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Recheuschaftsbericht  über  das  Vereinsjahr  1885. 

Während  des  Jahres  1S85  sind  zwischen  den  Mitgliedern  des  ge- 

schäftsführenden Ausschusses  sehr  lebhafte  und  langwierige  Verhand- 

lungen gepflogen  worden.  Sie  betrafen  die  Ergänzung  und  möglichste 

Vollendung  der  im  Jahre  1SS4  durch  Herrn  G.  Schumacher  in  Haifa 

begonnenen  Untersuchung  des  Dschölän. 

Herr  Professor  Dr.  O.  Fraas  in  Stuttgart  hatte  schon  am  29.  Juni "•'ö"- 

1884  gelegentlich  der  ersten  Verhandlungen  über  dieDschölän-Unter- 

suchung  die  Gegend  von  Medschdel  esch-Schems  am  Hermon  einer 

besonderen  Beachtung  empfohlen,  da  eine  dort  zu  Tage  tretende  Jura- 

schicht von  hohem  geologischem  Interesse  sei.  Da  später  Herr  G. 

Schumacher  selbst  den  "Wunsch  aussprach,  dass  auch  der  Dschölän 
von  einem  Geologen  untersucht  werden  möge,  so  griffen  Herr  Dr.  O. 
K ERSTEN  in  Berlin  und  der  Unterzeichnete  den  von  Herrn  Professor 

Dr.  O.  Fraas  angeregten  Gedanken  zu  Anfang  des  Jahres  1885  wie- 

der auf,  erweiterten  ihn  zu  dem  Plan  einer  geologischen  Unter- 

suchung des  südöstlichen  Hermon  und  des  Landes  im 

Osten  des  oberen  Jordanlaufes,  namentlich  der  Land- 

schaft Dschölän,  und  empfahlen  denselben  dem  geschäftsführen- 

den Ausschuss  des  DPV.  Im  Einverständniss  mit  demselben  legten 

sie  dann  am  12.  März  1885  diesen  Plan  der  physikalisch-mathema- 

tischen Klasse  der  königlich  preussischen  Akademie  der  Wissenschaf- 

ten in  Berlin  vor  und  knüpften,  da  die  Mittel  des  DPV.  allein  zur  Be- 

streitung der  bedeutenden  Kosten  dieses  Unternehmens  nicht  ausreich- 

ten ,  daran  die  Bitte,  die  dazu  erforderlichen  Mittel  bewilligen  zu 

wollen.  Zur  grossen  Freude  des  geschäftsführenden  Ausschusses  ent- 

sprach die  genannte  Klasse  der  königlich  preussischen  Akademie  der 

Wissenschaften  der  ihr  vorgelegten  Bitte,  indem  sie  am  16.  April  ISS5 

beschloss,  den  von  Seiten  der  Antragsteller  für  diese  Forschungsreise 

vorgeschlagenen  Geologen,  Herrn  Dr.  Fritz  Noetling,  Privatdocenten 
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an  der  Universität  m  Königsberg ,  unter  Gewährung  der  erforder- 

lichen Mittel  mit  der  erwähnten  Untersuchung  zu  beauftragen.  Der 

geschäftsführende  Ausschuss  beschloss  darauf,  von  Seiten  des  DPV. 

diese  geologische  Untersuchung  dadurch  zu  fördern,  dass  er,  kraft 

der  ihm  von  der  dritten  Generalversammlung  in  Dessau  für  Geld- 

bewilligungen ertheilten  Vollmacht,  einerseits  Herrn  Dr.  Noetling 

500  .7/  als  Beitrag  zu  den  Reisekosten  überwies,  andererseits  Herrn 

G.  Schumacher  in  Haifa  um  die  Begleitung  des  Herrn  Dr.  Noet- 

LiKG  in  den  von  ihm  bereits  vermessenen  Gegenden  östlich  vom 

Jordan  ersuchte  und  ihm  die  daraus  erwachsenden  Kosten  zu  er- 

setzen versprach.  Dieselben  beliefen  sich  nach  der  unter  dem 

29.  Juni  1885  eingesandten  Berechnung  des  Herrn  G.  Schumacher 

auf  etwa  590  Ji .  Die  demselben  von  Seiten  des  DPV.  zur  Ver- 

messung des  Dschölän  im  Jahre  1884  verwilligten  Mittel  im  Be- 

trage von  2000  Jl  sind  bereits  in  dem  vorigen  Rechenschaftsbericht 

(ZDPV.  VIII,    S.  X)    erwähnt  worden. 

Der  äussere  Verlauf  dieser  Forschungsreise  theilt  sich,  ab- 

gesehen von  dem  ersten  Aufenthalt  in  Haifa  und  einer  während 

desselben  vorgenommenen  Untersuchung  des  Karmelgebirges ,  in 
drei  Abschnitte.  Vom  18.  Mai  bis  zum  28.  Juni  bereisten  die  Herren 

Dr.  NoETLiNG  und  G.  Schumacher  gemeinsam  das  Gebiet  vom  Jor- 

dan und  dem  See  Tiberias  im  W.  bis  jenseits  des  Nähr  er-Ruk- 

käd  im  O.  und  von  Medschdel  esch-Schems  im  N.  bis  Tibne  jen- 

seits des  Jarmük  im  S.  Herr  Schumacher  prüfte  nochmals  seine 

Aufnahmen  vom  Jahre  1884  und  er\teiterte  dieselben  auf  die  Um- 

gebung der  Birket  Räm  und  auf  die  oberen  Abhänge  am  Jordan 

und  am  Hüle-See ,  während  Herr  Dr.  Noetling  das  ganze  Gebiet 

in  geologischer  und  paläontologischer  Hinsicht  erforschte.  Dann 

begab  sich  Herr  Dr.  Noetling  allein  nach  Medschdel  esch-Schems, 

um  den  dortigen  Jura  genau  zu  untersuchen ,  was  etwa  eine  Zeit 

von  vier  Wochen  in  Anspruch  nahm.  Den  letzten  Theil  seines 

Aufenthaltes  verwandte  Herr  Dr.  Noetling  dazu,  um  an  den  west- 

lichen Abhängen  des  Libanon  südlich  und  nördlich  von  Beirut  ein- 

gehendere geologische  und  paläontologische  Studien  zu  machen. 

Der  Erfolg    dieser    geologischen   Forschungsreise    kann    schon 

jetzt    als    ein    sehr    erfreulicher    bezeichnet   werden.      Obgleich   ihre 

Ergebnisse  noch  nicht  ausgearbeitet  vorliegen,     so    lassen    doch  die 

vorläufigen  Mittheilungen  ,    die    der  Unterzeichnete  aus  den  Briefen 

des  Herrn   Dr.   Noetling    in    ZDPV.    VIII,   XXX  f.   hat  abdrucken 



lassen,  und  noch  mehr  der  kurze  Bericht,  der  sich  S.  IIG  ff.  die- 

ses Bandes  (IX)  unserer  Zeitschrift  findet,  zweifellos  erkennen,  dass 

die  Forschungen  des  Herrn  Dr.  Noetling  xmsere  bisherige  Kennt- 

niss  Palästina's  nach  mehreren  Seiten  hin  wesentlich  fördern.  Der- 

selbe hat  eine  genaue  geologische  Karte  des  Dschölän  und  der 

von  ihm  bereisten  Gegend  im  S.  des  Jarmük  aufgenommen,  die 

nebst  einer  ausführlichen  Erläuterung  in  ZDPV.  wird  veröffentlicht 

Averden.  Ausserdem  hat  Herr  Dr.  Noetling  eine  grössere  Abhand- 

lung über  die  Jordanspalte,  die  hervorragendste  geologische 

Eigenthümlichkeit  Palästina's,  für  die  ZDPV.  in  Aussicht  gestellt. 
Die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  am  Hermon^  Libanon  und  Kar- 
mel  wird  derselbe  freilich  an  einem  andern  Orte  veröffentlichen ; 

jedoch  hat  er  versprochen,  auch  für  unsere  Zeitschrift  eine  kurze 

Zusammenstellung  derselben  zu  liefern. 

Herr  G.  Schumacher  hat  nach  der  Rückkehr  von  der  ge- 

meinsam mit  Herrn  Dr.  Noetling  gemachten  Reise  die  Zeich- 

nung der  Dschölänkarte  einschliesslich  der  zuletzt  aufgenom- 

menen Gegenden  vollendet  und  einen  umfangreichen  Bericht  zu 

derselben  geschrieben.  Diese  sehr  schön  ausgeführte  Karte,  dei-en 
Zuverlässigkeit  sowohl  durch  das  von  Herrn  G.  Schumacher  dem 

Ausschuss  vorgelegte  Vermessungsmaterial  gesichert  ist,  als  auch 

bereits  auf  der  Reise  des  Herrn  Dr.  Noetling  grösstentheils  er- 

probt werden  konnte,  umfasst  ein  Gebiet  von  1100  bis  1200  DKi- 
lometer  und  ist  in  dem  Massstab  der  grossen  englischen  Karte  (one 

inch  to  a  mile) ,  d.  i.  rund  1:63000  gezeichnet.  Nach  reiflicher 

"Überlegung  hat  der  geschäftsführende  Ausschuss,  hauptsächlich  durch 
Zweckmässigkeitsgründe  bewogen,  den  Beschluss  gefasst,  die  Karte 

in  dem  verkleinerten  Massstabe  von  1:150  000  vervielfältigen  zu 

lassen,  zumal  da  die  photographische  Verkleinerung  der  Karte  auf 

diesen  Massstab  den  Beweis  geliefert  hat ,  dass  derselbe  zur  "Wie- 
dergabe aller  Einzelheiten  der  Zeichnung  genügt.  Die  Karte  ist 

bereits  der  geographischen  Anstalt  von  "Wagner  &  Debes  hier  zur 
Herstellung  im  Druck  übergeben  worden  und  soll  zugleich  mit  dem 

Bericht  des  Herrn  G.  Schumacher  in  dem  diesjährigen  Bande  der 

ZDPV.  herausgegeben  werden.  Der  Bericht  ist  mit  1S2  Zeichnun- 

gen und  27  Photographien  von  Herrn  Schumacher  ausgestattet 
worden. 

Der  geschäftsführende  Ausschuss  hat  nach  dem  Eingang  der 

Karte   und    des    Berichts    Herrn   G.  Schumacher    als    nachträgliche 
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Vergütung  und  als  Anerkennung  seiner  Leistungen  noch  die  Summe 

von  500  Jl  verwilligt  und  ihm  Band  I — Vllt  der  ZDPV.  als  Ge- 
schenk übersandt. 

Xoch  zwei  andere  fruchtbare  Verhandlungen  des  vergangenen 

Jahres  sind  in  diesem  Berichte  zu  erwähnen,  da  sie ,  wenn  gleich 

zunächst  von  der  Redaktion  allein  geführt,  doch  zum  Theil  auch 

an  den  geschäftsführenden  Ausschuss  gekommen  sind :  nämlich 

erstens  die  Verhandlungen  mit  der  russischen  Palästina-Gesellschaft 
und  Herrn  Baurath  C.  Schick,  durch  die  es  dem  Unterzeichneten 

möglich  wurde,  die  Abhandlung  über  die  zweite  Mauer  Jeru- 
salems uiid  die  Bauten  Constantins  am  heiligen  Grabe  in  dem 

vorigen  (VIII.)  Bande  der  ZDPV.  mit  wichtigen  Tafeln  herauszu- 

geben, und  zweitens  die  Verhandlungen  mit  Herrn  Dr.  Leo  An- 
DERLixD  über  die  Veröffentlichung  seiner  auf  Palästina  und  Syrien 

bezüglichen  Aufsätze  in  unserer  Zeitschrift.  Herr  Dr.  Andeklind 

hat  während  des  Jahres  1884  die  land  wirthschaf  tlichen  Ver- 

hältnisse dieser  Gebiete  seiner  besonderen  Beobachtung  unterzo- 

gen, und  da  er  als  Fachmann  sein  Urtheil  abgiebt,  so  darf  das- 
selbe besonderen  Werth  für  sich  in  Anspruch  nehmen  und  wird 

sich  als  geeignet  erweisen,  auf  die  oft  besprochene  Frage  der  Frucht- 
barkeit des  heiligen  Landes   eine  zuverlässige  Antwort  zu  geben. 

Endlich  hat  Herr  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem  noch  eine 

kleine ,  aber  sehr  interessante  Untersuchung  für  den  DPV.  ausge- 

führt. Derselbe  war  im  Jahre  1883  bei  der  Vermessung  der  Fel- 

der der  neu  gegründeten  jüdischen  Kolonie  Artüf  auf  einen  Fels- 
block aufmerksam  geworden,  dessen  eigenthümliche  Bearbeitung  an 

einen  Altar  erinnerte,  und  hat  im  vergangenen  Jahre  die  Güte 

gehabt,  sowohl  die  tmmittelbare  als  auch  die  weitere  Umgebung 

dieses  behauenen  Blocks  auf  Kosten  des  DPV.  genauer  zu  unter- 

suchen. Der  Bericht  über  diese  Arbeit,  von  mehreren  Zeich- 
nungen begleitet,  befindet  sich  seit  November  1885  in  den  Händen 

der  Redaktion  und  soll '.  sobald  es  die  Umstände  gestatten ,  ver- 
öffentlicht werden. 

Als  ein  Zeichen  des  Dankes  für  die  gastfreie  Aufnahme  und 

Verpflegung,  die  Herr  Pfarrer  A.  Fkei  in  Ebnat  (St.  Gallen  in  der 

Schweiz)  während  seines  Aufenthaltes  in  Jerusalem  in  dem  dortigen 

Johanniterhospiz  gefunden  hat,  hat  der  geschäftsführende  Ausschuss 

die  bisher  erschienenen  acht  Bände  der  ZDPV.  der  Johanniter-Ür- 

dens-Ballei    Brandenburg    mit    dem  Ersuchen    übersandt ,     dieselben 
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der  Bibliothek  des  Jerusalemer  Johanniter-Hospizes  zu  überweisen, 

und  zugleich  das  Versprechen  gegeben,  in  Zukunft  alljährlich  den 

abgeschlossenen  neuen  Band  der  ZDPV.  an  die  genannte  Bibliothek 

liefern  zu  wollen.  Der  Kanzler  des  Johanniterordens,  Herr  von  Le- 

vETzow,  hat  die  Sendung  mit  freundlichstem  Dank  entgegengenom- 

men \ind  ihre  Verwendung  gemäss  dem  Wunsche  des  geschäftsfüh- 

renden Ausschusses  zugesagt. 

Die  während  des  Jahres  1885  zu  der  Palästinabibliothek  hin- 

zugekommenen Nummern  finden  sich  theils  in  Bd.  VIII.  S.  XIV  fF., 

theils  in  Bd.  IX,  S.  XI  fF.  verzeichnet.  Allen  denen,  die  sich  durch 

Zusendungen  an  der  Vermehrung  unserer  Bibliothek  betheiligt  haben, 

sei  an  dieser  Stelle  der  wärmste  Dank  des  Vereins  ausgesprochen.  — 

Ein  gleicher  Dank  gebührt  auch  den  Herren  Professor  Dr.  J.  Gilde - 
MEISTER  in  Bonn  und  Pfarrer  Dr.  C.  Furkek  in  Zürich,  welche  die 

Jahresrechnung  des  Vereins  für  1S85  mit  derselben  Freundlichkeit 

und  Sorgfalt  wie  in  den  früheren  Jahren  geprüft  haben. 

Leipzig,   4.  Mai   1886. 
Für  den  Ausschuss: 

H.   Gltthe. 



Auszug  aus  der  Rechnung  über  Einnahme  und 

Eiuuahmen. 

Jl  1823.  78^  Cassen-Bestand  vom  Jahre  1884. 
Jl    539.     9  ̂   Rückständige  Jahresbeiträge  von  1882—1884. 
-  3272.  64   -   Laufende  Jahresbeiträge  pro  1885. 
-  222.   für  3  Jahrg.  I— IV,  4  Jahrg.  V— VII. 

-  778.     5   -     -    4  Jahrg.  I — VI,    7  Jahrg.  VII  und 
67  Jahrg.  VIII.  durch  den  Buchhandel  abge- 

-  4811.  78  -    setzt. 
Jl       —  50  .^  Netto-Erlös  für  1  verkauften  Gj'ps-Abguss  der 

Siloah-Inschrift. 

1.  —  -   für  1  Kärtchen:  Das  Land  zwischen  Jerusalem 

1.  50  -  und  dem  Todten  Meer. 

Jl      45.  —  ä^  für  getrennte  Coupons  von  5  Stück  3X  Säch- 
sische Rente  ä  300  Jl.  v.  October  1884  bis 

dahin  1885. 

30.  —  -   desgleichen  von  1  Stück  3^  Sächsische  Rente 

75.    a  1000  Jl.  pro  1885. 

2.  —  -  für  ein  Inserat  auf  dem  Umschlag  der  Zeitschrift. 

30.  10   -   Gutschrift  an  Zinsen  für  vorzeitig  gezahlte  Rechnungen. 

Jt   6744.  16  .^  Summa  der  Einnahmen, 

-  5376.  80  -  -       der  Ausgaben. 
Jl    1367.  36  ̂   Bestand  baar. 

An  Vermögen  besitzt  der  Verein  ferner  : 

Jl    900.  —  ̂   1  Stück  3X  Sächsische  Rente  ä  1000  Jl  zum 
Cours  von  90, — . 

-  1350.  —   -   5  Stück  '6%  Sächsische  Rente  ä  300  Jl  zum 
M   2250.  —^  Cours  von  90,— . 

Ausserdem  sind  noch   ca.  Jl  800.  —  an  Jahresbeiträgen 
rückständig. 

Die  Jahresrechnung  des  Palästina- Vereins  für  1885   ist  nach 

Bonn,  12.  April  1886. 



Ausgabe  der  Kasse  des  DPT.  im  Jahre  1885. 

Ausgaben. 

Jl  2551.  29  ̂   für  Druck,  Lithographie  etc.  der  Zeitschrift  Band  VIII  und 
von  Accidentien. 

58.  80    -     -     Buchbinder- Arbeiten. 

Honorar,  als : 

Jl  500.  —  3^  für  Kedaction  der  Zeitschrift  von  1885. 
-  1068.  70    -  -    568.  70    -     -    Beiträge  zur  Zeitschrift. 

150.  —    -  für  Cassaführung  an  den  Buchhalter. 
-  1087.  65    -     -    wissenschaftliche  Unternehmungen  in  Palästina. 
-  252.  50    -     -    Ankäufe  für  die  Bibliothek. 

195.  63    -     -    Porti,  Frachten,  Abschreibekosten  etc. 

4.  —    -     -    Reparatur  des  Stempels. 

8.  23    -     -    Packpapier  zur  Versendung  der  Zeitschrift. 

Jt  5376.  80  3^    Summa  der  Ausgaben. 

Karl  B.^edeker,  d.  Z.  Kassirer. 

eingehender  Prüfung  durchaus  richtig  befunden  worden. 
J.  GiLDEMEISTEK. 

K.  FURRER. 



Personalnaclirichten  und  geschäftliche  Mittheilungen. 

Als  Mitglieder  sind  dem  Vereine  beigetreten  : 

Berchem,   Dr.  M.  de,  in   Genf. 

Biblitjtheken : 

Jüdische  Bibliothek  in  Jerusalem. 

Geiger,  Hermann,    Benefiziat  und  Ehrendomherr  vom  heil.   Grabe  in 
München. 

Hallherger,  Carl,   in  Stuttgart. 

Hoß'mann,    Christoph,    in  Jerusalem. 
Liebster,    G.  D.,    Stud.  theol.  in  Leipzig. 

Mdtzold,  G.,   Stud.  theol.  in  Reudnitz  bei  Leipzig. 

Moore,  G.,   Professor  in  Andover,   Massachusetts. 

Noetling,  Dr.  Fritz,  Privatdocent  in  Königsberg  i.Pr.   (z.  Z.  in  Berlin) . 

Pini,   Dr.  phil.  Otto,  Pastor  in  Braunschweig. 

Schlicht,    Carl,   Pastor  der  deutschen  Gemeinde  in  Jerusalem. 

Schumacher,  G.,    Ingenieur  in  Haifa. 

Sterzel,  K.,    Stud.  theol.  in  Leipzig. 

Voss,   Pastor  in  Kaddafer,    Livland. 

Durch  den  Tod  vei-lor  der  Verein  die  Mitglieder : 

Ball,   Dr.,    Ober-Consistorialrath  in  Coblenz. 

Hoffmann,  Christoph,  Vorsteher  des  Tempels  in  Jerusalem. 

Jaffe,  L.,   Commerzienrath  in  Posen. 

Vischer-Heusler ,  Dr.   W.,  Professor  in  Basel. 

Herr  Architect  Th.  Sandtl  und  Herr  Baurath  C.  Schick  in  Jeru- 

salem hatten  die  Güte,  Ende  December  1885  der  lledaction  Kopien 

einer  in  Jerusalem  unweit  des  Jafathores  gefundenen  lateinischen 

Inschrift  zuzusenden,  wofür  dieselbe  den  genannten  Herren  an  dieser 

Stelle  den  Dank  des  Vereins  ausspricht. 



Verzeichniss  der  vom  20.  Mai  1885  bis  13.  März  1886  für 

die  Palästiua-Bibliothek  eingegangeuen  Bücher, 
Zeitschriften  u.  s.  w. 

Von  den  Redactionen  : 

2h&j2bl .    Oesterreichische  Monatsschrift  für  den  Orient.    Herausgegeben  von 
dem  orientalischen  Museum  in  Wien.    Red.  von  A.  von  Scalu.    Elfter 

Jahrgang.  Nr.  6—12.  Juni— Dezember  1885.  Wien  1885.  4.  —  Zwölf- 
ter Jahrgang.    Nr.  1—2.    Jänner  — Februar  1886.    Wien  ISSü.    4. 

258.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande.  Neue  Folge.  Herausge- 
geben von  Lic.  C.  Hoffmann.  29.  Jahrgang.  Heft  3 — 6.  Berlin  1885.  8. 

259.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie,  herausgegeben  von  J".  /. KMler.    Band  V,   Heft  3  u.  4.    Wien  1S85.    Gr.  8. 

260.  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Red.  von 
Prof.  Dr.  B.   Windisch.    Band  39,  2—4.    Leipzig  1SS5.   8. 

261/263.  Revue  archcologique  (Antiquite  et  moyen  äge).  Publie  sous  la 
direction  de  MM.  Alex.  Beitrand  et  G.  Perrot.  Troisieme  serie. 

TomeV.  Mai  — Aoüt  1885.  Paris,  18S5.  Tome  VI.  Septembre  — De- 
cembre  1885.    Paris  1885.   Tome  VII.    Janvier  18S6.   Paris  1SS6. 

264/265.  Warte  des  Tempels.  Wochenblatt  zur  Belehrung  über  die  wich- 
tigsten Fragen  unserer  Zeit.  Herausgegeben  von  Chr.  Hoff  mann  und 

Chr.  Paulus.    Stuttgart  1885.    Nr.  23—53.    4.  —  1886,  Nr.  1—10. 

266/267.  Wochenblatt  der  Johanniter-Ordens-Balley  Brandenburg.  26.  Jahr- 
gang. Nr.  21—52.  Berlin  1885.  4.  —  27.  Jahrgang.  Nr.  1—10.  Berlin 

1886.  4. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Halle : 

268.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  a/S.  1885.  Halle 
a/S.,  Tausch  &:  Grosse.    1885.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Bremen  : 

269.  Deutsche  Geographische  Blätter.  Herausgegeben  von  der  Deutschen 
Geographischen  Gesellschaft  in  Bremen.  Band  \^II.    Bremen  1885.  8. 

270.  VIII.  Jahresbericht  des  Vorstandes  der  geographischen  Gesellschaft  in 
Bremen.    Bremen  1885.  8. 

Von  dem  Verein  der  Geographen  an  der  Universität  JVien: 

271.  Bericht  über  das  X.  Vereinsjahr  I.  November  1883  bis  6.  December 

1884),  erstattet  vom  Vereine  der  Geograplien  an  der  Universität  "Wien. Wien  1885.  8. 
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J'o)i  (hm  J'erew  für  Erdhumle  in  Leipzig : 

272.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig.  1884,  mit  einem 
Atlas.    Leipzig,  Duncker  &  Humblot.    1885.    8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thüringen})  zu  Jena: 

273.  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thüringen)  zu  Jena. 
Herausgegeben  von  G.  Kurze  und  Dr.  F.  Regel.  Band  IV,  Heft  1  u.  2 
Jena,  G.  Fischer.    1885.   8.    Band  IV,  Heft  b.  Jena  1886.  8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  in  Paris: 

274.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.  Septieme  Serie.  Tome  VI. 
2e_4e  Trimestre  1885.   Paris  1885.  8. 

275/276.  Compte  rendu  des  seances  de  la  commission  centrale.  Seance  du 
22  Mai  1885.  —  Seance  du  19  Fevrier  18S6.   Paris.    8. 

Von  dem  Verein  vom  heiligen  Grabe  in  Cöln : 

277.  Das  heilige  Land.  Organ  des  Vereins  vom  heiligen  Grabe.  29.  Jahr- 
gang, Heft  2—6.   1885.    Cöln  1885.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Bern: 

278.  VII.  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  von  Bern.  1884/1885. 
Redigirt  von  G.  Reymond-le  Brun.  Mit  zwei  Tafeln.  Bern,  Paul  Hal- 

ler.   1885.    8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg; 

279.  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg.  1885. 
Heft  I.  Herausgegeben  von  L.  Friederichsen.  Hamburg,  L.  Friederich- 
sen&Co.   1885.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Greif sroald: 

280.  IL  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Greifswald.  1883 
—84.  I.  Theil.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Rudolf  Credner.  Greifs- 

wald, Julius  Abel.   1885.  8. 

Von  dem  Palestine  Exploration  Fund: 

281/282.  Quarterly  Statement  1885,  January,  April,  July.  1886,  January. 
4  Hefte.  8. 

Durch  die  Redaction  der  ZDPV: 

283.  Missionsblad  frän  Palästina  (Herausgeber:  Kajiellan  Hermann  Hagherg 
in  Falun;.   Jahrgang  1885.  Nr.  2  —  6.  Gefle  1885.  8. 

284.  Missionsblad  fra  Palästina  (Herausgeber :  TLaYieWan  Hermann  Hagberg 
in  Falun).    I.  Aarg.  1885.   Nr.  1  —  6.    Kristiania  1885.    8. 

Von  der  mittelschiceizerischen  Gengraphisch- Commerciellen   Gesellschaft 
in  Aarau: 

285.  ]  )ic  Aus.stellung  der  mittelschweizcrischen  Gcographisch-Commcrciellen 
Gesellschaft  in  Aarau.  (Unterzeichnet  1.  Juli  1885.  Der  Generalsekre- 

tär:  Dr.  Herrn.  Briinnhofcr). 



xin 

286.  Ethnologisches  Gewerbemuseum  in  Aarau.  Aufruf  der  raittelschweize- 
rischen  Geographisch-Commerciellen  Gesellschaft  in  Aarau  an  ihre  Mit- 

glieder, Freunde  und  Gönner  in  der  Heimat  und  in  fernen  Landen. 
Aarau,  Neujahr  188ö. 

Von  Herrn  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem: 

287.  Vier  photographische  Aufnahmen  des  von  Herrn  Baurath  C.  Schick  an- 
gefertigten (Holz-)Modells  des  Tempelplatzes  in  Jerusalem. 



Verzeicliniss  säninitliclier  Mitglieder  des  Deutschen  Yereins 

zur  Erforschuug  Paliistina's. 

Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser  und  Köxig  von  Pbeussen. 

Seine  Majestät  der  König  von  Württemberg. 

Seine  Kaiserliche  und  Königliche  Hoheit  der  Kronprinz  des  Deutschen 

Reichs  und  von  Preussen. 

Seine  Hoheit  der  Fürst  Leopold  von  Hohenzollern-Sigmaringen, 

Alstein,  Fr.,  Lehrer  in  Lüneburg. 

Antunin,  Archimandrit  in  Jerusalem. 

Arndt,  Dr.  Theodor,  Prediger  an  der  St.  Petrikirche  in  Berlin. 

Asc/iersoti,  Dr.  P.,  Professor  in  Berlin. 

Alterbach,  Dr.  L.,  Rabbiner  in  Halberstadt. 

Aiming,  Pastor  in  Sesswegen,  Livland. 

Baarts,  Pastor  in  Kösslitz  bei  "NVeissenfels. 
Baedeker,  K.,  in  Leipzig. 

Barrelet,  J.,  Pastor  in  Sagne,  Neuchiitel. 

Bassermunn,  Dr.  H.,  Professor  in  Heidelberg. 

Baethcke,   Pfarrer  in  Schwarzhausen  (Thüringen) . 

Bättig,  Niki.,  Vikar  in  Kriens,  Canton  Luzern. 

V.  Baudissin,  Graf,  Dr.  W.,  Professor  in  Marburg. 

Baur,  J.,  Pfarrer  in  Dietershofen  bei  Klosterwald. 

Baur,  Dr.  G.,  Consistorialrath  u.  Professor  in  Leipzig. 

Behrmann,  Hauptpastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

Berchem,    Dr.  M.  de,    in  Genf. 
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Berliner,  Dr.  A.,  Docent  am  Rabbinerseminar  in  Berlin. 

Bertheau,  Dr.  E.,  Geb.  Reg.-Rath  u.  Professor  in  Göttingen. 

Berthecm,  Carl,  Pastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

Bibliotheken : 

der  Akademie  von  Neuchätel  (Schweiz),  Dr.  Domeier. 

de  l'ecole  des  langues  orientales  Vivantes  in  Paris  (Ch.  Sehe/er). 
der  Hochschule  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin, 

Prof.  Dr.  Laza?-us. 

der  Synagogengemeinde  in  Breslau, 

der  Israel.  Cultusgemeinde  in  Wien, 

des  Rabbiner-Seminars  in  Berlin,  Dr.  A.  Berliner. 

Gymnasialbibliothek  in  Rottweil. 

Jüdische  Bibliothek  (J/.  Adelmann)  in  Jerusalem. 

Königliche  Bibliothek  in  Berlin. 

'      Königliche  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart. 
des  evangelisch-lutherischen  Landes-Consistoriums  in  Dresden, 

des  Königlichen  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  (Ostpreussen) . 
Landesbibliothek  in  Wiesbaden. 

Library  of  Andover  Theological  Seminary  in  New  York. 

Ministerialbibliothek  in  Schaff  hausen,   C.  A.  Bächtold,  Pfarrer. 

Öffentliche  Bibliothek  in  Basel,  Dr.  L.  Sieber. 

-  in  Leyden,  Holland, 

des  evangelischen  Seminars  in  Tübingen. 

Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a/Main. 

in  Hamburg,  Dr.  Isler. 

in  Mainz,  Dr.   Velke. 

Universitätsbibliothek  in  Amsterdam. 

-  in  Bonn. 

in Dorpat. 
in Erlangen . 
in Giessen. 

in Halle. 
in Leipzig, 

in Marburg. 

in Prag, 

in Strassburg  i 
in Tübingen. 
in Utrecht. 

E. 
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Bickell,  Dr.  G.,  Professor  in  Innsbruck. 

Boehl,  Dr.  E.,  Professor  in  Wien. 

Bourgeois,  Dr.  G.,  Pastor  in  Le  Creuzot,  Frankreich. 

Brüll,  Dr.  Adolf,  in  Frankfurt  a/M. 

Brünnow,  Rudolf  E.,  cand.  phil.  in  Vevey. 

Biidde,  Dr.  C. ,  Professor  in  Bonn. 

Burckfuirdt-Zahn,  Ed.,  Kaufmann  in  Basel. 
Cassel,  Dr.  th.  P.,  Professor  und  Pastor  in  Berlin. 

Chaplin,  Dr.  med.  Thom.,  in  Jerusalem. 

Chapuis,  Dr.  P.,  Professor  in  Lausanne. 

Chrisbnann^  Vicedirector  in  Beirut. 

Chwolson,  Dr.  Dan.,  wirkl.  Staatsrath  und  Professor  in  St.  Petersburg. 

Clausen,  Consistorial-Rath  in  Brügge  bei  Bordesholm  (Holstein) . 

Dalton,  Consistorial-Rath  in  St.  Petersburg. 
Delitzsch,  Dr.  Franz,  Professor  in  Leipzig. 

Dieckmann,  R.,  Pastor  in  Beggerow  bei  Demmin. 

Dillmann,  Dr.  A.,  Professor  in  Berlin. 

Ebers,  Dr.  G.,  Professor  in  Leipzig. 

Eckardt,  Karl,  evang.  Pfarrer  in  Prag. 

Ehinger-Heusler,  Alph.,  in  Basel. 
Einszier,  Dr.  med.  A.,  Stadtarzt  in  Jerusalem. 

Euting,  Prof.  Dr.  /.,  Oberbibliothekar  in  Strassburg  i.  E. 

Fahrngruber ,  Johann,  Theologie -Professor  in  St.  Polten,  Nieder- 
österreich. 

Fay,  F.  R.,  Pfai-rer  in  Crefeld, 
Fehr,  Dr.  Fredrik,  Pastor  primarius  in  Stockholm. 

Fell,  Dr.   Win.,  Professor  in  Münster  i.  W, 

Fleischer,  Dr.  H.  L.,  geh.  Hofrath  u.  Professor  in  Leipzig. 

Förstemann,  Dr.,  Oberbibliothekar  in  Leipzig. 

Fraas,  Dr.  O.,  Professor  in  Stuttgart. 

Frei,  A.,  Pfarrer  in  Ebnat,  Canton  St.  Gallen  (Schweiz). 

Frenkel,  Dr.  E.,  Gymn.— Oberlehrer  in  Dresden. 

Fromme,  Pastor  in  Wersabe  (Post  Sandstedt  bei  Bremen) . 

Frutiger  hf  Comp.,  J.,  in  Jerusalem. 

Furrer,  Dr.  K.,  Pfarrer  in  Zürich. 

Gatt,  G.,  kathol.  Missionar  in  Gaza. 

Gautier,  Dr.  Lüden,  Professor  in  Lausanne. 

Geiger ,  Hermann ,  Benefiziat  und  Ehren-Domherr  vom  heiligen  Grabe 
in  München. 
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V.  Georgii,  Dr.,  Prälat  in  Tübingen. 

Geyser,  N.,  Pfarrer  in  Elberfeld. 

Gildemeister,  Dr.  /. ,  Professor  in  Bonn. 

Ginsburg,  Dr.,  in  Chertsey    England). 

Ginshurg,  Rev.  Dr.,  in  London. 

Gladroiv^  Zahnarzt  in  Beirut. 

de  Goeje,  Dr.  J/. ,  Professor  in  Leyden. 

GoUhiher,  Dr.  /. ,  Docent  an  der  Universität  in  Budapest. 

Goldmann,  Samuel,  Cantor  in  Gr.  Kanizsa,  Ungarn. 

Gosche,  Dr.  R.,  Professor  in  Halle. 

G rigor,  A.  B.  M.^  in  Glasgow. 

Grossmann,  Lic.  Dr.,  Superintendent  in  Grimma. 

Grünhaum,  Dr.  M.,  in  München. 

Grünert,  Dr.  Max,  Docent  in  Prag. 

Grundt,  Dr.  F.  J.,  Oberlehrer  in  Dresden. 

Gunning ,   J.  H.,   Dr.  theol.,  ref.  Pred.  in  Bennebroek   bei  Haarleni 

(Holland]. 

Guthe,  Lic.  H.,  Professor  in  Leipzig. 

Hagherg,  Herman,  Pastor  in  Falun,  Schweden. 

Hagenmeyer,  ev.  Pfan-er  in  Ziegelhausen  bei  Heidelberg. 
Hagerup,  H.,  Buchhändler  in  Kopenhagen. 

Halberstamm,  S.  J . ,  in  Bielitz,  Österreich. 

Halevy,  /.,  Professor  in  Paris. 

Hallberger,  Carl,  in  Stuttgart. 

Harkavy,  Prof.  Dr.  Alb.,  Bibliothekar  an  der  k.  öfFentl.  Bibliothek  in 

St.  Petersburg. 

Hartmann,  Dr.,  Kanzler  des  kais.  deutschen  Consulats  in  Beirut. 

Heinrici,  Dr.,  Professor  in  Marburg. 

Helle,  Dr.  Fr.  W.,  in  Ossegg  bei  Teplitz. 

Herquet,  Dr.,  Staatsarchivar  in  Aurich. 

Hertz,  H.,  in  Winnington  Hall,  Northwich,  Cheshire. 

Heucke,  Pastor  in  Schwerin  i.  M. 

Heussler,  G.,  Pfarrer  in  Basel. 

Hildesheimer ,  Dr.  /.,  Seminardirector  in  Berlin. 

Hildes] leimer ,  Dr.  H.,  in  Berlin. 

Hihlts heimer,  ̂ .,  in  Halberstadt. 

Hildesheimer,  Leri,  in  Odessa. 

Himpel,  Dr.  F.,  Professor  in  Tübingen. 

V.  Hitroico,  B.,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  Petersburg. 
Ztschr.  d.  P;il.-Ver.  ]X.  y^ 
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Hoffmann,    Lic.    C,    Superintendent    in    Frauendorf    bei    Züllchow, 
R.-Bez.  Stettin. 

Hoffmann,  Christoph,  in  Jerusalem.  ' 
Hoffmann,  Dr.  G.,  Professor  in  Kiel. 

Hollenberg ,  J.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Bielefeld. 
Hommel,  Dr.  Fritz,  Professor  in  München. 

Hoernle,  Dr.  A.  F.  Rudolf,  OfFg.  Principal  Madrasah  Calcutta. 

Illes,  Stefan,  z.  Z.  auf  Reisen. 

Jäger,  Louis,  Buchhändler  in  Basel. 

Kaftan,  Dr.  /.,  Professor  in  Berlin. 

Kaim,  Dr.  phil.  F.^  in  London    (?). 
Kalmus,  Julius,  in  Berlin. 

Kaempf,  Dr.  *S'.  /.,  Professor  in  Prag. 
Kamphausen,  Dr.  A.,  Professor  in  Bonn. 

Kappes,  Kaufmann  in  Beirut. 

Kautzsch,  Dr.  E.,  Professor  in  Tübingen. 

Kersten,  Dr.  phil.  Otto,  in  Berlin. 

Kiepert,  Dr.  H.,  Professor  in  Berlin. 

Kiepert,  Dr.  phil.  R.,  in  Berlin. 

Kind,  Dr.  A.,  Diakonus  in  Jena. 

Kinter,  P.  Matirus,  O.  S.  B. ,  Stiftsarchivar  in  Raigern  bei  Brunn. 

Kinzler,  Adolph,  Pfarrer  im  Missionshaus  in  Basel. 

Klaiber,  Dr.  K.,   Prälat,   Dekan  in  Göppingen,  Württemberg. 

Klein,  Stadtpfarrer  in  Pforzheim. 

Klein,  Rev.  F.  A.,  in  Calro. 

Kober-Gobat,  P.  J.  F.,  in  Basel. 

Koch,  A.  W.,  Hofprediger  in  Sofia. 

Kögel,  Dr.,  Oberhofprediger  in  Berlin. 

Köhler,  Dr.  A.,  Professor  in  Erlangen. 

Kol,  E.,  Bankier  in  Utrecht. 

König,  Dr.  /. ,  Professor  in  Freiburg  i.  Br. 

König,  Lic.  Dr.  ̂ .,  Oberlehrer  u.  Professor  a.  d.  Universität  in  Leipzig. 

Körten,  Pfarrer  in  Rölsdorf  bei  Düren. 

Krafft,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Krähe,  Dr.  phil.  Ed.,  Stadtschulrath  in  Halle  a/S. 

Krehl,  Dr.  L.,   Geheimer  Hof-Rath,    Professor  und  Oberbibliothekar 
in  Leipzig. 

Krenkel,  Dr.  Max,  in  Dresden. 

Kugler,  Dr.  B.,  Professor  in  Tübingen. 
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Kaper,  Dr.,  Consistorialrath  in  Stettin. 

de  Lagarde,  Dr.  F.,  Professor  in  Göttingen 

Landberg,  Dr.  Carlo  Graf,  in  Stuttgart. 

Landgraf,  Dr.  Th.,  in  Heidelberg  (?) . 

Lange,  Regierung«-  und  Baurath  in  Berlin. 
Lewy,  Dr.  /.,  in  Breslau. 

Leyding,  Superintendent  in  Geversdorf  a/d.  Oste  (Hannover). 

Legrer,  Pfarrer,  Plochingen  (Württemberg  . 

Liebster^  G.  D.,  stud.  tbeol.  in  Leipzig. 

Lindner,  Dr.  Br.,  Docent  an  der  Universität  in  Leipzig. 

Lorange,  Dr.  med.,  in  Beirut. 

Lortet^   Dr.  Ad.,   Doyen  de  la  faculte  de  medecine  et  de  pharmacie  in 

Lyon. 
Lotz,  Dr.   Wilhelm,  Professor  in  Wien. 

Loylved,  königl.  dänischer  Vice-Consul  in  Beirut. 
Lütge,  H.,  Pastor  in  Amsterdam. 

iJitticke,  Vice-Consul  des  deutschen  Reiches  in  Damascus. 

Lüttke,  31.,  Superintendent  in  Schkeuditz  bei  Halle  a/S. 

3Iärcker,  Franz,  Seminarlehrer  in  Alt-Döbern  bei  Cottbus. 
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Bekaiintmacluiug. 

Die  nach  §  9  der  Statuten  alle  zwei  Jahre  abzuhaltende 

(Teiieralver.Sciinmluug  des  Deutschen  .Vereins  zur  Erforschung 

Palästina's  wird  in  Verbindung  mit  dem  vom  27.  September 
bis  2.  October  1880  in  Wien  tagenden  siebenten  internationalen 

Orientalisten-Congress ,  dessen  Organisationscomite  bereits  von 

sich  aus  die  Einladung  dazu  an  uns  hat  ergehen  lassen  und 

die  freundlichste  Unterstützung  zugesagt  hat ,  in  Wien  statt- 

finden.  Die  Mitglieder  des  Vereins  werden  hierdurch  zu  der- 

selben eingeladen.  Für  solche  Mitglieder  unseres  Vereins,  die 

die  Mitgliedschaft  des  Orientalistencongresses  sich  erworben 

haben,  bewarf  es  einer  besonderen  Anmeldung  nicht.  Alle 

übrigen  werden  gebeten,  ihre  Anmeldung  an  Herrn  Professor 

Dr.  W.  A.  Neumann  in  Wien  IX,  Garnisongasse  4,  zu  richten. 

Beabsichtigte  Vorträge  oder  Mittheilungen  bittet  man  thuulichst 

bis  Ende  August  bei  Herrn  Professor  Dr.  E.  Kautzsch  in 

Tübingen  anzumelden. 

Der  geschäftsfiilireiule  Aiisschuss 

des  Deutschen  Vereins  zar  Erforschung  Palästina's. 





Ackerbau  und  Thierzuclit  in  Syrien,  insbesondere 

in  Palästina'). 
Von  Dr.  Leo  Amlerlind. 

(Nachdruck  verboten.) 

I.  Art,  Terbreitung  und  Terweiidung  der  wichtigsten 
Nutzpflanzen. 

A.    ̂ Yinterfrüchte. 

1.    ̂ Yeizen  (in  Jerusalem  X-amA). 

Der  Weizen,  die  verbreitetste  und  wichtigste  Feldfrucht,  er- 

langt in  einigen  Gegenden  Syriens  eine  anderwärts  kaum  vor- 

kommende Güte,  welche  ihn  besonders  auch  zur  Maccheroni- 

fabrikation  geeignet  macht.  Als  beste  Weizensorten  gelten  in 

Palästina  einschliesslich  des  Ostjordanlandes:  der  Weizen 

der  östlich  von  es-Salt  gelegenen  Belka-Hochebene,  von  Avelchem 
ein  erheblicher  Theil  nach  Jerusalem  ausgeführt  wird ;  der  in  der 

Gegend  von  Näbulus  heimische,  »Hand  Gottes«  genannte  Wei- 

zen; ferner  der  Hauränweizen ,  unter  den  bekannteren  Weizen- 
sorten des  nördlichen  Palästina  s  die  Avasserreichste,  weichste  und 

') 

1)  Für  meine  Studien  in  Syrien  haben  mir  ausser  den  weiter  unten  be- 
zeichneten ,  namentlich  die  nachstehend  genannten  Herren  dankenswerthe 

Unterstützung  zu  Theil  werden  lassen.  In  Jerusalem:  Berner.  Dr.  Reitz, 
Schick,  Schneller;  in  Jaffa:  Philipp  und  Willy Baldensperger ,  Hardegg, 
Jakob  Heselschwerdt,  Klenk,  Krafft,  Murad;  Sarona:  Dreher,  Konrad 

Weiss;  Haifa:  Joseph  Bubeck,  Haar,  Johannes  Herrmann,  Fritz  Kalten- 
bach,  Lange,  Fritz  und  Karl  Unger;  Nazareth:  Gohl,  Friedrich  Hesel- 

schwerdt, Minzenmay,  "Wagner;  Damaskus:  Karl  Koch ;  Beirut:  Gott- 
lieb Hagenlocher,  Gassmann,  Dr.  Hartmann ;  Tripolis:  Ernst;  Aleppo: 

Zollingcr  ;  Antiochien:  Corrado,  Georgi  und  Ibrahim. 

"Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  IX.  1 
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leichteste .  daher  auch  bei  den  itaUeiiischen  Getreidehändlern 

Avenig  belieht;  -weiter  der  durch  Wasserarmuth ,  Härte  und 
Schwere  ausgezeichnete  Daleike- Weizen,  ein  Erzeugniss  der 
Hochplatte  zwischen  Tabor  und  See  Genezareth;  endlich  der  in 
der  Ebene  zwischen  Karmel,  Tabor.  kleinem  Hermon  und  der 

Stadt  Dschenin  wachsende  langkörnige  Esdrelon-Weizen,  von 
dessen  Brot  man  rühmt,  dass  es  am  längsten  feucht  bleibe. 

In  Mittel  Syrien  liefern  den  werthvollsten  Weizen  die 
Ghüta-Ebene  bei  Damaskus  und  die  zwischen  Libanon  und  Anti- 

libanon  gelegene  Bekä" -Hochebene,  im  n  ö  r  d  1  i  c  h  e  n  S  y  r  i  e  n  die 
grosse  Ebene  von  Höms.  Hamä.  Aleppo,  sowie  einige  Land- 

striche bei  Antiochien.  Der  4 — 8  Gehstvmden  südwestlich  von 

Antiochien  in  der  Gegend  von  Seir  sich  findende  Weizen  bestellt 

aus  einem  auffallend  langen .  ziemlich  dicken  Korne.  Schwerer 

als  dieser  ist  jedoch  der  östlich  von  Antiochien  in  der  Nähe  von 

""Amk  und  Kuser  erzeugte  Weizen,  welcher  freilich  ein  dunkleres 
Mehl  ergiebt.  Ein  vortrefflicher  Weizen .  dem  an  Güte  nur  der 

Daleike-Weizen  und  der  unten  zu  erwähnende  Sellemije-Wcizen 
gleichkommen,  wird  wenige  Stunden  südöstlich  und  östlich  von 

Aleppo  auf  grossen  Flächen  gezogen.  Der  aus  der  Verwitterung 

von  basaltischem  Gestein  und  einem  diesem  aufgelagerten  Kon- 
glomerate (Feuerstein  und  Kreidekalkbrockenj  hervorgegangene 

Boden  sieht  rothbraun  aus.  Der  dunkelgoldgelbe,  halb  durch- 

scheinende, sehr  schwere,  harte  Weizen  ist  ungewöhnlich  gum- 
mireich und  desshalb  zur  Maccheronifabrikation  sehr  geeignet. 

Man  führt  ihn  zu  diesem  Zwecke  in  grosser  Menge  vorzugsweise 

nach  Italien  aus.  Dieselben  guten  Eigenschaften  zeigt  der  sechs 

Gehstunden  östlich  von  Hamä  gedeihende  Sellemije-Weizen,  wel- 
cher in  etAva  zwanzig  Dorffluren  auf  ganz  ähnlichem  13oden  Avie 

der  Aleppoweizen  Avächst.  Der  Sellemije-Wcizen,  pro  Schimbul 
262,8  bis  269.2  Kilogramm  schwer,  Avährend  Weizen  von  ande- 

rem Boden  (Kreidekalkboden)  in  der  Nähe  nur  217.9  bis  230,8 

Kilogramm  wiegt,  kostet  pro  Schimbul  20%  mehr  als  dieser.  In 

Tripolis  erfuhr  ich,  dass  die  italienischen  Weizenhändler,  Avelche 

seit  der  1S&3  erfolgten  Eröff'nimg  der  Strasse  von  diesem  Platze 
nach  Höms  vorzüglich  den  Sellemije-Wcizen  zum  ZAACcke  der 

Maccheronifalirikation  aufkaufen .  unter  gleichen  äusseren  Ver- 
hältnissen für  diesen  Weizen  zAvei  Franken  (=  1,60  Mark)  pro 

100  Kilo  mehr  bezahlen  als  für  den  HauränAveizen.  Der  Versuch, 
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diesen  Goldweizen  von  dem  rotlib raunen  1  Joden  auf  den  weissen 

Kreidekalkboden  zu  verpflanzen,  avo  der  Weizen  weisslicli,  was- 

serreicher und  leichter  ist,  hatte  insofern  ein  ungünstiges  Ergeh- 

niss,  als  jener  im  ersten  Jahre  zwar  noch  das  goldgelbe,  halb- 
durchscheinende Korn,  im  zweiten  Jahre  jedoch  die  weissliche 

Farbe  und  sonstige  Bescliaffenheit  des  geringwerthigen  Weizens 

zeigte.  Damit  ist  der  Beweis  geliefert,  dass  gewisse  gute  Eigen- 
schaften des  Weizens  vom  Boden  abhängen.  Es  scheint  mir  aber 

nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  dass  man  den  Boden  durch  Zufuhr 

zweckentsprechender  Mineralerde  oder  gewisser  künstlicher 

DünijstofFe  zur  Erzeugung  der  kostbaren  Weizensorten  befähi- 

gen  könne. 

Ausser  zur  Mehlbereitung  benutzen  die  Araber  den  Weizen 
auch  sonst  noch.  Sie  rösten  die  noch  nicht  reifen  Weizenähren 

und  verspeisen  alsdann  die  Körner ,  was  übrigens  schon  die  Is- 
raeliten thaten  (Jos.  5,  11  ;  lluth  2,  14;  Sara.  I.  17,  17).  Kommt 

dem  so  zum  Genuss  gelangenden  Weizen  wohl  nicht  viel  mehr 

als  die  Bedeutung  von  Naschwerk  zu,  so  bildet  dagegen  der 

Weizenschrot  eines  der  Avichtigsten  und  beliebtesten  Nahrungs- 

mittel der  arabischen  Bevölkerung.  Der  zu  diesem  Zwecke  be- 
stimmte Weizen  wird  ganz  weich  gekocht,  dann  getrocknet,  auf 

einer  Handmühle  zerrissen  und  mit  Linsen  zusammen  oder  auch 

ohne  diese  gekocht.  In  letzterem  Falle  rührt  man  den  Schrot 

nicht  selten  zu  einem  Mus.  Der  Weizenschrot  ist  wohl- 

schmeckend ,  in  massiger  Menge  genossen  ziemlich  leicht  ver- 
daulich, sehr  nahrhaft  und  verdient  auch  in  Europa,  wo  er  nocli 

wenig  bekannt  zu  sein  scheint,  unter  die  Speisen  aufgenommen 

zu  w^erden. 

Bei  der  Ausfuhr  von  Weizen  i;nd  sonstigem  Getreide  aus 

Syrien  erhebt  die  Zollbehörde  einen  Zoll,  welcher  von  dem  Zoll- 

werthe,  das  heisst  dem  um  lO'Vo  verminderten  Verkaufswerthe 
(Schätzungswerthe)  des  Weizens  1%  beträgt. 

2,   Gerste  (zu  Jerusalem:  schalr). 

Im  allgemeinen  ist  die  syrische  Gerste  von  geringer  Güte. 

Als  schAverste  gilt  die  unterhalb  des  Sees  Genezareth  im  Jordan- 
thale  lind  bei  Besän.  ferner  die  in  der  Umgegend  von  Damaskus, 

sowie  von  Ma'^arra  zwischen  Höms  und  Aleppo^  erzeugte.  Am 
verbreitetsten  ist  die  arabische  Gerste,  Aveniger  vorbreitet  die  ge- 

ringAverthige  griechische  A'arietät,  Avelche  z.  B.  bei  Damaskiis  in 
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untergeordnetem  Masse  neben  der  ersteren  angebaut  wird.  Die 
Gerste  dient  ausschliesslich  als  Futter  für  Pferde ,  Maulthiere 

und  Esel,  nicht  zur  Bereitung  von  Brot  [ckuhz] ,  weil  der  Genuss 
von  solchem  Hitze  und  Leberanschwellungen  verursachen  soll. 

Eine  Ausfuhr  von  Gerste  nach  Europa  findet  nicht  statt, 

wohl  aber  bei  reichlicher  Ernte  nach  Tripolis  in  Afrika  und 

Algier. 
3.   Acker bohne  (zu  Jerusalem  fül) . 

Hiervon  giebt  es  in  Syrien  zwei  Arten ,  die  ägyptische  und 
südeuropäische  Bohne. 

a.  Ägyptische  Bohne  (bei  Jerusalem :  /Tel  schäml  und 

ßül  heledi)  : 

Sie  wird  in  Syrien ,  wo  beide  Arten  selten  gleichzeitig 

nebeneinander  anzutreffen  sind,  ebenso  wie  die  andern  gewöhn- 

lich kurzweg /*üZ  genannt.  Die  Grenze  ihrer  Verbreitung  in  der 
Richtung  nach  Norden  scheint  noch  südlich  von  Damaskus  und 

Ba  albek  zu  liegen.  Die  Kerne  sind  gewöhnlich  von  einfacher 

bis  doppelter  Grösse  der  Kaffeebohne  und  von  hell-  bis  schwarz- 

brauner Farbe.  Die  ägyptische  und  südeuropäische  Bohne  bil- 
den für  den  Eingeborenen  eines  der  wichtigsten  Nahrungsmittel. 

Derselbe  isst  die  Schoten  (Hülsen  mit  Kernen)  nicht  selten  in 

grünem  Zustande,  häufiger  gekocht.  Am  häufigsten  jedoch  die- 
nen dem  Einheimischen  die  getrockneten  Kerne  gekocht  als  Nah- 

rungsmittel. Dieselben  würden  an  A'erdaulichkeit  und  Zuträg- 
lichkeit  gewinnen,  wenn  man  sie  nach  dem  Kochen  durch  ein 
Sieb  drücken  und  als  Mus  verzehren  würde.  Dabei  ist  jedoch  zu 

beachten,  dass  die  arabische  Bohne  zur  Erleichterung  der  Gahre 

vor  dem  Kochen  48  Stunden  im  Wasser  quellen  muss.  Das  Mus 

dieser  Bohne,  gewürzig  und  wohlschmeckend,  möchte  dem  aus 

der  europäischen  Felderbse  gewonnenen  fast  vorzuziehen  sein. 
Da  derNährwerth  der  Bohne  ausserordentlich  gross  ist,  so  dürfte 

sie  in  Deutschland  Beachtung  verdienen,  besonders  wenn  sie 

hier  in  den  milderen  Gegenden  als  Sommerfrucht  die  Keife  er- 
langen sollte.  Der  Director  des  landwirthschaftlichen  Instituts 

an  der  Universität  zu  Göttingen,  Herr  Professor  Dr.  Dkechslek, 

stellt  gegeuAvärtig  mit  der  ägyptischen  Ackerbohne,  mehreren 

Weizensorten  des  nördlichen  Palästina's  und  der  Kameellinse 
Anbauversuche  an ,  deren  Ergebnisse  jedenfalls  sehr  lehrreich 
sein  werden. 
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Sonst  findet  die  Trockenbohne  oft  noch  als  Mehl  Verwen- 

dung, indem  man  dasselbe  mit  Weizenmehl  mengt  und  aus  dem 

Gemenge  l^rot  bäckt.  Auch  dient  die  Bohne,  zerrissen,  nicht 

selten  als  Kameelfutter  (zum  Beispiel  bei  Nazareth  . 

b.   Südeuropäische  Ackerbohne  (bei  Jerusalem  :  fTd  ruml) . 

Die  hellgelbbraunen  Kerne  sind  erheblich  grösser  und  breiter 

als  die  arabische  Bohne.  Die  südeuropäische  l^ohne  findet  sich 

unter  den  auf  den  Ländereien  des  protestantischen  syrischen 

Waisenhauses  bei  Jerusalem  angebauten  Feldfrüchten  ^] .  In 

Nazareth  wurde  sie  vom  jetzigen  griechischen  Bischof  einge- 

führt. Dermalen  hat  sie  in  Palästina  nur  eine  geringfügige  Ver- 

breitung. Stärker  baut  man  sie  in  Syrien  an,  besonders  auf  den 

bewässerten  Ländereien  bei  Damaskus  und  in  der  Bekä',  weil  sie 
schon  in  drei  bis  vier  Monaten  reift,  sodass  man  nach  dem  Boh- 

nenschnitte in  demselben  Jahre  noch  eine  zweite  Frucht  gewin- 

nen kann.     Letzteres  ist  beim  Anbau   der  ägyptischen   Bohne, 

1)  Die  Anstaltsländereien  iimfassten  1883  zehn  Hektar  Eigen th um  und 

dreieinhalb  Hektar  der  Anstalt  verpfändete  Grundstücke.  Dieser  Grundbe- 
sitz dient  unter  anderem  als  ünterweisungsmittel  für  den  Unterricht  in  der 

Landwirthschi^ft,  -welchen  hierzu  geeignet  erscheinende  Zöglinge  auf  Wunsch 
bis  zum  15.  Lebensjahre  erhalten.  Dieser  Unterricht  hat  indess  seither  den 
Zöglingen  nicht  sehr  viel  genützt ,  weil  die  jungen  Leute  beim  Verlassen  der 
Anstalt  die  Dienste  eines  gewöhnlichen  Pflügers  nicht  verrichten  mochten, 
zum  selbstständigen  Betriebe  der  Landwirthschaft  aber  noch  nicht  reif  genug 

waren  und  ihnen  überdiess  alle  Mittel  hierfür  fehlten.  Heri'  Schneller,  der 
humane  Begründer  imd  Leiter  des  syrischen  Waisenhauses,  hat  nun  zur  Er- 

reichung seines  Zieles,  in  Syrien  allmählich  einen  tüchtigen  einheimischen 

Bauernstand  heranzubilden ,  den  nachfolgend  bezeichneten  Weg  eingeschla- 
gen. Er  bildet  die  Zöglinge  von  jetzt  an  einige  Jahre  länger  als  dies  seither 

geschah  landwirth schaftlich  aus.  Sobald  ein  junger  Mann  zum  selbstständigen 
Betriebe  der  Landwirthschaft  befähigt  erscheint ,  erhält  er  eine  Fläche  von 
ein  viertel  Hektar  unentgeltlich  zur  Bewirthschaftung  wie  Nutzung  und  zwar 

so  lange,  als  er  das  Land  gut  bebaut.  Im  zweiten  Jahre  wird  ihm  unter  der- 
selben Voraussetzung  die  Fläche  verdoppelt.  Die  Verdoppelung  der  Fläche 

vollzieht  sich  in  dieser  Weise  weiter  bis  zum  fünften  Jahre  der  Übernahme 

des  ersten  Stückes  Land  durch  den  Zögling.  Zur  Ausführung  des  Planes 
soll  nach  und  nach  Ackerland  erworben  werden.  Dieses  Verfahren  scheint 

mir  richtig  zu  sein  und  dürfte  zum  Ziele  führen.  Da  ausserdem  die  Zöglinge 

die  deutsche  Sprache  erlernen  und  in  deutschem  Geiste  erzogen  werden,  so- 
verdient  die  Anstalt,  in  welcher  1883  etwa  120  Knaben  in  mehreren  Hand- 

werken und  in  der  Landwirthschaft  unterrichtet  wurden,  die  pecuniäre  Unter- 
stützung patriotischer  Deutschen . 
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welche  im  mittleren  und  nördlichen  Syrien  acht^NIouate  zurEeife 

bedarf,  in  manchen  Fällen  nicht  möglich.  So  braucht  der  Mais, 

eine  der  "wichtigsten  Sommerfrüchte,  welche  auf  die  Ackerbohne 
(Winterfrucht;  folgen  können,  fünf  bis  sechs  Monate  zur  Keife. 

Das  aus  der  südeuiopiiischen  liohne  bereitete  Mus  schmeckt 
etwas  fad  und  steht  an  Güte  der  anderen  Bohne  nach. 

4 .  D  i  e  K  a  m  e  e  1 1  i  n  s  e  ̂ in  Syrien  überall  hersenne] . 

Mit  dieser  Frucht  Averden  alljährlich  ansehnliche  Flächen 

bestellt.  Sie  wächst  bei  massiger  Bodenfeuchtigkeit  sehr  dicht 

und  üppig.  Die  Pflanze  ähnelt  der  Linse,  das  Korn  der  Feld- 
erbse. Dieses,  von  Farbe  bräunlich  grau,  etwa  erbsengross,  von 

Gestalt  mehr  würfelförmig  als  rund,  bildet  zerrissen  für  Ochsen 

und  ganz  besonders  auch  für  Kameele  ein  gutes  Futtermittel. 

5.  Speiselinse  (in  Syrien  durchweg  V^r/as). 
Sie  kommt  ziemlich  häufig  vor,  namentlich  in  der  Ghüta  und 

Bekä^  Die  Pflanze  verträgt  dauernde  Bodennässe  ebensowenig 
Avie  die  Kameellinse.  Nach  dem  Weizenmehl,  Weizenschrot  und 

der  Ackerbohne  bildet  sie  das  wichtigste  Nahrungsmittel  der  ara- 
bischen Bevölkerung.  Leider  ist  ihre  Aufbewahrung  gleichwie 

die  anderer  Körnerfrüchte,,  zxmi  Beispiel  des  Weizens,  in  einzel- 
nen Gegenden  Nazareth  dadurch  sehr  erschwert,  dass  kleine 

Kerfe  die  Körner  anstechen  und  aushöhlen.  Man  sieht  sich  da- 

her oft  genöthigt,  letztere  sobald  als  möglich  zu  mahlen. 

6.  Kichererbse  (Cicer  arietinum ,  in  Jerusalem  Ae^wwzws, 
Nazareth  hammus). 

Diese  ziemlich  verbreitete  Feldfrucht  findet  hauptsächlich 
als  Viehfutter,  sodann  in  mehrerlei  Gestalt  auch  als  menschliches 

Nahrungsmittel  A'erweudung.  Die  Araber  verspeisen  die  Erbsen 
entweder,  nachdem  diese  stundenlang  in  heissem  Wasser  gequellt 

haben,  oder  in  gewöhnlicher  Weise  in  der  Schale  gekocht.  Die 
Verdaulichkeit  der  Körner  würde  sich  erhöhen,  wenn  man  sie 

in  Gestalt  von  schalejireinem  Mus  genösse.  Das  Weichkochen 

der  Erbsen  Avird  durch  -IS  stündiges  Quellen  derselben  vor  dem 
Kochen  bedeutend  gefördert.  Das  Mus  schmeckt  jedoch  nicht  so 

angenehm,  als  das  von  der  deutschen  Felderbse  oder  arabischen 
JJohne  herrührende,  sondern  ziemlich  fad.  Im  Übrigen  haben 

die  Erbsen  als  menschliches  Nahrungsmittel  nur  die  Bedeutung 
eines  besonders  bei  den  Städtern  beliebten  NascliAverkes.  Als 

solches  dient  die  Frucht  vorzugSAveise  geröstet.     Das  Hosten  ge- 
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schieht  theils  in  der  Weise,  dass  man  die  aus  dem  15oden  gezoge- 
nen Stengel  mit  den  daran  hängenden  grünen  Schoten  in  die 

erwärmte  Backasche  [fühitn)  bringt,  theils  dadurch,  dass  man  die 

grünen  Schoten  auf  einem  über  ein  offenes  Feuer  gelegtes  lilech 
ausbreitet  und  öfters  wendet. 

7.  Kartoffel  'in  der  Bekri*^  Eläs  . 
Die  Kartoffel  ist  überall  da,  wo  Eewässeiamg  nicht  statt- 

findet, als  Winter-,  sonst  als  Sommerfrucht  anzusehen.  In  den 
Küstengegenden,  wo  Fröste  zu  den  Seltenheiten  gehören,  kann 

sie  iii  jedem  beliebigen  Wintermonate  angebaut  werden.  Da  aber 
Januar  und  Februar  die  regenreichsten  ̂ Monate  sind  und  zu  viel 

Feuchtigkeit  auf  die  Güte  der  Kartoffel  um  deren  Reifezeit  un- 
ffünstio;  einw  irkt ,  so  hält  man  auf  der  deutschen  Kolonie  Haifa 

die  Mitte  des  Januar  für  den  besten  Zeitpunkt  zum  Kartoffel- 
iegen. Die  Reife  tritt  im  Mai  ein.  Dagegen  darf  man  in  den 

nicht  selten  von  Frost  und  Schnee  heimgesuchten  Gebirgsgegen- 
den die  Kartoffelbestellung  nicht  wohl  vor  Februar  vornehmen. 

Die  Kartoffel  hat  dermalen  bei  den  Arabern  als  Nahrungsmittel 
noch  keinen  Eins^ans^  befunden.  Man  baut  sie  daher  in  der 

Hauptsache  bloss  auf  den  deutschen  Kolonien  Sarona  und  Haifa, 

auf  den  Ländereien  der  jüdischen  Ackerbauschule  Mikw'eh  Israel 
bei  Jafa,  den  jüdischen  Kolonien  Ekron  in  der  Philisterebene, 

Samaria  am  Gebirge  Ephraim,  Roschpinna  (Grundstein)  bei 
Safed  und  bei  dem  christlichen  Orte  Zebedäni  am  Antilibanon, 
wo  sie  als  Sommerfrucht  behandelt  und  daher  bewässert  wird. 

8.  Lupine  'Lupinus  termis,  in  der  Ebene  Saron  turmus). 
Sie  bildet  da  und  dort,   beispielsweise  in  der  Ebene  Saron, 

eine  nicht  unwichtige  Feldfrucht.  Die  Bohnen  werden  grössten- 
theils  nach  Ägypten  ausgeführt.  Nur  ein  kleiner  Theil  bleibt  im 
Lande  und  dient  sauer  eingemacht  als  Nahrungsmittel. 

!J.  Hafer  (in  der  Bekä"^  Schuffen) . 
In  Syrien  scheint  der  Anbau  des  Hafers  in  grösserem  Um- 

fange zuerst  auf  dem  der  französischen  Compagnie  Imperiale  Ot- 
tomane de  la  route  de  Beirouth  iiDamas  gehörigen,  etwa  50  Hektar 

umfassenden,  Gute  Schtaura  in  der  Bekä*^  erfolgt  zu  sein.  Jetzt 
füttert  man  die  Pferde  und  Muultliiere  der  Gesellschaft  mit  einem 

Gemenge  von  Gerste  und  Hafer.  Hafer  allein  dürfen  in  warmen 
Ländern  die  Thiere  nicht  erhalten ,  weil  durch  die  Verdauung 

desselben  zu  viel  Wärme  erzeugt  w'ird. 
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10.  Roggen. 
Dieser  wurde  versuchsweise  auf  den  deutschen  Kolonien 

angebaut.  Die  arabische  Bevölkerung  hat  sich  jedoch  noch  nicht 

an  das  Roggenbrot  gewöhnt.  Daher  verbietet  sich  einstweilen 

der  Anbau  dieser  Frucht  in  grösserem  Umfange. 

B.    Sommerfrüchte. 

11.  Kafferkorn,  in  Deütschtirol  Sircli  (Sorghum  vulgare, 
in  Palästina  und  im  Sudan  kurzweg  dura ,  in  Beirut  dura  bedä 

und  dura  abjad] . 

Die  in  ganz  Syrien,  besonders  stark  in  Palästina  verbreitete 

Frucht  erreicht  bei  günstigen  Standortsverhältnissen,  hauptsäch- 

lich in  milden  Thalebenen ,  welche  die  liodenfeuchte  lange  be- 
wahren, die  Höhe  eines  Pferdereiters.  In  den  Ebenen  Sebulon 

und  von  Antiochien  stellt  das  Kafferkorn  dermalen  die  wichtigste 

Sommerfrucht  dar.  Die  Körner  werden  geröstet  oder  in  Essig 

eingemacht  verspeist,  weit  häufiger  noch  zur  Bereitung  von  Brot 
benutzt.  Dasselbe  ist  freilich  dunkel  und  nur  frischbacken 

schmackhaft,  altbacken  sehr  trocken.  Letzterer  tlbelstand  kommt 

indess  für  die  Eingeborenen  kaum  in  Betracht ;  denn  die  Arabe- 

rin bäckt  das  Brot,  gewöhnlich  in  Gestalt  kleiner  mehr  oder  we- 
niger dünner  Kuchen,  für  jede  Mahlzeit  frisch.  Übrigens  vermag 

man  die  Austrocknung  des  Brotes  dadurch  zu  verlangsamen,  dass 

man  dem  Mehle  Weizenmehl  beimengt.  Als  Viehfutter ,  insbe- 

sondere Geflügelfutter,  nimmt  das  Kafferkorn  unter  den  Getreide- 
arten die  erste  Stelle  ein,  ]5ei  günstigen  Ernten  bildet  es  einen 

nicht  unwichtigen  Ausfuhrartikel ;  es  dient  in  Europa,  insbeson- 
dere auch  in  Deutschland,  zur  Branntweinbereitung.  Die  land- 

wirthschaftliche  Behandlung  der  Pflanze  unterscheidet  sich  nicht 

wesentlich  von  derjenigen  des  Maises  vmd  der  Moorhirse. 

12.  Sesam  (Sesamum  Orientale,  in  ganz  Syrien  simsim). 

Man  zieht  in  Syrien  zwei  Arten,  weissen  und  schwarzen. 

Letzterer,  von  beiden  der  weniger  werth volle,  wird  selten  ange- 
baut. Schwarzer  wurde  mir  in  Nazareth  vorgezeigt.  Der  Sesam 

gedeiht  nur  auf  tiefgründigem ,  lange  frisch  bleibendem  Boden 

der  Ebene.  Besonders  häufig  trifft  man  ihn  in  der  l'hilisterebene, 
in  den  Ebenen  Saron  und  Esdrelon,  in  den  linksseitigen  Thalebe- 

nen des  oberen  Jordan,   auf  den  Hochebenen  des  yaurän,   der 
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Beka  ,  von  Ilöms  und  Hamä ,  sowie  an  den  Küsten  bei  Sür  (Ty- 
rus)  lind  Saida  (Sidon) .  Der  palästinensische  Sesam  gilt  für  besser 
als  der  nordsyrisclie.  Man  verwendet  die  Körner  wie  in])eutscli- 

land  den  Mohnsamen ,  Avelchem  er  im  Geschmacke  gleicht,  bei 

der  Herstellung  von  Backwerk ,  zum  Bestreuen  von  Feingebäck 

und  zur  Bereitung  von  Brenn-  und  Speiseöl.  Zu  letzterem  Zwecke 
wird  die  Frucht  bei  guter  Ernte  in  grosser  Menge  nach  Frank- 

reich ausgeführt.  Das  Speiseöl  ist  feiner  als  das  Olivenöl  und 

findet,  wie  dieses,  beim  Backen,  Kochen  etc.  Verwerthung. 

13.  Mais  oder  Türken-  oder  Wälschkorn  (Zea  Mais; 
heisst  in  Damaskus  ganz  allgemein  kurzweg  dura,  was  zur  Ver- 

wechslung mit  dem  in  Palästiaa  als  Durra  bezeichneten  KafFer- 

korn  Anlass  geben  kann,  in  Jerusalem  und  Beirut :  dura  safrä) . 
Der  Mais  hat  im  allgemeinen  keine  sehr  grosse  Verbreitung, 

Aveil  er  wegen  des  trockenen  Klimas  sichere  Erträge  nur  auf  Rie- 

selfeldern liefert.  Sonst  kann  er  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg 
bloss  in  den  Küstenstrichen  gezogen  werden ,  weil  man  hier  die 

Bestellung  der  Frucht  in  Folge  des  milden  Klimas  schon  wäh- 

rend des  AVinters  zu  vollziehen  vermag.  In  der  That  pflanzen 
die  deutschen  Kolonisten  zu  Sarona  und  Haifa  auf  ihren  an  der 

Küste  gelegenen  Feldern  etwas  Körner-  und  Futtermais.  Zu 
letzterem  Zwecke  sät  man  den  Mais  erst  Mitte  März.  Er  wird 

den  Kühen  vom  Mai  an  bis  September,  zuletzt  mit  den  halbreifen 

Kolben,  vorgelegt.  Da,  wo  man  die  Felder  bewässert,  wie  in  der 

Ghüta,  Bekä',  bei  Sellemije  östlich  von  Hamä ,  bildet  der  Mais 
eine  der  wichtigsten  Sommerfrüchte. 

14.  Die  Buschbohne  (gewöhnlich  lübije^  hie  und  da  [wie 

in  der  Bekä']  ?l\\c\\  fasTdiJe) . 
Es  giebt  mehrere  Varietäten.  Danach  sind  die  Kerne  weiss, 

gelb,  braun  etc.  gefärbt.  Die  Buschbohne  Avird  auf  bewässertem 

Lande  (in  der  Ghüta  und  Bekä')  häufig  als  Sommerfrucht  an- 
gebaut. 

15.  Moorhirse  (in  der  Bekä'  Miknis,  in  Kleinasien  Darü). 

Die  Pflanze  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Kaff'erkorn ;  die 
Körner  sind  aber  vollrund  und  braun  bis  schwarzbraun .  nicht 

weiss.  Mit  den  grünen  Blättern  und  Gipfeltrieben  wird  im  Herbste 

das  A'ieh  gefüttert.  Das  aus  den  Kömern  bereitete  Mehl  kann, 
namentlich  mit  Weizen-  und  selbst  Koggenmehl  gemengt,  zum 

Brotbacken  dienen.    Die  Körner  bilden  ausserdem  ein  vortreff"- 
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liches  Gellügelt utter.  Aus  den  starken  Halmen  verfertigt  man 
Matten  und  Besen. 

16.  Zuckerrohr  (in  Palästina  kasab  mass] . 

Dasselbe  gedeiht  in  den  Tiefebenen  Syriens  überall  da,  wo 
ihm  in  der  trockenen  Jahreszeit  die  für  sein  Gedeihen  erforder- 

liche Wassermenge  durch  künstliche  Bewässerung  zugeführt  wird. 

Zur  Zeit  der  Kreuzzüge  wurde  es  bei  Jericho  in  grosser  Ausdeh- 
nung zur  Bereitung  von  Zucker  gebaut.  Dieser  wurde  an  Ort 

und  Stelle  fabrikmässig  gewonnen,  wie  die  Fabrikruinen  bekun- 
den, welche  gegenwärtig  noch  sich  vorlinden.  Dermalen  würde 

der  Anbau  des  Zuckerrohrs  behufs  Herstellung  von  Zucker  we- 

gen der  grossen  Wohlfeilheit  des  Rübenzuckers  sich  kaum  loh- 

nen. Können  doch  die  in  Oberägypten  bestehenden  Zucker- 
fabriken, für  welche  die  äusseren  Verhältnisse  günstiger  sind  als 

für  die  in  Palästina,  dem  Wettbewerb  der  europäischen  Rüben- 
zuckerfabriken kaum  Stand  halten.  Man  beschränkt  daher  in 

Syrien  mit  Recht  den  Anbau  auf  kleine  Flächen ,  welche  nicht 
mehr  Rohr  liefern,  als  die  an  der  Küste  Avohnenden  Araber  zum 

Auskauen  begehren.  Das  Zuckerrohr  bildet  in  dieser  Weise  ge- 

nossen ein  durststillendes,  gehaltreiches  und  dem  Körper  zuträg- 

liches Nahrungsmittel,  nebenher  bewirkt  das  Kauen  auch  schnee- 

weisse,  perlenreine  Zähne.  Zuckerrohrpflanzungen  giebt  es  vor- 
nehmlich in  der  Gegend  von  Jafa,  zum  Beispiel  in  Sarona,  ferner 

bei  Akko ,  in  der  Nähe  von  Dschurmi  im  Regierungsbezirke  Li- 
banon, bei  Tripolis  und  Antiochien. 

17.*  Kraut  (bei  Jerusalem  W2«//V7/',  bei  Damaskus  Jachane 
[lahane'l  Red.]). 

Dieses  ist  häufig  namentlich  bei  Tyrus  und  Sidon ,  auf  den 

beAvässerten  Ländereien  der  Bekä' ,  Ghüta,  sowie  des  nördlichen 
Syriens.  Es  fällt  besonders  bei  Antiochien  und  Aleppo  durch 
seine  Üppigkeit  auf. 

18.  Runkel  (gelb). 
Ich  sah  diese  Pflanze  auf  einem  Felde  des  der  französischen 

Kompagnie  gehörigen  Gutes  zu  Schtaura  an  der  Bekä'^ ,  wo  sie 

bei  Bewässerung  vortrefl'lich  gedeiht.  Eine  etwas  excentrisch  ge- 
wachsene Rübe  mass  in  der  Höhe  25  cm;  an  der  Oberfläche  des 

Kopfes  in  der  einen  Richtung  32cm,  über  Kreuz  20  cm. 
19.  Klee. 

Rothklee   in  der  Bekä'  nofal)   fand  ich  auf  dem  Gute  zu 
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Schtaura  angebaut.  Ägyptischen  Weissklee  (Trifolium  Ale- 

xandrinum ,  in  Ägypten  herslm)  sät  man  auf  der  deutschen  Ko- 
lonie Sarona,  avo  man  die  Bewässerung  mit  Grundwasser  auf  den 

Feldern  jetzt  noch  nicht  anwendet,  nur  im  Winter  an.  IJis  zum 

Monate  Juni,  in  welchem  alle  Pflanzen  vertrocknen,  gewinnt 

man  2 ,  unter  günstigen  Verhältnissen  3 ,  seihst  4  .Schnitte. 

Ausserdem  kommen  mehrere  Kleearten  ausserordentlich  häutig 
wild  vor. 

20.  Der  ewige  Klee,  die  Luzerne  (bei  Damaskus ^tmaj . 
Ein  nicht  unbedeutender  Theil  der  bewässerten  Ländereien 

in  der  Ghüta  und  Bekä'  besteht  aus  Luzernefeldern.  In  ersterer 
Ebene,  wo  man  das  Hindvieh  auf  den  l^uzernefeldern  tüdert  (an 

Pflöcken  angebunden  Aveidet),  dauert  die  Pflanze  bis  20  Jahre  aus. 

21.  Die  Wicke  (bei  Jerusalem  kirsenne,  bei  Ba  albek  Bähje). 

Dermalen  kommt  dieser  Pflanze  in  Syrien  nur  eine  geringe 

Bedeutung  zu.  Am  häufigsten  sieht  man  Wickenfelder  auf  den 

Fluren  von  Sarona,  Haifa  vmd  besonders  Ba  albek.  Die  Wicke 

dient  als  Grünfutter  für  Pferde,  Maulthiere,  Esel,  Eindvieh,  etc. 

22.  Eine  Pflanze,  von  den  Arabern  Abu  Simme  genannt, 

fand  Dr.  Kersten  bei  seiner  UmAvanderung  des  todten  Meeres 

im  Frühjahre  1S74  auf  der  Ostseite  desselben  zAvischen  der  Halb- 

nsel  el-Lifeän  und  dem  Orte  es-Säfijei).  Er  berichtet,  dass  Abu 

Simme  eine  Fettpflanze  sei,  deren  im  Hochsommer  reifende  Kör- 
ner zum  Brotbacken  dienen.  Herr  Lehrer  Müller  in  Bethlehem, 

einer  der  Eeisetheilnehmer,  von  dem  ich  über  die  Pflanze  Nähe- 
res zu  erfahren  hoffte,  Avusste  mir  bloss  noch  anzugeben,  dass  sie 

in  der  bezeichneten  Gegend  Avild  Avächst.  Meine  Bemühungen, 
über  das  GcAvächs  Aveiteres  zu  ermitteln  und  ihren  botanischen 

Namen  festzustellen,  aa  aren  erfolglos-] . 

1)  ZDPV.  II  (1879)  S.  231. 
2;  Reis  ;in  Jerusalem  nizz]  scheint  in  Syrien  gegemvärtig  nicht  mehr 

angebaut  zu  Averdcn.  In  den  &üer  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  sali  VoL- 
NEY  ;lleise  nach  Syrien  und  Ägypten  (178S)  3.  Bd.  I.  S.  245)  solchen  noch  am 
See  Meroni.  Nach  Schneller  Avird  jetzt  daselbst  jedoch  kein  Keis  mehr  ge- 

pflanzt, AV'as  vom  hygienischen  Standpunkt  aus  wohl  auch  nicht  zu  be- 
dauern ist. 
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C,    Gemüse. 

Theils  auf  freiem  Felde ,  theils  in  Gärten  gezogen ,  bedarf 

das  Gemüse  in  den  Hochsommermonaten  regelmässiger  Bewässe- 

rung.   Die  "wichtigsten  Gemüsearten  in  Syrien  sind  folgende. 
23.  Kard  (in  Palästina),  Jaydijn  (in  Damaskus)  [Jaktln? 

Red.],  Obersi  (in  Baalbek),  Laktin  (in  Beirut). 

Sehr  verbreitet,  beispielsweise  östlich  und  westlich  vom  tod- 

ten  Meere.  Auf  der  "Westseite  des  letzteren ,  nahe  demselben, 
fand  Dr.  Kersten  namentlich  im  Ta  ämire-Thale  grosse  Flächen 

mit  der  Frucht  bedeckt,  ij  Besonders  häufig  auch  an  der  Küste 
zwischen  Jafa  und  Haifa,  bei  Beirut,  in  der  Beka  und  Ghüta. 

In  Syrien  scheinen  zw^ei  Arten  vorzukommen.  Die  eine  soll  bis 
einen  Meter  Länge  erreichen.  In  Nazareth  und  Beirut  sagte  man 

mir,  die  Früchte  dieser  letzteren  Art  seien  jung  zart  und  wohl- 

schmeckend und  würden  oft  mit  Reis,  Hackfleischreis  etc.  ge- 
füllt, dann  gekocht  und  verspeist. 

Die  andere  Art  (Kara*^  er-rakabe,  d.  h.  Halskara*^),  gross, 
ähnlich  gestaltet  wie  eine  Wasserflasche,  15 — 25  Kilo  schwer, 
wird  auch  als  Gemüse  gekocht  und  gegessen,  soll  aber  sehr  wäs- 

serig sein  und  fad  schmecken.  Diese  Frucht  lässt  sich  an  trocke- 
nen Orten  monatelang  aufbewahren.  Die  Schale,  leicht  und 

dauerhaft,  dient  zu  Flüssigkeitsgefässen,  Schwimmblasen  etc. 

24.  Die  Melone  (in  Syrien  allenthalben  hatfich). 

Es  giebt  zwei  Arten.  Die  Wassermelone  (in  Jerusalem 

hatüch ,  in  Baalbek  hatfich  achdar)  und  die  Zucker-  oder 

Speckmelone  (in  ganz  Syrien  hatüch  asfar).  Die  Wasser- 
melone liefert  so  reichliche  Erträge,  dass  beispielsweise  1883  in 

Sarona  bei  nur  ziemlich  guter  Ernte  das  Stück  bloss  7 — 16  Pfen- 

nige kostete.  Die  Zuckermelone,  deren  Güte  von  der  Be- 
schaffenheit des  Bodens  abhängt,  findet  sich  seltener. 

25.  ])ie  Kusa  (englisch  vegetable  marrow). 

Die  küsä^  eine  der  wichtigeren j  Blattfrüchte  Syriens,  steht 

etwa  mitteninne  zwischen  Melone  und  Gurke ,  ist  gestaltet  w'ie 
die  Gurke,  jedoch  grösser,  grobkörniger,  weniger  fein  und  wird 

von  den  Einheimischen  nie  roh,  sondern  stets  gekocht,  und  zwar 

oft  mit  Reis,  Hackfleischreis  etc.  gefüllt,  verspeist. 

1)  ZDPV.  II  (1879),  226.  236.  239. 
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26.  Die  Gurke  (zu  Jerusalem  chijär). 

Die  Gurke  wird  fast  überall  angebaut  und  von  den  Deut- 
schen wie  in  Deutschland  benutzt,  von  den  Arabern  nicht  selten 

roh  aus  der  Hand  verzehrt.  In  manchen  Jahren  ist  der  Ertrag  so 
bedeutend,  dass  zum  Beispiel  1S80  zu  Sarona  der  Preis  des  Rotls 

(=  2,56  Kilo)  bis  auf  kaum  2  Pfennig  sank. 

27.  Die  Fakkus  (zu  Jerusalem  ya^-^ws ,  Damaskus  ittcB^ 
Beirut  kitjß). 

Diese  20  —  40  cm  lange,  etwa  3  cm  dicke,  grüne,  an  den  bei- 
den Enden  spitze,  gvirkenartige  Frucht  kommt  in  Syrien  fast  al- 

lerorten vor,  besonders  häufig  auf  gutem ,  schwarzem  Alluvial- 
boden der  Ebene  Saron.  Die  Faguhs  ist  feinkerniger,  feinfleischiger, 

leichter  verdaulich  als  die  Gurke  und  wird  in  rohem  Zustande 

von  den  Einheimischen  aus  der  Hand  zum  Brote  verzehrt,  von 
den  Europäern  zur  Salatbereitung  benutzt.  Zum  Zwecke  des 

Kochens  schneidet  man  die  Frucht  in  dicke  Scheiben ,  wie  das 
Eiergewächs. 

28.  Der  Liebes-  oder  Paradiesapfel  (in  ganz  Syrien 
handdra) . 

Sehr  verbreitet;  auffallend  häufig  in  den  Gärten  von  Aleppo. 

Vielfach  presst  man  aus  der  Frucht,  welche  übrigens  bei  zu  reich- 
lichem Genuss  Blutabgang  hervorruft,  zum  allmählichen  Ver- 

brauche in  der  Küche  bestimmte  Kuchen.  Dieselben  dürften 

wohl  auch  ausfuhrfähig  sein.  Das  Rotl  (=  2,56  Kilo)  wurde 
1883  zu  Nazareth  mit  9  Pfennig  bezahlt. 

29.  Das  Griechenhorn  (Hibiscus  esculentus,  in  Syrien 
überall  hämije) . 

Diese  häufig  gezogene  Frucht  wächst ,  wie  der  Liebesapfel, 

an  einer  krautartigen  Pflanze,  ähnelt  der  Pfeffergurke,  unter- 

scheidet sich  von  dieser  jedoch  vornehmlich  durch  einen  ring- 
förmigen Wulst  am  untern  Ende  und  durch  ein  etwas  schwam- 

miges Fleisch.  Das  Griechenhorn  steht  in  letzterer  Beziehung 

etwa  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Eiergewächs  und  dürfte ,  ge- 
kocht, auch  hinsichtlich  der  Zartheit  und  Zuträglichkeit  diesem 

nahe  kommen. 

30.  Das  Eiergewächs  (in  Syrien  allenthalben  hedindschän). 

Ziemlich  verbreitet.     Die  Frucht  hängt  an  einer  etwa  einen 
Meter  hohen  Staude  und  hat  die  Gestalt  unserer  Gurke.     Das 

Fleisch  ist  etwas  schwammig  und  leicht.    Nach  der  Farbe  lassen 
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sich  zwei  Varietäten  unterscheiden.  Die  gewöhnlich  vorkom- 
mende Frucht  hat  ein  rothblaues  bis  schwarzblaues,  die  andere 

ein  weisses  Äussere.  Beide  Varietäten  sah  ich  in  Aleppo.  Vor 

dem  Kochen  pflegt  man  das  Eiergewächs  ,  wie  die  Fakkils .  in 
mehr  oder  minder  dicke  Scheiben  zu  zerschneiden.  Man  darf 

dasselbe  wohl  als  das  wohlschmeckendste  und  feinste  unter  den 

bisher  angeführten  Kochgemüsen  bezeichnen, 

3 1 .  Die  Zwiebel  (in  Syrien  allerorten  basal) . 

Wird  in  Syrien,  überall  wo  Araber  wohnen  und  die  Lände- 
reien bewässerbar  sind,  in  grosser  Menge  angebaut.  Sehr  bedeu- 
tend ist  der  Zwiebelbau  zum  Beispiele  bei  Näbulus ,  Damaskus 

und  in  der  Bekä' .  Der  Araber  isst  die  jungen  grünen  Zwiebel- 
stengel samt  den  unausgebildeten  Knollen  gern  zum  Brote.  In 

den  besseren  Häusern  macht  man  die  reifen  Zwiebelknollen  be- 

hufs Gewinnung  einer  Zuspeise  zum  Fleische  auch  sauer  ein  wie 
die  Gurken. 

32.  Knoblauch  (in  ganz  Syrien  iUm  . 

Diese  widerwärtige  Gemüseart  findet  sich  häufig. 

33.  Die  Zuckererbse  imd  deutsche  Felderbse  beide 

in  Syrien  hiselli] . 

Beide  aus  Europa  eingeführt.  Man  erzieht  sie  in  beachtens- 
werthem  Masse  namentlich  auf  den  bewässerten  Feldern  der 

Ghüta  und  Belia  .  Die  Araber  verspeisen  die  Trockenerbse  auch 

sauer  gekocht,  oder  in  Zucker  geröstet  als  Naschwerk. 

34.  Der  syrische  Blumenkohl  (in  Syrien  überall  kar- 
nuhlt). 

Macht  grössere  Köpfe,  ist  aber  minder  fein  als  die  europäische 

Varietät,  Stark  angebaut  hauptsächlich  von  den  Arabern  bei  Je- 
rusalem und  Beirut.  Als  besonders  gut  gilt  der  Blumenkohl, 

welcher  an  dem  nach  dem  Kidrongrunde  abfallenden  Hange  des 

Zionberges  und  im  Kidrongrunde  beim  Dorfe  Siloah  wächst, 

dessen  Bewohner  die  Siloalniuelle  zur  Bewässerung  der  Gemüse- 
ländereien  benutzen. 

35.  Das  Pfofferkraut   in  Syrien  allenthalben  ;?^/^^). 
Häufig  in  den  bewässerten  Gärten  von  Damaskus,  häufiger 

noch  in  denen  von  Antiochien  und  Aleppo.  In  letzterem  Orte 

unterscheidet  man  drei  Varietäten,  das  kleine  grüne  Pfeffer- 

gemüse,  welches  man  für  das  feinste  Pfeflerkraut  hält,    das 
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grosse  grüne  und  das  rot  he.     Man  isst  die  Frucht  entweder 
grün  mit  Salz  zum  Brote  oder  eingemacht. 

3G.  Kopfsalat  oder  Staudensalat  oder  Lattich  (Salat 

in  Syrien  durchweg  salaia^ . 
Hiervon  giebt  es  mehrere  Varietäten.  Die  gewöhnlichste 

heisst  in  Syrien  chass.  Eine  besondere  A'arietät,  den  australi- 
schen Kopfsalat,  erziehen  die  Kolonisten  in  Ilaifa.  Das  Innere 

der  Staude  zeigt  weisse  und  grüne  Farbe,  die  entwickelten  Blät- 
ter dagegen  sind  braun  gefärbt  und  gekräuselt.  Diese  Varietät 

soll  der  Hitze  besser  widerstehen  als  der  gewöhnliche  deutsche 

Kopfsalat.  Die  Einheimischen  verzehren  den  chass  etc.  häufig 
grün,  nachdem  sie  die  äusseren,  rohen  Theile  der  Blätter  beseitigt 
haben. 

37.  Eine  bläulichrothe.  möhrenförmige,  zwischen liadieschen 

und  Eettich  stehende  Rettichvarietät    (in  Syrien   allerorten 

Jidschl)  findet  sich  ziemlich  häufig. 

Sonst  kommen,  hauptsächlich  auf  den  bewässerten  Lände- 

reien, noch  folgende  Gemüsearten  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung vor:  Das  Radieschen  (von  Europäern  aus  stets  frisch  aus 

Europa  eingeführten  Samen  gezogen),  die  Kohl-  oder  Weiss- 
rübe  durchgängig  lift),  die  Möhre  (in  ganz  Syrien  dsrhezar], 
die  Rothrube  (überall  sc/iamctnclar),  der  Kohlrabi  (zu  Ba  albek 

hnmib).  der  Spinnat  (in  Syrien  shänich  und  Silak). 

Eine  verhältnissmässig  schwache  Verbreitinig  unter  den  Ge- 
müsen haben  bis  jetzt  die  Artischoke  [ardeschohe\  welche  in 

Nazareth  und  dessen  weiterer  Umgebung  nur  im  Garten  des  grie- 
chischen Bischofs,  häufiger  dagegen  bei  Beirut  angebaut  wird, 

imd  der  Edelspargel  [haljTm).  Am  meisten  kommt  letzterer 

"wohl  noch  bei  Damaskvis  vor.  In  Beirut  wurde  er  1884  bloss  von 

w^enigen  Europäern  (im  Garten  des  preussischen  Krankenhauses 

und  in  demjenigen  des  französischen  Lazaristenhospitals)  gezo- 

gen. Dagegen  ist  der  bittere,  grüne  Wildspargel  nichts  Selte- 
nes in  Syrien,  insbesondere  am  Libanon.  Jedoch  findet  dieser 

von  den  Italienern  so  geschätzte  Spargel  bei  den  Arabern  nur  ge- 
ringe Beachtung. 

Ausser  dem  Spargel  wachsen  noch  einige  Gemüsearten  oft 

wild,  deren  Stengel  theils  grün,  theils  gekocht  dem  Eingebore- 

nen zur  Nahrung  dienen.  Ich  nenne  Akküs,  *^Alk,  Fenchel  und 
Chobbeze  (Käseleibchenmalve) . 
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D.    Handels-  und  sonstige  Gewächse. 

Die  wichtigsten  sind  folgende: 

38.  Das  Süssholz  ^Rubbe  süs). 

Man  erzieht  es  massenhaft  in  der  Gegend  von  Antiochien, 

vornehmlich  bei' Amk  nnd  Knser. 

39.  Der  Anis  (in  Syrien  durchweg jünisün) . 

Wird  hauptsächlich  bei  der  Bereitung  des  Mastix,  eines  lei- 
der auch  bei  den  städtischen  muslimischen  Arabern  mehr  und 

mehr  in  Aufnahme  kommenden  Schnapses,  verwerthet,  welcher 
durch  Zusammenkochen  von  Weintresterbranntwein  und  Anis 

entsteht. 

40.  Der  Senf  (in  Ägypten  chardaf^ . 

41_.  Der  Tabak^)  [durcligängig  duc/ichän) . 
In  Palästina  findet  Tabakbau  statt  namentlich  im  Wadi 

Mukaur^j  östlich  vom  Todten  Meere,  bei  Lydda  in  der  Ebene 
Saron,  bei  Haifa,  in  der  Gegend  vonSafed  und  in  der  Landschaft 

Schakif  im  Kreise  Sur  Tyrus).  Der  in  letztgenannter  Gegend 

gewonnene  Tabak  ähnelt  nach  Geschmack  und  Geruch  dem  im 

nördlichen  Syrien  erzeugten  Abu  Riha. 

Bedeutender  ist  der  Tabakbau  im  mittleren  und  nörd- 

lichen Syrien.  Aber  auch  qualitativ  ist  der  syrische  dem  pa- 

lästinensischen Tabak  überlegen.  Der  beste  Tabak,  der  Kuräni- 

und  Dschebeiltabak ,  wächst  zwischen  Beirut  und  Tripolis  am 

Libanon.  Von  Farbe  hell,  ist  er  wie  die  übrigen  syrischen  Tabak- 
sorten frei  von  dem  übelen  Nachgeschmack ,  welchen  der  in  der 

östlichen  europäischen  Türkei  erzeugte  Tabak  beim  Rauchen 

verursacht,  und  vielleicht  der  feinste  Cigarrettentabak ,  welchen 

es  giebt.  Einen  gewissen  Ruf  hat  sich  auch  der  bei  Ladakije  im 

Nosairiergebirge  vorkommende,  unter  dem  Namen  Abu  Riha 

(der  wohlriechende)    bekannte   Tabak   erworben,    wogegen   die 

1)  Hierfür  benutze  ich  den  von  dem  verstorbenen  Consul  Brünixg  in 

Beirut  verfassten  Artikel  »"Wirthschaftliche  Verhältnisse  Syriens  und  seiner 
Hauptplätze«  im  Preussischen  Handelsarchiv,  Jahrgang  1878,  2.  Hälfte, 
S.  502  f.,  sowie  die  von  dem  Consulatskanzler  zu  Beirut,  Dr.  Hartmann,  in 
den  Consulatsakten  niedergelegten  Mittheilungen  über  den  Tabakbau  in  der 
Gegend  von  I-adakije. 

2)  Dr.  O.  Keksten  in  ZDPV.  II  ,1879),  S.  224. 
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gleichfalls  dort  angebauten  Sorten  Schek  el-bint  »die  aufgereih- 
ten lUätter  des  Mädchentabaks«]  mit  rothem  und  gelbem  Blatte, 

Dscliedär  mit  gelbem  ] Hatte  und  Bajirli  von  geringer  Güte  sind. 

Gleichwohl  pflanzt  man  gegenAvärtig  diese  geringen  Sorten  bei 

Ladakije  -weitaus  am  häufigsten,  -weil  sie  im  Auslande,  besonders 
in  England,  Absatz  finden.  Im  Übrigen  Avird  in  ganz  Syrien  von 

vielen  l>auern  der  Hausbedarf  an  Tabak  erzeugt,  welcher  der 

Besteuerung  nicht  unterliegt. 

Der  Tabakbau  erfordert  guten  Boden ,  kräftige  Düngxing, 

womöo:lich  Schaf-  oder  Ziegendünger  und  starke  Bewässerunor. 

Die  Güte  des  Dschebeiltabaks  [schreibt  man  der  x\nwendung  des 

Ziesrendüngers  und  der  belangreichen  l^ewässerimg  zu.  Man 

steckt  die  den  im  Februar  angesäten  Beeten  entnommenen  Pflan- 

zen in  einem  Abstände  von  etwa  Y2  Meter  reihenweise.  Wäh- 
rend der  Ye^etationszeit  findet  ein  mehrmaliges  Behacken  der 

Pflanzen  statt.  Die  Ernte  beginnt  im  October  und  dauert  drei 

Wochen.  Sie  erstreckt  sich  zunächst  auf  die  geringwertigen,  am 

unteren  Ende  des -Stammes  stehenden  Blätter,  alsdann  auf  die 

obersten  \uu\  zuletzt  auf  die  Blätter  des  mittleren  Stammes, 

Avelche  den  besten  Tabak  darstellen.  Die  geAvonnenen  }51ätter 

zieht  man  auf  Bindfäden,  setzt  sie  an  einem  schattigen  Orte  unter 

freiem  Himmel  der  Einwirkung  der  Luft  und  des  Thaues  aus  und 

presst  sie  schliesslich  in  kleine  Ballen  zusammen.  Bloss  mit  den 

Blättern  des  Abu  Riha  verfährt  man  etMas  anders.  Man  häno^t 

sie  in  der  Zeit  vom  October  bis  April  am  Balkenwerke  des  Hau- 
ses  auf  und  unterzieht  sie  mittelst  Anzündens  von  frischem  Holz 

des  Sodomsapfelstrauches  (Calotropis  procera,  arabisch  '^Oschr'i 
einer  den  ganzen  Winter  hindurch  währenden  Räucherung, 

Avelche  dem  Tabak  einen  bis  vor  kurzem  besonders  von  den  Ägyp- 
tern geschätzten  Beigeschmack  verleiht. 

Der  Tabakbau  ist  in  Syrien  in  neuerer  Zeit  sehr  zurückge- 

gangen. Einmal,  weil  in  Ägypten  1872  der  Eingangszoll  für 

Tabak  wesentlich  erhöht,  sodann,  weil  1874  in  der  Türkei  das 

Tabaksmonopol  eingeführt  Avurde,  Avelches  nicht  nur  lästige  Be- 

stimmungen betreffs  der  Controle  der  Production  und  des  Ver- 

kaufes des  Tabakes,  sondern  auch  eine  hohe  Besteuerung  dessel- 

ben mit  sich  brachte,  indem  der  Tal)akpflanzer  nur  nach  vorgän- 

giger  Schätzung  der  Ertragsfähigkeit  des  betreffenden  Grund- 
stückes Tabak  ba\ien,  diesen  nur  an  die  staatlich  concessionirten 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  IX.  o 
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Fabrikanten  verkaufen  darf  und  ausser  dem  Zehnten  \  eine  Ver- 
kehrssteuer von  fünf  Piastern  zu  17  Pfennige)  für  die  Okka 

(=  1,282  Kilo) ,  sowie  eine  nach  der  Güte  der  Waare  sich  ab- 
stufende Verbrauchssteuer  von  15 — 45  Piastern  für  die  Okka 

entrichten  muss^).  Wenn  der  Anbau  des  Abu  Eilia  sich  vorzugs- 
weise gemindert  hat,  so  erklärt  sich  dies  dadurch,  dass  dieser 

Tabak,  weil  er  die  Gesundheit  benachtheiligen  soll,  in  Ägypten, 

dem  seitherigen  Hauptabsatzgebiete,  nur  noch  wenig  begehrt  ist. 

Ein  Ausgangszoll  für  Tabak  besteht  nicht. 
42.  Die  Baumwollstaude  in  Jerusalem  liotn .  in  der 

Ijeka  kutn). 

Man  baut  sie  jetzt  in  Palästina  nur  noch  in  geringem  Masse 

an,  am  meisten  bei  Xäbulus,  in  wenigen  Dörfern  der  Ebene  Es- 
drelon  bei  Dschenin,  dann  bei  Ilaifa,  Akko,  Sür  (Tyrus)  und 

Saida  (Sidon).  Grössere  Flächen  bedeckt  die  Baumwollstaude  im 

nördlichen  Syrien,  namentlich  in  der  Gegend  von  Hamä,  bei 

Dana  (westlich  von  Aleppo) .  Es  wird  überall  ausschliesslich  die 

syrische  Varietät  gepflanzt,  welche  zwar  einen  sehr  weissen  und 

elastischen,  jedoch  nur  2  cm  langen  Stapel  hat.  Die  beste  Baum- 

wolle wächst  beiNäbulus.  Sie  stand  früher  im  Preise  10  "/o  höher 
als  die  Baumwolle  anderer  Orte.  Leichter  Verdienst  wirkt  aber 

fast  immer  nachtheilig  auf  die  Araber.  Sie  lassen  sich  gehen  oder 

suchen  auf  unredliche  Weise  das  Einkommen  noch  zu  steigern. 

So  auch  hier.  Die  ]3aumwollzüchter  vernachlässigten  die  Rei- 

nigung der  Baumwolle  und  mengten  sie  mit  fremden  Stoffen.  In- 
folge dessen  sank  der  Preis  der  Xabuluser  Baumwolle  noch  um 

5 — 10%  unter  denjenigen  anderer  syrischer  Baumwolle.  Die 
zweite  Stelle  bezüglich  der  Güte  nimmt  die  im  nördlichen  Syrien 

erzeugte  ein.  Die  ägyptischen  und  nordamerikanischen  Baum- 
wollvarietäten erfordern  mehr  Bodenfeuchte,  beziehungsweise 

Bewässerung  und  mehr  Arbeit.  Dafür  übertreffen  sie  aber  die 

syrische  Baumwolle  in  Güte  und  Preis  bedeutend.  Da  sie  auch 

hinsichtlich  des  Kohcrtrags  hinter  der  syrischen  mindestens  nicht 

zurückstehen ,    möchten  sie  sich  wenigstens  überall  da  zur  Ein- 

1)  Man  scheint  denselben  gegenwärtig  (1885)  abzulösen. 
2)  Man  vgl.  »Die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  Palästinas  im  Jahre 

18S2«  (vom  Konsul  Dr.  Hkitz  in  Jerusalem,  im  deutschen  Ilandclsarchiv, 
2.  Thcil,  Jahrgang  1SS3,  S.  417. 
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f iilirung  empfehlen ,  avo  Bewässerung  der  Felder  erfolgen  kann . 

Dies  sollten  besonders  diejenigen  deutschen  Colonisten  in  Palä- 
stina beachten,  welche  künftig  die  Feldbewässerung  anwenden 

werden.  Betreffs  der  ägyptischen  Baumwolle  gebührt  unter  den. 

geringen  A' arietäten  der  «Aschmunia  die  erste  Stelle:  unter  den 
feinen  Varietäten,  deren  Absatzgebiet  freilich  vergleichsweise 

klein  ist,  der  bei  Beginn  dieses  Jahrzehntes  entdeckten,  1SS5  in 

Kairo  das  erste  Mal  ausgestellten,  weissen,  seidenglänzenden 

Varietät  mit  langem,  sehr  starken  Stapel.  Samen  von  dieser  A  a- 
rietät,  wie  auch  von  Aschmuni  kann  durch  den  Fabrikbesitzer 

MilkoAvitsch  zu  Gudaba]  bei  Kafr  ez-Zaijät  in  Ägypten  bezo- 

gen werden. 

Während  in  Syrien  BaumMoUe  von  altersher  gepflanzt  und 

verarbeitet  wurde ,  findet  dermalen  eine  belangreiche  Verarbei- 
tung von  solcher  wohl  nur  noch  in  Aleppo  statt.  Der  verstorbene 

deutsche  Konsul  Brüxing  iu  Beirut  erklärte  diese  auffallende 

Erscheinung  sehr  treifend  folgendermassen ^i :  »Bis  gegen  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  wurden  im  Inlande  alle  für  den  Bedarf 

nöthigen  Baumwollstoife  angefertigt.  Als  dann  die  englische 

Baumwollindustrie  sich  so  grossartig  entwickelte  und  die  Frei- 

handelspolitik der  hohen  Pforte  den  fremden  Industrieerzeug- 
nissen die  Einfuhr  gestattete,  konnte  die  syrische  Industrie  bald 

die  Concurrenz  mit  den  Erzeugnissen  der  ausländischen  nicht 

mehr  aushalten.  Während  die  fremden  Industrieprodukte  S^/o 

Eingangszoll  zu  zahlen  haben  und  die  Einführenden  auf  illega- 

lem Wege  diesen  Zoll  auf  4^  q  und  oft  noch  Aveniger  lierab- 
drücken,  hat  jedes  inländische  Produkt  einen  Binnenzoll  von 

nominell  S^  q,  oft  noch  mehr  zu  zahlen,  und  haben  die  nach  dem 

Auslande  exportirten  Rohprodukte  einen  Zoll  von  nur  1^  „  zu 

zahlen 2j.  Infolge  hiervon  ist  jetzt  die  BaumAvollindustrie  in 
Hamma,  Höms  und  Damaskus  so  gut  wie  zu  Grunde  gerichtet.  Bis 

auf  eine  kleine  Menge  wird  alle  gewonnene  Rohbaumwolle  nach 

dem  Auslande  exportirt«.  Sie  gelangt  hauptsächlich  nach  Liver- 

pool, Marseille,  Genua,  Livorno  und  Triest. 

43.    Der  Hanf   Cannabis  sativa.  bei  Damaskus  [ki/mib]. 

Die  bedeutendste  Ausdehnung  hat  der  Hanfbau  auf  den  be- 

1]  A.  a.  0.  S.  5Ü6. 

2;  Dabei  kommt  der  um  l(i'"o  verminderte  Schätzungswerth  in  Betracht. 

0* 
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wässerten  Feldern  der  Bekä'  und  'ganz  besonders  auf  denen  der 
Ghüta.  wo  der  Hanf  eine  der  wichtigsten  Sommerfrüchte  ist. 

Er  zeigt  bei  Damaskus  eine  erstaunliche  Üppigkeit  und  erreicht 

gewöhnlich  eine  Höhe  von  1^2 — 2'/,  Meter. 
44.  Der  Lein  [Linum  usitativum,  in  Jerusalem  Ä7#^«wl. 
Diese    schon    zur  Zeit  der   alten  Juden   augebaute  Pflanze 

(Deutr.  22,  1 1]  findet  sich  gegeuAvärtig  spärlich,  beispielsweise  auf 

der  deutschen  Colonie  Haifa  und  auf  der  nach  dem  Meere  zu  ab- 

fallenden Seite  des  Gebirges  Ephraim. 

45.  Der  S um  ach  (Rhus  coriaria,  in  Jerusalem  summak^ 

bei  Nazareth  Sumah,  bei  Beirut  Samah). 

Er  Avächst  in  Syrien  wild.  Nicht  selten  zieht  man  ihn  je- 
doch auch  künstlich ,  wie  in  der  Gegend  von  Jerusalem ,  insbe- 

sondere bei  Lifta.  An  den  Gartenrändern  und  Gartenmauern  bei 

Beirut  erscheint  er  oft  als  kleiner  Baum.  Eine  grössere,  aus  Su- 
machbäumchen  bestehende  Anlage  traf  ich  auch  an  einem  das 

Ba'^albeker  Flussthal  südlich  begrenzenden  Berghange.  Am  häu- 
figsten erblickte  ich  ihn  an  den  Gartenmauern  bei  Aleppo.  In 

den  Gerbereien  soll  der  Gerbstoif  in  verschwenderischer  Weise 

gebraucht  Averden. 
46.  Der    Saflor     Carthamus   tinctorius,    bei   Damaskus 

'  US  für) . 
Dieses  namentlich  bei  Damaskus  nicht  selten  vorkommende 

Feld-  und  Gartengewächs  dient  zur  Ölgewinnung  und,  als  Farb- 
stoff, auch  zur  Verfälschung  des  Saffrans. 

47.  Ricinus    in  Jerusalem  r/mr?fa  ' . 
48.  Kalihaltige  Pflanzen  Sodasalicornien  und  andere 

Pflanzen),  ̂ i 
Sie  finden  sich  sehr  häufig  wild  vorzüglich  in  den  Wüsten 

bei  Tadmor  (Palmyra)  und  Damaskus,  in  der  Haurän-  und  Be- 

kä'-Ebene,  sowie  an  der  Ostseite  des  Todteu  Meeres  bis  zum  Sinai. 
Mit  der  Gewinnung  des  Kalis  beschäftigen  sich  vornehmlich  die 

Einwohner  der  4 — 10  Stunden  von  Damaskus  gelegenen  Dörfer 

Ghuzlrinije,  Dschedeide,  Dmeir,  Dscherüd,  en-Nebk  und  Kara. 
Die  Fellachen  benutzen  die  P>lüthen  als  Seife.  Das  beste  Kali 

'/i•a/^  hadschar)    ergeben  die   in  grünem  Zustande,   das  gcring- 

1    Nach  deni  preussischen  Handclsarchiv,  Jalu-gang  1878,  zweite  Hälfte, 
s.  50:3. 
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Averthige  Kali  hall  iiZiim]  die  in  trockenem  Zustande  geernte- 

ten Pflanzen.  Die  -während  dreier  Tage  grün  geernteten  Ge- 
wächse verbrennt  man  in  einer  Gnibe.  Dabei  entsteht  eine 

kalihaltige  Masse,  welche  mittelst  Stockes  umgerührt  wird.  Nach 

eingetretener  Erkaltung  des  Erzeugnisses  zerstückelt  man  das- 
selbe und  bringt  es  so  zu  Markte .  Die  trocken  g  e  e  r n  t  e  t  e  n 

Pflanzen  lässt  man  ohne  Umrühren  auf  der  glatten  Ebene  ver- 
brennen. Der  Rückstand  enthält  feste  Stücke,  Charsch  genannt. 

Die  Gesammterzeugung  an  Kali  beträgt  64 i  000  Kilo;  davon 
kommen  etwa  384  600  Kilo  in  den  Seifenfabriken  von  Damaskus 

zur  Verwendung.  Der  Durchschnittspreis  fürs  Kilo  stellt  sich 

auf  20,5  Pfennige.  Eine  Ausfuhr  ins  Ausland  zur  Verwendung 
bei  der  Seifenfabrikation,  als  Düngstoff  in  der  LandAvirthschaft 

etc.  erfolgt  zwar  zur  Zeit  noch  nicht.  Jedoch  wäre  eine  solche 

bei  der  massenhaften  Verbreitung  kalihaltiger  Pflanzen  zum  Vor- 

theile  Syriens  zu  ermöglichen,  Avenn  man  das  KaligeAvinnungs- 
verfahren  und  die  Verkehrsmittel  verbesserte. 

II.  Ackerbau. 

A.    Frucht  folge, 

Sie  richtet  sich  danach,  ob  das  Feld  bcAvässert  wird  oder 

nicht.    Die  grössten  BeAvässerungsgebiete  sind: 

1 .  Der  Wadi  Karähi  in  dem  südlich  A'om  Todten  Meere  2:e- 
legenen  Theile  des  Ghörs.  Kerstex  sah  hier  grosse  und  kleine 

Wassergräben  und  gut  beAvässerte  Felder  i^ .  Näheres  vermag  ich 
über  dieses  Gebiet.  Avelches  ich  nicht  selbst  besucht  habe,  nicht 
mitzutheilen. 

2.  Das  ZAvischen  der  Hauränebene  und  der  Ghüta  ffele- 

seile,  von  Damaskus  in  etAva  vier  Gehstunden  zu  erreichende 

ASvadschthal.  Der  immerfliessende  x\.Svadsch  kommt  vom  An- 
tilibanon. 

3.  Das  Thal  des  dem  Antilibanon  entquellenden  Barada- 
flusses.  Dasselbe  besteht  bei  Zebedäni  und  Damaskus  auf  an- 

sehnlichen Strecken  aus  Baumland,  Avelches  am  ersteren  Orte 
ausschliesslich  durch  den  Barada .   bei  Damaskus   durch  diesen 

i;  ZDrv.  II  IS79,  s.  233. 
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und  den  gleichfalls  auf  dem  Antilibanon  entspringenden  Barbar 

Bewässerung  erhält.  Allein  die  in  der  Ghüta  bei  Damaskus  ge- 
legenen ,  dermalen  künstlich  bewässerten  Ländereien  mögen 

etwa  zwei  deutsche  Quadratmeilen  umfassen,  und  noch  lässt  so- 

wohl die  Ghüta  als  das  A'^wadschthal  in  der  Richtung  nach  den 
grossen  südöstlich  und  östlich  von  Damaskus  gelegenen  Seen 

el-Hidschäne  und  el-Atebe  eine  erhebliche  Erweiterung  des  Rie- 
sellandes zu.  Die  Bodenoberfläche  bietet  keine  Schwierigkeiten, 

und  die  Flüsse  führen  selbst  im  Hochsommer  und  Herbste  eine 

noch  zur  Bewässerung  von  mehreren  Quadratmeilen  Landes  aus- 

reichende Wassermenge.  Da  das  Klima  bei  Damaskus  gesund 
ist,  so  bietet  sich  den  deutschen  Coionisten  in  Palästina,  welche 

die  Begründung  neuer  Colonien  planen,  hier  trefl'liche  Gelegen- 
heit zur  Ansiedelung.  Besonders  geeignet  hierfür  erscheint  mir 

auch  noch  die  wasserreiche  Hochebene  vonHöms.  Diese  Gegen- 
den dürften  für  den  bezeichneten  Zweck  um  so  mehr  Beachtung 

verdienen,  als  der  Bau  einer  Eisenbahn  von  Haifa  und  Akko  nach 

Damaskus  und  von  hier  über  Höms  nach  Tripolis  in  Aussicht 

genommen  ist,  durch  dessen  Ausführung  der  Absatz  der  in  der 

Umgebung  von  Damaskus  und  Höms  gewonnenen  landwirth- 
schaftlichen  Erzeugnisse  eine  erhebliche  Förderung  erfahren 
würde. 

4.  Die  zwischen  Antilibanon  und  Libanon  gelegene  Bekä - 
Hochebene,  für  deren  Bewässerung  soAvohl  der  immerströmende 

Hauptfluss  der  Ebene,  der  Litäni.  als  auch  mehrere  am  Antiliba- 
non und  Libanon  entspringende  immerfliessende  Bäche  benutzt 

werden.  Gegenwärtig  steht  südlich  von  der  Wasserscheide 
zwischen  Litäni  und  Orontes  wohl  kaum  der  fünfte  Theil  der 

Bekä*^  in  Bewässerung.  Es  wäre  aber  lange  noch  nicht  alles  im 
Sommerhalbjahr  vorhandene  Flusswasser  erforderlich,  um  die 

ganze  Bekä'  südlich  der  bezeichneten  Wasserscheide  in  Doppel- 
fruchtbau zu  nehmen. 

5.  Die  Ebene  am  Phratflusse,  G  bis  S  Gehstunden  östlich 

von  Hamä,  wo  es  vornehmlich  in  der  Gegend  von  Sellemije, 

einem  der  Erzeugungsgebiete  des  berühmten  syrischen  Goldwei- 
zens, Bewässerungsfeldcr  giebt.  Diesen  Landstrich  kenne  ich 

jedoch  nicht  aus  eigener  Anschauung.  Er  scheint  aber  nach  den 

von  mir  eingezogenen  Erkundigungen  in  der  Grösse  keines  der 
beiden  zuletzt  beschriebenen  Bewässerungsgebiete  zu  erreichen. 
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Der  Phrat  soll  nach  Aussage  in  dieser  Gegend  AvohnenderTscher- 
kessen  auf  einer  Strecke  im  Boden  verschwinden,  dann  aber 
wieder  zum  Vorschein  kommen. 

Auch  sonst  giebt  es  in  Syrien  noch  an  zahlreiJ;hen  Stellen 

bewässerte  Grundstücke,  Avie  in  Artäs  bei  Bethlehem,  im  Kidron- 

grunde bei  Jerusalem,  bei  Jafa,  Nabulus,  Dschenin,  Tyrus,  Si- 
don,  Beirut,  Tripolis,  im  Thale  des  Orontes  bei  Höms,  Hamä 

und  Antiochien ,  ferner  bei  Aleppo.  ]5ei  Hamä  und  Antiochien 

hebt  man  zur  Berieselung  AVasser  aus  dem  Orontes  auf  die  an- 
sehnliche Höhe  von  etAva  20  Meter  und  zwar  mittelst  eben  so 

Jioher  Schöpfräder,  Avelche  durch  den  Fluss  getrieben  werden. 
Jedoch  findet  das  Wasser  an  diesen  Orten  fast  ausschliesslich 

zur  BeAvässerung  von  Gemüseländereien  und  Fruchtbaumgär- 
ten Verwendung. 

Auf  n  i  c  h  t  b  e  w  ä  s  s  e  r  t  e  n  Feldern  baut  man  in  z weij äli- 
rigem  Umlaufe  das  erste  Jahr  Winterfrüchte,  als  Weizen, 
Gerste,  arabische  oder  südeuropäische  Ackerbohne,  Kameellinse, 

Speiselinse,  Kichererbse,  ägyptischen  Klee  (auf  den  deutschen 
Colonien) ,  das  zweite  Jahr  Sommer  fruchte,  als  Sesam, 

Kaiferkorn.  Moorhirse,  Baumwolle.  Solche  Felder  liefern  jähr- 
lich gewöhnlich  nur  eine  Ernte. 

Die  bewässerten  Felder,  welche  alljährlich  zwei  Ern- 
ten ergeben .  bestellt  man  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  mit 

Winterfrüchten,  in  der  zweiten  Hälfte  mit  Sommerfrüchten. 

Winterfrüchte  sind  auf  den  Rieselfeldern 

bei  Damaskus:  Weizen,  Gerste,  südeuropäische  Acker- 
bohne, Kichererbse,  Speiselinse  und  Kameellinse; 

in  der  Bekä*^ :  Dieselben  Früchte  Avie  bei  Damaskus,  ausser- 
dem noch  Hafer; 

im  Phrat  gebiet  (nach  eingezogener  Erkundigung):  Haupt- 
sächlich Weizen. 

S  o  m  m  e  r  f  r  ü  c  h  t  e  sind  auf  den  Rieselfeldern 

bei  Damaskus:  Hanf,  Mais,  Zucker-  und  Felderbse, 

Buschbohne,  AVasser-  und  Zuckermelone,  liiebesapfel ,  Kusa, 
Kara  ,  Fakküs,  Kürbis.  EiergcAvächs,  Griechenhorn ,  Kohlrabi, 
Rettich,  Radischen.  Kohlrübe,  Rothrübe,  Möhre,  ZAviebel,  Kraut, 

Salat,  syrischer  Blumenkohl,  PfefFerkraut,  Saflor  etc. ; 

in  der  Bekä':    Dieselben    GcAvächse   wie   bei  Dainaskus, 
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überdies  noch  BaumAvolle,  Sesam.  Moorliirse.  Kartoffel.  liunkel, 
Wicke ; 

im  P  h  r  a  t  g  e  b  i  e  t  'nach  eingezogener  Erkundigung) :  Haupt- 
sächlich Baumwolle .  Mais ,  dann  viele  der  im  Sommer  bei  ]Ja- 

maskus  zum  Anbau  gelangenden  GeAvächse. 

Bei  Damaskus  und  in  der  Bekä'  bebaut  man  viele  von  der 
obigen  Frnchtfolge  nicht  berührte  Felder  mit  ewigem  Klee  Lu- 

zerne .  bei  Schtaura  ausserdem  noch  mit  liothklee.  Alle  diese 

Felder  erhalten  gleichfalls  Bewässerung. 

B.    Feldbestellung. 

Ausser  auf  den  beiden  deutschen  Colonien  Sarona  und  Haifa 

geschieht  das  Pflügen  mittelst  des  ruderiosen  altarabischen 

Pfluges,  welcher  jedoch  seine  Ursprünglichkeit  durch  einzelne 

A^eränderungen.  die  wegen  der  Verschiedenheit  der  Felder  in 
der  Bodenbeschaffenheit  an  der  Pflugschar  vorgenomme]i  Morden 

sind,  hier  weniger,  dort  mehr  verloren  hat.  Da  der  Pflug  für  die 

Beurtheilung  des  Intensitätsgrades  der  Landwirthschaft  eines 
Landes  einen  der  werthvolleren  Massstäbe  darstellt ,  so  habe  ich 

an  dem  wesentlichsten  Bestandtheile  dieses  Geräthes,  der  Pflug- 

schar ,  vom  Süden  nach  dem  Norden  des  Landes  hin  in  vier  Ge- 

genden Messungen  ausgeführt,  nämlich  bei  Jerusalem,  bei  Naza- 
reth  —  und  zwar  hier  an  Pflügen,  Avelche  auf  den  Bergfeldern 
nahe  beiNazareth  und  in  der  Ebene  Esdrelon  verwendet  wurden, 

wobei  die  Pfliigschar  jedoch  keinen  Unterschied  zeigte  —  ferner 
in  Damaskus  und  Aleppo.  Das  Pfluggestell,  überall  annähernd 

das  gleiche,  besteht  aus  einem  armstarken  Pflugstocke,  welcher 

am  unteren  Ende  mit  einem  hölzernen,  der  Pflugschar  angepass- 
ten  Fusse  und  am  oberen  Ende  mit  einer  parallel  zum  Fusse 
stehenden  Handhabe  versehen  ist. 

In  Judäa  hat  die  Pflugschar  die  primitivste  Gestalt.  Sie 

Inldet  eine  nach  vorn  in  einen  spitzen  Schnabel  auslaufende,  auf 

der  oberen  Seite  flach  gewölbte  eiserne  Hülse,  in  welche  der 

Fuss  des  Pflugstodkes  gesteckt  wird.  Die  Länge  der  Hülse  be- 
trägt 34  cm,  die  Breite  am  hinteren  Ende  IS  cm.  Der  Schnabel, 

aufweichen  von  der  ganzen  Länge  der  Hülse  etwa  14  cm  kom- 

men ,  ähnelt  einem  nach  dem  Handgelenke  zu  stark  sich  ver- 
dickenden Zeigeflnger.    Durchschnittlich  sind  die    mit   diesem 
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Gerathe  gezogenen  Furchen  etwa  S — 10  cm  tief.  Da  die  Fella- 
chen in  Palästina,  mit  Ausnahme  der  Hebroner,  die  in  den 

Äckern  vorkommenden  Steine  meist  liegen  lassen,  angeblich, 
weil  sich  der  Boden  auf  diese  Weise  feuchter  erhält,  so  kann  der 

Pflug,  -welcher  sich  durch  das  steinige  Erdreich  verhältnissmässig 
leicht  durchbohrt,  auch  bequem  zu  handhaben  ist,  indem  man 
ihn  mit  einer  Hand  aus  der  Furche  auszuheben  und  in  diese 

Avieder  einzusetzen  vermag,  unter  den  obwaltenden  ^'erhältnis- 
sen  nicht  als  unpraktisch  bezeichnet  -werden.  Andererseits  haf- 

ten dem  Pfluge  aber  solche  Mängel  an ,  dass  man  zur  Verwer- 
fung desselben  gelangen  muss.  Bei  seinem  geringen  Tiefgange 

wird  nämlich  eine  vollkommene  Ausnutzung  des  Bodens  und  ge- 
nügende Reinigung  des  letzteren  von  Unkraut  zur  Unmöglichkeit. 

Da  der  Fellach  das  Unkraut  auch  nicht  ausgräbt,  so  erreicht  es 
hin  und  wieder  die  Form  eines  kleinen ,  bis  einen  Meter  hohen 

Busches.  In  der  Philisterebene  macht  sich  auch  eine  Stechpflanze 

sehr  lästig,  deren  fast  fiugerstarke  Wurzeln  in  einer  Tiefe  des 

Bodens,  welche  der  Pflug  nicht  berührt,  Aiele  Meter  weit  hin- 
streichen. Unter  solchen  Umständen  verunkrautet  das  Getreide 

derart,  dass  es  erst  mehrfacher  Behandlung  bedarf,  ehe  es  zum 

Verbrauche  im  Inlande  oder  zur  Ausfuhr  gelangen  kann. 
In  Galiläa  ist  die  von  den  Fellachen  benutzte  Pflugschar 

etwas  vollkommener.  Sie  besteht  bei  Nazareth,  gleiclnvie  in  der 
Ebene  Esdrelon.  aus  zwei  Theilen,  einer  eisernen  Hülse  und 

zwei  damit  verschmolzenen  Grundleisten.  Die  Hülse,  am  hinte- 

ren Ende  11  cm  breit,  10  cm  hoch,  endigt  vorn  in  einen  spitzen 

Schnabel,  welcher  jedoch  Aveniger  die  Gestalt  eines  Zeigefingers 

hat,  Avie  in  Judäa,  als  die  einer  Pfeilspitze.  Die  Länge  der  Hülse 

beträgt  47  cm,  Avovon  auf  den  Schnabel  etAva  25  cm  entfallen. 

Die  Grundleisten  entspringen  an  der  Basis  der  Hülse  etwa  mit- 
teninne  zAvischen  der  Stelle,  avo  der  Schnabel  beginnt,  und  dem 
Hinterende  der  Hülse  und  kommen  bald  an  beiden  Seiten  der 

Hülse  zum  Vorschein,  treten  allmählich  mehr  und  mehr  her- 
A'or  und  erreichen  bereits  am  Ende  der  Hülse  ihre  A'olle  Breite 

A'on  5  cm,  in  Avelcher  sie  noch  22  cm  über  die  Hülse  hinausragen. 
Die  ganze  Pflugschar  von  der  Spitze  des  Schnabels  bis  zu  den 
Enden  der  Grundleisten  misst  69  cm,  die  Breite  der  Schar  mit  , 
den  Leisten  am  Ende  der  Hülse  21  cm.  Nach  vorn  bildet  die 

Schar  einen  sehr  s])itzen  Winkel. 



26  Anderlind, 

Bei  Damaskus  hat  die  Pflugschar  einen  noch  grösseren 
Umfang  als  in  Galiläa.  Auch  läuft  das  Vorderende  nicht  in 

eine  Pfeilspitze,  sondern  etwa  wie  die  Pflugschar  eines  Sack'- 
schen  Untergrundpfluges  in  eine  Vollspitze  aus.  Bei  Damaskus 

beträgt  die  ganze  Länge  der  Schar  Sl  cm.  Davon  kommen  auf 
die  Hülse  57  cm,  auf  die  Grundleisten,  soweit  sie  die  Hülse  nach 

hinten  überragen,  24  cm.  Die  Stelle  an  der  Basis  der  Hülse,  wo 

die  Grundleisten  mit  dieser  völlig  znsammengeschweisst  erschei- 

nen, liegt  etwa  17  cm  vom  Hinterende  der  Hülse  entfernt.  Letz- 
tere ist  am  Ende  16  cm,  einschliesslich  der  Grundleisten  26  cm 

breit  und  12  cm  hoch.  Die  Grundleisten  messen  in  der  Breite 
wie  in  Galiläa  5  cm^. 

Ergiebt  sich  aus  dieser  Beschreibung,  dass  die  Pflugschar 

von  Jerusalem  nach  Damaskus  hin  grösser  und  vollkommener 

wird,  so  kann  man  dagegen  an  derselben  in  der  Richtung  von 

Damaskus  nach  Aleppo  eine  allmähliche  Abnahme  der  Vollkom- 
menheit beobachten,  Avennschon  nicht  in  der  Stärke,  dass  die 

Schar  in  Aleppo  etwa  Avieder  die  Ursprünglichkeit  derjenigen  in 
Jerusalem  zeigte.  Schon  in  Ham  ä ,  ungefähr  halbwegs  zwischen 

Damaskus  und  Aleppo  ,  fand  ich  zwar  an  der  Schar  noch  die 

Spitze  nach  Art  der  Damascener  Pflugschar,  jedoch  die  Hülse, 
ebenso  wie  die  Leisten ,  deren  Breite  übrigens  sich  nach  hinten 

verringert,  kürzer  und  schmäler.  Bedeutender  noch  ist  die  Ein- 
busse  an  Vollkommenheit  bei  der  Aleppoer  Pflugschar. 

Li  Aleppo  sind  zAvei  etwas  verschiedene  Pflugschare  in 

Anwendung,  eine  kleine  und  eine  grössere.  Die  kleine  hat 

eine  Länge  von  48  cm,  wovon  35  cm  auf  die  Hülse  und  13  cm 
auf  die  Grundleisten  kommen.  Die  Breite  der  Hülse  am  hinte- 

ren Ende  beträgt  15  cm.  Das  Vorderende  der  Schar  läuft  breit- 
spitz aus ,  indem  es  3  cm  vor  der  Spitze  noch  die  ansehnliche 

Breite  von  4  cm  zeigt.  Die  aussen  gewölbte  Schar  hat  einen 

flachen  Längsrücken ,  welcher  sich  bloss  bis  4  '/2  cm  über  die 
Bodenoberfläche  erhebt.  Am  Hinterende  der  Pflugschar,  auf  der 

Innenseite,  ist  ein  zur  Aufnahme  des  Fusses  des  hölzernen  Pfiug- 

gestelles  bestimmter,  3 — 4  cm  breiter  Gurtring  angebracht.  Die 

Grundleisten ,  da ,  wo  sie  am  Hinterende  der  Schar  zum  Vor- 

schein kommen,  3'  '2  cm  breit,  verschmälern  sich  allmählich  nach 
hinten  und  endigen  bei  einer  Breite  von  1 '  o  cm.  Sie  bilden  mit 
den  Kanten  der  Schar  nicht  eine  gerade  Linie,    sondern,   indem 
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sie  von  den  Kanten  nach  aussen  hin  etwas  abgebogen  sind,  einen 

sehr  stumpfen  Winkel.  Von  diesen  Pflügen  werden  gewöhnlich 

zwei  vollständige  Exemplare  mit  den  Zugstangen  am  Joche 

nebeneinander  befestigt.  Die  Handhabung  des  Doppelpfluges 

geschieht  dann  in  der  Weise  wie  die  unseres  einscharigen ,  mit 
zwei  Handhaben  versehenen  deutschen  Pfluges.  Bedient  man 

sich  auf  dem  Felde  nur  eines  einfachen  Pfluges ,  was  mir  häu- 
figer vorzukommen  scheint,  dann  ersetzt  man  die  kleine  Schar 

durch  eine  grössere,  schwerere.  Sie  misst  von  der  Spitze 
bis  zum  Ende  der  Grundleisten  50  cm,  wovon  36  cm  auf  das 
Yordertheil  und  14  cm  auf  die  Grundleisten  entfallen.  Letzteres 

ist  20  cm  breit,  jedoch  flacher  als  das  der  anderen  Schar,  da  der 
Rücken  an  der  höchsten  Stelle  sich  nur  2  cm  über  dem  Boden 

erhebt.  Die  grössere  Schar  läuft  nach  vorn  in  eine  noch  stum- 

pfere Spitze  aus  als  die  kleine  Schar ;  das  Yorderende  hat  näm- 
lich 3  cm  vor  der  Spitze  noch  eine  Breite  von  6  cm.  Die  Breite 

der  Grundleisten  beträgt  überall  2Y2  cm,  die  Stärke  IY2  cm.  Da 

diese  Pflugschar  die  kleine  an  Schwere  übertriff"t,  so  muss  dem- 
gemäss  auch  der  der  Aufnahme  des  Pfluggestelles  dienende  Gurt- 

ring stärker  sein.  Er  misst  7  cm  in  der  Breite,  1/2  ̂ ^  ̂ ^  ̂ ^^' 
Dicke. 

Die  deutschen  Colonisten  in  Haifa  und  Sarona.  welche  die 

Steine  von  ihren  Ackern  sorgfältig  ablesen .  benutzen  andere 

Pflüge;  aiif  Altland  den  den  Verhältnissen  Palästinas  angepass- 

ten  ruderlosen,  einscharigen  Hohenheimer  Pflug,  den  soge- 
nannten Schuh  pflüg,  mit  welchem  sie  bis  20  cm  tief  pflügen, 

und  auf  Neuland,  avo  es  viel  holzartiges  Unkraut  giebt,  den  eisernen 

amerikanischen  Farm erpf lug.  Da  die  Colonisten  ihre  Fel- 

der auch  gut  düngen ,  so  ertragen  diese  eine  2 — 3  Mal  so  grosse 
Fruchtmenge  als  die  Grundstücke  benachbarter  Fellachen. 

Auch  auf  dem  der  französischen  Compagnie  gehörigen  Gute 

Schtaura  in  der  Bekä*^  gebraucht  man  einen  Pflug,  welcher  von 
den  landesüblichen  wesentlich  abweicht,  nämlich  einen  von  Ch. 

de  Meixmoron  de  Dombasle  zu  Nancy  bezogenen  eisernen 

Pflug.  Die  beiden  gleich  hoKen  eisernen  Räder  haben  66  cm  im 

Durchmesser.  Das  Sturzbrett  zeigt  eine  ziemlich  breite  Stellung. 

Man  pflügt  den  Acker  für  die  Winterfrucht  22  cm  tief. 

Zur  Bespannung  des  Pfluges  dient  in  Palästina  ge- 
wöhnlich ein  Paar  Ochsen,  seltener  Kühe,  bei  Jerusalem  oft  auch 
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neben  einem  Ochsen  oder  einer  Kuh  ein  Esel;  diese  Thiere  passen 
dort  leidlich  zusammen .  da  das  Rindvieh  klein ,  der  Esel  aber 

verhältnissmässig  gross- und  stark  ist.  Bei  Bethlehem  und  Hebron 
bemerkt  man  auch  ein  Maulthier,  in  Galiläa  ein  Pferd  vor  dem 

Pfluge.  Da  und  dort,  -svie  bei  Hebron  und  Gaza,  bespannt  man 
den  Pflug  manchmal  mit  einem  Kameel ,  wenn  die  landwirth- 

schaftliche  Arbeit  drängt,  oder  "wenn  es  für  diese  Thiere  ander- 
weit gerade  keine  lohnende  Verwendung  giebt.  Zwischen  Höms 

und  Aleppo  habe  ich  als  Pflugbespannung  gleichfalls  überwie- 

gend ein  Ochsenpaar,  indess  nicht  selten  auch  ein  Paar  Maul- 
thiere,  Pferde  oder  Kühe  bemerkt,  dagegen  Esel  und  Kameele 

vor  dem  Pfluge  nicht  zu  sehen  bekommen.  Auf  den  deutschen 

Colonien  besteht  die  Bespannung  meist  aus  zwei  Pferden,  auf 

dem  Gesellschaftsgute  zu  Schtaura  aus  sechs  Zugthieren,  zu- 

nächst dem  Pfluge  einem  Paar  Ochsen,  sodann  zwei  Maulthier- 

paaren. 
Das  Rindvieh  geht  vor  dem  Pfluge  gewöhnlich  in  dem  an 

der  Pflugstange  befestigten  Joche.  Letzteres  ist  am  Nacken  des 

Thieres  angelegt  und  zwar  so,  dass  die  vom  Joche  aus  zu  beiden 
Seiten  des  Halses  nach  unten  verlaufenden  Holzpflöcke  mittelst 

eines  Strickes  auf  der  Unterseite  des  Halses  geschlossen  werden, 

sodass  dieser  in  einem  Rahmen  steckt.  Je  nachdem  die  Holzpflöcke 

vom  Joche  in  paralleler  Richtung,  wie  in  Palästina,  oder  gleich 

zwei  ausgespreizten  Mittelfingern,  wie  bei  Damaskus,  nach  unten 
stehen,  bildet  der  Rahmen  etwa  ein  Quadrat  oder  ein  Trapez. 

Bei  der  landesüblichen  Art  des  Pflügens  mit  Rindern  hat 

der  Pflüger  in  der  rechten  Hand  die  Plandhabe  des  Pflugstockes 
imd  das  Leitseil.  Jedoch  weiss  er  in  manchen  Gegenden;  wie 
bei  Hamä ,  auch  olme  solches  auszukommen.  Er  leitet  dann  die 

Thiere  ausschliesslich  durch  die  Pflugstange.  In  der  Linken  hält 

er  den  Ochsenstecken,  an  welchem  vorn  ein  spitzer  Nagel,  hin- 
ten ein  Schaufelchen  angebracht  ist.  Mit  der  Spitze  des  Steckens, 

treibt  der  Pflüger ,  wie'  mich  dünkt  nicht  selten  in  etwas  un- 
menschlicher Weise,  besonders  das  Rindvieh  zu  einer  ungewöhn- 

lich raschen  Gangart  an,  mit  dem  Schaufelchen  reinigt  er  die 

Pflugschar.  Beim  sechsspännigen  l'flugc  zu  Schtaura  hat  der 
l'flügcr  mit  der  Leitung  des  Gespannes  nichts  zu  thun.  Dieselbe 
geschieht  durch  einen  Burschen ,  welcher,  ein  Leitseil  in  der 

Hand,  dem  Gespanne  vorausgellt.  Auch  das  Antreiben  der  Thiere 
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besorgt  nicht  der  Pflüger",    sondern  ein  zweiter  neben  dem  Ge- 
spann einherschreitender  Bursche. 

Der  Fellach  ist  im  allgemeinen  ein  'guter,  in  einzelnen  Ge- 
genden ein  ungewöhnlich  geschickter  Pflüger.  Bei  Höms,  sowie 

bei  Dana  zwischen  Antiochien  und  Aleppo)  sah  ich  gepflügte 

Felder,  auf  denen  die  Yo  t>is  etwa  1 1/2  Kilometer  langen  Furchen 
schnurgerade  gezogen  waren. 

Die  Düngung  der  Felder  erfolgt  verhältnissmässig  noch 
selten.  Man  sammelt  zAAar  den  Viehdünger  im  Freien,  jedoch 

nur  um  ihn  zu  trocknen  und  als  Brennstoff"  zu  verwerthen.  Die 
Fellachen  behaupten  vielfach ,  bei  dem  warmen  Klima ,  welches 

in  Syrien  herrscht,  verbrenne  der  Yiehdünger  die  Pflanzen. 
Man  sollte  aber  meinen,  dass  dies  nicht  zu  befürchten  sei,  wenn 

man  oft  genug  pflügen  und  bloss  zur  Winterfrucht  düngen  würde, 

und  zwar  auf  leichtem  Boden  mit  speckigem,  auf  schwerem,  kal- 
tem Boden  mehr  mit  frischem,  strohigem  Dünger.  In  der  That 

dünsren  die  Colonisten  zu  Haifa  und  Sarona  die  Felder  ziemlich 

stark  mit  Stallmist,  an  letzterem  Orte  beispielsweise  das  Hektar 

alle  zwei  Jahre  mit  30 — 40  zweispännigen  Pferdefuhren.  Jene 
Ansicht  theilen  aber  nicht  einmal  alle  Fellachen.  So  verwenden 

die  Bauern  in  und  bei  Hebron,  welche  mir  überhaupt  unter  den- 

jenigen Palästina's  den  Acker-  und  Weinbau  am  verständigsten 
und  sorgfältigsten  zu  betreiben  scheinen,  auf  den  Feldern  Com- 

post  sowie  eine  grosse  Menge  Stalldünger,  und  auch  die  Fella- 

chen in  der  Ghüta  und  Bekä'^  schaff'en  fast  allgemein  mit  Erde 
gemengten  Stalldünger,  freilich  seltsamerweise  stets  in  völlig 

lufttrockenem  Zustande,  oder,  jedoch  selten,  Holzasche  (wie  bei 

Kabb  Eljäs  in  der  Bekä*^)  auf  die  Rieselfelder. 
Man  bringt  den  Samen  8 — lOcmtief  unter  die  Erde, 

in  der  Regel  durch  Pflügen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  Weizen, 

Gerste  etc.  breit  auf  das  Feld  gesät  oder  auch  wohl  (wie  zu  Abu- 
Schüsche  in  der  Philisterebene)  behufs  Ersparung  von  Saatgut, 

durch  Säer,  welche  den  Pflügern  auf  dem  Fusse  folgen,  sehr 

dünn  in  die  Furchen  gestreut.  Sesam  und  Kaff'erkorn  lässt  man 
mittelst  Trichters,  Ackerbohnen,  Melonen-  und  Gurkenkerne 

mittelst  der  Hand  in  die  Furche  fallen.  Das  Einpflügen  des  Sa- 
mens geschieht  einmal,  um  ihn  vor  den  in  Syrien  und  Palästina 

ausserordentlich  stark  verbreiteten  grossen  Ameisen  zu  sichern, 

welche  bei  sich  darbietender  Gelegenheit  eine  verhältnissmässig 
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grosse  Menge  Getreide  in  ihre  Erdlöclier  einheimsen  i' ,  sodann 
zum  Schutze  der  Saat  vor  dem  Vertrocknen,  da  in  manchen  Jah- 

ren nach  erfolgter  Bestellung  der  Winterfrucht  die  Regenzeit 

durch  eine  4-  bis  5wöchige  Trockniss  unterbrochen  wird. 

In  Judäa  pflügt  man  das  Feld  vor  der  Ijesäung  mit  Win- 

terfrüchten nicht ;  nur  in  Hebron  geschieht  es  dann,  Avenn  man 

die  Frucht  düngt  und  zwar  alsbald  nach  Ijcginn  der  Regenzeit. 

In  Galiläa  dagegen  findet  gewöhnlich  ein  Vorpflügen  statt;  bloss 

wenn  hierdurch  bei  verspätetem  Eintritt  der  Regenperiode  die 

Einsaat  ungebührlich  verzögert  wurde,  beschränkt  man  sich  auf 

einfaches  Einflügen  des  Samens.  Und  auch  auf  den  Bewässe- 

rungsfeldern der  Ghüta  und  Bekä*^  erfolgt  für  die  Winterfrucht 
immer,  für  die  Sommerfrucht  meist  ein  mehrmaliges  Vorpflügen 
von  10 — 20  cm  Tiefe. 

Bei  einfachem  Fruchtbau  überzieht  sich  das  zum 

Sommerfrucht  bau  (Sesam,  Kaff"erkorn  etc.)  bestimmte  Feld 
während  der  Regenzeit  mit  einer  mehr  oder  weniger  dichten 

Grasnarbe.  Dasselbe  wird  daher  vor  dem  Einpflügen  des  Samens 

einmal,  in  manchen  Gegenden  mehrmals  gepflügt,  einmal  bei 

Jerusalem ,  zweimal  (oder  wenn  die  Sommerfrucht  aus  gurken- 

artigen Gewächsen  besteht,  viermal)  bei  Hebron,  zwei-  bis  drei- 

mal in  Galiläa,  dreimal  auf  dem  Gute  Abu-Schusche  in  der 

Philisterebene.  Verhindert  aber  auf  den  Ebenen  Galiläa's  Nässe 

das  rechtzeitige  Anfangen  des  Fflügens  und  drängt  die  vorge- 
rückte Jahreszeit  zur  Aussaat,  dann  beschränkt  man  sich  wohl 

oder  übel  auf  ein-  bis  zweimaliges  Pflügen.  Man  ackert  zwischen 

1)  In  einer  sonnigen  Nachmittagsstunde  des  Spätherbstes  1883  fand  ich 

auf  einem  Felde  des  Ölberges  eine  Quadratmeter  grosse,  mit  "Weizenkürnern 
dicht  bedeckte  Stelle  und  ebenda  unzählige  grosse  Ameisen  damit  beschäf- 

tigt, die  Körner  in  die  Erde  zu  schleppen,  obschon  die  Aberntung  der  "Wei- 
zenfelder bereits  mehrere  Monate  früher  stattgefunden  hatte.  Diese  Erschei- 

nung erklärt  sich  wohl  so.  Die  Ameisen  hatten  die  zur  Zeit  der  Weizenreife 
von  ihnen  unter  die  Erde  gebrachten  AVeizenkörner,  welche  infolge  eines  am 
Tage  vor  meiner  Beobachtung  gefallenen  Kegens  nass  geworden  waren ,  zum 
Trocknen  durch  Sonne  und  Wind  an  die  Erdoberfläche  geschafft  und  standen 

nun,  nachdem  die  Körner  einen  das  Verderben  verhütenden  Trockengrad  er- 
langt hatten,  im  Begriff,  diese  wieder  zu  bergen.  Ich  habe  ein  gleiches  auch 

noch  an  einer  anderen  Stelle  beobachtet.  Jedenfalls  wurde  mir  hierdurch  die 

Schädlichkeit  dieser  Thiere  für  die  Landwirthschaft  offenbar,  und  ich  finde  es 
erklärlich,  wenn  man  den  Samen  vor  ihnen  zu  bewahren  sucht. 
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dem  Zeitpunkte ,  an  welchem  die  Bestellung  der  Winterfrucht 

beendigt  zu  sein  pflegt  (December  bis  Anfang  Februar),  und  den 

Monaten  April  und  Mai.  wo  der  Spätregen  aufhört.  Sesam  und 

Kafferkorn.  die  wichtigsten  Sommerfrüchte  beim  einfachen  Feld- 
fruchtbau, sät  man  erst  bei  Beginn  der  regenlosen  Zeit.  Ende 

April,  Anfangs  Mai.  Man  schiebt  die  Aussaat  desshalb  so  lange 
hinaus .  weil  der  Samen  beider  Pflanzen  während  des  Keiraens 

Beregnung  nicht  verträgt.  Triff't  ihn  eine  solche,  so  geht  er  daran 
zu  Grunde.  Der  Acker  muss  dann  eine  neue  Besäung  erhalten. 

Dagegen  schadet  den  aufgegangenen  Pflanzen  Eegen  nicht; 

jedoch  kommt  dieser  so  spät  nur  sehr  selten  vor.  DieFeuchtigkeit, 

welche  sich  im  Boden  während  der  winterlichen  Regenzeit  an- 
sammelt, sowie  der  im  Sommer  reichlich  fallende  Tliau  genügen 

zum  Gedeihen  der  Pflanzen. 

Mit  dem  Einpflügen  des  Samens  ist  die  Fruchtbestelluug 

beendigt. 

Eine  Abweichung  von  dieser  landesüblichen  Art  der  Feld- 
bestellung kommt  selten  vor.  Nur  auf  dem  der  französischen 

Compagnie  gehörigen  Gute  zu  Schtaura  scheint  man  bei  Unter- 
bringung des  Samens  auf  dem  gepflügten  Felde  etwas  anders  zu 

verfahren.  Denn  ich  sah  dort  Eggen,  von  Ho  ward  in  Bedford 

(England)  bezogen,  sowie  hölzerne  Walzen. 

C.    Die  Feldbewässerung. 

AYährend  das  Feldbewässerungsverfahren  in  Unteritalien, 

beispielsweise  in  den  Ebenen  von  Salerno  und  Pompeji .  eine 

ziemlich  getreue  Nachahmung  des  ägyptischen  darstellt,  unter- 

scheiden sich  die  beiden  bei  Damaskus  und  in  derBekä*^  üblichen 
Berieselungsmethoden  so  wesentlich  von  diesem,  dass  es  mir  fast 

scheinen  will,  als  seien  dieselben  durch  die  Herrschaft  der  Ägyp- 

ter, unter  ■\^■elcher  Syrien  in  alter  Zeit ,  zum  Beispiele  während 
eines  beträchtlichen  Theiles  des  Zeitraumes  von  1500  bis  1000 

vor  Christi  Geburt  (nach  Brugsch)  und  in  neuerer  Zeit,  wie 

1S32  bis  1S40,  ganz  oder  theilweise  gestanden  hat,  nicht  erheb- 
lich beeinflusst .  vielmehr  an  Ort  und  Stelle  selbstständia:  erfun- 

den  worden. 

1.  Die  Feldbewässerung  in  der  Ghüta  bei  Da-, 
m  a  s  k  u  s . 

Auf  dem  etwa  zwei  deutsche  Quadratmeilen    umfassenden 
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Baulande  der  Ghüta,  ■welches  etwa  zur  Hälfte  mit  Bäumen,  vor- 
nehmlicli  Aprikosen  ̂ lisclimisch)  und  Oliven  Zeitün)  besetzt 

sein  dürfte,  erhalten  sowohl  die  mit  Bäumen  bepflanzten,  als 

auch  die  bauraleeren  Felder  soAvie  das  Weinrebland  durchweg 

Bewässerung. 
Man  erzieht  die  Feldfrüchte  theils  auf  Beeten,  theils  an 

breiten  Dämmen.  Auf  oder  zwischen  letzteren  stehen  nie 

Bäume. 

Man  baut  auf  Beeten  Weizen,  Gerste,  Mais,  südeuro- 
päische Ackerbohne,  Kameellinse,  Speiselinse,  Kichererbse, 

Hanf,  Luzerne,  Liebesapfel;  an  Dämmen  Melone,  Eiergewächs, 

Griechenhorn,  Fakküs,  Kara',  Saflor,  Buschbohne,  Gurke  und 
Kusa,  die  drei  letztgenannten  Gewächse  jedoch  auch  auf  Beeten. 

Die  Beete ^  lang  und  schmal,  sind  an  den  Grenzen  behufs 

Festhaltung  des  Rieselwassers  mit  niedrigen  Dämmen  umgeben. 

Auf  der  einen  Schmalseite  liegt  der  Damm  des  Wassergrabens, 
aiTf  der  anderen  Schmalseite  ein  in  frischem  Zustande  etwa  15 

bis  20  cm  hohes  Dämmchen,  auf  jeder  Langseite  ein  durch- 
schnittlich 15  cm  hoher,  60  bis  70  cm  breiter,  flach  gewölbter 

Rücken.  Diese  drei  Beetdämme  werden  aufgepflügt  und  bei  der 

folgenden  Feldbestellung  wieder  umgeackert.  In  der  Breite  und 

Länge  der  Beete  zeigt  sich  je  nach  der  Entfernung  der  Felder 

von  der  Stadt  oder  dem  Dorfe  und  nach  der  angebauten  Frucht- 

art Verschiedenheit.  Bei  Kusa,  Gurke,  Buschbohne  und  Liebes- 

apfel beträgt  die  [Breite  2,20  bis  5,20  m;  bei  Luzerne  4,40  bis 

7,40  m,  gewöhnlich  4,40  bis  5,90  m;  bei  Hanf,  Kichererbse, 

Speiselinse,  Kameellinse,  südeuropäischer  Ackerbohne,  Mais, 
Gerste  und  Weizen  nahe  bei  der  Stadt  oder  dem  Dorfe  3,70  bis 

G,70  m,  in  einiger  Entfernung  davon  5,90  bis  11,80  m,  meistens 

7,40  bis  8,90  m.  Die  Beetlänge  belauft  sich  in  den  Luzerne-, 
Hanf-,  Linsen-,  Ackerbohnen-,  Mais-  und  Getreidefeldern  bis 
auf  133  m,  gewöhnlich  74  bis  118  m. 

Den  rechtwinkelig  von  den  AVassergräben  auslaufenden 

Beeten  giebt  man  eine  sanfte  Neigung,  auch  sorgt  mau  für  eine 

möglichst  gleichmässige  Ebnung  der  Oberfläche.  Ferner  nimmt 
man  darauf  Bedacht,  dass  die  Fläche  des  Grabenwassers  über 

der  Fläche  des  Beetes  nicht  zu  hoch  liegt.  Das  Wasser,  von  dem 

man  zur  Förderung  des  Bewässerungsgeschäftes  natürlich  gern 

einen  stattlichen  Strom  auf  die  Beete  leitet ,  dringt  daher  nicht 
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zu  ungestüm  auf  diese  ein  und  fliesst  ruhig ,  nicht  reissend  auf 
ihnen  hin. 

Bei  langen  und  breiten' Beeten,  avo  das  Wasser  leicht  etwas 
einseitig  fliesst,  besonders  desshalb,  weil  man  häufig  die  durch 

Aufpflügen  der  Beetdämme  entstandenen  breiten,  flachen  Furchen 

nicht  gehörig  wieder  ebnet,  stellt  man  ,  um  das  Wasser  von  den 

Beetdämmen  abzudrängen  und  zum  Breitfliessen  zu  bringen, 
nach  Bedarf,  beispielsweise  alle  22  bis  30  m,  an  jedem  oder  nur 

an  einem  der  beiden  Beetdämme  Erdarme  her,  Avelche  mit  die- 

sen in  der  Richtung  nach  dem  Bewässerungsgraben  einen  schwa- 
chen, stumpfen  Winkel  bilden.  Die  Zuführung  des  Wassers  auf 

das  Beet  geschieht  in  der  Weise ,  dass  der  Damm  des  an  einer 

Schmalseite  des  Beetes  laufenden  Wassergrabens  gewöhnlich  auf 
halber  Strecke  mit  einem  Spaten  durchstochen  wird.  Die  etwas 

hohle  Platte  des  letzteren  bildet  ein  gleichschenkeliges  Drei- 
eck. Am  Stiele,  mehrere  Centimeter  oberhalb  der  Platte,  ist  ein 

Trittholz  angebracht,  welches  mit  deren  oberer  Kante  parallel 
läuft. 

Ich  hätte  nun  die  Anlage  der  Dämme  zu  beschreiben,  unter- 
lasse dies  aber  hier,  weil  die  an  Dämmen  gezogenen  Früchte  im 

Vergleiche  zu  den  auf  Beeten  angebauten  nur  eine  untergeord- 
nete Bedeutung  haben,  und  gestatte  mir,  etwa  hierfür  sich  Inter- 

essirende  auf  meinen  in  der  Nummer  72  der  »Wiener  landwirth- 

schaftlichen  Zeitung(f  vom  Jahre  IS 84  veröffentlichten  Artikel  zu 

verweisen,  welcher  eine  genaue  Beschreibung  des  Gegenstandes 
enthält. 

Die  erstmalige  BeAvässerung  der  Feldfrüchte  findet  frühe- 

stens nach  vollständigem  Aufgange  des  Samens  statt;  bei  den 

gurken-  und  kürbisartigen  Gewächsen  beispielsweise  nicht  vor 
Verlauf  von  zwölf  Tagen  nach  erfolgter  Aussaat.  Die  Bewässe- 

rung Avird  zu  jeder  Tages-  und  Nachtzeit  vorgenommen.  Am 
günstigsten  sollen  im  Sommer  die  Morgenstunden,  wo  der  Boden 
abgekühlt  ist,   sich  für  die  Berieselung  erweisen. 

Die  Häufigkeit  der  Bewässerung  richtet  sich  hauptsächlich 

nach  den  Witterungsverhältnissen,  der  Art  des  Bodens,  der  Lage 
der  Feldflächen  über  dem  Grundwasser  und  der  Wasserbedürf- 

tigkeit der  angebauten  Pflanzen.  Steht  reichliches  Wasser  zur 

Verfügung,  so  pflegt  jnan  bei  normaler  Witterung  auf  tiefgrün- 

digen ,   bloss   einige  Meter  über  dem  Spiegel  des  Baradaflusses 
Ztschr.  d.Pal.-Ver.  ]X.  3 
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gelegenen  Ackern  der  Ghüta  im  April,  wo  es  wenig,,  und  von 

Mai  bis  October,  wo  es  in  den  meisten  Jahren  so  gut  wie  nicht 
regnet,  zu  bewässern  :  Weizen  und  Gerste  nach  Bedarf,  durch- 

schnittlich alle  vierzehn  Tage,  im  ganzen  etwa  viermal;  Acker- 
bohne ,  Speiselinse ,  Kameellinse .  Kichererbse  nach  Bedarf, 

durchschnittlich  jede  Woche,  im  ganzen  drei-  bis  viermal;  Mais 
und  Hanf  jede  Woche;  Luzerne  während  der  Regenzeit  nach 

Bedarf,  dann  jede  Woche,  Liebesapfel  und  P)USchbohne  alle 

vierzehn  Tage;  Gurke  und  Kusa,  wenn  auf  Beeten  gebaut, 
Avöchentlich  zweimal ,  wenn  auf  Dämmen  gebaut ,  einmal ;  alle 
auf  Dämmen  gebauten  Früchte  jede  Woche. 

Die  Dauer  jeder  einzelnen  Bewässerung  hängt  ab  von  der 

Menge  des  vorhandenen  Wassers  und  von  dem  Umfange  der 

Beete.  AVünschenswerth  ist  es,  jedem  Beete  eine  solche  Menge 
zuzuführen,  dass  diese  die  Bodenfläche  gänzlich  durchtränkt. 

Man  nimmt  an,  dass  dies  geschieht,  wenn  man  das  Wasser  so 

lange  einströmen  lässt,  dass  das  Beet  in  seinem  unteren  Theile 

bis  zum  Bande  mit  Wasser  gefüllt  ist. 

Die  Bewässerungsanlagen  gehören  den  |in  der  Ghüta  be- 
stehenden zahlreichen  Bewässerungsgenossenschaften.  Zu  den 

Kosten  für  Herstellung ,  Instandhaltung  und  Betrieb  der 

Bewässerungsanlagen  trägt  jeder  Genossenschafter  bei  im  Ver- 

hältnisse zur  Wassermenge,  deren  er  jährlich  bedarf.  Die  Kege- 

lung  der  Zeit,  während  welcher  ein  jeder  das  Wasser  zur  Bewäs- 
serung benutzen  kann ,  erfolgt  durch  einen  Angestellten.  Den 

Werth,  welchen  die  Landwirthe  dem  Rieselwasser  beilegen, 

vermag  man  daran  zu  erkennen,  dass  ein  einer  besonders  grossen 

Wassermenge  bedürftiger  Genossenschafter  einem  anderen,  wel- 
chem die  ihm  zustehende  Wassermenge  gerade  entbehrlich  ist, 

für  einstündige  Überlassung  der  letzteren  bis  16  Mark  bezahlt. 

2.    Die  Feldbewässerung  in  der  Bekä^ 

Abgesehen  von  der  Ba'albeker  Gegend ,  wo  man  sich  des 
Damascener  Bewässerungsverfahrens  bedient,  bewässert  man  in 

der  Bekä'  die  Felder  nach  einem  Verfahren ,  welches  sich  nicht 
unwesentlich  von  jenem  unterscheidet.  Während  nämlich  in  der 

Gegend  von  Damaskus  für  die  meisten  Feldfrüchte  die  Damm- 

beetbe Wässerung  Anwendung  findet,  bei  welcher  die  Acker- 
beete mit  Dämmchen  umgeben  sind,  die. das  zugeleitete  Wasser 

am  Abfliessen  verhindern  und  zum  Versickern  bringen,  ist  in  der 
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liekä'  die  F  u  r  c  h  e  n  b  e  e  t  b  e  -sv  ä  s  s  e  r  ii  n  g  gebräuchlich ,  bei  wel- 
cher das  Wasser  zAvischen  den  IJeeten  in  Furchen  fliesstund  bei  den 

mit  Getreide.  Hanf,  Luzerne,  Klee  etc.  bebauten  Feldern  erfor- 

derlichenfalls etwa  so  auf  die  Beete  getrieben  wird ,  wie  in  Mit- 
teleuropa das  Wasser  aus  den  Bewässerungsgräben  der  Wiesen 

auf  diese.  Ein  beachtenswerther  unterschied  zwischen  dem  bei 

Damaskus  und  dem  in  der  Bekä*^  betriebenen  Doppelfruchtbau 
zeigt  sich  auch  noch  darin,  dass  hier  eine  grössere  Mannigfaltig- 

keit in  den  angebauten  Feldfrüchten  und  Bäumen  besteht  als 
dort.  Hafer,  Sesam,  Baumwolle.  Kartoffel,  Runkel,  Klee,  ferner 
der  Maulbeerbaum  finden  sich  auf  den  bewässerten  Feldern  der 

Bekä*^,  nicht  der  Ghüta. 

Zur  Furchenbeetbewässerung  hat  in  der  Bekä*^  unzweifelhaft 
die  mehr  oder  weniger  stark  geneigte  Lage  vieler  Felder  geführt, 

für  welche  bei  Anwendung  des  in  der  flachen  Ebene  von  Damas- 

kus üblichen  BeM'ässerungsverfahrens  häufig  Terrassirungen  er- 
forderlich sein  würden.  Wenn  sich  diese  nun  auch,  wie  man  in 

Ba*^albek  sieht,  sehr  einfach  und  leicht,  nämlich  ohne  Ztihilfe- 
nahme  von  Mauerwerk,  ausführen  lassen,  so  verursachen  sie  im- 

merhin nicht  unbeträchtliche  Kosten.  Ja,  abgesehen  von  der 

Ba'albeker  Flur,  findet  man  gegenwärtig  in  der  Bekä*^  die  Fur- 
chenbeetbewässerung regelmässig  sogar  auf  ganz  sanft  geneigten 

Ackern,  wo  die  Damascener  Dammbeetbewässerung  ohne  weite- 
res anwendbar-  wäre. 

Wie  in  der  Ghüta  sind  auch  in  der  Bekä'  bewässerte  Felder 
besonders  in  der  Nähe  von  Ortschaften  häiifig  mit  Bäumen  be- 

standen, unter  denen  hier  der  Maulbeerbaum  die  erste  Stelle 
einnimmt. 

Die  Anlage  der  Beete  bei  Halmfrucht,  Hanf,  Luzerne  und 
Klee  erfolgt  in  etwas  anderer  Weise  als  bei  Baumwolle.  Kartoffel, 

Runkel,  Kraut,  Weissbohne,  Liebesapfel,  den  gurken-  imd 
kürbisartigen  Gewächsen.  Danach  ist  auch  die  Art  der  Bewässe- 

rung für  beide  Abtheilungen  von  Früchten  verschieden. 

Bei  Feldern ,  welche  mit  den  erstgenannten  Feldfrüchten 
bestellt  werden  sollen,  legen  die  besseren  Landwirthe  die  bis 

über  148  m  langen.  5  bis  7  m  breiten,  durch  15  bis  20  cm  breite 

Furchen  voneinander  getrennten  Beete  gewöhnlich  fast  horizon- 
tal an  der  Jjerglehne  hin  an ,  nämlich  so ,  dass  die  Beete  und 

Furchen  in  der  Längsrichtung  etwas  Neigung  nach  unten  ^nach 
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der  Thalsohle)  erhalten.  Nur  bei  sehr  sanfter  Neignng  der  Acker 

lässt  man  die  Beete  mit  dem  Hange  streichen.  Manche  wenig 

vorsichtige  Fellachen  freilich  geben  zn  ihrem  Schaden  anch  bei 

ansehnlicher  Neignng  der  Lehnen  den  Beeten  die  Richtung  von 
oben  nach  unten. 

Stellt  man  sich  ein  Feld  an  einer  Lehne  vor,  welches,  von 

oben  gesehen ,  ein  von  links  nach  rechts  etwas  abwärts  verscho- 
benes  Quadrat  bildet  und  dessen  Beete  von  links  nach  rechts, 

also  fast  horizontal,  in  der  Längsrichtung  nur  ein  wenig  nach 

unten  geneigt,  an  der  Lehne  hinlaufen,  so  findet  die  Wasserzu- 
fuhr in  den  Beetfurchen  von  einem  Graben  aus  statt,  welcher  an 

der  linken  Grenze  des  Feldes  gerade  an  der  Lehne  hinabgeführt 

ist.  Bei  grossen  Ackern  sind  die  Beete  nicht  selten  noch  einmal 
durch  eine  oder  mehrere,  in  einer  Entfern uno'  von  etwa  37  bis 

74  m  von  einander  angelegte  Furchen  schief  gekreuzt,  so  dass 
diese  Querfurchen  mit  den  Beetfurchen,  wo  sie  letztere  berühren, 

einen  spitzen  Winkel  bilden.  Die  Querfurchen  dienen  gleichfalls 

der  BeAvässerung,  indem  ihnen  Wasser  von  einem  Graben  zuge- 
führt wird ,  welcher  die  obere  Grenze  des  Feldquadrates  bildet 

und  an  dem  Punkte,  wo  der  Hauptbewässerungsgraben  die  Ecke 

des  Quadrates  berührt,  sich  von  demselben  nach  rechts  abzweigt. 

Sie  sind  als  die  Feldbewässerung  regelnde  Hilfs wasserrinnen  an- 
zusehen. 

Wie  bei  Damaskus ,  so  leitet  man  auch  in  der  Bekä*^,  bevor 
der  Samen  nicht  durchgängig  aufgegangen  ist,  kein  Wasser  über 

die  Beetflächen.  Für  die  Keimung  des  Samens  genügt  die  vor 

der  Sommerbestellung  und  wenn  nöthig  auch  vor  der  Winter- 
bestellung vorgenommene  Berieselung  der  Felder.  Ausserdem 

lässt  man  in  den  Fm'chen  eine  Zeitlang  Wasser  fliessen.  Nach 

Samenaufgang  treibt  man  in  der  Bekä*^  erforderlichenfalls  auch Wasser  aus  den  Furchen  auf  die  Oberfläche  der  Beete. 

Bei  der  Bewässerung  letzterer  wird  von  den  Fellachen  oft 

der  Fehler  begangen,  dass  sie  auf  die  mit  dem  Hange  abwärts 
streichenden  Beete  zuviel  Wasser  leiten.  Dasselbe  strömt  dann 

ungestüm  auf  denselben  hinab ,  erzeugt  sogar  kleinere  und 

grössere  Wassemsse,  und  entführt  dem  Acker,  bei  dem  Mangel 
an  Schlammfängen  nach  und  nach  eine  Menge  Erde.  Je  stärker 

geneigt  eine  Lehne  ist,  um  so  mehr  emi)fielilt  es  sich,  die  Rich- 

tung  der  Beete   einer  Horizontallinie   zu  nähern  und   erforder- 
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lichenfalls  das  Wasser  zwar  an  zahlreichen  Stellen,  aber  in 

dünnen  Strahlen  auf  die  lieete  gelangen  zu  lassen. 

Kartoffel,  ßunkel,  Kraut,  Liebesapfel,  Eiergewächs,  Grie- 

chenhorn  zieht  man  in  der  Bekä'  meist  an  Dämmen,  welche  in 
der  Längsrichtung  mit  ein  wenig  Neigung  nach  unten  fast  hori- 

zontal an  den  Hängen  oder  schiefen  Ebenen  hinlaufen.  Jedoch 

pflanzt  man  Runkeln  und  Kraut  nicht  mitten  auf  die  Damm- 

rücken ,  wie  dies  beispielsweise  in  Mitteleuropa  gewöhnlich  ge- 
schieht ,  sondern  etwas  über  der  Furchensohle  an  die  Dämme, 

wobei  diese  Früchte  vortrefflich  gedeihen.  Die  Bewässerung  ge- 
schieht, indem  man  eine  Zeitlang  Wasser  in  den  auf  der  unteren 

Seite  offenen  Furchen  rieseln  lässt. 

Eine  andere,  mir  zweckmässig  erscheinende  Bewässerungs- 

art für  Kartoffeln,  ohne  Aveiteres  auch  bei  Runkeln,  Kraut.  Lie- 
besäpfeln etc.  anwendbar,  habe  ich  auf  einem  Grundstücke  bei 

Schtaura  beobachtet  i).  Die  KartofFeldämme  liefen  horizontal  an 

der  ziemlich  geneigten  Lehne  hin.  An  den  beiden  Enden  der 

Dämme  bildeten  rechtwinkelig  zu  letzteren  stehende,  an  der 

Lehne  herablaufende  Dämmchen  in  der  Höhe  von  Kartoffel- 

dämmen die  Grenzen.  Die  Kartoffeldämme,  einer  um  den  ande- 
ren am  Grenzdamme  auf  einer  Strecke  von  20  bis  30  cm  durch- 

brochen, stellten  Kartoffeldammschenkel  dar.  Die  Kartoffel- 
dämme waren  also  etwa  so  angeordnet,  wie  die  zwischeneinander 

geschobenen  Zinken  zweier  Rechenkämme,  bei  denen  jedoch  die 

Zinken  nicht  ganz  bis  an  die  Rechenrücken  stossen.  Lässt  man 
in  die  oberste  Furche  eines  solchen  Kartoffelfeldes  eine  gehörige 

Menge  Wasser  einströmen ,  so  bindet  sich  letzteres  in  den  Fur- 
chen des  Feldes  langsam  herab.  Die  Wegfühnnig  von Erdtheilen 

durch  das  Wasser  -wird  hierdurch  auf  ein  Minimum  beschränkt. 

Handelt  es  sich  um  grosse  Äcker  derart,  so  führt  man  ihnen 

bei  der  Bewässerung  auch  noch  von  einem  Seitengraben  weiter 

abwärts  Wasser  zu  und  zerlegt  sie ,  weil  es  nicht  ganz  leicht  ist, 

den  Kartoffeldämmen  genau  eine  horizontale  Richtung  an  der 

Lehne  zu  geben ,  durch  an  letzterer  herablaufende  Querdämme 

in  schmale  Abtheilungen. 

Es  fragt  sich ,  ob  es  nicht  vovtheilhaft  wäre ,  bei  geneigter 

Lage  der  Felder  auch  das  Getreide  auf  Dämmen  (Bifängen)   an- 

1    In  diesem  Jahre  auch  zu  FidaraTn  im  Faijüm  Mittelägypten  . 
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zubauen.    Die  Bewässerung  Hesse  sich  dadurch  wohl  nicht  un- 
bedeutend erleichtern. 

Für  den  Anbau  der  übrigen  Gewächse,  Melone,  Kusa,  Fak- 

küs,  Kara'  etc.  benutzt  man  eine  Beetform,  welche  etwa  inmit- 
ten steht  zwischen  den  Getreidebeeten  und  Kartoffel  dämmen. 

Die  Dämme  für  Melonen  und  ähnliche  Früchte  haben  eine  Breite 

von  70  bis  80  cm",  über  der  Furchensohle  eine  Höhe  von  15  bis 

18  cm,  die  Furchen  eine  Breite  von  etwa  30  bis  40  cm.  Die 

Zwiebeln  werden  zu  beiden' Seiten  20  cm  breiter,  flacher  Furchen 

angebaut ;  die  Breite  der  zwischen  den  Furchen  gelegenen,  nur 

Avenige  cm  hohen  Dämmchen  beträgt  40  cm. 

Zum  Ebnen  und  Glätten  der  Felder  bedient  man  sich  eines 

von  einem  Gespanne  gezogenen  viereckigen  Hobels,  welcher 

etwa  den  zweifachen  Inhalt  einer  gewöhnlichen  Radekarre  fasst. 

Der  Kasten,  gleich  einem  europäischen  Ackerpfluge  mit  zwei 

Handhaben  versehen,  ist  nach  vorn  off'en.  Der  Boden  des 

Kastens  besteht ,  ausser  einem  am  vorderen  Ende  desselben  he- 

genden dünnen,  halbmondförmigen,  an  der  Aussenseite  etwas 

geschärften  eisernen  Brette,  aus  Holz.  Will  man  den  gleich  einem 

Ackerpfluge  zu  handhabenden  Hobel,  nachdem  er  sich  bei  der 

Arbeit  mit  Erde  angefüllt  hat,  leeren,  so  richtet  man  ihn  mög- 
hchst  senkrecht  auf;  bei  der  Fortbewegung  des  Hobels  durch 

das  Gespann  gelangt  dann  die  Erde  aus  demselben  durch  die 

halbmondförmige  Öffnung  des  vordersten  Biodenbrettes  allmäh- 
lich an  den  Boden. 

D.    Pflege  der  Saaten. 

Wie  früher  bereits  bemerkt  wurde,  lässt  der  namentlich  im  süd- 
lichen Theile  Palästina  s  unvollkommene  und  wenig  tief  gehende 

J'flug  der  Fellachen  viel  Unkraut  unberührt.  Infolge  dessen  ver- 
unkrauten die  Getreideäcker  ungemein.  Das  Getreide  würde 

durch  das  Unkraut  theilweise  völlig  erstickt  werden,  wenn  man 

letzteres  nicht  durch  ein-  oder  mehrmahges  Jäten  zu  einem 

grossen  Theile  vertilgte.  Man  jätet  ganz  allgemein.  Bei  trocke- 
nem Boden  bedient  man  sich  dabei  oft  eines  Häckchens.  Da  es 

während  des  Winters  überall  hinreichende  Weide  für  das  Vieh 

giebt  und  es  niemandem  einfällt,    das  Unkraut  in  Compost  zu 
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venvandeln,  so  lässt  man  dieses  gewöhnlich  an  Ort  und  Stelle 

liegen. 
Sesam  und  Kafferkorn  werden  ein-  bis  zweimal  behackt. 

E.  Das  Getreide  schneiden  (bei  Jerusalem  heisst  die  Sichel 

mandschal,  die  Ernte  haside,  der  Schnitter  hussäd] . 

In  Palästina  und  Syrien  schneiden  die  Fellachen  das  Ge- 

treide meist  mit  der  Sichel.  Sesam,  Kameel- und  Speiselinse, 
sowie  Gerste ,  wenn  diese  kurz  geblieben  ist ,  Averden  mit  der 

blossen  Hand  aus  der  Erde  gerauft.  Abgesehen  von  der  ge- 
wöhnlichen Hippe,  mit  der  ich  bei  Beirut  zuweilen  Gerste 

knapp  an  der  Erde  wegschneiden  sah,  fand  ich  zwei  Arten 

Sicheln  im  Gebrauch,  die  Zahn-  und  Glattsichel. 
Die  in  Galiläa  etc.  gebräuchliche  Zahnsichel  besteht  aus 

einem  nur  zwei  cm  breiten  halbmondförmigen  Sichelblatte ,  des- 
sen Grundlinie  44  cm  beträgt.  Dieses  zeigt  auf  dem  mittleren 

Theile  der  Innenseite  kleine ^  feine,  sehr  scharfe,  dicht  neben- 

einander stehende  Zähne,  welche  nach  dem  Handgriffe  zuge- 
neigt sind. 

Betreffs  der  im  mittleren  und  nördlichen  Syrien  angewand- 
ten Glattsicheln  kann  man  zwei  Formen  unterscheiden,  die 

Beiruter  und  Damascener.  Bei  der  ersteren  hat  das  etwa 

3  cm  breite  Blatt  einen  sehr  flachen  Bogen  mit  einer  Grund- 

linie von  55  cm  Länge,  der  gewundene  eiserne  Stiel  eine  Länge 
von  gleichfalls  55  cm.  Der  unterste  Theil  des  letzteren  ist  mit 

einem  etwa  10  cm  langen  hölzernen  Griffe  überkleidet.  Bei  der 
Damascener  Glattsichel  erscheint  das  4  cm  breite  Sichel- 

blatt im  Gegensatze  zu  der  vorher  beschriebenen  Form  halb- 
mondförmig tief  aus  gebogen.  Die  Grundlinie  misst  30  cm, 

der  Stiel  der  Sichel  31  cm,  wovon  etwa  10  cm  auf  den  untersten 
in  einer  hölzernen  Handhabe  steckenden  Theil  kommen.  Bei 

Aleppo  findet  sich  dieselbe  Form,  nur  etwas  kleiner. 

In  Palästina  arbeitet  der  Weizenschnitter  in  gespreizter 

Stellung,  wobei  er  die  Weizenhalme  bei  etwa  40  bis  50  cm  Länge 

vom  unteren  Theile  trennt,  so  dass  etAva  kniehohe  Stoppeln  stehen 

bleiben.  Bei  Beirut  schneidet  der  Arbeiter  in  stark  gebückter 
Stellung  den  Weizen  mit  der  Flachsichel  nahe  am  Boden  ab ; 

freilich  erscheinen  die  Stoppeln  nicht  so  glatt  Avie  beim  Sensen- 



40  Anderlind, 

schnitte.  Dort  haben  theilweise  die  Schnitter  an  die  linke 

Hand,  mit  welcher  sie  die  Getreidehalme  fassen,  ein  handschuh- 

artiges Lederfutteral  angeschnallt,  dessen  Fingerhülsen"  in  krebs- 
scherenartige Hornspitzen  auslaufen.  Die  Arbeit  erfährt  dadurch 

wohl  etwas  Förderung.  Denn  man  vermag  nun  mit  der  Hand 

eine  grosse  Menge  Halme  zu  umspannen  und  ist  daher  seltener 

genöthigt,  das  Schneiden  zu  unterbrechen ,  um  die  Halme  weg- 
zulegen. 

Der  Sense  bedient  man  sich  zum  Getreideschneiden  auf 

den  deutschen  Colonien  in  Sarona  und  Haifa. 

Mit  einer  Samuel son'schen  Mähmaschine  arbeitet  man 
auf  dem  Gute  Abu-Schusche  in  der  Philisterebene.  Der  Preis 

der  aus  Banbury  •  (England)  bezogenen  Maschine  stellt  sich  ein- 
schliesslich der  Transportkosten  auf  28  Pfund  Sterling  {=  57 1  M.) . 

Sie  hat  trotz  vierjähriger,  auch  auf  steinigen  und  stark  geneigten 

Flächen  erfolgter  Benutzung  noch  keinerlei  Ausbesserung  bedurft, 

F.    Das  Dreschen  des  Getreides  (zu  Jerusalem  c?aras) . 

Das  geschnittene  Getreide  wird  entweder  ausschliesslich 
durch  Menschen  oder  bei  weiten  Entfernungen  auf  Kameelen, 

Maulthieren,  Eseln,  selten  mittelst  Wagen,  deren  man  sich  nur 

auf  den  eben  gelegenen  deutschen  Colonien  bedient,  auf  den 

Dreschplatz  geschafft,  welcher  gewöhnlich  nahe  beim  Wohnplatze 
des  Landwirthes  liegt.  Dörfer  und  Städte  besitzen  einen  oder 

mehrere  öffentliche  Dreschplätze,  auf  denen  sich  ein  jeder  seine 

Stelle  zum  Dreschen  wählen  kann.  Im  Gebirge  benutzt  man  als 

Dreschplatz  wo  möglich  eine  grosse  Felsplatte,  in  der  Ebene 
eine  steinfreie,  glatte  Fläche  mit  festem  Boden.  Künstliche 

Tennen  giebt  es  nicht.  Bei  der  Dreschstelle  stapelt  jeder  Land- 
mann das  geerntete  Getreide  zum  allmählichen  Ausdreschen 

während  des  Sommers  auf.  Eine  Bedachung  ist  unnöthig,  da  es 

vom  Juni,  oft  schon  vom  Mai  an  nicht  mehr  regnet.  Aon  den 

deutschen  Colonisten  besitzt  jeder  seinen  eigenen  Dreschplatz. 
Das  Stroh,  welches  während  des  Sommers  und  Herbstes,  so 

lange  es  kein  Grünfutter  giebt,  in  den  meisten  Gegenden  als  ein 

wichtiges  Futtermittel  für  das  Vieh  dienen  mus's ,  verholzt  und 
verhärtet  in  den  südlichen  Ländern  durch  die  EiuMirkung  des 

Klimas  bedeutend.    Daher  wendet  man  beim  Dreschen  des  Ge- 
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treidos  meist  ein  solches  Verfahren  an,  bei  -welchem  das  Stroh 

die  zur  Nahrung  der  'J'hiere  geeignete  Weichheit  erlangt.  Man drischt  in  verschiedener  Weise. 

1.  Das  Dreschen  mittelst  blossen  Thiertriebes, 
das  Triften. 

Über  das  im  Kreise  etwa  kniehoch  aufgeschichtete  Getreide 

treibt  man  Thiere,  gewöhnlich  Ochsen.  Das  Triften  erfordert 
einen  sehr  beträchtlichen  Zeitaufwand  und  findet  deshalb  nur 

noch  sehr  selten  Anwendung. 

2.  DasDreschen  mittels  t  Dreschbrettes(das Dresch- 
brett heisst  bei  Jerusalem  nauradsch) . 

Das  Dreschbrett  besteht  aus  einer  oder  zwei  aneinander  ge- 

fügten) Holzpfosten ,  welche  ungefähr  ein  Rechteck  bilden  und 

nach  vorn .  das  heisst  in  der  Richtung  nach  den  Thieren,  etwas 

aufwärts  gebogen  sind.  Das  Brett  ist  auf  der  unteren  Seite  ent- 
weder mit  Steinen  oder  mit  Steinen  und  Messern  besetzt. 

InBir  el-'Amr  bei  Nazareth  ergab  die  Messung  eines  Stein- 
dreschbrettes  153  cm  Länge,  50  cm  Breite.  6cm  Stärke.  Die 

untere  Seite  des  Brettes  ist  mit  kleinen,  an  der  Oberfläche  rauhen, 

möglichst  harten  Steinen,  Basalt-  oder  Feuersteinen,  welche  bis 

IY2  cm  über  der  Erdfläche  des  Brettes  hervorragen,  unregel- 
mässig oder  reihenweise  besetzt.  Die  Befestigung  der  Steine  im 

Brette  geschieht,  indem  man  dieselben  in  quadratisch  ausgemei- 

selte  Löcher  einkeilt,  nachdem  man  in  diese  etwas  Wasser  ge- 

gossen hat.  Bei  Damaskus  erreichen  die  Bretter  einen  bedeuten- 
deren Umfang.  Eines  der  grössten  war,  einschliesslich  der  etwa 

45  cm  langen  Aufbiegung  am  Yordertheile,  231  cm  lang,  112  cm 

breit.  Das  Brett  hatte  eine  gleichmässige  Breite  ;  die  meisten  der 
bei  Damaskus  vorkommenden  Dreschbretter  verschmälern  sich 

aber  etwas  nach  hinten.  Da  sich  das  Brett  an  den  Rändern  in- 

folge der  Abnvitzung  sehr  abgekantet  hatte,  so  Hess  sich  die 

Stärke  nicht  genau  ermitteln.  Gewöhnlich  bezifi'ert  sie  sich  auf 
3  bis  4  cm.  Die  Bodenfläche  des  Brettes  war  nur  mitten  in  einer 

Länge  von  12S  cm  mit  Steinen  besetzt;  am  Vorderende  fand  sich 

eine  steinfreie  Fläche  (einschliesslich  derxVufbiegung  von  67  cm, 

am  Hinterende  eine  solche  von  36  cm.  Die  Steine,  welche  höclir 

stens  1 V2  cm  aus  dem  Holze  hervorragten ,  bildeten  schräg  lie- 

gende   gerade    Reihen.     Letztere    standen    2^  o  cm,    die  Steine 
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innerhalb  der  Reihen  2  cm  von  einander  ab.  Bei  den  meisten 

Dreschbrettern  sind  die  Steine  etwas  anders  augeordnet.  Von 
einer  Mittellinie  aus  laufen  nach  rechts  und  links  Steinreihen  in 

geringem  Abstände  voneinander ,  welche  gleich  laug  sind  und 
mehr  oder  weniger  stark  nach  dem  Hinterende  des  Brettes 

neigen. 

Das  Steindreschbrett  findet  in  Syrien  beim  Dreschen  am 

häufigsten  Anwendung. 

Beim  M esserstein dreschbrett  stehen  zwischen  den 

Steinreihen  noch  Messer,  welche  Ähnlichkeit  haben  mit  den  von 

unseren  Wagnern  gebrauchten  Schnitzmessern.  Die  beiden  En- 
den der  Messer  laufen  in  spitze ,  mit  dem  Messerrücken  rechte 

Winkel  bildende  Zinken  aus.  Die  Messer  werden  bis  au  den 

Rücken  in  die  Pfosten  eingeschlagen.  Dasjenige  Ende  der  Klinge, 
welches  nach  vorn,  das  heisst  in  der  Richtung  nach  den  Thieren 

steht,  ist  zur  Erleichterung  des  Gleitens  des  Brettes  schräg  abge- 
kantet. Ich  sah  bei  Damaskus  zwei  solche  Bretter.  In  dem  einen 

Avaren  zwischen  den  Steinen  im  ganzen  36  Messer  befestigt.  Die- 
selben standen  nur  in  der  Quere ,  nicht  auch  in  der  Länge  des 

Brettes  reihenweise.  Ich  zählte  vier  solche  Querreihen.  Die  vor- 

derste und  hinterste  Reihe  enthielten  auf  jeder  Hälfte  des  aus 

zwei  Pfosten  zusammengefügten  Brettes  4,  im  ganzen  also  je  8  Mes- 
ser; die  beiden  mittleren  Reihen  auf  jeder  Hälfte  des  Brettes  5, 

im  ganzen  also  je  10  Messer.  Die  10  bis  17  cm  langen  Schneiden 
der  Messer  Avaren  sehr  grob  gezähnt  und  die  langen  Zähne  stumpf 

(wohl  infolge  langen  Gebrauches  stumpf  gefahren) .  Am  anderen 
Dreschbrette  fanden  sich  zwischen  den  Steinen  im  ganzen  2l> 

Messer  in  5  Querreihen  von  solcher  Anordnung,  dass  die  Messer 

auch  in  der  Länge  des  Brettes  Reihen  darstellten,  Avelche  ab^vech- 
selnd  aus  je  zwei  und  je  drei  Messern  bestanden.  Eine  Messung 

desUmfanges  dieses  Brettes  ergab  noch  folgendes.  Es  betrug  die 

Länge  des  ganzen  Brettes  einschliesslich  der  Aufbiegung  2  m, 
die  obere  Breite  am  Ende  der  Aufl)iegung  95  cm,  untere  Breite 

79  cm,  Länge  der  Aufl)iegung  33  cm,  Länge  des  mit  Steinen  und 
Messern  besetzten  Theiles  des  Brettes  123  cm. 

Grösse  und  Schwere  der"  Dreschbretter  sind  nach  der  Stärke 

der  Bespannung  sehr  verschieden,  besonders  bei  Damaskus.  Be- 

nutzt man  zur  Bespannung  ein  Paar  von  den  grossen  Damasce- 
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ner  Ochsen  oder  Kühen,  so  kann  das  Brett  einen  grossen  Umfanw; 
und  bedeutende  Schwere  erhalten. 

Die  Bespannung  der  üreschbretter  besteht  in  Syrien  aus 
zwei  Ochsen,  seltener  Kühen,  oder  einem  Ochsen  und  einer 
Kuh  oder  aus  einem  Pferde  oder  Maulthiere.  ObAvohl  ich  in  der 

Ghüta  nicht  selten  als  Bespannung  des  Dreschbrettes  ein  Pferd 
erblickte,  so  sah  ich  dasselbe  bei  der  Arbeit  doch  nie  traben.  Da 
die  für  ein  Pferd  bestimmten  Dreschbretter  viel  leichter  waren  als 

die  für  ein  Ochsengespann  bestimmten,  so  wäre  dies  wohl  mög- 
lich gewesen.  Bei  Athen  wird  das  Maulthier  vor  dem  Dresch- 

brett fast  stets  im  Trabe  gehalten.  Alle  angeführten  Arten  von 

Bespannung  kann  man  im  Juni  und  Juli  auf  den  vor  den  Thoren 

von  Damaskus  gelegenen  Dreschplätzen  gleichzeitig  beobachten. 
Nur  Maulthiere  habe  ich,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  nicht 

wahrgenommen . 

Ein  Mangel  der  mit  Steinen  besetzten  Dreschbretter  liegt 
darin,  dass  sich  die  Steine  aus  den  Pfosten  nicht  selten  lösen. 

3.    Das  Dreschen  mit  der  St  eindre  seh  walze. 

Dieses  im  südlichen  Russland  sehr  verbreitete  Dreschgeräth 

wurde  durch  deutschrussische  Templer,  welche  von  dort  auswan- 
derten, um  sich  auf  den  deutschen  Colonien  in  Palästina  nieder- 

zulassen, hier  eingeführt.  Auf  den  Colonien  in  Sarona  und  Haifa 

zieht  man  die  Dreschwalze  wegen  ihrer  grossen  Leistungsfähig- 
keit allen  anderen  Dreschgeräthen  vor.  Sie  ist  90  cm  lang,  hat 

auf  der  bei  der  Arbeit  nach  innen  gekehrten  Seite  69  cm,  auf  der 

anderen  7S  cm  im  Durchmesser  und  zeigt  sechs  12  cm  tiefe,  etwa 

10  cm  breite,  von  aussen  nach  innen  zu  keilförmig  zulaufende 

Riefen.  Diese  Masse  gelten  für  den  schweren  Kalkstein.  Bei 

Verwendung  von  leichtem  Gestein  muss  das  fehlende  Gewicht 

durch  Yergrösserung  des  Lmfanges  der  Walze  ersetzt  Averden. 
Der  Betrieb  erfordert  zwei  starke  Pferde  oder  vier  Ochsen.  Das 

Stroh  erfährt  durch  dieses  Dreschverfahren  nur  wenig  Quet- 
schung und  Zerreibung ,  so  dass  bloss  ein  kleiner  Theil  die  zur 

Yerfütterung  nöthige  Weichheit  erlangt.  Indess  lassen  sich  die 

Colonisten  hieran  genügen ,  denn  es  bietet  sich  ihnen  dermalen 

Gelegenheit,  auf  einigen  noch  nicht  beackerten  Theilen  der 

Ebene  Esdrelon  Heu  zu  gewinnen.  Freilich  hat  dieses  aiif  nas- 

sem Boden  gewachsene  Heu  einen  geringen  ̂ ^'erth.  Es  fragt 
sich  desshalb ,   ob  es  für  die  Colonisten  nicht  vortheilhafter  sein 
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•würde,  besonders  wenn  sie  den  Doppelfruclitbau  einfuhr Len,  das 

Grasheu  dvircli  Gerstelieu  zu  'ersetzen ,  -wozu  die  Gerste  in  der 
Blüte  zu  schneiden  wäre.  Dies  dürfte  um  so  mehr  Erwägung 

verdienen,  da  zxi  erwarten  steht,  dass  über 'kurz  oder  lang  die 
jetzt  als  Grasland  benutzten  1  heile  der  Ebene  Esdrelon  durch 

Meliorirung  in  Feldland  werden  umgewandelt  und  die  Coloni- 
sten  die  Möglichkeit  der  Heugewinnung  verlieren  werden.  Der 

AVerth'des  Gersteheues  ergiebt  sich  daraus,  dass  man  in  Athen 
für  ein  Pferd ,  welches  man  ausser  mit  Gerstekörnern  bloss  mit 

Gerstequetschstroh  füttert,  durchschnittlich  täglich  6  Okka 

(==  7, 68  Kilo)  Gerstekörner,  dagegen  für  ein  Pferd,  welchem  man 
statt  des  Gerstequetschstrohes  eine  diesem  entsprechende 

Menge  Gersteheu  vorlegt,  nur  die  Hälfte  (=  3,84 Kilo)  Gerste- 
körner für  erforderlich  hält. 

4.    Das  Dreschen   mit   der  Scheibendre  seh  walze. 

Die  Scheibendreschwalze  stellt  einen  etwas  veränderten 

Noradsch  dar.  Dieser,  heute  noch  in  Ägypten  beim  Dreschen 

fast  ausschliesslich  angewendet ,  wurde  schön  in  frühester  Zeit 

von  den  ägyptischen  Bauern  gebraucht  und  gelangte  möglicher- 
weise von  Ägypten  nach  Syrien.  Auffallend  ist  es  aber,  dass  die 

Scheibendreschwalze  gegenwärtig  überall  da  zu  fehlen  scheint, 

wo  das  Volk  Israel  längere  Zeit  gesessen  hat.  Gen  Norden  dürfte 

man  wohl  das  Werkzeug  zuerst  bei  ])amaskus  antreffen.  Ich 

selbst  habe  es  dort  nicht  gefunden,  glaubwürdige  Personen  ver- 
sicherten mir  aber,  sie  hätten  auf  einem  Dreschplatze  vor  Damas- 

kus ein  solches  benutzen  sehen.  Jedenfalls  kommt  es  dort  noch 

selten  vor.  Dagegen  hat  es  im  nördlichen  Syrien  allgemeine 
Verbreitung.  Es  besteht  aus  einem  viereckigen  Rahmen  mit 

zwei  parallel  nebeneinander  liegenden,  10  bis  lO'^  cm  starken 
Wellen,  an  deren  jeder  fünf  stählerne  Scheiben  befestigt  sind. 
Letztere  messen  35  bis  10  cm  im  Durchmesser.  Der  Rand  ist 

grob  gezähnt.  Die  Zähne,  am  Grunde  ziemlich  breit,  haben 

eine  Höhe  von  1/2  cm'.  Auf  dem  Geräth  findet  sich  ein  Sitz  für 
den  Gespannführer. 

Allen  bis  jetzt  beschriebenen  Dreschverfahren  haftet  der 
Nachtheil  an,  dass  die  Arbeitsthiere  sich  beim  Dreschen  auf  dem 

Getreide  herumbewegen ,  wobei  diese,  weil  man  ihnen  nirgends 

das  Maul  verbindet,  eine  grosse  Menge  Körner  verzehren.  Man 

nimmt  an,  dass  ein  Ochse  beim  Dreschen  täglich  durchschnittlich 
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30  Liter  Weizenkörner  frisst.    Dieser  Übelstand  entfällt  bei  An- 

wendung des  Göpehverkes  und  der  Dampfdreschmaschine. 

5.  Das  Dreschen  mit  dem  Göpel"\verke. 
Göpelwerke  giebt  es  da  und  dort,  namentlich  auf  den  deut- 

schen Colonien.  Hier  kommen  zAvei  Arten  vor,  das  G  öppi  nger 
(aus  Würtemberg)  und  das  amerikanische.  Da  aber  der 

Kraftaufwand,  welchen  der  Betrieb  dieser  Werkzeuge  erheischt, 
ein  sehr  bedeutender  ist,  indem  ersteres  vier,  letzteres  achtPferde 

erfordert,  so  gelangen  diese  Göpelwerke  mehr  und  mehr  ausser 

Gebrauch.  Dieselben  wären  für  die  meisten  Gegenden  Syriens 
aber  auch  darum  unverwendbar,  weil  sie  kein  Quetschstroh 

■fibn)  erzeugen. 
6.  Das  Dreschen  mit  der  Damjjfdreschmaschine. 

Bis  zum  Jahre  1883  wurden  Avenigstens  im  südlichen  Sy- 
rien, in  Palästina,  noch  keine  Dampfdreschmaschinen  benutzt. 

Ein  in  der  Philisterebene  angesehener  deutscher  Grossgrundbe- 
sitzer beabsichtigte  jedoch,  sich  eine  solche  und  zwar  eine 

Dampfdreschstrohquetschmaschine  anzuschaffen.  Die  Maschinen- 
fabrikanten Euston,  Proctor&  Co.  zu  Lincoln  in  England  haben 

nämlich  neuerdings  eine  Maschine  hergestellt,  welche  soAvohl  das 

Getreide  drischt,  als  auch  das  Stroh  schneidet  und  quetscht.  In 

Ägypten  ist  gegenwärtig  eine  solche  Maschine  im  Gebrauche. 

Sie  hat  sich,  wie  mir  der  Vertreter  oben  genannter  Firma,  Allen 

Alderson  zu  x^lexandrien  mittheilte,  nach  einer  vorgenommenen 

Verbesserung  auch  bewährt,  indem  sie,  wenn  Quetschstroh  ge- 
wonnen werden  soll,  täglich  4  0  Ardeb  oder  72  Hektoliter,  wenn 

nur  gewöhnliches  Stroh,  täglich  80  Ardeb  oder  144  Llektoliter 

liefert.  Sie  kostet  im  Hause  der  letztgenannten  Firma  ungefähr 

8000  Mark.  Bewahrheiten  sich -diese  Angaben,  dann  dürfte  es 
sich  allerdings  empfehlen,  die  Maschine  in  Syrien  einzuführen. 
Denn  bei  ihrer  Anwendung  wird  erstens  die  bei  den  meisten  der 

anderen  Dreschverfahren  stattfindende  Körnerverwüstung  durch 
Arbeitsthiere  vermieden,  weil  der  Betrieb  der  Maschine  Thiere 

nicht  erfordert,  zweitens  das  Dreschen  ausserordentlich  rasch  be- 

werkstelligt, so  dass  der  Landwirth  die  Zahl  der  Gespanne  ver- 
mindern kann  und  persönlich  mehr  Zeit  für  sonstige  wichtige 

landwirthschaftliche  Arbeiten  gewinnt,  drittens  eine  volle  Be- 
nutzung des  Strohes ,  insbesondere  des  werthvollen  Gerste- 

strohes,   als  Futtermittel    ermöglicht.     Um  das  in  der  Dresch- 
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maschine  angelegte  Kapital  tlinnliclist  vollkommen  auszunutzen, 

könnte  die  Locomobile  nach  beendigtem  Dreschen  vielleicht  noch 

zu  anderen  Zwecken,  zur  Hebung  von  Grundwasser  für  die  Be- 

wässerung etc.,  Verwendung  finden.  Selbst  aiif  den  deutschen, 
aus  mittleren  und  kleinen  Grundbesitzern  bestehenden  land- 

wirthschaftlichen  C.olonien  Hessen  sich  Dampfdreschmaschinen 

wohl  mit  A'ortheil  gebrauchen,  wenn  jede  C'olonie  eine  solche 
auf  genossenschaftlichem  Wege  anschaffte,  oder  wenn  an  jedem 
Orte  sich  jemand  fände,  welcher  auf  eigene  Kosten  eine  Maschine 
ankaufte  und  sie  an  die  Interessenten  vermiethete. 

G.    Das  Getreidereinigen. 

Es  geschieht  überall  da,  wo  das  Dreschen  durch  Triften  oder 

durch  Dreschbretter  bewirkt  wird,  in  der  \y  eise,  dass  man  Körner 

und  Spreu  mit  einer  mehrzinkigen  (bei  Damaskus  siebenzinkigen) 
Gabel  einige  Schuh  senkrecht  in  die  Höhe  wirft.  Dabei  treibt 

der  übertag  regelmässig  wehende  Wind  die  Spreu  seitwärts. 
Hierauf  siebt  man  das  Getreide.  Oft  erfolgt  indess  noch  eine 

zweite  sorgfältigere,  im  Lesen  und  Sieben  bestehende  Reinigung 
im  Hause  des  Landwirthes.  Diese  liegt  bei  den  Fellachen  den 

weiblichen  Familiengliedern  ob ,  welche  man  an  sonnigen  AVin- 

tertagen  auf  den  Dächern  der  Häusej  häufig  damit  beschäf- 
tigt sieht. 

Leider  richtet  in  der  Gegend  von  Nazareth  ein  etwa  1/4  cm 
langer  schwarzer  Rüsselkäfer  durch  Aushölilen  der  Getreidekör- 

ner erheblichen  Schaden  an. 

H.    Aussaat  und  Erträge. 

Die  Felderträge  in  Syrien  unterliegen  überall  da,  wo  man 

dermalen  nicht  bewässern  kann ,  also  in  dem  weitaus  grössten 

Theile  des  Landes,  selbst  bei  sorgfältigstem  Betriebe  der  Land- 
wirthschaft,  grossen  Schwankungen  und  können  daher  im  grossen 

und  ganzen  nur  als  mittelmässige  bezeichnet  werden.  Geringe 

Ernten,  ja  völlige  Missernten  können  stattfinden,  wenn  während 

einer  Regenzeit  die  Regenhöhe  hinter  der  normalen  beträchtlich 

zurückbleibt,  was  hauptsächlich  in  dem  fast  ganz  waldleeren 

Gebirge  Juda  sich  nicht  selten  ereignet,  wenn  beim  Keimen  des 
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Samens  gewisser  Pflanzen,  wie  des  Weizens,  der  Gerste,  die 

Regenzeit  durch  einen  ansehnlichen  regenlosen  Zeitraum  unter- 
brochen Avird.  Avenn  die  für  die  Entwickelung  und  Aushildunff 

der  Körner  der  Winterfrucht  unentbehrlichen  .Spätregen  gar 

nicht  oder  nicht  reichlich  genug  oder  verspätet  eintreten ,  wenn 

während  der  Vegetationszeit  der  aus  Osten,  Südosten,  Süden  und 

Südwest  über  die  Wüsten  kommende,  den  Boden  rasch  austrock- 

nende Chamsin  tagelang  weht  und  wenn  grosse  Ileuschrecken- 

schwärme  sich  einstellen  oder  sonstige  landwirthschaftlich  schäd- 

liche Thiere,  besonders  Mäuse,  Ameisen,  Engerlinge  etc.  grosse 

Verbreitung  erlangen.  Umgekehrt  sind  die  Ernten,  wenigstens 

in  den  Ebenen ,  sehr  ergiebig ,  dafern  äussere  Verhältnisse  auf 

den  Entwickelungsgang  der  Feldgewächse  nicht  störend  ein- 
wirken. 

Konnte  man  die  ungünstigen  Einwirkungen  des  Klimas  und 

der  Thierwelt  auf  Entwickelung  und  AVachsthum  der  Pflanzen 

beseitigen  oder  doch  verringern,  so  Avürden  gute  Ernten  häufiger 

vorkommen  als  dies  in  den  meisten  Gegenden  zur  Zeit  der  Fall 

ist.  Dies  kann  man.  Recht  nützlich  in  dieser  Beziehung  dürfte 

sich  die  Wiederbewaldung  der  höheren  Gebirge  und  der  Betrieb 

«iner  die  Interessen  der  LandAvirthschaft  berücksichtigenden 

guten  Forstwirthschaft  erweisen;  eine  sichere  und  sehr  belang- 

reiche Wirkung  wäre  unzAveifelhaft  von  der  Einführung,  be- 

ziehungsAveise  Ausdehnung  der  Feldbewässerung  zu  erAvarten. 

Bei  Anlage  und  Erhaltung  umfänglicher  dichter  HocliAval- 

dungen  auf  den  Gebirgen  Avürde  eine  Verbesserung  der  Ernten 

AA'obl  kaum  ausbleiben.  Denn  der  Thaufall  nähme  dann  zu, 
mindestens  in  der  Nähe  von  Waldungen ;  ferner  würden  nicht 

nur  die  Avässerigen  Niederschläge  durch  Mineralerde,  Humus  und 

Streudecke  des  Waldes  längere  Zeit,  als  dies  auf  unbewaldeten 

Plächen  geschieht,  festgehalten,  soAvie  an  der  Versickerung  ins 

Erdinnere  verhindert  und  zum  allmählichen  Abfliessen  gebracht, 

sondern  auch  die  Regenfalle  wahrscheinlich  vermehrt  Averden  ̂ ) . 
Manche  Bäche  und  Flüsse ,  welche  jetzt  Avährend  des  Sommers 

vollständig  austrocknen,   dürften  dann  beständig  Wasser  führen. 

1)  Man  vergleiche  meinen  [in  ZDPV,  Band  VIII  [1885;,  S.  101  AT.  enthal- 
tenen Artikel  »Der  Einfluss  der  Gebirgswaldungen  im  nördlichen  Palästina 

auf  die  Vermehrung  der  wässerigen  Niederschläge  daselbst«. 



48  Anderlind, 

Unzweifelhaft  und  in  hohem  Grade  einflussreich  auf  die  Er- 

giebigkeit der  Ernten  ist  die  Anwendung,  beziehungsweise  Aus- 
dehnung der  Feldbewässerung.  Wie  ich  oben  bereits  anführte, 

wird  von  derselben  gegenwärtig  nur  Gebrauch  gemacht  im  Wadi 

Karähi  (südlich  vom  Todten  Meere),  in  der  Gegend  von  Damas- 

kus, in  der  Bekä'  und  in  der  Phratebene.  Die  Feldbewässerung 
lässt  sich  aber  erheblich  ausdehnen  theils  durch  Heben  des  Mee- 

resgrvmdwassers  an  den  Küsten ,  theils  durch  Benutzung ,  be- 

ziehungsweise umfassendere  Benutzung  der  vorhandenen  Dauer- 
flüsse. Wäre  man  im  Stande ,  die  Zahl  der  letzteren  durch  die 

Wiederbewaldung  der  höheren  Gebirge  zu  vermehren,  so  könnte 

man  demgemäss  auch  die  Feldbewässerung  noch  weiter  ausdeh- 
nen. Der  Feldbau  mit  Bewässerung  ergiebt  aus  z.wei  Gründen 

höhere  Erträge  als  derjenige  ohne  Bewässerung.  Man  vermag 
bei  Anwendung  des  ersteren  einmal  von  dem  alljährlich  eine 

doppelte  Ernte  liefernden  Doppelfruchtbau  Gebrauch  zu  machen, 

sodann  die  den  Feldge^vächsen  drohenden  Gefahren  abzuwen- 
den, indem  nian  durch  Wasser  etwa  fehlenden  Regen  ersetzen, 

die  AYirkung  des  heissen ,  trockenen  Chamsin  auf  Boden  und 

Pflanzen  ausgleichen  und  landwirthschaftlich  schädliches  Unge- 
ziefer, als  Mäuse,  Ameisen,  Engerlinge  vernichten  kann. 

Ich  mache  nun  über  die  Erträge  mehrerer  Gegenden  Syriens 

einige  Angaben,  welche  grösstentheils  von  mir  selbst  durch  Be- 

fragung mehrerer  Sachverständiger  gewonnen  wurden,  zuvor  je- 

doch noch  einige  das  Verständniss  des  Ziff'ernwerkes  erleichternde 
Bemerkungen. 

Die  Erträge  im  Gebirge  Juda  sind  sehr  gering,  weil  hier, 

wenn  nicht  etwa  besondere  Vorkehrungen,  z.  B.  mittelst  Terras- 

sirung ,  gegen  das  Abspülen  der  Mineralerde  durch  die  winter- 
lichen Rogengüsse  getroffen  sind,  die  Ackerkrume  meist  sehr 

dünn,  oft  bloss  schuhhoch  ist,  Avodurch  eine  rasche  Austrock- 
nung des  Bodens  durch  die  Sonne  herbeigeführt  wird.  In  den 

meisten  Gegenden  des  ausgedehnten  Gebirges  kann  man  übri- 
gens gegenwärtig  Ackerbau  gar  nicht  mehr  betreiben,  weil  fast  alle. 

Mineralerde  vom  Regenwasser  weggeschwemmt  worden  ist;  nur 

in  den  Spalten  und  Vertiefungen  zwischen  den  Felsblöcken  und 
Steinbrocken  findet  sich  noch  etwas  Erde,  aus  welcher  in  der 

Regenzeit  dem  Weidevieh  als  Nahrung  dienende  Gräser  hervor- 
spriessen.     Besser  stellen  sich  die  Erträge  in   den  Thälern  der 
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Umgebung  von  Hebron,  noch  besser  in  den  Ebenen,  vornehmlich 

dort,  wo  man.  wie  in  Abit-Schusche  (Philisterebene'  und  auf  den 
deutschen  Colonien,  dem  Boden  durch  Düngung  zu  Hilfe  kommt, 

am  besten  in  der  bewässerten  Ghüta.  Die  hohen  Angaben  über 

den  Haurän  gebe  ich  mit  allem  Vorbehalt ,  da  ich  den  Haurän 

nicht  besucht  habe.  Bestenfalls  stellen  diese  das  mögliche  Maxi- 
mum des  Ertrages  dar,  der  jährliche  Durchschnittsbetrag  dürfte 

viel  niedriger  sein. 

Übrigens  sät  man  in  Syrien  stellenweise  sehr  dünn ;  ein  bei- 
spielsweise zehnfacher  Körnerertrag  bedeutet  daher  in  solchem 

Falle  nicht  so  viel  als  in  Deutschland,  wo  man  auf  die  Flächen- 
einheiten eine  erheblich  grössere  Samenmenge  zu  streuen  pflegt. 

Zum  Beweis  für  die  Richtigkeit  meines  Ausspruches ,  dass 

die  Felderträge  in  den  nicht  bewässerten  Gegenden  Syriens  nur 

mittelmässige  seien,  füge  ich  der  Zusammenstellung  am  Schlüsse 

einige  von  mir  ermittelte  Ziff'ern  bei  über  Erträge  einer  der 
fruchtbarsten  Gegenden  Italiens,  des  glücklichen  Campaniens. 
Die  etwa  acht  deutsche  Quadratmeilen  umfassende  Landschaft 

liegt  zwischen  dem  Vesuv,  Nola,  Caserta.  Capua  und  Neapel. 

Der  Boden,  ein  Verwitterungsprodukt  von  Vesuvasche,  wird  fast 

durchgängig  30  bis  40  cm  tief  gespatet,  jedoch  nicht  so  reichlich 
gedüngt,  wie  dies  auf  den  deutschen  Colonien  zu  Sarona  und 

Haifa  geschieht. 

In  den  Gebirgsgegenden  Judäas  (Kreidekalk  rechnet  man 

alle  vier  Jahre  eine  volle  und  drei  geringe,  beziehungsweise 
schlechte  Ernten.  Es  ergiebt  im  Durchschnitte  mehrerer  Jahre 

an  den  Bergen,  wo  der  Boden  oft  nur  schuhtief  liegt  und  Dün- 
gnng  nicht  erhält.  Weizen  das  zweifache  Korn.  Gerste  das  drei- 

fache, Speise-  und  Kameellinse  das  zweieinhalbfache  Koni ;  in 
den  Thälern  bei  Hebron,  wo  man  düngt.  Weizen  das  vierfache, 

Speise-  und  Kameellinse  das  vier-  bis  fünffache ,  Gerste  das 
fünffache  Korn. 

Auf  dem  zwei  Gehstunden  südöstlich  von  er-Ramle  in 

der  Philisterebene  gelegenen  Gute  Abu-Schusche 
sät  man  auf  gedüngtem  Boden,  welcher  im  Hügellande  aus 

Kreidekalk,  in  der  Niederung  aus  Diluvium  besteht,  auf  den  eng- 

lischen Acker  ;=  0,4047  Hektar'  Weizen  60  Liter.  Gerste,  hier' 
besonders  gut  gedeihend,  37.5  Liter,  ägyptische  Ackerbohne 
120,    Speiselinse    45,    Kafferkorn    3,75    und  Sesam,    welchem 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  IX.  4 
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neunzehntel  Erde  beigemengt  -wird .  3  Liter.  Die  Erträge  sind 
nach  den  Witternngsverhältnissen  sowie  nach  der  Beschaffen- 

heit des  Bodens  sehr  verschieden.  Wenn  Spätregen  im  April 
nicht  ausbleiben  und  die  der  Vegetation  nachtheiligen  Chamsin 

im  Frühjahre  nicht  eintreten,  ergiebt  je  nach  der  Güte  des  Bo- 

dens Weizen  das  fünf-  bis  dreissigfache.  Gerste  das  zwanzig-  bis 
hundertzwanzigfache  Korn  ein  Gerstenkorn  soll  im  Jahre  18S0 

hundertfünfzehn  Ähren  getrieben  haben  ,  ägyptische  Ackerbohne 

das  zehn-  bis  zwanzigfache,  Speiselinse  das  bis  fünfzigfache 
Korn.  Die  Erträge  der  Sommerfrüchte,  des  Sesams  und  Kaffer- 
korns  sind  ganz  unsicher ;  infolge  trockener  Winter,  anhaltender 

Chamsin.  Heuschreckenfrasses  können  die  Erträge  gleich 
Null  sein. 

Die  deutschen  Colonisten  zu  Sarona  ernteten  1883  auf 

ihren  nahe  der  Meeresküste  gelegenen,  aus  mehr  oder  weniger 

humosem  Dünensand  bestehenden  Feldern  bei  guter  Düngung 

(pro  Hectar  alle  zwei  Jahre  30  bis  40  zweispännige  Fuhren  Stall- 
mist und  nur  »ziemlich  guter  Ernte«  auf  dem  Hectar  Weizen 

20  Centner  (zu  50  Kilo)  Körner  und  45  Centner  Stroh,  Gerste 

24  Centner  Körner  und  4S  Centner  Stroh,  ägyptische  Acker- 
bohne 27  Centner  Körner,  Kichererbse  fünf  Centner,  Kartoffeln 

ISO  Centner  (man  baut  eine  französische  gelbliche  Sorte  und  er- 

zielt trotz  des  nach  unseren  Begriffen  kaum  genügenden  Ertra- 
ges durch  den  Kartoffelbau  doch  einen  höheren  Ertrag  als  beim 

Weizenbau),  Mais  30  Centner  Körner,  Kafferkorn  IG  Centner 

Körner,  ägyptischen  Klee  40  Centner  Heu,  vier  Centner  Samen, 

Wassermelonen  3000  bis  4000  Stück.  Es  erträgt  Weizen  höch- 

stens das  dreissigfache  Korn .  wenigstens  das  vier-  bis  sechs- 
fache, im  langjährigen  Durchschnitte  das  achtfache  Korn ;  Gerste 

höchstens  das  fünfzigfache .  im  langjährigen  Durchschnitte  das 
fünfzehnfache  Korn. 

Auf  der  [deutschen  Colonie  zu  Haifa .  deren  zwischen  dem 

Meeresstrande  und  dem  Karmel  gelegene  Felder  aus  Kreidekalk- 
alluvionen  bestehen,  sät  man  auf  das  Hectar  gut  gedüngten  Boden 

Weizen  134.  8  Kilo,  Gerste  1 58,0  Kilo,  Kartoffeln  951,8  Kilo,  Kaf- 
ferkorn 15,9  Kilo.  Sesam,  dessen  Anbau  wegen  Unsicherheit  der 

Erträge  sich  kaum  lohnt,  12,7  Kilo.  Im  mehrjährigen  Durch- 

schnitte liefert  ̂ ^'eizen  ungefähr  das  siebenfache ,  Gerste  das 
zehnfache    Koru .    Kartoffeln    die    vierfache  Frucht    (das    heisst 
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3807  Kilo,  der  Ertrag  ist  infolge  Diebstahls  und  Mäuseschadens 

so  gering),  Kafferkorn  das  achtzigfache  Koni    126S,S  Kilo). 

In  der  Ebene  Esdrelon  (nahe  dem  Dschebel  ed-Dahi 

Laven,  sonst  meist  Kreidekalkalluvionen)  sät  man  auf  das  Hec- 
tar  Weizen  195,2  Kilo,  Gerste  215.6  Kilo.  Kafferkorn  4,9  Kilo, 

Sesam  3,2  Kilo.  Gedüngt  wird  nicht.  Es  ertrug  im  üurch- 
schnitte  der  zehn  Jahre  1874/83  Weizen  höchstens  das  zehnfache, 

mindestens  das  einfache  (die  Aussaat),  durchschnittlich  das  sie- 

ben- bis  achtfache  Korn,  Gerste  höchstens  das  zehnfache,  min- 

destens das  einfache  (Aussaat;,  durchschnittlich  kaum  das  sechs- 
fache Korn  (der  Gerstenbau  ist  wohl  desshalb  weniger  lohnend 

als  Weizenbau,  weil  die  Ebene  für  die  Gerste  im  Winter  zu  nass 

ist),  Kafferkorn  höchstens  1260  Okkai)  (=  1615,3  Kilo  .,  min- 
destens 18  Okka  (=  23,1  Kilo)  —  der  Durchschnitt  liegt  ziem- 

lich tief,  lässt  sich  aber  wegen  der  grossen  Schwankungen  der 

Erträge  in  den  einzelnen  Jahren  ziffermässig  nicht  wohl  ange- 
ben —  Sesam  höchstens  1417,5  Kilo,  mindestens  113,4  Kilo  — 

der  Durchschnitt  lässt  sich  auch  hier  nicht  leicht  beziffern,  weil 

die  Erträge  in  den  einzelnen  Jahren  sehr  uugleichmässig  sind. 

Auf  dem  Gebirge  bei  Nazareth  und  auf  dem  ge- 
genüber liegenden  Gebirge  Ephraim  (in  beiden  Gegenden 

hauptsächlich  Kreidekalk)  streut  man  auf  das  Hektar  Speiselinse 
122  Kilo;  der  Ertrag  beläuft  sich  höchstens  auf  das  dreizehnfache 

Korn,  kann  in  Jahren,  wo  es  viele  Heuschrecken  giebt,  gleich 
Null  sein  und  stellt  sich  durchschnittlich  auf  das  sechsfache 

Kom.    Die  Kameellinse  erträgt  etwas  mehr  als  die  Speiselinse. 
Im  Haurän,  wo  der  aus  der  Verwitterung  von  Lava  und 

vulkanischer  Asche  entstandene  l^oden  seit  Menschengedenken 

nicht  gedüngt  worden  ist  und  Weizen  die  Hauptfrucht  bildet, 

sollen  die  Felder  bis  60-,  80-  und  lOOfältige  Frucht  ertragen 2). 
Ich  hätte  gern  noch  über  die  Erträge  bewässerter  Felder  in 

Syrien  eine  Angabe  gemacht.  Die  Ergebnisse  einer  von  mir  vor- 
genommenen Erhebung  sind  jedoch  etwas  bedenklich,  sodass  ich 

Anstand  nehme,  dieselben  mitzutheilen.  Dagegen  ist  es  mir  ge- 
lungen, bezüglich  der  bewässerten  Ghüta  einigermassen  genaue 

Ziffern  über  die  Bodenpreise  zu  erhalten,   welche  ja  im  wcsent- 

1)  Eine  Okka  =  1,282  Kilo. 
2)  Warte  des  Tempels.  Jahrgang  1884.    Nr.  12. 
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liehen  durcli  die  Eeinerträge  bestimmt  werden.  Ich  verweise  in 

dieser  Beziehung  auf  die  folgende  Abtheilung  meiner  Arbeit. 

Aus  der  ungewöhnlichen  Höhe  der  Bodenpreise  in  der  Ghüta 

kann  man  sich  eine  Vorstellung  machen  von  der  Ertragsüber- 
legenheit bewässerter  Felder  über  unbe wässerte. 

Im  glücklichen  Campanien  (Italien),    etwa  eine  Geh- 
stunde südwestlich  von  Caserta,  beträgt  das  Saatmass  für  den  Ca- 

puaer  Moggio  (=  0,4259  Hectar]  : 
bei  Weizen  0,75  Tomolo  oder  32,6  Kilo,    mithin  für  das  Hectar 

76,6  Kilo, 

beiMais  0,17  Tomolo  oder  7,0Kilo,  mithin  für  dasHect.  16,4  K., 

bei  der  Buschbohne  (zwischen  den  Mais  gesät)  0,17  Tomolo. 

Es  erträgt  der  Capuaer  Moggio  : 

Weizen  15  Tomoli  oder  das  20fache  Korn;  das  Hect.  -1532,1  K., 
Mais  25  Tomoli  oder  das  150fache  Korn;  das  Hectar  2406.7  K., 

Buschbohne   (zwischen  dem  Mais  ■   1,5  Tomolo   oder  das   9fache 
Korn. 

J.   Bodenpreise. 

Die  Bodenpreise  sind  nach  der  Güte  des  Bodens ,  nach  der 

Schwierigkeit,  welche  die  BeAvässerung  der  Grundstücke  und 

der  Absatz  der  Erzexignisse  verursacht  etc.,  ausserordentlich  ver- 
schieden. 

An  den  Bergen  zwischen  Bethlehem  und  Salomo's  Teichen, 
unweit  Artäs,  war  1SS3  eine  Fläche  Weideland  von  15  Hectar 

um  den  Preis  von  160  Mark,  das  Hectar  also  durchschnittlich 

um  den  Betrag  von  10,66  Mark  feil. 

In  der  zwischen  Bethlehem  und  Jerusalem  gelegenen  Ebene 

Kephaim,  welche  mindestens  200  Hectar.  und  zwar  etAva  40  Hec- 

tar Wakf  (Moscheengut)  und  160  Hectar  Privateigentimm  um- 
fasst,  kostete  1S84  das  Hectar  bester  Boden  nahe  bei  Jerusalem 
480  bis  1600  Mark. 

Auf  der  deutschen  Colonie  Sarona  stellte  sich  der  Preis  für 

den  württembergischen  Morgen    =  0.3152  Hectar) 

,       ,  (  ums  Jahr  1S71  auf  48  bis  64  Mark, geringes  Land  .^,„         ̂ ^       _„ 
•^        ̂          .        1     »         »     1883     «    96   »   128       >> 

(  ums  Jahr  187  1  auf  06  bis  160  Mark, 
gutes  Land        '  .^^  ,.,         „^^ 
^  \     »         »     lS8:i      ))  240     ))    320       « 
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Von  der  Colonie  etwas  entlegene  Fellachenfelder  waren  um 
1883  für  40  bis  SO  Mark  das  Hectar  erliältlich. 

Der  Preis  für  Felder  bei  der  deutschen  Colonie  Haifa  betrug 

in  den  70er  Jahren  für  das  Hectar  durchschnittlich  240  Mark, 

seit  1881  etwa  320  Mark. 

In  der  Kisonebene  (unterer  Theil  der  Ebene  Esdreloni  etwa 

eine  Gehstunde  östlich  von  der  Stadt  Haifa,  verlangen  die  Fella- 
chen seit  Beginn  der  80er  Jahre  für  das  Hectar  16  bis  48  Mark. 

Früher  war  der  Preis  noch  billiger.  Derselbe  ist  so  niedrig  wegen 

der  Malaria,  welche  hier  noch  eine  strenge  Herrschaft  übt,  weil 

der  Kison,  dessen  Lauf  noch  nicht  gerade  gelegt  wurde,  das 

Land  in  starker  Versumpfung  erhält. 

Von  dem  Haupttheile  der  Ebene  Esdrelon  und  ihren  nach 

dem  Ghör  sich  erstreckenden  Armen,  dem  Bire-  und  Dschalüd- 

thale,  ist  ein  grosser  Theil  Privateigenthum  des  griechischen 

Bankers  Sursuk  zu  Beirut,  welcher  seit  dem  Jahre  1872  in  der 

Ebene  Esdrelon  ungefähr  10  000  Hectar  (ebensoviel  in  derDaleike- 
Hochebene  zwischen  Tabor  und  See  Genezareth)  erworben  hat. 

sowie  des  Sultans  (Gegend  von  Besän) .  Über  diese  Grundstücke 

lassen  sich  Preisangaben  nicht  machen.  Die  in  dem  Haupttheile 

der  Ebene  .Esdrelon  sonst  noch  vorhandenen  Felder,  wie  diejeni- 
gen der  ziemlich  wohlhabenden  Fellachen  des  Dorfes  Jafa  bei 

Nazareth,  kosteten  1884  im  Mittel  155  Mark  das  Hectar. 
Eine  viertel  Stunde  östlich  von  Nazareth  kaufte  1883  eine 

römisch-katholische  Genossenschaft  zwecks  Begründung  eines 

Hospitales  70  000  Quadratmeter  Land  um  den  Preis  von  1600 

Mark,  das  Hectar  demnach  für  228,57  Mark.  Die  Grundstücke 

bestehen  zur  Hälfte  aus  einer  Berglehne  mit  gutem  Boden ,  zur 

Hälfte  aus  Berghängen,  an  denen  vielfach  das  Gestein  zu  Tag 

ausliegt,  so  dass  dieser  Theil  der  Fläche  seither  nur  zur  Weide 

diente.  ]iei  gleicher  Entfernung  der  Ländereien  von  Nazareth 

und  bei  denselben  Bodenverhältnissen  soll  der  angegebene  Preis 

der  gewöhnliche  sein. 

Welchen  grossen  Einfluss  die  Bewässening  der  Felder  auf 

die  Bodenpreise  übt,  ersieht  man  aus  folgenden,  die  bewässerte 

Ghüta  betreffenden  Angaben.  Dass  die  hohen  Bodenpreise  da- 

selbst hauptsächlich  der  durch  die  Berieselung  bewirkten  massen- 
haften Production,  weit  weniger  der  Güte  der  Felder  und  der 

günstigen  Lage  derselben  zum  Markte  zuzuschreiben  sind,  unter- 
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liegt  keinem  ZAveifel.  Denn  der  Koden  besteht  aus  Kreidekalk- 

alluvionen,  wie  sie  anderwärts  auch  häutig  vorkommen.  Und  die 

Lage  der  Ländereien  der  Ghüta  zum  Markte  zeigt  sich  bei  nähe- 
rer Betrachtung  nicht  so  vortheilhaft,  als  es  auf  den  ersten  Blick 

scheinen  mag.  Die  etAva  180  OüO  EinAvohner  enthaltende  Stadt 

Damaskus  liegt  zwar  fast  inmitten  der  Ghüta.  Dieser  erwächst 

aber  durch  den  nahe  gelegenen  Haurän  ein  bedeutender  Wett- 
bewerb für  den  Absatz  des  Getreides ,  und  für  den  Verkauf  der 

übrigen  Haupterzeugnisse  (von  Stricken,  getrockneten  Misch- 
misch ,  Mischmischfladen ,  Mischmischkernen ,  eingemachten 

Oliven,  grossen  Rosinen  etc.)  erweist  sich  die  beträchtliche  Ent- 
fernung der  Ghüta  von  den  Hafenplätzen  als  eine  Erschwerniss, 

welche  nur  durch  Herstellung  einer  Eisenbahn  nach  Haifa  und 

Akko  oder  Tripolis  beseitigt  werden  kann.  Eine  Gehstunde  von 

den  Thoren  von  Damaskus  kostete  1884  derFeddän,  das  heisst 

eine  Fläche,  Avelche  durch  ein  von  Sonnenauf-  bis  Sonnenunter- 

gang arbeitendes  Paar  Ochsen  oder  Kühe  während  eines  Tagen 

umgepflügt  werden  kann  ̂ )  —  etwa  0,34  bis  0,38  Hectar  — 

1)  baumleeres  Feld  ungefähr  730  Mark, 

2)  mit  tragenden  Mischmischbäumen  bestandenes  Feld  un- 
gefähr 1460  Mark, 

3)  mit  tragenden  Olivenbäumen  besetztes  Feld  ungefähr 
2190  Mark. 

Den  Feddän  zu  0,36  Hectar  angenommen,  berechnet  sich 

der  Preis  für  das  Hectar  Feld  der  ersten  Classe  auf  2028,77  Mark, 

der  zweiten  Classe  auf  4055,55  Mark,  und  der  dritten  Classe  auf 

6083,33  Mark. 

1,  In  Palästina  während  eines  Mondmonates  [2b  Tage).  Hier  ist  also  der 

Feddän  etwa  2Smal  so  gross  als  in  ̂ Mittel-  und  Nordsyrien  und  umfasst  9,5 
bis  ]  1  Hectar.  Übrigens  gilt  der  Feddän  von  Damaskns  nicht  im  ganzen 

mittleren  und*  nördlichen  Syrien  als  Feldmass.  In  der  Phratgegend  bei 
Hamä  zum  Beispiel  hat  dör  Feddän  dieselbe  Grösse  wie  in  Palästina,  ja  es 
giebt  dort  als  Flächenmass  sogar  einen  Doppelfeddän.  Dieser  bedeutet  ein 
Stück  Land,  welches  innerhalb  eines  Mondmonates  (28  Tage)  von  zwei  Paar 
Ochsen  umgepflügt  werden  kann. 
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III.   Thierzucht. 

Die  lieschaffenheit  der  gesammten  Thierzucht  Syriens  lässt 

sich,  weil  die  einzehien  Zweige  grosse  Verschiedenheit  zeigen, 
nicht  mit  einem  Worte  zutreffend  bezeichnen.  Gerade  die  bei- 

den Avichtigsten  Abtheihmgen ,  Pferde-  und  Rindviehzucht, 
stehen  zu  einander  in  einem  bedeutenden  Gegensatz.  Welcher 

Unterschied  zwischen  dem  arabischen  Vollblutpferd,  welches 

durch  Verstand,  Treue,  Genügsamkeit,  Ausdauer,  Schönheit 

und  Kostbarkeit  jedes  Pferd  einer  anderen  Rasse  übertrifft,  und 

der  kleinen,  struppigen,  milcharmen,  geringwerthigen  palästi- 
nensischen Landkuh !  Bei  Gestaltung  dieser  Verschiedenheiten 

scheint  mir  besonders  wirksam  zu  sein  der  Grad  der  Entbehr- 
lichkeit des  Grünfutters  für  die  verschiedenen  Thierarten,  eines 

Stoffes,  welcher  in  den  meisten  Gegenden  Syriens  während  der 

etwa  ein  halbes  Jahr  andauernden  Regenlosigkeit  fehlt. 

Vom  Grünfutter  mehr  oder  Aveniger  unabhängige  ZAveige 

der  Thierzucht ,  wie  vornehmlich  die  Pferde-,  Maulthier-,  Esel- 
und  Kameelzucht,  stehen  auf  einer  theils  hervorragenden,  theils 

befriedigen^len  Stufe  der  EntAvickelung.  Schon  Aveniger  gut  ist 

es  mit  der  Schafzucht  bestellt,  für  av eiche, .  da  das  Schaf  in  Sy- 
rien mannigfaltigere  Erzeugnisse  (Milch,  Käse)  liefern  muss  als 

beispielsweise  in  Deutschland,  das  Grünfutter  und  gute  Ersatz- 
stoffe schon  bedeutsamer  sind.  Am  schlimmsten  steht  es  im  all- 

gemeinen mit  der  Rindviehzucht.  Für  diese  ist  das  Grünfutter 

und  beim  Ausgehen  desselben  die  Benutzung  zulänglicher  Er- 
satzstoffe unentbehrlich.  Von  der  Bedeutung  der  letzteren  für 

die  MilchAvirth Schaft  hat  aber  der  Fellach  noch  keine  Ahnung. 

Auf  den  deutschen  Colonien ,  avo  man  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit einige  Ersatzstoffe  für  das  Grünfutter  beschafft,  und  am 

Libanon,  wo  es  solches  Avährend  des  grösseren  Theiles  des  Jahres 

■giebt,  lohnt  die  Rindviehzucht  etAvas  mehr,  befriedigt  jedoch 
auch  noch  nicht.  Den  Ansprüchen  eines  fortgeschrittenen  Vieh- 

züchters in  Bezug  auf  Arbeitsleistung,  Milchertrag  und  Fleisch- 
erzeugimg genügt  niir  die  Rindviehzucht  in  einigen  bcAvässerten, 

jahraus,  jahrein  Grünfutter  erzeugenden  Gegenden,  vor  allem  in' 
der  Umgebung  von  Damaskus  und  in  den  Flussthälern  bei  Höms, 
Hamä  und  Aleppo. 
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A.  Das  Pferd  (in  Jerusalem:  chel  plur. ;  der  Hengst 
liusan^  die  Stute  faras] . 

1.    Das  Landpferd. 

Die  in  Syrien  für  landwirthschaftliche  Zwecke  und  zum 

Reiten  benutzten  gewöhnlichen  Pferde  gehören  dem  syrischen 
oder  dem  Landschlage  von  Erzerum  (Kleinasien)  an.  Aus  der 

Umgebung  letzteren  Ortes  bringt  man  eine  grosse  Menge  Pferde 

nach  Syrien.  Die  Pferde  beider  Schläge,  meist  braun  oder  weiss, 

mittelgross  und  kräftig,  zeichnen  sich  hauptsächlich  als  Reit- 
thiere  durch  grosse  Ausdauer  und  Genügsamkeit  aus.  In  dieser 

Beziehung  führe  ich  an,  dass  das  Pferd,  mit  welchem  ich  im  No- 
vember 1SS4  die  grösstentheils  steinige  und  bergige  Strecke  von 

dem  Tscherkessendorfe  Burak  ̂ etwa  zehn  Gehstunden  östlich 

von  Antiochien)  bis  Aleppo  ohne  Rast  in  13^/2  Stunden  zurück- 

legte, während  dieser  ganzen  Zeit  weder  Futter  noch  Wasser  er- 
halten hat.  Dies  ist  nichts  Ungewöhnliches.  Erwähnenswerth 

erscheint  mir  auch  die  Befähigung  des  gewöhnlichen  Pferdes 

zum  Bergsteigen.  Es  klettert  auf  steilen,  felsigen  Saumpfaden, 
ohne  zu  straucheln,  mit  der  Gewandtheit  einer  Ziege. 

In  Damaskus  und  Aleppo  findet  jeden  Tag  Rossmarkt  statt, 

der  bedeutendste  am  Freitag.  Axxi  den  Märkten  sieht  man  aus- 
schliesslich Pferde  der  Landschläge  ,  nie  Vollblutthiere ,  welche 

ins  Haus  des  Kauflustigen  gebracht  werden  oder  von  diesem 

draussen  bei  den  Beduinen  gekauft  werden.  Ein  gutes  drei-  bis 
fünfjähriges  Pferd  von  einem  der  beiden  Landschläge  kostete 
1884  in  Nazareth  130  bis  410  Mark,  in  Damaskus  und  Aleppo 
120  bis  250  Mark. 

2.    Das  Vollblutpferd  i). 

Carlo  Guakmam  ,  ein  gebildeter  Italiener ,  welcher  sich 

durch  mehrjährigen  Aufenthalt  in  Jerusalem  zu  einer  Reise  ins 

nördliche  Nedschd  (in.  Goldarabien)  vorbereitete,  um  daselbst 

A'ollblutpferde  anzukaufen,  diese  Reise  im  Jahre  1864  auch  mit 
Erfolg  ausführte,  indem  er  nach  fast  halbjähriger  Abwesenheit 
im  Juni  desselben  Jahres  mit  vier  Pferden  wieder  nach  Jerusalem 

1)  Das  beste  "Werk  über  das  arabische  Vollblutpferd  soll  von  dem  Sohne 
des  Emirs  Abdelkader  in  Damaskus  verfasst  sein.  Eine  Übersetzung  ins 
Deutsche  wiire  erwünscht. 
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zurückkehrte,  unterscheidet  auf  Grund  eigener  Beobachtungen 

und  der  Berichte  der  Beduinen  zwölf  Hauptrassen  von  Vollbhit- 

pferden  und  zahh-eiche  Unterabtheikmgen  i) .  Nach  Guarmani 
halten  die  Bedtiinen  den  von  ihnen  als  Prophet  verehrten  König 

Salomo,  von  dessen  Pferden  im  Koran  die  Rede  ist,  für  den 

ersten  Züchter  von  Vollblutpferden,  indem  dieser  König  der  im 

Laufe  der  Jahrhunderte  in  Arabien  durch  Züchtungsfehler  ein- 

getretenen Entartung  des  edelen  Pferdes  mittelst  Einrichtung  von 

sieben  Stütereien  gewehrt  und  auf  diese  Weise  sieben  Eassen 

gezüchtet  habe.  Hiervon  sollen  dem  Propheten  Muhamed  fünf 

besonders  werthvoll  gewesen  sein,  so  dass  diese  die  Bezeichnung 

»die  Fünf  des  Prophetena  (Chamsat  er-Rasül)  erhielten.  Aus 

diesen  Rassen,  meint  man,  wären  Unterabtheilungen  hervorge- 
gangen, von  denen  wiederum  fünf  vor  etwa  320  Jahren  durch 

den  Hengst  Maschür  eine  derartige  Verbesserung  erfahren  hät- 
ten ,  dass  aus  ihnen  unter  dem  Namen  der  »Fünf  des  Maschür« 

(Chamsat  el-Maschür)  selbstständige  Rassen  entstanden  seien. 

Ich  vermag  den  Werth  der  Rassenunterscheidung  Guarma- 

Ni's ,  welche  er  auf  Grund  dieser  sagenhaften  Entwickelung 
der  Rassen  macht,  nicht  zu  beurtheilen.  Wenn  ich  gut  unter- 

richtet wor.den  bin"^),  dürfte  aber  die  Aufstellung  Guarmani's 
an  ünvollständigkeit  leiden.  Während  dieser  nämlich  nur  von 

einer  Hauptrasse  spricht,  kommen  in  Syrien  deren  drei  vor, 

nämlich :  1 )  Die  Nedschder  Rasse,  welche  alle  von  Guar- 
MANi  unterschiedenen  zwölf  Rassen  umfasst  und  ihre  Heimath  im 

mittleren  Theile  Goldarabiens  hat.  Häufig  ist  hier  der  Apfel- 
grauschimmel mit  aschgrauem,  schwarz  oder  braun  getüpfeltem 

Kleide  ;  bis  zu  den  Knieen  hinauf  sind  alle  vier  Füsse  schwarz. 

1)  Man  sehe  Wochenblatt  der  Johanniter-Ordens  Balley  Brandenburg. 
Jahrgang  1883,  Seite  249. 

2)  Mein  Gewährsmann  hinsichtlich  der  Kassenunterscheidung  ist  der 
österreichische  Arzt  Herr  Dr.  med.  von  Legowski  in  Aleppo.  Der  Güte 
desselben,  sowie  den  dankenswerthen  Bemühungen  des  Italieners,  Herrn  Po- 
POLANi,  verdanke  ich  es  auch  hauptsächlich ,  dass  ich  in  Aleppo  eine  Anzahl 
arabischer  Vollblutpferde  und  edele  Maulthiere  zu  sehen  bekommen  habe. 
Ausserdem  hatte  der  schweizerische  Kaufmann,  Herr  Felix  Weber  in 
Aleppo ,  welcher  etwa  25  Jahre  daselbst  gelebt  hat  und  ein  Kenner  der  dor- 

tigen Landwirthschaft,  insbesondere  der  syrischen  Pferdezucht  ist,  die  Freund- 
lichkeit, mir  unter  anderem  auch  über  das  Vollblutpferd  viele  werthvolle  Auf- 

klärungen zu  geben. 
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sehr  selten  weiss.  Der  Preis  einer  Stute  am  Kaiifplatze  beziffert 

sich  auf  etwa  6400  Mark.  2)  Die  Dschilfer  Rasse,  aus  der 

Gegend  von  Diarbekir  am  oberen  Tigris  stammend,  aschgrau  ge- 
färbt. Schöne  Stuten  kosten  am  Kaufplatze  etwa  3200  Mark. 

3)  Die  Rasse  Sekläwi.  Ursprungsland  derselben  sollen  die 

Gegenden  [am  unteren  Euphrat  und  Tigris  sein.  Diese  Rasse 
zerfällt  in  zwei  Abtheilungen,  Sekläwi  ben  Dschidrän  und 

Sekläwi  Suppediha  [?Red,].  Als  schönste  Farbe  der  Rasse  Se- 

kläwi gilt  schwarz,  sonst  komnjen  hauptsächlich  noch  kastanien- 
braune und  rostbraune  Thiere  vor.  Als  besonderes  Kennzeichen 

der  Rasse  gilt  ein  weisser  Punkt ,  welcher  in  der  Grösse  einer 

kleinen  Erbse  am  Rande  beider  Augäpfel  zunächst  den  Augen- 
Avinkeln  sich  zeigt.  Die  Pferde  dieser  Rasse  sind  die  kostbarsten 

und  selten  käuflich.  Eine  Stute  kostet  am  Kaufplatze  ungefähr 
18  000  Mark. 

Die  Hengste  aller  Rassen  sind  wesentlich  wohlfeiler  als  die 

Stuten.  Die  französische  Regierung  Hess  1S53/54  durch  den 

General  Pettigneau  im  Nedschd ,  in  Syrien  und  der  Gegend  von 

Bagdad  etwa  200  Hengste  und  in  neuerer  Zeit  bis  zum  Jahre 

1881  durch  einen  Aleppiner  Pferdehändler  alljährlich  20  bis  30 

Hengste  aufkaufen,  welche  grösstentheils  nach  Algier  zur  Ver- 
besserung der  Berberischen  Rasse ,  zum  geringeren  Theile  nach 

Marseille  gebracht  wurden.  Auch  die  italienische  Regierung 

kaufte  anfangs  der  50er  Jahre  eine  Anzahl  und  ausgangs  der 

60er  Jahre  durch  Conte  Castiglione  20  bis  30  Hengste  zu  Zucht- 

zwecken •) .  Der  von  beiden  Regierungen  für  einen  Hengst 
durchschnittlich  bezahlte  Preis  betrug  1600  bis  4800  Mark  am 

Kaufplatze . 

Rassepferde  sollen  übrigens  viel  häufiger  nach  Indien  an 

die  englischen  Officiere  etc.,  als  nach  Europa  abgesetzt  werden. 

Nach  GuARMANi  gilt  dem  Beduinen  nur  die  fortgesetzte 

Züchtung  innerhalb  derselben  Benennung  (desselben  Stammes] , 

bei  deren  Nachkommen  er  der  Vererbung  der  Familienvorzüge 

unbedingt  sicher  ist,  als  reine  Rasse.  Wenn  auch  aus  der  Ver- 

bindung zweier  Thiere  verschiedenen  edelen  Stammes  unzweifel- 

1)  Der  Ankauf  arabischer  Hengste  ist  nach  den  Wahrnehmungen,  welche 
ich  in  diesem  Jahre  in  Italien  gemacht  habe ,  noch  in  neuester  Zeit  von  der 
italienischen  Kegierung  fortgesetzt  worden. 
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halt  ein  \  ollblutthier  hervorgeht,  so  wird  der  Araher,  mag  das- 
selbe auch  vollkommen  schön  und  sonst  vortrefflich  sein ,  seine 

Nachkommen  stets  als  zweifelhafter  Art  betrachten.  Die  in  Sy- 
rien Kohläni  (Nedschder  Rasse)  genannten  Vollblutthiere,  welche 

unter  diesem  Namen  stark  nach  Europa,  eingeführt  werden,  sind 
nach  GuARMANi  solche  Vollblutthiere  gemischten  Stammes.  Das 

wirkliche  Rassepferd,  meint  der  Genannte,  sei  in  Europa  noch 

ganz  unbekannt. 

Solche  aus  einem  und  demselben  Stamme  erzeugte  Vollblut- 

thiere sollen  thatsächlich  in  Syrien  sich  kaum  finden.  Kreu- 
zuns:  von  Vollblutthieren  verschiedenen  Stammes  ist  hier  die 

Regel,  wenigstens  in  der  Gegend  von  Aleppo.  Die  bis  15  und 
20  Gehstunden  weit  von  dieser  Stadt  wohnenden  Beduinen  brin- 

gen ihre  den  verschiedensten  Stämmen  angehörigen  Stuten  be- 
hufs Deckung  zu  einem  Hengsthalter  nach  Aleppo,  welcher  im 

Besitze  von  zwei  guten  Vollblutthieren  ist.  Der  eine  Hengst 

(aschgrau)  war  im  vorigen  Herbste  1' o?  der  andere  (braun)  sieben 
Jahre  alt.  Der  letztere,  welcher  allein  und  zwar  in  drei  Mona- 

ten täglich  durchschnittlich  vier-  bis  fünfmal  zur  Deckung  be- 
nutzt wurde,  kostete  dem  Besitzer  1840  Mark.  Der  Preis  einer 

Deckung  beträgt  5,2  Mark. 

Die  Vollblutpferde  sind  ziemlich  lebenskräftig.  Zu  x\leppo 
hat  eine  Stute  im  Alter  von  19,  20  und  21  Jahren  alljährlich  ein 

Füllen  gehabt:  Ein  Alter  von  über  30  Jahren  scheinen  die 

Thiere  jedoch  nur  selten  zu  erreichen. 
Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wollte  ich  noch  auf  die 

Kennzeichen  der  Vollblutthiere,  deren  Eigenschaften,  Ernäh- 
rung etc.  näher  eingehen.  Nur  über  die  seltsamen  Bedingungen, 

unter  welchen  die  Vollblutstuten  in  Syrien  an  Einheimische  ver- 
kauft zu  werden  pflegen,  Avill  ich  zum  Schlüsse  etwas  anführen. 

In  Palästina  veräussert  der  Eigenthümer  einer  Stute  diese 

meist  unter  der  Bedingung ,  dass  der  Käufer  das  nächste  erste 
oder  auch  noch  zweite  und  dritte  Stutfüllen  an  ihn  abtritt  und 

dasselbe  hundert  Tage  unentgeltlich  an  der  alten  Stute  sau- 
gen lässt. 

Im  nördlichen  Syrien  bestehen  bessere  Bestimmungen.  Der 
Beduine  verkauft  die  Stute  zur  Hälfte  und  zwar  in  dem  Sinne, 

dass  ihm  die  zu  erwartenden  Füllen  zur  Hälfte  gehören.  Kommt 

jedoch  ein  Stutfüllen  zur  Welt,  dann  ist  jede  Partei  berechtigt, 
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die  Lösung  des  Vertrages  zu  verlangen.  Beide  Thiere  -werden  ab- 
geschätzt. Derjenige,  bei  Avelchem  dieselben  stehen .  hat  das 

Vorrecht,  das  eine  oder  andere  Thier  zu  dem  abgeschätzten  Preise 
zu  erwerben. 

B.  Das  Mau Ithi er  (in  Jerusalem  Äa^/^/,   F\uv.  biff/iäl). 

Das  Maulthier  findet  in  Syrien  mehrfache  Verwendung,  vor- 
züglich zum  Lasttragen,  worin  es  etwas  weniger  als  das  Kameel. 

aber  mehr  als  das  Pferd  leistet.  Auch  zum  Ziehen  von  Fracht- 

und  Personenwagen  auf  den  sich  weiter  und  weiter  ausdehnen- 
den Kunststrassen  wird  das  Maulthier  stark  benutzt.  An  dem 

zwischen  Beirut  und  Damaskus  verkehrenden  Postwagen  besteht 

die  Bespannung  aus  drei  Pferden  inid  drei  Maulthieren.  \ie\ 
seltener  als  zum  Lasttragen  und  Ziehen  dient  das  Maulthier  zum 

Reiten,  weil  seine  Leistung  hierin  hinter  der  des  Pferdes  erheb- 
lich zurücksteht. 

Das  Maulthier  zeigt  sich  in  Syrien  viel  w'eniger  tückisch  als 
in  Deutschland ,  w^o  man  es  zum  Theil  aus  diesem  Grunde  sehr 
wenig  verwendet.  Auch  an  anderen  Thieren,  namentlich  am 

Pferde  und  Hunde,  habe  ich  eine  bei  diesen  Thieren  in  Deutsch- 

land nicht  vorkommende  Sanftheit  und  Gutartigkeit  wahrgenom- 

men. A'ielleicht  erklärt  sich  dies  dadurch,  dass  diese  Thiere  im 
Orient  theils,  wie  das  Pferd,  weniger  scharf  dressirt  Morden, 

theils,  wie  der  Hund,  naturgemässer  leben,  indem  letzterer,  da 

er  dem  Muslimen  als  unrein  gilt,  in  dessen  Wohnung  keinen 
Einlass  findet. 

Die  edelsten  Maulthiere  kommen  aus  der  Gegend  von  Bagh- 
däd.  Man  bezahlt  in  Aleppo  für  ein  Maulthier  160  bis  480 Mark. 

C.  D  er  E s el  (zu  Jerusalem  lumiär] . 

Der  Esel ,  schon  in  der  Ebene,  im  Hügellande  und  auf  Ge- 
birgskunststrassen  im  Vergleiche  zum  Pferde,  Maulthiere  und 

Kameele  wenig  leistungsfähig,  ist  zum  Lasttragen  und  Reiten 

auf  steilen,  beschwerlichen  Gebirgspfaden,  wie  sie  besonders  in 

Palästina  und  im  mittleren  Syrien  sich  sehr  häufig  finden,  kaum 

verwendbar.  Man  hält  ihn  daher  in  Syrien  nicht  in  so  grosser 
Zahl  als  in  Italien  und  Griechenland  oder  vollends  in  Ägypten,  in 

Ländern ,  wo  die  äusseren  Verhältnisse  seine  Verwendung  mehr 

begünstigen,  jedoch  immer  noch  in  grösserer  Zahl,  als  er  in  An- 
betracht seines  Starrsinnes,  seiner  Unlenksamkeit,  seiner  gerin- 

gen Leistungsfähigkeit  und  des  Umstandes,    dass  er  ebensogut 
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^\■\e  ein  viel  leistinigsfiihigeres  Thier  einen  Führer  erforderlieh 
macht,  es  verdiente.  Nur  auf  den  deutschen  Colonien  hält  man 

verständigerweise  das  Thier  vom  Wirthschaftsbetriche  fern.  Die 

meisten  Esel  giebt  es  in  den  Gegenden,  ̂ xo,  wie  in  und  um  Jeru- 

salem ,  die  Bevölkerung  im  allgemeinen  zu  arm  ist,  um  sich  lei- 

stungsfähigere und  daher  kostbarere  Thiere  anderer  Art  an- 
schaffen zu  können. 

Die  syrischen  Esel  sind  schöner  und  stärker  als  die  südeu- 

ropäischen. Als  schönste  inid  werth vollste  gelten  die  aus  der  Ge- 
gend von  Baghdäd  eingeführten  grossen,  weissen  Thiere,  welche 

die  Grösse  eines  kleinen  Pferdes  erreichen.  Der  Preis  für  einen 

solchen  beträgt  in  Aleppo  SO  bis  360,  ja  4S0  Mark,  für  einen 

grauen  dagegen  40  bis  200  Mark. 
D.  Das  Kameel  (in  Jerusalem:  das  Lastthier  dschemel, 

Plur.  dschimäl). 

Bildet  schon  das  Pferd  vermöge  seiner  Widerstandsfähigkeit 

gegen  Hitze,  seiner  Leistungsfähigkeit  und  Genügsamkeit  ein 

wichtiges  Verkehrsmittel  in  der  Wüste,  so  gilt  dies  in  noch 
höherem  Grade  vom  Kameele,  welches  das  Pferd  noch  übertrifft 

in  der  Befähigung,  Lasten  zu  tragen,  und  der  Anspruchslosigkeit 
in  Bezug  auf  Futter  und  Wasser.  Das  Kameel  begnügt  sich 

nöthigenfalls  mit  dürftigen  Wüstenpflanzen,  darunter  mancherlei 

Diestelge wachsen,  welche,  so  stachlig,  dass  man  sie  sich  kaum  an- 

zufassen getraut,  von  ihm,  nicht  aber  vom  Pferde,  gefressen  wer- 
den können.  Auch  Wasser  vermag  das  Kameel  viel  länger  zu 

entbehren  als  das  Pferd. 

Es  giebt  in  Syrien  zwei  Arten  Kameele ,  das  arabische ,  in 

Arabia  deserta  heimische,  und  das  kleinasiatische,  Rumäli  ge- 
nannt. Ersteres ,  bräunlich,  etwas  struppig,  steht  dem  anderen, 

welches  gräulich  gefärbt  und  ziemlich  glatt  ist,  in  Schönheit  und 
Leistungsfähigkeit  nach.  Von  jenem  kostet  das  Stück  in  Naza- 

reth  160  bis  290  Mark,  in  Aleppo  120  bis  160  Mark,  von  diesem 
in  Aleppo  320  bis  4 SO  Mark. 

E.  Das  Schaf  (bei  Jerusalem  charüf)  und  die  Ziege 

(bei  Jerusalem  '  anze,  Pliu-.  " anzat). 
Für  den  muslimischen  Araber  hat  die  Schaf-  und  Ziegen- 

Zucht  eine  ziemlich  hohe  Bedeutung.  Denn  hauptsächlich  Schaf 
und  Ziege  liefern  ihm  das  Fleisch,  Avelches  er  in  verhältniss- 

mässig  kleiner  Menge  geniesst,    die  Milch  (oft  als  Sauermilch, 
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leben,  verspeist)  und  den  Käse  sowie  die  Bekleidungsstoffe, 

einschliesslich  SchuliAverk.  Schafe  und  Ziegen  bekommen  meist 
kein  anderes  Futter,  als  was  die  Weide  ihnen  darbietet.  Nur 

solche  Schafe ,  welche  den  -wohlhabenderen  christlichen  und 
muslimischen  Familien  den  Fleischbedarf  für  den  Winter  zu  lie- 

fern bestimmt  sind,  werden  nicht  selten  gemästet,  zum  Beispiele, 

in  Damaskus  und  am  Libanon.  Und  zwar  stopft  man  die  Schafe 

in]  ähnlicher  Weise  wie  anderwärts  die  Gänse ,  mit  Knödeln, 

welche  man  aus  Maulbeerblättern  (da,  wo  man  die  Seidenzucht 

betreibt,  bloss  aus  solchen  der  zweiten  Ernte),  Kleie  und  Wasser 

bereitet,  des  Tages  ZAveimal,  früh  und  abends.  Auch  die  Ziege 
erhält  nur  dann ,  wenn  sie  während  der  trockenen  Jahreszeit 

noch  Milch  liefern  soll,  etwas  Kunstfutter,  vor  allem  aus  Se- 
samträbern  (Kisbe)   hergestellte  Ölkuchen. 

Während  der  kleine  Schaf-  und  Ziegenzüchter  die  Thiere 
nur  in  der  Umgebung  seines  Wohnortes  Aveidet  und  abends  nach 
Hause  treibt,  lässt  der  Besitzer  ansehnlicher  Heerden  diese  weit 

hinaus  ins  Land  führen,  wo  sie  meist  jahraus  jahrein  im  Freien 

leben ,  im  Winter  in  den  wärmeren  Flussthälern  und  Ebenen, 

soweit  sie  noch  aus  Wildland  bestehen  oder  nicht  mit  Winter- 

früchten bestellt  sind ,  in  der  trockenen  Jahreszeit  auf  dem  Ge- 
birge, wo  die  Gräser  länger  grün  bleiben  und  wo  es  vielfach  auch 

Waldwuchs  giebt ,  dessen  Blätter  und  Zweige  den  Thieren  fast 

ausschliesslich  zur  Nahrung  dienen,  sobald  Grasmangel  eintritt. 

Dann  stellen  Schafe  und  Ziegen,  vollends  wenn  sie  sehr  zahlreich 

auftreten,  die  ärgsten  Waldverderber  dar.  Besonders  schädlich 

für  den  Wald  erweist  sich  die  Ziege,  welche  oft  die  Baumblätter 

den  Gräsern  vorzieht  und  da  sie,  sich  auf  die  Hinterbeine  stel- 
lend, den  Körper  leicht  aufrichten  kann,  die  Baumtriebe  länger 

unter  dem  Geäse  hält  als  das  Schaf.  Bei  starker  Schaf-  und  Zie- 

genweide entwachsen  daher  die  meisten  Waldpflanzen  gar  nicht 

dem  Maule  der  Thiere.  Nur  einzelnen  Bäumchen  'gelingt  es. 
Gipfeltriebe  zu  bilden' und  emporzukommen,  wenn  nämlich  die 
Seitenzweige  infolge  häufiger  Beschädigungen  allmählich  einen 

so  breiten  Busch  gebildet  haben,  dass  die  Thiere  den  Gipfel- 
trieb der  Pflanze  nicht  mehr  erreichen  können.  Übrigens  trägt 

die  Waldweide  zur  ̂ Verminderung  der  Waldungen  aiich  insofern 
bei,  als  die  Hirten,  theils  um  die  Weideplätze  durch  Holzasche 
zu  verbessern,  theils  um  die  Euter  der  Thiere  vor  den  Dorn-  und 
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Üiestelgewächsen  zu  schützen,  den  Waldwuchs  stellenweise  durch 

Feuer  zerstören.  Eine  der  wichtigsten  Vorbedingungen  für  die 
Wiederbewaldung  der^Gebirge  Syriens  ist  daher,  dass  die  be- 

treffenden Flächen  in  Schonung  gelegt  werden,  das  heisst,  dass 

von  ihnen  die  Weide,  insbesondere  die  Schaf-  und  Ziegenw^eide. 
am  besten  ganz  ,  mindestens  aber  so  lange  ausgeschlossen  wird, 

als  die  Gipfeltriebe  nicht  dem  Maule  des  Viehes  entwach- 
sen sind. 

Erwähnung  verdient  hier  noch  eine  in  Judäa  vorkommende 

Viehantheilwirthschaft.  Städter  übergeben  nämlich  bisweilen 

ihre  Schafe  und  Ziegen  Fellachen  zur  Fütterung  und  Pflege,  wo- 

für diese  die  Hälfte  der  Zahl  der  Thiere  und  des  Ertrages  em- 
pfangen. 

Das  syrische  Schaf  gehört  durchgängig  der  Fettschwanz- 
rasse an.  Der  polsterartige  Fettschwanz,  welcher  bis  20  und 

22  cm  breit,  5  bis  6  cm  dick  wird  und  nach  unten  hin  sich  ver- 

schmälert ,  giebt  dem  Schafe  vorzugsweise  beim  Gehen  ein  fast 

widerwärtiges  Aussehen.  Das  Fleisch  ist  etwas  thranig  und  von 
weniger  gutem  Geschmacke  als  das  Fleisch  der  meisten  in 

Deutschland  vorkommenden  Schafrassen ;  nicht  einmal  das  Lamm- 

fleisch ,  Melches  der  Bewohner  Syriens  verhältnissmässig  häufig 
geniesst,  kann  als  sehr  zart  und  wohlschmeckend  gelten.  Auch 

die  Wolle  eignet  sich  bloss  zur  Herstellung  von  gewöhnlichen 

Stoffen.  Dagegen  verdient  das  Fettschwanzschaf  die  Bezeichnung 
als  ein  gutes  Milchschaf. 

Ein  altes  Schaf  kostete  1884  in  Nazareth  16  bis  20  Mark, 

in  Damaskus,  dessen  nähere  Umgebung,  zum  Doppelfruchtbau 
benutzt,  der  Schafzucht  keinen  Kaum  gawährt,  22  Mark,  in 
Aleppo  13  Mark. 

Die  Ziege,  etwa  ebenso  häufig  als  das  Schaf,  stammt  aus 

Malta ,  ist  mittelgross,  besitzt  ein  glattes  Gehörn  von  nicht  auf- 

fallender Grösse  und  ganz  schlaff  herabhängende  Ohren,  welche 
eine  Länge  von  30  cm  und  darüber  erreichen.  Nicht  selten  be- 

rühren daher  die  Ohren  beim  Äsen  der  Thiere  den  Boden.  Man 

bezahlt  für  eine  alte  Ziege  in  Nazareth  1 2  bis  1 6  Mark .  in  Da- 
maskus 15  Mark,  in  Aleppo  12  Mark. 

Kuh-,  Schaf-  und  Ziegenmilch  haben  in  Nazareth  den  glei- 
chen Preis;  um  1884  kostete  der  Liter  vom  März,  April  an, 

wo  das  Vieh  frischmelk   wird,    während  einiger  Monate  12  bis 
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13  Pfennig,  im  Hochsommer,  Herbst  und  Winter  25  Pfennig. 

In  Jerusalem  kaufte  man  aus  Ziegen-  oder  Schafmilcli  oder  aus 
einem  Gemenge  von  beiden  Milcharten  bereiteten  Käse  mit 

80  Pfennig  das  Kilo.  Als  bester  gilt  hier  der  aus  der  Gegend 
von  Näbulus  eingeführte. 

F.  Das  Rind  bei  Jerusalem:  bakar;  der  Ochs  ̂ ö;-,  Plur. 
ürän;  die  Kuh  halmra  . 

Christen  und  Juden  halten  das  Rind  ausser  zur  Arbeit  imd 

IMilchgewinnung  auch  noch  zur  Fleischerzeugung.  Den  Mus- 
limen dagegen  dient  das  Rind  bloss  zu  den  beiden  ersten 

Zwecken,  nicht  zu  dem  letzten.  Alte,  zur  Arbeit  oder  Milcher- 
zeugung untauglich  gewordene  Thiere  werden  wie  die  anderen 

gepflegt,  bis  sie  verenden,  oder  wo  sich  Gelegenheit  hierzu  bie- 
tet, an  christliche  oder  jüdische  Fleischer  verkauft. 

Man  hat  in  Syrien  vier  Rinderrassen  zu  unterscheiden,  den 

Büifel,  Landschlag,  Libanonschlag  und  ägyptischen  Schlag. 

1.    Der  Büffel   (in  Palästina :   der  Küffelochs  f/scAäm^s,   die 
Büffelkuh  dschamüsd] . 

Während  die  Büffel  in  Mittelägypten  und  im  Nildelta  nach 

meiner  Schätzung  ungefähr  Zweidritttheile  des  ganzen  Rindvieb- 

standes  ausmachen  dürften,  treten  sie  in  Syrien  gegen  die  ge- 
wöhnlichen Rindviehschläge  ganz  in  den  Hintergrund.  Der 

liüffel  muss  sich  bei  grosser  Wärme  theils  durch  Trinken,  theils 
durch  Baden  abkühlen  können  und  bedarf  daher  zum  Gedeihen 

des  Wassers  oder  wenigstens  des  Sumpfes,  in  welchem  er  sich 

behufs  Abkühhnig  niederthut.  Syrien  hat  z\i  wenig  immer- 
fliessende  GeAvässer,  um  dem  Büffel  allerorten  einen  behaglichen 
Aufenthalt  bieten  zu  können.  Aber  nicht  einmal  an  den  wenigen 

Dauerflüssen  ist  er  überall  anzutreffen.  Am  Barada  bei  Damas- 

kus ,  am  Orontes  inid  am  Aleppoflusse  zieht  der  Landmann  die 
dort  vorkommende  Rinderrasse  dem  Büffel  vor,  weil  sie  ihm 

bessere  Milchkühe,  Arbeits-  und  Fleischthiere  liefert.  Der  Büffel 

scheint  aufs  Jordan thal  beschränkt  zu  sein.  Und  selbst  hier  fin- 

det er  sich  nach  meinen  Beobachtungen  nicht  allenthalben ,  bei- 
spielsweise nicht  auf  der  Strecke  zwischen  dem  See  Genezareth 

und  dem  Dschisr  Mudschämi'a. 
Während  das  Fleisch  des  Büffels  nicht  einmal  bei  den  Chri- 

sten beliebt  ist,  welche  bezüglich  des  Fleisches  minder  wählerisch 
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sind  als  die  Muslimen ,  zeigt  sich  die  Milch  fettreicher  als  die 

anderer  Viehrassen,  und  die  daraus  bereitete  Butter,  obwohl  von 

Farbe  weiss,  steht  an  Wohlgeschmack  der  besten  deutschen 
Tafelbutter  nicht  viel  nach. 

2.    Der  Landschlag. 

Weitaus  das  meiste  Rindvieh  in  Syrien  gehört  dem  Land- 
schlage an.  Die  Kühe  sind  von  Gestalt  klein;  die  Ochsen,  etwas 

höher,  erreichen  kaum  Mittelgrösse.  Das  Vieh  besitzt  hellbrau- 
nes ,  häufiger  jedoch  braunes ,  dunkelbraunes  und  schwarzes, 

struppiges  Haar  und  am  Haupte  anstatt  der  Hörner  gewöhnlich 

niu'  Hornstumpen.  Ein  Aberglaube  soll  die  Fellachen  vielfach 
veranlassen,  dem  Rindvieh  in  der  Jugend  die  Hörner  zu  verkür- 

zen. Die  Kühe  kalben  erst  Monate  nach  Beginn  der  Grün- 

Aveide,  im  März,  anfangs  April,  und  erzeugen  Milch  nur  wäh- 

rend vier  Monate,  längstens  bis  Juli.  Ungünstig  auf  den  Milch- 
ertrag wirkt  auch  ein ,  dass  die  Kühe  der  Fellachen  gewöhnlich 

nur  zwei  Jahre  hintereinander  trächtig,  jedes  dritte  Jahr  aber 

gelt  sind,  und  dass  man  die  fast  durchweg  zur  Aufzucht  bestimm- 
ten Ochsen-  und  Kuhkälber  ziemlich  lange ,  nämlich  acht  Mo- 
nate saugen  lässt,  weil  nach  Ansicht  der  Fellachen  infolge  dieser 

ausgedehnten  Saugzeit  der  Gebrauchswerth  der  Arbeitsochsen 

w'ächst.  Vielleicht  handelt  es  sich  hierbei  um  die  Übertragung 
einer  bei  den  Menschen  bestehenden  Gepflogenheit  auf  dieThier- 
welt.  Auch  die  Entwöhnung  der  Kinder  von  d^r  Mutterbrust 

erfolgt  bei  der  einheimischen  Bevölkerung  nicht  vor  Ablauf  von 
ZAvei  Jahren,  nicht  selten  noch  später,  ja  in  einzelnen  Fällen 
erst  in  einem  Alter  der  Kinder  von  drei  bis  fünf  Jahren.  Man 

wird  daher  kaum  überrascht  sein,  wenn  man  vernimmt,  dass  ein 

in  der  Philisterebene  begüterter  Gutsbesitzer,  welcher  1S84 
38  Ochsen,  42  Kühe,  38  Kalben  und  Kälber  besass  und  fast  die 

gesammte  Milch  verbuttern  Hess,  während  der  viermonatlichen 

Melkzeit  der  Kühe  durchschnittlich  täglich  bloss  4  Kilo  Butter 

gewann.  Selbst  die  deutschen  Colonisten  in  Haifa  vermögen  von 

den  Kühen  des  Landschlages,  denen  sie  eine  sorgsame  Pflege  an- 
gedeihen  lassen  und  während  der  trockenen  Jahreszeit  einige 

Ersatzstofl'e  für  das  Grünfutter  darreichen,  durchs  Jahr  im  Tages- 
durchschnitt nicht  mehr  als  zwei  bis  drei  Liter  Milch  zu  erlan- 

gen.    Wenn  nun  auch  die  Milch  hier  im  Winter  zu  dem  liehen 
Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  IX.  5 
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Preise  von  23  bis  24  Pfennig,  im  Sommer  sogar  von  47  Pfennig 
das  Liter,  nnd  die  Butter  mit  2,48  Mark  das  Kilo  abgesetzt  wird, 

so  kann  man  gleichwohl  die  Kuhhaltung  in  Haifa  nicht  als  aus- 
reichend lohnend  bezeichnen. 

Die  in  grosser  Entfernung  von  den  Städten  wohnenden 

Fellachen  und  noch  mehr  die  Beduinen,  M^elche  nicht  wie  die 
Fellachen  hauptsächlich  den  Ackerbau,  sondern  vorzugsweise 
die  Viehzucht  betreiben  und  daher  sehr  viel  Milch  erhalten, 

müssen  letztere  meist  in  aufbewahrungsfähige  Erzeugnisse,  Käse 

und  Schmelzbutter  [semn]^  verwandeln.  Der  gewonnene  Käse, 

Magerkäse,  ist  in  Nazareth  für  60  Pfennig  das  Kilo  käuflich. 
Die  Schmelzbutter,  durch  Auskochen  der  gewöhnlichen  Butter 

hergestellt,  bezahlt  man  in  Nazareth  mit  1,50  bis  2,25  Mark 
das  Kilo. 

Die  Colonisten  in  Sarona  haben  zum  Theile  die  Landrasse 

durch  die  Libanoner  Rasse  veredelt  und  beziehen  von  diesen 

Kreuzungskühen  etwas  mehr  Milch,  3^/2  his  4  Liter  durchs  Jahr 
im  täglichen  Durchschnitt.  Man  verkauft  die  Milch  nach  der 
eine  Gehstunde  davon  entfernten  Stadt  Jafa  und  empfängt  dort 

30  Pfennig  für  das  Liter.  Das  Kilo  Butter  bezahlt  man  den  Co- 

lonisten am  Erzeugungsplatze  Sarona  mit  2,40  Mark,  in  Jerusa- 
lem mit  etwa  2,60  Mark. 
Die  Fellachen,  welche  während  der  Arbeit  auf  dem  Felde 

selbst  nur  kurze  oder ,  wie  in  der  Ebene  Esdrelon ,  wo  man  die 

Arbeit  um  zwei  bis  drei  Uhr  schliesst,  überhaupt  keine  Sitzpau- 
sen machen ,  füttern  auch  das  Vieh  nur  ausserhalb  der  Arbeits- 

zeit, das  erstemal  nach  Beendigung  der  Tagesarbeit,  das  zweite- 
mal mehrere  Stunden  später,  das  drittemal  vier  Uhr  morgens. 

Krankheiten  kommen  beim  Rindvieh  nicht  in  ungeAvöhn- 
lichem  Masse  vor.  1883  wurde  das  Rindvieh  eines  Gutes  in  der 

Philisterebene  von  der  Maul-  und  Klauenseuche  befallen,  welche 
bis  dahin  in  der  Gegend  unbekannt  gewesen  sein  soll.  Man 

wandte  mit  gutem  Erfolge  an  gegen  die  Maulseuche  Honig,  mit 
welchem  man  die  inneren  Theile  desMaules  desThieres  bestrich, 

gegen  die  Klauenseuche  eine  aus  einem  Theile  gewöhnlicher 
Karbolsäure  \md  einem  Theile  Olivenöl  bestehende  Flüssigkeit. 

A\ich  die  Diphtherie  erscheint  bisweilen  am  Rindvieh.  Wirksam 

hiergegen  erweist  sich  die  Behandlung  des  Halses  mit  einer 

weissglühenden  Sichel.     Eine  Aufdrückung  erfolgt  von  Ohr  zu 
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Ohr,    drei  weitere  rechtwinkelig  darüber,   die  mittlere  derselben 

längs  der  Luftröhre. 

1884  kostete  in  Nazareth  ein  Ochs  des  Landschlages  100  bis 

200  Mark,  eine  Kuh  65  bis  130  Mark,  in  Sarona  eine  junge  gute 

Kuh,  der  Kreuzung  von  Libanonvieh  und  Landvieh  entspros- 
sen,   96  bis  112  Mark. 

3.    Der  Libanonschlag, 

Die  Heimath  des  Libanonviehs  ist  Libanon,  die  Bekä'  und 
Antilibanon.  Dasselbe  ähnelt,  besonders  infolge  des  stark  einge- 

drückten Rückens ,  dem  Allgäuer  Schlag  (Baiern) ,  ist  jedoch 
noch  etwas  kleiner.  Die  Kühe  besitzen  meist  gelbbraun,  die 

Ochsen  sehr  oft  schwarz  gefärbtes  Haar.  In  der  Milcherzeugung 

übertreffen  sie  den  Landschlag  nicht  unbedeutend.  Ziffermässige 

Angaben  hierüber  vermag  ich  zwar  nicht  zu  machen.  Wenn  aber 

schon  die  aus  der  Kreuzung  des  Libanonschlages  mit  dem  Land- 
schlage hervorgegangenen  Kühe ,  wie  ich  oben  angab ,  täglich 

reichlich  ein  Liter  Milch  mehr  ergeben  als  die  Kühe  des  Land- 
schlages, so  berechtigt  dies  wohl  zu  der  Annahme,  dass  die  Kühe 

der  reinen  Libanonrasse  in  ihrer  Heimath  noch  mehr  Milch  lie- 

fern. Damit  soll  indess  nicht  gesagt  sein ,  dass  das  Libanonvieh 
zur  Einführung  in  den  Tiefebenen,  soweit  sie  keine  Bewässerung 

erhalten,  geeignet  sein  müsste.  Im  Gegentheile  dürfte  eher  an- 
zunehmen sein,  dass  sich  jenes  hier  nicht  bewähren  würde,  weil 

das  Grünfutter  von  geringerer  Güte  ist  und  früher  ausgeht  als  im 

Hochlande.  Und  auch  für  die  bewässerten  Gegenden  kann  die 

Einführung  des  Libanonschlages  nicht  in  Betracht  kommen,  da 

sich  dort  schon  seit  geraumer  Zeit  ein  Kindviehschlag  angesiedelt 

hat,  welcher  betreffs  guter  Eigenschaften  von  irgend  einem  an- 
deren nicht  ausgestochen  werden  dürfte. 

4.    Der  ägyptische  Schlag. 

Er  kommt  in  mehreren  bewässerten  Gegenden  Syriens,  na- 
mentlich am  Barada  bei  Damaskus ,  am  Orontes  bei  Höms  und 

Hamä,  am  Kuweikflusse  bei  Aleppo  vor  und  wurde  aus  Ägypten 

eingeführt  durch  Ibrahim,  Avelcher  im  Auftrage  seines  l*flege- 

vaters  Muhamed'Ali,  Paschas  von  Ägypten,  1832  mit  einem 
Heere  in  Syrien  einrückte,  es  eroberte  und  bis  1840  besetzt  hielt. 



68  Anderlind, 

Dieser  Vielischlag  hat  sich  in  Spien  erhalten,  während  der  Quell- 

schlag in  Ägypten  selbst  durch  eine  unter  der  Regierung  M  u  h  a  - 

med'^Ali's  (S.August  1S05  bis  1S4S'  wüthende  Seuche  vernich- 
tet, jedoch  durch  andere  Schläge  ersetzt  wurde,  welche  in  dem 

Anpassung  heischenden  Xillande  allmählich  die  Eigenschaften 

des  alten  Schlages  fast  ganz  wieder  angenommen  haben. 

Der  ägyptische  Schlag  in  Syrien  ist  von  nicht  gewöhnlicher 

Grösse,  Schönheit  und  Leistungsfähigkeit.  Ochsen  und  Kühe 

sind  gleich  hoch.  Sie  erreichen  am  Steisse  und  Nacken  häufig 
die  Höhe  von  150  cm.  nicht  selten  sogar  die  von  160  cm  und 

dai'über.  sind  kräftig  gebaut  inid  bewähren  sich  auch  als  Arbeits- 
thiere.  Das  ̂   ich  zeigt  am  häufigsten  gelbbraune,  schwarz- 

braune, seltener  schwarze  ̂ Ochsen'  Farbe,  zuweilen  auch  schwarz- 

braunes Vorder-  und  gelbbraunes  Hintertheil.  Die  Kühe  zeich- 
nen sich  durch  Milchergiebigkeit  aus.  Freilich  muss  man  hierbei 

berücksichtigen,  dass  sie  jahraus  jahrein  Grünfiitter,  meist  Lu- 
zerne, verzehren,  indem  sie  auf  den  Luzernefeldern  s?etüdert.  das 

heisst  derart  geweidet  werden,  dass  man  sie  an  nach  und  nach 

weiter  zu  rückende  Pflöcke  anlegt.  Die  Milchmenge,  welche  die 

Kühe  ergeben,  ist  nach  deren  Güte  verschieden.  Ausser  der  ge- 
wöhnlich nur  einen  Monat  umfassenden  Zeit,  in  welcher  sie 

trocken  stehen,  lieferten  ISS 4  bei  Damaskus  Kühe  zum  Preise 

von  etwa  150  Mark  durchschnittlich  täglich  5,13  bis  6,41  Kilo 

Milch,  sehr  gute  Kühe  zum  Preise  von  245  Mark  15,38  Kilo.  In 

Aleppo  gewann  man  in  demselben  Jahre  von  guten  Kühen  wäh- 
rend des  Jahres  durchschnittlich  täglich  11  bis  12  Liter  Milch. 

Der  Preis  einer  Kuh  beträgt  hier  160  bis  320  Mark.  Dünner 

Schweif  gilt  nach  Felix  ̂ ^'EBEK ,  wie  in  der  Schweiz  für  das 

Schweizer  ^"ieh ,  so  auch  in  Syrien  für  den  ägyptischen  Schlag 
als  Kennzeichen  einer  guten  Milchkuh. 

Wenn  das  ägyptische  ̂   ich  aus  den  bewässerten  Ländereien 

weg  in  eine  trockene  Gegend  kommt,  wo  es  nur  während  eines 

Theiles  des  Jahres  Grüiifutter  empfängt,  nach  dessen  Aufhören 
aber  eines  vollkommenen  Ersatzes  entbehren  muss  ,  dann  nimmt 

es  die  Heschatfenheit  des  Landschlages  an.  indem  es  allmählich 

klein,  struppig  und  auch  unansehnlich  wird. 

Da  \  iehseuchen  nicht  gleichzeitig  allenthalben  in  Syrien 

aufzutreten  pflegen,  so  decken  die  Landwirthe  der  von  jenen 

heimgesuchten  Gegenden  ihre  Verluste  an  Kindvieh  durch  liezug 
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von  Thieren  aus  nicht  verseuchter  Gegend.  Auf  diese  Weise  hat 

sich  bis  jetzt  dieser  werthvolle  Viehschlag  aufs  trefflichste  erhal- 
ten, ein  Viehschlag,  welchen  man  nicht  bloss  auf  den  deutschen 

Colonien Haifa  und  Sarona  anschaffen  müsste.  nachdem  man  da- 

selbst die  Felder  unter  Anwendung  der  Bewässerung  mit  Grund- 
wasser zum  Doppelfruchtbau  eingerichtet  haben  wird,  sondern 

auch  in  Deutschland,  wo  es  im  Winter  an  vollkommenen  Ersatz- 

stoffen für  das  Grünfutter  nicht  fehlt,  einzuführen  versuchen 
sollte. 

G.   Das  Schwein  (in  Jerusalem  chanzlr) . 
Muslimen  und  Juden  halten  das  Schwein  für  unrein  und 

essen  daher  das  Fleisch  dieses  Thieres  nicht.  Nur  die  Christen, 

welche  aber  bloss  ungefähr  Ys  der  Bevölkerung  Syriens  ausma- 
chen und  überdiess  ziemlich  zerstreut  wohnen,  geniessen  Schweine- 

fleisch. Die  Schweinezucht  kann  desshalb  im  allgemeinen  kein 
sehr  lohnender  Zweig  der  Viehzucht  sein.  Die  meisten  Christen 

sehen  sich  vielmehr  in  der  Hauptsache  auf  die  Erzeugung  des 
Hausbedarfs  an  Schweinefleisch  angewiesen. 

Die  Christen  züchten  meist  das  schwarze,  ziemlich  knochige 
Landschwein.  Nur  auf  den  deutschen  Colonien  besitzt  man  einen 

vortheilhafteren  Schlag  in  dem  Kreuzungserzeugniss  des  Land- 
schweines und  des  wenig  knochigen  englischen  Schweines. 

In  Haifa  kostete  im  Januar  1884  das  Kilo  Schweinefleisch 

etwa  110  Pfennig,  in  Beirut  etwas  mehr. 
H.    Das  Geflügel. 

Es  ist  seltsam,  dass  die  Geflügelzucht  in  Syrien,  einem 

Lande,  welches  man  hierzu  wegen  seiner  beträchtlichen  Körner- 

erzeugung gerade  für  geeignet  halten^^  sollte ,  wenig  entwickelt 
ist.  Nur  für  einen  einzelnen  Zweig  der  Federviehzucht,  die 
Schwimmgeflügelzucht,  lässt  sich  dies  erklären.  Der 

Mangel  an  Süsswasser  in  vielen  Gegenden  während  eines  grossen 

Theiles  des  Jahres  bildet  ein  Hinderniss  für  die  allgemeine  Ver- 
breitung der  Schwimmgeflügelzucht.  Dazu  kommt,  dass  ein 

Sporn  für  den  Betrieb  der  letzteren  insofern  fehlt,  als  man  der 
Federn  als  Wärmemittel  entrathen  kann.  Überdies  scheint  der 

Genuss  von  fettem  Fleische ,  wie  Gans  und  Ente  es  liefern,  bei 
dem  syrischen  Klima  sich  wenig  zu  empfehlen.  Daher  wird 
diese  Art  Geflügel  nur  selten,  wie  es  scheint,  bloss  auf  den  deut- 

schen Colonien  gehalten. 



70  Anderlind, 

Wesshalb  aber  die  übrigen  Zweige  der  Geflügelzucht  so 

wenig  Beachtung  erfahren,  weiss  ich  nicht.  Haushühner 
kommen  zwar  überall  vor;  sie  sind  jedoch  meist  klein  inid  legen 

dem  entsprechend  auch  meist  niedliche  Eier.  Die  Taube  findet 

sich  selten,  noch  seltener  das  Truthuhn,  welches  hauptsäch- 
lich von  den  Tscherkessen,  beispielsweise  denen  der  Gegend  von 

Höms  und  Hamä,  und  von  den  Christen  gezüchtet  zu  werden 
scheint. 

Es  kostete  um  IS 84  ein  0,75  Kilo  schweres  Huhn  zu  Naza- 
reth  im  Winter  75  Pfennig,  Antiochien  im  Sommer  37  ,  Winter 

58  Pfennig,  zu  Aleppo  36  bis  40  Pfennig,  an  demselben  Orte  ein 

durch  europäische  Rasse  veredeltes  Huhn,  über  ein  Kilo  schwer, 

bis  88  Pfennig.  Für  100  Eier  bezahlt  man  zu  Nazareth  von  April 

bis  anfangs  September  1,25  Mark,  im  Winterhalbjahr  2,50  Mark; 

zu  Hamä  im  Sommer  7  7  Pfennig  (für  eins  also  wenig  über  ̂ 4 

Pfennig),  im  Winter  fast  das  dreifache;  in  Antiochien  1,38,  be- 
ziehungsweise 1,83  Mark;  in  Aleppo  von  Mai  bis  Mitte  Juli 

reichlich  eine  Mark,  im  Winter  das  fünffache. 

1884  forderte  man  in  Beirut  für  ein  junges  Truthuhn 

3,44  Mark,  eine  alte  Truthenne  6,89  bis  8, 14 Mark,  in  Hamä 

für  eine  alte  Truthenne,  2  Okka(=  2, 56 Kilo)  schwer,  2, 00  Mark, 

einen  Truthahn,  3  Okka  (=  3,85  Kilo)  schwer,  3,02  Mark;  in 

Nazareth  für  eine  junge  Taube  19  bis  25  Pfennig. 

I.  Die  Biene  (zu  Jerusalem :  nuhle^  V\\\x.  nahel,  der  Ho- 

nig '^asal] . 

W^ährend  das  nördliche  Syrien,  grösstentheils  eben  und 
trocken,  für  die  Bienenzucht  nicht  besonders  günstig  erscheint, 

liegen  die  Verhältnisse  schon  wesentlich  günstiger  im  mittleren 

Syrien,  w^o  die  vielfach  mit  Honigpflanzen  bewachsenen  Gebirge 
Libanon  und  Antilibanon  und  die  wasserreichen  jahraus  jahrein 

grünenden  und  blühenden  Gefilde  bei  Damaskus,  Schtaura  und 

JJa'^albek  den  Bienen  gute  Weide  darbieten.  Als  der  für  die  Bie- 
nenzucht geeignetste  Lalidestheil  Syriens  dürfte  aber  wohl  Palä- 

stina anzusehen  sein.  Hier  findet  die  Biene  reichlichen  \ind 

vortreff'lichen  Stofl"  zur  Honigerzeugung,  bei  den  Ortschaften  na- 
mentlich die  Blüte  der  Kaktusfeige,  in  den  Ebenen  die  des  Se- 

sams ,  auf  den  Gebirgen  die  des  Thymians  und  in  den  Küsten- 

städten, vornehmlich  in  Jafa,  wo  die  400  vorhandenen  Orange- 
gärten etwa  368  Hectar  einnehmen,   die  den  köstlichsten  Honig 



Ackerbau  und  Thierzucht  in  Syrien,  insbesondere  in  Palästina.         71 

liefernde  Blüthe  der  Orange.  Man  sollte  meinen ,  unter  diesen 

Umständen,  sowie  in  Anbetracht  dessen,  dass  bei  den  Orientalen 

Süssigkeiten  beliebt  sind  und  der  Honig  sich  lange  hält,  auch 
die  Ausfuhr  gut  verträgt,  müsste  die  Bienenzucht  stark  betrieben 

werden.  In  der  That  geschieht  dies  freilich  seitens  der  Fellachen 

in  etwas  ursprünglicher  Weise.  Bienenstände  finden  sich  zum 

Beispiel  im  Gebirge  Juda,  in  der  Philisterebene,  in  der  Ebene 

Saron,  der  Karmelgegend,  der  Gegend  von  Nazareth,  insbeson- 
dere in  dem  etwa  zw'ei  Gehstunden  westlich  vom  See  Genezareth 

gelegenen  Dorfe  Hattin. 

In  Syrien  sollen  drei  Arten  Bienen  vorkommen,  die  ägyp- 
tische, welche  nach  Philipp  Baldensperger  gen  Norden  etwa 

bis  zum  Kisoii  geht,  die  syrische  und  cyprische.  Man  hält 

die  erstgenannte  für  die  am  wenigsten,  die  letztgenannte  für  die 

am  meisten  stechlustige  Bienenart,  alle  drei  Arten  jedoch  für 

stechlustiger,  aber  auch  für  arbeitsamer  als  die  deutsche  Biene.  ̂ 
Die  Bienenstöcke  der  Fellachen  unterscheiden  sich  in  der 

Gegend  von  Jerusalem  etwas  von  den  bei  Nazareth  gebräuch- 

lichen. Dort  besteht  die  Bienenw^ohnung  aus  einer  etwa  50  cm 
langen,  in  der  Mitte  etwas  ausgebauchten  Röhre,  welche  an  die- 

ser Stelle  etwa  23  cm  im  Durchmesser  hat.  Der  Stock  hat  ein 

einziges  grosses  Flugloch.  Der  Verschluss  am  hinteren  Ende  ge- 
schieht durch  einen  mit  Knauf  versehenen  thönernen  Deckel. 

Bei  Nazareth  besteht  die  Bienenwohnung  gewöhnlich  aus  einer 

67  bis  75  cm  langen,  gleichmässig  starken  Röhre  von  gebrann- 
tem, gewöhnlicher  getrocknetem  Thone  oder  Lehme,  deren 

Durchmesser  IS  bis  25  cm  beträgt.  Die  Hinterseite  verschliesst 
man  mittelst  hölzernen  Deckels.  Die  Fellachen  bei  Nazareth 

schichten  diese  Bienenröhren  zu  einem  Haufen  auf,  verkitten 

dieselben,  um  ihnen  einen  festen  Halt  zu  geben,  mit  Lehmbrei, 

tragen  zum  Schutze  gegen  Feuchtigkeit  und  Kälte  auch  auf  die 
Aussenflächen  des  Röhrenhaufens  eine  dicke  Lehmschicht  auf 

und  errichten  an  der  Front  des  Haufens  zw^ecks  Beschirmuns^  der 
Fluglöcher  ein  kleines  hölzernes  Dach.  In  Nazareth  kostete  1S84 

ein  Bienenstock  aus  gebranntem  Thone  oder  Lehme  eine  Mark, 

aus  getrocknetem  Thone ,  ein  Erzeugniss  der  Fellachenweiber, 

3 1  Pfennig.  Diese  Stöcke  haben  den  nachstehend  beschriebenen 

Stockarten  gegenüber  den  Nachtheil,  dass  die  Wachswaben  beim 

Räumen  der  Stöcke  gewöhnlich  verloren  gehen,    wodurch   die 
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"Bienen  alljährlich  genöthigt  werden,  einen  Theil  ihrer  Arbeit  auf 
Herstellung  neu.er  Wackswaben  zu  verwenden,  dass  die  Räu- 

miuigsarbeit  aufhältlich  und  mühevoll  ist  und  dass  man  das  In- 
nere der  Stöcke  nicht  sehen  kann. 

Deutsche  Kienenzüchter  in  Falätina  beniitzen  daher  Bienen- 

wohnungeu  vollkommener  Art,  nämlich  die  Dzierzon  sehen. 

Rothschild'schen  und  Langstroth' sehen.  Erstere  beide  Arten 
finden  sich  in  dem  Bienenstande  des  Lehrers  Herrn  Lange  zu 

Haifa,  letztere  Art  in  den  Ständen  der  Gebrüder  Baldensp er- 

ger in  Jafa.  Die  Rothschild'schen  und  Langstroth'schen  Stöcke, 
■\vohl  aus  den  Dzierzon' sehen  hervorgegangen,  sind  vollkomme- 

ner als  diese;  sie  gestatten  nämlich  einen  besseren  Einblick  ins 

Innere  der  Wohnungen.  Sämmtliche  drei  Arten  bestehen  aus 

etwa  50  cm  langen,  31  cm  breiten  und  31  cm  hohen  Holzkästen, 
Das  Innere  enthält  eine  Anzahl  senkrecht  nebeneinander  stehen- 

der Rahmen,  Innerhalb  jedes  derselben  bauen  die  Bienen  eine 

Wachswabe  an  und  füllen  deren  Zellen  mit  Honig.  Sobald  dies 

durchgängig  geschehen,  bringt  man  die  Rahmen  sammt  den  Ho- 
nigtafeln in  die  Schleudertrommel,  durch  deren  Umdrehung  die 

Ausschleuderung  des  Honigs  aus  den  Zellen  der  Waben  erfolgt. 

Alsdann  stellt  man  die  Rahmen  mit  den  AVaben ,  welche  in  der 

Regel  unbeschädigt  bleiben,  wieder  in  die  Stöcke,  Die  Bienen, 

welchen  dadurch  die  Herstellung  neuer  Waben  erspart  wird, 

vermögen  nun  ihre  ganze  Arbeit  auf  die  Eintragung  von  Honig 
zu  verwenden. 

Die  drei  Arten  von  BieneuAvohnungen  unterscheiden  sich 

fast  nur  dadurch  voneinander,  dass  bei  den  Dzierzon'schen  die 

Rückenwand,  bei  den  Langstroth'schen  die  Decke  und  bei  den 
Rothschild'schen  eine  der  beiden  Seitenwände  zum  Aufschliessen 
eingerichtet  sind. 

Die  Gebrüder  Baldensperger  in  Jafa  erzielen  alljährlich 

zwei  und  eine  halbe  Honigtrachten ;  in  den  Monaten  März  und 

April  eine  volle  Ilonigträcht  von  der  Orangeblüthe,  im  Mai,  nach 

Versetzung  der  Stöcke  nach  cr-Ramle,  eine  halbe  Tracht  von 
der  Kaktusfeigenblüthe  und  el)enda  im  Juni  eine  volle  Tracht 

von  der  Sesamblüthe.  18S4  wollten  die  genannten  Herren  den 

Versuch  machen,  in  demselben  Jahre  noch  eine  vierte  Tracht 

aus  der  Tabakblüthe  zu  gewinnen  und  zu  diesem  Behufe  ihre 

Stöcke    von    cr-Ramle    nach    dem    IV2  Stunden    nordwestlich 
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davon  gelegenen  Orte  Lydda  bringen,  in  dessen  Nähe  viel  Tabak 

gebant  wird.  Es  ist  mir  nicht  l)ekannt  geworden,  ob  der  Versuch 

erfolgreich  war.  Auch  zu  Artäs  besitzen  die  Gebrüder  Baldens- 

perger  einen  Bienenstand,  welcher  ihnen  jedoch  nur  Thymian- 
blüthenhonig  liefert.  Sie  verkaufen  in  Jafa  den  Orangeblüthen- 
honig  mit  zwei  Mark,  den  Thymianblüthenhonig  mit  1 Y2  Mark, 

den  Sesam-  und  Kaktusfeigenblüthenhonig  mit  1  bis  l  Y2  Mark 
das  Kilo.  Jeder  zur  Honiggewinnung  bestimmte  Stock  ergab 

1883  durchschnittlich  30  Kilo  Honig.  Die  Verzinsung  des  An- 
lagecapitals  bezifferte  sich  auf  zweihundert  Procent.  Einen  Theil 
ihrer  aus  etwa  250  Stöcken  bestehenden  Bienenstände  benutzen 

die  Genannten  zur  Zucht  von  Königinnen,  welche  sie,  wie  auch 

den  grössten  Theil  des  Honigs,  nach  Europa  verkaufen. 
Auf  der  Colonie  Sarona ,  wo  man  die  Stöcke  nicht  versetzt 

und  nur  eine  Tracht  erzielt,  gewann  man  1883  von  30  Bienen- 

stöcken 37  5  Kilo  Honig,  welcher  zum  Preise  von  1,84  Mark  das 

Kilo  abgesetzt  wurde,  so  dass  ein  Stock  durchschnittlich  12^/2 
Kilo  Honig  oder,  in  Geld  ausgedrückt,  23,00  Mark  ertrug. 

Den  3.  Sept.  1885. 

Zusatz  der  Redaction:  Zu  Seite  56fF. ,  betreffend  das 

Vollblutpferd,  ist  ferner  zu  vergleichen:  Seetzen,  Eeisen  durch 

Syrien,  Palästina  etc.  I,  401.  II,  370.  381.  IV,  218.  Burck- 

HARDT  ,  Bemerkungen  über  die  Beduinen  und  Wahaby  (Weimar 

1831)  p.  165.  343  ff.  Lewis  Pelly,  A  visit  to  the  Wahabee  Ca- 

pital in  Journal  of  the  E.  Geogr.  Soc.  XXXV  (1865)  p.  183  f. 
Selections  of  theRecords  of  the  Bombay  government.  Nr.XLIII. 

New  Series  (Jones)  ]>ombay  1857,  p.  386 — 388.  Lady  Anne 
Blunt,  The  Bedouin  Tribes  of  the  Euphrates  (London  1879). 



Die  neu  aiilgefimdeiieu  Felsengräber  uebeu  der 
Jeremiasgrotte  bei  Jerusalem. 

Von  Baurath   C.  Schick   in  Jerusalem. 

(Hierzu  Tafel  I  und  II). 

Seitdem  vor  einigen  Jahren  der  «Schlachtplatz«  mit  dem  be- 
nachbarten Terrain  im  W.  und  N.  der  Jeremiasgrotte  in  den 

Besitz  des  Dominikanerordens  übergegangen  ist,  wurden  dort 

einige  Häuser  gebaut,  der  Boden  etwas  untersucht  und  am  Wege 

nach  der  Seite  des  Hügels  der  Jeremiasgrotte  eine  hohe  Grenz- 
raauer  errichtet.  Als  man  die  Fundamente  zu  dieser  letzteren 

grub,  fand  man  einige  Gräber  in  dem  Felsen,  die  deshalb  näher 

untersucht  und  gereinigt  werden' mussten,  weil  die  Linie  der  dar- 
über zu  errichtenden  Mauer  quer  über  dieselben  hinweglief. 

Ihre  Ausdehnung  zeigte  sich  als  so  gross ,  dass  ihre  Erhaltung 

Avünschenswerth  erschien ;  und  da  sie  sich  ferner  durch  einge- 
hauene Kreuze  als  christliche  Gräber  auswiesen,  so  hielt  der 

Orden  ihre  Erhaltinig  geradezu  für  geboten  und  beabsichtigt, 

später  dort  ein  Sanctuarium  zu  erbauen.  Die  Gräber  wurden  zu- 
nächst ausgeräumt,  die  Gebeine  sorgfältig  gesammelt  und  an 

einem  passenden  Orte  wieder  beigesetzt.  Der  Platz  selbst  ist 
dann  mit  einem  schützenden  Neubau  überdeckt  worden. 

Die  genauere  Lage  dieser  Gräber  vor  Jerusalem  ist  folgende. 
Man  geht  aus  dem  Damaskusthor  auf  der  Strasse  nach  Näbulus 

245  m  nach  N.  und  biegt  dann  rechts  (östlich)  in  einen  kleinen 

Seitenweg  ein.  Nach  40  m  trifft  man  auf  eine  alte  Cisteme  und 

erblickt  zur  linken  Seite  (N.)  ein  niedriges  Thor,  das  durch  die 

nördliche  Grenzmauer  des  Weges  in  einen  Garlen  führt.  Schrei- 
tet man  in   diesem  50m  in   nordöstlicher  Kichtung   weiter,    so 
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gelangt  man  an  den  Eingang  der  hier  in  Frage  stehenden  Grah- 
kammern.  Er  liegt  nahe  an  der  zweiten  ]>iegung  des  erwähnten 

Seitenweges,  wo  derselbe  aus  der  nordöstlichen  liichtung  wieder 

in  die  östliche  übergeht.  Der  Grundriss  (Tafel  I)  und  die  Durch- 
schnitte CD  und  und  EF  (Tafel  II)  lassen  erkennen ,  wie  sich 

die  Grabkammern  unter  dem  Wege  hin  ausdehnen. 

Die  Gräber  sind  sämmtlich  in  den  Felsen  gehauen  und  nur 

an  einigen  Stellen  ist.  augenscheinlich  in  späterer  Zeit,  Mauer- 
werk eingesetzt.  Zweifellos  hatten  die  Gräber  ursprünglich  eine 

noch  grossere  Ausdehnung,  sind  aber  dann  durch  Steinbrechen, 

was  bei  Aushöhlungen  ja  leicht  zu  bewerkstelligen  ist,  von  W. 
her  etwas  zerstört  worden.  Bei  näherer  Prüfung  erkennt  man 

leicht,  dass  ihre  erste  Anlage  aus  der  jüdischen  Zeit  stammt  und 

sich  in  nichts  von  den  jüdischen  Felsengräbern  unterschieden 
hat .  die  man  in  Palästina  und  besonders  in  der  Umgebung  von 

Jerusalem  so  häufig  findet.  Nachdem  sie  theilweise  zerstört  und 

wahrscheinlich  ganz  entweiht  waren,  sind  sie  dann  von  Chri- 

sten als  Begrab nissplatz  benutzt  und  nicht  unbedeutend  erwei- 
tert worden.  Dieses  schliesse  ich  nämlich  daraus,  dass  die  Er- 

weiterungen in  einem  anderen  Styl  ausgeführt  sind  und  nicht  nur 

in  den  Felsen  eingehauene,  sondern  auch  als  Hautrelief  aus  dem 

Felsen  heraus  gearbeitete  Kreuze  aufweisen.  Die  ersteren  konn- 
ten an  schon  bestehenden  Wandflächen  angebracht,  die  letzteren 

aber  nur  hergestellt  werden,  wenn  der  Felsen  neu  bearbeitet  oder 

neue  Grüfte  angelegt  wurden.  So  findet  sich  z.  B.  bei  dem  Zei- 
chen-^- auf  Tafel  I  ein  solches  Kreuz,  das  erhaben  ausgehauen 

worden  ist.  Auch  sind  an  einigen  Stellen  die  Thüren  nachträg- 
lich grösser,  namentlich  höher  gemacht  worden. 

Als  Avirklich  jüdisch  giebt  sich  sofort  die  grosse  Grabkam- 
mer 2  mit  ihren  Seitenkammern  zu  erkennen.  Sie  ist  5,30  m  lang, 

4,40  m  breit  und  3,60  m  hoch.  Die  Wände  sind  glatt  und  die 

Decken  als  horizontale  Flächen  gehauen,  die  Thüren  viel  höher, 

als  sie  gewöhnlich  sind,  nämlich  1,S0  m.  Die  im  W.  gelegene 

Vorkammer,  die  eine  Länge  von  2,50  m,  eine  Breite  von  2,30m 

und,  wie  die  übrigen  Seitenkammern,  eine  Höhe  von  2,30  m  hat, 

ist  durch  die  bereits  erwähnte  Zerstörung  betrofi"en,  jedoch  später 
wieder  durch  Mauerwerk  ergänzt  und  mit  Senkgräbern  in  dem 

}>oden  ausgestattet  worden.  —  Die  nach  N.  anstossenden  Seiten- 

kammern 3  und  1  sind  unverletzt  erhalten ,  jede  mit  drei  Stein- 
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bänken  zur  Aufnahme  der  Leichen.  Die  Stelle  des  Kopfes  hat 

man  durch  eine  kissenartige ,  aus  dem  Felsen  ausgesparte  Er- 
höhung bezeichnet ,  in  die  eine  halbrunde  Höhlung  eingehauen 

worden  ist.  Die  längeren  Grabbänke  zeigen  diese  Eigenthüm- 
lichkeit  an  beiden  Enden.  Ob  sie  für  zwei  Leichen  dienen  soll- 

ten oder  ob  man  nur  die  Wahl  haben  sollte ,  auf  der  einen  oder 

auf  der  anderen  Erhöhung  den  Kopf  des  Todten  niederzulegen, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  Die  Steinbänke  haben  eine  Höhe 

von  1  m;  ihre  obere  Fläche  ist  ein  wenig  ausgehöhlt  und  vorn  mit 

einem  niedrigen  Rande  versehen,  um  das  Abgleiten  irgend  eines 
Gegenstandes  zu  verhüten.  Unter  der  Zwischenwand  und  den 
beiden  anstossenden  Steinbänken  der  Seitenkammern  3  und  4 

ist  ein  Gemach  in  den  Felsen  gehauen  worden,  das  als  Sammel- 
grab  gedient  hat.  Ich  habe  es  auf  dem  Grundriss  und  auf  den 

Durchschnitten  AB  und  CD  mit  Nr.  1 7  bezeichnet.  —  Gegen 
O.  liegen  ebenfalls  zwei  Seitenkammern  (5  und  6) ,  deren  süd- 

liche (6)  jedoch  nur  als  Durchgang  zu  einer  dritten,  die  mit  Nr.  7 
bezeichnet  ist,  diente  und  darum  nur  eine  Gräbbank  zählt. 

Die  grössten  Veränderungen  der  ursprünglichen  Anlage  sind 

an  der  S. -Seite  der  grossen  Grabkammer  2  zu  bemerken.  In  der 
östlichen  Seitenkammer  (Nr.  8)  ist  später  der  Boden  zu  drei 

Troggräbern  ausgehauen  und  nach  O.  eine  neue ,  offenbar  zu 

einem  Samraelgrab  bestimmte  Kammer  angelegt  worden.  Von 

der  westlichen  Seitenkammer  hat  nur  die  Scheidewand  gegen 
Nr.  2  sammt  der  Thür  die  ursprüngliche  Gestalt  behalten ,  ihr 
Raum  ist  nach  W.  und  S.  bedeutend  erweitert,  in  den  ]>oden 

eine  Anzahl  Gräber  nach  einem  ganz  anderen  System  gehauen 
und  dabei  durch  Mauerwerk  der  fehlende  Felsen  ersetzt  worden. 

Zugleich  hat  man  an  der  S. -Seite  den  eigentlichen  Eingang  der 
Grabkammer  hergestellt.  Drei  Mal  neben  einander  —  von  W. 

nach  O.  —  sind  in  den  Boden  je  zwei  (in  der  westlichen  Reihe 
je  drei)  Troggräber  von  auffallender  Länge  so  angelegt  worden, 
dass  das  untere  bis  zu  einer  Höhe  von  0,50  m  nur  0, 50  m  Weite,  das 

obere  aber  0,50  m  Weite  hat.  An  beiden  Wänden  ergiebt  sich 

daher  ein  0,15  m  breiter  Absatz,  auf  den  Steinplatten  gelegt 
werden  konnten .  um  das  untere  Grab ,  nachdem  es  durch  eine 

Leiche  gefüllt  war,  zu  verschliessen.  Die  Gräber  der  westlichen 

Reihe  haben  das  grösste  Längenmass,  nämlich  2,70  m  bei  einer 

Tiefe  von   1   bis  1,20  m.    Einige  Troggräber  sind  an  dem  einen 
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Ende  nach  Art  einer  Apsis  abgerundet.  An  der  N. -Seite  der 
westlichen  Reihe  sowie  an  der  8. -Seite  aller  dreiReihen  befinden 

sich  grubenaitige  Aushöhlungen  von  2. 50  m Länge,  l,10in  Breite 
und  1,90  m  Höhe,  die  als  Sammelgräber  gedient  haben  werden 

(Nr.  12  und  15);  an  ihnen  sind  meist  Kreuze  eingehauen.  In 
der  mittleren  Abtheilung  der  westlichen  Reihe  finden  sich,  auf 
den  erwähnten  Absätzen  ruhend,  noch  zwei  Bruchstücke  eines 

Steinsarges.  Erklärt  sich  die  auffallende  Länge  der  Gräber  viel- 
leicht daraus,  dass  sie  überhaupt  dazu  bestimmt  waren,  um  Stein- 

oder Holzsärge  aufzunehmen  { 

Jedes  einzelne  Troggrab  ist  einst,  sobald  die  Leiche  hinein- 
gelegt worden  war.  mit  Steinplatten  zugedeckt  worden,  von 

denen  die  meisten  noch  heute  sich  vorfinden.  Die  Eelsen wände 

an  den  Langseiten  (N.  imd  S.)  dieser  drei  Reihen  überragen  die 
in  den  Boden  getieften  Gräber  um  1,65  m  (s.  Durchschnitt  AB 

auf  Tafel  II] .  Der  Gesammt- Verschluss  dieser  eigenthüm- 
lichen,  bedeutend  tiefer  als  die  Kammer  8  liegenden  Gruppe  von 
Gräbern  scheint  durch  schmale  Bretter  oder  Latten  hergestellt 

worden  zu  sein.  Es  sind  nämlich  an  den  Langseiten  horizontal 

laiifende  Rillen  oder  Nuten  in  den  Felsen  gehauen,  in  welche 

vermittelst  einer  an  der  einen  Seite  eingehauenen  Kurve  ein 

Brett  nach  dem  andern  eingelassen  werden  konnte,  um  dann  seit- 
wärts in  den  einander  gegenüberliegenden  Nuten  fortgeschoben 

zu  werden,  bis  ein  geschlossener  Bretterboden  über  der  ganzen 

Gräbergruppe  gebildet  war  (vgl.  Durchschnitt -4i?  und  GH  a.ni 
Tafel  11).  Da  die  Kurve  nur  0,20  m  breit  ist,  so  müssen  wohl 

Holzplatten,  nicht  Steinplatten  verwendet  worden  sein,  weil 

Steinplatten  in  dieser  geringen  Breite  gegenüber  einer  Länge  von 
2, SO m  kaum  denkbar  sind  und  sich  auch  keine  Reste  von  solchen 

vorfinden.  So  oft  nun  eine  Bestattung  vorgenommen  werden 

sollte,  wurde  die  erforderliche  Anzahl  von  Bälkchen  herausge- 
nommen und  nach  geschehener  Verrichtung  wieder  eingesetzt. 

—  Eine  kleine  Treppe  (Nr.  II)  in  der  Nähe  des  Eingangs  (Nr.  18) 
führte  zu  dieser  Gruppe  von  Troggräbern  hinab. 

Es  ist  wohl  nicht  zufallig,  dass  diese  Gräberanlage,  die  durch 
die  eingehauenen  Kreuze  sich  als  eine  christliche  ausweist,  die 

Todten  enger  vereinigt  hat,  als  es  bei  jüdischen  Gräbern  der  Fall 

ist.     Vielleicht  sollte   dadurch   der  Gedanke   der  engen  brüder- 
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liehen  Gemein schaft  in  der  christlichen  Gemeinde  zum  Ansdnick 

gebracht  werden. 

In  der  Felsendecke  der  Hauptkammer  befindet  sich  eine 

Öffnung  (Nr.  20),  die  wohl  ursprünglich  nur  Licht  und  Luft  zu- 

führen sollte ,  zu  irgend  einer  späteren  Zeit  aber  auch  dazu  ge- 
dient zu  haben  scheint,  um  Leichname  durch  sie  hinabzulassen ; 

wenigstens  wurde  gerade  unter  derselben  ein  grosser  Haufen  von 

Gebeinen  gefunden.  In  einer  Vertiefung  des  Bodens  (Nr.  19) 

entdeckte  man,  wie  mir  gesagt  wurde,  ein  metallenes  Kästchen, 

das  nur  gewaltsam  geöffnet  werden  konnte.  Es  soll  mit  verschie- 

denen Knochen ,  auch  von  Thieren,  namentlich  von  Vögeln  an- 
gefüllt gewesen  sein.    Ich  habe  es  selbst  nicht  gesehen. 

In  den  mit  L  bezeichneten  Senkgräbern,  die  vielleicht  auch 

erst  in  christlicher  Zeit  hergestellt  worden  sind  und  mit  Stein- 
platten geschlossen  waren,  fand  sich  eine  Platte  mit  griechischen 

Buchstaben,  die  man  »Ephthemios«  las. 

In  der  Nähe  dieser  Grabkammern  sind  ausser  einigen  Kapi- 
talen und  anderen  behauenen  Steinen  auch  zerbrochene  Säulen- 

schäfte gefunden  worden ,  von  denen  der  eine  bei  einer  Länge 

von  4,30  m  einen  Durchmesser  von  0,90  m,  ein  anderer  kürze- 
rer einen  solchen  von  1,10  m  hatte.  Vielleicht  bringen  weitere 

Untersuchungen  über  diese  und  andere  bemerkbare  Mauerreste 

auf  diesem  Platze  noch  genaueren  Aufschluss. 

Jerusalem,   30.  September  1SS5. 



Correspondeuzeii. 

Am  5.  Februar  empfing  die  Kedaction  folgenden  Brief  des 
Herrn  Dr.  Goldziher  in  Budapest : 

»Gestatten  Sie  mir  einige  Bemerkungen  zu  Dr.  Fritz  Noet- 

likg's  »Beitrag  zur  Entstehungsgeschichte  missverstandener  Or- 
namente« in  dem  mir  eben  zugehenden  Heft  der  ZDPV.  VIII, 

p.  335 — 37.  Ich  bin  der  Überzeugung,  dass  die  Safeder  Orna- 
mente, mit  denen  uns  Herr  Dr.  Noetling  bekannt  macht,  mit 

dem  »fünfarmigen  Leuchter«  gar  nichts  zu  thun  haben  und  über- 
haupt mit  jüdischen  Traditionen  und  Alterthümern  in  gar  keinem 

Zusammenhange  stehen.  Die  in  Rede  stehenden  Figuren  halte 

ich  für  Variationen  der  offenen  Hand  mit  ihren  fünf  Fingern,  wie 

man  sie  in  Nordafrika,  Ägypten  und  anderen  muslimischen  Län- 
dern an  eben  derselben  Stelle  findet,  wo  sie  Hr.  Dr.  Noetling 

in  Safed  beobachtet  hat.  Sie  gelten  in  den  erwähnten  Ländern 

als  Schutzmittel  gegen  das  böse  Auge.  An  der  Puerta  della  Justizia 
der  Alhambra  haben  die  Muslimen  zu  demselben  Zweck  eine  stei- 

nerne Hand  eingehauen.  Auch  die  Safedaner  wollen  sich  und 

ihre  Häuser  gegen  das  böse  Auge  schützen,  wenn  sie  die  erwähn- 
ten Figuren  an  ihren  Häusern  anbringen.  Ich  habe  über  dies 

Symbol,  welches  auch  in  beweglicher  Gestalt  eines  der  beliebte- 

sten Amulete  gegen  das  ''ajn  im  muslimischen  Orient  ist ,  vor 
zwei  Jahren  eingehend  gehandelt  in  meinem  Aufsatze :  «Die 

Zahlen  im  muhammedanischen  Volksglauben«  (Aus- 

land, Jahrg.  1S84,  Nr.  17,  p.  328  ff.] ;  aus  dem  dort  beige- 
brachten Material  wird  meine  Ansicht  über  die  Safeder  Haus- 

ornamente genügend  bekräftigt.  Ich  will  jetzt  nur  noch  auf  die 
Mittheilung   eines   neueren   Keisenden   hinweisen,    welche  für 
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unsern  Fall  noch  besonderes  Interesse  hat;  nämlich  auf  Hesse- 

Wartegg's  Tunis  p.  96: 
»Was  mir  (im  Juden  viertel)  in  allen  Häusern  auffiel,  war  der 

auf  jeder  Mauer  und  in  jedem  Stockwerk  sich  vorfindende  Ab- 

klatsch einer  geöffneten  Hand.  So  weiss  die  Wände  auch  ge- 
tüncht sein  mochten,  überall  war  dieses  Zeichen  zu  sehen. 

Jede  Jüdin  nimmt  auch  auf  ihren  Ausgängen  eine  aus  Korallen 

oder  aus  Elfenbein  geschnitzte  Hand  mit  sich,  denn  sie  hält  dies 

für  ein  Schutzmittel  gegen  das  böse  Auge«. 
Aber  noch  mehr  gilt  dies  von  Muslimen.  Solche  muslimische 

Amulete  sind  auch  bei  uns  in  Europa  häufig  zu  sehen ;  ich  selbst 
besitze  ein  solches  Händchen  aus  Silber,  das  vermittelst  eines 

Öhres  zum  Umhängen  geeignet  ist.  Es  diente  früher  einem  algie- 
rischen Jungen  als  Amulet  gegen  das  böse  Auge.  Die  »Hand 

des  Propheten«  wird  wohl  unwillkürliche  rechtgläubige  Üm- 
deutung  des  abergläubischen  (vielleicht  ursprünglich  heidnischen) 

Symbols  sein;  nur  so  konnte  es  im  Islam  sich  erhalten.  Der 

Beispiele  für  solche  Umdeutungen  giebt  es  ja  eine  grosse  Anzahl 
im  Islam  und  in  anderen  Religionen. 

Nur  noch  eine  Hypothese  möchte  ich  betreffs  der  Quelle 

dieses  Handsymbols  wagen.  Ich  glaube ,  dass  die  erste  Anwen- 
dung desselben  bei  den  Karthagern  zu  suchen  ist.  In  der  That 

zeigt  uns  ein  Blick  auf  die  dem  Punischen  Inschriftenwerk  von 

EuTiNG  beigefügten  Tafeln  das  häufige  Vorkommen  des  Bildes 

der  geöffneten  Hand  (zumeist  mit  nach  oben  gerichteten  Fin- 

gern) oberhalb  des  Inschriftentextes.  Was  dies  Bild  bei  den  Kar- 
thagern bedeutet  hat,  können  wir  nicht  sagen.  Aber  höchst 

wahrscheinlich  ist  es,  dass  es  uns  die  Erscheinung  erklären  kann, 

dass  das  auf  Häusern  angebrachte  und  in  beweglicher  Form  ge- 
tragene Handamulet  im  maghrebinischen  Islam  am  verbreitetsten 

ist;  von  dort  aus  hat  es  sich  auch  (wie  das  Alhambra-Beispiel 
zeigt)  in  Spanien  eingebürgert.  Über  Ägypten,  das  doch  mit  dem 

nordafrikanischen  Islam  geschichtlich  eng  verknüpft  ist ,  hat  es 

auch  in  Syrien  und  Palästina  —  wie  schon  von  E.  Palmer  be- 
merkt wurde  —  Eingang  gefunden ,  und  die  Safeder  Ornamente 

bieten  Beispiele  hiefür«. 

Budapest,   3.  Febr.  1886. 



Beobaclitimgeii  vom  See  Geuezaretli. 

Von  Pfarrer  Adolf  Frei  in  Ebnat  (St.  Gallen) , 

Hierzu  Tafel  III.) 

Mit  diesem  etwas  verspäteten  Berichte  soll  vor  der  Hand  nur 
eine  mehr  summarische  Übersicht  der  interessanteren  Beobach- 

tungen gegeben  werden,  welche  ich  während  meines  Aufenthal- 
tes am  See  Genezaretli  machte.  Die  gründlichere  Verarbeitung 

einzelner  Punkte  braucht  Zeit  und  Weile  und  kann  daher  erst 

nach  und  nach  erfolgen. 

Am  N-achmittag  des  29.  April  1884  langte  ich  von  Beisän 
her  in  der  Stadt  Tiberias  an ,  die  ich  für  einige  Wochen  zum 

Ausgangspunkt  meiner  einzelnen  Untersuchungen  machte.  Zu- 
erst richtete  ich  meine  Aufmerksamkeit  auf  das  Städtchen  und 

seine  nächste  Umgebung,  dehnte  dann  aber  meine  Ausflüge  über 

das  ganze  westliche  und  östliche  Ufer  des  Sees  aus ,  wobei  ich 

nicht  nur  die  unmittelbare  Nähe  des  letzteren  besuchte ,  son- 

dern auch  die  Berghänge  und  einzelne  Theile  des  Plateaus  durch- 
streifte. Diese  Wanderungen  führten  mich  einerseits  bis  Hattin, 

anderseits  bis  Kersa,  Kai  at  el-Hösn  und  Umm  Kes. 
Ich  mache  mit  Tiberias  den  Anfang. 

Das  heutige  Städtchen,  über  welches  die  Eeisebücher  ge- 

nügenden Aufschluss  geben,  hat  seit  der  vor  wenig  Jahren  statt- 

gehabten ^'ergrösserung  des  lateinischen  Klosters  (PI.  4)  keiner- 
lei Veränderungen  erfahren.  Doch  dürfte,  falls  es  nicht  bereits 

geschehen  ist,  der  Neubau  eines  griechischen  Pilgerhauses 

sammt  Kirche  bald  in  Angriff  genommen  werden.  Bei  meiner 
Anwesenheit  theilte  man  mir  mit,  dass  für  diesen  Zweck  das  an 

die  südliche  Stadtmauer  stossende,  zwischen  dem  See  und  der 

Ztsclir.  d.Pal.-Ver.  IX.  6 
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Strasse  nach  dem  Bade  zu  liegende  Grundstück  erworben  worden 

sei.  Die  Gebäude  kämen  somit  ausserhalb  der  Mauer  zu  stehen. 

Eine  wirkliche  Neuerung  ist  dagegen  die  nach  Safed  führende 

Telegraphenleitung,  welche  sich  unlängst  derjenigen  nach  Naza- 
reth  und  Haifa  anschloss. 

Aus  der  Vergangenheit  vonTiberias  reden  innerhalb  der 

Mauern  nur  wenige  Zeugen  zu  uns.  Antike  Gebäude  finden  sich 

nicht  vor.  Die  starken  Unterbauten  der  an  den  See  stossenden 

Häuser,  zum  Theil  aus  fugengeränderten  Quadern  bestehend, 

dürften  allenfalls  noch  einem  höhern  Alterthum  angehören. 

Nachgrabungen  allein  könnten  hierüber  Sicheres  eruiren.  So 

bleiben  nur  wenige  Reste  von  unzweifelhaft  altem  Ursprung 
übrig. 

Hierher  rechne  ich  zunächst  einen  mit  griechischen  Lettern 

bedeckten  ISasaltstein ,  welcher  in  die  Mauer  der  Synagoge  der 

Aschkenasim  (PI.  9,  eingefügt  ist.  Die  Buchstaben  sind  gross 

und  schön .  allein  das  rauhe  Material  lässt  sie  doch  nicht  mit 

Wünschenswerther  Deutlichkeit  hervortreten.  Zudem  hat  der 

Stein  etw^as  gelitten  i).  Erkennbar  waren  nur  folgende  Züge,  die 

sich  auf  einer  Fläche  von  45  cm  Länge  und  25  cm  Höhe  linden ; 

I  OTA TA  ..,}KE1 

TAtTH  .'.  .  .i.  .  . 
\CJMH)\)  AAtA  .  . 
HNZHCACAN    ,  . 

r...  .KBNTnc|3|-N 
Massstab  1:7. 

Icli  glaube  nicht  irre  zu   gehen,    wenn  ich  von  der  3.  bis  zur 

5.  Zeile  lese:  {lrj.)}M\rr^v  aos/z^riv  Cr^aaaav   y-ß  vu.j/fT,v.  — 

Avoraus  sich  zu  ergeben  scheint,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Grab- 

schrift zu  thun  haben ,  welche  einer  jungen  Frau  {'i6\vs>r^)  von 

22  {y.[i)  Jahren  gewidmet  w\irde.  Ob  ein  Bruder  seiner  Schwester 

dieses  Denkmal  der  Pietät  setzte ,  vielleicht  ein  Hcrodäer  einer 

Herodäerin.  oder  ob  aosy/^T^v  im  allgemeinen,  christlichen  Sinne 

1)  Einen  Abklatsch  sandte  ich  an  Herrn  Prof.  GuTHlo. 
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zu  verstehen  sei.  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Der  jüdische 

Name  j)Salome«  braucht  das  letztere  nicht  auszuschliessen,  da  er 

ja  auch  im  neuen  Testamente  vorkommt.  Dass  der  Stein  in  Tibe- 

rias  gefunden  wurde,  kann  kaum  bezweifelt  werden ;  aber  seinen 

ursprünglichen  Platz  wusste  mir  niemand  mehr  anzugeben. 

Eine  andere,  bisher  unbekannte  Inschrift,  die  aber  an  Deut- 

lichkeit ebenfalls  zu  wünschen  übrig  lässt,  fand  ich  in  dem  Ge- 
mach eines  jüdischen  Hauses ,  das  ungefähr  in  der  Mitte  des 

Quartiers  zwischen  der  Post  (PL  10)  und  der  oben  erwähnten 

Synagoge  liegt.  Der  Boden  desselben  ist  mit  harten,  weisslichen 

Kalksteinfliesen  belegt,  deren  eine  mit  einer  nicht  tief  gegrabe- 
nen, engen  und  etwas  in  die  Höhe  gezogenen  griechischen  Schrift 

von  vier  Zeilen  bedeckt  ist').  Ihre  Länge  beträgt  3G,  ihre  Preite 
18  cm.    Ich  gebe  sie  hier  so  gut  wie  möglich  wieder: 

^"OTHnUNClPIKIOTl 
"NiCAICAH^NOM^l 

Oimiiü  i  A  NM  n  PA, f1£" Massstab  1 :  7. 

Um  die  Inschrift 

herum  zieht  sich  ein  flach 

eingehauener  Eahmen, 

der  wohl  ihre  Vollstän- 

digkeit verbürgt.  Sehr 

deutlich  ist  der  Anfang: 

uüsp  £u/apia-i7.;.  Dann 
folgt  am  Ende  der  ersten 

und  im  Beginne  der  zweiten  Linie  wohl  ein  Eigenname,  welcher 

leider  in  der  Mitte  unleserlich  ist.  Das  7)[j.a)v  steht  dagegen  ausser 

Zweifel.  ^Lipixiou  mag  eine  nähere  Bestimmung  zum  Eigenna- 

men sein.  Die  übrigen  Worte  zu  entziflern  muss  ich  einem  Ge- 

übteren und  Kundigeren  anheimstellen.  Nur  das  letzte,  avr^yipa- 

|x£v  (wohl  =  avrjYsipaijLSv) ,  wird  unanfechtbar  sein. 

Aus  diesem  Wenigen  geht  so  viel  hervor,  dass  wir  hier  eine 
Gedenktafel  für  einen  verdienten  Mann  vor  uns  haben.  Sie  may 

an  einem  grössern  Monumente  oder  an  einem  Hause  angebracht 

gewesen  sein,  denn  das  Yerbum  avcY^'-p^'-v  "svird  von  der  Auffüh- 
rung von  Gebäuden  gebraucht.  Freilich  kann  es  auchheissen: 

«jemandes  Namen,  Gcdächtniss  auffrischen«,  -welche  Bedeutung 
an  unserer  Stelle  nicht  minder  passend  erscheint. 

1)  Auch  hievon  nahm  ich  einen  AbWatsch .  der  gegenwärtig' bei  Herrn 
Prof.  GuTHE  liegt 
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Frei, 

Als  dritte  Antiquität  seien  zwei  Steinthüren  genannt,  welche 

am  Hause  des  ehemaligen  deutschen  Consularagenten  Adler,  in 

dem  sich  jetzt  Post-  und  Telegraphenbureau  befinden  (PL  10), 
eingemauert  sind.  Beim  Graben  der  Fundamente  stiess  man  auf 
dieselben  und  benutzte  sie  dann  als  Bausteine  und  zugleich  als 

Verzierung.  Sie  flankiren  das  Hofthor  gegen  die  Strassenseite. 
Ihr  Material  ist  der  schwarze  Basalt.  Die  Höhe  der  einen  beträgt 

1,44  m,  die  Breite  0,S5  m.  Eine  nachgeahmte  Mittelleiste  hal- 
birt  sie.  In  jeder  Hälfte  sind  zwei  Tafeln  eingehauen,  welche 
sich  in  mehreren  Flächen  nach  innen  zu  verjüngen.  Ihre  Länge 

variirt  zwischen  33  und  3  7  cm,  die  Breite  beträgt  19  cm.  Mitten 

in  der  obern  Tafel  der  rechten  Seite  sitzt  ein  derber  Bügel,  wel- 

chem eine  Art  Troddel  angehängt  ist ,  beide  aus  dem  Stein  her- 

au.'Sgemeisselt.  Es  ist  dies  ofi'enbar  ein  Handgriff,  welcher  beim 
Öffnen  oder  Schliessen  der  schweren  Thüre  gute  Dienste  leisten 

konnte.  Über  die  ganze  Thürfläche  sind 

42  ausgehauene  mächtige  Nagelköpfe 

von  7V2  cm  Durchschnitt  symmetrisch 
vertheilt.  Wie  aus  der  beigegebenen 

Abbildung  ersichtlich,  liegt  der  Anord- 
nung die  Fünfzahl  zu  Grunde.  Drei 

Mal  finden  sich  auf  jeder  Hälfte  fünf 

Nagelköpfe  zusammengestellt.  Zwi- 
schen je  zweien  dieser  Doppelgruppen 

ziehen  sich  wiederum  fünf  durch  die 

ganze  Breite  der  Thüre,  einer  links  und 
rechts  von  einer  Tafel  und  einer  auf  der 

Mittelleiste.  Diese  selber  zeigt  eben- 
falls fünf  Nagelköpfe  von  unten  bis 

oben ,  und  zwar  lassen  sich  ausser  den 

beiden  in  das  Quersystem  sich  einrei- 

henden die  übrigen  drei  mit  den  zu- 
nächstliegenden wieder  zur  ersten  Figur 

\  •  ]    combiniren. 
Auf  die  zweite,  rechts  vom  Eingang 

befindliche  Thür  wurde  etwas  weniger 

Sorgfalt  verwendet.  Ihre  Höhe  misst  1,41  m,  die  Breite  Ü,S3  m. 
Eigenthümlich  ist  ihr  das  ausserordentlich  starke  Hervorstehen 

der  Nagelköpfe.     Die   vier  Tafeln  sind    in  Grösse  und  Gestalt 

Ma<?£tab  1:2'J. 

'  Maässtab  1 :  14. 
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etwas  ungleich.  Eine  davon  trägt  einen  auffallenden  Griff,  ähn- 
lich demjenigen  der  ersten  Thüre. 
Auf  den  ersten  Blick  erkennt  man  in  den  zwei  merkwürdi- 

gen Stücken  Werke  hauranitischer  Kunst.  Das  ist  die  Bauart, 

welche  uns  aus  jener  interessanten  Gegend  gemeldet  Avird .  wo 

kein  anderes  Material  als  Stein,  und  zwar  schwarzer,  vulkani- 

scher, für  die  Häuser  verwendet  wurde,  wo  sogar  die  Thore. 
Thüren  und  Fensterverschlüsse  aus  solchen  Platten  bestehen. 

Wie  aber  sind  sie  nach  Tiberias  gekommen  ?  Kaum  wird  anzu- 

nehmen sein,  dass  irgendwie  solche  gewichtige  Stücke  transpor- 

tirt  wurden,  und  wäre  es  auch  aus  einer  Tiberias  viel  näher  gele- 
nen  Region  als  dem  Hauran.  Aber  wenn  auch  nicht  das  Kunst- 

produkt, so  mag  die  Kunst  selbst  aus  ihrer  Heimath  nach  Westen 

gewandert  sein.  Findet  man  doch  in  Der'ät  (Edre'i)  ähnliche 
Bauten  und  habe  ich  selbst  in  Umm  Kes  (Gadara)  eine  gleiche 

Thür  gesehen,  welche  noch  ihren  ursprünglichen  Dienst  versieht, 
indem  sie  eine  Höhlenwohnung  abschliesst.  Tiberias  würde  so 

den  letzten  Ausläufer  dieser  interessanten  Culturströmung  bilden, 
die  freilich  von  der  römischen  dann  bald  wieder  in  ihren  ur- 

sprünglichen Sitz  zurückgedrängt  wurde.  Man  möchte  sich  fast 

zu  der  Ai^sicht  hinneigen,  die  besprochenen  Überreste  stammten 

aus  der  Zeit  der  ersten  Ansiedlung,  mag  diese  nun  Rakkat  oder 

anders  geheissen  haben,  und  seien  vielleicht  Verschlüsse  jener 
Gräber  gewesen,  welche  den  Juden  diese  Stätte  unrein  erschei- 

nen Hessen.  Wenn  jedoch  die  Hauranbauteu.  wie  von  Gelehrten 
angenommen  wird .  nicht  über  die  ersten  christlichen  Jahrhun- 

derte hinaufreichen,  so  würde  auch  unsere  Antiquität  in  der  Zeit 
tiefer  herabzurücken  sein. 

Unbedeutendere  Fundstücke,  Avie  Säulenfragmente  und  Ca- 
pitäle  römischen  Styls,  sind  ebenfalls  im  Hofe  des  Postgebäudes 
und  noch  zahlreicher  vor  der  kleinen  lateinischen  Kirche  zu 

sehen,  avo  sie  der  Klosterbau  zu  Tage  förderte.  Sie  zeugen  dafür, 
dass  Avohl  die  ganze  heutige  Stadt  auf  den  Trümmern  der  al- 

ten ruht. 

Ob  der  viereckige  Teich  innerhalb  der  Räumlichkeiten  des 

griechischen  Klosters  (PI.  5)  auf  ein  hohes  Alterthum  Anspruch 
erheben  kann,  lässt  sich  aus  keinerlei  Merkmalen  erschliesse'n. 
Doch  dürfte  die  etAva  ZAvei  Klafter  hoch  über  dem  See  gemauerte 
Plattform,   in  Avelche  das  Bassin  eingelassen  ist.  einer  sehr  alten 
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Construction  angehören.  —  Im  Castell,  welches  anerkannter- 
massen  einer  jüngeren  Zeit  angehört,  fand  ich  nnter  Schutt  und 
Schmutz  eine  zweite  Kanone.  Von  der  auf  dem  Dache  befind- 

lichen notirte  ich  das  Zeichen  :  NLXV,  das  über  ihre  Herkinift 
vielleicht  Licht  verbreitet. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  der  näheren  Umgebung  von 

Tiberias  zu.  Westlich  von  der  heutigen  Stadt  treten  die  steilen 

Berghänge  etwas  zurück ,  während  sie  gleich  nördlich  von  der 
Stadt  bis  hart  an  den  See ,  einige  hundert  Schritte  südlich  bis 
nahe  an  denselben  reichen.  Diese  Formation  erinnert  lebhaft 

an  ein  Amphitheater.  An  der  Stelle  der  Scene  schmiegt  sich  das 

von  ferne  ganz  schmück  aussehende  Tiberias  an  den  blauen  See. 

Die  Orchestra  bildet  ein  allmählich  ansteigendes  Terrain.  Dieses 

geht  bald  in  den  steilen  Abhang  über ,  welcher  dem  Zuschauer- 
raum entspräche. 

Auf  den  beiden  letztgenannten  Theilen  befinden  sich  die  be- 
rühmten K,  a  b  b  i n  e  r  g  r  ä  b  e  r.  Zunächst  liegt  unfern  vom  Castell 

PL  1),  an  der  rechten  Seite  des  AVeges  nach  Hattin,  die  Gruppe 

Rambam's  [Rabbi  Mose  ben  Maimon).  Die  Juden  gaben  ihr  den 
Namen  »neue  Cortetschike«,  ohne  mir  seine  I^edeutung  erklären 

zu  können.  Offenbar  rührt  er  von  den  Sephardim  her  und  ist 

nichts  anderes  als  das  spanische  corte  chico,  d.  h.  kleiner  Hof. 

Diese  l^enennung  passt  ganz  gut,  denn  auf  drei  Seiten  uragiebt 

ein  Mäuerchen  die  Gräber,  deren  Zwischenräume  mit  rohen  Stei- 
nen gepflastert  sind.  Sie  selbst  gehören  zu  den  unscheinbarsten 

Monumenten,  die  man  sich  denken  kann.  Ein  plumper  Unterbau 

in  der  Form  eines  länglichen  Rechtecks  trägt  einen  aus  schlech- 

tem Material  construirten  Halbcylinder ,  welcher  mit  seiner  lan- 

gen Schnittfläche  aufliegt.  Die  weisse  Tünche,  womit  er  be- 
sprengt ist,  giebt  einzig  Kxinde,  dass  sich  die  Menschen  dieser 

Steinhaufen  noch  annehmen.  Es  sind  ihrer  sechs ,  vier  grössere 

und  ZAvei  kleinere,  zwei  der  ersteren  miteinander  verbunden. 

Nach  Aussage  des  Rabbiners  Mordechai  Motil  ist  das  besterhal- 

tenc  Grab  dasjenige  Rambam's;  ein  anderes  das  seines  Vaters 
Maimon,  ein  drittes  enthält  die  Überreste  von  dem  Rabban 

Jochanan  ben  Saccai,  einem  Gefährten  UsieVs;  das  vierte  deckt 

Rab  Ame  Rab  Asse^),    welcher    in    Tiberias    dreizehn    Schulen 

1;  Diese  beiden  Namen  wurden  mir  immer  als  einer  einzigen  Person  an- 
g-ehörend  genannt. 



Beobachtungen  vom  See  Genezareth.  §7 

gehabt  haben  soll ;  unter  dem  fünften  liegt  Schiin  ,  ein  gefeier- 

ter Rabbiner  aus  Posen  ,  der  vor  300  Jahren  gewirkt  habe.  Für 
das  sechste  Grab  erfuhr  ich  keinen  Namen.  Die  zwei  kleinen 

SteinAvälle  können  indessen  kaum  Gräber  genannt  werden.  Sie 

mögen  Denkzeichen  sein,  die  man  über  den  Begräbnissstätten 
zweier  Lehrer  errichtete. 

Etwas  Aveiter  bergwärts  folgt  die  »alte  Cortetschike« ,  be- 

stehend in  einer  rohen  Steineinfassung  und  Trümmerhaufen. 

Diesem  defekten  Zustand  verdankt  wohl  der  Platz  das  Epitheton 

»alt«.  Wenn  wir  die  erste  Gruppe  damit  vergleichen,  so  darf  man 

sie  allerdings  »neu«  nennen.  Nach  meinem  GeAvährsmann  liegen 

hier  begraben  Rab  ')  Rareina  und  Rab  Hananel,  beide  Schüler 

desRaf,  eines  hochgefeierten  Lehrers  zu  Antoninus  Pius'  Zeiten. 
Der  Talmud  fabelt  über  denselben,  er  habe  den  genannten  Kai- 

ser in  der  jüdischen  Religion  unterwiesen.  Von  Sepphoris  aus 

sei  der  hohe  Schüler  in  einem  unterirdischen  Gange  nach  Tibe- 

rias  geeilt,  um  seinen^Lehrer  zu  hören.  Ein  schriftkundiger  Jude 

identificirte  Rom,  »wo  Antoninus  lebte«,  frischweg  mit  der  Rui- 
nenstätte Rüme,  nördlich  von  Sefürije. 

Fünf  bis  zehn  Minuten  weiter  oben  am  steilen  Abhang, 

neben  dqr  Telegraphenleitung  nach  Nazareth ,  stossen  wir  auf 

ein  schlechtes  Gemäuer ,  w  elches  Rabbi  Akiba's  Grab  bezeich- 
nen soll. 

ZAvischen  diesen  Platz  und  die  »alte  Cortetschike«  werden 

noch  folgende  Gräber  verlegt,  von  denen  man  freilich  keine 

Spur  mehr  gCAvahrt:  Rab  Chije's,  welcher  im  2.  Jahrhundert 
n.  Chr.  gelebt  habe ,  seiner  Söhne  Heskiel  xnid  Judan ,  ebenso 

des  gleichzeitigen  Rab  Enna.  Im  erstgenannten  sehen  die  Juden 
einen  Davididen . 

Unter  dem  Westthor  des  Städtchens ,  um  nochmals  dorthin 

zurückzukehren,  sieht  man  eine  horizontal  liegende  Säule  tief  im 

l^ioden  stecken.    Unter  ihr  liege  der  Talmudist  Rabbüne. 
Das  sind  die  einzigen  Rauten  und  Reste.  Avelche  unmittelbar 

westlich  von  Tiberias  sich  finden.  Keine  Trümmer  ragen  über 
den  Boden.  Bei  seiner  auch  in  den  unteren  Partien  ziemlich 

starken  Neigung  ist  es  sogar  wahrscheinlich ,   dass  diese  Strecke 

1 ;  Von  den  Juden  gesprochen  Eaf.     Ihrem  b  geben  sie  bald  den  Laut 
eines  scharfen  f,  bald  eines  v. 
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niemals  bebaut  war.    Vielleicht  fand  jedoch  das  hier  gefundene 

Material  bei  Errichtung  der  Ringmauer  Verwendung. 
Wenden  wir  uns  nun  nach  dem  südlichen  Theil  unseres 

Amphitheaters.  Verfolgt  man  die  Strasse,  so  stösst  man  wenige 

hundert  Schritte  von  dem  Breschen thor  (PI.  8)  entfernt  auf  den 

jüdischen  Begräbnissplatz ,  der  heute  noch  als  solcher  dient. 

Hinter  ihm  dehnt  sich  ein  steiniges  Terrain  aus.  Kleinere  Ba- 
saltstücke, welche  sichtbar  die  Spuren  von  Bearbeitung  an  sich 

tragen,  liegen  bald  einzeln,  bald  haufenweise  da,  immerhin  halb 

im  Boden  versteckt  und  von  Gestrüpp  überwuchert.  Eine  starke, 

ungefähr  quadratisclie  Mauer  von  circa  2  m  Höhe  mit  einem 

östlichen  Eingang  scheint  der  Rest  eines  kleinen  Chans  zu  sein. 

Das  Material  ist  Basalt.  —  Etwas  weiter  südwestlich ,  um  ein 
ziemliches  höher  gelegen,  steht  die  dscliämi  ̂   von  Arabern  und 

Juden  so  genannt.  Es  ist  aber  nur  eine  Moschee  von  den  be- 
scheidensten Dimensionen.  Eine  geweisste,  fernhin  sichtbare 

Kuppel  deckt  den  würfelförmigen  Unterbau.  Als  Gebetsort  dient 

sie  nicht  mehr.  Das  Innere  ist  nackt,  wenn  auch  im  Ganzen  un- 
versehrt. Die  Gebetsnische  in  der  südlichen  Wand  thut  sofort 

die  Bedeutung  des  Baues  kund.  Rechts  von  der  Thüröffnung  im 

Norden  steht  eine  kufische  Inschrift  zu  lesen,  deren  Abklat- 
schung mir  leider  nicht  gelang.  Im  Räume  selbst  liegen  noch 

zwei  Bruchstücke  einer  solchen ,  ferner  zwei  Marmorplatten, 

welche  mit  der  vielverschknigenen  jüngeren  Schrift  bedeckt  sind. 

Vor  dem  Eingang  ist  ein  dachloses,  hofartiges  Gemach.  Ein 
westlicher  Raum  beherbergt  eine  arme  Familie.  Die  Araber 

sagen ,  das  Gebäude  sei  von  einer  Frau  gestiftet  worden.  Sie 

nennen  sie  Sitte  Skene.  Die  Juden  wissen,  dass  die  Gattin  Aki- 

ba's  darin  ihr  Grab  habe.  Auch  soll  Nabal,  der  Mann  der  Abi- 
gail,  hier  ruhen. 

BergAvärts  liegen  in  unmittelbarer  Nähe  zwei  starke  Säulen 

aus  röthlichem  Granit.  Einige  kleine  Basen  und  Fragmente  von 

Capitälen  sind  im  Vorraum  der  dscliZimi    aufgestellt. 
Seewärts  schliesst  sich  der  muslimische  Friedhof  daran, 

mitten  in  einem  wüsten,  höckerigen  Trümmerfeld.  Nichts  Cha- 
rakteristisches tritt  aus  demselben  hervor.  Wiederum  bietet  es 

meist  unscheinbare  kleine  Basaltsteine. 

Im  Süden  erhebt  sich  schroff  der  sogenannte  He  rode  s- 
berg.    Seine  Front  ist  felsig.    Einige  unzugängliche  Höhlungen 
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geben  ihr  ein  interessantes  Aussehen.  Norchvestlich  davon  tritt 

ein  ebenfalls  sehr  steiler  Hügel  ans  dem  Abhang  des  üergpla- 
teaus  hervor.  Zwischen  beiden  Erhebungen  liegt  ein  schmaler, 

aber  tiefer  Wädi  mit  Eegenbach.  Steigen  wir  denselben  hinan, 

so  begegnen  uns  bald  zwei  starke  Mauerstücke.  Ihre  Längsrich- 
tung geht  quer  über  das  Thälchen.  Sie  scheinen,  wenigstens  in 

ihrer  obern  Partie,  ehemals  verbunden  gewesen  zu  sein.  Von 
den  Einwohnern  wird  versichert ,  sie  hätten  eine  Wasserleitung 

getragen.  Deutliche  Spiiren  eines  Canals  konnte  ich  nicht  mehr 
sehen.  Zur  Linken  geht  der  Fels  in  eine  jähe,  grasbewachsene 

Halde  über,  die  man  erklettern  kann.  Auf  diesem  Wege  gelan- 
gen wir  zu  einem  schmalen  Plateau ,  welches  eine  starke  Mauer 

trägt.  Noch  eine  kleine  Strecke  schreiten  wdr  steil  bergan  und 
befinden  uns  nun  auf  der  höchsten  Kuppe  des  Herodesberges. 

Wenige  Schritte  bergAvärts  treffen  wir  einen  soliden,  runden,  ge- 
mauerten Schacht.  Sein  äusserer  Durchmesser  beträgt  2,30  m, 

der  innere  1,50  m.  Die  40  cm  dicke  Wand  hat  drei  Rinnen.  Die 
Tiefe  des  Schachtes  Hess  sich  nicht  ermitteln,  da  er  bis  auf  1,60  m 

mit  Steinen  gefüllt  ist.  Derselbe  scheint  mir  eine  Cisterne  gewe- 
sen zu  sein.  —  Westlich  davon  macht  sich  ein  Bassin  bemerkbar. 

Es  bildet  ein  Viereck  und  hat  noch  eine  Tiefe  von  2  m.  Wie 

hoch  der  Schutt  seinen  Grund  bedeckt,  ist  fraglich.  Die  Länge 

einer  Seite,  welche  noch  intakt  geblieben,  misst  7,60m.  In  ihrer 

Mitte  tritt  eine  Art  Strebepfeiler  hervor.  Der  jNIörtel  an  den 

Wänden  zeigt  sich  noch  gut  erhalten.  —  Unmittelbar  hinter  die- 

ser zweiten  Cisterne  steigt  ein  die  ganze  Breite  des  Berges  ein- 
nehmender Damm  bis  zur  Höhe  der  vorderen  Kuppe  an.  Auf 

demselben  liegen  Steine  zerstreut.  Unter  dem  Schvitte  finden 
sich  kleine  Thonscherben,  Glasstückchen  und  Mosaikwürfelchen 

aus  Kalkstein.  —  Noch  weiter  gegen  den  Berg  zu  folgt  ein  ziem- 

lich tiefer  Einschnitt  mit  mehreren  Staff'eln,  hinter  welchem  sich 
dann  das  Terrain  jäh  zum  felsigen  Eande  des  grossen  Plateaus 

ard  el-hammä  emporzieht.  —  Dieser  sogenannte  Herodesberg, 
welchen  wir  nunmehr  verlassen ,  wurde  mir  von  den  Arabern 

kasr  hint  es-suUän  genannt,  andere  sprachen  von  einem  Schloss 
der  Königin  »Ilenas«.  Die  Juden  glauben.  Salomo  habe  eine 

Burg  daraufgebaut.  Hieher  verlegen  sie  auch  Maon.  den  Wohn- 

sitz Nabals^y.   Off"enbar  gab  diese  Meinung  den  Anlass.  das  Grab 
1)  Sam.  I.  lö.  2. 
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jenes  Mannes  in  der  nahen  Dschämr  zu  suchen.  Karmel,  wo 

Nabal  sein  Gewerbe  trieb,  soll  die  ganze  Gegend  zwischen  Tibe- 
rias  und  Haifa  bezeichnen.  Wir  haben  hier  wieder  ein  interes- 

santes Beispiel  vor  uns,  wie  die  späteren  Juden  biblische  Orte  in 

die  Nähe  ihrer  geistigen  Hauptstadt,  Tiberias,  versetzten. 

Von  der  zuletzt  erwähnten  Einsattelung  zieht  sich  ein  Thäl- 
chen  südöstlich  um  den  Herodesberg  herum.  Wir  stossen  bald 

auf  Mauerreste,  ja  einen  förmlichen  Mauerlauf.  Eine  kurze 

Strecke  geht  ihm  eine  zweite  Mauer  parallel  zur  Seite.  Der 

Zwischenraum  sieht  einem  schmalen  Canale  gleich.  Diese  Bau- 

ten befinden  sich  alle  in  einiger  Höhe  über  der  Sohle  des  Thäl- 

chens.  In  dieser  selbst  liegen  mehrere  grosse  Stücke  Mauer- 
werks, welche  offenbar  von  oben  heruntergestürzt  sind.  Die 

Mauer  beschreibt  dann,  immer  die  Einsenkung  begleitend,  einen 

starken  Bogen.  Unweit  seines  Anfangs,  auf  der  linken  Seite, 

bergwärts ,  und  ebenso  unweit  seines  Endes  machen  sich  zwei 

kleine  Erdanschwellungen  bemerkbar,  in  welche  je  ein  gemauer- 
tes und  cementirtes  Bassin  eingesenkt  ist.  Das  eine  zeigt  an  der 

dem  Berge  zugekehrten  Wand  ZAvei  Strebepfeiler.  —  Im  unteren 

Lauf  des  W^ädi  wird  der  Boden  felsiger.  Links  von  der  Stelle, 
wo  es  in  die  noch  ziemlich  stark  geneigte  Uferebene  eintritt,  er- 

hebt sich  ein  Stück  Mauer  über  einem  Kalksteinfels,  dessen  loth- 

recht  gehauene  Fläche  fortsetzend.  Diese  scheint  die  innere  Hin- 
terseite eines  Hauses  gewesen  zu  sein. 

Längs  der  Wasserrinne  folgen  in  gerader  Richtung  gegen 
den  See  noch  etliche  Mauerreste,  welche  wohl  mit  dem  vom  Berg 

herabkommenden  Mauerlauf  zusammenhingen.  Gehen  wir  direct 

dem  Städtchen  zu,  in  einiger  Entfernung  von  der  Strasse,  so 

überschreiten  wir  ein  Avüstes  Trümmerfeld.  Überall  liegen  die 
kleinen,  zweifelsohne  von  Bauten  herrührenden  Basaltstcine. 

Nirgends  entdeckt  man  an  der  Oberfläche  etwas  architektonisch 

Bedeutendes ,  bis  man  wieder  in  der  Nähe  der  Dschämi'  ist  und 
unfern  vom  Felsabsturz  des  Ilerodesberges.  Hier  liegen  in  im- 
scheinbaren  Resten  und  vom  Unkraut  halb  versteckt  sechs  kür- 

zere und  längere  Säulen,  eine  siebente  steht  noch  aufrecht  und 

eine  achte  stark  geneigt.  Ihr  Material  ist  ein  grauer  Granit, 
welcher  aber  der  Zeit  nicht  Trotz  zu  bieten  vermag.  Während 

nämlich  einige  Stücke  noch  eine  feine  Politur  zeigen,   hat  sich 
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der  vertikale  Stumpf  geschält  und  andere  scheinen  sich  ebenfalls 

im  Zustand  der  Verwitterung  sich  zu  befinden. 

Begeben  wir  uns  auf  die  Strasse  und  verfolgen  wir  sie  vom 

jüdischen  Friedhof  an  nach  Süden.  In  der  Nähe  des  letzteren 
fällt  ein  niedriges ,  unförmiges  Gemäuer  aiif .  Zur  Linken  des 

Weges,  hart  am  See,  findet  sich  ein  anderes  von  beträchtlicherer 

Höhe.  Weiterhin  kommen  zwei  dünne,  quer  über  die  Strasse 

führende  Mauern  zum  ̂ 'orschein,  welche  senkrecht  auf  eine 
dickere  laufen.  Diese  lässt  einen  halbrunden,  festgebauten  Vor- 

sprung gegen  den  See  hinaustreten.  In  denselben  ist  ein  läng- 
lich rechteckiger,  mit  Mörtel  ausgestrichener  Trog  eingesenkt, 

welcher  an  ein  Badebassin  erinnert.  Nachher  wird  die  Strasse 

noch  mehrmals  von  Mauern  gekreuzt,  die  jedoch  alle  einen  ge- 
ringen Durchmesser  besitzen. 

Endlich  sind  wir  beim  Warmbad  angelangt.  Die  Saison 

ist  da.  Eine  Gruppe  von  Zelten,  das  blendend  weisse,  kuppel- 
gekrönte neue  Badehaus  mit  seinen  grünen  Fensterläden,  das 

rege  Leben  und  Treiben  der  Gäste  macht  in  der  sonst  öden  Ge- 

gend den  wohlthuendsten  Eindruck.  Südlich  von  dem  unschein- 
baren alten  Badehaus  treffen  wir  noch  eine  Ruine  ,  Avelche  von 

einem  Gebäude  herrühren  dürfte.  Wenden  wir  uns  bergan,  so 
stossen  wir  auf  mehrere  dicke  Mauerreste.  Die  Arbeit  ist  un- 

schön und  scheint  desshalb  in  Eile  gemacht  worden  zu  sein. 

Kleinere  Basaltsteine,  welche  keine  Spur  von  Bearbeitung  zeigen, 
werden  von  einer  Masse  Mörtel  zusammengehalten.  Gegen  die 

Stadt  hin  sind  diese  Mauerstücke  noch  glatt  und  ziemlich  voll- 
kommen, die  südliche  Seite  aber  ist  rauh  und  vielfach  zerstört. 

Sie  ragen  nicht  mehr  als  Mannshöhe  über  den  Boden.  —  Etwas 
nördlich  davon  ,  bereits  am  steilen  Abhang,  liegt  ein  jüdisches 

Heiligthum.  Durch  das  Thor  der  Umfassungsmauer  tritt  man  in 

einen  ziemlich  geräumigen  Hof.  Er  ist  zum  Theil  gepflastert. 
Zwei  schornsteinähnliche  Brandaltäro  erheben  sich  auf  demsel- 

ben. Einige  Stufen  ermöglichen  dem  Opfernden,  seine  Spende 

auf  den  hohen  Tisch  zu  legen.  Eine  rauchgeschwärzte  Vertie- 
fung ist  zu  ihrer  Aufnahme  bestimmt.  Diese  Altäre  gehören  den 

Sephardim.  Das  Gebäude  selbst  bildet  einen  rechten  Winkel  mit 

ungleichen  Schenkeln.  In  dem  kürzeren  befindet  sich  ein  hohes, 

geräumiges  Gemach  mit  einem  gitterumgebenen ,  hoch  aufge- 
mauerteu  Grabmal.   Viele  Nischen  sind  an  dem  letztern  bemerk- 
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bar.  in  welche  Lampen  gestellt  -werden.  Jüdische  Männer  und 
Frauen  beten  eifrig  innerhalb  dieses  ̂ abgegrenzten  Raumes.  Ein 

Hinterzimmer  enthält  einejHibliothek  von  talmndischen  Schriften 

und  Gebetbüchern.  Der  andere  Flügel  des  Baues  gehört  speciell 
den  Aschkenasim.  Sein  Material  ist  ein  schöner  rother  Stein, 

welcher  sich  recht  wirkungsvoll  ausnimmt.  Die  Wände  sind  von 

ziemlich  hohen,  vergitterten  Bogenfenstern  durchbrochen,  welche 

dem  Ganzen  ein  stattliches  Aussehen  verleihen.  Im  Parterre  lie- 

gen keine  Räume.  Dagegen  führt  uns  eine  Treppe  in  einen  offe- 
nen Hof  des  ersten  Stockwerks,  welchem  jene  Fenster  ange- 

hören. Wiederum  fällt  uns  hier  der  Brandaltar  auf.  der  etwas 

grössere  Dimensionen  als  die  beiden  schon  erAvähnten  hat.  In 
einem  anstossenden  Zimmer  ragt  an  der  südlichen  Wand  aus 

einem  unteren  Räume  das  aufrechtstehende  Grab  des  hier  ver- 

ehrten Heiligen  empor.  Die  Aschkenasim  behaupten  nämlich, 
sie  seien  in  dessen  Besitz  und  das  zuerst  genannte  Monument 
im  andern  Theil  des  Gebäudes  enthalte  nicht  die  Überreste  des 

Gefeierten.  Der  Name  des  Mannes  ist  Meir  Ba'al  Hannes,  d.  h. 

Mei'r,  der  Herr  des  Zeichens,  oder  der  Wunderthäter.  Den  Juden 
gilt  er  als  ein  Enkel  Neros ,  welcher  sich  zu  ihrer  Religion  be- 

kehrte. Sein  Ansehen  ist  bedeutend.  Selbst  einem  Ramb am  wird 

nicht  so  viel  Ehre  zu  Theil  wie  Meir.  Während  meiner  Anwe- 

senheit beging  man  seinen  angeblichen  Todestag,  den  12.  Ijjar. 

welcher  1884  auf  den  8.  Mai  fiel.  Aus  grosser  Entfernung  sam- 
melten sich  die  Feiernden.  Selbst  Jerusalem  stellte  sein  Contin- 

gent.  Am  Abend  begann  das  Fest,  Die  Sephardim  erfüllten  den 
vor  dem  Gebäude  sich  ausdehnenden  Hof.  Ein  Tänzer,  der  zu- 

gleich als  Vorsänger  functionirte ,  zog  einen  dichten  Kreis  von 
Zuschauern  und  Zuhörern  um  sich.  Seine  halb  gesprochenen, 

halb  gesungenen,  von  komischen  Arm-  und  Beinbewegungen 

begleiteten  Worte  wurden  von  dem  ganzen  Chore  jeweilen  mehr- 
mals wiederholt.  Jeder  Theilnehmende  schwang  den  rechten 

Arm  auf  und  nieder,  bald  langsamer,  bald  schneller,  je  nach  dem 

Tempo  des  Vorsängers.  Bisweilen  Avurden  die  Schenkel  geschla- 
gen, dann  wieder  klatschte  man  die  Hände  und  nickte  mit  dem 

Kopfe.  Auch  eine  Gruppe  jüdischer  Beduinen,  Avelche  im  Ghör 
herumschweifen  sollen,  hatte  sich  zu  dem  Schauspiel  eingefunden 

und  nahm  einen  regen  Antheil  daran.  Im  oberen  Hofe,  demjenigen 
der  Aschkenasim,   ertönten  Geigen  und  Gesänge.    Einzeltänzer 
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bewegten  sich  um  den  Krandaltar.  Die  Vorbereitungen  zu  einer 

Feuerspende  Avurden  getroffen.  Alte  Kleider  und  Lumpen  legte 
man  in  den  beckenartigen  Kopf  des  Altars  und  übergoss  sie  mit 

ganzen  Eimern  von  Olivenöl.  Ein  Ausrufer  versteigerte  nun  die 
Ehre  des  Anzündens.  Endlich,  nachdem  die  Nacht  schon  lange 

eingebrochen  war,  steckte  der  Käufer  das  Opfer  vermittelst  ölge- 

tränkter brennender  Lumpen  an  und  alsbald  züngelten  die  Flam- 
men auf  dem  Altar,  einen  grellen  Schein  auf  die  lännende  bunte 

Menge  werfend. 
Unweit  dieser  Stätte  an  den  felsigen  Hügel  hinter  dem 

Warmbad  verlegen  die  Juden  das  Grab  von  Eab  Kahna,  welcher 

von  ihnen  ein  Schüler  Kafs  genannt  wdrd  und  aus  Baghdäd  nach 
Tiberias  gekommen  sein  soll,  um  hier  zu  sterben.  In  der  Nähe 

sucht  man  ferner  das  Grab  eines  Eab  Jirmije,  der  stehend  beer- 
digt worden  sei. 
Wenden  wir  uns  nun  wieder  den  Bädern  zu.  Im  neuen  Bad 

mass  ich  die  Temperatur  des  \yassers  an  der  Stelle,  wo  es  in's 

Bassin  eintritt,  und  fand  59'y2°  t'elsius.  Einige  Schritte  berg- 
wärts,  im  Zulaufskanal,  zeigte  das  Thermometer  60\2°-  I^as 
Wasser  des  alten  Bades  wies  an  einer  offenen  Stelle  der  Leitung, 

unmittelbar  .hinter  dem  Gebäude,  5S°.  Dagegen  hatte  in  der 
Nähe  eine  Quelle,  welche  stark  Blasen  trieb,  ohne  indessen  viel 

Wasser  abzugeben,  63  °.  Noch  an  einigen  andern  Stellen  quillt 
die  Flüssigkeit  aus  dem  Boden,  erreicht  jedoch  nirgends  eine 

höhere  Temperatur  als  die  zuletzt  angegebene. 
Eine  Flasche  dieses  Wassers  nahm  ich  mit  und  es  wurde 

dieselbe  von  Herrn  stud.  ehem.  R.  Lepetit  unter  Leitung  des 

Hm.  Prof.  LuxGE,  Vorstands  des  chemisch-technischen  Labora- 
toriums an  dem  eidgenössischen  Polytechnikum  in  Zürich,  einer 

quantitativen  und  qualitativen  Analyse  unterworfen,  Obschon 

die  Menge  der  Probe  gering  war,  sofern  für  die  Gewinnung 
ganz  exacter  Resultate  20  Liter  erforderlich  seien,  Hessen  sich 

doch  die  wichtigsten  Bestimmungen  vornehmen.  Die  Zusammen- 
setzung des  Wassers  ist  demnach  folgende :  Auf  einen  Liter 

kommen 

33761   Milligramme  Rückstand  bei  110°, 
25  »  Eisenoxyd, 

3343  »  Kalk, 
5970  »  Kalk  als  Carbonat, 
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6 1 9  Milligramme  Magnesia, 

18640  »  Alkalichloride, 
30  »  Kieselsäure, 

236  »  Gesammtschwefel, 

122  »  Schwefel  als  Schwefelsäure   (SO3)  vor- 
handeii, 

306  »  Schwefelsäure, 
21598  »  Chlor, 
145  »  Alkalinität  als  Kalkcarbonat. 

Der  Glührückstand  konnte  nicht  ermittelt  werden.  Ein  Gehalt 

an  Thonerde  ergab  sich  nicht.  —  An  den  Flächenwänden  hatte 
sich  eine  starke,  schwarze  Haut  abgelagert.  Das  filtrirte  Wasser 

war  schwach  gelblich,  der  Geruch  faulig,  doch  nicht  nach 
Schwefelwasserstoff,  die  Beaction  neutral.  Schwefelwasserstoff 

wurde  weder  in  freiem  noch  gebundenem  Zustande  gefunden. 

Dagegen  zeigte  sich  ein  ziemlich  starker  Bromgehalt. 
Da  der  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  durchschnittlich  dem- 

jenigen des  Meerwassers  gleichkomme,  so  könne  das  Wasser  als 

eine  wirkliche  Salzsoole  bezeichnet  werden.  Obige  Zahlen  wei- 
sen auch  ein  bedeutendes  Quantum  an  Kalk,  Magnesia  und  Chlor 

auf.  Ein  grosser  Theil  des  Kalkes  und  der  Magnesia  sei  jeden- 
falls als  Chlorcalcium ,  resp.  Chlormagnesium  vorhanden,  was 

die  sehr  grosse  Hygroscopicität  des  Rückstandes  verursache.  Ob- 
gleich Schwefelwasserstoff  und  Sulfiden  fehlen,  sei  dennoch  bei- 

nahe die  Hälfte  des  Schwefels  nicht  vollständig  oxydirt  und  als 

Hyposulfit  oder  Sulfit  vorhanden.  Ferner  wird  der  relativ  grosse 
Eisengehalt  bemerkenswerth  genannt. 

Südlich  vom  Warmbad  hören  die  Trümmer  ziemlich  auf. 

Nichts  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  solche  in  dem  höckeri- 

gen Terrain  verborgen  liegen.  Nur  in  einer  Entfernung  von 

20  Minuten  begegnete  ich  nochmals  einem  kleinen  Wall  aus  Ba- 

saltstcinen ,  die  irgendwie  künstlich  zusammengetragen  worden 
sein  müssen,  und  nahe  dabei  einem  unbedeutenden  und  kaum 
kenntlichen  Gebäuderest. 

Treten  wir  die  Rückkehr  nach  dem  Städtchen  längs  dem 

Strande  an,  so  fallen  uns  zuerst  gegenüber  dem  neuen  l>ade 

einige  Säulenreste  auf,  zunächst  ein  dickerer,  aus  weissem  Kalk- 
stein bestehend,  dann  vier  eine  kleine  Anlande  einfassende, 

welche   aufrecht  in  den  Grund   gerammt  sind   ur.d  ganz   nahe 
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gefunden  -worden  sein  sollen.  Nicht  weit  davon  schauen  zwei 
basaltene  Säulenstücke  von  geringem  Umfang  aus  dem  lioden. 

\md  zwar  horizontal  gerichtet,  liald  folgen  wieder  drei  dünne 

Säulen  aus  liasalt .  welche  nur  Avenig  über  das  steinige  Terrain 

ragen  und  deren  Länge  deshalb  nicht  ersichtlich  war.  Die  Juden 
erblicken  darin  die  Trümmer  von  Kab  Ame  Kab  Asses  Schulen. 

Andere  Fragmente  gleicher  Art  lagen  im  Wasser  des  Sees.  Zwi- 
schen der  Stadt  und  der  Stelle,  wo  der  Weg  dem  See  nahekommt, 

linden  sich  noch  zwei  unansehnliche  Gebäudereste. 

Damit  haben  wir  die  Wanderung  in  der  Stadt  und  ihrer 

nächsten  Umgebung  vollendet.  Passend  lässt  sich  hier  die  Frage 

aufwerfen ,  welche  Ausdehnung  Tiberias  zur  Zeit  seiner  Blüthe 

gehabt  habe.  Wenn  man  die  Überreste  mit  den  überlieferten 

Nachrichten  zusammenhält,  so  möchte  auf  letztere  nicht  gerade 

ein  günstiges  Licht  fallen.  Vielfach  Avird  angenommen.  Jose- 

PHus  gebe  der  Stadt  eine  Ausdehnung .  welche  bis  zu  den  war- 

men Bädern,  ja  noch  weit  darüber  hinaus  gereicht  habe.  Li  der 

vita  c.  16  und  im  Bellum  Judaicum  (IL  21,  6;  ei'zählt  nämlich 
jener  Schriftsteller,  sein  hinterlistiger  Gegner  Johannes  von 

Gischala  habe  ihn  um  die  Erlaubniss  gebeten,  die  Avarmen 

liäder  in  Tiberias  brauchen  zu  dürfen.  Der  arabische  Geograph 

Makdisi  (um  1000  soll  dem  Orte  eine  Länge  von  einer  Para- 

sange  zuschreiben ,  worin  man  ein  Wegmass  von  mehr  als  einer 

Stunde  sieht  ̂  ) .  Eine  Notiz  über  den  gleichen  Gegenstand  er- 

laube ich  mir  aus  el-Istachri  anzuführen.  In  seiner  Beschreibung 

Syriens  2]  lese  ich  die  Stelle:  »Und  Avas  den  Jordan  [-strich]  be- 
trifft, so  ist  seine  grösste  Stadt  Tabarije.  Und  sie  ist  an  einem 

SüssAvassersee.  dessen  Länge  12  Meilen  (beträgt)  bei  einer  Breite 

von  2  oder  SParasangen.  Und  es  sind  darin  iliessende  Quellen, 

deren  Quellort  eine  Strecke  von  2  Parasangen  von  der  Stadt 

entfernt  ist.  Und  nachdem  das  Wasser^]  in  die  Stadt  gelangt 

ist,  so  viel  von  den  Quellen  her  bei  der  Läno-e  des  Weo-es  *'<  ein- 
tritt;    so  verlieren  die  Häute,   Avenn  sie  hineingeAvorfen  Averden. 

I;  RiEUM,  Handwöiterb.  des  bibl.  Alterthums  pag.  1662.    [Vgl.  ZDPV. 
VII,  153  f.     Die  lied.j 

2)  Arnold,  chrestom.  arab.  pag.  1)5.    ̂ Vgl.  die  Übersetzung  Gildemei- 

ster's  in  ZDPV.  VI,  5.     Die  Redactiou.] 
3)  Eraendation  nach  Ihn  l.laukal. 

4)  Andere  Lesart  nach  Ihn  l.laukal  >_>'>»-'  er*  "'^'on  dem  Nachlassen  Aveg«, 
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die  Haare.  Und  man  kann  es  nur  in  der  Mischung  brauchen. 

Und  es  bedeckt  das  Wasser  ihre  (der  Tiberienser)  Bäder«.  Jä- 

küt*)  hat  unter  dem  Artikel  Tab arije  folgendes  Bemerkenswer- 
the  :  »Und  es  (Tiberias  ist  ein  Dörfchen  ,  an  dem  See  gelegen, 
welcher  vmter  dem  Namen  See  von  Tiberias  bekannt  ist«.  Nach 

'All  ben  Abu  Bekr  citirt  jener  Autor:  »Was  die  warmen  Bäder 
von  Tiberias  betrifft,  von  denen  gesagt  wird,  sie  gehören  zu  den 

Wundern  der  Welt ,  so  sind  es  nicht  die ,  welche  am  Thor  von 

Tiberias ,  am  Ufer  seines  Sees  (liegen)  ,  denn  solche  wie  diese 

sahen  wir  viele  auf  der  Welt.  Doch  was  diejenigen  betrifft, 

welche  zu  den  Wundern  der  Welt  gehören ,  so  ist's  ein  Ort  in 
dem  Bezirke  von  Tiberias ,  östlich  von  einem  Dorfe,  das  el-IIu- 

seibije  genannt  wird,  in  einem  Thal.  Und  es  ist  ein  altes  Ge- 

bäude, welches  von  dem  Bau  Salomo's,  des  Sohnes  Davids,  her 
(kommen)  soll.  Und  es  ist  ein  Palast,  aus  dessen  Vordertheil  das 
Wasser  hervorkommt.  Und  es  kommt  aus  12  Quellen.  Jeder  Quelle 

kommt  eine  Krankheit  besonders  zu;  wenn  der  mit  dieser  Krank- 

heit Behaftete  darin  badet,  wird  er  geheilt  durch  die  Gnade  Got- 
tes des  Höchsten.  Das  Wasser  ist  ausserordentlich  heiss,  klar, 

süss ,  gut  von  Geruch  (Geschmack)  und  die  Kranken ,  Avelche 

darin  Heilung  suchen,  sind  begierig  darnach.  Und  die  Quellen 

ergiessen  sich  in  einen  grossen  freien  Behälter ,  worin  die  Leute 

schwimmen«.  Nach  Abu'l-Käsim  heisst  es  ferner:  »Der  erste, 
der  es  baute ,  war  einer  der  römischen  Kaiser,  welcher  Tabära 

hiess,  und  sie  (die  Stadt  wurde  nach  seinem  Namen  genannt  und 
es  sind  heisse  Salzquellen  darin.  Und  es  wurden  darüber  Bäder 

gebaut  und  ist  nicht  nöthig  es  zu  erwärmen ,  es  fliesst  Tag  und 

Nacht  warm«.  Den  Abu  'Abdallah  lässt  Jäküt  berichten :  «Tibe- 
rias ist  eine  Jordanstadt,  ein  Gebiet  des  Thaies  Kanaan,  gelegen 

zwischen  dem  Berg  und  dem  See.  Es  (herrscht)  darin  Angst  und 

Furcht  im  Sommer  als  (in)  einer  ungesunden,  von  der  Pest  heim- 

gesuchten Gegend.  Und  seine  Länge  ist  vmgefähr  eine  Para- 
sange«.  »Und  der  Begräbnissort  ist  auf  dem  Berge.  Es  sind 

darin  ̂ in  der  Stadt)  acht  warme  Bäder«.  Ein  anderer  Gewährsmann 

d.  i,  AVühl  =  ohne  nachzulassen  in  der  Wärme,  also :  so  viel,  so  weit  es  noch 
warm  in  die  Stadt;  kommt  —  was  mit  Ilücksicht  auf  die  Länge  des  Weges 

kaum  zu  erwarten  sei.  [Vgl.  dazu  DE  Goeje's  Ausgabe  und  Gildemeistek's 
Übersetzung  a.  a.  O.     Die  Ked.]  •l)  ed.  WüsTENrELD. 
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äussert  sich  folgendermassen  :  »Der  untere  Theil  von  Tiberias  ist 
ein  starker  Damm ,  auf  welchem  die  Strasse  nach  Damaskus 

(hinführt) .  Und  sie  trinken  aus  dem  See.  Rund  um  den  See 

herum  sind  lauter  zusammenhängende  Dörfer  und  Palmen.  Viele 

Schiffe  giebt  es  darauf,  und  er  ist  reich  an  Fischen«.  »Sein 

^yasser  ist  trotz  der  Süssigkeit  nicht  Avohlschmeckend«. 

Hält  man  diese  arabischen  Zeugnisse  mit  denjenigen  des  Jo- 
SEPHUS  zusammen,  so  dürfte  sich  die  aus  den  letzteren  gezogene 

Folgerung  über  die  Lage  der  Bäder  in  der  Stadt,  resp.  deren 

Ausdehnung  bis  zu  den  "warmen  Quellen,  modificiren.  Nach 
el-Istachri  gab  es  wohl  Bäder  in  Tiberias.  Doch  das  Wasser  lie- 

ferten ihnen  Quellen,  welche  zwei  Parasangen  vom  Orte  entfernt 
waren.  Dass  darunter  nur  die  warmen  Quellen  zu  verstehen 

sind ,  ergiebt  sich  aus  der  Notiz ,  hineingeworfene  Felle  hätten 

die  Haare  verloren.  Zur  Zeit  des  genannten  Schriftstellers  exi- 
stirte  somit  eine  Leitung,  die  das  Wasser  von  den  Quellen  in  die 

Stadt  führte.  Nach  seinen  Bemerkungen  zu  schliessen,  scheint 
sie  sich  im  Zerfall  befunden  zu  haben  oder  schlecht  construirt 

gewesen  zu  sein,  so  dass  sie  aui'  dem  langen  Wege  viel  von  der 
Flüssigkeit  verlor  und  dieselbe  bei  dem  langsamen  Lauf  erkal- 

ten Hess.  Jäküt  bezeichnet  Tiberias  mit  einem  Namen,  Avelcher 
nur  eine  kleine  Ortschaft  bedeuten  kann.  Dann  redet  er  von 

seinen  warmen  Bädern,  die  nicht  am  Thore  liegen.  Diese  Äusse- 

rung möchte  man  gerne  auf  die  in  Frage  stehenden  Quellen  be- 
ziehen. Allein  wenn  er  fortfährt,  sie  befinden  sich  auch  nicht 

am  Seeufer,  sondern  in  einem  Thale  des  Bezirkes  von  Tiberias, 

sie  haben  ein  grosses  freies  Bassin ,  das  Wasser  ströme  unter 
einem  Gebäude  hervor ,  so  kann  sich  das  nur  auf  die  heissen 

Quellen  am  Jarmuk,  unterhalb  Umm  Kes,  beziehen.  Auf  Tibe- 

rias zurückkommend,  nennt  Jäküt,  sehr  richtig,  die  heissen  Salz- 
quellen, über  welche  man  Bäder  errichtet  habe.  Nach  einem 

Gewährsmanne  zählt  er  deren  acht  in  der  Stadt.  Muss  man  den 

letztern  Ausdruck  wörtlich  verstehen,  so  ist  wohl  wieder  an  eine 

W^asserleitung  zu  denken,  wie  el-Istachri  eine  solche  voraus- 
setzt. — ■  Die  Länge  der  Stadt  Avird  bei  Jaküt  auf  ungefähr  eine 

Parasange  geschätzt.  Von  Tiberias  bis  zu  den  Quellen  rechnet 

Istachri  zwei  Parasangen.  Somit  ist  jenes  Wegmass  ein  unbedeu- 
tendes. Wohl  würde  er  dann  die  Seebreite  mit  zwei  bis  drei 

l*arasangen  zu  gering  anschlagen,  indessen  sind  Schätzungen  auf 
Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  IX.  7 
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dem  Wasser  ohne  Hilfsmittel  trügerisch.  Lesonders  auf  dem 

Genezarethsee .  dessen  steilaufragende  Ostufer  dem  gegenüber- 
stehenden Betrachter  viel  näher  scheinen  als  sie  es  Avirklich  sind. 

Wenn  aber  das  Missverhältniss  auch  gar  zu  auffallend  -sväre ,  so 
Hesse  es  sich  immer  noch  aus  einem  Versehen  des  Schreibers  er- 

klären . 

Zur  Notiz  Jäküts.  betreffend  die  Ausdehnung  der  Stadt, 

passt  der  Bestand  ihrer  Überreste ,  -wenn  Avir  die  Parasange  kür- 
zer nehmen  dürfen ,  als  es  gewöhnlich  geschieht.  Ungefähr  die 

hall)e  Strecke  zwischen  der  Stadt  und  dem  neuen  Bad  ist  mit 

Trümmern  ziemlich  dicht  besät.  Weiterhin  zeigen  sich  nur  ein- 
zelne Ruinen.  Vielleicht  schloss  sie  der  Schriftsteller  schon  bei 

dem  Chan  und  der  Sitte  Skene  ab.  Denn  diese  Gebäude,  sowie 

ein  in  gleicher  Breite  am  See  aufrechtstehendes  Mauerstück  ge- 
hören zu  den  relativ  Jüngern  Bauten ;  was  aber  südlich  davon 

liegt,  dürfte  schon  zu  seiner  Zeit  zerstört  gewesen  sein,  ̂ 'on  der arenannten  Stelle  bis  zum  nördlichen  Ende  der  Stadt  hätten  wir 

unter  dieser  Voraussetzung  eine  Parasange,  bis  zu  den  Bädern 

fast  genau  das  Doppelte,  so  dass  die  Angaben  Jäküt's  und  Ista- 

chri's  sich  verbinden  Hessen:  Länge  von  Tiberias  =  eine  Para- 
sange, Entfernung  der  Quellen  von  der  Stadt  =  zweiParasangen. 

Sollte  aber  dieses  Mass  bei  Jäküt  und  bei  Makdisi  wirklich 

die  persische  Meile  von  18  000  Fuss  sein,  so  könnte  sich  ihre 

Bemerkung  nur  auf  das  Stadtgebiet,  auf  das  Weichbild, 
nicht  aber  auf  die  Stadt  im  engern  Sinne  beziehen. 

Und  gerade  so  Avird  auch  Josepjius  in  den  oben  citirten 

Stellen  zu  verstehen  sein,  man  müsste  denn  in  toI;  sv  Ti[:l£p'.7.o'. 

i>£f.jioTc  007.31  Bäder  in  der  Stadt  sehen,  welche  vermittelst  einer 

Wasserleitung  von  den  (i\iellen  her  gespeist  wurden.  Wenn  man 

aber  dieA'illen.  Avelche,  nach  den  Überresten  zu  schliessen,  ziem- 
lich zahlreich  zwischen  der  Stadt  und  dem  Warmbad,  ja  wohl 

noch  südlich  von  dem  letztern  gestanden  haben,  in  den  Namen 

Tiberias  einschloss,  so  ist  das  sehr  erklärlich;  gehörten  sie  doch 

historisch  und  geogra])hisch  zu  jenem  Centralpunkte.  Dass  übri- 

gens der  genannte  Autor  Tiberias  und  Warmbad  auseinander- 
hält, sobald  er  genauer  redet,  zeigt  jene  Stelle,  wo  er  sagt,  nicht 

ferne  von  der  Stadt  seien  Avarme  Bäder  an  einem  Orte ,  welcher 

Ammaus  heisse '  . 

1,  Antiq  XA'IIL  2,  :;. 
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Gegen  eine  allziigrosse  Ausclehniing'  von  Tiberias  spricht  fer- 
ner seine  von  Joskphus  ausgeführte  Befestigung.  Wenn  auch  die 

Seeseite  einer  solchen  entbehren  konnte,  so  bedurfte  es  im  Westen, 

Süden  und  Norden  einer  circa  P/2  Stunden  langen  Mauer,  um  alle 

benachbarten  Punkte  zu  umfassen,  welche  noch  Spuren  ehe- 
maliger Wohnungen  aufweisen.  Ein  solches  Werk  hätte  gewiss 

lange  Zeit  erfordert.  Obschon  es  immer  wieder  hinausgeschoben 

und  durch  allerlei  Zwischenfälle  unterbrochen  wurde  ̂ ) ,  brachte 
es  der  Statthalter  von  Galiläa  doch  zu  Stande  2) .  Demnach  wird 
es  sich  wohl  auf  geringere  Dimensionen  beschränkt  haben. 

Endlich  liegt  es  auf  der  Hand ,  dass  eine  Stadt  oder  besser 

gesagt  ein  Städtchen  naturgemäss  nur  auf  die  oben  beschriebene 

amphitheatralische  Einbuchtung  oder  deren  Grund  placirt  wer- 
den konnte.  Hier,  an  der  Stelle  des  heutigen  Tiberias,  muss 

auch  früher  das  Centrum  gewesen  sei.  Ein  südlicher  Ausläufer 

zog  sich  bis  zumHerodesberg.  Was  sich  daran  schloss,  war  wohl 
niemals  Stadt. 

Freilich  trafen  wir  beim  Warmbad  das  kurze  Stück  einer 

Quermauer,  die,  vom  Berg  zum  See  verlaufend,  die  Küste  abge- 
schlossen haben  mag.  Doch  der  Stadtmauer  gehörte  sie  wohl  nie 

an,  was  schon  das  schlechte  Material  beweisen  dürfte.  Dass  je- 
doch das  Warmbad  als  ein  Vorort  von  Tiberias ,  vielleicht  auch 

bloss  zum  Schutze  der  Badenden  gegen  umherstreifende  Horden 

einigermassen  befestigt  wurde,  wird  niemand  ausser  Ordnung 
finden. 

Die  oben  beschriebenen  Reste  an  und  auf  dem  Herodesberg 

zu  bestimmen,  dürfte  bei  ihrer  Spärlichkeit  und  ihrem  wenig 

charakteristischen  Aussehen  schwer  halten.  Auf  dem  Gipfel,  bei 

der  runden  Cisterne,  stand  jedenfalls  vor  Zeiten  ein  Gebäude, 

ebenso  bei  der  ̂ dereckige^l  Cisterne,  in  deren  Nähe  Mosaikwür- 
felchen sich  finden.  Die  Mauer  am  nördlichen  Abhang,  gerade 

unterhalb  der  Spitze ,  wird  der  Burg  oder  ihrer  Befestigung  an- 

gehört haben,  der  letzteren  ferner  jener  halb  natürliche,  halb  künst- 
liche Erdwall  am  hintern  Theile  des  Berges,  unmittelbar  vor  der 

Einsattelung.  Ob  der  Mauerlauf  im  Süden  eine  Wasserleitung 

getragen  hat ,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  nächste  Quelle  in  der 

Höhe  fliesst  bei   dem  Weli  Nasr  ed-Din,    direct   westlich    von 

1)  Vita  32.  2    Vita  37. 
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Tiberias,  nicht  weit  unter  dem  Eancle  des  Plateans.  Von  da  aus 

konnte  iiian  schon  in  südlicher  Richtung  das  Wasser  mit  massi- 
gem Gefälle  den  Berg  hinabführen.  Allein  hinter  dem  Ilerodes- 

hügel  hören  die  Mauerreste  auf.  Daher  werden  auch  diese  Trüm- 
mer zu  seiner  Sicherung  gedient  haben,  nicht  aber  von  einer 

Stadtmauer  herrühren,  die  sich  um  die  Yorberge  herumzog.  Es 
war  diese  Erhebung  somit  ein  befestigter  Punkt ,  welcher  eine 

strategische  Wichtigkeit  gehabt  haben  muss.  Zu  Füssen  des 
Herodesberges  breitete  sich  die  Stadt  aus,  so  dass  man  selbst  mit 

den  primitivsten  Mitteln  der  alten  Kriegskunst  ihr  bedeutenden 

Schaden  zufügen  konnte.  In  unruhigen  Zeiten  war  darum  seine 

Besetzung  für  die  Städter  eine  nothwendige  Massregel,  Die  Ci- 
sternen  konnten  einer  kleinen  Garnison,  welche  der  Feind  von 

Tiberias  abschnitt,  wohl  für  lange  Wasser  liefern. 

Fügen  wir,  bevor  wir  mit  Tiberias  abschliessen,  zu  den  ar- 
chäologischen noch  einige  physische  Bemerkungen: 

Während  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Mai  las  ich  Vormit- 

tags eine  durchschnittliche  Temperatur  von  22,  für  den  Mittag 

eine  solche  von  25  und  für  den  Nachmittag  eine  von  22"  Celsius 
ab.  In  der  Sonne  zeigte  das  Thermometer  morgens  9  Lhr  35 — 

36*^,  mittags  stieg  es  bisweilen  auf  45". 
Ende  April  und  anfangs  Mai  war  der  Himmel  oft  bewölkt. 

Am  3.  und  4.  Mai  regnete  es  heftig.  Am  5.  sah  man  dunkle  Ge- 

witterwolken und  hörte  Donnerschläge.  Nördliche  Winde  kühl- 
ten die  Luft  stark  ab.  Später  fiel  kein  Tropfen  Kegen  mehr,  auch 

auf  meiner  weitern  lieise  nicht,  mit  Ausnahme  eines  kleinen  lo- 
calen  GeAvitters,  welches  mich  am  25.  Mai  imKarmel,  eine  Stunde 

südlich  von  Esflje,  überraschte  und  durchnässte. 

Westwinde  waren  häufig.  Regelmässig  erhoben  sie  sich  et- 
was nach  Mittag,  nahmen  gegen  Abend  an  Stärke  zu  und  hörten 

erst  nachts  lu  Uhr  auf.  Doch  spürte  man  sie  in  Tiberias  nur  in 

unbedeutendem  Grade,  dagegen  stürmten  sie  mit  Wucht  die  nach 
der  Gennesarebent;  auslaufejiden  Thäler  hinunter  und  brachten 

den  See  in  nicht  geringe  Bewegung.  Auf  seiner  breiten  Fläche 

können  sie  sich  ungehemmt  entfalten  und  je  weiter  sie  ostwärts 

dringen,  desto  tiefer  wühlen  sie  ihn  auf.  Hohe,  schaumgekrönte 

Wogen  prallen  dort  an's  Gestade.  Stets  musste  mein  Fährmann 
das  Boot  in  die  schützende  Bucht  des  Semakthals  steuern  und 

für  den  Rest  des  Tages  war  der  See  nicht  mehr  fahrl)ar.  Ostwind 
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stellte  sich  niemals  ein.  Dagegen  strich  am  29.  April  ein  heisser 
.Südwind  das  Ghör  hinanf.  Die  Lnft  wurde  mit  Stauh  erfüllt,  das 

Sonnenlicht  gedämpft,  die  lierge  erschienen  schwarz. 

Um  die  Flora  von  Tiberias  ist  es  übel  bestellt.  Die  Berg- 
hänge sind  öde  und  kahl.  Zwei  Mandelbäume  stehen  oberhalb 

der  Eabbinergräber.  Das  sind  die  einzigen  Repräsentanten  des 

liaum Wuchses.  Doch  innerhalb  der  Stadt  zeigt  sich  etwas  mehr 

Grün.  Vor  dem  Castell  und  dem  Serai  spenden  acht  Ölbäume 

einigen  Schatten.  Einen  prächtigen  Schmuck  bilden  die  Palmen, 
die  ihre  Kronen  über  den  weissen  Häusern  wiegen.  Ich  zählte 
20  ansehnlichere.  Man  versicherte  mir,  dass  die  Leute  sich  auf 

ihre  Befrachtung  verständen  und  dass  die  Datteln  zur  Reife 

kämen.  In  den  wenigen,  cactiisumhegten  Gärtchen  werden  gern 
Gurken  gepflanzt.  Kleine  Gurkenfelder  sah  ich  auch  ausserhalb 

der  Mauern  neben  den  spärlichen  Getreideäckern.  Würden  die 

Tiberienser  etwas  fleissiger  Wasser  tragen',  so  Hesse  sich  dem 
]ioden  mehr  abringen.  Man  thut  es  aber  nur  in  einigen  hart  an 

denSeestossendenGemüsegärtchen  und  für  denTrinkbedaif.  Das 

Regen wasser  wird  nicht  gesammelt  wie  anderwärts.  Die  Häuser 
besitzen  keine  Cisternen.  Einen  Sod-Brunnen  hat  allein  das  la- 

teinische Kloster. 

Aus  der  Fauna  des  See's  hebe  ich  zunächst  die  zahlreichen 
kleinen  Krabben  hervor.  Am  Rande  des  Wassers,  unter  den 

feuchten  Steinen,  halten  sie  sich  besonders  gerne  auf.  Sie  Man- 
dem  aber  auch  landeinwärts.  Man  sieht  sie  öfters  auf  der  staub- 

bedeckten Strasse ,  ja  selbst  an  den  Abhängen  in  noch  weiterer 

Entfernung  vom  See.  Die  Angehörigen  der  griechischen  Confes- 
sion  fangen  und  essen  diese  Thiere;  Juden,  Muslimen  und  auch 

Lateiner  verabscheuen  sie.  —  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  ver- 

dienen die  Fische ,  an  welchen  namentlich  die  nördliche  Hälfte 

des  See's  reich  ist.  Gesehen  und  gefangen  habe  ich  drei  Arten, 
es  wurden  mir  aber  deren  fünf  genannt : 

1 .  Labeobarbus   canis,  bei  den  Arabern  abu  kiscJir  =  Schup- 
penvater, 

2.  Chromis  Kilotica,  arabisch  w??^sr/<^,  bei  den  JiulenSavaletas. 

3.  (Jlarias  macracanthus,  arabisch  harhtit, 
4.  Arabisch:   habüs, 
5.  Arabisch:   mamTir. 

Nr.  1  und  2  werden  sehr  liäufig  gefangen.    Jedoch  kommt  Nr.  2 
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öfter  vor  als  Nr.  1.  Letzterer  ist  eine  l^arbe  mit  dunklem  Rücken 

und  gelblichem  Bauche.  Kleine  .Schuppen  und  ein  mehr  Avalzen- 
förmiger  Körper  zeichnen  ihn  aus.  Die  grössten  Exemplare, 
Av eiche  ich  sah,  massen  40  cm  in  der  Länge,  20  cm  im  Umfang. 
üas  Fleisch  desselben  ist  zart  vmd  sehr  schmackhaft.  Nr.  2,  der 

mtiscJd,  gehört  zu  den  Karpfen.  Er  ist  leicht  kenntlich  an  seinem 

breiten,  plattgedrückten  Leibe,  welcher  sich  der  Form  eines 

Ovals  nähert,  an  der  langen  Rückenflosse  mit  ihren  16 — 18  mm 

hohen ,  starken  Stacheln  und  an  seinen  grossen  Schuppen.  Die 
Flossenstacheln  sind  so  hart  und  scharf,  dass  sie  die  Hand  des 

Fischers  empfindlich  verletzen,  wenn  er  seine  Beute  nicht  behut- 
sam anfasst.  Der  muscht  scheint  nicht  lang  zu  werden,  26  cm 

Avar  das  Maximum  meiner  Messungen,  l^ei  dieser  Dimension 

betrug  die  Breite  volle  12  cm  und  der  ganze  Umfang  kam  somit 

beinahe  der  Länge  gleich.  Der  mvscht  hat  etwas  geringeres,  aber 
doch  noch  höchst  schätzenswerthes  Fleisch.  Er  und  der  ahu 

kischr  Averden  in  Tiberias  vorzugsweise  genossen  und  zwar  von 

Juden,  Christen  und  Muslimen.  Minder  gesucht  ist  Nr.  3,  der 

harhiä^  ein  stattlicher  Wels.  Als  schuppenlosen  Fisch  halten  ihn 
die  Juden  für  unrein.  Von  mamür  und  hahns  ,  die  mir  nicht  zu 

Gesichte  kamen  ,  soll  ersterer  eine  Sardinenart  sein;  von  letzte- 
rem wurden  mir  die  Bartfäden  als  einziges  Merkmal  angegeben. 

Endlich  nannte  man  mir  noch  einen  schwarz  und  roth  gefärbten 

Jordanfisch,  Avelchen  die  Christen  Peter-Paulfisch  heissen.  Ich 
selbst  sah  im  Jordan  nur  den  muscht  und  den  abu  kischr. 

Der  Fischfang  wird  mit  Leine  und  Netz  betrieben,  und  zwar 

sowohl  mit  dem  kleinen  Hand-  und  Wurfnetz  als  auch  mit  dem 

Zugnetz.  Ersteres  lässt  sich  nur  am  Ufer  benutzen.  Der  Fischer 

späht  die  seichten  Stellen  aus,  wo  sich  dieThiere  in  grosser  Zahl 

sammeln ,  schleicht  leise  herzu  Tind  wirft  das  zusammengewun- 

dene, bleibescliAverte  Garn  so  geschickt,  dass  es  sich  rasch  im 

Fluge  ausbreitet  und  die  arglosen  Wasserbewohner  bedeckt. 

Sorgfältig  werden  dann  seine  Enden  dicht  am  ]^oden  zusammen- 

geschoben und  die  zappelnde  l^eute  ihrem  Elemente  enthoben. 

Diese  Fangart  lässt  sich  besonders  gut  an  dem  ruhigen  Ostufer 

anwenden.  Mein  arabischer  Gefährte,  ein  Hätldschi  Schchädi  aus 

Tiberias,  fing  mit  dem  kleinen  Netze  einmal  nicht  weniger  als 

2S  grofse  Fische  in  einem  Wurf.  Es  lässt  sich  daraus  schon  der 

enorme  Fischreichthum  des  Sees  erschliessen.    Die  Fischerei  im 
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Grossen  verpachtet  die  Regierung.  Schwimmende  Zugnetze 
werden  dazu  verwendet.  Ein  anderes  Erforderniss  ist  ein  ordent- 

liches Uoot.  In  Tiherias  giebt  es  gegenwärtig  neun  Faln/euge, 

alle  mit  .Segelvorrichtung.  Mein  genannter  unternehmungslusti- 
ger Begleiter  trug  sich  sogar  mit  dem  Gedanken ,  einen  kleinen 

Dampfer  anzukaufen,  für  welches  Project  er  mehrere  Theilneh- 
mer  zu  gewinnen  hoffte.  Die  Fostbarkassen  des  Suescanals  und  die 

kleinen  Hafendarapfer,  welche  er  auf  seiner  ̂ Nlekkafahrt  gesehen, 

brachten  ihn  auf  die  originelle  Idee.  Der  Verdienstlichkeit  der 

Pilgerreise  geht  nämlich  auch  nach  arabischer  Ansicht  nichts  ab, 
ob  sie  mit  den  neuen  europäischen  Verkehrsmitteln  zur  See 

oder  nach  alter  Sitte  auf  dem  mühsamen  Landwege  unternom- 
men wird. 

An  und  in  dem  See  soll  es  endlich  auch  viele  Schlangen 
geben.  Ich  selbst  sah  hier  nicht  eine  einzige ,  obschon  ich  so 

manche  Ruine  und  so  manches  Dornen-  und  Distelgestrüppe  be- 
trat. In  Tiberias  waren  diese  unheimlichen  Reptilien  früher 

zahlreicher.  Es  zeigten  mir  viele  Leute  von  Schlangenbissen  her- 
rührende Narben.  Als  die  gefährlichste  gilt  eine  dicke,  kurze, 

die  man  Sahara  heisst.  Ebenfalls  giftig  sei  die  lange  und  dünne 

Neschscheblje,  von  welcher  die  Araber  allerlei  fabelhaftes  Zeug 

behaupten ;  u.a.  sie  springe  auf  die  Menschen  los  und  durch- 
dringe deren  Körper  mit  ihrem  starken  Anlauf.  Eine  schwarze, 

ungiftige  nannte  man  Arbid ;  sie  umwinde  und  drücke  ihre 

Opfer,  sogar  Menschen.  —  Scorpione  sind  dagegen  keine  Sel- 
tenheit.   Sogar  in  bewohnten  Zimmern  nisten  sie  sich  ein. 

Von  Tiberias  bis  Medschdel  führt  der  Weg  zunächst 

dicht  am  See  hin.  Rechts  steigen  sofort  steile  Abhänge  an,  aus 

denen  da  und  dort  das  schwarze  Basaltgestein  zu  Tage  tritt.  Die 
Vegetation  ist  äusserst  dürftig.  Nach  20  Minuten  trifft  man  eine 

niedrige  verwilderte  Palme  und  gleich  hernach  folgt  ein  üppig 
bewachsenes,  an  den  See  stossendes Plätzchen.  Einige  stattliche 

Feigenbäume  fielen  mir  durch  ihre  nngewöhnlich  grossen  Blätter 

auf,  deren  einzelne,  den  Stil  inbegriffen,  37  cm  in  der  Länge 

raassen.  Die  Früchte  w'aren  zahlreich,  von  beträchtlicher  Grösse 
und  bereits  ziemlich  reif;  doch  lagen  ihrer  viele  am  Boden,  itnd 
andern  noch  am  Baum  sitzenden  schien  ein  Gleiches  bevorzu- 

stehen. Wahrscheinlich  von  Insecten  herrührende  Verletzungen 
Hessen    sie    absterben.     Die   ebenfalls   stattlichen   Granatbäume 
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standen  damals  (am  2.  Mai  noch  in  prächtigster  BKithe.  Einige 
Aprikosenbäiimchen  zeigten  keine  Früchte ,  dagegen  waren  die 

Sidrsträucher  mit  ihren  hellgrünen  IJeeren  voll  behängen. 

Blühende  Oleander  besäumten  in  Gemeinschaft  mit  dem  ge- 

■vvöhnlichen  Schilfe  das  Ufer.  AVas  dieses  kleine,  übrigens  etwas 
verwilderte  Paradies  besonders  interessant  macht,  sind  einige 
Quellen,  oder  besser  gesagt  Pfützen,  die  früher  ohne  Zweifel 

in  ordentlicherem  Zustande  sich  befunden  haben.  Die  erste  zeigt 

noch  eine  geringe  Steineinfassung,  zu  welcher  wohl  einst  die  da- 

neben aufgehäuften  Trümmer  gehörten.  82  Schritte  nördlich  da- 
von ist,  etwas  umfangreicher,  ein  zweiter  Tümpel  mit  Steinen 

eingefasst,  welche  augenscheinlich  vom  Seestrande  geholt  wur- 
den. Frösche  tummelten  sich  in  Menge  darin.  Unfern  folgt  ein 

drittes  Bassin  in  einem  rohen  niedrigen  Steinkranz,  an  welchem 

sich  stellenweise  ein  grüner  Niederschlag  abgesetzt  hat.  Das 
Wasser  ist  hier  etwas  reichlicher  vorhanden  als  in  den  andern 

Bassins  und  scheint  sich  stets  zu  erneuern ,  denn  es  rinnt  hier 

ein  Bächlein  zum  nahen  See.  Die  Temperatur  zeigt  nichts  auf- 
fallendes. Einen  Namen  für  diese  Stätte  konnte  ich  leider  nicht 

ausfindig  machen. 

Der  Weg  steigt  alsdann  ein  wenig  und  entfernt  sich  zugleich 

um  ein  Geringes  vom  See ,  um  bald  gegen  die  Ausmündung 

eines  Thälchens,  des  Wädi 'Amwäs,  abzufallen.  Links  steht  der 
Rest  eines  kleinen ,  festen  Gebäudes ,  dessen  runde  Gestalt  auf 

einen  ehemaligen  Thurm  schliessen  lässt.  Hechts,  dem  Ufer  ent- 
lang, zieht  sich  eine  üppige  Anpflanzung.  Eine  Hütte  und  kleine 

daranstossende  Gurkenäcker  bekundeten  die  Anwesenheit  von 

Menschen.  Daneben  dehnte  sich  ein  dichtes  Gebüsch  von  Fei- 

gen-, Granat-,  Sidrbäumen,  Cactus ,  Dornbüschen  und  Schilf 

aus.  Hart  am  Wege  sprudelt  ein  ansehnliches  Wasser.  Ich  ar- 
beitete mich  durch  das  Dickicht  und  fand  ein  kreisrundes  Bassin 

von  6,22  m  Durchmesser  und  2 — 3  m  Tiefe.  Die  aus  Basalt  con- 
struirten  Wände  zeigen  da  und  dort  noch  Mörtelstücke.  Das 

Wasser  quillt  reichlich  aus  dem  Boden,  indem  es  den  Sand  des 

Grundes  mit  Gewalt  emportreibt,  ohne  dadurch  eine  Trübung  zu 

verursachen.  Es  ist  ungemein  durchsichtig,  von  bläulicher  Fär- 

bung und  zeigte  eine  Temperatur  von  30°  Celsius.  Viele  Fische 
tummelten  sich  darin,  kleine  schwarze  und  grössere  hellbraune. 
Der  Auslauf  des  Bassins  steht  bloss  90  cm  über  seinem  Grunde, 
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wesshalb  auch  der  Wasserstand  nie  höher  reichen  kann.  Ein 

früherer  Auslauf,  der  noch  vorhanden  ist ,  lag  um  einen  Meter 

höher  als  der  jetzige.  Ein  starkes  rauschendes  lülchlein  giesst 
sich  die  kurze  Strecke  zum  See  hinunter.  Geht  man  dem  Ufer 

entlang,  so  kündigt  sich  alsbald  tosend  ein  anderes  GcAvässer  an, 

yas  Geräusch  scheint  aus  einem  plumpen ,  niedrigen  Thurm  zu 

kommen,  welcher  uns  zunächst  begegnet.  Wirklich  stürzt  sich 
an  seiner  nördlichen  Seite  ein  beträchtlicher  Wasserstrom  auf 

eine  Ruine  und  über  das  steinige  Gestade.  Jene  mag  von  einer 
alten  Mühle  herrühren.  Der  Rundbau  lässt  sich  erklettern.  Am 

Rande  seiner  Mauer  sieht  man  in  einen  von  ihm  eingeschlosse- 
nen tiefen  Wasserbehälter.  Sein  Umfang  beträgt  45  Schritte. 

Der  Grund  steht  etwas  tiefer  als  das  umliegende  Terrain.  Den 

Wasserstand  schätzte  ich  auf  2 — 3  m.  Kurz  vor  meinem  Besuche 

war  das  Bassin  neu  ausgemauert  worden.  Besondere  Vorrichtun- 

gen zur  Bewässerung  des  anstossenden  Culturlandes  bemerkte 

ich  nicht.  Auch  hier  hat  die  Flüssigkeit  die  nämliche  Färbung 
wie  in  der  oben  beschriebenen  Quelle.  Ebenso  fand  ich  die 

gleiche  Temperatur  ̂ ) .  Viele  Wassereidechsen  Hessen  es  sich  in 

dem  lauen  Elemente  wohl  behagen.  Nur  dieser  Wassersamm- 

ler wurde  ̂ lir  mit  dem  Namen  'Ain  Fulije  bezeichnet.  Dagegen 
machte  man  mich  auf  eine  nunmehr  verschüttete  Quelle  "^Ain  el- 

wädi  oder  ""Ain  el-bäride  aufmerksam,  welche  sich  am  nördlichen 
Ende  der  Uferöase  befunden  haben  soll. 

Kehren  wir  auf  die  Strasse  zurück.  Den  Wädi  "^Amwas  hin- 
auf führt  ein  ziemlich  begangener  Weg.  U.  a.  sah  ich  einmal 

eine  Truppe  "^Anaze-Beduinen  ihn  einschlagen,  welche  mit  vielen 
hun.derten  von  zum  Verkauf  bestimmten  Kameelen  aus  ihrer 

Heimath  durch  Palästina  nach  Ägypten  zogen.  Kurz  zuvor  hat- 
ten sie  dieselben  lange  in  der  Gennesarebene  weiden  lassen. 

Auf  Befragen  sagten  sie  mir,  dass  sie  von  ihrem  Wohnsitz  bis 

zum  See  15  Tage  gebraucht  hätten.  Ich  erkundigte  mich  auch 

bei  mehreren  nach  dem  Preise  eines  jungen,  starken  Thieres  und 

erhielt  stets  die  Antwort,  dass  es  nicht  unter  30 — 40  Rijäl  losge- 

schlagen W'Crde. 

1)  Eine  Probe  behufs  Analyse  sandte  ich  dem  vor  mir  weggereisten  Hrn. 

Professor  W.  A.  Neimaxn  aus  "Wien  auf  seinen  Wunsch  nach.  Das liesultat 
der  Untersuchung  dürfte  bald  bekannt  werden. 
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Doch  wir  wandern  nordwärts  dem  See  entlang.  Steil  ragt 
links  das  felsige  Gebirge  auf.  Es  tritt  nahe  an  das  Gewässer,  so 

dass  der  Pfad  über  seine  Ausläufer  hinwegsteigen  muss.  Viele 
Sidrsträucher  bieten  hier  dem  Reisenden  mit  ihren  säuerlichen 

Früchten  eine  Erfrischung.  Die  nach  Safed  führende  Telegra- 
phenleitung begleitet  ihn  seit  einiger  Zeit.  Der  Weg  zeigt  au/ 

seiner  Höhe  das  kleine  Medschdel,  w^elches  eine  einsame  Palme 
überragt.  Allmählich  senkt  er  sich  gegen  diesen  Ort  hin.  Noch 

in  ziemlicher  Entfernung  davon  fällt  ein  aus  dem  See  ragender 

Fels  auf,  ungefähr  8  m  vom  Strande  weg.  Es  ist  der  Ameisen- 

stein [hadschar  en-narnle).  Die  Leute  von  Medschdel  sagen,  w-er 
denselben  berühre,  bekomme  innerhalb  Jahresfrist  einen  Sohn. 

Am  Ufer  mehren  sich  die  Oleanderbüsche.  Auch  ein  verwilder- 
ter Palmstrauch  macht  sich  darunter  bemerkbar.  Die  Strasse 

führt  links  vom  Dorfe  vorbei.  Unterhalb  desselben  beschattet  sie 

ein  mächtiger  Sidrbaum.  Daneben  steht  das  steinumhegte  Grab 

eines  muslimischen  Heiligen,  Schech  Muhammed.  Ich  war  zu- 

fällig Zeuge  eines  eigenthümlichen  liittopfers.  Welches  dem  Hei- 
ligen gebracht  wurde.  Eine  Frau  erschien  mit  einem  kranken 

Kinde  auf  dem  Arm  und  legte  in  eine  am  Grabe  angebrachte 

rauchschwarze  Nische  fünf  Para.  Ein  Mann,  mit  dem  sie  her- 

nach ein  kurzes  Gespräch  führte,  erklärte  mir,  die  Mutter  möchte 
durch  eine  Gabe  an  Schech  Muhammed  ihrem  Kinde  die  Ge- 

sundheit verschaffen.  AYeil  sie  kein  ßäucherwerk  besitze,  lege 

sie  etwas  Geld  auf  das  Grab  und  erwarte,  dass  ein  Vorüber- 
gehender es  nehme  und  zu  dem  gewünschten  Zwecke  verwende. 

Schreiten  wir  indessen  dem  armseligen  Dörfchen  zu.  Die 

aus  luftigen  Zweigen  auf  die  Dächer  gebauten  Sommerhäuschen 

geben  ihm  noch  einiges  Ansehen.  Wir  gehen  an  der  einzigen 

hochstämmigen  Palme  vorüber,  Avelche  wir  schon  von  fern  ge- 
grüsst  hatten.  Sie  schaut  am  Ende  des  Dorfes  in  die  Gennesar- 
ebene  hinaus.  In  der  Nähe  beschatten  zwei  Feigenbäume  einen 

kleinen  Teich,  den  man  mir  'Ain  Gharichäne  nannte.  Es  wurde 
mir  nicht  klar,  ob  sein  Wasser  auf  jener  Stelle  dem  Boden  ent- 

springe, oder  ob  es  vom  liache  des  Wädi  Tlamäm  herrühre.  Ein 

alter,  niedriger  Thurm  aus  gelbgraucn  gutgefügten  Kalksteinen 

stösst  an  das  fröschereiche  Gewässer.  Einen  Eingang  hat  der- 
selbe nicht.  Auffallende  Merkmale  konnte  ich  nicht  an  ihm  ent- 

decken.  Lose  Steine  liegen  in  mehreren  Haufen  daneben.    Nahe 
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"bei  dieser  Stelle  hatten  die  EinAvohner  nach  Baumaterial  gesucht 
und  zu  diesem  Zwecke  den  Boden  aufgegraben.  Ihre  Bemühung 

war  nicht  erfolglos.  Dabei  kamen  noch  einige  interessante  Stücke 

zu  Tage,  so  ein  Steintrog  und  zwei  sonderbare  l^asaltgebilde, 

deren  Bestimmung  mir  unklar  ist.  Da  sie  jedenfalls  ein  archäo- 

logisches Interesse  bieten,  möge  ihre  Beschreibung  folgen.  Das 
eine  stellt  einen  64  cm  hohen,  66  cm  im  Durchmesser  haltenden 

(/vlinder  dar,  welcher  durch  ein  ziemlich  breites,  in  einer  Art 

Schild  oder  Schnalle  sich  erweiterndes  Band  eingeschnürt  wird. 

Das  Innere  ist  hohl ,  doch  verengert  sich  die  Höhlung  nach  der 

Mitte  hin ,  so  dass  gleichsam  zwei  an  ihren  Enden  verbundene 

Trichter  entstehen.  Das  andere  Stück  scheint  etwas  Unfertiges 

zu  sein.  Es  besteht  in  einem  massiven,  kegel- 

förmig zugespitzten  Cylinder,  dessen  Spitze  eine 
kleine  Lücke  aufweist.  Man  möchte  fast  ver- 

sucht sein,  eine  etwas  kunstvollere  Mühle  darin 

zu  sehen.  Der  massivere  Stein  könnte  als  unte- 

rer Mühlstein,  der  andere  als  Läufer  gedient 

haben.  Der  Kegel  passt  gut  in  eine  Hälfte  des 

Hohlraums,  die  andere  wäre  zum  Einschütten 

des  Getreides  dienlich  gewesen.  Den  hohlen 

Stein  hätte  man  also  dem  spitzen  aufgestülpt. 

In  die  von  der  »Schnalle«  eingefasste,  untiefe 

viereckige  Öffnung  schob  man  vielleicht  einen 

Sparren ,    durch    dessen    Vorwärtsbewegen    der  Ma^sstab  i :  44. 

Läufer  sich  drehte  ̂ ) . 
Gerade  hinter  dem  Dörfchen,  wenige  hundert  Schritte  vom 

Seeiifer  entfernt,  steigt  der  steile  Berg  auf.  Das  Ufer  zeigt  keine 

Mannigfaltigkeit,  sondern  bildet  eine  kaum  merklich  gekrümmte 

Linie.  Nirgends  gew^ahrt  man  eine  von  Natur  geschützte  Lage, 
die  einem  Fahrzeuge  hätte  werthvoU  sein  können.  Auf  dem  See- 

grunde, soweit  er  dem  Auge  erreichbar  ist,  liegen  keine  Trüm- 

mer, welche  etwa  auf  eine  einstige  Hafenanlage  schliessen  lassen. 

Man  machte  mir  von  einer  physischen  Merkwürdigkeit  Mit- 

theilung, welche  ich  aber  des  hohen  Wasserstandes  wegen  nicht 

1)  Ein  ganz  ähnliches,  ebenfalls  aus  Basalt  hergestelltes  Geräth  ist  er- 

wähnt und  abgebildet  in  Tpjstram  Land  of  Moab  '1S74)  136.  Tristram  ver- 
muthet  darin  »an  oilcrushing  press«.  Gutue. 
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auf  ihre  Richtigkeit  prüfen  konnte.  Eine  eiskalte  Quelle  soll  in 

ziemlicher  Entfernung  vom  Ufer  sprudeln ,  ihr  Wasser  mit  dem- 

jenigen des  See's  vermengend,  doch  nur  bei  grosser  Trockenheit 
zugänglich  sein. 

Leider  tragen  die  erwähnten  l^eobachtungen  zum  Nacliv;eis 

der  Identität  Medschdel's  und  Taricheä's  wenig  bei.  Einzelne 
Momente  unterstützen  ihre  Annahme,  besonders  die  Lage 

zwischen  Berg  und  See.  Wohl  möchte  die  geringe  Küstenent- 

W'icklung  auffallen.  Indessen  scheint  man  bei  der  Anlage  jener 
►Stadt  wenig  Gewicht  darauf  gelegt  zu  haben ;  war  sie  doch  ge- 

gen den  See  hin  offen,  also  wahrscheinlich  ohne  natürlichen  und 

ohne  künstlichen  Hafen,  und  Hess  man  sich  nicht  einmal  durch 

das  seichte  Ufer  abschrecken.  Dagegen  müssen  die  geringen 
Überreste  den  Besucher  frappiren ,  selbst  dann ,  wenn  man  die 

bekannten  Übertreibungen  des  Josephus  in  Abzug  bringt.  Ein 
befestigter  Ort  ist  Taricheä  immerhin  gewesen  und  zwar  einer  der 

ansehnlicheren.  Zum  mindesten  sollte  man  noch  Spuren  der 

Stadtmauer  zu  sehen  erwarten,  und  hätte  sie  auch  nur  aus  gerin- 
gem Material  bestanden.  Allerdings  kann  nach  dem  oben  Mit- 

getheilten  als  sicher  angenommen  werden,  dass  der  Boden  noch 

manche  Aufschlüsse  birgt.  Aber  ein  Eäthsel  bleibt  es  vor  der 

Hand,  wohin  die  einst  hoch  über  die  Oberfläche  ragenden  Steine 
gekommen  seien.  Freilich  können  dadurch  die  schon  früher  vor- 

gebrachten und  neuerdings  wieder  von  Spiess  zusammengestell- 
ten Argumente,  welche  die  Ortslage  von  Medschdel  für  Taricheä 

in  Anspruch  nehmen,  nicht  entkräftet  Averden. 

Biegen  wir  nun  vom  See  ab,  um  die  Avestlichen  Höhen 

hinanzusteigen.  Jäh  erheben  sie  sich,  zumal  in  den  oberen  Par- 
tien, wo  der  nackte  Kalkfels  in  Gestalt  einer  senkrechten  Mauer 

mit  wenigen  Unterbrüchen  längs  des  ganzen  Abhangs  sich  hin- 

zieht, welcher  den  Wädi  el-IIamäm  südlich  begrenzt.  Wir  gelan- 
gen zunächst  unterhalb  desselben  auf  ein  mit  Getreide  bepflanztes 

schmales  Plateau.  Bald  hört  jedoch  die  (.'ultur  auf.  Es  folgt  eine 
von  Geröll  übersäete  und  mit  Disteln  bewachsene  schlüpfrige 
Halde.  Das  erwähnte  Felsband  über  ihr  zeigt  eine  Menge  von 
Höhlen.  Beim  Näherkoramen  unterscheidet  man  dazwischen 

schöngefügte  Befestigungsmauern,  aus  welchen  hie  und  da  eine 
halbrunde  Bastei  hervortritt.  Einzelne  Bogenthore  und  schmale, 
lange  Fensterlöcher  erhöhen  noch  das  Romantische  des  Anblicks. 
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Am  Fusse  der  Felsen  stossen  wir  zunächst  auf  einen  soliden  Vor- 

bau. Fugengeränderte  Quader  bilden  zum '1  heil  sein  Material.  Er 
steckt  ziemlich  tief  im  Schutt.  Sein  starkes  Thor  mit  mächtigen 

Pfosten  und  Oberschwelle  ragt  noch  etwas  aus  demselben  her- 
aus. Das  flache  Dach  schien  intakt  zu  sein.  Auf  Felsterrassen, 

welche  von  unten  her  nicht  wahrzunehmen  sind,  windet  sich  der 

halb  natürliche,  halb  künstliche  Pfad  empor.  Eine  halbzerstörte 

Basaltsteintreppe  bringt  uns  dicht  an  die  Befestigungen.  Diese 
bestehen  aus  kleineren,  zierlichen,  weissgelben  Kalkquadern. 

Bisweilen  wechseln  mit  diesem  Material  Lagen  des  schwarzen 

Basaltes,  was  einen  eigenthümlichen  Eff'ekt  hervorbringt.  Wir 

gelangen  in  einige  geräumige,  nach  vorn  off'ene  Grotten,  Avelche 
gleichsam  ein  unteres  Stockwerk  bilden.  Von  hier  führen 

schmale,  aber  trefflich  erhaltene  und  solid  construirte  Stiegen  im 

Innern  des  Berges  in  die  höher  gelegenen  Höhlen.  Eine  der 
letzteren  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  aus.  Gegen  das  Thal  zu 
schliesst  sie  eine  Mauer  ab.  Über  eine  Schwelle  tritt  man  in  den 

Kaum  ein.  Eine  hohe,  in  einem  Spitzbogen  endende  Fenster- 

nische verjüngt  sich  nach  aussen,  bis  nur  noch  die  schon  er- 

wähnte lange  und  enge  ()ff'nung  übrig  bleibt ,  welche  man  von 
aussen  wahrnimmt.  Ein  zweites  derartiges  Fenster  im  gleichen 
Raum  war  verrammelt.  Wiederum  schreiten  wir  unter  einem 

Thore  hindurch  und  auf  Stufen  hinan  zu  einer  Bastei  und  über- 

blicken von  hier  aus  vorzüglich  die  ganze  Umgebung.  Andere 

Bogenthüren  laden  uns  zum  Betreten  schmaler  Gänge  ein,  die  in 

ein  drittes  Stockwerk  zu  führen  scheinen.  Trümmer  verstopfen 

sie  jedoch  und  hindern  ein  weiteres  Vordringen.  Noch  soll  es 

eine  mehr  westlich  gelegene  umfangreiche  Höhle  geben.  Meine 

Begleiter,  zwei  Knaben  aus  Medschdel,  waren  aber  um  keinen 

Preis  zu  bewegen,  mich  zu  dieser  Sehenswürdigkeit  zu  führen  — 
wie  sich  nachher  herausstellte,  aus  Furcht. 

Mit  ein  paar  Strichen  sei  die  Aussicht  gezeichnet.  Nordöst- 
lich lässt  der  Thalausgang  den  Blick  die  grüne  Gennesarebene 

und  einen  Theil  des  Sees  erreichen.  Von  unserem  hohen  Stand- 

ort aus  treten  die  kleinen,  sanftgerundeten  Buchten  des  letztern 

besonders  schön  hervor.  Gerade  uns  gegenüber,  geuNorden,  er- 

heben sich  die  zur  Jordanspalte  abfallenden  Berge  Galiläa's.  Sie' 
werden  durch  den  stattlichen  Rücken  abgeschlossen .  auf  wel- 

chem  das    auch    von   hier    sichtbare  Safed  thront.    Im  Westen 
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steigen  die  Hörner  von  Hattin  über  das  Platean.  An  ihren  Fuss 

schmiegt  sich  in  üppigem  Grün  das  gleichnamige  Dorf.  Freund- 

lich schaut  das  weissgetünchte  Nebi  Scha'^ib  aus  den  Bäumen 
hervor.  Von  dort  kommt  der  Wädiel-Hamäm,  in  starker  Krüm- 

mung allmählich  zur  Tiefe  gelangend.  Von  Nordwesten  her 

mündet  ein  kleiner  Wädi  in  denselben  ein  und  zwar  gegenüber 
unserm  Standpunkt.  Durch  die  zwei  Thäler  wird  ein  kleiner 

Theil  der  Hochebene  abgeschnitten,  welcher  sich  dem  Beschauer 

von  Osten  her  wie  ein  steil  abfallender  Berg  präsentirt.  Seine 

vorgeschobene  Spitze  beherrscht  den  Unterlauf  des  Hamämbachs 

und  die  Umgegend  von  Medschdel.  Ihre  gelben,  jähen  Felsen 

sind  von  zahlreichen ,  ohne  Zweifel  künstlichen  Höhlen  durch- 
brochen. Aus  dem  Thale  können  dieselben  nicht  erreicht  wer- 

den. Es  muss  irgendAvo  vom  Plateau  ein  Zugang  zu  ihnen  füh- 

ren. Auf  diesem  stand  ein  grosses  Beduinenlager,  was  mich  — 

abgesehen  von  der  Entfernung  —  an  einem  Besuche  hinderte. 
Der  kundige  Leser  wird  nach  dem  bisher  Gesagten  wissen, 

wo  wir  uns  befinden.  Die  zuerst  beschriebenen  Höhlen  sind  ohne 

Zweifel  die  von  Herodes  gesäuberten  Räubernester.  Auch  die 

andern  Grotten  an  dem  ilinen  gegenüberliegenden  Berge  mögen 
dazu  gehört  haben.  Sie  liegen  nach  Josephus  in  der  Nähe  von 

Arbela  ̂ ) .  In  der  That  müssten  wir  nur  noch  eine  Viertelstunde 
gehen,  um  zur  Ruinenstätte  Irbid  zu  gelangen,  in  welcher  man 

schon  längst  jenen  Ort  erkannt  hat.  15ei  einer  nochmaligen  Er- 

wähnung der  Localität^)  ist  zwar  nur  von  »einer  Höhle«  die 
Rede.  Wenn  man  sie  nicht  als  ungenaue  Ausdrucks  weise  be- 

trachten will,  so  mag  sie  sich  auf  jene  grosse  näher  bei  Irbid  zu 

suchende  Grotte  beziehen,  w^elche  man  mir  nicht  zeigte.  Dass 

aber  nicht  bloss  diese,  sondern  das  ganze  Höhlenrevier  von  Jose- 
phus befestigt  worden ,  sagt  uns  eine  andere  Stelle,  welche  von 

»den  Höhlen  um  den  See  Gennesar«  berichtet''). 
Eine  andere  Frage  aber  ist  die ,  woher  die  noch  so  wohler- 

haltcnen  Befestigungeil  stammen.  Sie  scheinen  mir  verschie- 
denen Alters  zu  sein.  Der  oben  erwähnte  Vorbau  mit  seinen 

starken  Quadern,  oder  zum  mindesten  dieses  Material,  dürfte  am 

weitesten  zurückreichen.  Zu  Herodes'  Zeiten  waren  die  Höhlen 
wohl  offen,  denn  nur  in  diesem  Falle  konnten  seine  Soldaten  die 

1)  Ant.  XIV.  I.J,  4.  2)  Vita  37.  2    Bell.  Jiid.  2,  20,  6. 
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Räuber  mit  langen  Haken  erreichen,  wie  berichtet  wird.  Dage- 
gen brachte  Jüsephus  sicherlich  künstliche  Werke  an.  Kaum 

stammen  jedoch  die  gegenwärtigen  lieste  aus  seiner  Zeit.  Be- 

sonders deutet  das  abgeschlossene  Gemach  mit  seinen  Spitzbo- 
gennischen und  dem  an  Burgverliesse  erinnernden  Schmalf  enster 

darauf  hin,  dass  arabische  oder  fränkische  Hände  daran  gearbei- 

tet haben.  Gera  le  das  jünger  scheinende,  gut  bearbeitete  Mate- 

rial sah  ich  ganz  ähnlich  an  der  Burg  hutat  er-ruhüd  in  Gilead, 
desgleichen  neben  rundbogigen  Thoren  und  Gewölben  auch 

spitzbogige.  Jenes  Schloss  ist  aber  erwiesenermassen  ein  Werk 

♦Saladins.  Denkbar  wäre  es  auch,  dass  die  Kreuzfahrer  vorüber- 

gehend den  Ort  benutzt  und  in  besseren  Yertheidigungszustand 

gesetzt  hätten. 

Die  Höhlen  selbst  sind  Avohl  natürlich ,  w^urden  dann  aber 
künstlich  erweitert  und  mit  einander  verbunden.  Sie  mögen  schon 

in  ältester  Zeit  Menschen  zur  Behausung  gedient  haben. 

Die  Araber  nennen  sie  meist  kurzweg  el-haXa.  Den  Namen 
kafat  ihn  mdän  scheinen  sie  beiden  Höhlengruppen  zu  geben. 

Die  Vermuthung  hat  etwas  für  sich,  dass  in  dem  mdan  das  bibli- 
sche mcion  stecke,  jener  Wohnort  Nabais,  welchen  die  Juden  in 

die  Nähe  von  Tiberias  verlegen.  Ich  hörte  übrigens  auch  die 

Benennung  hat at  ihn  mciil. 

Steigren  wir  nun  direkt  in  den  Wädi  el-Hamäm  hinunter.  Die 

Tauben .  welchen  er  seinen  Namen  verdankt ,  sah  ich  nicht  so 

zahlreich  wie  die  hässlichen  Aasgeier,  welche  in  Schaaren  die 

geschilderten  Höhlen  besetzt  halten.  Der  Bach  hatte  ziemlich 

viel  Wasser.  Wenn  es  in  den  heissen  Monaten  nicht  kleiner 

wird,  leistet  es  für  die  Befruchtung  der  südHchen  Gennesarebene 

jedenfalls  grosse  Dienste.  Auf  seinem  Laufe  durch  lockeres  Ter- 

rain, namentlich  oben  in  Hattin,  wird  es  verunreinigt,  hat  darum 
auch  einen  üblen  Geschmack.  Trotzdem  tummeln  sich  viele 

kleine  Fische  darin.  Sidrbüsche  umrahmen  sein  Bett.  Eine 

Quermauer  sperrte  einst  das  Thal ,  deren  Keste  uns  alsbald  ent- 

gegentreten. Felsblöcke,  Mauerstücke  und  Quader  liegen  da 

und  dort  in  der  Thalsohle,  an  ie  auch  am  Abhang.  Offenbar  stürz- 

ten sie  von  den  befestigten  Höhlen  herab.  In  der  Nähe  von 

Medschdel  wird  das  Wasser  durch  einen  Seitenkanal  auf  die  Gur- 

kenfelder gelenkt.  Die  Hauptrinne  bleibt  trocken.  Was  dort 

nicht  seine  A'erwendung  findet,  sammelt  sich  in  A'ertiefungcn  der 
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Ebene  zu  Tümpeln,   -welche  ganz  geeignet  sind,   durch  allerlei 
^üasmen  die  Gegend  zu  einer  ungesunden  zu  machen. 

Ein  anderer  Wasserlauf  kommt  von  Norden  her.  Er  dient 

ebenfalls  zur  Be"svässerung  der  Felder.  Mehrere  prächtige  Ge- 
treideäcker mit  ausserordentlich  vollen,  schweren  Ähren  erinner- 

ten mich  an  die  altberiihmte  Fruchtbarkeit  der  Gennesarebene. 

A.ber  bald  hört  die  Cultur  auf.  Man  schreitet  noch  eine  Weile 

auf  dem  Wege,  welcher,  den  Abhang  bestreichend,  am  direc- 

testen  nach  Safed  führt.  Zur  Rechten  begleitet  uns  das  oben  er- 

wähnte Bächlein,  dessen  Wasserfülle  grösser  wird,  je  mehr  wir 

uns  ihrem  Ursprung  nähern.  Auf  ihrem  Wege  gegen  Medschdel 

wird  sie  durch  künstliche  und  natürliche  Ableitung  stark  gemin- 
dert. Manche  grosse  Fische,  Huscht,  treiben  ihr  Spiel  darin. 

Eine  leichte  Viertelstunde,  nachdem  wir  den  Wädi  Hamäm  ver- 

lassen, hören  wir  ein  Rauschen  aus  einer  üppigen  Baumgruppe 
dringen.  .  Wir  folgen  dem  Bach  und  stehen  alsbald  an  der  von 

Feigenbäumen,  Sidrsträu ehern  und  hohem  Schilf  eingefassten 

Quelle  el-Mudauwara.  Ihr  grosses,  rundes  Bassin  zeigt  kein  tiefes 
Wasser.  Die  Temperatur  desselben  betrug  nach  meiner  Messung 

2S°  Cels.  Daher  können  es  sich  die  zahlreichen  kleinen  Fische 
darin  noch  wohl  sein  lassen.  Wie  schon  bemerkt,  befindet  sich 
ein  Ablauf  auf  der  Westseite,  der  in  Gestalt  eines  wasserreichen 

Bächleins  südwärts  geht.  Ein  anderer  strömt  tosend  über  das 

Mauerwerk  gegen  Osten  und  mündet  nach  beträchtlichen  Ver- 
lusten etwas  nördlich  von  der  trockenen  Rinne  des  Hamäm- 

baches  in  den  See.  Die  Quelle  liefert  viel  mehr  Wasser  als  der 

letztere  selbst  in  seinem  oberen,  stärksten  Laufe  hat.  Zur  Be- 

fruchtung der  südlichen  Ebene  muss  sie  von  grösster  Bedeutung 
gewesen  sein.  Jetzt  freilich  gestaltet  sie  dieselbe  mehr  zu  einem 

Sumpf,  namentlich  dicht  bei  dem  Bassin.  Von  diesem  steigt  man 

in  eine  geräumige  Vertiefung  voll  Schilf  und  Sumpfpflanzen. 

Überall  steht  Wasser ,  trockenen  Fusses  kann  man  nicht  durch- 
kommen. Bald  klettert  man  etwas  mehr  östlich  an  der  über 

mannshohen  Wand  dieses  Jieckens  empor.  Ohne  Zweifel  ist 
dasselbe  der  Rest  eines  Teiches. 

Durch  Gestrüpp  und  hohe  Disteln  muss  man  sich  förmlich 

einen  Weg  brechen.  Endlich  wird  wieder  Weizengrund  und  kurz 
darauf  die  Strasse  am  See  erreicht. 

So  präsentirte  sich  mir  diese  Gegend  am  i:'>.  Mai  1SS4. 
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An  dem  bebuschten  Ufer  entlang  und  an  den  Mündungen 

des  Wädi  e7'-rahadlj e  undWädi  el-amüd  xorhei  gelangen  wir  nach 

c/um  mmj'e,  dessen  Aveitläufige  Ruinen  nichts  Hemerkenswerthes 
bieten.  Interessanter  ist  die  schöne  Quelle,  welche  am  Fuss  der 

östlichen,  bis  gegen  den  See  vorspringenden  schroffen  Felsen 

quillt.  Noch  jetzt  beschattet  sie,  Avie  ihr  Name  'ainet-Ünhe- 
sagt,  ein  Feigenbaum.  Ihre  Temperatur  hat  nichts  Auffallendes. 

Das  Wasser  ist  sehr  klar  und  zeigt ,  in  grösserer  Menge  gesam- 
melt, eine  bläuliche  Färbung,  wie  sie  in  dem  grossen  Teiche  zu 

sehen  ist,  in  welchen  sich  das  Bächlein  ergiesst.  Vor  demselben 

sieht  man  einige  Mauerreste.  Das  Ufer  schiebt  sich  hier  etwas 
in  den  See  vor.  Auf  dieser  ebenen  Fläche,  die  mit  Büschen  rmd 

Gras  dicht  besetzt  ist,  weidet  im  Mai  noch  viel  Rindvieh.  Die 

etwas  kleinen ,  aber  starken  und  fetten  Thiere  waren  glänzend- 

schwarz, hie  und  da  weissgefleckt.  Die  Leute,  die  sie  beaufsich- 

tigten, nannten  sich  arab  el-g/mwer.  Als  schöner  Bach  mündet 

die  Quelle  et-thi  in  den  See,  den  Heerden  ein  prächtiges  Trink- 
wasser bietend. 

Wir  steigen  nun  den  felsigen  Pfad  aufwärts.  Er  ist  an  einer 

Stelle  künstlich  eingehauen  und  nähert  sich  in  der  Form  einer 

oben  aufgebrochenen  Röhre.  Die  Wände  sind  nämlich  etwas 

gebaucht  (s.  nebenst.  Fig.).  Die  Öffnung  dürfte 

nicht  bedeckt  gewesen  sein  und  die  Hohlrinne  ■" 
einer  Wasserleitung  gedient  haben.  Etwas  ober- 

halb derselben ,  am  steilen  Fels ,  scheinen  sich 

Spuren  von  Sprengungen  zu  zeigen.  Nahe  dabei  führt  ein  schma- 

ler Pfad  über  Stein  und  Rasen  in  nordöstlicher  Richtung.  Wir 

lassen  ihn  links  liegen,  passiren  denFelseinschuitt  und  gelangen 
bald  darauf  zu  einem  zAveiten,  Avelchem  man  den  künstlichen 

Ursprung  weniger  gut  ansieht  als  dem  ersten.  Weiterhin  fallen 

uns  einige  Mauerspuren  auf.  Das  felsige  Terrain  endet.  Wir 

sind  wieder  an  den  Strand  hinuntergestiegen. 

Das  Wassergebiet  von  'ain  et-tübigha  beginnt.  Schon  hören 
wir  das  Element  rauschen,  welches  von  einem  hohen  Damme  auf 
eine  Mühle  nahe  am  Seeufer  niederschiesst.  Zunächst  wird  ein 

kleineres  Gewässer,  dann  ein  starker  Bach  überschritten.  Hier- 

auf gelangen  Avir  zu  der  noch  im  Betrieb  stehenden  Mühle,  unter 

welcher  abermals  ein  Wasserstrom  hinwegeilt.  Über  dem  Ge- 
bäude erhebt  sich  der  gemauerte  Damm ,   welcher  von  der  etwas 

Ztschr.  d.  Pr.l.-Ver.  IX.  § 
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landeinAvärts  liegenden  Quelle  das  Wasser  in  wohlerhaltenem  Ka- 
näle herleitet.  Unbändig  peitscht  es  am  Ende  des  Dammes  das 

plötzliche  Hinderniss  ,  das  sich  ihm  in  Gestalt  einer  Quermauer 

entgegenstellt,  und  lässt  sich  in  zwei  trichterartige  Öffnungen 
zurückwerfen,  welche  senkrecht  auf  das  Räderwerk  der  Mühle 

gerichtet  sind.  Das  Terrain  steigt  an,  der  Damm  hört  daher  bald 

auf.  Durch  Gesträuch  und  Schilf,  zwischen  Avelchem  sich  Was- 

ser lagert,  erreichen  wir  das  achteckige  Quellenbassin.  Eine 

Seite  misst  10  Schritte.  Von  den  acht  Mauei-flächen  sind  die 
meisten  in  gutem  Stande.  Ein  alter,  aus  einem  mit  zwei  runden 
Löchern  versehenen  Basaltsteine  bestehender  Abfluss  befindet 

sich  an  der  Westseite  und  zwar  über  dem  jetzigen  Wasserspiegel. 

Er  setzte  sich  in  einem  Kanäle  fort,  der  dicht  bei  der  Mündung 

1  m  misst  und  nachher  sich  verengert,  um  sich  abermals  zu  erwei- 
tern. Auf  acht  Stufen  steigt  man  dicht  an  der  Mauer  des  Bassins 

in  die  Tiefe.  Eine  gemauerte  viereckige  Plattform  giebt  uns 

einen  guten  Standort,  um  die  Wasserhöhe  zu  messen.  Sie  betrug 
bei  meinem  Besuche  2,12  m.  Die  Flüssigkeit  ist  bläulich,  aber 

durchsichtig,  von  salzigem  Geschmack  und  zeigt  eine  Tempera- 

tur von  28°  Geis.  Sie  beherbergt  viele  kleine  Fische  und  Krab- 
ben, ferner  ein  weisses  Krustenthier,  welches  ganz  den  Garnee- 

len gleicht.  Hohes  Schilf  schwimmt  auf  leichtem,  aus  Pflanzen- 
stoffen bestehenden  Boden.  Einzelne  Pohre  desselben  erreichen 

die  Höhe  von  5  und  6  m.  An  der  Nordseite  wächst  ein  Feigen- 
baum aus  einer  Mauerlücke  und  berührt  mit  seiner  dichten  Krone 

beinahe  das  Niveau.  Einen  Abfluss  gewahrt  man  nirgends.  Das 

Wasser  muss  sich  unterirdisch  einen  Weg  gebahnt  haben. 

Da  das  Bassin  schon  in  der  Höhe  angelegt  worden  ist ,  der 

Wasserspiegel  zudem  früher  bedeutend  höher  reichte,  so  dass  er 

den  Felsenweg  bei  Chan  Minje  wohl  überragte,  ist  die  Möglich- 
keit für  die  Annahme  gegeben,  es  sei  die  Quelle  an  jener  Stelle 

in  die  Gennesarebene  hinabgeführt  worden. 

Etwas  östlich  von  diesem  Wasserwerk,  näher  dem  Ufer,  be- 
gegnet uns  ein  thurmartiges,  niedriges  Gebäude.  Eine  schlechte 

Treppe  führt  ausserhalb  an  seiner  Mauer  empor.  Das  Dach  ist 
offen  und  lässt  uns  in  eine  Quelle  mit  Reservoir  blicken.  Hier 

baden  die  Araber  gern.  Sie  benutzen  dabei  einen  niedrigen  Ein- 
gang, welcher  früher  nicht  bestanden  haben  Avird.  Denn  eine 

zweite,   von  dem  Mauerrand  innerhalb  des  Gebäudes  hinabstei- 
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gende  Treppe,  Avelche  hloss  aus  hervorstehenden  Sternen  gebildet 

ist,  beweist,  dass  man  einst  auf  diesem  Wege  in's  Innere  gelan- 
gen musste.  Damals  mag  auch  das  Wasser  höher  gestanden 

haben;  jetzt  reicht  es  dem  Sitzenden  kaum  bis  zum  Halse.  Bei 

den  Einheimischen  heisst  der  kleine  Bau  tannür  eijuh.  Die  ofen- 

artige Gestalt  -svird  ihm  das  Appellati vum  eingetragen  haben. 
Die  Legende  sagt,  dass  Hieb  einst  während  seiner  Krankheit 

hier  badete.  Sie  weiss  auch,  dass  die  weissen  Flecken  an  den 

umherliegenden  Steinen  die  Überbleibsel  der  Haut  sind,  welche 

er  mit  einer  Scherbe  abkratzte.  —  Zwischen  dieser  Stelle  und 

der  Mühle  stehen  einige  unbedeutende  Ruinen.  Daneben  haben 

Eingeborne  ein  paar  Hütten  aus  Schilf  und  Zelttuch  errichtet. 

Sie  nannten  sich  '^ai^ah  es-semakije. 

Woher  eigentlich  das  reichliche  Wasser  kommt,  das  in' den Mühlenkanal  fliesst,  konnte  ich  nichtrecht  ermitteln.  Es  scheintso, 
als  ob  ein  starker  unterirdischer  x\usfluss  es  liefert.  Denn  überall 

quillt  Wasser  aus  dem  Boden ,  besonders  in  der  Nähe  des  acht- 
eckigen Bassins.  Dichtes  Gestrüpp,  sumpfiges,  weiches  Terrain 

und  Pfützen  hinderten  mich  jedoch  an  einer  genauem  Unter- 

suchung ^) . 
Dem  oleanderbesäumten  Seeufer  entlang  trifft  man  da  und 

dort  grosse  Steine.  Sie  mehren  sich,  je  näher  wir  Teil  Hüm 

kommen.  Eine  verwilderte  niedrige  Palme  fällt  uns  ins  Auge. 

Immer  steiniger  wird  der  Strand.  Doch  selbst  an  dem  genannten 

Orte  kann  man  nicht  recht  unterscheiden,  ob  die  Basaltstücke  von 

Gebäuden  herrühren  oder  nicht,  resp.  ob  sie  einst  künstlich  bear- 
beitet waren.  Im  letztern  Falle  müssten  sie  sehr  von  dem  Wasser 

angresrriffen  worden  sein.  Vielleicht  dienten  sie  auch  bloss  für 

untergeordnete  Zwecke,  etwa  für  die  Befestigung  des  Ufers,  wozu 

man  ein  feines  Material  nicht  benöthigte.  Jetzt  freilich  liegen 

sie  regellos  durcheinander.  Kaum  kann  ein  Schiffchen  einen 

passenden  Platz  für  die  Nacht  dazwischen  finden.  Durch  ein 

Distelgewirre  hat  man  sich  im  Frühjahr  landeinwärts  zu  arbeiten. 

1)  Es  bliebe  noch,  bevor  wir  -weitergehen,  das  Resultat  der  Analyse  mit- 

zutheilen  übrig,  -welche  an  dem  Wasser  von 'Ain  et-Tabigha  zu  vollziehen 
•wäre.  Leider  ging  mir  die  mitgenommene  Flasche  auf  der  -n-eitern  Reise  zu 
Grunde.  Doch  habe  ich  eine  andere  Probe  an  Hrn.  Professor  Neumaxn  ab- 
geschickt. 
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Doch  stösst  man  schon  nach  kurzem  Weg  auf  einen  starken  Bau, 

dessen  nördliche  Wand  Kalksteinquader,  einige  von  l,SOm  Länge 
und  0,55  m  Breite,  aufweist.  Auch  Pfosten  und  Gesimse  sind 
noch  vorhanden.  Diese  altern  Bestandtheile  wurden  aber  über- 

baut und  mit  geringern  Stücken  vermengt.  Etwas  nordwestlich 

davon  schauen  einige  -weisse  Kalkplatten  aus  dem  Boden,  viel- 
leicht Quader ,  die  einem  Gebäude  oder  einer  dicken  Mauer  an- 

gehörten. Weiter  nördlich  ruhen  die  berühmten  Trümmer.  Aus- 
grabungen haben  sie  einigermassen  blossgelegt.  Wir  bemerken 

mehr  und  minder  reich  verzierte  Gesimse,  zwei  corinthische  Ca- 

pitäle,  Säulenfragmente,  ein  vollständiges  Postament  von  0,90  m 

Höhe,  welches  eine  0,70  m  Durchmesser  haltende  Säule  trug, 

w'ie  noch  das  darauf  sitzende  Bruchstück  zeigt,  ferner  einen  star- 
ken Pfeiler  mit  hervorspringender  Halbsäule,  zwei  verbundene 

Halbsäulen,  die  in  einen  rechten  Winkel  zusammenlaufen,  folg- 
lich wohl  einmal  eine  Ecke  ausfüllten.  Eine  Mauer  ist  ein  Stück 

weit  vom  Schutte  gereinigt.  Sie  zeigt  sechs  0,60  m  hohe  Qua- 
der, deren  längster  1,10  m  misst.  Unter  ihr  erscheint  tief  in 

der  Erde  steckend,  noch  eine  zweite  Lage  solchen  Materials.  Ein 
interessantes  Stück  bleibt  noch  zu  erwähnen ,  nämlich  eine  Art 

von  Thronsessel.  Es  besteht  aus  röthlichgelbem  Kalkstein.  Die 

Rücklehne  trägt  je  links  und  rechts  eine  Verzierung.  Die  rechte 

Seite  zeigt  sie  noch  ziemlich  deutlich.  Es  ist  ein  Gesicht,  wel- 
ches mich  sofort  an  die  rohen  Apollohäupter  an  den  Sarkophagen 

von  Umm  Kes  erinnerte.  Meine  Begleiter  erkannten  ebenfalls 

ein  menschliches  Antlitz  darin,  noch  bevor  ich  meine  Vermu- 
thung  ihnen  geäussert  hatte.  Abgesehen  von  der  Ähnlichkeit  mit 

dem  Apollokopf,  welche  andere  anzweifeln  mögen,  wäre  immer- 

hin erwiesen,  dass  man  an  jenem  Platze  nicht  den  Kest  einer  Sy- 
nagoge vor  sich  hat,  wie  gern  angenommen  wird. 

Weiter  nach  Osten  wird  das  Oleandergebüsch  am  See  noch 

dichter.  Im  Mai  bilden  die  üppig  blühenden  Sträucher  einen 
herrlichen  Schmuck  der  Landschaft,  den  man  um  so  mehr 

schätzt,  als  gleich  hinter  ihnen  ein  dürres  oder  dann  mit  Unkraut 

bewachsenes  Terrain  ansteigt,  aus  welchem  das  hässliche  Basalt- 
gestein da  und  dort  hervorschaut.  Etwa  eine  halbe  Stunde  nach 

TellHüm  stossen  wir  auf  das  elende  Dörfchen  Chirbetx\bu  Zeine 

und  gleich  darauf  stehen  wir  am  Jordan,  u  n  d  z  av  a  r  a  n  seine  m 

Einfluss  in  den  See.    Sein  Wasser  ging  hoch  und  war  leider 
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trübe,  so  dass  keine  Gegenstände  auf  seinem  Grunde  sich  wahr- 

nehmen Hessen.  Ein  Araber  von  Abu  Zeine  versicherte  mir  je- 
doch auf  das  Bestimmteste,  bei  niedrigerem  Niveau  seien  Mauer- 
reste sichtbar,  welche  einer  Brücke  angehört  haben  müssten.  Vor 

der  Mündung  hat  sich  einel5ank  von  Sand  gelagert,  über  welche 

der  Fluss  in  starker  Bewegung  hinwegsetzt.  Angestrengtes  Ru- 
dern ist  nöthig,  um  die  Strömung  zu  überwinden.  Bald  gelangt 

man  jedoch  in  ein  ruhigeres  Fahrwasser,  zumal  in  der  grossen 

Krümmung,  die  alsbald  folgt.  Die  Ufer,  besonders  das  rechte, 

zeigen  eine  reiche  Vegetation.  Hinter  dem  ins  Wasser  reichen- 
den Schilf  bilden  Oleander  und  Tamarisken  einen  grünen,  stel- 

lenweise undurchdringlichen  Wall.  Hie  und  da  erhebt  sich  ein 

hoher  Sidrbaum.  Wild  regt  sich  im  Dickicht.  Meine  Begleiter 

stiessen  einmal  gleichzeitig  einen  Ruf  der  Überraschung  aus  und 

zeigten  auf  eine  Uferstelle ,  wo  noch  die  Buschzweige  schwank- 
ten. Sie  wollten  ein  kleines  behaartes Thier  gesehen  haben.  Ein 

Araber  behauptete,  es  sei  ein  Affe,  M'elcher  in  dieser  Gegend  ziem- 
lich häufig  vorkomme.    Leider  sah  ich  niemals  einen  solchen. 
Nach  dieser  kurzen,  Avilden  Strecke  wird  das  Gestade  sanf- 

ter. Es  beginnt  Culturland.  Wir  steigen  bei  einigen  Zelten  und 

Hütten  ans  Land.  'Arab  et-Tellawije  nannten  sich  ihre  Bewohner. 
Ein  schwarzer,  prächtiger  Humus  lud  sie  zum  Ackerbau  ein, 

Cactusumhegte  Gärten  bringen  im  Schatten  von  Feigen-,  Gra- 

nat- und  Orangenbäumen  Kürbisse ,  Gurken  und  Zwiebeln  her- 
vor. Die  Felder  sind  von  untiefen  Gräben  durchzogen ,  welche 

vom  Jordan  her  das  Wasser  zu  den  Culturen  leiten.  Aber  der 

westliche  Küstenstreif  ist  schmal.  Ganz  nahe  erheben  sich  schon 

die  dürren  Berghänge  mit  dem  schwarzen  Basaltfels.  Auf  der 

bedeutendsten  Höhe  soll  ein  Chirbet  Läwije  liegen. 

Fahren  Avir  noch  etwas  aufwärts  gegen  das  linke  Ufer  und 
bringen  wir  den  Kahn  in  eine  trübe,  aber  stilles  Wasser  bietende 

Ausbiegung  des  Flusses.  Ein  Fischer  hat  eben  an  dieser  Stelle 

spärliche  Beute  gemacht ,  einige  Abu  Kischr ,  die  wir  von  Tibe- 
rias  her  kennen.  Mit  einiger  Mühe  erklettern  wir  die  Böschung. 

Über  prächtiges  Marschland  geht  es  nach  dem  nahen  Hügel  et- 
Tell.  Araber  sind  auf  den  Gurkenfeldern  beschäftigt.  Einer 

pflügt  mit  einem  Paar  l^üffel.  Die  gefährlich  aussehenden  Thiere 

tragen  geduldig  das  Joch.  Den  westlichen  Fuss  des  Hügels 
schmücken    stattliche   Bäume.      Citronen-    und    Granatbäume 
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beschatten  einen  einladenden  Rasenplatz.  Nahe  dabei  erheben 

sich  dickstämmige  Sidr-  und  noch  stattlichere  Maulbeerfeigen- 
bäume. Letztere  nannten  die  Leute  dschummez.  An  den  nackten 

Asten  Sassen  noch  kleine,  unreife  Früchte.  Diese  herrliche  Vege- 

tation wird  durch  eine  Quelle  ermöglicht,  von  welcher  ein  Bäch- 
lein nach  der  Ebene  abfliesst.  Es  bespült  ein  altes  Gemäuer, 

offenbar  die  Keste  einer  Mühle,  wie  auch  die  Beduinen  anneh- 

men. Die  Quelle  selbst,  in  dichtem  Grün  versteckt,  liefert  Avenig- 
Wasser.  Bessere  Dienste  leistet  wohl  ein  kleiner  Kanal,  welcher 

von  Norden  her  am  Hügel  von  et-Tell  sich  hinzieht.  Er  soll  bei 
einer  etwas  höher  gelegenen  Stelle  das  Jordanwasser  aufnehmen 

können,  um  es  raschen  Laufes  in  die  Niederung  zu  bringen. 

Steigt  man  die  Anhöhe  hinauf,  so  befindet  man  sich  gleich  wieder 

auf  Avildem  Boden.  Die  Disteln  wehren  den  Zugang  zu  den 

Ruinen.  Doch  überwindet  man  diese  Schwierigkeit.  Wir  stossen 

auf  niedrige,  aus  Trümmersteinen  lose  gefügte  Hütten  und  schrei- 
ten auf  ihren  Lehmdächern  besser  als  auf  dem  natürlichen  Boden. 

Es  sind  unbewohnte  Gebäude,  die  den  Arabern  als  Magazine  für 
ihre  Getreide-  und  andere  Vorräthe  dienen  und  von  ihnen  selbst 
zu  diesem  Zwecke  errichtet  wurden. 

Wir  stehen  auf  den  Ruinen  von  Julias.  Aber  umsonst  spähen 
wir  nach  bemerkenswerthen  Resten.  Auch  der  höchste  Punkt 

des  niedrigen  Hügels,  sowie  sein  Ost-  und  Südabfall  zeigt  nichts 

derartiges.  Einzig  an  einer  Oberschwelle  findet  sich  eine  Verzie- 
rung: sie  besteht  in  drei  ungleich  und  sehr  plump  gearbeiteten 

Blumenkronen.  Erwähnung  verdient  allenfalls  noch  ein  kreisför- 
miger Basalt  von  2,10  m  Durchmesser.  Ein  rundes  Loch  bildet 

sein  Centrum.  Der  Rand  desselben  sowie  die  Peripherie  des 

Steines  ist  erhöht,  so  dass  der  dazwischenliegende  Raum  eine 

in  sich  zurücklaufende ,  breite,  muldenartige  Vertiefung  bildet. 
Der  äusserste  Umkreis  ist  ein  flaches  Band,  in  welches  man  eine 

Rinne  eingegraben  sieht.  Sie  rauss  wohl  einer  Flüssigkeit  zum 

Ablauf  gedient  haben.  Vielleicht  hat  man  Oliven  oder  Trauben 

in  dem  Steine  gekeltert.  —  Am  südlichen  Abhang  fällt  ein  stein- 
umhegtes, lumpenbehängtes  Grab  auf.  Es  trägt  den  Namen 

Schech  'Abdallah.  Ein  zweites  zeigte  ausser  dem  genannten 
Schmuck  einen  auf  eine  Stange  gespiessten,  ausgedörrten  Hahn. 

AVir  Averfen  noch  einen  Blick  aufwärts  in  das  bald  zur 

Schlucht  sich  verengende  Jordanthal,    gehen  dann  zu  unserm 
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Fahrzeug  zurück  und  lassen  uns  von  der  Strömung  langsam  ab- 
wärts treiben.  Der  Fluss  nimmt  sich  hier  recht  stattlich  aus.  Er 

ist  breiter  als  in  seinem  untern  Lauf  beim  Todten  Meer,  besich- 

tigen wir  nun  sein  linkes  Ufer.  Es  ist  eine  grasreiche  Steppe. 
Viel  Kindvieh  weidet  darauf.  Darunter  fallen  besonders  die 

mächtigen  lU'iffel  mit  ihren  Höckern  und  den  kurzen  dunklen, 
starkgebogenen  Hörnern  auf.  Dutzende  dieser  Thiere  stehen  oder 

liegen  wie  unbeweglich  im  Jordan.  Bloss  Kopf  und  Rücken, 
bisweilen  auch  nur  Mund  und  Nase  erscheinen  über  dem  Wasser. 

In  der  Nähe  campiren  die  Heerdenbesitzer  in  Zelten.  Bei  der 

Mündung  befindet  sich  ein  kleines  Schiff,  ein  anderes  liegt  als 
Wrack  im  Sande.  Es  scheint,  dass  die  Eingebornen  mit  jenem 

den  Verkehr  mit  dem  Westufer  bewerkstelligen. 

Gegen  Osten  liegt  die  stattliche  Ebene  el-haüha  vor  uns. 
Ein  tief  eingerissenes  Thal  mündet  vom  Dschölän  her  in  dieselbe 

ein.  Eine  stellenweise  üppige  Vegetation  bedeckt  sie.  Da  und 
dort  steht  Wasser  darin.  Sie  hat  einzelne  Vertiefungen,  welche 

selbst  unter  das  Niveau  des  See's  hinabzugehen  scheinen. 
Unweit  von  der  Jordanmündung  gelangen  wir  zuerst  zu 

einem  ziemlich  grossen,  fensterlosen,  weissen  Gebäude.  Ein 

schönkroniger  Sidrbaum  und  vier  hohe  Palmen  überragen  es. 

Dasselbe  wurde,  wie  mir  die  Leute  sagten,  vonMuhammedSa*^id, 
Wali  von  Damaskus ,  erbaut  und  dient  als  Getreidemagazin  der 

Regierung.  Wir  befinden  uns  nämlich  bereits  auf  dem  damasce- 
nischen  District,  welcher  südlich  bis  an  den  Wadi  Semak,  also 
etwas  über  das  Ende  der  Batiha-Ebene  hinausreicht.  Jener  Wür- 

denträger beanspruchte  auch  für  das  kurze  Stück,  wo  sein  Gebiet 

an  den  See  grenzt,  das  Recht  der  Fischerei.  Er  hinderte  daher 

die  Fischer  von  Tiberias,  dort  ihrem  Gewerbe  nachzugehen,  ob- 
schon  sie  den  ganzen  See  zu  diesem  Zwecke  gepachtet  hatten,  so 

dass  sie  sich  klagend  an  die  Regierung  wenden  mussten.  Der 

Jordan  scheint  dagegen  ohne  Widerspruch  dem  Wali  von  Da- 
maskus zuerkannt  zu  werden.  Er  Avar  es,  der  den  Juden  aus 

Safed  das  Recht  verkaufte,  darin  fischen  zu  dürfen. 

Mehrere  Beduinenlager  ziehen  sich  dem  Strande  entlang. 

Unter  den  zahlreichen  Zelten  gewahrt  man  einzelne  Rohrhütten, 

auch  niedrige  steinerne  Gebäude,  welche,  wie  diejenigen  von  et- 

Tell,  als  Vorrathsräume  dienen  mögen.  "^Arab  el-Bteche  sollen 
die  Bewohner  der  Ebene  heissen.     Beträchtliche  Ileerden  von 
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Rindvieh  und  Kleinvieh  beleben  sie.  Pferde  tummeln  sich  dar- 

unter. Die  ruhigen  Büffel  suchen  auch  hier  das  Wasser  auf.  Tief 
stecken  sie  in  der  trüben  Flüssigkeit  einiger  natürlichen  Bassins, 

welche  in  der  Nähe  des  Ufers  sich  gebildet  haben.  Palmen  stehen 

einzeln  und  in  kleinen  Gruppen  etwas  landeinwärts.  Ein  munte- 

res Bächlein  kommt  von  den  Bergen  her  und  füllt  eine  becken- 

artige Vertiefung ,  um  dann  nach  kurzem  Laufe  sich  in  den  See 
zu  stürzen.  Es  beherbergt  eine  Menge  Fische,  meist  Muscht, 

welche  bei  meiner  Annäherung  schleimig  das  tiefere  Wasser  des 

Sees  aufsuchten,  von  dem  sie  offenbar  auch  hergekommen 
waren . 

Die  Berge  rücken  bereits  dem  Strande  näher,  die  schmaler 

werdende  Ebene  w^ird  wilder,  hohe  Disteln  bedecken  sie.  Doch 
führt  ein  leidlicher  Weg  durch  dieselbe,  welcher,  bald  mehr  bald 

minder  deutlich,  bis  an  das  südliche  Ende  des  Sees  verfolgt 
werden  kann.  Am  Ufer  erblickt  man  einige  schlechte  Mauern, 

welche,  nach  den  Spuren  zu  schliessen,  den  Arabern  als  Ziegen- 
und  Schafhürden  dienen.  Etwas  südlicher ,  dicht  am  Wasser, 

steht  noch  circa  1 V2  ni  über  dem  Boden  sich  erhebend  ein  qua- 

dratisches Gebäude  von  ungefähr  5  m  Seitenlänge.  Davor  befin- 
den sich  geringere  Mauerreste.  An  einem  derselben  lässt  sich 

die  Spur  eines  Bogens  bemerken.  ])ie  Araber  nennen  die  kleine 

Trümmerstätte  kafr  (häufiger  ausgesprochen  hofr]  akih. 

Nach  langer  Unterbrechung  besäumen  wieder  prächtige 
Oleander  das  Ufer.  Stattlich  nimmt  sich  hier  der  See  aus,  den 

wir  in  seiner  vollen  Breite  vor  uns  haben.  Mit  grellem  Lichte 

übergiesst  die  Sonne  die  weissgetünchten  Häuser  von  Tiberias, 
was  dem  Städtchen  ein  imposantes  Ansehen  verleiht.  Auf  der 

Höhe,  oberhalb  der  Schlucht  beiMedschdel,  schimmert  das  Weli 

Scha'ib.  Etliche  Dörfer  auf  dem  gegen  §afed  sich  abschliessen- 
den Bergkranz  präsentiren  sich  ebenfalls  sehr  vortheilhaft.  Eines 

davon  erkannten  meine  Jiegleiter  als  el-Mugluir.  Im  Norden 

steigt  bereits  der  herrliche  Kamm  des  llermon  über  die  A'orberge 
empor.  Mit  jedem  Schritt  und  mit  jedem  liuderschlag  entfaltet 

sich  dem  südwärts  Wandernden  beim  llückblick  der  majestäti- 
sche Berg  besser. 

Wir  schlagen  uns  nun  durch  das  Dickicht,  kreuzen  den 

Strandweg  und  steigen  die  steile  Höhe  ostwärts  hinauf.  Es  ist 
der  nördlich  >  on  Wädi  Semak  am  weitesten  vorgeschobene  und 
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zugleich  höchste  Berg.  Au  seinen  Abhängen  bauen  Beduinen, 

welche  zu  den  di^Zih  gehören  wollen,  einen  prächtigen  Weizen, 
Durra,  Gerste,  selbst  Tabak.  Freundlich  reichten  sie  mir  un- 

reife, halbgeröstete  Getreidekörner,  ein  wohlschmeckendes,  bei 
den  'Arabern  beliebtes  Gericht.  Obschon  sie  sich  ihre  Vermu- 

thung  nicht  ausreden  liessen,  dass  ich  in  den  Ruinen  auf  dem 

Berge  Kostbarkeiten  suchen  gehe ,  liessen  sie  mich  doch  unbe- 
helligt ziehen.  Steiler  und  schmaler  wird  der  Abhang,  der  nun 

aus  festem  und  lockeren  Gestein  gebildet  wird.  Auf  einem  seit- 
lichen Ausläufer  bemerkt  man  rohe  Mauern.  Sie  dienen  dem 

Kleinvieh,  welches  den  Berg  im  Frühjahr  abweidet,  als  Zuflucht. 

Wahrscheinlich  ist  es  eine  alte  Ortslage,  chirhet  sweda  nannte 

man  mir  den  Platz.  Über  demselben  liegt  ein  kleines,  dichtes 

Wäldchen  von  Feigenbäumen.  Kein  Sonnenstrahl  kann  es  durch- 

dringen. In  seinem  Herzen  fliesst  eine  spärliche  Quelle  mit  treft- 
lichem  Trinkwasser,  wodurch  der  Schluss  auf  eine  alte  Ortslas^e 

in  ihrer  Nähe  nur  bestätigt  werden  kann.  Die  Quelle  heisst, 

den  Ruinen  entsprechend ,  '^ain  es-sweda.  Ob  nicht  in  diesem 
Namen  der  zweite  Theil  von  Bethsaida  enthalten  ist?  Es  soll  da- 

mit nicht  gesagt  werden,  dass  wir  hier  jenen  vielumstritteuen  Ort 

zu  suchen  haben.  Wiewohl  seine  hohe  Lage  für  Jesu  Weheruf 

über  die  drei  ofi"enbar  gut  sichtbaren  Städte  passte ,  so  scheinen 
andere  Angaben  eher  zu  widersprechen.  Aber  möglich  wäre  es, 

dass  man  einst  hier  ihn  zu  sehen  geglaubt  hat.  Etliche  verwil- 

derte Ol-  und  Mandelbäume  lassen  ebenfalls  auf  ehemalige  Cul- 
tur  schliessen.  Steineichen  und  Charrübbäume  bekleiden  den 

obersten  Theil  des  Abhangs.  Oben  stehen  Mir  auf  einem  engen, 

aber  von  West  nach  Ost  lang  sich  ausstreckenden  Plateau,  welches 

allmählich  in  das  Hochland  desDschölän  übergeht.  Die  unförm- 
igen Steine  und  Geröllhaufen ,  welche  sich  auf  demselben  be- 

finden, dürften  von  menschlichen  Niederlassungen  herrühren. 

Unzweifelhafte  Spuren  treten  freilich  nicht  zu  Tage. 

Ich  hatte  mich  gewaltig  getäuscht,  wenn  ich  anfänglich  Ga- 
mala  in  dieser  Höhe  zu  entdecken  meinte.  Je  näher  ich  dem  Ziele 

kam,  desto  mehr  schwand  diese  Hoffnung.  Wenn  auch  das  be- 
schriebene Plateau  eine  feste  natürliche  Lage  hat,  so  stimmen 

seine  Merkmale  nicht  im  entferntesten  zu  der  schauerlichen  Schil- 

derung, welche  JosEPHUs  von  Gamala  entwirft  i).  Es  verführte 
1)  Bell.  jud.  IV.   1,  1. 
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mich  seine  scheinbar  genaue  und  dennoch  unzuverlässige  Notiz, 

dass  der  fraghche  Ort  gegenüber  Taricheä  am  See  gelegen  sei. 

Letztere  Stadt  müssen  -wir  aber  bei  Medschdel  suchen ,  und  so 
bliebe  für  Gamala  nichts  übrig  als  der  Berg ,  welchen  wir  eben 

bestiegen  haben. 
Sehen  wir  uns  von  dem  gewonnenen  Standort  aus  um.  Die 

am  Seeufer  sich  bietende  E-undsicht,  welche  wir  oben  bespra- 
chen, erAveitert  sich.  Das  Auge  überblickt  die  ganze  Batihafläche 

mit  ihren  vielen  Wasseransammlungen,  verfolgt  den  Jordan  eine 

Strecke  von  der  Mündung  aufAvärts,  schaut  in  eine  grüne,  lang- 

gestreckte Ebene,  in  welcher  ein  scharfsichtiger  Araber  den  Hüle- 
See  wahrnehmen  wollte ,  und  bleibt  am  Hermon  haften.  Nord- 

östlich dehnt  sich  der  Dschölän  weit  und  breit  aus :  ein  mit  Bäu- 

men wie  besätes,  scheinbar  flaches  Gebiet,  aus  dem  erst  in 

grösserer  Entfernung  kegelförmige  Berge  sich  erheben.  Süd- 
lich kann  man  den  AVädi  Semak  von  seinem  Ursprung  bis  zum 

Ende  verfolgen. 

Wir  nehmen  den  Abstieg  in  gleicher  Richtung  Avie  Avir  her- 
kamen und  campiren  beim  Ausfluss  des  Semakbaches. 

Dieser  ergiesist  seine  spärliche  Wassermenge  in  eine  mehrere 
hundert  Schritte  in  das  Land  hineintretende  enge  Bucht.  Sie  ist 

reich  an  Fischen,  AA'ie  überhaupt  das  ganze  Gestade  in  der  Nähe 
dieses  Ortes.  Mein  Bootführer  üng  deren  so  viel  ich  Avünschte, 

und  mit  Hülfe  eines  mitgenommenen  Kochtopfs  und  des  in  Fülle 

vorhandenen  Holzes  hatten  Avir  schnell  ein  schmackhaftes  Ge- 

richt bereitet.  Wir  setzten  diese  LebensAveise  fort,  so  lange  Avir 
uns  am  östlichen  Ufer  aufhielten.  Auch  benutzten  Avir  unser 

Fahrzeug  als  Nachtlager.  Denn  jeden  Abend  nach  Tiberias  zu- 
rückzukehren, Aväre  umständlich  gcAvesen ;  bedarf  es  doch  zur 

Überfahrt  voller  drei  Stunden  angestrengten  Kuderns.  Wenn 

sich  die  jeden  Nachmittag  vom  Westwind  aufgeregten  Wogen 

gelegt  hatten,  Avas  abends  9  bis  10  Uhr  geschah,  fuhren  Avir  etAva 
.50  Schritte  vom  Ufer  Aveg,  Avarfen  den  Anker  aus,  bcAvunderten 
die  herrliche  Mondnaclit  und  schliefen  dann  unbesorgt  ein.  Vor 

Beduinen  und  Avilden  Thieren  Avaren  Avir  so  am  besten  geschützt. 

\'on  den  letztern  bekam  ich  freilich  keins  zu  Gesichte,  jedoch 
sah  ich  am  sandigen  Ufer  die  Eindrücke  von  WildscliAveinhufen. 
Stets  Avenn  Avir  Fische  brieten  oder  kochten,  Hess  sich  das  Gebell 

der  Schakale  aus  dem  Dickicht  hören ,   und  Avenn   Avir   unsern 
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Lagerplatz  für  eine  Weile  verliessen,  -waren  bei  unserer  Rückkehr 
die  Keste  der  Mahlzeit  von  den  hungrigen  Thieren  schon  weg- 

geholt. Von  den  minder  gefährlichen  Wildtauben  schössen  wir 
dann  und  wann  eine ,  um  in  unsere  Mahlzeiten  Abwechslung  zu 

bringen.  Pelikane  standen  im  seichten  Wasser  und  erhoben  sich 

bei  unserer  Annäherung  schwerfälligen  Fluges. 

liemerkenswerth  ist  die  üppige  Vegetation  zu  beiden  Seiten 

der  Bucht  und  auf  der  ganzen  Uferebene  überhaupt.  Wiederum 
besäumen  die  Oleander  das  Wasser  und  lassen  ihre  Wurzelstöcke 

von  dem  Elemente  bespülen.  Auch  hohe  Sidrgebüsche  finden 

sich  in  Menge.  Weinreben  klettern  da  und  dort  daran  empor. 

Mit  Begier  kauen  die  Araber  deren  säuerliche  Ranken  und  Blät- 
ter. Häufig  kommt  ein  strauchartiger  Baum  mit  weisslicher 

Rinde  und  glatten,  ungezähnten,  länglich  herzförmigen  Blättern 
vor,  welchem  die  Einheimischen  den  Namen  a5/i«r  gaben.  Ghär 
nannten  sie  einen  ebenfalls  zahlreich  vertretenen  Strauch  mit  fin- 

gerartig getheiltem ,  weich  anzufühlenden ,  auf  der  Hinterseite 

weisslich  aussehenden  Blatte.  Niedrige  Büsche,  welche  unpaa- 
rig gefiederte  Blätter  besitzen,  hiessen  die  Araber  süs.  Es  ist  das 

Süssholz,  das  sie  mit  Vorliebe  kauen.  Ein  mächtiger  Butmbaum 

mit  weit  ausgebreiteter  Krone  ragt  über  das  Buschwerk  hoch  hin- 

aus. Derselbe  lässt  sich  von  Tiberias  aus  leicht  mit  unbewaff'ne- 
tem  Auge  erkennen. 

Im  hintern  Theile  der  schmalen  Strandebene,  etwas  südlich 

vom  Semakbach ,  da  wo  das  Terrain  bereits  zu  steigen  beginnt, 

liegen  spärliche  Ruinen.  Es  ist  kersa.  Ich  hörte  diesen  Namen 

zwar  nicht  von  den  Arabern  nennen,  sie  hiessen  den  Ort  kurzweg 

Kasr,  wie  sie  überhaupt  gern  in  jedem  Mauerüberrest  ein  «Schloss« 
sehen.  Bloss  auf  ausdrückliches  liefragen  gaben  sie  zu,  dass  man 
ihn  auch  etwa  kersa  nenne.  Basalttrümmer  sind  über  den  Boden 

hin  zerstreut  und  zwar  schon  bei  dem  oben  erwähnten  Butm- 

baum, welcher  unweit  des  Lfers  steht.  Sie  mehren  sich .  wenn 

wir  in  oben  bezeichneter  Richtung  landeinwärts  gehen.  Ein  kur- 

zes Mauerstück  von  0,82  m  Dicke  giebt  uns  zuerst  die  Gewiss- 
heit, dass  hier  einst  solide  Gebäude  errichtet  worden  seien.  Seine 

Wände  bestehen  aus  hübschen  kleinen  Basaltquadern,  der  Mit- 
telraum aber  ist  mit  schlechterem  Material  ausgefüllt.  Ein  zwei- 

tes, etwa  mannshoch  über  den  Boden  ragendes,  wird  von  einem 

rohen  Steinwall  zu  einem  regelmässigen  Viereck  ergänzt.    Man 
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darf  in  jenem  wohl  die  Trümmer  der  Umfassungsmauer  erblicken. 

In  diesem  Falle  lassen  sie  freilich  nur  auf  einen  Bau  von  gerin- 
gen Dimensionen  zurückschliessen.  Das  Material  der  intakten 

Stelle  ist  ziemlich  ansehnlich.  Ein  kleiner  gemauerter  Trog  von 

geringer  Tiefe  befindet  sich  vor  derselben.  Eine  längere  Mauer 
verläuft  von  Süden  nach  Norden,  Sie  ist  aus  ziemlich  starken 

rohen  Steinen  zusammengesetzt,  deren  Zwischenräume  mit  Ge- 
röll und  Mörtel  ausgefüllt  wurden.  Ihre  Breite  beträgt  0,90  m. 

Eine  von  Osten  her  senkrecht  auf  sie  gerichtete  Mauer  scheint 

eher  für  ein  einstiges  Gebäude  als  für  eine  Befestigung  zu  spre- 
chen. Steigen  wir  die  mit  kleinen  Butmbäumen  besetzten  Höhen 

hinan.  Spärliches  Gemäuer  schmiegt  sich  an  dieselben,  u.  a. 

fällt  an  steiler  Halde  ein  quadratischer  Bau  auf,  von  dem  noch 

wenige  Steinlagen  übriggeblieben  sind.  Etwas  höher  macht  sich 

ein  eigenthümlich  geformter  Fels  bemerkbar.  Er  besteht  aus 

Kalk  und  eingesprengten  Feuersteinen,  ist  thalwärts  2  m, 

bergwärts  etwas  über  1  m  hoch,  hat  eine  breite  Basis  und  ver- 
jüngt sich  nach  oben.  Ohne  Zweifel  hat  Menschenhand  daran 

gearbeitet.  Noch  weiter  oben,  wo  der  Kalkfels  in  breiterer  Aus- 
dehnung zu  Tage  tritt,  sieht  man  einige  natürliche  Nischen. 

Eigentliche  Höhlen  finden  sich  nicht.  Vereinzelte  Basaltbau- 
steine liegen  in  der  Nähe.  Hier  hören  die  Überreste  auf.  Am 

See  findet  sich  nur  ein  einziges  quadratisches  Gebävide  von 

4,80  m  Seitenlänge.  Die  Wände  sind  ziemlich  dick,  inwendig 

cementirt,  übrigens  arg  zerrissen,  vielleicht  von  einem  Erdbeben. 
Nach  Süden  läuft  eine  Mauer,  verschwindet  aber  nach  kurzer 

Entfernung  wieder. 

Setzen  wirunsern  Weg  fort,  so  stossen  wir  ungefähr  1/2  Stunde 
südlich  von  kersa  auf  ein  sumpfiges  Terrain ,  aus  welchem  ein 

penetranter  ScliAvefelgeruch  aufsteigt.  Das  Mineralwasser  dringt 

nirgends  stark  aus  dem  Boden.  Es  sammelt  sich  in  Pfützen, 
welche  von  einer  niedrigen  Binsenart  dicht  umwachsen  sind,  und 

rinnt  aus  diesen  langsam  in  den  nahen  See.  Wo  es  sich  mit  die- 
sem vermischt,  nimmt  es  eine  milchweisse  Färbung  an.  Der 

Platz  führt  den  Namen  »stinkende  Quelle«.  Nach  kurzen 

Zwischenräumen  folgen  noch  zwei  solcher  weissen  Stellen  auf 

dem  Seespiegel,  welche  auf  das  Vorhandensein  mineralhaltiger 
Quellen  deuten.  Die  eine  schien  mir  unmittelbar  am  Ufer  dem 

Grunde  zu  entströmen,  die  andere  bringt  ihr  Wasser  aus  einiger 
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Entfernung-,  und  zwar  bildet  sie  ein  ziemlich  stark  rieselndes 

Bächlein.  Die  Temperatur  dieser  Quelle  mass  32 1/2",  diejenige 
der  »stinkenden  Quelle«  stimmte  mit  der  des  Seewassers  überein. 

Von  diesen  beiden  nahm  ich  je  eine  Probe  mit.  Die  Analyse  lie- 
ferte folgende  Kesultate : 

b)   Südlichste  Quelle 

5203  Milligr.  Rückstand  bei  110", 
4606       ))       Glührückstand, 

25       »       Thonerde, 
253       .)       Kalk, 

452       »       Kalk  als  Carbonat, 
124       »       Magnesia, 

1871        »       Alkalichloride, 

85  »       Kieselsäure, 

86  »       Gesammtschwefel, 

36       ))       SchAvefel  als  Schwe- 

felsäure (SO^)  vor- handen, 

75        ....  90       »       Schwefelsäure, 
3250        ....        2412       »       Chlor, 
'205   440       »       Alkalinität    als 

Kalkcarbonat. 

Aus  diesen  Zahlen  wird  ersichtlich,  dass  sich  die  beiden  Wasser 

gleichen.  Als  sehr  beachtenswerth  bezeichnete  der  Untersucher 

den  Gehalt  an  freiem  Schwefelwasserstoff,  auch  die  Menge  Mag- 
nesia, von  welcher  ein  Theil  wohl  als  Bittersalz  vorhanden  sei. 

Letztere  Eigenschaften  dürften  eine  besondere  medicinische  Wir- 

kung zur  Folge  haben.  Beide  enthalten  ferner  freien  Schwefel- 
wasserstoiF,  das  erste  allein  auch  etwas  Brom.  Letzterer  Umstand 

lasse  schliessen,  dass  in  grösseren  Quantitäten  Wassers  wohl  sel- 
tenere Elemente,  wie  .Jod  etc.,  nachgewiesen  werden  könnten. 

Was  die  äusseren  Merkmale  betrifft ,  so  ist  das  erste  vollständig 
klar,  ohne  Absatz,  hat  einen  intensiven  Geruch  nach  Schwefel- 

wasserstoff und  zeigt  sich  deutlich  alkalisch  ;  das  andere  dagegen 

weist  eine  stfwk  gelbliche  Farbe  und  einen  organischen  Bodensatz 
auf,  riecht  übrigens  ebenfalls  sehr  nach  Schwefelwasserstoff. 

UuAveit  dieser  Quellen  trafen  wir  ein  Beduinenlager.  Die 
Leute  nannten  sich  Arghabät.  Ein  Dörfchen,  Avelches  sich  hoch 

oben  am  Rande  des  Bergplateaus  zeigte,  liiessensieBirEschghum. 
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Unmittelbar  südlich  erhebt  sich  ein  kahler  hohler  Kegel.  Seine 

spitze  Gestalt  giebt  ihm .  aiis  einiger  Entfernung  betrachtet,  ein 
besonders  kühnes  Aussehen.  Kurn  dscheräde  ist  sein  Name,  und 

in  der  That  passt  die  Bezeichnung  »Heuschrecke«  nicht  übel. 

Südlich  von  dieser  Höhe  erblickt  man  den  stark  vorspringenden, 

nach  allen  Seiten  scharf  abgegrenzten  Rücken ,  auf  Avelchem 

kal'at  el-höm  liegt.  Wenn  irgend  eine  der  verschiedenen  Forma- 
tionen am  östlichen  Seeufer  Gamala  entsprechen  könnte,  so 

müsste  es  diese  sein.  Ich  erkundigte  mich  bei  meinen  Gastfreun- 
den nach  dem  Namen  des  Hügels,  aber  sie  kannten  nur  jenen 

einen  schon  genannten.  Da  ich  Gamala  erwähnte,  wiesen  sie 
mich  östlich  nach  einem  hinter  Fik  zu  suchenden  Dschamle. 

Dasselbe  hatten  schon  die  Juden  von  Tiberias  gethan,  doch  mass 

ich  ihren  Aussagen  "weniger  Glauben  bei.  Jene  beschrieben  den 
Ort  als  eine  Merkwürdigkeit  sowohl  hinsichtlich  seiner  natür- 

lichen Lage,  als  auch  wiegen  baulicher  Überreste.  Als  eine  an- 
dere interessante  Stätte  galt  ihnen  ein  Hisfin,  welches  vier  Stun- 

den landeinwärts  liege.  Sie  meinten  wohl  den  Ort  jenes  Na- 
mens ,  an  welchem  die  Strasse  von  Fik  nach  Nawä  vorbeiführt. 

Nach  ihren  Angaben  fänden  sich  dort  bedeutende  Ruinen,  die 

aber  nicht  leicht  zugänglich  sind.  Man  könne  nur  geluickt  in 

dieselben  eindringen ,  dann  aber  gelange  man  in  einen  hohen, 

säulengeschmückten  Raum. 

Die  Beduinen,  welche  die  schmale  östliche  Uferebene  be- 

Avohnen,  sind  nicht  mehr  so  zu  fürchten  wie  noch  vor  einem  Jahr- 

zehnt. Etwas  Ackerbau,  Avelchen  sie  treiben,  um  sich  einen  Vor- 

rath  an  Getreide  zu  verschaffen,  mag  ihre  wilden  Sitten  ge- 
mässigt haben:  da  und  dort  traf  ich  kleinere  Parzellen  Weizen 

an ,  in  der  Nähe  des  Baches  am  Wädi  Fik  Gurkenfelder.  Noch 

mehr  aber  wirkte  in  dieser  Beziehung  die  Gewalt  der  Regierung. 

Vor  sieben  Jahren  soll  sie  den  letzten  Widerstand  gebrochen 

haben.  Die  unbändigen  Beduinen  verweigerten  die  Steuerzah- 
lung. Da  besetzten  Soldaten  die  Höhen  hinter  dem  Strande, 

schlössen  den  letztern  im  Norden  und  Süden  ab  und  drängten 

die  Ungehorsamen  auf  ein  immer  kleiner  werdendtes  Gebiet  zu- 
sammen, so  dass  ihnen  nur  zwischen  der  Unterwerfung  oder  dem 

Untergang  im  See  die  Wahl  blieb.  Seitdem  geben  sie  ihrer  an- 

gebornen  Wildheit  in  kleineren  ungesetzlichen  Handlungen  Aus- 
druck.   So  führen  sie  einen  kleinen  Krieg  gegen  die  Fellachen. 
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welche  in  den  Dörfchen  auf  dem  Westrand  des  Bergplateaus 
wohnen.  Beide  Parteien  schädigen  sich  namentlich  durch  Meh- 
diebstähle.  Ich  war  Zeuge  eines  solchen,  indem  ich  zwei  Leute 
in  Eile  einen  Stier  den  Wädi  Semak  hinuntertreiben  sah  und  mir 

versichern  Hess,  dass  derselbe  ein  gutes  Beutestück  sei.  In 

einem  ähnlichen  Verhältniss  stehen  übrigens  auch  die  Nomaden 
des  Ghör  mit  den  Halbbeduinen  und  den  in  ihrer  Nähe  sitzenden 

Bauern.  Das  Örtchen  Semak  am  Südende  des  Sees  wurde  von 

ihnen  schon  wiederholt  überfallen  und  zerstört.  Nördlich  von 

Beisän  sah  ich  die  Verfolgung  eines  Pferdediebs  mit  an.  Das 

Thier ,  eine  Stute ,  wurde  vor  meinen  Augen  von  einem  beritte- 
nen, lanzenbewehrten  Beduinen  vor  einem  kleinen  Zeltlager 

weggenommen  und  ein  Füllen  folgte  der  Mutter  freiwillig  nach. 
Die  Besitzer  waren  in  der  Nähe  mit  der  Ernte  beschäftigt,  sahen 

aber  den  Vorfall  bald,  holten  schnell  ihre  Flinten  und  sonstigen 
Waffen  aus  den  Zelten,  schwangen  dieselben  unter  wildem 

Kriegsruf  und  stürmten  in  eiligstem  Laufe  zur  Ebene  hinunter. 

Nach  kurzer  Zeit  folgte  ihnen  ihr  Schech  zu  Pferd.  Ein  Hügel 

entzog  den  Verfolgten  und  die  Verfolger  meinen  Blicken,  doch 
hörte  ich  deren  Geschrei  noch  lange. 

Nehmen  wir  unsere  Route  gegen  kaV at  el-hösn  wieder  auf. 
Wir  überschreiten  den  spärlich  fliessenden  Bach ,  welcher  von 
Fik  herabkommt.  Der  Wädi  ist  in  seinem  oberen  Theil  ziemlich 

wild  anzusehen.  Felsen  geben  ihm  einen  rauhen  Charakter. 

Dann  dringen  wir  mit  Mühe  durch  ein  mit  Sidrsträuchern  und 

mannshohen  Disteln  bewachsenes  Terrain.  Diese  lästigen  Hin- 
dernisse fallen  weg.  sobald  man  den  eigentlichen  Berghang,  den 

westlichen  Absturz  von  el-hösn  betritt.  Eine  Schwierigkeit  an- 
derer Art  bietet  aber  der  steile,  schlüpfrige  Boden,  aus  welchem 

öfters  glatte  Felsplatten  hervorschauen.  Doch  geben  vereinzelte 
Butmbäume  dem  Kletternden  bisweilen  Halt  und  erfrischenden 

Schatten. 

Unterhalb  des  Plateaus  bildet  der  Vordertheil  des  Berges 

drei  schmale  Terrassen.  Die  oberste  besteht  aus  grossen  Fels- 
blöcken. Nachdem  schon  vorher  zerstreute  Basaltsteine  die  Nähe 

von  Ruinen  angekündigt  hatten,  finden  wir  hier  die  ersten.  Auf 

einem  Trümmerhaufen  liegen  mehrere  einfach,  aber  schön  gear- 
beitete Steintröare.  Keiner  ist  intact.  Der  besterhaltene  wurde, 

wohl  durch  Herabstürzen,   in  zwei  Stücke  zerbrochen,  die  sich 
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indessen  genau  aneinander  fügen  lassen.  Die  übrigen  sind  mehr 

oder  -weniger  beschädigt.  IhreLänge  variirt  z^svischen  l,9Sin  und 
1,86  m,  die  Breite  zwischen  0;92ni  und  0,68  m.  Sie  mögen  einst 

als  Sarkophage  gedient  haben.  In  unmittelbarer  Nähe  lehnt  sich 

ein  noch  2,60  m  hohes  Gemäuer  an  den  Felsen.  Es  ist  der  Un- 

terbau eines  rechteckigen  Gebäudes,  das  man  aus  gutem  Mate- 
rial errichtete.  Die  Langseite  schaut  gegen  den  See  und  misst 

4,50  m,  die  Breitseiten  laufen  senkrecht  gegen  die  Bergfront  und 

besitzen  eine  Länge  von  4,30  m.  Die  Mauerdicke  beträgt  einen 

halben  Meter.  Man  sieht  im  Inneren  noch  einige  aus  Basaltquadern 

construirte  Gräber.  Es  sind  Senkgräber,  in  •welche  man  aber  die 

Steinsärge  placirte.  Je  zwei  konnten  in  solch'  einen  Trog  hin- 
eingestellt -werden.  Einige  befinden  sich  noch  an  ihrer  ursprüng- 

lichen Stelle,  doch  sind  die  Deckel  weggenommen -worden.  Ohne 
Zweifel  haben  wir  eine  jüdische  Begräbnissstätte  vor  uns.  Dar- 

auf weist  wohl  schon  das  Fehlen  jeden  Schmuckes  an  den  Sar- 
kophagen hin.  Die  Vertiefungen  der  Felswand  sind  da  und  dort 

mit  Mauerwerk  ausgefüllt,  wahrscheinlich  nicht  zu  Befestigungs- 
zwecken, denn  hiefür  reichten  die  nackten  Felsen  aus.  Dagegen 

mag  man  auf  diese  Weise  eine  glatte  Hinterseite  für  ein  Gebäude 

gewonnen  haben.  Seine  übrigen  Theile  sind  verschwunden. 

Wenige  Schritte  südlich  von  dem  beschriebenen  Platze  befindet 
sich  ein  Aufstieg,  der  zum  Plateau  führt.  Ein  Thorbau  muss  ihn 

einst  überwölbt  haben.  Noch  sieht  man  Reste  desselben,  näm- 

lich zwei  starke  Mauern,  aus  welchen  je  zwei  einander  entspre- 

chende viereckige  Pfeiler  0,53m  vorspringen.  Die  Breite  dersel- 
ben beträgt  bloss  0,46  m.  Sie  erheben  sich  noch  0,76  m.  Der 

Zwischenraum,  den  sie  übriglassen,  misst  nur  1,90  m,  die  Di- 
stanz der  beiden  Mauern  nicht  ganz  3  m.  Eine  grosse  Pforte  war 

es  somit  nicht.  Die  Ijänge  des  Thorweges,  3,51  m,  weist  eben- 
falls darauf  hin.  Schöne,  ziemlich  grosse  Quader,  0,60  m  lang, 

0,50m  breit,  liegen  daneben.  Ein  eigenthümlich  geformter  Stein 

ist  an  einer  in  die  Augen  fallenden  Stelle  eingemauert:  eine  dünne 
Platte,  circa  l  m  hoch,  0,80  m  breit,  unten  mit  einem  niedrigen 

Gesimse  versehen,  oben  unregelmässig  abgerundet,  in  der  Mitte 

von  einer  kreisrunden  ,  aber  untiefen  Öffnung  geziert.  Ein  kur- 

zes Säulenfragmont  von  0,94  m  Durchmesser  lässt  auf  die  Aus- 
schmückung des  Thores  schliessen.  Es  zeigt  noch  den  ziemlich 

kunstvollen  Fuss.     An  demselben   schliessen  je  zwei  ungleich 
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dicke,  unmittelbar  juifeinandcr  liegende  Wulste  eine  starke  Hohl- 
kehle ein.  Vom  Thor  weg  setzt  sich  das  Mauerwerk  noch  ein 

.Stück  weit  fort,  bis  es  wieder  in  den  Fels  übergeht.  Eine  schroffe 
Wand  von  15 — 20  m  Höhe  zieht  sich  wie  ein  15and  der  Südost- 

seite des  Hügels  entlang.  Eine  ähnliche  Formation  zeigt  die 
Nordseite.  Aber  auch  dieser  Wand  ist  da  und  dort  noch  Mauer- 

werk aufgesetzt. 

Sehr  steil  steigt  man  von  dem  Thore  zur  Hochebene  hinan. 

Nochmals  ist  eine  Felspartie  zu  überwinden.  Eine  Höhle  in  der- 
selben zeichnet  sich  in  keiner  Weise  aus.  Endlich  stehen  wir 

auf  dem  gegen  Westen  geneigten,  mit  ziemlich  vielen  Terebin- 
then  besetzten  Plateau.  Es  ist  über  und  über  mit  Trümmern  be- 

deckt. Aus  dem  Chaos  treten  häufig  starke  Bausteine  hervor. 

Hie  und  da  fallen  Säulenstümpfe  und  Capitäle  in  die  Augen. 

Einzelne  der  letzteren  tragen  einen  Schmuck  von  Akanthusblät- 
tern ,  haben  aber  im  übrigen  nichts  von  corinthischem  Styl  an 

sich.  Basen  nach  Art  des  beschriebenen  Fusses  liegen  zahlreich 

auf  deml)oden.  Je  höher  man  schreitet,  desto  ansehnlicher  wer- 

den die  Überreste.  Prächtige  Basaltquader  sind  in  Menge  vor- 
handen. Ich  mass  deren  von  1,34  m,  1,20  m,  1,10  m.  Auf  dem 

höchsten  Punkte,  in  der  Nähie  des  Nordabfalls,  steht  eine  bemer- 
kenswerthe  Ruine.  An  einen  etwas  vorspringenden  Mittelbau 

schliessen  sich  nördlich  iind  südlich  zwei  Flügel,  sämmtlich  aus 
stärkstem  Material  errichtet.  Jener  hat  wohl  eine  Säulenhalle 

gehabt;  denn  die  Mauer  des  Hauses  steht  von  dem  hochaufge- 
führten Fundament  etwas  zurück,  auch  finden  sich  Säulenstücke 

in  der  Nähe.  Schreiten  wir  von  da  über  die  ganze  Breite  des 
Trümmerfelds  dem  Südrande  zu ,  so  stossen  wir  auf  eine  runde 

Cisterne,  deren  Öffnung  mit  Steinen  ausgefüllt  worden  ist.  Ein 

verstümmeltes  Postament  steht  daneben.  Längere  Säulenstücke, 

bis  auf  3,(31  m,  folgen  Aviederum.  Ein  Loch  lässt  uns  in  ein  ge- 
räumiges unterirdisches  Gewölbe  schauen.  Über  einige  Hinder- 

nisse weg  gelangt  man  zu  einer  Felsentreppe,  welche  auf  einigen 
zwanzig  Stufen  in  die  Tiefe  führt.  Starke  Quader,  und  zwar  aus 
Kalkstein,  bekleiden  die  Wände,  welche  sich  in  der  Höhe  von  circa 

10  m  zu  einem  einfachen  Tonnengewölbe  schliessen.  Der  Paum 

ist  15 — 20  m  lang  der  vorderste,  mit  Schutt  bedeckte  Theil  liess 
sich  nicht  genau  messen)  und  5  m  breit.  Sein  Boden  besteht  aus 
moderiger  Erde.    Wasser  findet  sich  nicht  darin.    Doch  hat  er 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  I.K.  9 
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einst  ohne  allen  Zweifel  als  Reservoir  gedient.  Abgesehen  von 
allem  Übrigen  sprechen  Reste  von  Cementirung  dafür.  In  den 
verschiedenen  Farbentönen  der  Wände,  deren  Grenze  eine  hori- 

zontale Linie  bildet,  dürfte  man  die  Sj)uren  wechselnder  Wasser- 
stände erkennen.  Eine  Qnelle  besass  der  Hügel  wohl  nicht, 

wenn  auch,  wie  die  oben  erwähnte  CisternenöfFnung  anzudeuten 

scheint,  sogenanntes  Grundwasser  vorhanden  gewesen  sein  mag. 
Diesem  Umstand  wird  man  es  vielleicht  zuschreiben  müssen, 

dass  der  Ort  trotz  seiner  mannigfach  bevorzugten  Lage  seit  seiner 

Zerstörung  nie  wieder  besiedelt  wurde.  —  In  dieser  Gegend  und 
im  hintern  Theil  des  Plateaus  treten  wir  oft  auf  schöne,  glän- 

zende Basaltplatten.  Es  mögen  Stücke  des  alten  Strassenpfla- 
sters  sein.  Leider  ist  der  Zustand  der  Ruinen  derart,  dass  sich 

Strassenlävife  nicht  verfolgen  Hessen  noch  irgendwie  ein  Plan 

der  Stadtanlage  entworfen  werden  konnte.  Ein  aufrecht  stehen- 
der Säulenstummel,  eine  vollständige  Säule  von  4,15  m  Länge, 

mehrere  Basen,  beschädigte  Capitäle,  in  kleinen  Stufen  sich  ver- 
jüngende und  oben  ebenso  wieder  breiter  werdende  Postamente, 

—  das  sind  weitere  bemerkenswerthe  Stücke,  welche  sich  hier 

vorfinden.  Doch  noch  mehr  überraschten  mich  zwei  jener  räth- 
selhaften  Doppeltrichter,  welche  wir  bei  Medschdel  gesehen  und 

oben  (S.  107j  beschrieben  haben.  Einfache  Gesimsstücke  mit 
schmucklosen  Leisten  seien  ebenfalls  noch  erwähnt.  —  Wir  sind 

an  den  hintern,  östlichen  Absturz  gelangt.  Auch  hier  fallen  zu- 
nächst Felsen  steil  ab.  Eine  solide  Mauer  ist  denselben  aufse- 

setzt.  Unterhalb  des  Gesteins,  in  geringer  Tiefe,  sieht  man 
einen  dem  Anschein  nach  künstlichsn  Einschnitt  auf  dem 

schmalen  Hügelrücken.  Dieser  letztere  steigt  alsbald  wieder  an 

und  fliesst  mit  der  Masse  der  rückwärtsgelegenen  Höhen  zu- 
sammen. 

Kurn  Dschcräde.         el-Hösn  von  Norden. 

Jetzt  erst  können  Avir  die  Frage  endgültig  entscheiden,  ob 

die  Identification  von  el-Hösn  und  Gamala  l)crechtigt  sei.   Dieses 
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soll   nach  Josephus    die    Gestalt    eines    Kamclhöckers    gehabt 
haben. 

Der  S.  130  gegebene  l'niriss,  Avie  er  dem  Auge  von  Norden 
her  aus  der  Entfernung  einer  Stunde  erscheint,  spricht  eher  für  als 

gegen  die  Gleichsetzung  der  beiden  Orte.  Liesse  sich  die  vom 

KurnDscheräde  verdeckte  Partie  sehen,  so  -würde  der  ganze  Aus- 
läufer un-\villkülirlich  an  die  Form  des  Kamelrückens  uns  erin- 

nern. Von  einem  benachbarten  südlichen  Hügel  aus,  welcher 

el-Hösn  an  Höhe  fast  gleichkommt,  erscheint  letzteres  wie  die 
folgende  Figur  zeigt. 

el-Hösn  von  Süden. 

Abgesehen  von  der  verschiedenen  Distanz  rührt  der  Unter- 
schied davon  her,  dass  genau  genommen  der  Hügel  von  Südost 

nach  Nordwest  sich  erstreckt.  Bei  der  Annäherung  von  Norden 

muss  er  sich  daher  dem  Auge  verkürzen  und  können  Details  der 
Formation  nicht  hervortreten. 

Der  ausdrücklich  von  Josephus  erwähnte  Quergraben  auf 

der  Bergseite  scheint  ebenfalls  trefflich  zu  passen. 

Weniger  stimmt  es,  wenn  der  Stadt  und  daher  wohl  auch 

dem  ganzen  Hügel  eine  südliche  Richtung  zugeschrieben  wird. 

Ferner  sind  »unzugängliche  Schluchten«  nicht  auf  allen  Seiten ; 

schaut  ja  im  Westen  der  Berg  auf  den  offenen  See  hinaus,  ja 
selbst  im  Süden  und  Norden  stehen  ihm  keine  Höhen  unmittelbar 

gegenüber.  Josephus  hätte  daher  besser  von  Abhängen  geredet, 

aber  auch  diese  sind,  wie  mein  Beispiel  zeigt,  nicht  unzugäng- 

lich. Für  manche  Stellen  freilich,  wie  die  südliche  und  nörd- 
liche Felswand ,  passt  der  Ausdruck.  Wenn  wir  mit  Bezug  auf 

die  letzteren  Punkte  auch  noch  im  Zweifel  wären,  ob  die  Abwei- 

chung nicht  daher  rühre,  dass  der  Schriftsteller,  wie  so  oft,  den 

Mund  zu  A^oll  genommen  habe,  so  spricht  mit  aller  Entschieden- 

heit die  weitere  Beschreibung  dagegen.  Die  Akropolis  von  Ga- 

mala  soll  ein  südlich  von  der  Stadt  zu  angemessener  Höhe  an- 
steigender Fels  sein.    Wir  haben  oben  gesagt,  dass  das  Plateau 

9* 
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eine  Art  Hölienpimkt  besitze  und  gegen  Westen  sanft  geneigt  sei. 

Von  Ferne  ist  jener  aber  kaum  \Aahrzunebnien,  wie  ans  den  Um- 

rissen ersichtlich  Avird.  'S'on  einer  bedeutenden  Erhebung  kann 
keine  Rede  sein.  Die  Stadt  -wird  ferner  als  äusserst  steil  geschil- 

dert, so  dass  ihre  Häuser  fast  übereinander  zu  stürzen  scheinen. 

Wären  jene  Terrassen,  über  die  wir  den  Aufstieg  nahmen ,  dicht 

mit  Gebäuden  besetzt  ge-svesen,  so  hätten  sie  Avohi  einen  solchen 

Anblick  ge-svährt.  Aber  wir  fanden  dort  verhältnissmässig  spär- 
liche Reste.  Das  Centrum  der  Stadt  erreichten  wir  viel  weiter 

hinten  auf  der  Hochebene.  Endlich  werden  sich  in  den  höhlen- 

armen Felsen  kaum  unterirdische  Gänge  entdecken  lassen,  durch 

welche  die  bedrängten  Juden  entfliehen  konnten. 
Diese  Gründe,  welche  leicht  noch  vermehrt  werden  können, 

mögen  hinreichen,  um  el-h'öm  undGamala  für  immer  von  einan- 
der zu  trennen.  Wir  werden  nun  mit  Xothwendigkeit  auf  das 

schon  genannte  Dschamle,  östlich  oder  südöstlich  von  Fik,  ge- 
führt. Aus  verschiedenen  Gründen  war  es  mir  nicht  vergönnt, 

den  Ort  aufzusuchen.  Doch  dürfte  alsbald  von  anderer  Seite 

darüber  berichtet  werden. 

Nichtsdestoweniger  bleibt  el-hösn,  worin  wir  nun  wohl  sicher 

mit  FuRRER  u.  A.  Hippos  erblicken  dürfen ,  eine  sehr  interes- 
sante Stätte.  Leider  forschte  ich  vergeblich  nach  Inschriften,  die 

neue  Anhaltspunkte  geben  würden.  Ich  bin  aber  überzeugt,  es 
Hesse  sich  unter  den  Trümmern  ]N[anches  finden,  das  einen  Licht- 

strahl über  die  Vergangenheit  dieses  Ortes  und  zugleich  über 
eine  ziemlich  dunkle  Periode  der  Geschichte  werfen  würde. 

Ungefähr  eine  Viertelstunde  südlich,  von  el-hösn  tritt  aber- 
mals ein  auffallender ,  aber  minder  ausgedehnter  Hügel  in  die 

Strandebene  hervor.    Es  ist  derjenige,    von  welchem  aus  wir  den 
Umriss  von  el-hösn  zeichneten. 

Von  dem  letztern  gesehen,  prä- 
sentirt  er  sich  in  der  nebenste- 

henden Gestalt.  Mit  einigen 

\  Schwierigkeiten  
erkletterte  ich 

auch  diese  Höhe.  Sie  hat  den- 

selben Charakter  wie  die  an- 
dere. Vereinzelte  Hutmbäume 

sind  ebenfalls  ihr  ausschhesslicher  Schmuck.  Ein  niedriger 

Gipfel,   den  man  zuerst  erreicht,    setzt  sich  aus  Felsblöcken  und 
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-zacken  zusammen.  Der  zweite  höhere  gewährt  einigen  Raum. 

.Einst  krönte  ihn  ein  Gebäude.  Jetzt  liegt  dasselbe  in  unför- 
migen Trümmern.  Eine  grosse  Terebinthe  wirft  ihre  Schatten 

drüber  hin.  Schroff  fällt  der  Fels  gegen  Osten  und  Südosten  ab. 

Es  ist  Kalkgestein.  Jenseits  der  scharfgeschnittenen  Einsatte- 
lung steigt  steil  das  Hauptgebirge  an.  Oben,  am  Rande,  winken 

ganz  nahe  die  Hütten  von  hafr  häreh.  Ein  Rächlein  stürzt  von 

dort  rauschend  den  Abhang  hinunter. 

Die  Fernsicht  hätte  schon  bei  el-hösn  Erwähnung  verdient. 
Von  unserem  Standpunkt  aus  ist  sie  ziemlich  die  gleiche,  nurdass 

dort,  auf  dem  vorgeschobeneren  Posten,  der  Hermon  besser 
heraustritt.  Übrigens  hat  man  denselben  auf  dem  See  in  dieser 

Breite  in  wünschbarster  Deutlichkeit  und  grösster  Entfaltung  vor 
sich.  Dagegen  erblickt  man  von  den  beiden  Höhen  aus  auch  den 

weissen  Kamm  des  Libanon  und  jenseits  des  Sees  die  schöne, 

runde  Kuppe  desTabor.  Dieses  Panorama,  um  es  hier  schon  vor- 
auszunehmen ,  erweitert  und  vervollständigt  sich  in  Umm  Kes. 

Dort  sieht  man  über  die  Höhen  von  Kafr  Häreb  und  Fik  hin- 

Aveg  auf  den  ganzen  herrlichen  Wall  der  syrischen  Gebirge,  von 
den  l^ergen  13eiruts ,  wie  ein  erklärender  Araber  den  Libanon 

nannte,  bis 'zur  bläulichen  Kette  des  Haurän,  Avenn  ich  meinem 
Gewährsmann  Glauben  schenken  darf.  Auch  den  krümmungs- 

reichen Jarmük  verfolgt  man  eine  Strecke  weit  mit  dem  Auge, 

und  schöner  als  von  Umm  Kes  lässt  sich  derTabor  wohl  nirgends 
sehen. 

Ziehen  wir  aber  nun  dem  Seeufer  entlang  weiter.  Wir  ge- 
langen nach  Sumra.  Ruinen  aus  Rasalt  bedecken  eine  massig 

grosse  Fläche.  Sie  war  so  dicht  mit  Disteln  besetzt,  dass  von 

einer  nähern  Untersuchung  abgestanden  Averden  musste.  Un- 

Aveit  davon  liegt  Neu-Sumra.  Es  besteht  aus  Avenigen  schlechten 

Hütten.  Nur  ein  einziges  Aveitläufiges  Haus  sticht  A'ortheilhaft 
von  den  übrigen  ab.  Die  Fässer  im  Hofe  lassen  errathen,  dass 

es  einem  Händler  gehöre.  Ein  Perser  liat  sich  hier  niedergelas- 
sen. Er  kauft  den  Fellachen  der  ganzen  Umgegend  Getreide  und 

Ol  ab.  Avelche  Produkte  er  alsdann  in  den  Handel  bringt.  Am 
Seeufer,  halb  im  Wasser  stehend,  ist  der  Überrest  eines  kleinen 
runden  Raues  bemerkensAverth.  Etwas  südlich  von  Sumra  be- 

ginnt bereits  die  Rodenformation  des  Ghör.  EtAva  drei  Meter 

hohe  senkrechte  ErdAvände  von  gelbrother  Farbe   erheben  sicli 
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über  den  Wasserspiegel  und  lassen  nur  noch  einen  schmalen 

Sandstreifen  dem  ihn  Verfolgenden  frei. 

An  der  südlichsten  Ausbuchtung  des  Sees  erreichen  wir  das 

Dörfchen  Semak.  Es  hat  wenige  Häuser,  aber  einige  sind  ge- 
räumig, besonders  dasjenige  des  gastlichen  Schechs,  der  sogar 

einen  gewissen  Luxus  entfaltet,  so  düster  und  einfach  auch  seine 

"Wohnung  aussieht.  Seine  Kamele  ,  die  man  im  Hofe  mit  Waa- 
ren  belud,  ein  in  den  armen  Bauerndörfern  seltener  Anblick,  so- 

wie eine  zahlreiche  Dienerschaft  deuteten  auf  Wohlstand.  Der 

Mann  zeigte  ein  freundliches,  würdiges  Benehmen,  das  den  Ein- 
druck machte ,  als  ob  auch  er  die  Welt  kenne  und  mit  Fremden 

umzugehen  wisse.  Diese  angenehme  Überraschung  klärte  sich 

dann  bald  auf,  als  ich  vernahm ,  er  sei  ein  Maghrebiner.  Aus 

Hass  gegen  die  Franzosen ,  deren  Unterthanen  sie  werden  soll- 
ten, wanderten  20  Familien  nach  dem  Orient  und  Hessen  sich 

nach  einigem  Umherirren  hier  nieder.  Zur  Zeit  meines  Besu- 
ches sollen  fünf  Jahre  seitdem  vergangen  sein.  Vorher  lag  der 

Ort  noch  in  Ruinen.  Sechs  einheimische  Araberfamilien  theilen 

sich  mit  den  Hergewanderten  in  den  Besitz  des  Dorfes.  Letztere 

unterscheiden  sich  von  jenen  äusserlich  schon  durch  die  weissen 

Kleider  und  den  etwas  anders  um  den  Kopf  geschlungenen  Tur- 

ban. Den  Burnus  aber  sah  ich  sie  nicht  tragen.  Noch  merk- 

licher ist  jedoch  die  Differenz  im  Gebahren.  Den  gleichen  Ein- 
druck Avie  der  Schech  machten  auch  seine  Gemeindeangehöri- 

gen, mit  denen  ich  in  Berührung  kam.  Ein  sanfter  Ernst  fiel  mir 

an  ihnen  auf.  Man  möchte  ihn  als  die  würdige  Resignation  ini- 
schuldiger  und  doch  freiAvilliger  Verbannter  ansehen,  die  im 

Stillen  noch  mit  Liebe  am  Vaterlande  hangen.  Einen  wohlthuen- 

den  Gegensatz  zur  orientalischen  Unreinlichkeit  bildet  ihre  sicht- 
bare Ordnungsliebe. 

Mit  Eifer  erkundigte  ich  mich  nach  den  Namen  der  zuletzt 

besuchten  Ortlichkeiten.  Man  nannte  mir  in  der  Richtung  des 
bestiegenen  Hügels  vor  Kafr  Häreb  ein  Duerbän ,  doch  bin  ich 

nicht  sicher,  ob  jener  so  heissen  sollte  oder  ein  Semak  näher 

gelegener  Punkt.  Als  Dschämüsije  bezeichneten  sie  entweder  el- 
Hösn  oder  das  Thal  von  Fik. 

Bei  hellem  Himmel ,  zumal  in  der  Abendbeleuchtung .  wo 

sich  alle  Höhen  scharf  abheben,  ist  der  Blick  über  die  ganze 

Länge   des  Sees,  an  die  beiden  Ufer  \ind  die  nördlichen  höher 
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und  höher  ansteigenden  Berge  bis  zum  ehrwürdigen  Herraon  ge- 
radezu wundervoll. 

Ein  Ausflug  nachUmmKes  führt  uns  über  die  spärlich 

mit  Getreide  bewachsene  Jordanebene.  Der  breite,  oleanderbe- 
säumte Jarmük  wird  dicht  am  Fusse  der  Hügel  überschritten. 

Seine  grösste  Tiefe  beträgt  an  dieser  Stelle  bloss  1  m.  Ein  stei- 

ler felsiger  Pfad  steigt  die  Höhe  hinan.  Es  entrollt  sich  ein  treff- 

liches Bild  des  obern  Ghör.  Auf  dem  Plateau,  -welches  eine  be- 
merkenswerthe  Fruchtbarkeit  zeigt,  begegnet  uns  zunächst,  wenn 

wir  den  Weg  von  Westen  her  kommen,  rechts  ein  viereckiges, 
verschlammtes  Bassin.  Stagnirendes  Wasser  bedeckt  es  zum 

Theil.  Dahinter  wölbt  sich  ein  Trümmerhügel.  An  seinem  Fusse 

liegen  beschädigte  Steinsärge.  In  den  Pändern  ihrer  Längssei- 
ten sind  je  zwei  rechteckige  Löcher  zu  sehen.  Ihnen  entsprachen 

offenbar  eine  Art  Zapfen  an  den  Deckeln.  Auf  diese  Weise  konn- 
ten letztere  nicht  leicht  weggeschoben  werden.  Ein  vorhandenes 

l^ruchstück  zeigt  ihre  Form.  Die  obere  Seite  bilden  zwei  Flä- 
chen, welche  nach  Art  eines  niedrigen  Giebels  zusammenstossen. 

Eine  starke  Ausbiegung  ziert  die  Ränder;  in  der  Richtung  der 

Längenaxe  sind  sie  wie  Flügelchen  anzusehen.  An  dem  Frag- 
ment einer  ]?>asaltplatte  gewahrt  man  einen  Theil  eines  Lorbeer- 

kranzes und  eine  grosse  Blume.  An  dem  besagten  Hügelchen 
lassen  sich  beim  Näherkommen  interessante  Einzelheiten  unter- 

scheiden: die  hohen,  gewaltigen  Fundamente  eines  Baues;  grosse 

schön  gearbeitete  Steine ;  zwei  noch  intakt  auf  ihrer  Unterlage 
stehende  Basen,  eine  dritte  an  anderer  Stelle;  eine  verstümmelte 

Säulentrommel ;  unförmige  Capitäle  (ausgenommen  ein  corin- 
thisches),  die  entweder  nie  vollendet  oder  arg  beschädigt  worden 
sind;  Gesimse,  theils  mit  Zahnschnitt  und  Eierstab  verziert, 
theils  von  einfachem  Formen.  Das  Material  ist  bald  Basalt,  bald 

eine  andere  Gesteinsart.  Die  grossen  Quader  sind  weissgrau.  Die 

Substanz  der  Säulen  gleicht  der  Nagelfluh ;  sie  ist  ein  aus  vielen 

Bestandtheilen  zusammengekitteter  Fels.  Wozu  das  Gebäude 
diente ,  lässt  sich  schwer  bestimmen.  Es  könnte  ein  heidnischer 

Tempel ,  aber  auch  eine  Synagoge ,  vielleicht  sogar  ein  christ- 
liches Gotteshaus  gewesen  sein.  Wenn  sich  eine  Öffnung  in  der 

Mauerbreite  zeigen  würde ,  so  möchte  man  an  ein  Thor  denken, 
wie  Dscheräsch  ein  solches  vor  seinen  Ruinen  hat. 

Nach  diesem  monumentalen  Baxi  folgt  ein  ziemlich  grosser 
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langgestreckter  Complex  mit  vielen  starken  Fundamenten.  Am 

Wege  liegt  ein  zerstörter  Steinsarg  mit  dem  Eest  einer  mensch- 

lichen Figur  oder  vielmehr  ihres  faltenreichen  Gewandes.  Wie- 
der folgen  viele  Bausteine,  Säulenstümpfe,  theils  liegend,  theils 

aufrecht  stehend,  und  verzierte  Gesimsstücke.  Dann  hetreten  wir 

das  schöne  liasaltpflaster  der  antiken  Strasse.  Sie  ist  die  gerade 

Fortsetzung  des  bisher  von  West  nach  Ost  zurückgelegten  Weges, 

daher  wohl  auch  dieser  schon  in  alter  Zeit  existirt  haben  ma"". 
Die  Platten  sind  ziemlich  gross,  glatt  und  fein.  Z\i  beiden  Seiten 

liegen  oder  stehen  Säulenreste,  hinter  welchen  sich  Häuserwände 
noch  etwas  über  den  Boden  erheben.  Offenbar  hatten  die  Ge- 

bäude Arkaden  nach  der  Strassenseite  hin.  Rechts  im  Hinter- 

grund, an  eine  Bodenerhebung  gelehnt,  öffnet  sich  ein  gut  erhal- 
tenes Amphitheater.  Die  Strasse  steigt  etwas  an ,  indem  sie  den 

Ausläufer  jenes  Hügels  zu  überwinden  hat,  und  biegt  dann  an 

seiner  Hinterseite  zunächst  südöstlich  ab.  An  dieser  Stelle  ge- 
niesst  man  einen  hübschen  Blick  auf  die  Jarmükschlucht.  Links, 

unterhalb  des  Weges,  sind  unlängst  einige  Fellachenhäuser  gebaut 
worden.  Man  hat  das  antike  Material  dabei  reichlich  verwendet. 

Viele  Sarkophage  liegen  in  der  Nähe ,  bald  mehr ,  bald  minder 

beschädigt.  An  einem  bemerken  wir  ein  l)reitmäuliges  ,  verzerr- 
tes Antlitz.  Es  erinnert  an  das  Medusenhaupt,  doch  scheint  es 

ein  männliches  sein  zu  sollen.  Auf  andern  Stücken  reichen 

sich  nackte  Knabengestalten  Kränze.  Dazwischen  sind  breite, 

unschöne  Gesichter  angebracht.  Ihr  scheibenförmig  geordnetes 
Haar  lässt  uns  Apollobilder  darin  erkennen.  Bisweilen  sind  die 

vordere  und  hintere  Seite  der  Sarkophage  ungleich  geschmückt. 

So  entsprechen  den  kranztragenden  Knaben  nicht  W'iederum 
solche,  sondern  meist  zwei  kleinere  liosetten,  welche  einen  um- 

fangreicheren Kranz  mit  Schleife  einschliessen.  Alles  dieses  l^ild- 
werk  ist  ziemlich  roh  gearbeitet,  liesonders  die  menschlichen 
Gestalten  verrathen  eine  wenig  kunstgeübte  Hand.  In  der  Nähe 

finden  sich  mehrere  bewohnte  Höhlen,  welche  einst  die  weitum- 

her  zerstreuten  Sarkophage  bewahrt  haben  werden.  Einige  Stein - 
sarge  in  denselben  dürften  noch  an  ursprünglicher  Stelle  stehen. 
Nur  dienen  .sie  jetzt  alsYorrathstruhen.  Eine  dieser  Grotten  kann 

durch  eine  dicke  Thür  aus  Basalt  geschlossen  werden.  Sie  dreht 

sich  vermittelst  Zapfen ,  Avelche  ebenfalls  aus  dem  Stein  heraus- 

gearbeitet sind  und  in  runden  Löchern  stecken.    An  der  Linen- 
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Seite  ist  ein  einfacher  Riegel  vom  gleichen  Material  angebracht. 

Es  bedarf  einiger  Anstrengung,  um  diese  sch-\vere ,  wenn  auch 
niedrige  Thüre  zu  bewegen.  Diese  Höhlen  sind  übrigens  künstlich, 

Avie  namentlich  die  Anlage  der  einen  deutlich  zeigt.  Es  musste 

bei  derselben  zuerst  ein  schräger  Zugang  in  das  felsige  Terrain 

geschnitten  und  eine  glatte  senkrechte  Fläche  hergestellt  werden, 
um  danach  mit  dem  Aushöhlen  beginnen  zu  können.  Über  dem 

Eingang  fällt  eine  OberscliAvelle  auf,  welche  eine  Zeile  griechi- 
scher Schrift  trägt.  Sie  ist  1,62  m  lang,  0,40  m  breit  und  hat 

folgende  Gestalt: 

^TAlOYANNIOrrAANKP     ̂  

Die  Überschrift  Avird  wohl  den  Besitzer  des  Grabes .   einen 

raloc'Avvioc,   nennen.    Dem  Namen  nach  zu  schliessen  Avar  er 
offenbar  ein  Römer  oder  AAenigstens  ein  Abendländer.  Eine  gens 

Annia  gab  es  zuCicero's  Zeit.  Ihr  gehörte  sein  Freund  Milo  an. — 
Einzelne  Sarkophage  liegen  unAveit  der  letztgenannten  Gruft  ho- 

rizontal im  Boden  und  lassen  gerade  noch  die  obere  Deckelfläche 

sehen.    Vielleicht  haben  sie  von  jeher  diese  Stellung  eingenom- 
men. —  Ein  Basaltsäulenstummel  zeigt  eine 

sehr  undeutliche  Inschrift.  Ich  konnte  neben-        ~f-\  ft  /M  A  X 
stehende  Züge  erkennen,  die  auf  eine  Art  Ta-         w  ̂   yxA^PC 
fei  einffeg-raben  sind.    Die  sechs  letzten  Zei- 

chen,  £-(ov  i|5,  durften  emen  xlnhaitspunkt  ge- 
Avähren.  Wir  haben  hier  Avohl  die  Grabschrift        ̂ ^^ 

eines   12jährigen  Kindes.    Die  Anfangsbuch-  lUJN      I  S> 
ben  können  den  Namen  Titus  enthalten.  — 

Wenden  wir  uns  südlich  und  Avestlich  um  den  Hügel  herum, 
dessen  Ostseite  die  eben  beschriebene  Todtenstadt  einnimmt,  so 

gelangen  Avir  über  minder  bedeutende  Trümmer  und  durch  Cul- 
turland  zu  dem  Theater.  Es  schliesst  sich  nicht  ganz  dem  Ab- 

hang an.  Seine  Rundung  erhebt  sich  stellenweise  hoch  über  das 
Terrain.  Diese  HinterAvand  besteht  aus  den  stärksten  Quadern. 

Ein  sehr  festes  GcAvölbe,  Avelches  eine  kurze  Strecke  noch  ganz 

intakt  geblieben  ist,  lässt  uns  eintreten.  Wir  befinden  uns  in 

einem   geräumigen  Gang    unter    den    obern   Sitzreihen.     Sechs 
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Eingangsthore  mündeten  von  aussen  in  denselben.  Die  meisten 
sind  nun  von  Schutt  versperrt  worden.  Unter  unseren  Füssen  ist 

der  Boden  hohl.  Ein  din-ch  Einsturz  entstandenes  Loch  lässt  in 

einen  gleichartigen,  tiefer  liegenden  Gang  schauen,  der  mit  Trüm- 

mern angefüllt  ist.  Durch  eine  Wölbung  treten  wir  in  den  Thea- 
terraum hinaus.  Das  Bauwerk  hat  auch  da  ziemlich  gelitten. 

Die  Sitze  sind  fast  alle  etwas  verschoben.  Von  den  sie  kreuzen- 

den schmalen  Treppen  ist  noch  eine  einzige  vollständig.  Der 

Kreis  öffnet  sich  gegen  "Westen  und  zeigt  einen  lieblichen  Hin- 
tergrund: das  breite  Thal  des  Sees  und  des  Jordans,  das  freilich 

nicht  bis  auf  den  Grund  sichtbar  wird;  gegenüber  der  schöne 

Tabor  und  die  mannigfach  gestalteten  Höhenzüge  des  untern  und 
obern  Galiläa. 

Wir  nähern  uns  wieder  der  Strasse,  überschreiten  sie  bei  der 

gepflasterten  Stelle  und  steigen  den  schmalen  Hang  zum  Jarmük 

hinunter.  Erträgt  ziemlich  viele  Eichen  und  zAvar  die  grossblätte- 
rigen, dickfrüchtigen  (Quercus  Aegilops;.  Einen  besondern 

Namen  scheinen  ihnen  die  Araber  nicht  zu  geben.  Sincljün  und 

hallüt  sind  ihnen  gleichbedeutend  und  bezeichnen  überhaupt  die 
Eiche.  Ich  hörte  für  jene  Bäume  beide  Wörter.  Viel  dichter  sind 

damit  die  östlicher  gelegenen  Höhen  bewachsen.  Wir  durchwa- 
ten das  äusserst  steinige,  untiefe,  dennoch  von  Wasser  vollstän- 
dig bedeckte  Flussbett,  steigen  wenige  Schritte  am  andern  Ufer 

empor  und  stehen  an  den  »heissen  Quellen«.  Es  ist  ein  liebli- 
cher, wenn  auch  etwas  verwilderter  Platz.  Die  zahlreichen  üppigen 

Oleanderbüsche,  die  im  Mai  noch  in  voller  Blüthe  stehen,  drei  hoch- 

stämmige und  mehrere  niedrige  Palmen,  das  aufstrebende  Röhricht, 
dazwischen  die  sprudelnden  Quellen ,  die  Teiche  voll  klarblauen 

Wassers,  in  unmittelbarer  Nähe  der  breite,  stattliche  Jarmük,  drü- 

bengrünende, baumbesäte  Hänge,  hüben  hohe  Felsen — all'  dasbil- 
det  ein  reizendes  Ganzes,  zumal  wenn  man  noch  die  weissen  Zelte 

derl^adegäste,  ihre  fremdartigen  Trachten  und  ihr  fröhliches  Trei- 
ben hinzunimmt.  —  Das  wärmste  Wasser  sprudelt  in  ein  rundliches, 

halbzerstörtes  Bassin.  Mein  Thermometer  stieg  in  demselben  auf 

.')0"  Cels.  Hier  mag  es  auch  am  Heilkräftigsten  seinM.  Die 
Leute  drängen    sich  um   dasselbe,    lassen  es  über  den  Körper 

1    Leider  konnte  ich  aus  Mangel  an  einem  passenden  Gefässe  keine  Probe 
mit  mir  nehmen. 
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sprudeln  und  giessen  es  sich  mit  Schalen  über  die  schmerzenden 

Körpertheile.  Über  dem  Platze  stand  "wohl  einst  ein  Gebäude. 
Dicht  dahinter  befindet  sich  noch  eine  Ruine  und  spärliches  Ge- 

mäuer wird  da  und  dort  in  der  Nähe  sichtbar.  —  Von  Osten  her 

kommt  ein  volles .  trübes  Bächlein  geströmt ,  das ,  nach  dem 

Schwefelgeruch  zu  schliessen,  auch  noch  Heilwasser  führt.  Das- 

selbe hielt  33°  Geis.  Es  verliert  sich  im  Dickicht;  daher  konnte 

der  Ursprung  nicht  gefunden  werden.  —  Gegen  die  Bergwand 

senkt  sich  das  Terrain  nochmals  ein  wenig  und  gestattet  die  An- 

sammlung des  Wassers  in  zwei  miteinander  verbundenen  natür- 
lichen Bassins.  Hier  breitet  es  sich  in  herrlicher  Bläue  aus. 

Blasen ,  die  vom  Grunde  steigen,  beweisen,  dass  es  an  Ort  und 
Stelle  Quellen  hat.  Da  aber  die  ruhende  Fläche  bald  an  Wärme 

verliert,  ist  es  begreiflich,  dass  ihre  Temperatur  nicht  über 

42°  Cels.  steigt.  Die  Männer  baden  in  diesen  Teichen.  Es  bie- 
tet sich  schöne  Gelegenheit  zum  Schwimmen.  Aber  nur  wenige 

Araber  verstehen  diese  Kunst.  .  Die  Übrigen  halten  sich  daher 

ängstlich  an  den  Borden  fest.  —  Höchst  interessant  ist  es,  dass 

in  unmittelbarer  Nähe  gutes,  süsses  Trinkwasser  dem  Boden  ent- 

quillt. Es  wird  mit  Recht  dem  übrigens  ganz  trinkbaren  Jar- 

mükwasser  weit  vorgezogen.  —  Unser  Pfad  nach  Semak  zurück 
führt  uns  hoch  über  dem  Flusse  hin.  Steile  Felsabstürze  geben 

dem  gegenüberliegenden  Ufer  einen  M'ilden ,  fast  grossartigen 
Charakter.  Der  Weg  durch  die  Ebene  bietet  nichts  Bemerkens- 
werthes. 

Das  Fahrzeug  bringt  uns  nun  an  den  J  o  r  d  a  n  a  u  s  f  1  u  s  s .  Eine 

starke  Strömung  macht  sich  geltend.  Es  bedarf  einer  bedeuten- 

den Anstrengung,  wenigstens  bei- hohem  Wasserstande ,  um  in 

jene  sumpfartige  Bucht 

zu  gelangen ,  welche  den 

Hügel  von  Kerak  zu  einer 

Halbinsel  gestaltet.  An 

der  Spitze  derselben  dehnt 

sich  ein  schmales  busch- 
und  distelnbewachsenes 

Terrain  a\xs.  Aufmerksam- 

keit verdienen  die  Mauer- 

stücke, welche  in  gerader  Linie  vom  Hügel  weg  bis  an  den  Rand 
des  Flusses  stehen.     An  ersterer  Stelle  befindet  sich  das  dickste. 

Bucht 
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Ihm  folgen  fünf  andere,  nnter  sich  ungefähr  gleich  grosse.  Zwi- 
schen dem  dritten  und  vierten  liegt  eine  Verbindungsmauer.  Das 

Material  bilden  meist  unregelmässige  l^asalte,  welche  durch  Mör- 
tel verbunden  sind.  Im  Jordanbett  lassen  sich  keine  Spuren  einer 

Fortsetzung  sehen ,  Avelche  etwa  auf  eine  alte  Brücke  führen 

könnten.  Gegen  eine  solche  Annahme  spricht  auch  jenes  oben 
erwähnte  Querstück,  ferner  die  Kürze  der  Mauern,  die  kaum  2  m 

messen.  Eine  Brücke  endlich  war  ja  in  nächster  Nähe,  wie  die 

im  Flusse  stehenden  Pfeiler  zwischen  Kerak  und  Abedije  zeigen. 

—  Der  Abhang  rings  um  die  Halbinsel  ist  einer  steilen  künst- 
lichen Böschung  ähnlich.  Er  erhebt  sich  nicht  hoch.  Steine  lie- 

gen im  Grase.  Auch  oben  auf  der  Fläche  findet  man  solche.  Ob 

sie  von  Bauten  herrühren ,  kann  ich  nicht  entscheiden,  an  ein- 
zelnen Stellen  scheint  man  es  annehmen  zu  dürfen.  Sie  Averden 

indessen  bald  spärlicher.  Am  nordöstlichen  Ende  des  Hügels 
treffen  Avir  dagegen  bedeutende  Ruinen.  Hier  ist  Kerak.  Nicht 

bloss  lose  Steine,  sondern  eigeptliche  Mauern  erblickt  man  am 

Boden.  Eine  lässt  sich  ziemlich  weit  gegen  Norden,  den  Abhang 
hinunter,  verfolgen.  Ein  kleines  Halbrund  spriugt  an  einer  Stelle 

aus  ihr  hervor.  Vom  Fuss  des  Hügels  schräg  hinüber  bis  zu  dem 

nach  Tiberias  führenden  Uferweg  dehnt  sich  eine  förmliche  13ar- 

riere  von  Gemäuer  aus,  die  nur  an  wenigen  Stellen  Unterbre- 
chungen hat.  Es  sind  wieder  kurze  parallele  Stücke,  bisweilen 

durch  Quermauern  abgeschlossen.  Hie  und  da  bemerkt  man  An- 

sätze zu  Wölbungen.  Es  dürften  einst  Bogen  sich  darüber  ge- 
spannt haben.  Aber  ebensowenig  Avie  bei  den  südlichen  Resten 

kann  man  bei  diesen  über  die  Bestimmung  der  Bauten  klar  Aver- 
den.  An  eine  Brücke  ist  noch  Aveniger  zu  denken  als  dort,  denn 

Avohl  niemals  hat  der  See  den  ganzen  Hügel  umspült.  Zudem 
steht  abermals  die  dichte  Stellung  der  Mauern,  und  vollends  ihre 

theilweise  Abgeschlossenheit  gegen  den  See  einer  solchen  An- 
sicht entgegen.  Wohnimgen  können  es  ebenfalls  nicht  geAvesen 

sein,  vielleicht  aber  der  Unterbau  eines  Dammes,  auf  Avelchem 

ein  Weg  über  die  zuAveilen  sumpfige  Niederung  führte,  vielleicht 
auch  Befestigvmgen. 

Aus  Avelcher  Zeit  stammen  avoIiI  die  beschriebenen  Über- 

reste? Ihr  geringes  Material  spricht  für  kein  hohes  Alterthum. 

Die  Möglichkeit  bleibt  nicht  ausgeschlossen,  dass  man  arabische 

Bauten  darin  zu  sehen  hat.    Wegen  ihrer  geringen  Ausdehnung 
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können  wir  sie  keinem  grösseren  Orte  zuschreiben.  Auf  der  an- 

dern Seite  aber  befremdet  es  sehr,  -wenn  dieser  im  Kriegsfalle  so 
günstige  Ort  nicht  gerade  Avährend  des  jüdischen  Aufstands  eine 

Verwendung  gefunden  haben  sollte.  Ein  genaues  Studium  des 

JosEPHüS  dürfte  noch  einmal  Aufschluss  darüber  geben. 

Unweit  jenes  Gemäuers,  nördlich,  links  am  Wege  nach  Ti- 

berias,  steht  ein  niedriger  Hügel,  dessen  Abfall  mit  Quaderstei- 

nen bekleidet  ist.  In  dieser  Gegend  müsste  Sennabris  sich  befin- 

den, und  man  will  diesen  Hügel  Sinn  en-Nabra  bezeichnen  ge- 
hört haben.  Ich  erkundigte  mich  umsonst  nach  diesem  Namen. 

Niemand  Avusste  etwas  davon.  Dagegen  nannte  man  ein  Mellä- 
cha,  das  am  Kergabhang  zu  suchen  wäre. 

Schlagen  wir  diesen  Weg  ein,  da  von  Kerak  bis  zum  Warm- 
bad nichts  Erwähnenswerthes  vorkommt.  Über  kahle  Ausläufer 

steigen  wir  in  nordwestlicher  Richtung  schräg  hinan  und  treffen 

auf  eine  dem  Versiegen  nahe  Quelle.  "N'ielleicht  führt  diese  den 
Namen  Mellächa;  denn  der  einzige  Ruinenplatz,  den  wir  be- 

merken, ist  Kadis  eh.  Der  spärliche  Raum,  der  noch  einiger- 
massen  als  Ebene  bezeichnet  werden  kann,  gestattete  nie  eine 
grössere  Niederlassvuig  auf  diesem  Platze.  Wir  finden  denn  auch 

nur  geringe  Trümmer,  meist  formlose  Basalte.  Einige  schlechte 
Vorrathshäuser  sind  aus  diesem  Material  construirt  worden. 

Kein  Mensch  hat  hier  bleibende  Wohnung.  Ein  grosser  Sidr- 
baum .  der  auf  einer  künstlichen  Terrasse  steht,  erinnert  mehr 

als  die  Ruinen  daran,  dass  einst  Menschenhände  hier  thätig 

waren.  —  Am  Rande  des  Plateaus  tritt  eine  Menge  grosser  Ba- 
saltblöcke aus  dem  Boden.  Es  sind  natürliche  Bildungen.  Den 

höchsten  Punkt  desselben  erreichen  wir  in  ChirbetMenära.  Un- 

ansehnliche Trümmer,  von  welchen  die  Beduinen  einen  Theil  zu 

Kornspeichern  aufgeschichtet  und  mit  Lehmdächern  versehen 
haben,  heissen  so.  Von  hier  nimmt  sich  der  See  und  das  obere 

Ghör  prächtig  aus,  auch  tritt  die  Formation  der  östlichen  Ab- 

hänge trefi'lich  hervor.  Gegen  Westen,  unmittelbar  hinter  uns, 
senkt  sich  das  Plateau  zuerst  sanft,  dann  steiler  nach  dem  oberen 

Wädi  Feddschäs.  Es  hat  eine  fruchtbare,  rothbraune  Erde. 
Ziemlich  viel  Getreide  wird  selbst  von  den  noraadisirenden  Ara- 

bern darin  angebaut.  Die  kleinen  Zeltlager  derselben  lassen  da 
imd  dort  sich  blicken.  Der  Tabor  beschliesst  die  westliche,  die 
Ilörner  von  Hattin  die  nordwestliche  Aussicht.  —  Nachdem  wir 
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tleii  IJergsaum  noch  eine  kurze  Strecke  verfolgt  haben,  steigen 
Avir  einen  felsigen  Pfad  hinunter.  Zu  Füssen  haben  wir  den 

Herodesberg  und  Tiberias.  Beim  Weli  Nasr  ed-Din  vereinigt 

sich  unser  Weg  mit  dem  breitern,  -welcher  von  Nazareth  her- 
kommt. Eine  eingefasste  Quelle  spendet  hier  aus  einem  Stein- 

kanal ziemlich  vieles  und  gutes  Wasser.  Das  viereckige,  in  den 

Grund  gelegte  Bassin  füllt  es  nicht  mehr ,  wie  es  früher  zu  ge- 
schehen pflegte,  sondern  es  fliesst  ungenutzt  den  Berg  hinun- 

ter. Ein  ansehnliches  Gebäude,  vielleicht  ein  Brunnengebäude, 
stand  einmal  an  dieser  Stelle.  Ein  Capital  und  schöne  Bausteine 

Aveisen  darauf  hin.  Nahe  bei  der  Quelle  gedeiht  eine  Gruppe 

prächtiger  Feigenbäume.  Jenseits  des  Weges  stehen  einige  un- 
bewohnte Hütten,  wohl  abermals  Kornspeicher,  und  hinter  ihnen 

schimmert  die  weisse  Kuppel  des  Weli. 

Nach  Tiberias  zurückgekehrt,  wollen  wir  schliesslich  noch 

Hattin  einen  Besuch  abstatten.  AVir  steigen  beim  »Kambam« 

hinauf  und  kommen  über  jenen  Rücken,  auf  welchem  die  Juden 

die  Gräber  der  »Nöschim«,  nämlich  der  Bilha,  Silpa,  Jochebed, 

Zippora  und  einiger  anderer  suchen.  Im  Oberlaufe  des  Wädi 

*Amwäs  treten  wir  in  die  Hochebene  ein,  welche  hier  noch  besser 
bebaut  ist  als  weiter  südlich.  Auch  da  senkt  sie  sich  etwas  gegen 
den  Fuss  der  höhern  westlichen  Berge  hin.  Diese  bilden  eine 

steile  Kette ,  welche  nördlich  im  Kurn  Hattin  ihren  Abschluss 
findet.  Das  an  ihn  sich  lehnende  Dorf  kommt  erst  zum  Vorschein, 

wenn  man  in  seine  unmittelbare  Nähe  gelangt  ist.  Es  besteht 

aus  geringen  Fellachenhäusern.  Einzig  die  Wohnung  eines  ehe- 

maligen Kaimakäms  von  Tiberias ,  die  etwas  seitab  am  Bergab- 
hange liegt,  hat  ein  herrschaftliches  Aussehen.  Reizend  aber  ist 

die  nähere  und  fernere  Umgebung.  Üppige  Gärten  mit  allen  im 
Lande  gedeihenden  Fruchtbäumen  erfüllen  das  im  Westen  des 

Dorfes  seinen  Anfang  nehmende  Wädi  el-llamäm.  Auch  die 

Weinreben,  ja  sogar  .Kernobstbäume  fehlen  nicht.  Einige  Pal- 
men tragen  noch  mehr  zum  Reize  bei.  Leider  halten  sich  in  den 

Gärten ,  ja  selbst  in  den  Häusern,  viele  Schlangen  auf  imd  zwar 

giftige.  A  or  meinen  Augen  schoss  ein  Hausbesitzer  ein  solches 

Thier  von  1  m  Länge  von  einer  Mauer  herunter,  an  welcher  es 

emporschleichen  wollte.  Jedes  Jahr  werden  Personen  von 

Schlangen  gebissen .  nicht  selten  mit  tödtlichem  Aiisgang.  — 
Der  gute  Weg  führt  uns  bald  zu  einer  prächtigen  Quelle,    dem 
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Ursprung  des  Hamämbaclis.  Das  Wasser  derselben  fliesst  aus 
felsigem  Grunde  und  zwar  an  drei  benachbarten  Punkten ;  eine 
Röhre  leitet  einen  Theil  desselben  in  einen  Trog.  Schon  hier 

leben  kleine  Fische  darin.  AVir  biegen  nun  in  ein  enges  Fels- 
thal ein,  das  von  dem  Avestlichen  der  beiden  Hörner  von  Ilattln 

und  dem  gegenüberliegenden  liergzug  gebildet  ist,  jedoch  schnell 
zu  Ende  geht.  In  seinem  Grunde  erhebt  sich  auf  erhabenem 

Standpiinkt  der  gefällige  l^au  des  kuppelgekrönten  Weli  Scha  ib. 
Er  wurde  1880  begonnen,  ist  aber  noch  nicht  ganz  vollendet. 

Freundliche  mit  Läden  versehene  Bogenfenster  zieren  das  Hei- 
ligthum.  Ein  Hof  mit  Pilgerwohnungen  schliesst  sich  östlich 
daran;  im  Westen  stösst  es  beinahe  an  den  Felsen.  Das  Innere 
ist  einfach  und  sauber.  An  der  westlichen  Wand  steht  ein  mit 

bunten  Vorhängen  geziertes  Eisengitter,  hinter  welchem  das 

Grab  desScha'ib  gezeigt  wird.  Die  südliche  Wand  hat  eine  Spitz- 
boeennische.  Der  sie  ausfüllende  Stein  des  Bodens  besitzt  einen 

Eindruck,  welcher  der  Form  eines  Riesenfusses  nahe  kommt.  Er 
soll  von  dem  hier  verehrten  Heiligen  herrühren.  Sein  auffallend 
kurzes  Grab  steht  freilich  in  keinem  Yerhältniss  dazu.  Den  Stein 

habe  man  aus  dem  Ostjordanlande  gebracht.  Je  am  25.  April 

wallfahrten  'die  Drusen  der  Umgegend  an  diese  ihre  geweihte 
Stätte  rmd  verbringen  daselbst  drei  bis  vier  Tage.  InHattin  selbst 
wohnt  kein  Druse  mit  Ausnahme  des  Aufsehers  über  das  Ge- 

bäude. Mit  Bereitwilligkeit  liess  mich  derselbe  Einsicht  nehmen 

in  seine  Sehenswürdigkeiten.  Er  nannte  mir  auch  seinen  Namen 
mit  wünschbarster  Deutlichkeit ,  indem  er  sich  folgenden, 

nicht  anzuzweifelnden  Titel  gab  :  Schecli  muhanna  tarif  min  kir- 

Jat  dscJmliswakJl  "cmiärat  nein  allah  sehet  ih^ " aleli  es-salüm.  Dschü- 
lis  nannte  er  ein  Dorf,  das  zwei  Stunden  von' Akka  entfernt  sei. 
In  der  That  stimmt  die  Angabe  mit  der  Wirklichkeit.  Ich  no- 
tirte  mir  die  Worte,  weil  sie  mir  eine  von  den  Tiberienser  Juden 

gemachte  Mittheilung  bestätigten,  dass  Scha'ib  der  Prophet  der 
Drusen  sei  und  zAvar  der  einzige.  Leider  konnte  ich  von  dem 

Aufseher  nicht  in  Erfahrung  bringen,  ob  Scha'ib  und  der  Jethro 
der  Bibel  eine  Person  seien,  wie  die  Juden  versicherten;  er  schien 
den  Namen  Jethro  nicht  zu  kennen.  Ein  Talmudkundiger  zu 

Tiberias  hatte  indessen  eine  andere  Meinung.  Die  Drusen,  die 

sonst  ihre  Lehre  geheim  halten,  sagen  doch  soviel,  dass  Scha  ib 
dem    Moses    feindlich    geAvesen    sei;    desshalb    könne  er    nie 
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Jethro  gleichgesetzt  ■werden,  sondern  werde  wahrscheinlich  Bi- 
leam  sein. 

Vom  Dorfe  aus  ersteigen  -wir  noch  das  östliche  Hörn  von 
Hattin.  Die  obere  l^artie  ist  sehr  steil.  Über  zerklüftete  Basalt- 

felsen en*eicht  man  eine  vordere  Kuppe,  bald  darauf  eine  hin- 
tere, höhere.  Treiflich  überblickt  man  im  Osten  die  Ebene  der 

berühmten  Kreuzfahrerschlacht.  Vom  Dorfe  weg  über  Irbid  bis 

an  den  ragenden  Vorsprung  des  Plateaus,  an  dessen  FussMedsch- 
del  liegt,  ist  sie  am  breitesten.  Hier  konnte  sie  am  ehesten  die 

Entfaltung  eines  Heeres  gestatten.  Darüber  hinaus  beherrscht 

der  Blick  die  schönen  Berge  von  dem  weithin  sichtbaren  el-Mu- 

ghär  bis  Safed,  schaut  westlich  von  diesem  Orte  in  die  tiefe,  mäch- 

tige Schlucht  des  Wädi  el-^\müd,  auf  den  grössten  Theil  derGen- 
nesarebene,  den  nördlichen  Theil  des  Sees,  sein  Ostufer  bis  über 

KaV  at  el-Hösn  hinaus ,  den  Hermon ,  den  Dschölän  mit  seinen 
Kegelbergen  und  im  fernsten  Osten  den  Haurän.  Den  Westen 

verdecken  die  nächstliegenden  Höhen.  Doch  gewahrt  man  in 

südwestlicher  Richtuns:  durch  eine  Lücke  den  Rücken  des  Kar- 
mel,  bis  der  runde,  baumbesäte  Tabor  sie  wieder  schliesst.  Vor 

demselben  erscheint  das  Maghrebinerdorf  Kafr  Saht ,  mehr  in 

unserer  Nähe,  gegen  Südwesten,  Lübije. 
Von  Hattin  nach  Irbid  führt  uns  der  Weg  am  Rande  der 

fruchtbaren  Ebene,  nahe  am  Wädi  el-IIamäm,  hin.  Er  steigt  sanft 

an.  Nach  einiger  Zeit  kommt  ein  Weg  aus  dem  genannten  l'hal 
herauf,  der  von  Reitern  Avie  Fussgängern  benutzt  wird.  ZurLin- 
ken  liegen  wüste  Trümmer.  Wenige  Stücke  nur  zeichnen  sich 

aus.  Das  einzige  erkennbare  Gebäude  ist  die  Synagoge,  die  von 
den  Juden  die  Schule  des  Nitai  haarbeli  (des  Arbeliters)  genannt 
Avird.  Nach  den  noch  stehenden  Pfosten  zu  schliessen,  scheint 

sie  einen  dreifachen  Eingang  gehabt  zu  haben.  Ein  schöner  Stein 

mit  einer  halbrunden  Nische  gehörte  wohl  einem  Fenster  an.  Die 
vermeintlichen  Seitenthüren  links  und  rechts  vom  Hauptthor 

könnten  auch  Fensteröffnungen  gewesen  sein.  Eine  steht  noch 
intakt,  es  fehlt  ihr  nur  der  obere  Abschluss.  Jener  Stein  dürfte 

solchem  Zwecke  gedient  haben.  Einige  Halbsäulen  fesseln  eben- 
falls noch  den  Ulick.  Wir  sind  hier  ganz  nahe  bei  Kai  at  ibn 

Ma  an.  Gerade  unter  uns  beginnt  die  Felswand,  in  welcher  wir 

die  befestigten  Höhlen  fanden. 

■  Querfeldein  streben  wir  dem  Wadi  'Am was  zu.    In  einem 



Beobachtungen  vom  See  Genezareth.  145 

kleinen  Seitenarme  desselben  ist  ein  reicher  Garten  angelegt.  Er 

umscbliesst  sämmtliche  Gewächse ,  die  wir  in  Hattin  getroffen 

haben.  Die  Maulbeerbäume  boten  bereits  (Ende  Mai)  ihre  reifen 

Früchte,  weisse  und  schwarze.  Unter  den  Gemüsen  war  sogar 
die  Kartoffel  vertreten.  Einige  spärliche  Quellen  geben  dem 
Garten  genügende  Feuchtigkeit.  Diebeste,  und  nach  ihr  auch 

der  ganze  Platz.  heisst^Ain  el-liire. 

Über  den  Wädi  "^Amwäs  und  eine  letzte  Höhe  gelangen  wir nach  Tiberias  zurück.  Die  Eundreise  um  den  See  Genezareth 

und  seine  nächste  Umgebung  ist  damit  vollendet. 

Ztsclir.  d.  Pal.-Ver.  IX.  10 



Meine  Eeise  im  Ostjordaulaude  und  in  Syrien  im 
Sommer  1885. 

Von  Dr.  Fritz  Noetling  in  Königsberg  i.  Pr. 

(Hierzu  Tafel  IV). 

I.    Reisebericht. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1885  richtete  der  geschäftsführende 

Ausschuss  des  Deutschen  Palästinavereins  auf  Anregung  der 

Herren  Dr.  O.  Kersten  in  Berlin  und  Prof.  Lic.  Guthe  in  Leip- 

zig an  die  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 

ein  dahingehendes  Gesuch,  die  Mittel  zu  einer  geologischen  Un- 
tersuchung des  Dschölän  bewilligen  zu  Avollen.  Der  Antrag 

fand  warme  Unterstützung  seitens  der  Herren  Geheimerath  Prof. 
Dr.  Beyrich  und  Prof.  Dr.  Roth  in  Berlin,  und  nachdem  die 

Akademie  die  ei  forderlichen  Mittel  bewilligt  hatte,  gab  der  Ver- 
ein seinerseits  noch  einen  beträchtlichen  Zuschuss,  so  dass  die 

Ausführung  der  geplanten  Untersuchung  gesichert  war. 

Der  ehrenvolle  Auftrag,  diese  Untersuchung  vorzuneh- 

men, wurde  mir  zu  'Iheil,  und  so  reiste  ich,  nachdem  ich  mich 
vorher  durch  eingehende  Studien  über  die  Geologie  Palästi- 

na's  und  Syriens  nach  Kräften  gut  vorbereitet  hatte,  am 
26.  April  1885  von  Berlin  ab.  Nach  einer  Zusammenkunft  mit 

Prof.  Guthe  in  Leipzig,  der  mir  noch  eine  Reihe  werthvoller 

Rathschläge  und  Winke  mitgab,  reiste  ich  via  Wien-Triest- 
Alexandrien  nach  Haifa,  wo  ich  am  10.  Mai  abends  wohlbehalten 
eintraf. 

Herr  Schumacher,  dem  ich  meine  Ankunft  gemeldet  hatte, 

erwartete    mich,  und  noch  am  selben  Abend  stellten  wir  nach 



Noelling,  Meine  Keise  im  Ostjordanlande  u.  in  Syrien  im  Sommer  18S5.   147 

eingehender  Besprechung  die  vorläufigen  Grundlinien  unseres 

Reiseplanes  fest.  Herr  Schumacher  setzte  mir  die  nothwendigen 

Vorbereitungen  zu  unserer  Keise  mit  so  grosser  Klarheit  ausein- 

ander und  leitete  die  erforderlichen  Arrangements  mit  solcher  Um- 

sicht, dass  ich  es  ihm  einzig  und  allein  zu  danken  habe,  wenn 

meine  Untersuchungen  das  Kesultat  zur  Folge  hatten,  auf  das  ich 

heute  mit  Stolz  hinschauen  darf.  Ich  kam  als  völliger  Neuling 

in  den  Orient,  der  Sprache  "wie  des  Landes  und  seiner  Bewohner 

gleich  unkundig;  wäre  ich  auf  mich  allein  oder  gar  auf  die  frag- 
würdige Unterstützung  eines  Dragomans  angewiesen  gewesen,  so 

wäre  es  mir  schwerlich  vergönnt  gewesen,  so  werthvoUe  Materia- 

lien zur  geologischen  Kenntniss  Syriens  und  Palästina' s  sammeln 
zu  können,  wie  sie  mir  jetzt  zu  Gebote  stehen,  und  darum  ge- 

bührt vor  allem  Herrn  Schumacher  mein  herzlichster  und  wärm- 

ster Dank,  ihm  und  all  den  wackeren  Deutschen  in  Haifa,  die 

mir  in  jeder  AVeise  behülflich  waren. 

Nicht  minder  gebührt  aber  denjenigen  Herren,  welche  den 

Plan  projektirten  und  dessen  Gedeihen  förderten,  also  insbe- 

sondere den  Vorstandsmitgliedern  des  Deutschen  Palästinaver- 

eins, den  Herren  Proff.  Guthe  in  Leipzig,  Kautzsch  in  Tübin- 
gen, Socix  iii  Tübingen,  Herrn  Dr.  O.  Kersten  in  Berlin,  Herrn 

Dr.  C.  Zimmermann  in  Basel,  sowie  den  Herren  Geheimrath 

Prof.  Dr.  Beyrich,  Prof.  Dr.  Eoth  in  Berlin  mein  aufrichtigster 

Dank,   und  ihn  hier  abzustatten  ist  mir  die  angenehmste  Pflicht. 

Die  mir  gestellte  Aufgabe  gliederte  sich  in  zwei ,  wie  sich 

schon  im  voraus  beurtheilen  Hess ,  durchaus  verschiedene  Ab- 

schnitte, einmal  die  Neuerforschung  des  geologisch  kaum  ge- 
kannten Gebietes  des  Dschölän,  verbunden  mit  Herstellung  einer 

geologischen  Karte  desselben  unter  Zugrundelegung  der  von 

Schumacher  neu  angefertigten  topographischen  Aufnahme  dieses 

Gebietes,  und  zweitens  eine  wiederholte  Untersuchung  des 

merkwürdigen,  vouFraas^)  besprochenen  Juravorkommens  am 
Hermon. 

Beiden  Aufgaben  bin  ich ,  ich  darf  es  wohl  mit  einiger  Be- 

friedigung sagen,  vollkommen  gerecht  geworden ;  den  geologi- 
schen Aufbau   des    Dschölän  habe  ich   so  eingehend   erforscht, 

1)  Fraas,  Juraschichttn  am  Hermon.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralog.  etc. 
Jahrg.  1S7T,  IT  ff.    Vgl.  auch  Fraas,  Aus  dem  Orient  II,  13  ff. 

10» 
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dass  diese  bisher  so  gut  wie  unbekannte  Gegend  des  östlichen 

Palästina's  nun  mit  einem  Male  das  am  besten  gekannte  und  un- 
tersuchte Gebiet  darstellt.  Die  Ausarbeitung  der  geologischen 

Karte  ist  einzig  und  allein  noch  von  der  Vollendung  der  topogra- 
phischen Grundlage  abhängig,  sie  wird  dann  mit  ausführlicher 

Erläuterung  versehen  baldigst  erscheinen. 

Das  Juravorkommen  am  Hermon  habe  ich  während  eines 

längeren,  allerdings  recht  strapaziösen  Aufenthaltes  inMedschdel 

esch-Schems  des  genauesten  studiren  können,  so  dass  die  Unklar- 

heiten, welche  bislang  über  dieses  Gebiet  herrschten,  völlig  be- 
seitigt sein  dürften.  Eine  ausführliche  Monographie  darüber  wird 

noch  im  Laufe  des  kommenden  Sommers  an  anderem  Orte  publi- 
cirt  werden. 

Aber  ich  habe  nicht  allein  die  beiden  mir  gestellten  Aufga- 
ben ausgeführt,  sondern  ich  habe  mein  Untersuchungsgebiet 

noch  nach  anderer  Richtung  hin  ausgedehnt  und  somit  noch 

manche  werthvolle  Bereicherung  der  geologischen  und  paläonto- 

logischen Kenntniss  Syriens  und  Palästina's  erzielt.  So  habe  ich 

noch  den  ganzen  nördlichen  "^  Adschlün  untersucht  und  geologisch 
aufgenommen,  sodann  die  durch  Fraas  bekannten,  aber  nicht 

von  ihm  selbst  besuchten  fossilienreichen  Fundorte  bei  "^Abeh 
feststellen  können,  schliesslich  die  altberühmtenFischschiefer  bei 

Sahil  "^Alma  und  Iläkel  studirt  und  im  Karmel  eine  neue  Loka- 
lität Igzim)  für  eine  interessante  Fauna  der  oberen  Kreide  auf- 

gefunden. 

Überall  habe  ich  reichhaltige  Sammlungen  angelegt,  die  in 
thunlichster  Bälde  von  mir  bearbeitet  werden  und  das  Material 

für  nach  und  nach  erscheinende  Monographieen  geologisch-pa- 
läontologischen Inhaltes  liefern.  Als  solche  sind  geplant  I)  die 

Juraformation  am  Ilermon ,  II)  die  Kreide  der  Umgebung  von 

'Abeh,  III)  die  Kreidefauna  von  Igzim  im  Karmel,  I\)  geologi- 
sche Karte  des  Dschöläu  und  nördlichen  "^  Adschlün.  Daneben  wer- 
den noch  eine  Reihe  kleinerer  Arbeiten  publicirt  werden;  so  bear- 

beitet Herr  Professor  Dr.  Dames  in  Berlin  die  interessanten  Cru- 

staceen  von  Sahil 'Alma  und  Ilakel,  Herr  Dr.  Koken  in  Berlin 
wird  eine  Revision  der  Fischfauna  beider  Lokalitäten,  insbeson- 

dere der  Elasmobranchier  vornehmen,  und  Herr  Privatdocent 
Dr.  Tenne  in  Berlin  hat  sich  in  der  dankenswerthesten  Weise 
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zu  der  mühevollen  Bearbeitung  der  von  mir  gesammelten  Ge- 
steine des  Dschölän  bereit  erklärt. 

Im  Folgenden  will  ich  nini  in  kurzen  Zügen  ein  Bild  der  von 

mir  eingeschlagenen  Eoute  entwerfen ,  ohne  mich  hierbei  je- 
doch auf  eingehendere  wissenschaftliche  üetails  einzulassen, 

sondern  nur  hier  und  dort,  w^o  ich  es  für  nöthig  erachte,  einzelne 
Beobachtungen  einflechten.  Zum  Yerständniss  des  Kärtchens 

möchte  ich  bemerken,  dass  der  Pfeil  immer  die  eingehaltene 

Richtung  anzeigt,  sowie  dass  die  Routenskizze  im  Dschölän 

und  nördlichen  '  Adschlün  infolge  der  Ungenauigkeit  der  mir 
bis  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Grundlage  nur  annähernd  rich- 

tig ist. 

11.  bis  17.  Mai  incl. :  Aufenthalt  in  Haifa,  Vorbereitungen 

zur  Reise,  sowie  einige  Exkursionen  am  11.,  12  und  13.  Mai  in 
den  Karmel. 

18.  Mai:  Abreise  von  Haifa  nach  Nazareth.  Die  Jesreelebene 

wurde  zu  einem  guten  Theil  untersucht,  namentlich  um  darüber 

zu  entscheiden,  ob,  wie  die  topographischen  Grvmdlagen  vermu- 
then  Hessen,  eine  ehemalige  Verbindung  des  Mittelmeeres  mit 

der  Jordansp^lte  auf  diesem  Wege  stattgefunden  hat ,  was  nun- 
mehr absolut  verneint  werden  muss. 

19.  Mai:  von  Nazareth  nach  Tiberias. 

20.  Mai:  Untersuchung  der  näheren  Umgebung  von  Ti- 
berias. 

21.  Mai:  von  Tiberias  nach  es-Samra.  Bei  Samach  am  Süd- 

ufer des  See's  Tiberias  wurde  in  den  Absätzen  des  Jordan thales 
(Lisän-Schichten  I  eine  Conchylienfauna  mit  vorherrschender  Me- 
lanopsis  sp.  aufgefunden. 

22.  Mai:  Lagerplatz  bei  es-Samra.  Untersuchung  der  Ge- 
hänge östlich  von  es-Samra. 

23.  Mai:  von  es-Samra  nach  el-IIammi.  Untersuchung  der 
Gegend  südlich  von  es-Samra;  im  tiefen  Flusseinschnitt  des  Hie- 
romax  wurde  in  den  Ablagerungen  des  Jordanthaies  die  gleiche 

Fauna  wie  bei  Samach  aufgefunden.  Im  Hieromaxthale  zwei  ge- 
Avaltige  Lavaströme,  welche  sich  einst  in  das  Jordanthal  ergossen, 
entdeckt. 

24.  Mai:  Untersuchung  des  Flussthaies  zwischen  el-IIamrai 

und  der  Ausmündung  in  das  Jordanthal.    A\iffindung  einer  allu- 
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vialen  (diluvialen?)  GeröUschiclit  mit  gleicher  Fauna  wie  bei  Sa- 
mach,    welclie  von  dem  jüngsten  Lavastrom  überlagert  wird. 

25.  Mai :   Untersuchung  der  Quellabsätze  bei  el-Hammi. 

26.  Mai:  Untersuchuug  der  Gegend  östlich  von  el-Hammi 
ois  zur  Einmündung  des  Nähr  Rukkäd  in  den  Hieromax. 

27.  Mai:  von  el-Hammi  nach  Umm  Kes. 

28.  Mai:  Untersuchung  der  Gehänge  westlich  von  Umm  Kes. 
29.  Mai :  Untersuchun":  der  Gegend  südlich  von  Umm  Kes 

und  des  unteren  Wadi  'Arab.  Auffindung  alter  Quellabsätze 
daselbst. 

30.  Mai:  von  Umm  Kes  uach  Kafr  Asad. 

31.  Mai:  Untersuchung  der  Gegend  südlich  von  Kafr  Asad. 

1.  Juni:  von  Kafr  Asad  nach  et-Taijibe.    Im  Wadi  Zahar 
ebenfalls  alte  Quellabsätze  aufgefunden. 

2.  Juni  :  Untersuchung  der  Umgegend  von  et-Taijibe. 
3.  Juni:  von  et-Taijibe  nach  Samu  a  und  Tibne. 

4.  Juni :  von  Samü*^a  nach  Jüba. 
5.  Juni:  von  Jüba  nach  Irbid. 

6.  Juni:  Untersuchung  der  Umgebung  von  Irbid. 
7.  Juni:  von  Irbid  nach  Ket  Ras. 

8.  Juni:  von  Bet  Ras  nach  Fau'ara. 
9.  Juni :  von  Fau*^ara  nach  Malka. 

10.  Juni:  von  Malka  nach  Umm  Kes. 

11.  Juni :  von  Umm  Kes  nach  Tiberias.  Da  einige  Vorräthe 

zur  Neige  gingen,  der  Zuckervorrath  überdies  durch  einen  in  der 

Nacht  vom  10.  zum  11.  niedergehenden  Regen  total  vernichtet 

war,  so  wurde  beschlossen,  zur  Erneuerung  der  Vorräthe  nach 

Tiberias  zu  gehen. 

12.  Juni:  Ruhetag  in  Tiberias. 

13.  Juni:  von  Tiberias  nach  Kafr  Härib.  Untersuchung  der 

westlichen  Gehänge  des  Dschölan. 

14.  Juni:  Untersuchung  der  Umgebung  südlich  von  Kafr 
Härib  bis  zum  Jarmük. 

15.  Juni:  von  Kafr  Härib  über  Fik  nach  Kafr  Elma. 

IG.  Juni:  Untersuchung  des  oberen  Rukkädthales  von  Kafr 

Elma  abwärts  bis  zur  Mündung  des  Rukkäd  in  den  Jarmük. 
17.  Juni:  von  Kafr  Elma  nach  esch-Schadschara. 

18.  Juni:  Untersuclnmg  des  oberen  Jarmükthalcs  bis  zum 

Zusammenfluss  der  Thäler  des  'Allan,    Wadi  Ehreir,   Wadi  Zei- 
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zun  und  WadiTell  esch-Schehäb.   Auffindung  der  Stelle,  wo  der 
Lavastrom  vom  Plateau  herab  ins  Thal  fliesst. 

19.  Juni:  von  esch-Schedschara  zum  Teil  el-Faras. 

20.  Juni:  vom  Teil  el-Faras  nach  el-Kunetra.  Besteigung 
mehrerer  Vulkankegel. 

21.  Juni :  Untersuchung  der  Umgebung  von  el-Kunetra.  Be- 

steigung des  Teil  Abu  Nedda,  des  Teil  Aräm  und  des  Scha'afa Kutta. 

22.  Juni:  von  el-Kimetra  über  dieBirket  Eän  nach  Medsch- 
del  esch-Schems  und  Za  üra. 

23.  Juni:  von  Za  üra  nach  dem  Teil  Schebän.  Untersuchung 

des  Westgehänges  des  Dschölän. 
24.  Juni:  vom  Teil  Schebän  nach  Selükije. 

25.  Juni:   Untersuchung  der  Umgebung  von  Selükije. 

26.  Juni:  von  Selükije  durch  den  Wadi  Jehudije  zum  linken 
Jordanufer. 

27.  Juni:  vom  Lagerplatz  am  linken  Jordanufer  längs  des 
Nordufers  des  Sees  Tiberias  nach  Tiberias. 

28.  Juni:  von  Tiberias  nach  Haifa. 

Vom  29.  Juni  bis  zum  17.  Juli  Erholungspause  in  Haifa;  in- 

zwischen w^'urde  eine  genaue  Untersuchung  des  Karmel  vorge- 

nommen; mehrfache  Exkursionen  nach  Dälije.  Igzim,  'Atlit  etc. 
18.  Juli:  von  Haifa  nach  Hattin. 

19.  Juli:  von  Hattin  nach  Safed. 

20.  Juli:  von  Safed  nach  Bänijäs. 

21.  Juli:  Untersuchung  der  Umgebung  von  Bänijäs. 

22.  Juli:  Untersuchung  der  Umgebung  von  Bänijäs. 
23.  Juli:  von  Bänijäs  nach  Häsbeja. 

24.  Juh:  von  Häsbeja  auf  die  Spitze  des  Hermori ,  Kasr 
Antar  und  zurück. 

25.  Juli:  Untersuchung  der  Umgebung  von  Häsbeja,  speziell 
des  Dschebel  ed-Dahr. 

26.  Juli:  Untersuchung  der  Umgebung  von  Häsbeja.' 
27.  Juli:  von  Häsbeja  nach  Käscheja. 

28.  Juli:  von  Rascheja  nach  Damaskus. 

29.  u.  30.  Juli:  Ruhetag  in  Damaskus. 
31.  Juli:  von  Damaskus  nach  el-Katana. 

1.  August:  von  el-Katana  nach  Medschdel  esch-Schems. 

2.  August  bis  13.  August  incl.  Aufenthalt  in  Medschdel  esch- 
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Scheins.  Genaue  Untersuchung  des  dortigen  Juravorkommens. 

Aufnahme  einer  topographischen  und  geologischen  Detailskizze 

der  Umgebung  von  Medschdel  esch-Schems. 

14.  August:  von  Medschdel  esch-Schems  über  Bänijäs  nach 
Nabatije. 

15.  August:  von  Nabatije  nach  Saida. 

IG.  August:  von  Saida  nach'^Abeh, 

17 — 19.  Aiigust:  Untersuchung  der  Umgebung  von  'Abeh. 

20.  August:  von 'Abeh  nach  Beirut. 
21.  August:  von  Beirut  nach  Dschebeil. 

22.  August:  von  Dschebeil  nach  Iläkel.    Untersuchung  der 

dortigen  Fischschiefer. 

23.  August:  zurück  von  Iläkel  nach  Dschebeil. 

24.  August:  von  Dschebeil  nach  SahiU  Alma.  Untersuchung 

der  dortigen  Fischschiefer. 

25.  August:  von  Sahil  'Alma  nach  Beirut. 
26.  August:  von  Beirut  nach  Saida. 

27.  August:  von  Saida  nach  Chan  Iskanderüne. 
28.  August:  von  Chan  Iskanderüne  nach  Haifa. 

29.  August  bis  2.  September:  Aiafenthalt  in  Haifa. 

2.  September:  Abreise  nach  Europa. 

II.    Zusammenstellung  der  Ausgaben  meiner 
Reisen  im  Lande  selbst. 

In  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  meiner  Ausgaben  will 
ich  versuchen,  eine  Übersicht  der  Kosten  einer  derartigen  Heise  zu 
entwerfen ;  ob  dieselbe  als  Norm  für  die  Zukunft  gelten  kann ,  mag 
dahin  gestellt  bleiben.  Ich  glaube  aber,  es  ist  von  Interesse,  einige 

positive  Anhaltspunkte  für  spätere  Fälle  zu  haben ,  ohne  dass  ich  da- 
mit jedoch  ein  allgemein  und  für  alle  Fälle  gültiges  Gesetz  fixiren 

möchte,  lleisen  und  vor  allen  Dingen  billiges  Eeisen  ist  eben  zu  sehr 
von  der  Individualität  des  Kinzelnen  abhängig,  als  dass  sich  hierfür 
unumstössliche  Regeln  festsetzen  Hessen.  Ich  bemerke  noch  zu  der 

nachfolgenden  Zusammenstellung,  dass  ich  hierbei  sorgfältigst  ver- 
mieden habe,  alle  Kosten,  die  nicht  direkt  im  Connex  mit  der  Reise 

selbst  stehen,  also  Privatausgaben,  aufzunehmen ;  ich  habe  vielmehr 
versucht,  alle  derartigen  Kosten  zu  eliminiren  und  nur  die  reinen 

Kosten  der  Reise  in  Rechnung  zu  bringen,  d.  h.  Kosten,  die  uner- 
lässlich    sind    für    Lebensunterhalt    und    Fortkommen. 
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Allerdings  will  ich  nicht  vergessen  zu  erwähnen ,  dass  diese  Kosten 

daraufhin  berechnet  sind,  dass  der  Eetreflfende  so  sparsam  wie  mög- 
lich wirthschaftet  und  sich  so  ziemlich  des  gewohnten  europäischen  Com- 

Ibrts  entschlägt.  L'nter  dieser  Voraussetzung,  dass  also  der  Reisende 
möglichst  die  lokalen  Hülfsquellen,  selbst  wenn  er  sich  dabei  Entbeh- 

rungen auferlegen  muss,  aiisnützt,  wird  die  folgende  Zusammenstel- 
lung eine  Basis  für  den  Kostenvoranschlag  einer  zukünftigen  Reise 

abgeben  können.  Wer  dagegen  nicht  gewohnt  ist,  sich  Einschränkun- 
gen aufzuerlegen ,  sondern  seine  europäische  Bequemlichkeit  nicht 

missen  kann,  der  mag  dann  den  pag.  1  57  auf  den  Kopf  und  Tag  be- 
rechneten Betrag  getrost  um  das  doppelte,  dreifache  erhöhen. 

Ich  werde  nun  die  Kostenübersicht  beider  Reisen  getrennt  be- 
handeln, da  sich  dann  aus  einer  jeden  derselben  lehrreiche  Schlüsse 

ziehen  lassen. 

A.  Reise  imDschölän.  Dauer  42  Tage,  vom  18.  Mai  bis 
2&.  Juni  incl. 

Für  diese  Reise  hatte  Herr  Schumacher  den  nachfolgenden 
Kostenvoranschlag  aufgestellt : 

a)  Kostenvoranschlag,  berechnet  für  die  täglichen  Auslagen 

im  Felde  (20  Frcs.  Gold  =  107 1/2  Piaster). 
1.  Zwei  Soldaten  ä   1  Medsch   Piaster  46 

2.  Ein  Koch           »         16 
3.  Zwei  Gehülfen  zum  Messen  ä  16  P           »         32 

4.  Vier  Lastthiere  ä  18  P.  incl.  Futter  u.  Mukari        ))         72 

5.  Zwei  Reitthiere  ä  14  P.    »  »        »  «  »28 
6.  Zwei  Esel  ä  8  P.  incl.        »  «        »  »  »         16 

7.  Kost  für  Alle  ca.  10  Frcs           »         54 

8.  Unvorhergesehenes,   Bachschisch  etc.     ...         »         20 
9.  Zeltmiethe           »         16 

Summa  P.  302 

Es  stellte  sich  jedoch  bald  heraus,  dass  zwei  Gehülfen  den  viel- 
fachen Anforderungen,  die  an  sie  gestellt  wurden,  nicht  nachkommen 

konnten.  Daher  wurde  noch  als  Dritter  ein  in  Haifa  ansässiger  Deut- 
scher mit  einem  täglichen  Gehalte  von  1  6  P.  und  freier  Verpflegung 

engagirt.  Ausserdem  schien  nach  meiner  Ansicht  die  Zahl  der  Last- 
thiere zu  gering,  eine  Ansicht,  die  sich  später  als  vollkommen  richtig 

erwies.  Um  daher  nicht  in  Verlegenheit  zu  kommen,  wurde  noch  ein 

fünftes  Thier  gemiethet,  doch  ergaben  die  von  Herrn  Schumacher 

mit  grosser  Umsicht  geleiteten  Verhandlungen  insofern  ein  günstiges 

Resultat,  als  wir  einen  Contrakt  dahin  abschlössen,  dass  pro  Pferd, 

sofern  dasselbe  nicht  unter  vierWochen  benutzt  wurde,  nur  15  Pia- 
ster täglich  zu  zahlen  waren.  Inbegriffen  in  diesen  Preis  war  natür- 

lich Futter  und  "Wartung. 
Grosse  Schwierigkeit  und  eine  ganz  ungewöhnliche  Sachkennt- 

niss  erforderte  die  Veranschlagung  der  Verpflegung  und  demgemäss 
die  Bemessung  der  mitzunehmenden  Vorräthe. 
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Die  Soldaten,  die  Mukari  und  ebenso  der  Koch  waren  gehalten, 
sich  selbst  zu  verpflegen  ;  den  beiden  arabischen  Dienern  sollten  die, 

allerdings  vielfach  kärglichen  Reste  unserer  Mahlzeiten  zufallen,  wäh- 
rend der  Deutsche  mit  uns  beiden  speiste.  Nun  ist  eine  genaue  Con- 

trolle  über  den  Verbrauch  der  mitgenommenen  Vorräthe  selbst  bei 
dem  besten  Willen  nicht  durchführbar,  und  unsere  Begleitung  that 

sich,  wie  wir  bald  bemerken  konnten,  an  unsern  Reis-  und  KafFeevor- 
räthen  gütlich. 

Manches  Mal  jedoch  waren  wir  genöthigt,  die  Verpflegung  unse- 
rer Leute  mit  zu  übernehmen  .  und  zwar  hauptsächlich  in  dem  Falle, 

wenn,  wie  es  sich  zuweilen  ereignete,  wir  genöthigt  waren,  das  Zelt 
fern  von  jedem  Dorfe  aufzuschlagen:  hungern  konnten  die  Leute  nicht 

und  was  wir  ihnen  nicht  freiwillig  gaben,  würden  sie  sich  eben  heim- 
lich ganommen  haben. 
Ich  habe  diesen  Punkt  desswegen  so  ausführlich  dargelegt ,  weil 

es  späterhin  von  Wichtigkeit  sein  wird  zu  wissen ,  wie  viel  auf  den 

Kopf  pro  Tag  an  Verpflegung  kommt.  Würde  ich  hierbei  die  Ge- 
sammtzahl  unserer  Leute  in  Berechnung  ziehen,  so  wäre  das  Resultat 
entschieden  unrichtig. 

Am  schlimmsten  stand  es  mit  dem  Posten  «Unvorhergesehenes, 
Bachschiseh(f,  worunter  wir  auch  Führerlohn  rechneten.  Zufälligkeiten 
irgend  welcher  Art  konnten  denselben  rapide  anwachsen  lassen.  Was 
die  Zeltmiethe  anlangt,  so  war  die  Dauer  der  Benutzung  gleichgültig ; 

für  die  Zelte  ■\\-urde  ein  Pauschquantum  bezahlt  und  nun  konnten  wir 
dieselben  benutzen  so  lange  wir  wollten ;  selbstverständlich  erniedrigte 
dadurch  jeder  Tag  mehr  den  pro  Tag  angesetzten  Preis. 

Unsere  Karawane  belief  sich  nun  in  Summa  auf  10  Köpfe  nebst 

den  entsprechenden  Reit-  und  Lastthieren ,  und  hierfür  wurden  die 
folgenden  Beträge  bezahlt : 

b}    L   Gehälter. 

1.  Soldaten    1079  Piaster  35  Para, 
2.  Koch    630        » 

3.  Zwei  eingeborene  Gehülfen.     .  1260        » 
4.  Ein  europäischer  Gehülfe     .     .  G72        « 

Sa.  3641  Piaster  35  Para. 

IL    Reit-  und  Lastthiere. 
1.  Sieben  Pferde    4410        » 
2.  Zwei  Esel    672       » 

Sa.    50S2  Piaste^  ' III.  Zeltmiethe. 

Zwei  Zelte  ä  3,  resp.  2  Xapol. .     .      537  Piaster  20  Para. 

IV.  Verpflegung,  Vorräthe,  kleinere  Aus- rüstung 

2641        » 
Latus   3178  Piaster  20  Para. 



Meine  Reise  im  Ostjordanlande  und  in  Syrien  im  Sommer  1885.       j  55 

Transport   3178  Piaster  20  Para. 

V.   Unvorhergesehenes,  Führerlohn  etc. 

1.  Ausgaben  unterwegs     ....    1094  Piaster  10  Para. 
2.  Bachschisch   an    die  Leute    am 

Schlüsse  der  Reise    ....      263        »        20      « 

Sa.    1357  Piaster  30  Para. 

Hauptsumma   13260  Piaster     5  Para, 

oder  c)  nach  Procenten  der  Gesammtsumme  ausgerechnet 

I.    Gehälter   27,4% 

II.   Reit-  und  Lastthiere   38,3  % 
III.  Zeltmiethe    ....      4,0% 

IV.  Verpflegung.     .     .     .    19, 9 o/o 
V.   Unvorhergesehenes  .    10,2% 

99,8%. 

Wenn  wir  uns  nun  auf  Grund  der  hier  gewonnenen  Daten  eine 

definitive  Berechnung  der  täglichen  Auslagen  im  Felde  aufstellen ,    so 

ergiebt  sich  folgendes : 

d)  Wirkliche  Ausgaben,  berechnet  auf  die  täglichen  Auslagen  im 
Felde  : 

1.  Zwei  Soldaten    25  Piaster  28  Para, 
2.  Ein  Koch    15        » 

3.  Zwei  eingeborene   Gehülfen  .     .  30        » 
4.  Ein  europäischer  Gehülfe  ...  16        » 
5.  Fünf  Lastthiere    75        » 

6.  Zwei  Reitthiere    30        » 
7.  Zwei  Esel    16        » 

8.  Verpflegung    62        »        35      » 
9.  Unvorhergesehenes,  Bachschisch  32        »        13      » 

10.  Zeltmiethe    13        » 

Sa.    315  Piaster  26  Para. 

Gegen  den  Voranschlag  ergiebt  sich  also  die  ausserordent- 
lich geringe  Summe  von  12  Piaster  14  Para,  um  welche 

derselbe  täglich  überschritten  wurde,  ein  Resultat,  das  mehr 

als  alles  andere  für  die  grosse  Umsicht  und  Erfahrung  des  Herrn 
Schumacher  spricht. 

Zu  dem  Ansatz  b)  ist  noch  folgendes  zu  bemerken  :  die  Verringe- 
rungen der  Kosten  1 ,  2  und  3  rühren  hauptsächlich  daher ,  dass  den 

Soldaten  anstatt  der  84Medsch.,  welche  dieselben  von  rechtswegen  zu 

fordern  hatten,  nur  die  Hälfte  gegeben  wurde,  womit  sie  auch  zufrie- 
den waren;  ferner  wurde  den  eingeborenen  Gehülfen  sowie  dem  Koch 

statt  16  P.  nur  15  P.  täglich  gezahlt. 

Eine  ganz  aussergewöhnlich  geringe  Erhöhung  hat  der  Posten  8) 
»Verpflegung«  erfahren,  nämlich  nur  um  8  Piaster  35  Para,  während 

Posten  9]  »Unvorhergesehenes«  als  der  am  wenigsten  sicher  taxirbare, 
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eine  Erhöhung  um  mehr  als  ein  Drittel,   nämlich  um  12  Piaster  13  P. 
erlitten  hat. 

Mit  Zugrundelegung  einer  Kopfzahl  von  zehn  Personen  würde 

sich  hiernach  die  tägliche  Ausgabe  pro  Kopf  auf  die  ge- 
ringfügige Summe  von  31  Piaster  und  5  Para  stellen. 

Allein  diese  Summe  als  Xorm  für  spätere  Kostenvoranschläge  zu 
Grunde  legen  zu  wollen,  wäre  imrichtig,  da  sie  ganz  entschieden  zu 

niedrig  gegriffen  ist.  Aber  das  reine  Resultat  eines  Kostensatzes  pro 
Kopf  und  Tag  aus  obiger  Zusammenstellung  herauszufinden,  wird 
sehr  schwer  sein,  da  es  von  einer  Reihe  Faktoren  beeinflusst  wird,  die 

schwer  zu  berechnen  sind.  Ich  gebe  daher  zunächst  eine  Kostenzu- 
sammenstellung meiner  zweiten  Reise ,  um  dann  das  hieraus  sich  er- 

gebende Resultat  mit  dem  eben  gewonnenen  zu  vergleichen. 

B.  Reise  in  Syrien.  Dauer  42  Tage,  vom  15.  Juli  bis 
2S.  August  incl. 

Bei  dieser  Reise  verzichtete  ich  auf  Mitnahme  eines  Zeltes  und 

ersparte  hierdurch  wenigstens  ein  Lastthier ,  sowie  die  Ausgabe  für 

einen  Koch.  Die  Pferde,  vier  Stück,  miethete  ich  durch  freund- 

liche Vermittelung  des  Herrn  Schum.ycher  unter  denselben  gün- 
stigen Bedingungen  ;  als  Reisebegleiter  hatte  ich  mir  in  Haifa  einen 

sehr  treuen  und  zuverlässigen  Mann  Namens  Bez ,  den  ich  übrigens 

vorkommenden  Falls  nicht  dringend  genug  empfehlen  kann,  mit  dem- 
selben Gehalte,  welches  der  erste  europäische  Gehülfe  bezogen  hatte, 

engagirt.  Von-äthe  brauchte  ich  nicht  viel  mitzunehmen;  dieselben 
bestanden  nur  aus  ein  paar  Flaschen  AVein  und  Cognac,  sowie  etwas 

Tabak.    Der  Mukari  hatte  sich  selbst  zu  verpflegen. 
Die  Ausgaben  beliefen  sich  nun  auf 

e)  I.   Gehälter  : 

ein  Begleiter  zu  1 6  P   672  Piaster  —  Para. 
n.   Reit-  und  Lastthiere  : 

vier  Pferde  ä  1  5  P   2520        » 

III.  Verpflegung  : 
zwei  Personen   238S        »        35     » 

IV.  Unvorhergesehenes,  Bachschisch  : 
1.  Auf  der  Reise   708        » 

2.  Bachschisch  am  Ende  der  Reise      153        «        20     » 

Summa  6442  Piaster  15  Para, 

oder  in  Procenten  der  Gesammtsumme  ausgerechnet 

f)  I.   Gehälter   10,4% 

II.   Reit-  und  Lastthiere   39,1% 
III.  Verpflegung.     .     .     .    37,0% 

IV.  Unvorhergesehenes  .    13,3% 

Rerechnet  man  nun  nach  diesen  Daten  die  täglichen  Auslagen  im 

Felde,  so  stellen  sich  dieselben  wie  folgt: 
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g)    Wirkliche  Ausgaben ,   berechnet  auf  die  täglichen  Auslagen  im 
Felde  : 

1.  Ein  Begleiter    16  Piaster  —  Para, 
2.  Zwei  lleitthiere    30        >> 
3.  Zwei  Lastthiere    30        » 

4.  Verpflegung    50        »        32      » 

5.  Unvorhergesehenes    20        »        20      » 
Summa   153  Piaster  12  Para. 

Mit  Zugrundelegung  einer  Kopfzahl  von  drei  Personen  würde 

sich  nun  somit  ein  Kostenansatz  pro  Kopf  und  Tag  von  51  Piaster 
4  Para  ergeben,  ein  Betrag,  der  gegen  den  aus  den  Zahlen  der 

Reise  im  Dschölän  gewonnenen  um  rund  -j-  20  Piaster  täglich 
abweicht. 

Diese  grosse  Diflferenz  macht  es  an  sich  nun  sehr  wahrscheinlich, 
dass  eine  Reduktion  der  Ausgaben  pro  Kopf  und  Tag  nicht  so  ohne 

weiteres  gültig  sein  kann,  sondern  dass  vor  allem  die  nicht  in  der  Ver- 
pflegung mit  inbegrifFenen  Personen  auszuscheiden  sind,  da  sie  ohne 

Belastung  des  Budgets  bei  obiger  Berechnung  mitgezählt  wurden. 
Ferner  ist,  um  überhaupt  die  beiden  aus  dl  und  g)  gewonnenen  Posten 
direkt  miteinander  in  Vergleich  ziehen  zu  können ,  das  erste  Mal  die 

Reise  mit  Zelt  und  unter  militärischer  Begleitung  ausge- 
führt worden,  während  ich  das  zweite  Mal  die  Reise  ohne  Zelt  und 

ohne  militärische  Be  de  ckung  ausführte.  Man  kann  daher  die 

beiden  Reisen  als  Typen  zweier  verschiedener  in  Syrien  und  Palä- 

stina gebräuchlicher  Reisearten  ansehen ,  und  unter  Berücksichtigung 

der  eben  angeführten  Gründe  würde  sich  somit  pro  Tag  und  zu  ver- 
pflegenden Kopf  ein  Satz  ergeben  von 

a)  mit  Zelt  und  Bedeckung   105  Piaster, 
b  ohne  Zelt  und  Bedeckung   74        » 

Ich  glaube,  diese  Zahlen  für  nahe  der  "Wirklichkeit  entsprechend 
halten  zu  dürfen,  wenigstens  darf  ein  einzelner  Reisender,  der  in  glei- 

cher Weise  zu  reisen  die  Absicht  hat  wie  ich,  für  Syrien  getrost  den 
Satz  b)  als  Basis  seiner  Berechnung  annehmen. 

Der  Satz  a)  mag  sich  vielleicht  für  einen  einzelnen  oder  zwei  Rei- 

sende, die  nicht  genöthigt  sind,  eine  grössere  Zahl  von  Gehülfen  mit- 

zunehmen, etwas  erniedrigen,  für  grössere  wissenschaftliche  Expedi- 
tionen wird  man  aber  an  ihm  als  ̂ linimalsatz  festhalten  dürfen. 

Interessant  ist  auch  eine  Vergleichung  der  beiden  Ansätze  c)  und 

f) .  Vor  allem  springt  hier  die  grosse  Übereinstimmung  der  Posten  II 

für  Reit-  und  Lastthiere  ins  Auge ;  trotz  der  grossen  Verschiedenheit 
der  Zahl  dieser  Thiere  auf  beiden  Reisen  betrug  dieser  Posten  das  eine 

Mal  38,3%,  das  andre  Mal  39,1%,  also  nur  0,S  %  Difl"erenz !  Dieser 
Posten  erweist  sich  somit  anscheinend  als  ein  sehr  konstanter,  und 

man  wird  ihn  bei  etwaigen  Berechnungen  mit  rund  4  O''/^  der  Gesammt- 
ausgaben  richtig  in  Ansatz  bringen  können. 

Grösser  ist  die  Differenz  der  Posten  I ,    Gehälter ;   das  eine  Mal 
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betrug  derselbe  27,4  o/^^  das  andere  Mal  nur  10,4yo.  Allein,  es  ist 
hierbei  zu  berücksichtigen ,  dass  bei  der  Heise  im  Dschölän  an  vier 
Personen  Gehälter  auszuzahlen  waren ,  während  das  andre  Mal  nur 

eine  Person  auszulohnen  war.  Ausserdem  wird  die  Differenz  viel  we- 

niger augenfällig,  wenn  man  den  Posten  I  in  c)  pro  Kopf  ausrechnet. 

Dann  betrug  derselbe  rund  T'^o  ;  man  wird  also  bei  einem  Begleiter 
ca.  10 o/o,  bei  mehreren  einen  etwas  geringeren  Procentsatz  in  Anrech- 

nung bringen  dürfen. 

Sehr  wesentlich  verschieden  stellt  sich  dagegen  der  Posten  Ver- 

pflegung. Derselbe  beträgt  unter  c)  ,  wobei  natürlich  III  und  IV  ad- 

dirt  werden  müssen,  23,9 'Yq  oder  pro  Kopf  rund  8^0»  ̂ ^i  f)  dagegen 
37  o/|)  oder  pro  Kopf  lS,5  0/n,  eine  ganz  bedeutende  Differenz.  Eini- 

germassen kann  ich  eine  Erklärung  hierfür  nur  darin  finden ,  dass 
mehrere  Male  Hotelrechnungen  in  Beirut  und  Damaskus  eine  nicht 

unbedeutende  tägliche  Mehrausgabe  verursachten.  Ich  habe,  um  dies 

zu  ermitteln ,  diese  Ausgabe  von  der  Gesammtsumme  abgezogen  und 
stattdessen  die  durchschnittliche  tägliche  Ausgabe  in  Ansatz  gebracht, 

dann  belief  sich  der  Posten  Verpflegung  immerhin  noch  auf  27*^/q  oder 
pro  Kopf  auf  13,5  "/q.  Man  wird  also  immerhin  annehmen  dürfen, 
dass  bei  Reisen  mit  dem  Zelte,  namentlich  wenn  man  nicht  genöthigt 

ist,  grössere  Städte  zu  berühren,  die  Verpflegung  durchschnittlich  bil- 
liger zu  stehen  kömmt,  als  bei  Reisen  ohne  Zelt. 

Der  letzte  Posten  V  »Unvorhergesehenes«  differirt  bei  beiden  Rei- 
sen sehr  unwesentlich  nur  um  rund  3^0- 

Nach  vorstehenden  Ausführungen  dürften  sich  alle  die  einzelnen 

Posten  einer  Reise  je  nach  der  Zahl  der  Dienerschaft  und  je  nachdem, 
ob  man  mit  oder  ohne  Zelt  reist  und  hierbei  grössere  Städte  berührt 

oder  nicht,  in  folgender  Weise  vertheilen : 

I.    Gehälter   ca.    IOO/q— 28Vo' 

II.    Reit- und  Lastthiere      »  4.0  ̂ /q, 
III.  Verpflegung     .     .     .      «      37%— 24%, 
IV.  Unvorhergesehenes.      »  12%. 
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Herr  Dr.  Fritz  Noetling  ersucht  die  Redaction  zugleich 

um  den  Abdruck  der  folgenden  »Ervviderunga : 

(Abdruck  aus  dem  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie,   Geologie  und  Palaeon- 
tologie  Jahrgang  18S6,  Bd.I,  Heft  3.) 

Berlin,  den  3.  März  1886. 

Über  das  Alter  der  Lavaströme  im  Dscholän,    eine 

Erwiderung  gegen  Herrn  Dr.  Dienek  in  Wien. 

Von  den  Beobachtungen,    welche  ich  während  meiner  Bereisung 
desDscholan  im  Sommer  1885  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  betrachte 

ich  als  eine  der   wichtigsten   die  Feststellung  der  Thatsaciie ,    dass 

einige  Lavaströme    ein    sehr    junges    geologisches    Alter 

besitzen,     da     sie    über    Geröllabiagerungen     hinwegge- 
flossen   sind,     denen    höchstens    diluviales    Alter    zuzu- 

schreiben ist.    Ich  habe  hierüber  eine  kurze  Mittheilung  an  Herrn 

Professor  Roth  gerichtet,   der  dieselbe  am  30.  Juli  1885  der  königl. 
Akademie    der    Wissenschaften    zu  Berlin    vorgelegt    hat,    in    deren 

Sitzungsberichten  sie  pag.  807  ff.  abgedruckt  ist.    Da  die  knappe  Form 
derselben  an    sich    schon    ein  Referat    darstellt,    so  wird  sie  hier   an 

Stelle  eines  solchen  wörtlich  wiedergegeben. 

»Haifa  (in  Syrien),  29.  Mai  1885«. 

»Das  Ost- Jordanland,  speciell  das  Gebiet  des  Djolan  und  nörd- 
lichen Adjlüns  ist  ein  weites  Tafelland,  von  tiefen  und  steilen  Thälern 

zerschnitten,  aber  von  sehr  einförmiger  geologischer  Beschaffenheit, 
da  die  dort  anstehenden  Schichten,  so  weit  sie  sedimentären  Ursprunges 

sind,  ausschliesslich  dem  Senon  angehören.  Die  Lagerungsverhältnisse 

sind  einfacher  Natur ;  abgesehen  von  lokalen  Störungen  und  Rutschun- 
gen am  westlichen  Steilabfall  gegen  das  Jordauthal  hin ,  liegen  die 

Schichten  vollkommen  horizontal.  Die  älteste  im  Wadi  Arab  aufge- 
schlossene Schicht  ist  ein  tiefschwarzer,  stark  bituminöser  Schiefer  mit 

zahlreichen  ,  aber  schlecht  erhaltenen  Fischresten  :  eingelagert  finden 

sich  Hornsteinbänke  und  eine  Schicht  mit  Gryphaen  vcsicularis]  dar- 
über folgen  Hornsteinbänke,  erfüllt  mit  den  zerdrückten  Schalen  von 

Baculites  sp.,  die  namentlich  auf  den  Schichtflächen  häufig  sind.  Über 
diesen  lagert  ein  weicher,  weisser  oder  hellgelblicher  Kalk,  welcher  das 

Hauptglied  der  dortigen  Kreideformation  bildet  und  zahlreiche  Feuer- 

steinschnüre eingelagert  hält.  Den  Schluss  bildet  eine  Conglomerat- 
bank ,  deren  GeröUe  aus  Feuersteinen  und  Kreidebruchstücken  be- 

stehen, während  basaltische  Gerolle  vollkommen  fehlen. 

nlva.  nördlichen  Theile  des  von  mir  untersuchten  Gebietes,  d.h.  im 

eigentlichen  Djolan  ,  vom  Hermon  südwärts  bis  zum  Yarmuk,  wird 

die  Kreide  von  mächtigen  Lavaströmen  überlagert,  welche,  den  Kra- 
teren  des  nördlichen  Djolan  entstammend,  zum  Theil  in  die  Thäler 
hinabgeflossen  sind. 
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j)Das  Yarmukthal  lässt  deutlich  zwei  Lavaströme  erkennen.  Der 

ältere ,  höher  am  Gehänge  liegende  Lavastrom,  welcher  im  mittleren 

Laufe  des  Flusses  beim  Wadi  Ezzeyyatin  ins  Thal  fällt,  wurde  später- 
hin vom  Flusse  durchschnitten  und  somit  Raum  für  den  jüngeren  La- 

vastrom geschaffen ,  welcher,  das  Wadi  Rukkäd  herabkommend ,  bei 
Sezun  vom  Plateau  herabstürzt  und  eine  leicht  kenntliche,  auffallende 

Terrasse  am  Gehänge  bildet.  Dieser  letztere  Lavastrom  überlagert  die 

Geröllablagerungen  des  alten  Yarmuk,  welche  genau  dieselbe  Fauna 
führen  wie  sie  heute  im  Flusse  lebt ,  nämlich  zahlreiche  Individuen 

einer  Melanopsis  sp.  Durch  diesen  letzteren  Lavastrom  hat  der  Fluss 
das  heutige  Thal  eingeschnitten,  so  dass  die  recente  Bachsohle  bereits 

tief  in  die  unterlagernde  Kreide  eingegraben  ist. 

»Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Laven  des  Djolän  frühestens  post- 
senones  Alter  besitzen,  die  Eruptionen  aber  bis  in  jungtertiäre,  wenn 
nicht  gar  bis  in  die  diluviale  Zeit  hinein  fortgedauert  haben.  Da  aber 

das  Vulkangebiet  des  Djolan  in  ununterbrochenem  Zusammenhange 

mit  dem  des  Haurän  steht,  und  weder  räumlich  noch  zeitlich  von  dem- 

selben zu  trennen  ist,  so  fallen  die  Eruptionen  des  gesammten  bata- 
näischen  Vulkangebietes  in  das  Tertiär,  ja  einzelnen  Lavaergüssen 
muss  diluviales,  wenn  nicht  gar  altalluviales  Alter  zugeschrieben 
werden. 

))In  engem  Zusammenhange  mit  den  Eruptivgesteinen  finden  sich 
heisse  Quellen,  welche  mächtige  Absätze  hinterliessen,  zur  Zeit  aber 
nur  noch  im  unteren  Yarmukthale  bei  Hammi  entspringen.  Früher 
waren  dieselben  weiter  verbreitet ,  wie  die  bedeutenden  Quellabsätze 

im  Wadi  Arab  und  Wadi  Zahar  beweisen,  wo  jetzt  nur  kalte  Quellen 

entspringen. 

j)Im  Jordanthal  lagert  ein  feinblättrig  geschichteter,  stark  salzhal- 
tiger Mergel,  der  einzelne  Geröllbänke  führt,  denen  bemerkenswer- 

ther  Weise  Basaltgerölle  fehlen.  In  diesen  Geröllbänken  fand  sich  eine 

Fauna,  die  in  bemerkenswerther  Weise  mit  derjenigen  des  Sees  Tibe- 
rias  übereinstimmt,  doch  aber  auch  davon  abweicht.  Es  fanden  sich 

Melanopsis  zwei  Arten,  Limneaca  sp.  zwei  Arten,  Neritina  sp.,  Ane y- 
lus  sp.,  selten  sind  Ilelix  sp.  sp.  Dagegen  fehlen  die  im  heutigen  See 

häufigen  Zweischaler,  wie  Unio  sp.  und  Corbicula^)  sp.« 
In  einer  kürzlich  erschienenen  und  mir  durch  die  Güte  des  Herrn 

Geheimerath  Beyricii  zugänglich  gewordenen  Arbeit  des  Herrn 

Dr.  DiENEK  über  »die  Struktur  des  Jordanquellgebietes«  ^^^  findet  sich 
nun  pag.  4  (636)  und  5  (637)  die  folgende  Stelle: 

»Die  zweite  Periode  (nämlich  die  Periode  vulkanischer 

Eruptionen)  dagegen ,  die  keinenfalls  vor  Schluss  der  Eo- 
cäuKcit  begonnen  haben  kann,   scheint  bis  in   eine  sehr  junge 

1)  Im  Originaltext  steht  versehentlich  Corbiila.    F.  N. 
2)  Sitzungsber.  d.  kais.  Akademie  d.  AVissensch.    Bd.  XCII.    I.  Abth. 

Nov.- Heft.    Jahrg.  1885. 
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Epoche  hinein  fortgedauert  zu  haben.  "Wenigstens  spricht 
die  Überlagerung  der  Geschiebeablagerungen  einzelner  Ab- 

flüsse des  Dscholiln ,  die  man  ihrem  äusseren  Habitus  nach 
in  Europa  ohne  Bedenken  dem  Diluvium  zuzählen  würde, 

durch  die  Lavaströme  jenes  Gebietes  mit  grosser  Entschieden- 
heit zu  Gunsten  dieser  Auffassung«. 

Da  Herr  Dr.  Diener,  dem  ich  seiner  Zeit  einen  Separatabzug 
meiner  oben  abgedruckten  Mittheilung  übersendet  habe,  diese  meine 
Beobachtung  ohne  Anführung  meines  Namens  wiedergegeben  hat, 

sah  ich  mich  behufs  Wahrung  meiner  Aixtorschaft  zu  dieser  Mitthei- 
lung veranlasst. 

Ich  sehe  mich  nun  veranlasst,  diese  Mittheilimg,  da  sie  in 

der  citirten  Zeitschrift  nur  meinen  speciellen  Fachgenossen  be- 
kannt wird,  auch  in  dieser  Zeitschrift  zum  Wiederabdruck  zu 

bringen,  damit  sie  zur  Kenntniss  auch  weiterer  Kreise  gelange. 

Ich  bemerke  hierbei,  dass  eine  ausführliche  geologische  Be- 

schreibung des  Dschöhin  demnächst  an  diesem  Orte  erschei- 
net! wird.  NOETLING. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  IX.  11 
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Herr  Baurath  C.  Schick  schreibt  der  Redaction  aus  Jeru- 
salem : 

ü.  October  18S5,  »Die  Muslimen  fürchten,  dass  die  Ruinen 
der  Johanneskirche  in  Sebastije  eines  Tages  in  den  Besitz  der 
Christen  übergehen  könnten.  Um  einen  solchen  Besitzwechsel 

unmöglich  zu  machen,  hat  der  Mufti  von  Näbulus  den  Plan  ge- 

fasst.  die  Ruinen  zu  einem  Dschämi'  umbauen  und  einige  Male 
für  den  Gottesdienst  gebrauchen  zu  lassen,  damit  auf  diese  Weise 
der  Islam  verpflichtet  wird,  die  heilige  Stätte  nicht  in  die  Hände 
der  Christen  übergehen  zu  lassen.  Als  man  nun  für  diesen  Zweck 
den  Schutt  etwas  abräumte ,  soll  ein  steinerner  Stierkopf  und 
eine  Statiie  mit  grossem  l^arte  gefunden  worden  sein.  Jedoch 

sind  die  Gegenstände  noch  von  keinem  Europäer  gesehen  wor- 
den ;  man  wird  sie  wohl  nach  Konstantinopel  schicken.  In  ähn- 

licher Weise  gehen  die  Muslimen  bei  'Ain  ed-I)irwe  zwischen Halhül  und  Bet  Sür  vor.  Dort  befinden  sich  die  Ruinen  der 
Kirche,  die  schon  in  früher  Zeit  zum  Andenken  an  die  Taufe  des 
Kämmerers  aus  Mohrenland  durch  den  Armenpfleger  Philippus  an 
jener  Stelle  gebaut  wurde.  Diese  sollen  nun  in  einen  muslimischen 
Betplatz  verwandelt  und  daneben  eine  Art  Chan,  namentlich 

Stallungen  für  Lastthiere  gebaut  werden.  Die  alte  Apsis  soll  be- 
reits zerstört  und  unter  dem  Schutt  schöne  Mosaiken  entdeckt 

worden  sein,  —  Ungefähr  IV2  Stunden  NNO.  von  Näbulus  be- 
finden sich  in  dem  oberen  Theil  eines  Zuflussthaies  zum  Wädi 

Fär'a  eine  Anzahl  Quellen  und  Mühlen  neben  der  Ruinenstelle 
Ferwa,  an  der  einst  ansehnliche  Gebäude  gestanden  haben  müs- 

sen, da  die  Ruinen  umfangreich  sind  und  viele  Säulen  unter 

ihnen  liegen.  Vor  kurzem  haben  hier  Leute  aus  Näbulus  gegra- 
ben und  eine  unterirdische  Grabkammer  gefunden.  Über  einen 

Vorplatz  —  Liwän  nach  dem  Ausdruck  der  Araber  —  gelangt 

man  in  eine  Kammer  mit  elf  Graböff'nungen.  Mein  Gewährs- 
mann erblickt  in  ihneii  die  obere  Etage  von  Schiebgräbern  imd 

vermuthet  eine  ähnliche  Reihe  von  Gräbern  darunter,  die  jetzt 
durch  Schutt  verdeckt  werden.  Die  Stelle  dieser  vermuthlichen 

Grabkammer  wird  el-Kenise  (Kirche)  genannt.  Eine  Römer- 
strasse nach  Tübäs  führt  an  dieser  Ruine  vorbei.  —  Ausserhalb 

der  Nordmauer  Jerusalems,  etwa  5  m  von  derselben  entfernt,  wird 
in  den  alten  Stadtgraben  hinein  jetzt  ein  Haus  gebaut,  das  sich 
jedoch  nach  N.  noch  über  den  Felsrand  desselben  hinaus  er- 

streckt.   Unter  diesem  Thcile  des  Hauses  fand  man  eine  in  den 



Correspondenzen.  1 63 

Felsen  gehauene  Cisterne,  die  durch  eine  Anzahl  Bogen  über- 
spannt war ,  auf  deren  geebnete  Kückenfläche  man  Steinplatten 

gelegt  und  so  den  A'erschluss  nach  oben  hergestellt  hatte.  Ich vermuthe,  dass  diese  Gattung  von  Cisternen  aus  der  Zeit  stammt, 
in  der  man  wohl  einen  ]>ogcn  von  gehauenen  Steinen,  aber  noch 
nicht  ein  Gewölbe  aus  l^ruchsteinen  herzustellen  verstand.  Die 

Lage  der  eben  erwähnten  Cisterne  kann  mit  Hülfe  der  Zeich- 
nung «Blatt  III«  in  ZDPV.  I  (187S;  bestimmt  werden;  sie  findet 

sich  nämlich  dort,  wo  auf  dem  unteren  mit  6  bezeichneten  Theile 
des  Blattes  an  dem  Nordrand  des  »künstlichen  Grabens«  das 

Wort  »Felsen«  eingetragen  ist.  Vielleicht  hat  die  Cisterne,  deren 
Boden  nicht  ganz  so  tief  Avie  der  Graben  ist ,  schon  vor  der  An- 

lage des  Grabens  bestanden  und  ist  der  Grund  gewesen,  wesshalb 
der  sonst  breitere  Lauf  des  Grabens  sich  hier  plötzlich  verengt«. 
—  19.  Januar  1886.  Gestern  führte  ich  eine  englische  Gesell- 

schaft in  dem  Haram  esch-Scherif  und  machte  bei  dieser  Gele- 

genheit einige  neue  Beobachtungen  in  Betreff  der  K-eparations- 
arbeiten.  Der  Platz  von  der  Ostmauer  des  Haram  bis  zur  Ost- 
inauer  der  Aksa-Moschee  ist  in  der  Breite  der  letzteren  (über  den 
sogen.  Pferdeställen  des  Salomo)  mit  grossen  neuen  Steinplatten 
belegt.  Das  neue  Pflaster  hat  jedoch  ein  so  geringes  Gefalle, 
dass  an  mehreren  Stellen  etwas  Wasser  stehen  bleibt.  Diese 

^'erschönerung  des  Platzes  entbehrt  freilich  nicht  einer  geAvissen 
Einförmigkeit  und  Leere.  Ferner  sind  die  Gewölbe  unter  die- 

sem neuen  Pflaster  bereits  so  Aveit  von  der  sie  anfüllenden  Erde 
befreit,  dass  man  an  mehreren  Stellen  schon  den  Boden  sehen 
kann,  der  mit  Steinplatten  belegt  ist.  Die  Erde  wird  durch 
einen  der  Gänge  des  dreifachen  Thores,  der  nach  N.  geöffnet 
worden  ist .  an  die  Oberfläche  des  Platzes  geschafft  und  hier  zur 
besseren  Nivellirung  desselben  verwandt.  Im  Osten  der  Platt- 

form ist  eine  neue  Terrasse  angelegt.  Leider  sind  bei  diesen 
Arbeiten  schon  viele  Bäume  versch^vunden.  Das  goldene  Thor  ist 
an  seiner  N.-  und  W. -Seite  von  der  seine  unteren  Theile  be- 

deckenden Erde  befreit,  so  dass  es  nun  nach  drei  Seiten  hin 
ganz  frei  steht.  Da  es  aber  sehr  baufällig  ist,  so  wurden  im  W. 
zwei  Bogen  mit  breiten  rampenartig  ausgeschweiften  Pfeilern  als 
Stützen  vorgebaut.  Die  Aussenseite  des  Thores  im  N.  entspricht 
ganz  der  Aussenseite  im  S.  und  zeigt  nichts  BemerkensAverthes. 
Dagegen  fanden  sich  in  der  Erde,  nur  wenig  höher  als  der  Boden 

im  Innern  des  Thores,  eine  grosse  Anzahl  Gräber  \'on  unregel- 
mässiger Anlage.  Man  hatte  sie  auf  eine  sehr  einfache  Weise 

dad\nch  hergestellt,  dass  man  eine  Grube  in  die  Erde  gemacht, 
vn  ihren  Seiten  flache  Steine  eingestellt  und,  nachdem  die  Leiche 
hineingelegt  worden  Avar,  das  Grab  durch  einen  flachen  Deck- 

stein verschlossen  hatte.  Die  Gräber  sind  sämmtlich  sehr  eng 
und  können  daher  unmöglich  für  Särge  berechnet  ffCAvesen  sein. 
Diese  Wahrnehmung,   die  mich    sehr  überraschte,  bcAveist,  dass 



•[ß4  Correspondenzen. 

auf  dem  Haram  esch-Scherif  einst  ein  Begräbnissplatz  gewesen 
ist.  Die  Frage,  zu  Avelclier  Zeit  dies  der  Fall  war,  ist  schwer  zu 
beantworten.  Die  Juden  haben  hier  gewiss  nicht  begraben.  Dass 
die  Gräber  jünger  sind  als  der  Bau  des  goldenen  Thores,  liegt 
ebenfalls  auf  der  Hand.  Auch  die  Muslimen  Averden  schwerlich 

ihre  Todten  hier  beigesetzt  haben ,  es  müsste  denn  vielleicht  in 
der  ersten  Zeit  ihrer  Herrschaft  gewesen  sein.  Somit  scheinen 
nur  zwei  Möglichkeiten  übrig  zu  bleiben :  entweder  ist  zur  Zeit 
der  Aelia  Capitolina  oder  zur  Zeit  der  Christen  hier  begraben 
worden.  —  Die  neue  Brücke  [über  den  WädiBet  Hanina]  bei  Ku- 
lönije  ist  vollendet  und  so  hoch  gebaut  worden,  dass  der  Weg  in 
der  Höhe  der  Zimmer  des  Kaifeehauses  über  die  Thalrinne  hin- 

übergeht. —  Auf  dem  Ölberg  hat  man  die  Reste  einer  Kirche 
entdeckt,  die  man  mit  der  Stätte  der  Himmelfahrt  »Yiri  galilaei« 
in  Verbindung  bringen  will«. 

Herr  G.  Schumacher  schreibt  aus  Haifa  unter  dem  29.  April 
1886:    »Nach  einer  mir   durch  Beduinenscheche  zugekommenen 
Nachricht,  die  die  türkischen  Behörden  in  Safed  und  Tiberias  mir 

bestätigt  haben,  beabsichtigte  die  türkische  Regienmg,  ein  Def- 
tar  en-Nufüs  (ein  Seelenregister)  über  den  Dschölän  anzulegen, 
und  sandte  zu  diesem  Zwecke  Beamte  in  die  Dörfer  und  Bedui- 

nenlager, die  die  Zählung  vornehmen  sollten.    Aber  die  Bewoh- 
ner des  Dschölän  vermutheten  hinter  diesem  Versuch  eine  bal- 
dige Aushebung  zum  Kriegsdienst,    verliessen  ihre  Dörfer  und 

flohen  in  den  südlichen  Haurän,  wo  sie  vor  allen  Massnahmen 
der  Regierung  sicher  sind.     Diese   sah  nun  die  Zwecklosigkeit 
ihres  Vorgehens  ein  und  bemühte   sich,    die  Flüchtigen   durch 
Vermittler  zur  Umkehr  zu  bewegen.    Doch  sollen  noch  viele  mit 
derselben  zögern.  —  Vor  14  Tagen  fanden  am  Dschebel  ed-Drüs 
und  an  der  Pilgerstrasse  bis   gegen    die  Ledschä  hin  erbitterte 
Kämpfe  zwischen  Drusen  und  Ledschä-Beduinen  statt,    in  die 

sich  Muhammed  es-Smer,  der  Schech  der 'Anaze-Beduinen,  ein- 
mischte.   Da  Muhammed  es-Smer  schon  längst  den  Drusen  sehr 

feind  ist  und  sich  an  ihnen  für  seinen  im  Kampfe  gegen  sie  ver- 
lorenen rechten  Arm  rächen  will,   so  befürchtete  die  Regiervmg 

eine  Ausdehnung  des  Streites  und  soll  einen  Täbür  Soldaten  zur 
Unterdrückung  der  Unruhen  ausgerüstet  haben.     Während  die 
Beduinen  auf  die  Hülfe  der  türkischen  Soldaten  rechnen,  pflegen 
sich  die  Drusen  in  solchen  Fällen  heftig  gegen  die  Einmischung 
der  Regierung  zu  wehren.    Man  ist  daher  auf  den  Ausgang  der 
Fehde  sehr  gespannt. 



Der  Dscliolaii. 

Zum  ersten  Male  aiifoenommeii  und  besehrieben 

von 

&.  Scluimacher, 
Ingenieur  in  Haifa. 

Mit  eiuer  Karte,  mehreren  Plänen  und  zahlreichen  Ahbildungeu. 

Ztschr.  d.Pal.-Ver.   IX.  12 



vAlle  Rechte,  insbesondere  das  der  Übersetzung,  vorbehalten«. 



Vorwort  der  Eedaction. 

Die  nachfolgenden  Namenlisten  zum  Dschölän  sind  von  dem 

an  erster  Stelle  Unterzeichneten  einer  Revision  unterzogen  und  ge- 
nau nach  dem  deutschen  Alphabet  geordnet  worden.  Hierbei  kam 

es  darauf  an,  dass  überhaupt  einPrincip  festgehalten  und  dasselbe 

auch  Nicht- Arabisten  mehr  oder  weniger  verständlich  sein  sollte. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  wurde  selbst  c  i*^)  nicht  berücksich- 
tigt ,  dagegen  der  Artikel  in  seinen  verschiedenen  Formen  ed-. 

el-,  er-,  es-,  esch-.  et-  als  für  den  Anlaut  massgebend  betrach- 

tet. —  Was  die  in  der  Arbeit  Schumacher' s  beinahe  jedem  Orts- 
namen beigefilgten  Etymologien  betrifft,  so  wurde  eine  ziemlich 

beträchtliche  Anzahl  derselben  als  unsicher  oder  unnöthig  ausge- 
merzt. Am  liebsten  hätte  der  Unterzeichnete  alle  Etymologien 

unterdrückt  und  bloss  auf  die  allerdings  noch  zu  vermehrende) 

Liste  von  geographischen  Appellativen  verwiesen ,  welche  er  in 

ZDPV.IV,  1  ff.  veröffentlicht  hat.  Zu  einzelnen  Etymologien  sind 

Fragezeichen  oder  der  Name  Schum.  (Schumacher)  gesetzt,  bei  än- 
dernder Ausdruck  modificirt  worden.  Bei  der  arabischen  Umschrift 

ist  bisweilen  die  Schreibung  der  gewöhnlichen  classischen  etwas 

mehr  angepasst  worden;  so  wurde  z.  B.  ̂ _y^  statt  (_,wL ;  ̂'^\*i 
statt  ot^  des  Manuscriptes  geschrieben ,  obwohl  sich  daraus  ein 

gewisser  Widerspruch  mit  der  Schreibung  in  Transcription  [ras, 
toäcl)  ergab.  Was  das  letztere  Wort  betrifft,  so  wurde  wädi,  wo 

Schumacher  es  gesetzt  hat,  neben  der  gewöhnlich  verkürzten 

Form  belassen.  Auch  Schreibungen  wie  'ajTm  mit  V^,  el-ahmUr 
mit  prosthetischem  a,  daher  =  yt^,  wurden  nicht  verändert. 
Dagegen  wurde  einigemale  m  in  e  oder  a  verwandelt,  wo  u  augen- 

scheinlich nach  englischem  Vorbilde  gesetzt  war,  z.  B.  scharhtje 

statt  schurJx'iJe.  —  Dass  für  die  Verdoppelung  des  _.  lieber  bloss 

12* 
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ddsch,  nicht  dschdsch  gesetzt  Avurde,  wird  begreiflich  sein.  Der 

Artikel  ist  stets  durch  -  von  dem  Haiiptworte  abgetrennt  worden. 
Fehlende  Längezeichen  sind  in  einzelnen  Fällen  beigesetzt  worden. 

Der  an  zweiter  Stelle  Unterzeichnete  hat  sich  bemüht,  den 

von  Schumacher  eingesandten  Bericht  möglichst  gleichmässig  zu 

gestalten  und  die  bereits  von  Schumacher  erstrebte  alpha- 
betische Reihenfolge  der  Namen  so  streng  als  möglich  und 

im  Anschluss  an  die  »iNamenliste  zur  Karte  des  Dschölän« 

durchzuführen.  Doch  hat  er  es  für  unnöthig  erachtet,  die 

Namen  zusammenliegender  und  eng  zusammengehörender  Stät- 
ten auseinanderzureissen,  um  ihnen  eine  besondere  Zeile  zu 

geben,  sondern  hat  in  Verbindung  gelassen,  was  von  Schu- 
macher zusammengestellt  worden  war.  In  dieser  Beziehung 

kann  sich  der  Leser  vermittelst  der  »Namenliste«  und  der  Karte 

leicht  zurechthelfen ,  da  jede  Stätte  der  Namenliste  mit  einem 

Verweis  auf  die  Karte  versehen  ist  und  so  stets  festgestellt  wer- 

den kann,  Avelches  der  grössere  Ort  ist,  zu  dem  ein  in  dem  Be- 

richt nicht  besonders  aufgeführter  Name  gehört.  —  Mit  beson- 
derer Sorgfalt  ist  die  schwierige  Frage  erworgen  worden ,  wie 

die  Photographieen  und  Zeichnungen,  mit  denen  Schumacher 

seinen  Bericht  ausgestattet  hatte,'  am  besten  wiederzugeben 
seien.  Eine  Anzahl  von  Photographieen  konnten  hierbei  über- 

haupt nicht  in  Betracht  kommen,  weil  Aveder  durch  Lichtdruck- 

verfahren noch  durch  Abzeichnung  eine  getreue  Wiedergabe  er- 

reichbar schien.  Was  den  Werth  der  Photographien  für  die  An- 
schaiunig  betrifft,  so  konnte  dafür  der  freundlichst  ertheilte 

Rath  des  Herrn  Dr.  Noetling  als  eines  Kenners  jener  Gegenden 

verwerthet  werden.  ZavcI  Panoramen  vom  Teil  el-Faras  und  von 

el-Kunetra  sind  auf  Wunsch  Dr.  Noetling's  für  seine  geologische 
Beschreibung  des  Dschölän,  die  im  nächsten  Jahre  in  dieser  Zeit- 

schrift veröffentlicht  werden  soll,  zurückgestellt  worden.  Die 

Zeichniuigen  Schumacher's  wurden  bis  auf  unbedeutende  Aus- 
nahmen sämmtlich  beniitzt.  —  Die  Zusätze  der  Redaction  sind 

stets  mit  S.  und  G.  bezeichnet. 

A.  Socix  und  IL  Guthe. 



I.  Nameuliste  zur  Karte  des  Dscliolaii. 

Verweis 

Umschreibung Arabisch [             Erklärung tiuf  die 

Karte 

aha  alidschär 

>^^
 

^^^
 

Steinig 

D7 ))     keblr 

jt^ 

))  . 
HS 

»     rumeO] 

^^j 
)) 

DS 

^ai/i  'a/i.el 
L^äi     .,X£ 

B6 
))     biiesti  2) ), 

.C7 

))     bitliis 
Lr->^ 

)) 

Paulsquelle BS 

«     ed-dardctra 

ä,lj>,L\-'' 

)) 

Quelle    der    Ulme 

(Esche) 

.H4 

j)     ed-dora 
5  1 » >Aw  ' 

» B5 

i)     el-akabi K,AßÄJS » Quelle  der  Steige 

HS 

«     el-aräis » ))       der   Bräute 
BT 

))     el-asal 

)) 

Honigquelle . 
E4 »     el-bcäät _b^x:! 

)). 
Quelle    der    Fels- 

platte.   ScH. 

-  C3 

h     el-bülTia 

■  ̂ yW^'^ 

1). 

Quelle     des     x\b- C  3 

grundes^^ 
y>     el-basßli ii:L*.^jr » 

E6 
))     el-beda tL^i^A^jl 

')). 

die  weisse  Quelle 
D2 

!•     el-blre 5.aaj1 u 
D5 

))     el-churdsch 

.> 

)) 

Quelle  der  Sattel- 

tasche ■? 

1)5 

>i     el-emdauwura 
■«^:a:( 

» die  runde  Quelle 

E5 r<     el-fZichure 

L5;.'^^
*-' 

» 
Quelle  d.  Tüpfers-') 

QU 
1 )  Wohl  von  der  Pflanze  i-imL  S. 
2)  Sic;  doch  wohl  hui'sti;  ist  der  Name  richtig?  S. 

3)  So  SCHUM. ;  nach  Cl'CnE  Cloake.  •      • 
4)  Darnach  wäre e/-/«c/«7/-7zuschreiben,/(7pÄ/7/v bedeutet  Töpfervv aaren.  S. 
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Verweis 

Umschreibung Arabisch Erklärung auf  die 

Karte 

ain  el-fadslira Ö.J?^S         -yKS. 
BS 

»     el-ghuzTil 

Jiy^ii 

» Gazellenquelle C6 
»     el-ghaz(di iüii;i 

)) 

Gazellenquelle C8 

»     el-hadschal ■      J-^ 1) Rebhuhnquelle D3 
»     el-hadschära 

7      7                       —   1  \ 

» Steinquelle 
E4 

i)     el-hamra^] 

\ß 

)) 

liothe  Uuelle U  2 

))     el-halnoa 
■^^\ 

)) 

KafFeequelle 
C7 »     el-hatrimi 2)iül  hol! 

)) 

D2 
»     el-hrüh 

c'/^' 

)) 

Quelle     der     Ge- 
schwüre 

BT 

n     el-kuheli a)  iÜL^OÜl » 
Quelle  des  Kuheli- 

Pferdes BT 

«     el-mahjüb 
s_^^j-».-5 

)) 
C4 »     el-mälek 

';=i5;iü! 
)) 

Quelle    des   Guts- 
herrn 

CT 
n     el-marschüd 
))     el-meleki 

)) 
C6 
DT 

0     el-miiallaka Käix^i! » 
E5 

»     endschäsa iCoL>\j 

)) 

Birnbaumquelle D4 
«     en-nachla KJli^ot )) Quelle  der  Palme 

BT »     eti-7iiswün 

n     er-rafld 

)) Frauenquelle 
BT 

E5 0     er-rudschal^) JL>yi 

)) 

Männerquelle 
BT 

»     er-rumsamje 
Ä^Äaw./C_J) 

)) Q.  V.  er-Rumsanije D4 

))     er-ruzamje 

%i(
 

» 
Q.  von  er-Ruzanije 

C4 
»     es-samak IJ^-».AWJ) n 

Fischquelle 
C3 

»     esch-schech 
müsä 

n Q.  des  Schech  Mose B5 

1)  Mscr.  humrä. ;  das  Arabische  wie  oben.    S. 

2)  qLI^ä  Pech,  Theer.  S. 

3)  Besser  ,^^lA;*^io!.  S. 
4)  Gew.  ridschül  gesprochen.  S. 
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Verweis 

Umschreibung Arabisch 
Erklärung 

auf  die Karte 

\iin  "eschscld ') 
iüLcisx 

O^ 

Nestquelle 

D4 

»     es-scmühir » Pinienquelle B4 
j)     es-sfera \,.iKn\\ » D6 

»     es-sidr        (es- )) Quelle     des     Sidr 

C7 sidra) 
\  j           1 J 

(Zizyphus  spina Christi) 

''ain  es-sumsum i 
» 

C4 »     ethähi iijLj )) D7 

j)     et-tafidsch 

g->it 

)) 

C3 

«     et-tine )) Feigenquelle B3 
))     fit 

c;^xs 

)) 

C2 
»     kodana 

Äiv^jy 

» E4 

»     mükätj'e :C^'IX^ 

)) 

C7 

))     musmär 

^l"»-**^ 

)) 
Nagelquelle B6 

»     näb 

^'
j 

)) 

Zahnquelle  ? D7 
»     sad^] 

lXxav » Quelle  des  S. C8 

»     sad  el-fär .Lfijl  lAxm » C8 

n     selukije » 

D4 »     sfedscJii iC^.^ÄÄW )) 

C7 »     tabak  dschur- L^.-^C^ )) »      der  Georgs- D7 
dschi terrasse 

'^ain    umm   el-  led- 
iii=\Ü!  l! 

)) 

C6 
dscha 

l 

^aiti    umm    much- •                 1 » D4 
schabi 

\ 

^ain  umm  "otmän 
<h^  r^ 

)) 

B8 

))     wardi 
c       •   

BJ>^^ 

)) Rosenquelle D4 
ajun 

0-^^ 

Quellen CS 

n      el-fahhäm 
j.L^ftit  ̂ ^_^^ Quellen  d .  Kohlen- 

D5 brenners 

1)  Man  hört  meist  'iscJischt.  S. 
2)  Mscr.  sdad.  S. 
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j 
Verweis 

Umschreibung Arabisch j 
Erklärung 

auf  die 

Karte 

\ijün  "elmin 
O^''^  O-^^ 1 

Bd 
»      et-tom ') 1 

1^1 

» Knoblaucliqnel- 
len  1) 

D4 

))      ez-zdora 

^j>^r^ )) 

E5 

))      ez-ziiiccm 

o'^i^'
 

» Lülcli  quellen 
D3 

n     Jüsef 
Oi-^*-:^ )) Josepliquellen 

D4 »      muchladi äAl^ )) 
C4 

«  "   siTiän 

qU- 

)) 
D7 )i      tawärik  hetal J---^    J;!P » 

D7 
'aläll  ed-dmve)- X^   Oberzimmer      des  l 

'      Klöstereheus 

BS 

'arah  ed-dscheZifin v_j^  Beduinen ed-Dsch. 
D5 

))      ed-diäh 

^bvXi 

)) )-         ed-D. C6 
>,      el-ehseirin 

Cr^-^^;^ 

)) 

»         el-Eks. DG 

»      el-fadel 

J.*:^».'! 

» el-F. C3 

»      el-haiocidsch » ))         el-H. C3 
«       el-kfarät 
»      el-menZidire^ 

» i)         el-K. 
el-M. 

CS 

D7 »      el-muchaibi 
^^>. -<■>•♦.- i 

„              ))        el-Mucli. 

B/CS »      el-xoesije 
^ÖwMV^i 

^.))  *- 

......  );      el-^y. 

B/C5 
»      en-nearni 

j^i^»^
! 

)) )»         en-N. 

B/C4 
»      en-nuem  (el- f  \.^AW«^)    ,    |^Ajt«\^ 

» )j         en-Nu. D4 
j'üsefj 

'^arah  er-rekebZit oLxsJi ,>    '          .          er-R. 

C/B7 
»     es-sebärdscha io-.L^i )) <.         es-Seb. D4 

))      es-sijäd 
2)^Ll^^! 

» »         es-S. 
B3/4 

»      et-tellcmlje 
)i et-T. 

B6 
h    sechiir  el-fjhor 

^>il  ̂_^.^>o 

)) 

Sachrbediiinen  des 
Ghor 

BS 

j)      turkinan  tel- 
iL>Uj-  ̂ ^L^j• 

» Turkomanenbe- C4 
dschi 

1      duinen  T. 

1)  Freilich  hfeisst  Knoblauch  im  Arab.  <«?».   S. 

2;  "Wohl  ohne  Doppelung  zu  schreiben.  S. 
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Umschreibung Arabisch                        Erklärung 

\  erweis 

auf  die 
Karte 

\träk  >)  abu  Jecleije 
»      el-akmar rothe  Abstürze  2) 

HS 
C8 

))      el-arrühi Abstürze      (Rand) 
BS 

d.Pathin.  Sch. 

»      rakakija K^'^^      ,, CS 
ard  el-alä ^.'i  ̂ ,\    Land  der  Höhe 

C7 n     el-hüJua iicjJLJ^     ))    \  Land  des  Abgrun- 

C3/4 

des  3) 

n    el-eghdeijil 
«    el-hTile Hüleland C6 

B3 

»    er-rummani ÄJwJt      )) 
Land  des  Granat- C7 

M    umm  "eschsclii 
'».M-^.     »\            » 

apfelstran  ches 

C2 

"arküh  et-flnlje ••    ••              --7  > BS 

lab  et-tumm •  (^^)  rp  ̂^ Mündungsthor AS 

bahret  cl-liTde See  Hüle 
B  3/4 

bahr  fabarlja 4,u^^^S. See  von  Tiberias 
B7 

bedarüs 
C3/4 

ben  ef-tulTd 

birket  ed-dscharab 

Gegend    zAvischen 
den  Hügebi 

Teich  der  Krätze 

BS 
BS 

blr  ed-dschküm 
rj^r^ B7 

h    el-ahd JKaaJ  jAJ    Brunn,  d.  Schwar- 
1)7 

i)    el-adscham 

zen  (Selaven) 

Brnnnen  der  Per- 
ser  Fremden E4 

1)  Nach  SCHUM.   "Absturz«;   in  Südpalästina  bedeutet  das  "Wort  doch 
wohl  »  Höhle « .  S. 

2;  Doch  wohl  Singular.  S. 

3    \s\.'ai)i  et-bälü  a.   S. 

4}  Gew.   iCj-^Lii.    S. 
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Umschreibung Arabisch 
1 

Erklärung 
Verweis 

auf  die 

Karte 

lilr  el-kahak 
1 

Brunnen             der 

Küchenbretter  ? C5 

0   el-umgheijar 
))    ef-trüh 

birket  el-ekfer 
ZP.T^   » 

j-          jr- 
Teich  des  klemen 

Bienenkorbes? 

C3 

D7 

C2 

»     er-rumscmlje Xi^Äam/S.jI        )) Teich  von  er-Rum- D4 

n      karahta 
»      näh 

1— 'j      » 

sanije 

C3 

D7 
n      räm  frän) 

(o^;)  t")    » 
C/D2 «      surramcm 

(surr  el-mälj 
( J  Ui !  ^./^^  o'^j**    " 

D3 

hreka 

,«L- 

C8 

chän  handak 

C4 n     dschöchadär 
E5 

»     el-akahi 

»     el-harcik 
Herberge  d.  Steige B8 

B7 
0     esch-scJuiba- 

D5 
nlje 

rhirbet  \iin  el-lior 

J^  o^  ̂ ^^-^ 
Ruinenstätte     der D3 

»       atcir  ghazcil 
J'jc  ̂j!     ') 

Weisspappel- 

quelle 
Ruinenstätte     der C5 

»       dschiZit '1  äL>     „ 
Gazellenspuren 

D3 

»       d schürt  ed- W~?Ä.'l    3j_J->-         )) 
Ruinen  Stätte B8 

dahab 

chirbet  ed-dardüra 
5,tj>.c^"!      )) 

Goldgrube 
Ruinenstätte     der B5 

»       el-arüis 
t^w^JL^Jl     ,, 

L'lme  (Esche) 

Ruinenstätte     der 
Bräute CT 

J)  Sic.  S. 
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Verweis 

Umschreibung Arabisch 
Erklärung auf  die 

Karte 

darbet  el-äschik 
/  i.vvi.Äj)  ':ij-s> 

Ruinenstätte     des 

B7 Verliebten 

»       el-batra 
..  ..  >t 
^  . AAj  )           )) 

C5 

>i       el-emdau- 
3.^vX4jt         )) die  runde  Ruinen- E5 

icara stätte 

»       el-m'idän 
q^Aa^I          )) 

Ruinenstätte     des 
freien  Platzes 

B7 

n       el-muchß D3 

')       esch-scha- 1)  »■  j.xi.i!     » 
B8 

reiri 

chirhet  ködana &j.i^     »       Ruinenstätte     des E4 

(unedeln)    Pfer- des 2) 

»       muhätje Xaj'lX/C        )) 

C7 »       sakTiki Xi  «Am        » C3 

«       slJmn, D7 
chisfin 

^;^Ä^3
. 

D6 

dabbüsi !:Cm^v> 

C7 dabUra 

ä^j.jO 

B4 
daher  el-ahmär ,U-^Jt  ̂  der   kleine  Esels- 

B7 • rücken 

dahret  dschört  el- 
r^Lll»,^>^>- 

derKergrücken  der 1)4 
häkem Grube    des  Be- 

fehlshabers 

dahret  umm  "assctf v«iLv^£    [»i        » D3 

dannikli 

JJü'
o 

C4 der  \iziz 

.^■j^  ß-' 
C6 »    er-rühib w^Pt^i   ))     Mönchskloster 

^                   1 

C4 »    es-saräs 
[^^\  -WAJ  1       ))        1 

» 

»    es-sbä 

* 

Kloster  der  wilden D7 
Thiere 

1)-Sic.  S. 
2)  So  SCH. ;  vgl.  f luch  (lin  ködana.    S. 



176 Schumacher, 
• 

Verweis 

Umsehreibung Arabisch Erklärung auf  die 
Karte 

dibhia  ̂ ) X^aO 
C4 dsclicimat  el-umeri 
C7 dschamli i;U> 1 

1 ET 
dschehab  en-ndnd 

^xj<j\  v_jL.:>- 
PfefFermünzge- 

C3 büsch  2) 

dscJiebälesch-scha- 
oUj^-'  J''-^^ 

. 
BS 

ranit 

dsch ebiitü    el-clui- 

D2 schab 1 

dschebel    'ain    en- 
f^^.      ̂.^     l}^> Berg  der  Panther- 

BS 

nimr 

quelle dschebel    'aiti    es- 
iCÄj>LAvJS      ))          » BT 

süchni 

dschebel  aktd  scha- 
CT r'idi 

dschebel  dschua 

t^     " 

Himgerberg 
C4 

»    kuren  dsche- 
3)  ̂ ö\^  ̂ ^i       ,. BT rädi 

dschebel         mökd 
XilAc   ̂ 'iyi        » Berg    des    Sturzes 

)) 

'adla der  A. 

dschebel  sill  el-as- (j».A«'^55  Jva3     » Berg   der  schwar- 

» 

icad zen  Vipern • 

dschebel  zctfarcm 

^U^j     „ 
CT dscherZiba B5 

dschibln  *) 
1  o^-^^ 

Stirne 
DT 

dschisr  er-rukkäd Brücke  des  R. 
E6 

»       siacesi 
^.mO^^m         )) E5 

dschobet  skek /  i^Ä^  ̂ ^J*^ 

■_• 

C2 

clschoramäja 

>     * 

•    - 

_  C6 
dschort  el-ekrd 

e/^'  »^^> 
Niederung,  Grube 

des  Kahlen?  ■ 

B5 

l)  Sic;  nach  dem  Arab.  wohl  dibhlja.  S. 
2j  So  Scn.  ;  wenn  richtig,  doch  wohl  eher  Plural,  S. 

3)  Vielleicht  »^5^=-.   S. 
4)  Auf  d.  Karte  u.  im  Bericht  dsclnhln.    Bedeutung  dann  unbekannt.     S. 
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Umschreibung Arabiseii                         Erklärung 

Verweis 

auf  die 

Karte 

dschört  el-hcikem 

^^  hy=^ 
Niederung  (Grube) 

d.  Befehlshabers D4 

»        el-hawa 

W    » 
Niederung  d.  Win- des D3 

»       hmcica 

düket  kefr  "Zikih 

Niederung  d.Eva? C3 
B6 

duiverhün 

dmoer  el-loz Mandelklüster- 
chen  ? 

B8 

D7 

ed-dadschadsch  Ij'e 
iw>-.L>iAj! 

C7 ed-daher der  Rücken » 

ed-dann 

ö^' 

C3D7 

ed-danürije     (oder 
et-tanürije) 

(io.jÄXi!)  äj.UjlXJ! 
D5 

ed-delliamije 
xa^'lXJ! D4 

ed-delwi 
'■iyJ^X^\ 

der  Eimer 

C3 ed-dikki 

-sS^\ 
B5 

ed-dora H..u\Ji der  Kreis? » 

ed-dschdej'i 

iüJ.^ 

das  Zicklein? 

C6 ed-dschenäin  ^j ,.,Uil  die  Gärten 
BS 

ed-dscherkes die  Tscherkessen 
D3/4 

ed-dschlehlne i;;^xJ4^   (Pflanzenart,     vgl. B4 

ed-dschumnwzi ..  'SS 

UozY  Suppl.) 

die  Sycomore 
C6 ed-dschmcezi 

^;^ 

der    kleine   Nuss- 
baum  ? 

D4C3 

ed-dmver das  Klösterchen? BS 

el-adesi x*w.jiAx-i die  kleine  Linse 

C7 el-ahmedlje  ̂ ) iv'wVr^' C4 

1)  Sic;  nachd.  Etymologie  wäre  '-^y^  haicwn  zu  schreiben.    S. 
2)  Die  Umschreibung  stimmt  nicht  mit  dem  arab.  Texte.  S. 

3)  Doch  wohl  eher  el-ahmedtje  ̂ .-iiAT'bSI.  S. 



178 Schumacher, 

Umschreibung Arabisch Erklärung 
Verweis 
auf  die 
Karte 

el-alisemje 
el-äl 

B6 

C7 

el-  amTid'ij'e 
el-aradsch 

C5 
B6 

el-aret « 

el-aseUje KJLw.otif Ort,  an  d.  es  Ho- 
B5 

el-  aicamsch 

el-aioenäi 

nig  giebt 

die  klein.  Quellen? 

BT 

D2 

el-azarij'üt,    el-a- ■:^j^jxj\  ,^[>.jj^\ 

B2 

zarlje 

el-blre .... D5 

el-hirke der     Teich ,      das C3 

el-hreka 

el-hukati'^] 
2)  ic^tL'l 

Wasserreservoir 

der  kleine  Teich E4 
D2 

el-butmlje *.»h.U 
Ort,  an  d.  esTere- 

E5 

el-cJtöcha 
^>,ü binthen  giebt 

der  Pflaumenbaum 
C6 

el-chuschnlje ^>t.^Äv.J>- D5 

el-ehkur'ije  i) 
el-ehteha      (el-ba- 

teha) 

el-ehser 

Sum])fland 

das  Schlösschen 

D6 B6 

C2 

el-  eschschi'^) 
el-fädscher 

das  Nest E5 

B4 

1)  Die  arabische  Schreibung  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  S. 

2  Sic;  vgl.  merchch  und  tulül.  Sollte  classische Genitivendung  beabsich- 

tigt sein  und  das  "Wort  bloss  el-hekä'a  laviten  und  einzeln  gar  nicht  vor- 
kommen? S.     (Vgl.  unten  unter  ̂ e/^  e^aÄ7??ar.   G.) 

3)  Ygl.' ain'eschschi.  S. 
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Verweis 

Umschreibung Arabisch 
Erklärung auf  die 

Karte 

el-fak'iri 
die  Arme,  Heilige 

(Baum) 
D2 

el-ferdsch 

s/^' 

D5 el-ßzära 

9j^' 

D4 

el-ghadirlje iü-jiAÄJI 
C4 

el-ghdr 

^^iii
 

das  Tiefland 

A8 

el-hammäm 

fj.\ 

das  Bad 

D7 
el-hammi 

■C^\ 

B/CS 
el-hciicijcm 

^.^ 

BS 

el-höschaha •7  •••  ̂^ C2 

el-hütlje von  hüt  Fiscli? 

CT el-j(iküsa KM*.£Lji » 

el-JeJmdlje iü>^J5 
C5 el-kahtccmi 

')  ̂̂ ii^^äit 
die  Kamille 

BS 

el-hcd^a 
ivxJLäJl die  Burg,  Citadelle C7D6 

el-kalci  i iCc^LöJ! 
E5 

el-kcmetra s-LjJÄi! d.  kleine  Brücken- 
bogen 

D3.6 

el-kassebi^) XAAXSJiif C6 

el-kuhbi 

•n-:»!! 

d.  Kuppelgebäude 
C5 

el-kushlje'^) 
iüw.xiäi^ » 

el-kuiväßr 

y:!>^i
5 

die  Bienenstände 
BT 

el-läwie  4) 

4^^'! 

C6 el-madscJmimi die  Verrückte CS 

el-maghrik Cl 

1)  Doch  wohl  mit  '»>  am  Schlüsse  zu  schreiben.  S 
2)  Doch  wohl  besser  mit  einem«.  S. 

3)  Im  Mscr.  mit  zwei  s.  S. 

4)  Nach  dem  Arabischen  el-läu'ije.  S. 



ISO Schumacher, 

Verweis 

Umschreibung Arabisch             i 
Erklärung 

auf  die 

Karte 

el-mansTira 

l)j-^4^ 
D3D5 

el-medschämi  a 

^Lis
i 

Cd 

el-medschdahje  ') 
KaJwV.^^ D6 

el-mes\idi 
■iAÄ^il 

C2 
el-mesadlje 

'sj\\Xm^J' 
B6 

el-mezraa 

'^)p 

der  Weiler 

C2 ^elnün 

o^^ 

B5 

el-mudauicara 

3^^u\:i 

die  Runde 

C7 el-mudschenni iCLs?) 

)) 

el-mürlje 

^^>^ 

E& 

el-miischhak IJ^A-W^l 

C6 el-m  lisch  erfäici  ̂ j 
';  •••  '\ 

» 

el-muicesi'-^) 
is.w.J  *.,t C3 

el-umdschehlje 
Ä-o^i 

die    Eingestürzte. 
SCHÜM. 

C7 
el-umgheijar C3 

el-ulleka 
mLJLxJ^ der         Brombeer- 

strauch C4 

endschäsa Birnbaum  ? 
D4 

engJüb 
_^-OtJ B7 

er-raful 
E5 

er-rmcije 
iS^^t"^5 

d.  Wasserschlaiich 
C3 

er-ruhlne  *) lw=>3i.Jt 
E4 

er-rumsanlje D4 

er-ruzanlje 
C4 esch-schaäf VT,;.:! die  Gipfel? E4 

1)  Mscr.  el-medschflulije.  S. 

2)  Nach  dem  Arabischen  vielleicht  besser  el-muschrifäici.  S 
3)  Mscr.  el-muvsi.  S. 
4)  So  das  Mscr.  S, 
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Umschreibung Arabisch 
Erklärung 

Verweis 

anf  die 
Karte 

esch-schafi 
esch-schara 

esch-schech ')    'ah- 
vNJJI    (A>£    ,i^-^.^l 

der  Gipfel 

der  Schech'Abd. 

D7 

C2 

C6 dallah 
c 

esch-schech  chal'il 

J^AiaäJ!    sJL^^   ̂ wyiXjl 

•B4 

»           mtisä »          »        Moses 
B5 

»           schehä- 
C3 

di  el-fadel 
esch-schert  a der  Tränkplatz A8 

esch-schkeij'if _Ji^^^ 
d.  kleine  Felsblock 

C6 

esch-schomarije  2) 

"J 

die  Fenchelgegend 

SCHUM. C4 
es-sanähir 

y!;,J5 

B4 

es-sateh die  Terrasse B8 

es-seräja 

es-sfeijät  3) 

das      Regienmgs- 

gebäude die  kleinen  Felsen. 

D3 

B5 

SCHÜM. 

es-sifidijäni Kj'üA-L*Jl die  Steineiche 
C4 

es-sür die  Mauer 
B7 

es-smcäni der  Feuerstein 
C2/3 

et- feil 

et-tue7ini 

der  Hügel B6 

C7 

ez-zarüra der  Weissdorn 
C3 

ez-zaic'ije  *)  elghar- 
hlje 

iC^j-Äi^   io^SJ! das  westliche  Eck 

(District: .  Schum. 

BCD 
7/8 

1)  S.  auch  unter  schech  etc.  S. 
2;   So  das  Mscr.  S. 

3)  Im  Mscr.  mit  *■.  S. 
4)  Sollte  doch  wohl  zäivije  lauten,  obwohl  der  Übergang  in  zäirlje  Ana- 

logien hat.  S. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  IX. 13 



182 Schumacher, 

Umschreibung Arabisch 
Erklärung 

Verweis 

auf  die 

Karte 

ez-zawlje         esch- iUi.-c^5  io.Uj^   das    östliche    Eck 
DE 

schark'tje 
(District)               | 

6/7 ferdsch  ̂ aica7ilsch 
C7 

frescli  el-löz 
\y^^  u^/ B3 

furun 

ghadlr    ed-dschä- 0_/      •    ̂ •• 

Backofen 
der  Büffelteich 

C3 

E5 

müs 

ghad'ir  el-hustän 
.  •  .LÄ>M>*.J  )              )) der  Gartenteich 

E5/6 

»      en-nuhäs 
^L^o)      )) 

der  Kupferteich 
C4 hafar 

halas 
C3 
B7 hänii  kursu 

»      sakar 
200 .i  ic'*^ 

Ji-v-       )) 
> 

DE  4 E6 

hammet  er-rlh B8 

»        selim » 
harf 

0^> 

Kand B7 

hcisß      muhammed 
A>^*^   v-U-rS^   J^A^'wSs. 

Getreidemagazin B6 

sd'id  päscha ULj 
des  M.  S.  P. 

C6 

haiüwa  ̂ ) 
hetal 

f 

B5 
D7 

incheli  {umm  cheli) \       '  *          1     /. . 

D5 kafat  el-lmsn 
kanef 

B7 C6 

karahta Ä.X*>,S 

C3 karm  el-emlr 
.^-'^^^  r/ 

der  Weinberg  des 

Fürsten 

» 

kasr  berdatcll 

^5^jr?  j^^ 

Baldninsschloss 

C7 
))     el-kelhi xJiJ!       )) das     Schloss     der 

Hündin 

BS 

»     el-ulltje ^.sAjt^i     )) 

• C7 

1;   \ gl.  (1  schürt  hau'wa?   S. 
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Verweis 

Umschreibung Arabisch 
Erklärung 

anf  die 

Karte 

hefr  el-mü ^lI;  .s6 Wasserdorf 

D7 »     härib s«i.L:>    » • 
B7 

»     7i  äff  ach 
kisren 04 05 

/com  er-rummän 
o'-j^'  r^^^ Granatapfelhaii- 

fen D2 

kühlet  ecj-cjaher 05 

»       eJ-kara 

tP    " 

)) 

Jiuhza  taraija 
kuni Stuhl 

B8 

B7 

machädet  el-\(de- 
i;wvv.jA*J5  xo'i^ 

BS 

slje 

7nachädet  el-ekfid 
^ySL!u\          )) 

die  Furt  der  Ka- « 

«          el-viar- 

rawanen 

08 

eije 

onachädet       es-si- 
ä.y»fcÄWj'           )) 

Bö 

jcira  1 ; 
m  achä  de  t  umni  cha- 

rübi'-) 

08 

machädet         umm w)«  .J^  1      ))                 )) 
« 

esch-scherüb 

05 

D3 
machäd  sbeh 

makxim     abu     en- 
nedä 

fnakäm  el-e?nlr 

»       el-jafür'i 
mahäm  en-nebi  ha- 

02 
D2 

E5 

san  ed-dschezzä7' 

yi--J' 1)  So  dasMscr.  S. 

2    Vielleicht  besser  charrübi,  Johannisbrotbaum.  S. 

13^ 



184 Schumacher, 

Uaischreibung Arabisch 
Erklärung 

Verweis 

auf  die 

Karte 

makran  el-widjän Vereinigungs- 

piinkt  der  Thal- betten 

B6 

mallTd 

jy-» 

Eichen C7/8 

mamidd  el-macmik /  ä.j'w**-!   lA*.^ B8 

merdsch  ed-dschicit ')4is- Wiese,  Wiesen- 
land d.  .  .  . 

D3 

»      el-hukuti'^] 
KcLftJl    » D2 

fl        el-eksar .LajiSJ^      » 
C2 

))        el-jaftiri 

«      el-katräni'^) 
»        et-tabel Trommelwiese 

Dl/2 

D2 
» 

mikiall  ̂ ) 
möhara Steinbruch  Schum. C7 

D7 
mobarat  ̂ ajün OJ^^""     » 

B8 

m uka tt   ed-dschä- XjSAVfcK^L^      C>S^-< 

B7 müsije 
mumesi 

näb Zahn? 

D3 

D7 
nähr  er-ruhküd oaj!  .ii Fluss  Rukkäd 

D/E «     es-sdär D2 
nakasa 1 

B7 
namra 

nuarcm 

ofüni 
rakäkija 
rein  dscJdbln 

Trog  (?;  von  Dschi- bln 

C2 C4 E2 

CS 
D7 

1)  So  das  Mscr.  S. 

2j  Vgl.  el-huküti. 

3;   Vgl.  ' aiit  d-kulr.    S. 
4;  So  (las  Mscr.;  sprich  vielleicht  mcikil,  was  zu  der  von  ScH.  angegebe- 
nen Bedeutung  »Ruheplatz«  passen  würde.  S. 
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1                                                    1  Verweis 

Umschreibung Arabisch 
Erklärung               auf  die 

Karte 

reis  '^ain  el-hedU 

1 

1                                                                          * 

C7 
ras  eU^akabi 

ÜaÜ*;!       )) Gipfel    der  Steige 

BS 

))    ehhäl 

■«1  W 

Ju^        
)) 

E7 

»   esch-schaäf ol*-^-^       » E4 

»    esch-schekJia l\<"^Ä.iJi       )) 

B8 

rasm  el-lürün \    iL 
E5 

ras  tawäfik B8 

rod  el-bäni  ̂ ) 

^   O^'  ̂ ij 

» 

rudschum'^)  ahiima- (jL>is^j.jl    ̂ j^ 
der  Steinhaufe  des 

C4 
schäk A.  M. 

»         el-abdi äiA^Jtil     )) der  Steinkaufe  der 

Sclavin 

B6 

»         el-abhar 

j^'     » 

der  Steinhaiife  des 

Styrax 

C7 

»         el-butm 

jJaJt     » 

der  Steinhaufe  der 

Terebinthen 

)) 

»         el-chijär 

^Lü    ,) 

)) 

»         el-fcir 

j^\    ,) 
der  Steinhaufe  der 

Mäuse 
D7 

saffuri 
C7/8 

säheP)  el-arräbi 
'i^\jt.\\  i}^*w BS 

samacli r^'^<4~VV « 

sbitti 

c_ 

D5 
schdfät  kütta 4)  Klabä  oLä*^ 

C/D3 
»        sbeh 

^v-fcAX3              » C5 

schdfet  ̂ ain  'esch- xiXXi     .yx£    L<ÄXXC Gipfel    der    Nest- D4 
scJii 

quelle 

1)  So  das  Mscr.  S. 
2)  Gewöhnlich  rudschn.  S. 

3)  Ent^^•ede^  sahl  oder  Js^L>w«.   S. 

4)  So  das  Mscr.   kutta  iiuä  bedeutet  Katze,  so  ScH.  S. 



186 Schumacher, 

Verweis 

Umschreibung Arabisch 
Erklärung 

auf  die 

Karte 

schüfet        el-ak- 
ü/übCjui Xää^ 

E4 
kcischi 

»        es-sindi- äjLaä.«^! 

)) 

der      Gipfel der 

E4/5 

Jäni 
Steineiche 

Scheck  •)  el-muchfi 

J^:^ 

g-- 

D3 
»)      faÜ^id    \ibd w^a£              (ji?  ws5 

)) 

CT el-ghani 

^;^\
 

Scheck  nuirzüh 

d^jj" 

C4 
»       muhammed 

a:^- 

» 
D7 

»       radschal 

>^; )) 

B6 

schedscharat       el- 

e;-^'^*-"^  5
 

der  Baum  des 

Per- 

D7 
'adschami sers  (Fremden) 

schedscharat  el- 

^^J^
' 

» 
D6 'a?neri 

schedscharat       el- 
■i^y=>,k:\ 

1) 

C4 

fücküre'-] schedsckarat       el- 
musteräk 

^l-^-^'^ 
)) 

der  Baum  des 

ruhoites  ? 

Aus- 

C6 

schedscharat       el- 

)) 

C3 
muicesi 

schedscharat     ma- 
tallat  el-hahren ^j-j^J^  iillax: 

)) 

» 

schedsckarat   umm X.ClX£    ̂ ! 

)) 

C2 
'eschschi 

scheffet  ''esck'^]  el- V'j*^'  J-^ 

'sä.^ 

C;D7 gkaräb 
sckeffet  möhara .  '>--^. n der  Rand  des BS 

f<       ta^ak     el- 
L?i^'  r^-^  » 

D7 
meläwl 

V— ' 

sckeriat  el-menü- »    Tränk  platz  der 
B.C dire ^ 

Men.      Jarmük) 7/8 

1)  Vgl.  auch  unter  esch-schech  etc.  S. 

2)  Vgl.   nin  cJ-JTtchüre.   S. 

.1)  So  das  M«cr.  'WohXht^^ei'ischnchvl-ghttrüh.  ScHUM.:  »Rabennest. « 



Namenliste  zur  Karte  des  Dscholän. 
1S7 

Verweis 

Umschreibung 
1 

Arabisch                         Erklärung auf  die 

Karte 

sc/nceka 
IvÄJj^ 

C4 

sei  ecl-dschZimüsiJe BT 
»    el-hreka xXj.JI     ))      der  Bach  des  klei- 

nen Teiches 

E4 

»    el-chör 

■^^i-    )) 
Bach  d. Mündung '? D7 »    el-emlür 

^■^ 

))      des     kleinen E5 

Füllens  ? 

»    el-hedschf «  ft^'l     ,) D4 

n    el-kurdije XjJ,^^       » der  Bach  der  Kur- C5 
din? 

»    en-mswän Regenbach        der 
Frauen 

B7 

selüJtije 
iyj'J».JL. D4 serdsch  süsije 

••  -^      ̂ > 

BT 
sfedschi iC^.sft/* 

C7 
sijar  el-ärba'>n 

^«j/il    i\.^o 

die    Hürden     der vierzig 
D5 

)i     er-raschäd OL«wJi        )) 
C7 

sv'b  el-hi(fm 

sirbet  el-charär'ib •    0  j        -^ 
.  .  .  der  Johannis- 

brotbäume 

B8 

(1 

sitt  iskene 

■•  •   < 

B7 
sJiek 

shüßje C2 

C7 
sidtüni  el-akabi XJÜU^    ̂ w^Lm Chaussee  d.  Steige B8 

sionmüka ivi^/M Sumachpflanze 

C3 stirai^ 

D7 
surmmän  [sun-  el- (JuJS  J-)  o^>^ 

D3 

mTdj 

süsije 

B/C  7 
1/   Mscr.  ..*j^  fiar.  S. 

2)  So  das  Mscr.  S. 
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Lmschreibuna; Arabisch 
Erklärung 

Verweis 

auf  die 

Karte 

suicesi 

stcehija 

tähünt  el-uUeka 

täket  el-harlri 

tät^)  ahsen 
taiüüfik 
telestän 

teil        abu        cla- 
dschüdsch 

teil  ahu  eti-nedä 

»      »    j'üsef 
))       »     kafif 
»      ))     kbes 

))      »     ̂ l-chanzir 

))       ))     "l-gJietär 
»       »     zetüni 

))    häzTik 

))    dschiät 

))    dschöch  adür  ̂ ) 
»    ed-dahah 

))    ed-darulje 
»    el-ahmar 

})    el-  akküachi 

))    el-haijäda 
»    el-haram 

»    el-ehdeb 

^/mOi 

x^ 

^"r-^j 

j^£.uXjl 

Würmchen  ? 

Goldhügel 

der  rothe  Hügel 

F4/5 

B5 

Mühle  des  Brom- i    C8 
beerstrauchei 

D7 

C4 B8 

C3 

D3 

D4 » 

E4 

D4 
D7 

» 

C/D6 

D3 
E5 

U6 

D5 

C2 

E4 

Cl 
D3 
E7 

ly  Vielleicht  aus  iü— >.  S. 
2j  So  das  Mscr.   S. 

3;  Vgl.  chän  dschöchadär.   S. 



Namenliste  zur  Karte  des  Dschölar, 

S9 verweis 

Umschreibung Arabisch 
Erklärung 

auf  die 
Kurte 

teil  el-emMr 

l^ 

Hügel  des  kleinen 

Füllens  ■? 

E5 

))    el-faras 
,^v,ä;! 

» Pferdehügel » 

»    el-ferdäici 

^.b^'5
 

^-'-'  > » der  vereinzelte  (?) 

Hügel 
C7 

))    el-ferdsch 

-^'1 

/.     V 

» D5 

»    el-fizüra 
^"'>--' 

» 
D4 

»    el-hüici 
'..,^ 

» 
Hügel  des  Sclilau- 

genbändigers 
C7 

»    el-munfär 

^11Ü4-I! 

» Hügel  der  Warte C6 
»    el-urüm 

f'.-' 

» 
Hügel  der  Getrei- 
deliauf en .  S  c  hum. 

Ü3 

«    esch-schair 

)i 

Gerstenhügel B5 

))    esch-schebim » 

C3 ))    esch-schecha » Hügel  der  Greisin D2 
»    es-sikl 

^^i^l
 

» D6 

))    et-taläjd  > 

;^X^\ 

» Dd 

»    ez-zatar 

's. 

5 

Thymianhügel C3 

TD    krüm  et-turk- 

)) 

Hügel   der  Wein- 

Ü2 

7nän 
gärten  der  Turk- nianen 

teil  muakkar 
Sjt^ 

)) 

D6 
»    zaJimid 

^>j 

» B3 

«    zäkije  2j 

'^^j 

» 

C7 ('{)"äÄ  ÄiÄäw 

o'^-^  r 
.h 

D7 tlel kleiner  Hügel CS 

tulTd  el-asbah ^^^^\  Jjii E5 
»      el-bukati'^) 

S-.  *  ..  ., 

)> 

D2 »     el-humr )) die  rothen  Hügel 
E4^5 

»      el-niullül 

^yUi\ 

» die  Eichenhügel 
E5 

1)  Mscr.  »Lil.  S. 

2)  Vgl.  zükije.  S. 

3j  Vgl.  el-bukä  ti.  S. 
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Verweis 

Umschreibung Arabisch Erklärung auf  die 
Karte 

tulid  el-muchß 

^^\  J>>-
 

D3 

))      es-setdib ')      j w«-Lxij^    » Hügel  der  Füchse 

B8 

»      surramcm M'u^ui  .^1  ..Lo.-w    )) 

D3/4 

(surr  el-mal) 
umm  el-  adsch  ädscli 

5^-^'  r> 
die  rauchige,  stau- bige (?) 

B5 

»    ed-danämr .äJUlXj!    )) die  denarenreiche D5 

))    el-kanäfir 

^iUflJ!  » 

»    bogenreiche C6 

))    el-mutühin 

^jU^JS  )) 
die   mit  Häcksel- 

raagazinen.  S. 
C7 tcäd  \ihüd J)«-a£  (^->^» 

» 

icZid  ahu  hamäda 
•sOuT'^^ji          )) 

)) 

wüd  \ijTm 

o^^     » 
Quellthal 

B/C8 
»     häzük 

^ijL.      )) 

C5/6 

»     blr  el-kahak-) 
C5 

»     dahüra 

,^_^0        ;, 
B4 »     der  'azlz ■ff-  ß^        » 
C6 

»       »    es-sba 
1         '* 

CLA.*w^l        ))                )) Thal  d.  Klosters  d. D7 
wilden  Thiere 

»     dsckoramäja 
C6 «     ed-dälye Ä^l-Kwl             )) 

Weinstockthal 
B5/6 

»     ed-delham'tje D4 
»     ed-dfele xUiAJ!      » Thal    des    kleinen 

Oleanderstrau- 
ches 

C6/7 

»     ed-dcjra 
B.^tX.  1           )) B5 

»   ed-dschUmHSije ^LwwysLiv          » B7 

»   ed-dschummezi »f;V*4*       » das  Thal   der   Sy- 
komore 

B6 

»     el-adscham *->".*-  i          » (Distriet) DE2 

1)  Doch  wohl  besser  e<-/art/j7».  S. 

2)  Vgl.  h'ir.  S. 
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Verweis 

Umschreibung Arabisch 
Erklärung 

auf  die Karte 

iväd  el-Til 

JL»-'! 

C7 

»     el-amüdlje L\J>>j,4JtJ( 

)) 
C5 

»     el-barhütlje l\.sj3j.j^.i 

>) 

136 

))     el-hire » 

C/D5 »     el-fiichnre^] 

ä^j.i>Lft:i 

)) B/C4/5 

»     el-füdscher 

^>L£5 

)) B4 

))     el-(jhadirtje )) C4 

»     el-haläxca 3.^ » C3 

»     el-hamd » Thal   der  bitteren 

Kräuter 

B3 

»     el-hamrä'^) 
» 

D2 
))     el-höschaba )) 

C2 

»     el-jehüd'ije 
L\J^>j^'l 

)) 

C5 

))     el-hanetra 
Sj.'j>^ÄÄw^ 

» D3D6 

))     el-kassebi  ■) ÜAÄAaÄji » 

C6 ))     el-kibli 

"l^\ 

» Südthal C2 

»     el-mes  adlje XJlXäav.^-^ 

)) 
B6 

»     el-ulleha xäJkÄJ! » Thal     des    Brom- 
beerstrauches C4 

))     el-iüaschäscJia 
■  •  •••  1  •••  '  t » 

C/D4 
»     eng  lab 

^^aJÜ 

« 
B7 

»     er-rili » Windthal 

B/C3 
»     er-ruzamje 

^^;r' 
» 

C/D4 
»     esch-schebib 

>) 

C6 
))     f  5CÄ  -  Scheck 

j»-<^^jl     -^"^^^'^ 

» 

C5 ibrühlm 

icäd  esch-scJtkeijif 
^jjlis*' 

» 

B/C6 

1)  \g\.' ain  el-fächüre.  S. 
2)  Vgl.  'at7i  el-hamrä.  S. 
3)  Vgl.  el-kassebi.  S. 
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Umschreibung Arabisch 
Verweis 

auf  die 
Karte 

tcäcl  es-safä 
y)     es-sahiin 

»     es-salba 
»     es-samak 

))     es-sambir 

»     es-serrls  ̂ ] 

»     es-sfeijät') 
»     es-sfera 

»     es-sunäm  ̂ ) 

»     et-faivahm 

»     ez-zatvätln 

»     hefal 

icädi  'am   el-glia- 
zale 

wädi  harhära 

»     hatZiJi 

el-masüd 

el-muchZiJir 
es-samär 

es-serlr 

flk 
))     incheli   (umm 
cheli) 

wädi  klet 

))     sesahtm 

))     umm  cheli^) 

oy^^
 

5^' 

CJL^JIa 

I  •     ̂ t 

U 

J>V 

;ybi 

(i^' 

o Ul».W».<\AW 

)) 

)) 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

)) 

Tellerthal? 

Fischthal 

Thal  des  Kameel- 
höckers 

Mühlenthal 

Thal    der   Oliveu- 
bäume 

Thal  der  Gazellen- 

quelle 

Thal    der  kleinen 

Palme  ;* klet  ist  Stammes- 
narae 

1)  Vielleicht  besser  es-»erlÄ,  Cichorienpflanze,  S. 

2;  Vgl.  es-sfeiJät.  S. 
3}  Besser  seninn.  S. 
4)  S.  uädi  incheli. 

B5;6 

C7 
C5 

C6 
H4 

C7 
B5 
CD6 

1VC6 

B/C2 
C4 1)7 
CS 

B/C7 

C7/8 

» 
CS 

B/C8 
C  6/7 

C7 

C/D  5 

C/D8 AS 

C/D  5 
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Verweis 

Umschreibung Arabisch 
Erklärung 

anf  die 
Karte 

ioäd  kefr  naffäch 

C4 »     muaJikar 

_j>Ot/S          » 
D6 

»     musmär .L^Aw.^       )) 
? 

))     nescJäb *_*.A-W«J              )) 

B/C6 ))     samar 

j4>w       » 

C8 

»     sili  an 

qL^A«              ))  " 

D7 

»     surai^) 
Äx:.^       )) 

D7 
»     xoahschara 

'öj^^        )) 
C5 

icah  schar  a ._..w^^ » 

ivaA-käs 

^ß^ 

C8 

wäsii J3.A«1_» Mittleres 
C3 

well  dschafar C7 

»     el-akkäschi Ä-w  Lx*J !     » 
E4 

))     €  seh -Scheck 
ibröMm 

♦A^^l  ̂NA/ixj!     » 
C5 

»     esch-schech lX-«.^        »          » 

BT muhammed     el- 

"adschami 

^.^.^\
 

»     et-taläja 

^>LJ!     ,) 

D5 

»     umm   el  -  'ad- 
schädsch 

B6 

zakije 

xJ'lj 

(Fraiienname) B6 

zaöra 

zäwijet  ed-dschküm. 

C2 

B7 zetZi 

Lä^*. 

C6 

zor  alu  kubzi dasDickichtdes. .  . C8 

fl    eti-ms 
(JA»-y>Jl         )) 

)) 

»    er-riJZis 
u*y^  » 

D7 
»    ramadän 

O^    )
) 

C8 

n    ramllje     (oder 1\.U./S.       » » 

ramadän) 

1)  So  das  Mscr.  S. 



II.  Namensverzeiclmiss  der  uur  AViuters  im  Dscliolau 
uomadisireuden  Bediüneustämme  (nach  einem 

amtlichen  Register). 

Umschreibung Arabisch 

Anzahl  der 
Zelte  (ZU  je 

fünf  Perso- nen etwa) 

» 
)) 

») 
)) 

»  el-hühhZir 

«  el-liadZikU 
))  el-hamZimra 

»  el-kahüiri 

«  el-manäfi 
»  el-merZizka 

el-umhammadZit 
el-utha 

el-icäsif 

en-niiZ'mät  et-fZi  a 

\iral abtt  'eid  liamedl l^^tZ"    "--^fl^^V 
8 

n ahmed  esch-schibll 
,Jy.XiJi    lX^I 

» 6 
)) 

beul  nmer 

j-^  u^^ 

» 120 

» 

beni  rdh'ia 

'^».-^Jj  Lf-J 
)) 

40 

)) 
dschalläl'i  ica-  azl 0->-5    .^^ 

)) 

16 

n ed-dJiewät 

O^vi^jJt 

» 4 

» ed-dschamäili ia!,L*.-^t 
» 

45 

» el-abu  %si 

^c--jH^J^ 

)) 6 

» 
el-abu  'eid 

-•  * 

» 12 

)i 
el-abn  hajä 

)) 

30 

» el-  aledZit o^A-Ji*^i » 
300 

M  ß; 

•  •    '  't      1       • 'f 

H 

)) 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

90 

8 

45 

10 

8 

50 

8 

22 
45 

35 

Ij  Doch  wohl  eher  iü.^^S.    S. 
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Umschreibung Arabisch 

Anzahl  der 
Zelte  (zu  je 

fünf  Perso- 
nen etwa) 

' arah  er-ramla 

•  > 

30 

»     esch-scharähli 

^}^\j^\ 
)) 

30 

»     es-sekät 

oL^Co^^'l 

)) 4 

»     et-fahUini iüjLs^Jili )) 12 

»     harh 

•  > 

)) 120 

»     scJhwi 

E 

)) 8 

»     turkmäti  suwädlje 

XjO|^-w    ̂ jUi' j' 

» 
18 

»     wesijet  el-gharäha 

)) 

20 



III.  Besclireibung  des  Dscholan. 

A .    Einleitung. 

Dschölän.  Dschauläu,  Gaulän  und  Gaulanitis  sind  Benen- 

nungen für  einen  und  denselben  Landstrich  in  der  Mitte  der  tür- 

kischen Provinz  Syrien.  Im  Westen  durch  die  Jordanspalte  be- 

grenzt, bildet  er  zugleich  einen  Theil  des  sogenannten  Ostjor- 
danlandes oder  des  östlichen  Palästina.  Das  Alte  Testament 

kennt  in  Basan  im  Gebiet  des  Stammes  INIanasse  einen  Ort  Gö- 

län,  der  Dtr.  4,  43  und  Jos.  20,  8  als  Freistadt.  Jos.  21,  7  und 

Chron.  I.  6,  56  7,  71  als  Levitenstadt  bezeichnet  -wird.  Er  ent- 
spricht wahrscheinlich  dem  heutigen  scüiem  ed  -  dscholan  im 

westlichen  Haurän^).  Josephus  nennt  Bell.  jud.  L  4,  4  den 
Ort  Gaulane  und  nach  ihm  die  Landschaft  Gaulanitis.  Diese 

wurde  nach  dem  Tode  Herodes'  des  Grossen  der  Tetrarchie  des 

Philippus  zugetheilt  und  muss  zu  dieser  Zeit  in  hoher  Blüthe  ge- 
standen haben:  eine  grosse  Anzahl  Städte  bedeckte  namentlich 

den  steinigen,  aber  wasser-  und  weidereichen  mittleren  und  nörd- 

liehen  Theil  des  westlichen  Gehänges ,  von  denen  einige,  wie 

Seleucia,  Sogane  und  Gamala,  durch  Josephus  zu  Festungen 

umgewandelt  Avurden  (Josephus,  Bell.  jiul.  IL  20,  G) .  Die  Auffin- 
dung zahlreicher  und  räumlich  ausgedehnter  lluinenorte ,  die 

ihren  römischen  Namen  bis  auf  den  heutigen  Tag  behalten 

haben,    setzt  die  damalige  Blüthe  dieses  Landes  ausser  Zweifel. 
Die  Überreste  mehrerer  dieser  alten  Ruinenorte  tragen,  wie 

sich  aus  der  nachstehenden  Beschreibung  ergeben  Avird,   einen 

li  Vgl.  G.  ScHlM.UHER ,  Across  the  Jordan:  being  an  exploration  and 
survey  of  part  of  Hauran  and  Jaulan  London,  R.  Bentley  and  Son,  1886) 
p   !ll  ff. 
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überwiej^end  jüdischen  Charakter  und  ihre  architectonischen 

Eigenthiimlichkeiten  be"\veisen.  dass  sich  jüdisches  Wesen  neben 
römischer  Oberhoheit  hier  unbehindert  geltend  machen  konnte. 

Während  der  byzantinischen  Herrschaft  über  die  Gaxilanitis 

wurde  Härit  V.  el-A'radsch  (530 — 572),  von  den  Römern  Aretas 
genannt,  der  bedeutendste  der  ghassanidischen  Phylarchen,  von 

Justinian  an  die  »Spitze  sämmtUcher  arabischer  Stämme  des  by- 

zantinischen Gebietes  gestellt,  welches  den  Haurän  und  Damas- 
cus  sowie  die  Lferländer  des  Jordan ,  also  den  Dschölän  und  die 

Belkä,  umfasste.  Schon  viel  früher,  unter  den  Vorgängern  jenes 

Fürsten,  wie'AmrI.  (248— 263),  Dschabalal.  330—360),  Manra, 

der  Gattin  Härit's  IIJ)  (360 — 373  ,  hatte  das  Christenthum  eine 
Wohnstätte  in  diesen  Ostjordanländern  gefunden,  hauptsächlich 

durch  zählreiche  Klöster,  welche  damals  mehr  im  heutigen  Hau- 

rän ,  als  im  Dschölän  gegründet  wurden.  Aber  durch  den  Ein- 

fall des  Perserkönigs  Chosroes"  H.  in  Syrien  (616)  erlitt  das  Chri- 
stenthum einen  Rückgang,  und  zugleich  wurde  durch  den  Sec- 

tenhass  und  die  Parteilichkeit  der  Patriarchen  von  Constantino- 

pel  der  neuen  Lehre  und  Herrschaft  des  Islam  der  Boden  berei- 

tet. An  die  'Eroberung  des  Dschölän  durch  Chosroes  erinnert 
wohl  der  vielleicht  persische  Ortsname  telestän  im  nördlichen 
Theile  des  Landes. 

Nach  der  blutigen  Niederlage  der  Byzantiner  am  Flusse  Jar- 
mük  634),  der  Südgrenze  des  Dschölän ,  fiel  dieses  Land  wie 

überhaupt  ganz  Syrien  in  die  Hände  der  Araber .  die  sich  zwar 

hier  nur  durch  eine  geringe  Bauthätigkeit  verewigten,  aber  das 

Land  zunächst  auf  der  Höhe  seiner  damaligen  Cultur  erhalten 

haben  mögen.  Bald  hemmten  jedoch  die  inneren  Streitigkeiten 
unter  den  muslimischen  Herrschern ,  sowie  die  sich  häufenden 

Regierungswechsel  den  ruhigen  Fortgang  der  Entwickelung, 

und  als  die  Heere  der  Kreuzfahrer  Syrien  betraten ,  fanden  sie 

bereits  ein  im  Zerfall  begriffenes  Land  vor.  Unter  Bal- 

duin'sIL  Regierung  1118)  dehnte  sich  die  Herrschaft  der  Kreuz- 
ritter auch  über  den  Dschölän  aus.  Ob  die  zahlreichen  Kreuze 

und  christlichen  Embleme,  welche  wir  an  den  Ruinen  des  Dschö- 
län finden,  aus  der  Zeit  der  fränkischen  Herrschaft  oder  aus  der 

früheren  christlichen  Periode  herrühren ,   ist  nicht  leicht  zu  ent- 

1)  s.  Flügel,  Gesch.  d.  Araber,  p.  39  ff. 
Ztschr.  d.  PaL-Ver.  IX.  1 4 
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scheiden ;  wahrsclieinlich  sind  sie  theils  der  einen,  tlieils  der  an- 

deren zuzuschreiben,  da  sie  sowohl  in  Nu  arän.  einer  in  der  Ge- 

schichte der  Kreuzzüge  genannten  Stadt  (Ritter,  Erdk.  XV,  1. 

Abthlg  p.  169  .  als  auch  in  der  Nähe  von  el-ahmcdlje  neben 
dem  Namen  ICYCTIN  .  .  .  (Justinian  ?)  vorkommen  (s.  unten). 

Seit  dem  Falle  der  christlichen  Herrschaft  im  Dschölän  und 

der  Zurückeroberung  desselben  durch  die  Muslimen  bis  auf  die 

neuere  Zeit  bleibt  wenig  zu  berichten.  Das  Land  scheint  durch 

die  Einfälle  der  Mameluken  und  Mongolen  in  Syrien  immer  tie- 

fer heruntergekommen  und  bald  der  beliebte  Aufenthaltsort  no- 
madisirender  Beduinenstämme  geworden  zu  sein,  welche  an 

der  Pflege  von  festen  Niederlassungen  und  der  Erhaltung  von 

Gebäuden  kein  Interesse  hatten,  dagegen  im  Kaub  und  in  der 

Dienstbarmachung  der  wenigen  noch  besiedelten  Orte  ihre  Freude 
und  ihren  Y ortheil  fanden.  Im  Jahre  151S  entriss  der  Osmanen- 

sultan  Selim  I.  Syrien  und  damit  auch  den  Dschölän  den  Mame- 
luken und  verband  ihn  mit  dem  türkischen  Reiche,  dem  er  fortan 

bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  eigen  blieb. 
In  allem  Wechsel  der  Herrschaften  und  der  Zustände  hat 

sich  der  Name  des  Landes  nicht  geändert.  Die  einzelnen  Laute 

desselben  sind  geblieben :  nur  hat  sich  die  Aussprache  des 

ersten  Consonanten  (g)  in  der  üblichen  Weise  erweicht  und  der 

Diphthong  der  ersten  Sylbe  (au)  wird  in  der  heutigen  A'ulgär- 
sprache ,  wie  schon  im  Alten  Testament ,  zu  ö  zusammenge- 
zogen. 

Die  nachstehende  Beschreibung  bezieht  sich  in  der  Haupt- 
sache auf  den  mit  der  alten  Gaulanitis  identischen  Landstrich. 

Seine  Grenzen  sind  grösstentheils  schon  von  der  Natur  so 

deutlich  gezogen,  dass  sie  fast  immer  die  gleichen  geblieben  sind  ; 
nur  im  Osten  ist  die  heutige  Abgrenzung  kaum  noch  die  alte, 

da  sie  auf  dieser  Seite  meist  nach  dem  Gutdünken  des  jeweiligen 
Mutasarrif  s  oder  Gouverneurs  des  Haurän  wechselt  und  bald 

mehr,  bald  weniger  tief  in  das  weite  Hochplateau  hineinverlegt 

wird.  Da  die  Ausarbeitung  der  Karte  dem  Zwecke  einer  Eisen- 

bahnverbindung der  Hauranhafenorte  Akka  und  Haifa  mit  Da- 
mascus  dienen  sollte  und  daher  die  Genehmigung  des  Wäli  oder 

General-Gouvernexirs  von  Syrien  hatte,  so  war  es  dem  Verfasser 
gestattet,  die  Hülfe  der  Beamten  des  Liwä  Haurän  inid  des 

Ka(la  el-Kanetra  in  Anspruch  zu    nehmen    und   ihre  Aussagen 
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über  die  SchreiliAveise  der  vorkommenden  Ortsnamen  mit  den 

an  Ort  nnd  Stelle  gesammelten  Notizen  zu  vergleichen,  sowie  die 

Grenzen  des  Bezirks  nach  Angabe  der  Steuerbeamten  festzu- 
stellen. 

Die  Triangulation  der  wichtigsten  Punkte  wurde  mittelst 

eines  Eepetitionstheodoliten  vorgenommen  und  hiernach  das  tri- 
gonometrische Netz  berechnet.  DieTerrainai;fnahmen  geschahen 

mittelst  der  Wasserwage  und  eines  von  Herrn  Dr.  O.Kersten  ver- 

fertigten und  mir  zu  diesem  Zwecke  gütigst  überlassenen  Konio- 

graphen,  für  dessen  vorzügliche  Dienste  ich  dem  genannten 

HeiTn  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche.  Die  Höhen 

Avurden  durch  Winkelmessungen  fixirt  und  durch  einen  justirten 

Aneroid-Barometer  controlirt,  während  die  Meereshöhe  des  Sees 

von  Tiberias  — 208.03  m  als  Grundlage  meiner  Messungen  ver- 

werthet  Avurde.  Die  Eintheilung  nach  Längen-  und  Breitengra- 
den .  sowie  die  Triangulation  Murde  im  Anschluss  an  die  grosse 

Karte  des  English  Palestine  Exploration  Fund  (Map  of  Westeni 

Palestine  vollzogen .  über  deren  Triangulation  mir  genügende 

Angaben  zu  Gebote  standen.  Der  Massstab,  in  dem  ich  die 

Karte  zeichnete,  ist  derjenige  der  genannten  englischen  Karte, 

»one  inch  to  a  mile«  oder  rund  1  :  63  000  ̂ ^ . 
Die  Untersiichung  von  Ruinen  konnte  nur  in  dem  Masse 

vorgenommen  werden,  als  es  der  oben  angedeutete  eigentliche 

Zweck  der  Arbeit  gestattete.  Ich  kann  daher  eine  lückenlose 

Vollständigkeit  in  der  Aufzählung  der  Ruinenorte,  mit  denen 

der  Dschölän  förmlich  übersäet  ist,  nicht  unbedingt  verbürgen, 

da  überdies  das  grosse  Misstrauen  .  welches  dem  Reisenden  sei- 

tens der  eingeborenen  Bevölkerung  entgegengebracht  wird,  die 

Untersuchung  des  Landes  aussei'ordentlich  erschwert.  Die  Ein- 
geborenen  pflegten  aus  Furcht  vor  erneuten  Besteuenuigen  das 

meiste  zu  verschweigen.  Führer  und  Auskunft  konnten  meistens 

erst  durch  Androhiing  von  Haft  erlangt  Averden.  während  die 

Auffindung  von  Ruinenstätten  in  der  Regel  mir  selbst  überlas- 
sen blieb. 

Eine  Aveitere  ScliAvierigkeit  besteht  in  der  Feststellung  der 

Orthographie  der  aufgefundenen  Namen.  Nur  äusserst  Avenige 

Beduinen  sind  des  Schreibens  kundig  und  zwar  stets  in  so  un- 

1)  Vgl.  hierzu  den  Rechenschaftsbericht  in  ZDPV.  IX,  p.  V.  G. 

1-1- 
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vollkommener  Weise,  dass  offenbare  Fehler  bei  jeder  Gelegen- 
heit zu  Tage  treten.  Es  blieb  mir  daher  bei  den  Ruinenorten, 

da  diese  meistens  in  den  Katasterbüchern  !)  der  Regierungsbeam- 

ten fehlen,  nur  übrig ,  die  Frage  nach  solchen  bei  den  verschie- 
denen Stämmen  häufig  zu  Aviederholen  und  aus  den  Antworten 

die  Orthographie  selbst  zu  bestimmen.  Sprachkundige  Führer, 
wie  sie  in  manchen  Städten,  z.  B.  in  Tiberias  und  Safed.  umher- 

lungern, als  Autoritäten  zum  Zwecke  der  orthographischen  Bich- 
tigstellung  von  Namen  anzurufen,  halte  ich  für  äusserst  gewagt; 

denn  sie  sind  es  gerade,  welche  aus  ünkenntniss  der  Gegend  und 

der  Grammatik ,  meist  aber  »pour  vous  faire  plaisir«,  beliebige 
Behauptungen  aufstellen ,  die  sich  durch  die  an  Ort  und  Stelle 

gemachten  Beobachtungen  als  unrichtig  erweisen.  Der  Chatib 
oder  Schriftgelehrte  eines  Dorfes  ist  trotz  seiner  Herzenseinfalt 

oft  noch  die  zuverlässigste  Hülfsquelle.  Um  der  Aussprache  der 

Eingeborenen  möglichst  nahe  zu  kommen,  behandelte  ich  das 

dschlm  [„]  als  »Sonnenbuchstaben« ,  wie  es  im  westlichen  und 

östlichen  Palästina  bereits  allgemein  üblich  ist,  d.  h.  ich  schrieb 

den  arabischen  Artikel  el  vor  einem  mit  dschlm  (g)  beginnenden 

Worte  regelmässig  ed  und  setzte  also  statt  ghadxr  el-dschamüs 

glicuUr  ed-dschamüs  u.s.  w.  Auch  Avar  ich  bemüht,  mich  bei  An- 

fertigung der  Liste  der  Ortsnamen  streng  an  die  Originalbenen- 
nung zu  halten  und  mich  von  Etymologisirungsversuchen  nicht 

irreleiten  zu  lassen. 

Die  Hüle-Marschen  wurden  wegen  des  zur  Sommerszeit 
dort  herrschenden  Sumpfiiebers  nicht  besucht;  desshalb  findet 

sich  das  schon  früher  erwähnte  Sogana,  angeblich  an  den 

westlichen  Gehängen  desDschölän  (dag.  Jos.  B.  j.IV.  1,  1  Red.), 
auf  der  Karte  nicht  verzeichnet.  Auch  das  schmale  Nordende 

der  SchaVa  des  Dschölän  bei  l^änijäs ,  welches  einen  Theil  der 
südlichen  Abhänge  des  Hermon  umfasst,  musste  unerforscht 

bleiben.  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  die  zäwij'e  esch-scharJßje 
des  südöstlichen  Dschölän ,  ein  Gebiet ,  das  von  den  Flüssen 

Jarmük,  Rukkäd  und  Mllän  eingeschlossen  wird,  mit  den  öst- 
lich benachbarten  Gegenden  bereits  früher  von  mir  kartographisch 

niedergelegt  und  von  dem  English  Palestine  Explor.  Fund  vor- 

läufig in  dem  Massstabe  »^/s  of  an  inch  to  a  mile«  (=  1  :  108,960) 
in  dem  Buche:  »Across  the  Jordan«  London  1886  (vgl.  S.  196) 

herausgegeben  worden  ist.    Bei  meiner  ersten,    mehr  oberfläch- 



Beschreibung  des  Dschölän.  2Ul 

liehen  Bereisimg  des  Dschölän  und  Haiirän  im  December  1883 

wurde  mir  nämlich  der  Nähr  er-llukkäd  als  Grenze  zwi- 

schen dem  Dschölän  und  Haurän  bezeichnet.  Danach  verab- 

redete ich  mit  dem  geschäftsführenden  Ausschusse  des  DPV. 

die  Aufnahme  des  Dschölän  bis  zvim  Nähr  er-Rukkäd  im  Osten. 

Später  stellte  es  sich  jedoch  heraus,  dass  der  Nähr  el-^lUän 

als  Grenzlinie  zwischen  beiden  Landstrichen  galt.  Dieser  Irr- 

thum  hat  zur  Folge  gehabt ,  dass  die  durch  den  folgenden  Be- 

richt erläuterte  Karte  nicht  den  ganzen  Dschölän  umfasst.  Neuer- 

dings ist  jedoch  der  Ort  Sahem  ed-Dschölän.  der  1&S4  zum  Ver- 

Avaltungsgebiet  des  Dschölän  gehörte,  wieder  dem  Regierungs- 

sitz des  Haurän  in  Schech  Sa^ad  zugetheilt  worden.  Die  Abgren- 
zung und  Verwaltung  der  einzelnen  Kreise  des  Haurän  ist  eben 

noch  nicht  definitiv  geregelt  worden. 

Was  die  so  Avichtige  orographische  Beschaffenheit  des  nörd- 

lichen Dschölän  anlangt,  so  beschränke  ich  mich  auf  die  bei 

meiner  ersten  Reise  gemachten  Beobachtungen,  da  dieses  Gebiet 

von  meinem  verehrten  Freunde  und  Reisegefährten  Herrn  Dr. 

Fritz  Noetling  auf  Grund  seiner  Forschungen  im  Jahre  1SS5 

einer  eingehpnden  geologischen  Beschreibung  unterzogen  wer- 
den wird. 

Was  endlich  die  historischen  Daten  bei  der  Einzelbespre- 
chung der  von  mir  besuchten  Orte  des  Dschölän  betrifft .  so 

musste  ich  mich  in  Ermangelung  anderer  literarischer  Hülfsmit- 

tel  mit  der  Benutzung  folgender  Werke  begnügen :  Josephus  in 

der  englischen  Übersetzung  von  William  Whistox  (Oxford  1839); 

Ritter's  Erdkunde  Bd.  XV.  1.  welche  die  werthvollen  Reisen 
BuRCKHARDTS  Und  Seetzeks  in  der  Dschölängegend  im  Auszug 

mittheilt;  Gustav  Flügel,  Geschichte  der  Araber  (Leipzig  1864) . 

und  Baedeker,  Palästina  und  Syrien  (1875).  Ich  überlasse  es 

den  verehrten  Lesern,  aus  dem  gesammelten  Material .  den  In- 

schriften u.  s.  w.  weitere  Schlüsse  auf  die  historische  ̂ 'er2:an2:en- 
heit  der  betreffenden  Orte  zu  ziehen. 
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B.     Lage,    Grösse,   Grenzen   und  Verwaltung 
des  Dsckölän. 

Der  heutige  Dschölän  nach  semem  ganzen  Umfange,  ein- 

schliesslich der  Zäwije  esch-scharkije  und  der  Scha'^ra  im  Nor- 
den, liegt  zwischen  dem  32°  41'  und  dem  33°  17'  nördlicher 

Breite  und  dem  35°  36'  und  dem  35°  3S'  der  östlichen  Länge 
(Greenwich]  und  umfasst  einen  Flächenraum  von  1445  Quadrat- 

kilometern. Da  unter  Dschölän  nur  das  Hochplateau  inid  ein 

Theil  seiner  Abhänge  verstanden  wird,  so  ist  derselbe  im  Nord- 

Avesten  von  den  Abhängen,  die  zu  den  Hüle-Marschen  abfallen,, 
im  Westen  vom  Jordan  und  im  Südwesten  vom  See  Tiberias  be- 

grenzt, im  Norden  von  den  Abhängen  des  Hermon  und  dem  Wäd 

el- Adscham ,  im  Nordosten  vom  Dschedür  oder  dem  Nähr  er- 

Rukkäd,  im  Osten  und  Südosten  vomHaurän  oder  dem  Nähr  el- 

'Allän  und  im  Süden  vom  *^Adschlün  oder  dem  Flusse  Jarmük. 
Politisch  bildet  der  Dschölän  einen  der  Regierungskreise 

(Kaimakämije)  des  Sandschak  oder  Liwä  Haurän  (mit  dem  Sitz 

eines  Kai'makam  in  el-Kanetra)  und  ist  als  solcher  dem  Mutasar- 
rif  des  Haurän  in  Schech  Sa*^ad  unterstellt.  Der  Dschölän  selbst 

zerfällt  in  vier  Bezirke,  nämlich  1)  in  die  Mudirije  esch-Scha^'a 
(im  Norden) ;  Hauptort  und  Sitz  des  Mudir  ist  Medschdel  esch- 

Schems  —  2y  in  den  Kada  el-Kanetra  (im  Ceutrum) ;  Hauptort 

und  Sitz  des  Kaimakäm  ist  el-Kanetra  —  3)  in  die  Zäwije  el- 
gharbije  (im  Süden) ;  Hauptort  und  Sitz  eines  Muchtar  ist  Kefr 

el-Mä —  4)  in  die  Zäwije  esch-scharkije  (im  Osten);  Hauptort 
und  Sitz  eines  Muchtär  ist  esch-Schedschara. 

Der  Mudir  inid  der  Muchtär  sind  Unterbeamte  des  Kaima- 

käm; die  Muchtär's,  eigentlich  nur  Dorfschulzen  '),  haben  für  die 
Aufrechterhaltung  der  Ordnung  und  die  rechtzeitige  Einbringung 

der  Steuern  Sorge  zu  tragen  und  sind  dafür  verantwortlich.  Sie 

erhalten  keinen  Gehalt  und  haben  sogar  die  Regierungsgensdar- 
men  auf  deren  Streifzügen  zu  verpflegen ,  sind  jedoch  von  den 
Steuerlasten  befreit  und  dürfen  für  die  von  den  Gensdarmen  als 

Fferdefutter  verbrauchte  Gerste  in  el-Kanetra  eine  Rechnung 
einreichen,   die   dem  Gesetzesbuchstaben  nach   bezahlt   werden 

1)  Vgl.  ZDPV.  V,  S.  121.  G. 
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muss.  Ein  aus  den  Häuptern  der  ersten  Familien  des  Landes,  aus 

den  Dorfschech's  von  Fik.  Sküfije,  Kefr  el-mä.  el-'Al,  Chisfin 
und  esch-Scliedschara  zusammenberufener  Verwaltungsrath ,  zu 
dem  noch  ein  Vertreter  der  Tscherkessen-  und  Beduinenstämme 

zeitweilig  hinzugezogen  wird,  steht  mit  den  Verwaltungsbeamten 
dem  Kaimakäm  berathend  zur  Seite;  die  ersteren  werden  jedoch 

gewöhnlich  durch  den  Dorfschech  von  Kefr  el-mä  vertreten,  wel- 
cher daher  zu  den  vier  Mitgliedern  des  eigentlichen  Medschlis  el- 

Idära  ()^conseil  administratif«    zählt. 
Der  Mudir  von  Medschdel  esch-Schems  sollte  als  solcher 

eigentlich  ein  selbstständiger  Beamter  sein,  er  erhält  jedoch  seine 

Instructionen  grossentheils  von  el-Kanetra.  Es  scheint  indessen 
der  Plan  vorzuliegen,  diese  Mudirije  vom  Dschölän  zu  trennen 

und  dem  Merdsch  "^Ajün  zuzutheilen.  Eine  Anzahl  von  15  bis  20 
berittenen  Gensdarmen  chaijäl  el-mire)  mit  einem  Offizier  und 
einem  Polizeisoldaten  bildet  die  ganze  bewaffnete  Macht  des 

Kada  el-Kanetra .  die  auch  in  Friedenszeiten  vollkommen  aus- 

reicht ,  um  die  kleineren  Fehden  unter  den  Stämmen  zu  schlich- 
ten und  die  Autorität  der  Regierung  zu  Avahren. 

C.     Die  Bodenbeßchaffenheit ,    Pflanzen  und  Thiere, 

die  Bewässerung  und  das  Klima  des  Dschölän. 

Der  Dschölän  ist  nach  seiner  Bodenbeschaffenheit  in  zwei 

Gebiete  einzutheilen,  nämlich  l)  in  den  steinigen,  d.  i.  nörd- 
lichen und  mittleren  Theil,  und  2)  in  den  ebenen,  südlichen, 

mehr  zum  Ackerbau  geeigneten  Theil.  Beide  Gebiete  bilden  ein 

Stück  des  grossen  Hochplateaus,  das  im  weitesten  Sinne  Haurän 

genannt  wird  und  sich  vom  Hermon  und  Damascus  an  südwärts 

bis  zur  Steppe  liamcid  und  dem  Adschlün,  ostwärts  bis  zur  syri- 
schen Wüste  und  dem  dschehel  ed-drüz  ̂   westwärts  aber  bis  zum 

Jordan  ausdehnt.  Das  Plateau  des  Dschölän  steigt  in  seiner 

Längsrichtung  von  einer  Minimalhöhe  von  -f-  297  m  im  Süden 
[scheffei  mohard  allmählich  bis  zur  Höhe  von  mehr  als  11 00  m 

im  Norden  merdsch  el-huJ/üti]  an  —  abgesehen  von  den  vulka- 
nischen Bergen,  die  eine  Höhe  von  1294  m  erreichen  —  und  hat 

demnach  eine  mittlere  Höhe  von  700  m  über  dem  Niveau  des 

Mittelländischen  Meeres  oder  von  900  m  über  dem  See  vonTibe- 

rias.    In  seiner  Querrichtung  steigt  das  Land  von  den  Abhängen 
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am  Jordan  im  Westen  rascli  und  —  in  Folge  der  Lavaströnie  — 
terrassenförmig  von  einer  durchschnittlichen  Höhe  von  500  m 
nach  Osten  bis  zu  der  900  bis  1000  m  hohen  Wasserscheide  zwi- 

schen dem  Fuss  des  teil  ahu  en-nedä  und  des  hZimi  ktirsti  an, 

senkt  sich  dann  etwas  dem  Bett  des  nähr  er-rukküd  entgegen, 
um  im  Osten  desselben  nach  deniHaurän  hin  wieder  anzusteigen. 
Der  höchste  Punkt  des  Plateaus  läge  also  im  Norden,  während 

im  Südwesteck  der  Zäwije  el-gharbije,  also  am  äussersteu  Ende 
des  Dscholän,  der  niedrigste  Punkt  sich  findet.  Zieht  man  auch 

die  Scha'ra  und  das  Ghör  in  Betracht,  so  handelt  es  sich  um  den 
bedeutenden  Höhenunterschied  von  -|-  1360  m  (etwa  Medschdel 

esch-Schems)  und  —  200m  (Ghör  bei  ed-duwer\ ,  also  von  1 560  m. 

Der  steinige  Dscholän  (esch-Scha'^ra,  el-Kanetra  und 
der  obere  Theil  der  Zäwije  esch-scharkije;  ist  eine  überaus 

rauhe  und  wilde  Gegend,  bedeckt  von  Lavamassen,  die  den  zahl- 
reichen Vulkanen  entströmten  und  sich  nach  jeder  Richtung  hin 

ausgedehnt  haben.  Zum  Landbau  somit  Aveniger  geeignet,  dient 
er  um  so  mehr  als  Weidegrund  für  die  zahlreichen  Herden  der 

Beduinen  und  gilt  als  das  Ideal  eines  solchen,  als  beläd  er~rah'i\ 
»Land  der  Frühweide«.  Wo  immer  zwischen  den  harten,  compacten 
Basaltmassen  ein  Fleck  Erde  sichtbar  wird  oder  eine  Ritze  sich 

öffnet,  entsprosst  denselben  zur  Winter-  und  Frühlingszeit  der  üp- 
pigste Graswuchs  und  bietet  den  Rinderherden  der  Beduinen  bis 

in  den  Sommer  hinein  reichlich  grünes  Futter ;  da  dieser  Theil 

des  Dscholän  überdies  einen  grossen  Reichthum  an  permanenten 
Quellen  besitzt ,  so  versengt  auch  der  Hochsommer  nicht  alles 

Wachsthum,  sondern  es  bleiben  stets  grünende  Oasen  um  die  Quel- 
len. Wer  zu  zwei  verschiedenen  Jahreszeiten,  etwaimAugust  oder 

September  und  dann  im  Februar  oder  März,  jene  Gegenden  be- 
reist, der  wird  sich  kaum  mehr  zu  orientiren  wissen :  die  nackten 

Steinmassen,  die  ihm  im  Sommer  auf  Schritt  und  Tritt  hemmend 

im  Wege  lagen,  die  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  vermehrten  und 

der  Gegend  einen  eintönigen ,  düsteren  Charakter  verliehen,  so- 
Avie  die  vielen  Ruinenhaufen  sind  im  Frühjahr  von  mehr  als 

mannshohem  Gras  überwuchert;  die  Myrthe,  die  Eichenstauden 

ragen  nicht  mehr  vereinzelt  aus  den  Lavabrocken  hervor,  die 

Trümmerstätten  sind  verschwunden,  das  Land  ist  in  ein  wogen- 

des Grün,  in  eine  lachende  Aue  verwandelt,  und  nur  das  Strau- 
cheln des  Reitthiers  auf  der  unwegsamen  Strasse,  das  Erklimmen 
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von  neuen  nnd  immer  neuen  Felsblöcken  und  der  Blick  auf  die 

charakteristischen  kegelrumpfförmigen  Vulkaureihen  bringen  den 
Keisenden  zur  Gewissheit,  dass  es  derselbe  Dschölan  ist,  der  nur 

in  verändertem  Kleide  vor  das  Auge  des  Wanderers  tritt. 

Der  Boden  ist  als  ein  Verwitterungsprodukt  der  vulkanischen 

Laven  und  zersetzten  Aschen  sehr  ertragsfähig  und  wie  das  wilde 

GraS;  so  gedeihen  auch  Weizen  und  Gerste,  Erbsen  [hummus], 

Linsen,  Bohnen,  das  Kameelfutter  hur  sänne  ^  weisser  Mais  und 

gelbes  Welschkorn.  Es  Avird  daher  auch  jeder  einigermassen 

steinfreie  Kaum,  Avie  z.  B.  die  der  Wasserscheide  benachbarte 

Hochebene ,  die  von  den  Bergen  teil  el-baram  und  teil  el-nräm^ 

teil  ahu  en-nedä .  teil  ahu  jTisef.  den  Ausläufern  des  hämi  kursu 

lind  den  tulUl  el-muchfi  begrenzt  ist,  namentlich  von  den  Tscher- 

kessen  aufgesucht  und  bepflanzt,  ja  selbst  der  Krater  des  mäch- 

tigen teil  ahu  en-nedä  wird  besäet  und  soll  die  besten  Erträge 

abwerfen.  In  den  Niederungen  des  Hüle-Sees,  wo  kein  Maugel 

an  Wasser  ist,  wird  seit  kurzem  auch  Reis  gebaut,  welcher  qua- 
litativ nichts  zu  wünschen  übrig  lässt  und  ausserdem  einen  weit 

gewinnreicheren  Handelsartikel  bildet  als  das  Getreide,  für  das 

der  Haurän  wie  geschaö'en  ist.  Das  gelbe  sogenannte  europäi- 

sche Welschkorn,  dura  frandschlj'e  oder  safrä,  wird  neuerdings 
im  Spätsommer  auf  das  Getreidestoppelland  namentlich  an  was- 

serreichen Stellen  des  Plateaus  gesäet  und  bewässert,  so  dass  das 

Land  einen  doppelten  Ertrag  abwirft.  Tabak  gedeiht  in  vorzüg- 
licher Qualität  in  der  Nordgegend  bei  zdora.  und  in  versteckten 

Dungbeeten,  die  der  Spürsinn  der  Beamten  nicht  erräth,  pflanzt 

sich  der  rauchbedürftige  Beduine  ebenfalls  einige  Stauden,  die 

er,  sobald  die  Blätter  welken,  unpräparirt  verbraucht. 

Der  steinige  Dschölan  muss  überdies  vor  wenigen  Jahrzehn- 

ten noch  einen  dichten  Baum^vuchs  aufgewiesen  haben.  Das  be- 

zeugen Namen  wie  schüfet  es-sindijäni^  »Eicheugipfel«.  und  die 

für  die  Vulkane  früher  gebräuchliche  Bezeichnung  tidid  el- 

Jüsch^j,  »Verstecke«,  ferner  die  noch  immer  ansehnlichen  Eiclien- 
waldungen  rund  um  den  Fuss  des  teil  ahu  en-nedZi.  des  tellahiil- 

chanzir ,  sowie  das  dichte  Eichengestrüpp  der  Abhänge  des  teil 

el-ahnar.  des  hämi  kursu.  der  schaffet  es-shidijüni  \\x\(\  die  präch- 

\)  Der  Name  ist  durch  Birckhabdt  in  der  Form  »Heisch«  bekannt  ge- 

Avorden.  Vgl.  Bi'rckh.vkdt's  lleisen  I,  43S  u.  bes.  J.  G.  AVetzsteix,  d.  ba- 
tanäische  Giebelgcbirge  (1SS4,  10  f.  G. 
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tigeii  Eichbäume,  welche  vereinzelt  und  in  Gruppen  das  niedere 

Plateau  im  Norden  der  hateha  bedecken.  Die  immergrüne  Eiche 

ist  im  Norden  durchweg  die  Art  sindijün  (Steineiche]  mit  stache- 
ligen ,  kleinen  Blättern  und  kleinen  Eicheln.  Die  Art  mallTd  ist 

seltener;  im  Norden  der  hateha  dagegen  findet  sich  eine  Art 

Knoppereiche  Quercus  aegilops;  mit  dicker,  rauher  Rinde  und 

abgeplatteten,  grossen  Eicheln  in  breiten  niedrigen  Bechern.  Von 

Bäumen  finden  wir  ferner  die  immergrüne  hutmi  (pistacia  tere- 
binthus)  häufig  verbreitet.  Sie  findet  sich  meist  in  Gesellschaft 

der  Eichen ,  zeichnet  sich  jedoch  durch  schöneren  Wuchs  und 

einen  dichteren,  ̂ prächtigen  Schatten  vor  jenen  aus.  Man  findet 

die  hutmi  oft  vereinzelt  mitten  im  Felde,  das  Grab  irgend  eines 
muslimischen  Heiligen  beschattend.  Sie  erhält  dann  den  Zuna- 

men y«>l'in  (»arme«),  ist  hierdurch  vor  jedem  Frevel  gefeit  und 
kann  unbehelligt  ein  hohes  Alter  erreichen;  kein  Muslim  wird 

es  wagen,  ihr  einen  Ast  zu  brechen  oder  auch  nur  das  dürre  Reis 

zu  entfernen,  da  die  Sage  geht,  dass  sich  eine  solche  That  durch 

schwere,  göttliche  Strafe  räche.  Beliebig  viele  Beispiele  werden 

willig-  dem  Reisenden  von  den  Fellachen  und  Bedviinen  zum  Be- 
leg dafür  angeführt :  einem  Manne  brach  nach  einem  begange- 
nen Frevel  an  q\\\&c  faUiri  der  Arm,  oder  es  brach  der  Esel  unter 

der  geheiligten  Last  todt  zvisammen,  oder  der  Raum,  in  dem  das 

Holz  aufbewahrt  wurde,  stürzte  ein  und  verletzte  den  Eigenthü- 

mer,  kurz  —  nicht  einmal  ein  Zweig  wird  umgebogen,  um  das 
Gericht  der  göttlichen  Rache  nicht  heraufzubeschwören.  Als 

mich  eine  in  einem  Dorfe  stehende  ya^In  einst  am  Visiren  hin- 
derte, forderte  ich  meinen  Führer  auf,  einen  Ast  zii  entfernen 

oder  umzubiegen.  Doch  weder  Bitten  noch  Drohen  half,  und  als 

ich  es  sodann  selbst  unternahm,  sahen  mir  die  einfältigen  Fella- 
chen entsetzt  zu  und  Avarteten  der  Dinge,  die  da  kommen  sollten. 

Eine  ähnliche  Bonifatiusthat  ist  übrigens  keinem  Reisenden  an- 

zurathen,  es  sei  denn,  dass  er  mit  guten  Empfehlungen  von  Sei- 
ten der  Regierung  versehen  ist. 

Eine  andere  Baumart  ist  die  zarüra  oder  der  Weissdorn, 

welcher  jedoch  wie  die  namentlich  an  den  Abhängen  des  tväd 
clahüra  wachsende  Myrthe  seltener  ist.  An  den  Wasserläufen 
und  ohne  Ausnahme  an  den  tiefen  Schluchten  der  wasserführen- 

den Wadi  finden  wir  den  immerfort  rosenroth  blühenden  Oleander 

(difle  oder  dfele).  den  wilden  Feigenbaum  (t'me).  seltener  die  Ta- 
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mariske  (farfa).  die  Platane  (dulba),  den  Johannisbrotbaum 

(charrab)  und  die  wilde  liebe  (dülye.  pl.  daicüll).  Das  Eolirge- 

"Nvächs  kasah  oder  ktiseb  bedeckt  da,  wo  kleine  Quellen  hervor- 
quillen,  oft  ganze  Abhänge.  An  den  Westabhängen  des  mittleren 

Dscholän  (dabüra)  findet  sich  die  Süssholzwurzel  {umm  es-süs) 
häufig.  Fruchtbäume  hat  der  steinige  Dscholän  wie  überhaupt 

das  ganze  Plateau  sehr  wenige .  Kaum  dass  man  da  und  dort  an  Dör- 
fern eine  rummäni  (Granatstrauch)  oder  einen  Feigenbaum  sieht ! 

Eine  Ausnahme  hie  von  macht  zdora  und  "ainfit.  Auch  dieTscher- 
kessen  beginnen  Bäume  zu  cultiviren;  sie  pflanzen  in  ihren  An- 

siedelungen mit  Vorliebe  zwar  die  Weide,  doch  sieht  man  in  el- 
kunefra  auch  da  und  dort  einen  fruchttragenden  Baum  stehen. 

Auf  der  anderen  Seite  tragen  dieselben  Tscherkessen  zur  raschen 

Verminderung  der  Eichenwälder  bei ,  indem  sie  dort  schöne 

Stämme  fällen  und  diese  auf  ihren  zweiräderigen,  mit  Ochsen  be- 
spannten, entsetzlich  kreischenden  Karreu  als  Bauholz  weithin 

zum  Verkauf  transportiren;  begegnete  mir  doch  ein  solcher  kürz- 
lich im  südlichen  Haurän ,  wo  gewiss  seit  Jahrhunderten  kein 

Wagen  mehr  auf  dem  steinlosen  Boden  dahingerollt  war. 

Einen  Versuch  von  Rebenpflanzungen  machte  kürzlich  der 

Emir  der  \irab  el-fadel  in  der  Nähe  von  skek\  seine  Stammes- 
genossen scheinen  indessen  das  Ausruhen  unter  schattigem  Zelt- 

dach der  Bearbeitung  des  Weinberges  vorzuziehen. 

Die  Abhänge  des  Plateaus  am  Jordan  und  am  Hüle-See  sind 
ziemlich  steil ;  da  sie  oben  von  schrofien  Lavamassen  gekrönt 

werden,  die  stückweise  abwittern  und  in  die  Niederungen  hinab- 

rollen, so  ist  namentlich  der  letzte  Theil  des  Aufstiegs  recht  be- 
schwerlich. Die  Wadi  gleichen  engen  und  oft  fürchterlich  tiefen 

Spalten ,  in  deren  gähnendem  Abgrund  ein  Bächlein  seewärts 
dahinrauscht.  Eine  der  tiefsten  u}id  steilsten  dieser  Flussrinnen 

ist  der  wäd  el-jehüd'ije  bei  der  gleichnamigen  Euine.  Die  Wände 
derselben ,  die  in  ihrem  obersten  Drittel  aus  Basalt  bestehen, 

während  die  unteren  Theile  von  Kalkstein  gebildet  werden,  sind 
senkrecht,  oft  sogar  überhängend  und  erreichen  bei  einer  oberen 

Weite  des  Wadi  von  kaum  201)  m  eine  Höhe  von  gewiss  nicht 
unter  150  m. 

Was  endlich  den  steinigen  Dscholän  vor  dem  südlicheren, 

wie  auch  namentlich  vor  dem  llauränplateau  auszeichnet,  ist  die 

grosse  Zahl  der  erloschenen  Vulkane.  Die  eine  Gruppe  derselben 
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findet  sich  im  Osten  nahe  am  Riikkäd  mit  dem  felsigen  el-kalcii- 
Krater  als  ihrem  südlichsten  Punkt  und  endigt  im  Norden  mit 
dem  hümi  kursu.  dessen  Laven  sich  bis  el-hamtra  ausdehnen. 

Der  ausgeprägteste  und  bekannteste  ihrer  Gipfel  ist  der  948  m 

hohe  teil  el-faras]  der  hctmi  kursu  hingegen  erreicht  eine  Höhe 

von  1198  m.  Etwas  östlich  liegen  die  tulTd  el-kumr  und  iulTd  el- 
asbah.  Eine  zweite  Gruppe  zieht  sich  gleichsam  als  die  Fort- 

setzung der  ersten  von  el-kanetra  NWN.-wärts  bis  an  die  hirket 

räm\  zuerst  ein  niedriger  Hügelzug  (tulTd  el-muchß),  erhebt  sie 
sich  in  dem  teil  esch - schecha  bis  zur  Höhe  von  1294  m.  Eine 

dritte  Gruppe  verbindet  sich  im  Norden  mit  der  zweiten,  um- 
schliesst  den  merdsch  el-huUäti  und  zieht  in  einer  mit  der  ersten 

Gruppe  parallelen  Richtung  wieder  südwärts  bis  zum  teil  ahu 

jTtsef  (1029  m)  als  südlichstem  Ausläufer.  Der  grösste  und  inter- 

essanteste Gipfel  dieser  Gruppe  ist  der  teil  ahu  en-neda  mit  einer 
Maximalhöhe  von  1257  m:  ihm  untergeordnet,  wenn  auch  sehr 

ausgeprägt,  ist  der  teil  el-uräm  (1232  m),  ferner  der  kleine  teil 
el-haram  (1134  m)  und  der  spitze  ̂ e//e/-f/Amar  im  Norden  (123S  m), 
dessen  Lavaströme  sich  bis  an  die  Abhänge  der  Hulemarschen 

ausdehnen.  Im  Süden,  etwas  westlich  ausserhalb  der  Reihe,  er- 

hebt sich  der  zweigipfelige  teil  ahitl-chanzir  (1164  m).  Ausser 
diesen  hohen  und  auffälligen,  kegelrumpfförmigen  Kratern  ziehen 

sich  noch  die  niedrigen  Hügel  von  er-rumsunlje,  teil  et-taläjd ^ 

umm  ed-dancimr  und  teil  el-ferdsch  in  der  verlängerten  Richtung 
der  dritten  Gruppe  nach  Süden  und  endlich  schliesst  der  teil 

dschöchadär,  gleichweit  südlich  wie  el-kalai,  aber  3  km  westlich 
von  diesem,  die  Kette  der  Vulkangruppen  ab.  welche  ein  Areal 

von  33  km  Länge  und  durchschnittlich  3  km  Breite  umsäumen. 

In  früheren  Reisebeschreibungen  sind  diese  Gebirge  des 

nördlichen  Dschölän  allgemein  mit  dem  Namen  der  »Tulül  el- 

llesch  oder  el-Hisch «  bezeichnet  worden  :  eingehende  Erkundi- 
gungen ergaben  jedoch,  dass  dieser  Name  dem  Gedächtniss  der 

Bevölkerung  wenn  nicht  ganz  entschwunden,  so  doch  nurin  sehr 
seltenen  Fällen  bekannt  ist.  Ich  habe  ihn  daher  in  der  Karte 

nicht  angewandt. 
Obwohl  diese  Vulkane  in  der  Einzelbehandlung  der  Orte 

und  Namen  des  Dschölän  genauer  betrachtet  werden  sollen,  ver- 
weise ich  doch ,  Avas  ihren  geologischen  Zusammenhang  mit 

dem  übrigen  Dschölän  betrifft,  hier  nochmals  auf  die  speziellen 
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geologischen  Untersuchungen  meines  Reisegefährten,  des  Herrn 
Dr.  NoETLiXG.  dem  ich  auch  meine  Aufnahmen  der  Krater  des  teil 

el-faras  und  teil  ahn  en-neda  zur  Verfügung  gestellt  habe. 
Der  südlicheDschölän,  namentlich  die  züioije  el-ghar- 

hlje^  ist  im  Gegensatz  zum  nördlichen  Dschölän  von  chisfln  an 
steinfreier.  Die  Lavamassen  verlieren  sich  immer  mehr,  und  an 

ihre  Stelle  tritt  nun  der  sandig  sich  anfühlende,  dunkelbraune 

fruchtbare  Lavaboden,  welcher  ebenfalls  im  ganzen  Haurän  vor- 

gefunden wird  und  nicht  genug  wegen  seiner  Fruchtbarkeit  ge- 
rühmt werden  kann.  Getreide,  nämlich  Weizen  und  Gerste,  ge- 

deiht hier  in  grosser  Menge  und  wird  neben  türkischem  Mais 
(dura)  und  Sesam  (simsini)  fast  ausschliesslich  gebaut.  Die  Weide 

fehlt  dagegen  mehr  auf  dem  Flachlande  der  zaicije  el-gharbtje 
und  der  Graswuchs  verdorrt  sehr  bald  im  Sommer.  Da  es  an 

permanenten  Quellen  auf  der  Hochebene  mangelt,  so  sind  die 

Dörfer  meist  an  den  Hand  des  Plateaus  gebaut,  wo  eben  reich- 
lich Quellen  zu  Tage  treten.  An  Stelle  der  zeltenden  Beduinen 

des  nordwestlichen  steinigen  Dschölän  finden  wir  in  der  zätvije 

sesshafte  Bauern ,  die  sich  in  grossen  Dörfern  niedergelassen 
haben  und  von  dem  herrlichen  Boden  so  viel  bebauen  als  ihnen 

mittelst  ihrer  primitiven  Ackerbaugeräthschaften  möglich  ist. 

Viel  gutes  Land  bleibt  dabei  brach  liegen,  da  der  Fellach  nur  so 

weit  um  sein  Dorf  herum  zu  pÜügen  pflegt,  als  er  von  seinem 

Hause  aus  in  einem  Tage  bequem  erreichen  und  bearbeiten  kann. 
Wie  mancher  Hectar  wartet  hier  auf  rationellen  Betrieb,  wie  leicht 

könnte  in  diesem  weiten,  gesunden  Hochland  des  Dschölän  und 

Haurän  eine  colonisatorische  Thätigkeit  mit  seltenem  Erfolg  ent- 
wickelt werden ! 

Der  Baumwuchs  ist  auf  der  Hochebene  des  südlichen  Dschö- 

län fast  ganz  ausgerottet.  Vergeblich  sucht  das  Auge  nach  einem 
schattenspendenden  Zweige,  es  sei  denn,  dass  eine  Terebinthe 

(btitmi),  mit  b\uiten  Lappen  behängt,  die  von  hülfesuchenden 
Frauen  und  Leidenden  dem  Nebi  Heiligen)  gespendet  worden 
sind,  diesem  Wunsche  entspräche;  doch  solche  sind  zuzählen.  An 

den  Abhängen  dagegen  und  dort,  wohin  das  Beil  nicht  reicht, 
entwickelt  sich  regerer  Pflanzen  wuchs.  Der  breite,  sanfte  tvädi 

mas^üd  zeigt  noch  einen  recht  hübschen  Bestand  von  Eichbäumen 
i)}iallr(l),  die  sich  bis  auf  die  vom  Jarmük  begrenzte  Hochebene 
in  dem   äussersten   Südwestwinkel   des  Dschölän   hinaufziehen. 
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Auch  die  katat  el-husn  ist  von  vereinzelten  schönen  Eichen  und 

Terebinthen  (bufm)  bedeckt.  Der  icZicli  es-samak  hegt  neben  et- 
lichen Eichen  nnd  Terebinthen  namentlich  einen  Dornstranch, 

sidr  genannt,  nnd  wandern  wir  von  da  an  den  schmalen  östlichen 

Küstenstrich  des  hahr  et-taharlje,  so  währt  es  nicht  lange,  bis 
uns  der  mit  einwärts  gebogenen  Dornen  versehene  Dornstranch 

erfasst  hat,  der  hauptsächlich  im  Jordanthal  nnd  am  See  Tiberias 
zu  Hause  ist.  Man  unterscheidet  zwei  Arten  dieses  Dömstrauchs, 

dorn  sidr  und  döin  rnbef  [?Red.] :  beide  haben  kleine,  hellgrüne, 

dünne,  dem  Terebinthenlanb  ähnliche  Blätter  und  tragen  eine 

schmackhafte,  mehlbeerenartige,  süsse  Frucht,  die  von  den  Be- 
duinen mit  Vorliebe  gegessen,  auch  gesammelt  und  in  den  Städten 

feilgeboten  Avird.  Der  Dömstrauch  erreicht  im  oberen  Jordanthal 
selten  eine  grössere  Höhe  als  4  m  und  hört  nie  auf  zu  grünen,  zu 

blühen  und  zu  reifen,  so  dass  der  Reisende  im  glühenden  Jor- 
danthale  wenigstens  einen  Gennss  erhält.  Obwohl  er  die  einzige 

schattenspendende  Pflanze  des  oberen  Jordanthaies  ist,  legt  man 

sich  doch  nur  gezwungenerweise  in  seinen  Schatten,  da  der  lei- 
seste Windeshauch  den  Ruhenden  mit  den  heimtückischen  Dornen 

in  Berührung  bringt,  die  sich  selbst  bei  grösster  Vorsicht  hart- 
näckig in  die  Kleidungsstücke  und  in  die  Haut  eingraben.  Das 

Holz  ist  weiss  und  ausserordentlich  hart  und  zähe. 

An  Fruchtbäumen  ist  auch  die  zawije  arm  :  nur  um  das  Dorf 

und  im  Wadiy?-?;  und  in  dem  einmündenden  icadi  'ahüd  finden 
wir  hübsche  Olivenhaine,  die,  von  den  Einwohnern  \Oinfik  ge- 

pflegt, jährlich  einen  guten  Ertrag  abwerfen  und  einen  grossen 
Theil  der  Umgebung  mit  dem  im  Ilaurän  so  seltenen  Olivenöl 

versorgen.  An  den  westlichen  Abhängen  der  zUunj'e  gegen  den 
See  zu  wachsen  vereinzelte  charrTih  und  V/Z»//<7r-Stauden  spani- 

scher Hollunder,  styrax  officinalis  nach  den  »Memoirs«  des  Pal. 

Expl.  Fund)  und  im  Jarmilk-  nnd  Riikkädthal  Oleander,  Platane, 
wilde  Reben  und  viel  Rohr.  Die  Dörfer  haben  einige  Granat- 

apfel- und  Feigenbäume. 
Trotz  dieser  Holzarmuth  des  südlichen  Hochplateaus  ist  aus 

der  Sage,  aus  heutigen  Namen,  wie  sirh  el-bidm,  sirhet  el-cJiarä- 
rth  Terebinthen-,  Charrübwaldung) .  rudschnm  eJ-lnifjn.  rudsrhufn 

el-ahhar  'Hügel  der  Terebinthen,  Hügel  des  spanischen  Hollun- 
dersi,  imd  aus  den  vorhandenen  alten,  vereinzelten  Bäumen  doch 

auf  einen   einstigen  besseren  Waldbestand   der  Hochebene   zu 
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schliessen.  Das  Klima  und  der  Boden  sind  kein  Hinderniss  für 

das  Wachsthum  der  Bäume,  wohl  aber  die  Bewohner,  die,  um 

sich  Winters  behaglich  zu  wärmen,  alles  ausrotten,  was  erreich- 

bar ist,  ohne  jedoch  an  einen  Ersatz  zu  denken.  —  Dass  das 
Brennholz  auf  der  Ebene  als  ein  werthgeschätzter  Artikel  gilt, 

beweisen  die  Holzheiligen  der  Dörfer  zur  Genüge.  Um  sich 
nämlich  den  während  der  Sommermonate  mühsam  erworbenen 

Holzvorrath  zu  sichern,  wird  derselbe  in  möglichster  Nähe  eines 

Heiligengrabes,  an  der  mucUchenni,  dem  weli  oder  niakäm,  der 

keinem  Dorfe  fehlt ,  aufgeschichtet ;  nun  wagt  es  niemand  — 
ausser  dem  Koch  fremder  Reisender  —  die  Hand  frevelnd  an 
diesen  Schatz  zu  legen.  Der  Besitz  ist  dem  Eigenthümer  dort 

sicherer  als  in  der  eigenen  Hütte  ;  deshalb  werden  auch  dann 

und  wann  Ackergeräthschaften  dem  Nebi  anvertraut. 

Die  Abhänge  des  südlichen  Dschölän  am  See  Tiberias  und 

am  Jarmük  oder  schert  cd  el-menndire  sind  im  oberen  Theil  durch- 

gängig steil.  Das  Hochplateau  ist  durch  die  von  einer  Humus- 
schicht bedeckten  Lavamassen,  die  am  Rande  derselben  wieder 

zum  Vorschein  kommen,  scharf  abgegrenzt.  Von  den  compacten 
obersten  Schichten  wittern  mächtige  Blöcke  ab  und  rollen  zu 
Thal  oder  häufen  sich  auf  den  das  obere  Dritttheil  bildenden, 

terrassenförmig  gestalteten  Abhängen  an.  Der  mittlere  Theil  der 

Abhänge  dagegen  ist  weniger  steil;  er  besteht  aus  dem  Gehänge- 
schutt der  oberen  Terrassen  und  überzieht  sich  allmähligmit  einer 

vom  Hochplateau  herabgeschwemmten  Humusschicht.  Berg- 
rutsche linden  sich  hier  nicht  selten.  Der  unterste  Theil  endlich 

besteht  namentlich  am  See  von  Tiberias  aus  einer  Menge  von 

Schuttkegeln  mit  kleinen  Wasserrinnen  dazwischen,  ein  Gebilde 
der  durch  Erosion  von  oben  sich  ablösenden  Gebirgsmassen.  Im 

Jarmükthal  treten  an  die  Stelle  dieser  Schuttkegel  die  den  Fluss 

begrenzenden  Basaltwände  von  einer  Mächtigkeit  bis  zu  30  m; 
doch  fallen  auch  dort  die  Terrassenbildungen  deutlich  ins  Auge. 

Weniger  steil  imd  sanfter  ansteigend  sind  die  Abhänge  an  der 
bafeha. 

Die  wichtigsten  Thiere  des  Dschölän  sind  bald  aufgezählt. 
Neben  dem  Schakal  (icäici)  und  der  Hyäne  trifft  man  wohl  auch 

einen  Wolf  mit  grauem  Pelz,  wie  mir  ein  solcher  im  Dez.  1SS3 

in  der  Nähe  von  kefr  el-mci  begegnete,  wahrscheinlich  vom  Her- 
mon  hcrabkommend.  Besonders  häufig  findet  sich  in  den  Ruinen- 
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orten  der  syrische  Fuchs,  abti  ahseni  genannt,   mit  dickem,  roth- 
braunera  Schwanz  und  hellbraunem  Pelz;  er  ist  ohne  Schwanz 

etwa  60  cm  lang,   aber  nur  25  bis  30  cm  hoch.    Mit  der  ebenfalls 
in  Ruinen  hausenden  kleinen  gravien  Wildkatze,   deren  Wuth, 

sobald  sie  angeschossen  wird  ,    den  Eingeborenen  wohl  bekannt 
ist ,  hat  man  ungern  zu  schaffen ,    obschon  sie  sich  nicht  selten 

zeigt.    Gazellen  sieht  man  häufig  zu  Rudeln  von  4  bis  20  Stück 

in  sorgloser  Ruhe  äsen.    Auöh  eine  Hirschart  mit  grossem  Ge- 
weih soll  vorkommen;   mir  ist  diese  jedoch  nicht  zu  Gesicht  ge- 

kommen .  WildschAveine  hausen  in  grosser  Anzahl  in  der  Umgebung 

und  den  Dickichten   von  el-hammi  und  el-muchaibi  am  Jarmük, 

auch  in  den  tiefer  eingeschnittenen  Wädi.  —  An  bunten  Vögeln 
ist  der  Dschölän  arm ;  neben  dem  Distelfinken  und  dem  gemei- 

nen Finken  giebt  es  die  Feldlerche  und  den  Sperling,   der  hier, 
wie  überall,  sein  diebisches  Dasein  ziemlich  unbehelligt  fortführt. 

Im  Frühjahr  schaden  grosse  Schwärme  wilder  Tauben  [rukti]  und 
Staaren  [zarzür)  den  Saaten.     An  geschützten  buschigen  Orten 

trifft  man  Rebhühner  [hadschal]  in  Menge.  —  Von   schädlichen 

Reptilien  kennt  man  namentlich  im  steinigen  Dschölän  eine  me- 
terlange hellbraune  Viper  mit   dickem  Kopf,    dickem  Leib  und 

stumpfem  Schwanz,    die  den  Heerden  manchen  Schaden  anthut. 
In  den  kleineren  Wasserbassins,   die  man  zur  Sommerzeit  in  den 

Wadi   findet,    auch    in  fliessenden  kleinen  Bächen  halten   sich 

zahlreiche   giftige  Wasserschlangen    von    dunkler  Farbe   (asch- 
grau) und  einer  Länge  von  1,0  bis  1,5  Meter  auf.    Ein  beliebtes 

Versteck  für  sie  bilden  die  verschlungenen,  theilweise  im  Wasser 
schwimmenden  Wurzeln  der  Oleanderbüsche,  von  wo  sie  auf  ihre 

Heute  losschiessen ;    die  Eingeborenen  fürchten   diese   Wasser- 
schlange imd  scheuen  daher  das  Bad  in  solchen  Wasserläufen.  Von 

der  üngefährlichkeit  einer  schwarzgefleckten ,   dunklen,  grossen 

Schlange  (wohl  aus  der  Familie  Colubridae,    genannt  Zamenis, 

vergl.BÖTTGER,  Reptilien  imd  Amphibien  von  Syrien  etc.,  1880], 

die  auch  im  westlichen  Palästina  häufig  ist,  habe  ich  mich  über- 
zeugt.     Doch  auch  sie  wird,   wie  überhaupt  jede  Schlange,  von 

den  Eingeborenen   als   giftig  betrachtet.     Taranteln  und   Scor- 
pione  giebt  es  namentlich  am  Ostufer  des  Sees  von  Tiberias  in 

Menge;  ein  Zeltlager  dort  kann  daher,  wie  icli  aus  eigener  Er- 
fahrung weiss,  empfindliche  Folgen  haben. 

Um  ein  klares  Bild  von  der  BeAvässerung  des  Dschölän 
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zTi  erhalten,  müssen  wir  uns  vor  allem  in  die  Erinnerung  zurück- 

rufen, dass  der  Höhepunkt  clesLängenprofils  im  Norden,  der  Tief- 
punkt desselben  im  Südwesten  liegt,  während  das  Querprofil  des 

nördlichen  und  mittleren  Dscholän  nach  zwei  Seiten,  nach  rechts 

und  links,  dem  Jordan  und  dem  ruklüid  entgegen,  abfällt.  Aiif 
der  Wasserscheide,  die  sich,  wie  wir  sahen,  in  einer  Höhe  von 

900  bis  1000  m  zwischen  den  beiden  Längsgruppen  der  Vulkane 

hinzieht,  entspringen  mehrere  kleine  Wasserläufe.  Anfänglich 

nur  als  permanente  Quellen  auf  der  Oberfläche  des  Bodens  da- 

hinrieselnd .  reissen  sie  bald  tiefer  und  tiefer  werdende  Spalten 
in  denselben,  die  von  da  an,  wo  sich  das  Plateau  auffallend  rasch 

senkt,  etwa  von  der  Gegend  zwischen  el-aseJlJe,  Jcuhhet  ed-dalier^ 
el-kusblje.  iva/t sc/iara  und  el-huhhi^  bald  eine  Tiefe  von  150  m  und 
mehr  unter  dem  umgebenden  Terrain  erreichen.  Diese  Wasserrin- 

nen oder  Wadi  führen  jedoch  im  Sommer  immer  nur  eine  sehr 

geringe  Menge  Wasser  mit  sich,  im  NVinter  dagegen  schwellen 
sie  oft  plötzlich  an,  verhindern  den  Verkehr  und  bilden  reissende 

Gebirgsbäche  mit  Cataracten ,  indem  sie  eine  Menge  Geschiebe 

ihrem  Ausfluss  entgegenführen  und  dort  ablagern.  Der  Lauf 
dieser  Wildbäche  theilt  sich  südlich  vom  iell  ahiil-chanzlr  wnd 

w'estlich  von  der  Vulkangruppe  des  teil  ahn  en-nedä  nach  zwei 

Richtungen.  Die  erste  und  zw^ar  die  bedeutendste  Gruppe  um- 
fasst  solche,  die  sämmtlich  ihren  Ursprung  in  grösserer  oder  ge- 

ringerer Nähe  am  südlichen  Fuss  des  feil  ahul-chanzir  und  teU 
ahu  jnsef  haben,  nach  unzähligen  Windungen  eine  parallele 

südwestliche  Richtung  annehmen  und  sich  dann  z<i  drei  gewal- 
tigen Gebirgsbächen  vereinigen,  die  unter  den  Namen  väd  es- 

safä.  ed-dalije  und  es-senäm  in  die  Ebene  el-hafeha  eintreten. 
Hier  verlieren  sie  Avährend  des  Sommers  ihr  Wasser  entweder 

theilweise  oder  vollständig,  so  dass  der  Lauf  dieser  Wadi  bis  zum 

See  von  Tiberias  nur  an  dem  Geröll ,  das  die  Winterwasser  ab- 
wärts geführt  haben,  kenntlich  ist.  Während  im  Sommer  der 

ivüd  ed-dülije  am  Rande  der  6«('e/?  aversiegt  und  der  icäd  es-senäm. 
vollständig  vertrocknet ,  weist  nur  der  icäd  es-safä  auch  in  der 
heissen  Zeit  etwas  Wasser  aiif.  Der  Lauf  dieser  Wadi,  die  Win- 

dungen abgerechnet,  hat  durchschnittlich  eine  Länge  von  26 
Kilom.  bei  einem  Höhenunterschied  von  durchschnittlich  950  m 

zwischen  Quelle  und  Mündung.  Die  Wildbäche  der  zweiten 

Gnippe  entspringen  längs  der  Westabhänge  des  teil  abu^l-chanzlr, 
Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  ]X.  J5 
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des  ahu  en-nedä.  des  '^uräm  und  haram  und  (\.e$,  teil  el-ahmar .  lau- 
fen einander  parallel  liach  WSW.  und  W.  und  ergiessen  sich  in 

die  Hüle-Marschen  und  den  Hüle-See.  Nur  Avenige  verschwin- 
dend kleine  Wadi  entspringen  auf  den  Abhängen  selbst  und  eilen 

in  kurzem  Laufe  zum  Jordan.  Auch  die  der  zweiten  Gruppe  an- 
gehürigen  Bäche  können  kaum  als  perennirende  bezeichnet  wer- 

den. Sie  vertrocknen  sämmtlich  mit  Ausnahme  des  wäd  dahüra 

und  des  loäd  el-hamd^  in  denen  selbst  im  Spätsommer  noch  ein 
Wässerlein  hinabjilätschert.  Sie  schwellen  zur  Regenzeit  auch 

Aveniger  an  als  die  zur  ersten  Gruppe  gehörenden,  da  ihr  Lauf 

bedeutend  kürzer  ist,  nämlich  höchstens  1 2  Kilom.  beträgt.  Der 
Höhenunterschied  zwischen  Quelle  und  Mündung  beläuft  sich 
höchstens  auf  900  m  (W.  dahTira)  und  mindestens  auf  500  m  bei 

einer  Länge  von  4  bis  6  Kim.  Die  Wadi  beider  Gruppen  senken 
sich  nicht  allmählich  zu  der  bedeutenden  Tiefe ,  sondern  {allen 

meist  terrassenförmig  ab. 
Östlich  von  den  Vulkanen  und  der  Wasserscheide  des  nörd- 

lichen Dschülän,  d.  i.  der  Niederung  des  Eukkäd  entgegen,  fin- 

den wir  keine  nennenswerthen  AVasserläufe;  es  sind  nur  perma- 

nente und  sporadische  Quellen,  deren  kurzer  Lauf  selbst  zur  Re- 

genzeit nur  ein  wenige  Meter  tiefes  Bett  hat,  Avas  durch  den  ge- 
ringen Höhenunterschied  in  ihrem  Laufe  bedingt  ist. 

Die  Wasserläufe  des  mittleren  Dschölän  entspringen  auf 

dem  Südrande  der  Wasserscheide,  da  wo  diese  bereits  steiler  ab- 

fällt, zwischen  den  südlichen  Ausläufern  der  ̂ 'ulkankette.  An- 
fänglich nach  SW.  gerichtet,  wenden  sich  dieselben  bald  ent- 
schieden nach  AVesten,  dem  See  vonTiberias  zu.  Der  icäd  dscho- 

ramZija  tritt  vor  seiner  Mündung  in  die  hateha  ein  und  verbindet 
sich  hier  mit  dem  wäd  es-setiüm.  Das  Wasser  dieser  Thäler  läuft 

anfangs  auf  der  schon  weniger  steinigen  Oberfläche  träge,  be- 
kommt allmählich  ein  rasches  Gefälle  und  stürzt  sich  dann  plötz- 

lich über  liasaltterrassen  in  eine  bedeutende  Tiefe  hinab.  Das 

auffallendste  Beispiel  dieser  Art  bietet  der  icädi  häzTik  bei  dem 

gleichnamigen  teil,  dessen  Bach  nach  einer  vorgenommenen  Mes- 
sung anfangs  nur  3  m  unter  der  umgebenden  Oberfläche  verläuft, 

nach  einer  Länge  von  200m  aber  in  eine  Tiefe  von  102  ra  hinab- 
stürzt  tind  zwar  in  Cataracten  von  20  und  30  m.  Ahnlich  verhält 

es  sich  bei  dem  wcidi  dscJioramüJa.  Weniger  reissend  sind  der 

iccUli  esch-schkeijif  und    der  zweiarmige  weite    icüd  es-scwiak. 
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Die  Länge  dieser  Watli  beträgt  höchstens  22  Kilom.  'W.  dscho- 
ratnäja).,  der  Höhenabstand  zwischen  Quelle  und  See  etwa  900  m. 

Diese  Thäler  des  mittleren  Dschölän  haben  im  Gegensatz  zu 

den  engen,  spaltenartigen,  nur  einige  hundert  Meter  weiten  des 
nördlichen  Dschölän  eine  Breite  bis  zu  3  und  mehr  Kilom..  sind 

seewärts  sogar  anmuthig,  theilweise  bebaut,  von  Beduinen  be- 
wohnt und,  Avie  z.  B.  der  tcäcl  es-samak,  mit  Ruinen  bedeckt. 

Auf  ihrer  Sohle  fliesst  etwas  Wasser,  das  jedoch  nur  in  sehr  was- 
serreichen Jahren  im  Sommer  das  Seebecken  erreicht.  Jeder 

Bach  des  Dschölän  ist  ausserordentlich  fischreich. 

Die  Wadi  endlich  des  südlichen  Dschölän  sind  unbedeuten- 

der. Die  zwei  nennenswerthen  sind :  der  anmuthige.  bewaldete, 

von  einem  Bach  getränkte  u'äcl  masiul^  welcher  im  äussersten 
Süden  des  Dschölän  in  den  Jarmük  einmündet ,  die  Windungen 

abgerechnet  eine  Länge  von  9  Kilom.  und  ein  Gesammtgefälle 

von  460  m  hat,  iTnd  der  iccid  fik,  Avelcher,  im  oberen  Theile  sehr 

felsig,  nördlich  an  der  haTat  el-husn  vorbei  seewärts  verläuft  und 
von  einem  kleinen  Bach  getränkt  ist.  Die  Länge  dieses  Wadi 

beträgt  kaum  6  Kilom.,  sein  Gesammtgefälle  547  m.  Die  übri- 
gen Wadi  sind  kleinere  Seitenthäler  des  Jarmük  und  ßukkäd. 
Neben  diesen  kleinen  Gewässern ,  Avelche  im  eigentlichen 

Dschölän  beginnen  und  enden,  haben  wir  noch  diejenigen  grösse- 
ren Wasserläufe  zu  nennen,  welche  ausserhalb  des  Dschölän  ent- 

springen, ihn  durchziehen  oder  theihveise  seine  Grenzen  bilden. 

Es  sind  dies  1)  der  nähr  es-saär  im  Norden  der  sc/ia'ra,  2  der 
Jordan,  theilweise  die  Westgrenze  des  Dschölän,  3)  der  na/ir  er- 
rukkäd  zwischen  Dschölän  und  Dschedür,  4  der  nähr  el-  allem 

als  Ostgrenze  des  gesammteu  Dschölän ,  und  endlich  5"  der  die 
beiden  letzteren  in  sich  vereinigende,  grösste  Strom,  die  schon  ut 

el-memidire  oder  Jarmük,  die  Südgrenze  des  Dschölän. 

1)  Der  nähr  es-saär  entspringt  an  den  südlichen  Abhängen 
des  Hermon ,  ein  klarer  frischer  Bacli,  fliesst  in  südlicher  Kich- 

tung  nach  dem  merdsch  el-jafüri.,  treibt  am  Ostrande  dieses 
Thaies  einige  Mühlen ,  kreuzt  dann  in  gemässigtem ,  oft  trägem 
Lauf  den  Merdsch,  vereinigt  sich  bei  der  birket  rZim  mit  einem 

kleinen  Zufluss,  ̂ levn  sei  el-ja^füri,  welcher  neben  dem  genannten 
Teich  eine  Mühle  treibt,  und  stürzt  dann  bei  el-mesadi  über 
schroffe  Stufen  in  eine  tiefe  Schlucht .  die  von  da  an  den  Namen 

wäd  el-hoschaha  führt  und  die  scha^ra  in  zwei  Theile  theilt.  T'm- 

15* 
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säumt  von  hohen  Felswänden,  wendet  er  sich  aus  seiner  südlichen 

Richtung  bald  nordnordwestlich  und  tritt  bei  Jä;^//(7s  in  die  Ebene 
ein,  sich  hier  mit  dem  nalir  hämJUs  vereinigend.  Das  Thal  des 

wädi  el-höschaha  öffnet  sich  weit  nach  oben,  verengt  sich  jedoch 
in  Terrassen  nach  unten  und  lässt  dem  rauschenden  Bach  nur 

einen  engbegrenzten  Raum.  Der  nähr  es-saär  ist  bei  der  hirket 
rüm  etwa  2.5  m  breit,  aber  kaum  25  cm  tief;  sein  Wasser  ist  in 

der  Nähe  der  Quelle  klar,  erhält  aber  im  Merdsch  eine  schmiitzig 

grüne  Farbe  und  ist  mit  Sumpfgewächsen  bedeckt,  die  sich  erst 

bei  rascherem  Lauf  im  v:ad  eJ-höschaha  verlieren.  Seine  ganze 
Länge  beträgt  etwa  14  Kilom. ,  das  Gesammtgefälle  zwischen 

Merdsch  und  hänijüs  720  m. 

2)  Der  Jordan  oder  esch-schert  a .  Dieser  in  den  Memoirs 
des  Palestine  Exploration  Fund  und  an  anderen  Orten  genügend 

behandelte  grösste  Fluss  Palästina's  ist  für  uns  nur  in  der 
Strecke  zwischen  dem  Hüle-See  und  dem  See  von  Tiberias  von 

Wichtigkeit.  Sein  träger  Lauf  bis  zum  Hüle-See  ist  von  Süm- 
pfen und  Papyrusdickicht  umgeben  und  Avird  erst  nach  dem 

Ausfluss  aus  diesem  See  ein  gleichmässig  rascher ,  indem  er  in 

einer  Strecke  von  16  Kilom.  insgesammt  210  m  fällt,  nämlich 

von  -j-  2  m  am  Hüle-See  bis  zu  —  20S  m  am  See  Tiberias.  Die 

weiten  Hüle-Marschen  verengen  sich  unterhalb  des  Sees  zu  einem 
schmalen  Thal .  in  dem  der  Fluss  bis  zxir  hateha  und  in  den  See 

Tiberias  hinabgleitet.  Die  Hüle-Marschen  sind  wegen  ihres  bös- 
artigen Sumpffiebers  mit  Recht  verrufen ;  ihre  Miasmen  machen 

sich  bis  zu  dem  hochgelegenen  Medschdel  esch-Schems  bemerkbar. 

Allein  auch  der  Jordan  zwischen  den  beiden  genannten  Seen  er- 

zeugt vermöge  der  innerhalb  der  hohen  Thalränder  eingezwäng- 
ten heissen  Luft  dasselbe  Fieber;  wie  ich  aus  sicherer  Quelle 

weiss,  genügt  ein  einmaliges  Übernachten  im  Spätsommer  neben 
dem  (hchisr  hencit  jaknh^  um  den  Körper  mit  Fieber  zu  behaften. 

Das  Wasser  des  Stromes  ist  trübe,  trotz  des  steinigen,  mit  Geröll 

überlagerten  Kettes;  seine  L'fer  sind  mit  Oleandern,  Rohr.  Wei- denbüschen und  anderem  Gesträuch  überwachsen.  Bei  seiner 

Einmündung  in  den  See  Tiberias  lliesst  er  langsam  und  hat  eine 
Breite  von  45  m  bei  einer  Tiefe  von  1  m.  Jedoch  vermehrt  oder 

verringert  sich  dieses  Mass  je  nach  der  Jahreszeit  bedeutend. 
3  Der  luihr  er-riihhZid.  Dieser  bedeutendste  Fluss  des 

Dschölän  hat  seinen  Ursprung  an  den  südlichen  Hermonabhängen 
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'D 

im  westlichen  wcicl  el-'^adscham.  Bei  der  Quelle  V«w  el-leäa 

(1035  m).  hart  an  der  Grenze  zwischen  el-hcuietra  und  v:äd  el- 
''adscham^  wird  das  sonst  trockene  Bett  des  Rukkäd  etwas  ge- 

speist; dasselbe  ist  nach  Norden  nur  wenig  unter  die  Oberfläche 
des  Terrains  gesenkt,  allein  von  Osten  her  neigt  sich  die  ganze 

Umgebung  ihm  entgegen  und  fahrt  ihm  bei  Regengüssen  ,und 
während  der  Schneeschmelze  eine  Menge  Wasser  zu.  Desshalb 
wird  das  Bett  bei  mioesi  von  der  leidlich  erhaltenen  Bogenbrücke 

dscJiisr  es-5e«6-m  überspannt.  Die  kleinen  Quellen,  die  dasselbe 

zwischen  \nn  el-beda  und  (jhad'ir  el-bustcui  Sommers  kaum  be- 

feuchten, sind  nicht  nennenswerth.  Dagegen  treten  bei  ghad'ir 
ed-dschcimiis  und  ghad'ir  el-hustän  stärkere  Quellen  zu  Tage,  so 
dass  der  Eukkäd  von  da  bis  an  die  untere  Brücke,  dschisr  er- 

rukliluh  im  Sommer  nie  ganz  austrocknet.  Die  Fahrbahn  dieser 

Brücke  liegt  491m  über  dem  Meere,  d.i.  544m  niedriger  als 

''ain  el-heda :  das  Bett  ist  5  bis  6  m  tiefer  als  die  Umgebung  und 
hat  immer  noch  eine  Weite  von  einigen  hundert  Metern.  Kaum 
200  m  unterhalb  des  dschisr  er-ruhküd  ändert  sich  das  Profil,, 

indem  hier  der  Fluss  x^lötzlich  über  senkrechte  Basaltfelsen  von 

25  m  Höhe  und  bald  über  mehrere  ähnliche  Terrassen  hinab- 

stürzt. Das  weite  Bett  verengt  sich  zu  einer  schmalen  Spalte, 
deren  senkrechte  Wände  in  schwindelnde  Tiefe  abfallen.  Diesen 

Theil  des  Rukkäd,  so  erzählte  mir  ein  alter  Beduine,  nannte  der 

früher  dort  hausende  Beduinenstamm  der  '«;•«  J  sahar  —  er  zeltet 
jetzt  bei  Xazareth  und  in  der  Jesreelebene  —  hänii  sahar.  d.  i. 
j; Beschützer  der  sakarK,  um  anzudeuten,  dass  ihnen  hierher  in 

Zeiten  der  Verfolgung  kein  Fuss  nachsetzen  könne.  Dieser  Name 
ist  noch  heute  neben  rukkäd  bekannt  und  Avurde  einst  auch 

BuRCKHARDT  hier  genannt.  M  Nach  einem  Lauf  von  etwa  S  km 
vom  ersten  Absturz  ab  nimmt  der  rukkäd  von  Osten  her  einen 

sehr  wasserreichen  Bach .  den  wädi  sesün .,  in  sich  auf,  dessen 
Wasser  ebenfalls  von  der  Hochebene  weithin  hörbar  herabstürzt. 

Zugleich  erweitert  sich  die  Schlucht  zwischen  dschamli  und  kefr 

el-mä  bis  zu  einer  Breite  von  2  \  4  km  und  wird  durch  den  rZis  el- 

lial  (oder  teil  el-ehdebj.  einen  vom  rechten  Ufergehänge  abgelös- 

ten Bergrutsch,  in  zwei  Theile  getheilt.  so  dass  der  rukkäd  zwi- 
schen diesem  und  kefr  el-mä  in  einer  Höhe  von  164  m  über  dem 

1)  Ritter,  Erdk.  XV.    1.  p.  355. 
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Meere  dahinfliesst.  -wälirend  ein  anderer  kleiner  ̂ Yadi  mit  einer 
Quelle  zwischen  dem  Teil  und  dscJiamli^  aber  in  grösserer  Höhe, 

von  dem  südlichen  Ufergehänge  herabkommt,  um  sich  weiter 

unten  mit  dem  rukJiäd  zu  vereinigen.  Der  langgestreckte  Berg- 
rutsch des  ras  el-Jml,  welcher  volle  160  m  tief  fast  senkrecht  zu 

dem  ruJikäd  abfällt,  die  enge  nördliche  Schlucht  mit  den  düsteren 
Basaltwänden  oben  und  den  Aveissen  Kalkwänden  am  Flussbett, 

der  schäumende  Wasserfall  des  Kiidi  sesTin  verleihen  der  Gegend 
einen  ausserordentlich  pittoresken  Anblick.  Das  Thal  erweitert 

sich  noch  mehr  und  der  rukküd  bewegt  sich  nun  massig  rasch 

über  mächtige  Basaltblöcke  bis  zu  seiner  Mündung  in  den  Jar- 

miik  bei  dem  teil  el-ferdäici  'oder  teil  el-häicij,  die  47  m  unter 
dem  Meere  gelegen  ist.  Zur  Sommerzeit  versiegt  jedoch  sein 

Wasser,  ehe  es  diesen  Strom  erreicht.  Seine  ganze  Länge  von 

\iin  el-heda  bis  zum  .Jarmük  beträgt  61  km,  der  Höhenunterschied 
beider  Punkte  10S2  m.  Im  Flussbett  lagert  eine  grosse  Menge 
Geschiebe,  welches  auf  dem  bröckelnden,  weichen  Kalkstein, 

aus  dem  das  Flussbett  und  ein  Theil  der  Abhänge  bestehen,  mit 
rasch  zerstörender  Wirkung  dahinrollt.  Zur  Frühjahrszeit  und 

wenn  der  Schnee  im  Hochgebirge  des  Dschölän  und  Hermon 

schmilzt,  wird  dieses  Geschiebe  durch  ungeheure  Wassermassen 
in  Bewegung  gesetzt,  die  allen  Verkehr  hemmen  und  das  Bett 

umgestalten.  Ein  Beweis  für  die  Grösse  der  Wassermassen  ist 

die  an  den  Seiten  des  Flussbettes  unter  dem  reis  el-hZd  abgelagerte 
Schuttmasse,  deren  Breite  100  bis  120  ra  beträgt.  Der  rukküd 

wimmelt  von  schmackhaften  Fischen,  namentlich  Karpfen,  die 
mit  Hamen  und  Netz  sehr  leicht  gefangen  werden  können.  Die 

Ufer  der  unteren  Flälfte  sind  üppig  mit  Oleandern  und  wilden 

Feigen,  Plataiien,  kuseb  Rohr),  auch  wilden  lieben  und  Weiden 

bewachsen.  Ausser  dem  genannten  icädi  sesßn  hat  der  rukküd 
keine  nennenswerthen  Zuflüsse.  Die  tcüdi  surai,  slhün  und  hetal 

sowie  eine  grosse  Anzahl  Quellen  an  den  Abhängen  der  züicije 

el-gharh'ije  führen  zwar  beständig  Wasser,  allein  dieses  verdunstet 
in  dem  tief  eingeschnittenen  Thal  bald.  Der  sei  el-chör^  der  bei 

kefr  el-mü  in  den  rukküd  mündet,  führt  ihm  zur  Kegenzeit  viel 
Wasser  zu. 

4)  Der  uahr  el-allUn.  Dieser  Grenzfluss  zwischen  Dschölän 
und  Haurän .  der  zugleich  mit  dem  rukküd  und  dem  Jarmük  die 

zäicije  esch-srharklje  des  Dschölän  umschliesst.    entspringt  auf 
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dem  Hochplateaii  des  Dschedür  und  'nimmt  einen  vom  ruMiäd 
wenig  divergirenden  südlichen  Lauf,  um  unterhalb  des  Dorfes 

el-ekser  und  etwa  1  7  km  oberhalb  (östlich)  des  rulkäd  in  den 
Jarmük  zu  münden.  Wenn  sein  Bett  auch  kürzer  ist  als  das  des 

rukkäd,  so  hat  es  doch  grosse  Ähnlichkeit  mit  jenem.  An  die 

Stelle  eines  anfangs  massigen  Gefälles  treten  plötzlich  zahlreiche 
Cataracte  zwischen  hohen  Basaltwiinden,  die  die  enge  Schlucht 

einschliessen.  Zur  Sommerzeit  führt  sie  nur  wenig  Wasser  und 

beginnt  erst  im  Frühjahr  sich  mehr  zu  füllend) 
5)  Der  bedeutendste  Fluss  des  Ostjordanlandes  und  zugleich 

der  stärkste  Zufluss  des  Jordan  ist  der  jarmük  oder  schertat  el- 
menädire.  Bei  den  Griechen  und  Römern  hiess  er  Hieromax, 
während  er  in  neuerer  Zeit  nach  dem  in  seinen  Gründen  zelten- 

den und  seine  Gehänge  bebauenden  Beduinenstamm,  Wa5  el- 
memidire,  den  Namen  Äc/^erZV«^  (die  Tränke,  Fürth]  el-menZuUre 
erhalten  hat.  Auch  er  entspringt,  als  ein  wasserreicher  Bach,  im 
nördlichen  Dschedür  am  Nordende  des  Ilaurän,  nimmt  einen 

längereji  südlichen  Lauf  bis  zum  teil  el-ascli  ari  im  Haurän  und 
schlägt  dann  eine  entschieden  westliche  Richtung  ein,  bis  er  sich 
unweit  des  Dorfes  Het  im  Haurän  mit  dem  nalir  el-allän  ver- 

einigt. Der  Name,  der  ihm  bis  hierher  anhaftet,  ist  iväd  el-ehrer^ 

auch  die  alte  l^ezeichnung  "iräk  (oder  \iräk]  ist  noch  bekannt.  Mit 
dem  '^allün  vereinigt,  fliesst  er  einige  Kilometer  südwestlich  und  ver- 

bindet sich  dann  mit  dem  vom  Haurän  herabkommenden  wasser- 

reichen Flusse  möjet  zezmi  und  dem  ivnd  esch-schalcde .  Von  hier 
an  führt  er  nun  den  Namen  schertat  el -menädire,  fliesst  als  be- 

deutender Strom  in  westlicher  Richtung  Aveiter  iind  nimmt  den 

rukkZid  beim  teil  el-ferdmci  und  ein  Avenig  abwärts  den  tvüdi  klet 
in  sich  auf.  In  südwestlicher  Richtung  eilt  er  in  lebhafter  Be- 

wegung und  kleine  Stromschnellen  bildend  an  el-muchaihi  und 
el-hammi  vorbei ,  bis  er  das  Ghör  erreicht.  In  mehr  südlicher 

Richtung  nähert  er  sich  dem  Jordan,  dem  er  bei  der  alten  Mat- 
thäusbrücke  mindestens  ebenso  viel  Wasser  zuführt,  als  jener 
selbst  enthält. 

Von  anderen  Nebenflüssen  des  Jarmük,  um  von  einer  Menge 

kleinerer  Quellen  ganz  abzusehen,  nenne  ich  noch  die  u-ädi  kuelbi' 

1)  Vgl.  die  genaue  Beschreibung    dieses  Flussbeckens,  die  ich  in  dem 
schon  S.  196  genannten  Buche  »Across  the  Jordan«  S.  1(>  ff.  gegeben  habe. 
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vmd  samar  oder  '^ain  el-ghazäle  des'^Adschlün.  den  icäd  ez-zejatm 
des  -westlichen  Haurän  und  den  schon  früher  erwähnten  wäd 

mas^üd  des  südwestlichen  Dschölän,  die  jedoch  zur  Sommerzeit 
versiegen.  Einen  Zufluss  eigeuthümlicher  Art  und  von  nicht  ge- 

ringer Wassermenge  bilden  die  heissen  Quellen,  die  unter  dem 
Collectivnamen  e/-7/aw?«/ bekannt  sind. 

Das  Flussbett  der  scherfat  el-menädire  ist  in  gleicher  Weise 
Avie  das  der  beiden  grossen  nördlichen  Nebenflüsse  gestaltet.  Un- 

weit teil  el-ascKari  stürzt  das  Wasser  vom  Hochplateau  über  Fels- 
abhänge hinab  und  eilt  in  raschem  Lauf  zwischen  engen  Schluch- 

ten bis  zum  \dlün  dahin.  Hier  erweitert  sich  das  Thal  und  wird 

anmvithig  und  fruchtbar.  In  mehreren  Terrassen,  die  stets  von 

Lavamassen  begrenzt  sind,  fallen  die  nördlichen  Abhänge  vom 
Dschölän  her  steil  ab,  während  unten  eine  hohe,  senkrechte  Wand 
von  Basaltfelsen  den  Lauf  des  Flusses  eindämmt.  Die  südlichen 

Abhänge  vom  "^Adschlünher  sind  in  Folge  der  dort  vorherrschen- 
den Kalksteinformation  weniger  steil.  Im  Ghör  begrenzen  hohe 

Erdwälle  ('^aräk  ahu  jedeije)  den  Lauf  des  Flusses. 
Das  Wasser  des  Jarmük  ist  nur  wenig  klarer  als  dasjenige 

des  Jordan,  doch  frischer  und  sehr  reich  an  Karpfen;  Dickichte 

von  Rohr,  Palmen  (in  el-muchaihi)  und  Wasserpflanzen  finden 
sich  in  steter  Abwechslung  und  sind  ein  Lieblingsaufenthalt  von 

Hoch-  mid  Federwild  in  grosser  Anzahl.  Auf  seinem  ganzen 
Lauf  treibt  der  lebhafte  Fluss  Mahlmühlen  von  primitivster  Ein- 

richtung, zu  denen  die  Bewohner  der  Hochebene  aus  weiter  Ferne 
und  auf  halsbrecherischen  Pfaden  das  Getreide  hinabbrinsen. 

Im  Juni  1SS5  hatte  der  Jarmük  bei  der  Vereinigung  mit  dem 
Rukkäd  eine  Breite  von  15  m  und  eine  Tiefe  von  1,55  m  bei  einer 

Geschwindigkeit  von  1,2  m  in  der  Secunde.  Wenige,  hundert 
Meter  weiter  unten  fällt  der  Fluss  rasch  und  erweitert  sich  zu  3U 

bis  45  m  bei  geringerer  Tiefe.  Im  März  1S&3  beobachtete  ich 

die  ungeheuren  Wassermengen,  die  der  Fluss  in  seinem  Bette 
fortwälzte  :  die  Breite  des  Stromes  betrug  damals  bei  der  Fürth 

1  km  östlich  von  el-hammi  gegen  SO  m  und  dennoch  reichte  das 
Wasser  trotz  seiner  grossen  Geschwindigkeit  bis  an  den  Sattel 

meines  Pferdes.  Im  Spätsommer  1SS4  war  der  Wasserstand  des 
Flusses  ziemlich  viel  höher  als  im  Jmü  1SS5,  eine  auffallende 

Erscheinung,  die  aber  in  der  Verschiedenheit  der  Regenmengen 
der  beiden  Jahre  ihre  einfache  Erklärung  findet.    Der  reissende 
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Strom  kann  nur  dort  überschritten  Averden,  wo  Wege  eine  Fürth 
bezeichnen ;  doch  selbst  liier  strauchelt  das  Reitthier  beständig 

über  die  Menge  von  glattgeschlifFenen  Steinen  und  hat  mit  An- 
strengung aller  Kräfte  gegen  den  Strom  zu  kämpfen.  Die  Esel 

nehmen  hiebei  meist  ein  unfreiwilliges  Bad.  das  für  den  lieiten- 
den  höchst  bedenklich  Averden  kann.  Will  man  von  el-ham?7ii 

stromaufwärts  reisen,  so  ist  es  gar  nicht  zu  vermeiden,  dass  man 

häufig  den  Jarmük  durchkreuzt.  Der  Weg  ist  daher  sehr  be- 
schAverlich  und  nicht  anzurathen;  Lastthiere  können  ihn  auf  kei- 

nen Fall  machen.  1) 
Ausser  diesen  Flüssen  und  Wadi  findet  sich  ein  Binnensee 

im  Dscholän ,  die  birket  räm ,  über  den  ich  weiter  unten  nähere 

Mittheilungen  machen  werde. 
Das  Klima  des  Dscholän  ist  ein  vorzügliches.  Eigentliche 

stehende  Gewässer  giebt  es  auf  der  Hochebene  nicht,  da  die  Ge- 
staltung der  Oberfläche  das  ungehinderte  Ablaufen  des  Wassers 

begünstigt.  "Den  grössten  Theil  des  Tages  bestreichen  frische 
Westwinde  das  Plateau  und  massigen  die  Hitze.  Die  Nächte  sind 
kalt  und  es  fällt  namentlich  im  Norden  ein  sehr  starker  Thau, 

der  den  ersten  Theil  des  Tages  angenehm  kühl  erhält.  Sobald 
die  Sonne  verschAvunden  ist,  kühlt  sich  die  Luft  rasch  ab.  Der 

Einfluss  des  Ghör  Avird  nur  an  den  Abhängen  fühlbar,  da  sich 
das  Plateau  mindestens  500  m  über  das  Ghör  erhebt.  Nur  die 

eingeschlossene ,  stets  bcAvässerte  hateha  und  der  Jordan  beim 

Hüle-See  erzeugen  bösartige  Fieber. 
Im  August  und  September  1SS4  stand  das  hunderttheilige 

Thermometer  auf  der  Hochebene  des  südlichen  Dscholän  (den 

beiden  zmvije&\  morgens  5  Uhr  30  Min.  durchschnittlich  auf  15.4  ", 
mindestens  auf  13,2",  stieg  aber  Avährend  des  Tags  auf  durch- 

schnittlich 25  ö^  höchstens  auf  30,  S*^  (dschibm^  31.  Aug.  1  Uhr 
30  Min.  Nachm.).  Am  20.  und  27.  Aug.  fiel  ein  leichter  Regen. 

Im  nördlichen  Dscholän  stand  das  Thermometer  im  September 

1SS4  auf  der  Ebene  morgens  5  Uhr  30  Min.  durchschnittlich  auf 

13,1*^,  mindestens  auf  12*^  (ed-dehci  17.  September],  und  stieg 

auf  23"  im  Laufe  des  Tags;  nur  ausnahmsAveise  hatten  Avir  am 
14,  September  12  Uhr  30  Min.  Mittags  bei  starkem  OstAvind  im 

1 )   Vgl.  auch  meüie  Beschreibung  des  Jarmuk   in  »Across  the  Jordan" 
S.  S  ff. 
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Dorfe  el-kanefru  32'^.  Schneidend  kalt  fand  ich  den  südlichen 
und  mittleren  Dschölän  im  Dezember  18S4  bei  starkem  Ostwind, 

mild  und  angenehm  frisch  dagegen  vom  l.  bis  4.  Januar  ISS 3. 

Im  Juni  ISS 5  war  die  Durchschnittstemperatur  des  südlichen 

Dschölän  um  5  Uhr  30  Min.  Morgens  19,  l  '^'  iind  stieg  am  Mittag 
auf  durchschnittlich  2S.5  0;  im  nördlichen  Dschölän  hatten  wir 

um  dieselbe  Stunde  Morgens  IS.S'^  und  am  Tag  24,5".  Diese 
Zahlen  sollen  die  Regel  bestätigen,  dass  es  im  Juni  und  Juli  im 

Dschölän  heisser  ist  als  im  August  und  September,  eine  Erschei- 
nung, die  von  der  Nähe  der  hohen  Gebirge  abhängig  ist.  Auch 

fällt  der  Thau  im  Spätsommer  viel  reichlicher  als  im  Juni  und 

Juli.  In  Haifa  dagegen  Avie  im  westlichen  Palästina  überhaupt 

ist  der  August  der  heisseste  ̂ lonat.  —  Im  Ghör  [essamra]  hatten 
wir  am  21.  Mai  1SS5  von  Morgens  9  Uhr  bis  Mittags  2  Uhr  30 

Min.  37,5  '^  Celsius  im  Schatten. 
Schnee  und  Eis  sind  im  Dschölän  sehr  bekannte  Gäste.  Mit 

Ausnahme  sehr  gelinder  Jahre  fällt  der  Schnee  nicht  nur  in  dem 
rauheren  nördlichen  Theil,  sondern  auch  in  dem  südjichen.  in 

der  Gegend  von y"^;?-,  dahbüsi,  hefr  härih  u.  s,  w.,  bleibt  jedoch 
hier  nur  wenige  Stunden,  selten  tagelang  liegen.  Im  nördlichen 

Dschölän  dagegen  Avird  er  den  Bewohnern  äusserst  lästig,  er  be- 
deckt z.  B.  el-kanetra  und  das  dsc/inrt  el-haica  Thal  der  Winde) 

wochenlang  mehrere  Fuss  hoch  und  drängt  die  Beduinen  in  die 

geschützteren  Wadi  oder  in  Ruinenstätten  zurück.  Im  Allge- 
meinen gilt  dem  Fellachen  als  Schneegrenze,  bis  zu  welcher  der 

Schnee  regelmässig  fällt  und  liegen  bleibt,  eine  Linie,  die  von 

der  Ruine  el-kanefra  am  chchoramxija  nach  der  südlichen  Brücke 
über  den  ruhJßd  und  nach  der  Brücke  über  den  \iUUn  500  m 

hoch)  läuft.  Das  Gebiet  nördlich  von  dieser  Linie  nennt  er  ed- 
dschebcd,  »das  Gebirge«,  und  Mickelt  sich  schaudernd  vor  der 

dort  zeitweilig  herrschenden  Kälte  fester  in  seinen  dicken  Woll- 
haarmantel ein. 

D .   Die  B  e  Av  o  h  n  e  r  des  Dschölän. 

Die  Bevölkerung  desDschöhin  besteht  aus  sesshaften  Bauern, 

Fellachen,  und  aus  nomadisirenden  Beduinen,  ei-  arah. 

1)  Die  Fellachen  bewohnen  ausschliesslich  den  zum  Ge- 

treidebau geeigneteren  südlichen  Dschölän,  die  beiden  Zäwije's, 
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und  haben  sich  in  den  Ruinen  alter  Orte  niedergelassen.  Sie 
haben  die  vorhandenen  alten  Bausteine  aus  liasalt  ohne  Mörtel 

über  einander  gelegt  und  sich  daraus  ihre  Hütten  errichtet,  eben- 
so wie  in  der  alten  Zeit  Eönier  und  Araber  den  lagerhaften.  eben- 

brüchigen und  leicht  spaltbaren  Basalt  zu  verwenden  pflegten. 
Das  Dach  wird  von  eichenen,  unbearbeiteten  Balken,  die  die 

Waldungen  des  Landes  liefern,  getragen;  quer  über  diese  legt 

man  üleandergestrüpp ,  das  dann  mit  feuchter  Erde  und  mit 
einer  Mischung  von  Lehm  und  feinem  Stroh  überstrichen  wird. 

Die  Wände  werden  je  nach  der  Wohlhabenheit  des  Besitzers 
besser  oder  schlechter  verputzt.  An  diesen  Hütten  wird  nur  das 

Dach  alljährlich  im  Spätjahr  ausgebessert.  Die  Familie  bewohnt 

dieselbe  Hütte  so  lange,  bis  das  Dach  unter  der  Schwere  der  all- 
jährlich vermehrten  Lehmschicht  herabzusinken  beginnt.  Dann 

wird  unter  Mithülfe  der  Anverwandten  eine  neue  Hütte  an  einer 

andern  Stelle  der  Ruinen  erbaut.  So  erklären  sich  die  vielen 

modernen  Trümmer  zwischen  den  unverkennbar  alten  in  densel- 
ben Dörfern.  Eine  Ausnahme  von  dieser  Bauart  bilden  die  Häuser 

der  Schechs,  die  zugleich  als  menzul  oder  Herberge  dienen  und 
desshalb  besser  gemauert  und  von  einem  Hof  umschlossen  sind. 

Ausser  dem  Fremdenzimmer,  el-mednß  oder,  weil  meist  hoch  ge- 

legen, auch  el-uUlJe  genannt,  enthalten  sie  noch  ein  bis  drei  Fa- 
milienwohnzimmer und  einen  Stall.  Für  die  Sommermonate 

bauen  die  Fellachen  eine  aus  Ästen  oder  Matten  zusammenge- 

flochtene, viereckige  oder  rundliche  Laubhütte,  'arlsc/ti,  auf  das 
Dach  des  Hauses,  welche  nur  als  Schlafstätte  benützt  Avird.  Eine 

solche  Hütte  bietet  den  Reisenden  eine  grosse  Annehmlichkeit, 
die  man  erst  im  Winter  recht  schätzen  lernt,  wenn  man  in  den 

Wohnräumen  selbst  zu  übernachten  genothigtist,  die  von  hüpfen- 
dem, kriechendem  und  fliegendem,  bohrendem  und  nagendem 

Ungeziefer  stark  besetzt  sind. 
Der  Fellach  des  Dschölän  ist,  soweit  es  sein  Feld  betrifft, 

arbeitsam,  doch  weil  er  an  keine  Strapazen  geAvöhnt  ist,  unter- 
liegt er  anhaltender  Arbeit,  wie  Führerdiensten  u.  dergl.  Obwohl 

neugierig  wie  alle  Orientalen,  erweist  er  sich  doch  als  ein  gut- 
williger, gastfreundlicher  Mensch,  der  unter  guter  Ordnung  und 

Zucht  brauchbar  werden  kann.  Übertriebener  Neugier,  die  bei 

ihm  leicht  in  Aufdringlichkeit  ausartet^  kann  am  besten  durch 

Ernst,   gesetztes,  würdevolles  Benehmen  und  ein  paar  derb  hin- 
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geAvorfene,  doch  nicht  beleidigende  Worte  begegnet  Averden. 

Vertraulichkeit,  Menn  auch  wohlmeinende,  führt  zu  der  entgegen- 

gesetzten Wirkung;  der  Fellach  wird  dann  grob,  frech  und  kin- 
disch langweilig.  Gegen  Fremde  ist  der  Dschöläner  nicht  bös- 

artig; er  zeigt  erst  Misstrauen,  Avenn  man  ihn  nach  der  Seelen- 
zahl des  Dorfes,  dem  bebauten  Ackerland  und  ähnlichen  Dingen 

fragt,  und  erhöht  dasselbe  bis  zur  Feindseligkeit,  wenn  Instru- 
mente und  Schreib tafel  benutzt  werden,  da  er  dann  eine  neue 

Besteuervmg  fürchtet.  Will  man  daher  gemüthlich  reisen  und  ist 

man  nicht  mit  Hegierungsbriefen  versehen,  so  vermeide  man  in 

GegeuAvart  von  Einwohnern  viel  Notizen  zu  machen.  Der  Dschö- 
läner ist  gross  und  schön  gcAvachsen,  viel  brauner  als  der  Araber 

Westpalästina'ä,  trägt  langes,  rabenschwarzes  Haar,  theils  in 
Zöpfen,  theils  frei  herabhängend,  und  ist  nur  mit  einem  vom 
Hals  bis  über  die  Kniee  hinabreichenden  Hemd  aus  Leinwand 

bekleidet,  zu  dem  im  Winter  noch  ein  Schaffell  oder  eine  \ibä, 
der  bekannte  Wollhaarmantel,  hinzukommt. 

Der  Fellach  trägt  als  Kopfbedeckung  eine  kafflje^  ein  nach 

Beduinenart  um  den  Kopf  gewundenes  Tuch,  das  durch  einen 

Strick  aus  Ziegenhaaren  zusammengehalten  wird.  Je  nach  Stel- 
lung und  Vermögen  erhöht  sich  der  Reichthum  der  Kleidung. 

Trägt  er  über  dem  leinenen  Unterkleid  einen  blauen  Tuchrock 

und  ein  farbiges  seidenes  Kopftuch,  so  gehört  er  zu  den  Notabein 
des  Dorfes  oder  ist  der  Dorfschech  selbst.  MUnuk  Icibis  dsc/nich, 

»du  trägst  ja  Tuch«,  ist  eine  ebenso  bezeichnende  als  gebräuch- 
liche Antwort ,  wenn  ein  Angeredeter  läugnet,  dass  er  einer  der 

aiüüdim,  der  Bessergestellten  (eigentlich  »Ehrenmänner«),  des 
Dorfes  sei,  denen  meist  Gäste  und  Soldaten  zur  Last  fallen.  Die 

Lebensw^eise  der  Fellachen  ist  eine  äusserst  einfache.  Das  zum 

Brot  nöthige  Getreide  baut  er  selbst,  ebenso  etwas  Gemüse  (Gur- 

ken, Tomaten,  Badindschän,  Küsa,  Fakküs) ,  auch  etwas  Was- 
sermelonen. Viel  Gewicht  legt  er  auf  die  Rinderzucht,  da  er 

hauptsächlich  von  ihr  lebt,  insofern  sie  ihm  die  Milch  liefert, 
welche  er  in  süssem  und  sauerem  Zustande  oder  zu  Butter  und 

Käse  verarbeitet  geniesst.  Reis  und  Fleisch,  namentlich  das 

letztere,  gehört  zu  den  Leckerbissen ;  viele  kennen  es  kaum  und 

erlangen  es  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten ,  Avie  Hochzeiten 
oder  Gastmählern.  Katfee  darf  in  keiner  besseren  Hütte  fehlen; 

er  wird  in  einem  grösseren  eisernen  Löffel  geröstet  und  in  einem 
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Holzmörser  mit  einem  Holzschlägel  zerstampft  (vgl.  hierzu  Fig.  l 

und  2) .  Kommen  distinguirte  Gäste,  so  bereitet  der  Schech  oder 

Inhaber  des  menzTd  eine  cJahlha  (Geschlachtetes  ,  ein  Schaf  oder 

Ziegenböcklein  mit  Reis  und  Zugemüsen,  die  auf  einer  mäch- 

tigen kupfernen  Schüssel  mit  frischgebackenen,  in  eine  Bocks- 
haut eingewickelten  I^rotlladen  aufgetragen  wird.  Die  Gäste 

und  Honoratioren  schaaren  sich  nun,  indem  sie  sich  in  die  Kpie 

setzen  und  den  Oberkörper  vorbeugen,   um  die  Mahlzeit,    fahren 

Fig.  1.  Holzmörser  aus  dem  Dscholän. Fig.  2.  Kupferne  Kaffeekanne  aus 
dem  Dschölan. 

mit  der  Hand  in  das  Eeisgericht,  backen  einen  Ballen  aus  dem- 
selben zusammen  und  führen  diesen  mit  beneidenswerther  Ge- 

schicklichkeit zu  Munde.  Während  die  Speise  gekaut  wird,  wird 

die  triefende  Hand  stets  über  die  Schüssel  gehalten,  hitta  läje- 

ruli  sohl  chasära,  »damit  nichts  zu  Grunde  gehe«.  Lautlose  Stille 

herrscht  während  dieses  Vorganges,  nur  dann  und  Mann  unter- 
brochen durch  die  Zurufe  des  Wirthes ,  durch  die  Schritte  der 

heisses  Schmalz  auf  den  Reishaufen  giessenden  Diener  oder 

d\irch  das  el-hamd  lilWi  rahb  el-älamtn  »Lob  sei  Gott,  dem  Herrn 

der  Geschöpfe«  der  Gesättigten,  welche  sich  alsdann  erheben,  um 

einer  andern  Abtheilung  Raum  zu  machen.  Das  Gemüse  liegt 
zubereitet  in  Schüsseln  um  die  Reisschale  und  Avird  mittels  der 

Fladen  gegessen .  das  Fleisch  bildet  einen  Kranz  an  dem  äusse- 

ren Rande  des  Reishaufens.  Jeder  ergreift  von  dem  Fleisch  soviel 

als  ihm  schicklich  scheint,  beisst  etwas  ab  und  legt  das  Übrige 
wieder  an  seinen  Ort.     Den   besonders  Bevorzugten    Avird   von 
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ihren  Nachbarn  ein  als  besonders  saftig  nnd  wohlschmeckend 

befundenes  Stück  lautlos  an  den  Platz  gelegt,  das  ohne  Zögern 

und  mit  dankbarer  Miene  z\i  verzehren  ist.  Nachdem  die  ganze 

männliche  Einwohnerschaft  des  Dorfes  gesättigt,  die  Hände  ge- 
waschen nnd  die  Reste  abgetragen  sind .  wird  bitterer  Kaifee 

(ohne  Zucker),  der  in  Gegenwart  der  Gäste  geröstet  und  zer- 

stossen  Avurde ,  in  trostlos  kleinen  Gaben  herumgereicht,  zwei-, 

ja  dreimal,  je  nachdem  man  den  Gast  zu  ehren  wünscht.  Ciga- 
rette  und  Nafas  [Wasserpfeife;  bieten  den  letzten  Genuss,  dem 
man  sich  in  behaglicher  Ruhe  auf  Teppichen  gelagert  hingiebt. 

Die  Frauen  nehmen  eine  untergeordnete  Stellung  ein.  Sie 
haben  neben  der  Küche  das  Vieh,  das  Biittern,  das  Flechten  von 

Matten  und  ähnliche  Geschäfte  zu  besorgen.  Polygamie  herrscht 

namentlich  in  den  besseren  (Schechs-) Kreisen;  doch  wird  die 
Zahl  von  vier  Frauen  vorschriftsmässig  nicht  überschritten.  Die 

älteste  Frau  pflegt  zu  herrschen,  die  jüngste  vom  Hausherrn  ver- 
hätschelt zu  werden.  Damit  der  Streit  nicht  überhand  nehme, 

wechselt  die  Besorgung  des  Hauswesens,  namentlich  aber  die 

Pflege  des  Hausherrn  unter  den  Frauen  Tag  um  Tag;  jede  Frau 

ist  während  ihrer  ddra  —  so  wird  diese  Einrichtung  genannt  — 
beflissen,  dem  Hausherrn  die  leckerhaftesten  Bissen  zu  bereiten 

und  seine  Gunst  durch  alle  möglichen  Kunstgriff"e  zu  gewinnen. 
So  lange  die  ddra  der  einen  Frau  dauert  —  je  einen  Tag  und 

eine  Nacht  —  halten  sich  die  andern  Frauen  geflissentlich  fern. 
Die  eheliche  Sittlichkeit  ist  eine  relativ  strenge;  Ehebruch  kommt 

sehr  selten  vor  und  zieht  die  Bestrafung  des  schuldigen  Mannes 

durch  den  Tod  nach  sich.  Leider  erhält  dadurch  die  Blutrache, 

jenes  traurige  Vermach tniss  aus  den  Tagen  der  Willkür  und  der 

Gesetzeslosigkeit,  unter  den  Beduinen  immer  neue  Nahrung.  — 
Die  Heirathcn  werden  unter  ähnlichen  Ceremonien  und  gleichen 

Bedingungen,  wie  sie  unter  den  Fellachen  Westpalästina's  üb- 
lich sind,  abgeschlossen.  Die  Frau  wird  gekauft.  Die  für  die- 
selbe bestimmte  Summe  wird  vom  Bräutigam  dem  Vater  zum 

geringeren  Theil  in  baarem  Gelde ,  zum  anderen  Theil  in  sehr 

hoch  angeschlagenem  Vieh  entrichtet.  Es  gilt  als  Ehre,  die 

Summe  mögliclist  zu  steigern;  doch  pflegt  durch  ein  stillschwei- 

gendes Übereinkommen  der  nominelle  Kaufpreis  der  Braut  ge- 
mindert zu  werden. 

Der  Fellacli  des  Dschölän  und   Haurän  Avird    zum  Militär- 
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dienst  nicht  herangezogen,  dagegen  Avird  er  gezwungen,  ein  ent- 
sprechendes Entgelt  hierfür  zu  zahlen.  Er  ist  der  Regierung,  der 

es  durch  energische  Massregeln  gelungen  ist.  auch  die  stets 

kampflustigen  Stämme  in  Ruhe  zu  halten .  vollkommen  unter- 
worfen und  achtet  deren  Autorität  A^eit  mehr,  als  dies  im  west- 

lichen Palästina  der  Fall  ist.  Eine  Drohung  mit  dem  Gefang- 

niss  von  el-kanefra  oder  schech  suad  wird  seine  Wirkung  nie  ver- 
fehlen. Von  einer  Auflehnung  der  Bauern  oder  Beduinen  gegen 

die  Regierung  ist  wenigstens  gegeuAvärtig  nicht  mehr  die  Rede  ̂ ] . 
Civilisatorische  Unternehmungen  von  Seiten  fremder  Europäer 

werden  daher  Avohl  anfänglich  angestaunt ,  aber  doch  kaum 

feindselig  abgewehrt.  Die  Fellachen  wünschen  im  Gegentheil 

fremdes  Capital  und  würden  gern  die  Fekbvirthschaft  gemein- 
schaftlich mit  Europäern  betreiben. 

Dass  der  Bewohner  des  Dschölän  wie  des  Haurän  auf  sehr 

niedriger  Bildungsstufe  steht,  ist  kaum  zu  verwundern.  Schulen 
sind  nicht  vorhanden  und  ihm  daher  unbekannt.  Als  reiner  Na- 

turmensch ist  er  einfältig  und  kindisch,  allein  keineswegs  iiuem- 
pfänglich  für  Neuerungen.  Manchmal  bot  man  mir  für  meinen 

Theodolit  eine  Kuh  oder  ein  Pferd  in  dem  Glauben,  dass  in  dem- 
selben Entfernungen  nach  beliebigen  Punkten  angeschrieben 

seien.  Ein  Hirt,  den  mein  Fernglas  entzückte,  bot  mir  sofort 

seine  beste  Ziege  dafür  und  erklärte .  indem  er  es  benutzte  und 
nach  den  darin  erscheinenden  Gegenständen  tastend  die  Hand 

ausstreckte ,  er  Avürde  sich  auf  einen  Felsvorsprung  setzen  und 

den  ganzen  Tag  lang  die  Umgebung  betrachten ;  Essen  brauche 
er  dabei  nicht !  Sonst  kennt  der  Fellach  als  Ziel  seiner  Wünsche 

nur  die  Produkte  des  Marktes  von  'Akka  und  Haifa ,  die  er  ge- 
legentlich des  Fruchttransportes  gesehen  hat.  Besitzt  er  etwas 

baares  Geld,  so  giebt  er  es  sehr  bald  für  dieses  und  jenes  aus, 

das  er  dort  findet.  Seine  Religion  ist  der  Islam  :  doch  ist  er  nicht 
fanatisch. 

Ausser  den  Fellachen  finden  wir  im  Ghör-  und  im  Jarmük- 

thale  noch  vier  kleine  Beduinenstämme ,  die  '^arab  sechär  el- 
f/hör^ el-muchaihi ,  el-menädire  und  el-ehfarät.  Die  letzteren  sind 

theil weise  Bewohner  des  \idschlUn  und  zelten  nur  während  des 

Winters  am  Jarmük ;   sie  leben  in  ärmlichen  Zelten  uiul  führen 

1;  Vgl. jedoch  dieCoirespondenzSCHVM.xCHERs  inZDPV.  IX.  S.  ltJ4.  G. 
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ein  ziemlich  liarmloses  Dasein.    Viehzucht  und  ein  -wenig  Land- 
bau liefern  ihnen  den  Lebensunterhalt. 

Im  Gegensatz  zu  den  sesshaften  Fellachen  des  südlichen 
Dschölän  haben  wir  2  die  innerhalb  der  Grenzen  des  Dschölän 

nomadisirenden  Beduinen,  el-arah,  zu  betrachten,  deren 
Weidegründe  im  nordwestlichen  und  mittleren  Dschölän  liegen. 

Gegenwärtig  finden  wir  dort  13  verschiedene  Namen  von  Ver- 
bänden oder  Stämmen,  die  ihr  Weideland  theils  genau  abgegrenzt 

haben,  theils  aus  verwandtschaftlichen  Gründen  dasselbe  ge- 
meinsam besitzen.  Ausser  diesen  Nomaden,  die  eigentlich  zu 

den  sesshaften  Bewohnern  des  Dschölän  gerechnet  werden  müs- 

sen, kommen  noch  eine  Menge  anderer,  zum  Theil  stammver- 
Avandter  Beduinen  Avährend  des  Frühjahrs  in  diese  weidereichen 

Gegenden,  verlassen  sie  jedoch  zu  Beginn  des  Sommers  wieder. 

Dieselben  sind  in  der  zweiten  Liste  S.  194  f.  aufgezählt,  da  die 

Regierung  ihnen  gewisse  Steuern  auferlegt  hat. 
Die  Beduinen  oder  eigentlichen  Araber  des  Ostjordanlandes 

durchziehen  seit  Urzeiten  diesen  Landstrich.  Oft  sind  sie  durch 

die  vordringende  Kultur,  oft  durch  Kriege  verdrängt  worden, 

haben  sich  aber  immer  wieder  ihre  alte  Stellung  zu  erringen  ge- 
wusst  und  sind  bis  in  die  neueste  Zeit  der  Schrecken  der 

Reisenden  geblieben ,  da  selbst  die  Landesregierung  keinen 
sichern  Schutz  zu  bieten  im  Stande  war.  Burckhardt  und 

Seetzex  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  und  andere  spätere  rei- 
sende Forscher  hatten  vieles  von  der  Raublust  und  Aufdringlich- 

keit der  Beduinen  zu  dulden,  doch  dank  den  energischen  Mass- 
regeln, welche  die  Grossherren  des  türkischen  Reiches  in  den 

letzten  drei  Jahrzehnten  angewandt  haben ,  ist  diesem  Unwesen 

mit  gutem  Erfolge  gesteuert  worden.  Den  streitenden  Stämmen 

wurde  mit  Ausrottung  gedroht,  ja  eine  solche  zum  Theil  wirk- 
lich begonnen ;  dem  Haurän  und  Dschölän  wurde  eine  bessere 

^'erwaltung  gegeben,  Regierungssitze  mit  Beamten  und  Soldaten 
wurden  gegründet.  Dadurch  ist  erreicht  worden ,  dass  heute 

der  Reisende,  wenn  er  mit  einem  Empfehlungsschreiben  der 
Regierung  versehen  ist,  unbehelligt  die  Gegenden  des  weiten 

Ilaurän  nnd  Dschölän  durchziehen  kann.  Die  grossen  Stämme 

der  'aneze^  ruvxila  u.  a.  m.  liaben  sich  in  den  südlichen  Ilaurän 
und  in  die  Bolkä  zinückgezogen ;  ihre  Stammeshäupter  beziehen 

einen    ansehnlichen  Jahresgehalt   von    der  Regierung  und  ver- 
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])flichten  sich  dadurch  zur  Wahrung  des  Friedens.  Bricht  den- 

noch eine  Fehde  wegen  l'dutschukl  aus ,  so  kämpfen  die  feind- 
lichen Stämme  ausserhalb  der  Grenzen  des  IIaur;iu  und  'Adsch- 

lün  in  der  hamäd.  Zieht  sich  jedoch  ein  Theil  in  diese  G(;biete 

zurück,  so  kann  der  Streit  nur  mit  Erlaubniss  der  liegierung 

weitergeführt  werden,  und  da  dies  nie  der  Fall  sein  wird,  so  be- 
deutet ein  solcher  Rückzug  eine  Niederlage.  Auf  diese  Weise 

wurde  auch  der  blutige  Streit  zwischen  den  \meze  und  beni  mehr 

im  Jahre  1885  geführt  und  zu  Gunsten  der  Letzteren  entschieden. 

An  einem  der  nördlichen  Orte  der  züivije  esch-scharklje  des 

Dschöhin,  in  \mi  dakar,  haben  sich  die  \meze  sogar  sesshaft  nie- 
dergelassen und  die  langverschmähte,  entwürdigende  Pflugschaar 

selbst  in  die  Hand  genommen,  anstatt  wie  früher  mit  der  Lanze 

die  Ortschaften  zu  brandschatzen  und  sie  mit  einem,  jährlichen 

Tribut,  der  chmvwe^  zu  belegen. 

Im  nordöstlichen  Dschölan  ,  in  el-lanetra ,  verdrängten  die 
Tscherkessen  die  Heduinenzelte ,  so  dass  die  letzteren  auf  ein 

verhältnissmässig  kleines  Gebiet,  den  nordwestlichen  Dschölan 

von  skek  bis  hinab  an  die  hafeha  und  vom  Jordan  bis  an  die  west- 

liche Vulkai:\gruppe,  beschränkt  worden  sind.  Hier  zelten  sie 

ziemlich  friedfertig  nebeneinander;  dam  »lUut«  ist,  so  viel  ich  er- 

fahren habe,  nur  zwischen  den  "^arah  et-tellawlje  der  hateha  nebst 

Umgebung  und  ihren  nördlichen  Nachbarn ,  den  '^arah  el-iceslje^ 
zu  sühnen.  Dieser  Umstand  erschwert  die  Erforschung  jener 

Gegenden  erheblich,  da  kein  Führer  aus  einem  der  Stämme  nach 

den  Grenzorten  des  anderen  zu  bringen  ist.  Diese  Blutsühne 

wird  nach  den  mir  gemachten  Mittheilungen  von  Seiten  der  icT;- 

A//'e-Beduinen,  denen  die  Sühne  zufällt,  ziemlich  kaltblütig  ab- 
gemacht. Es  ist  die  Pflicht  eines  jeden  Angehörigen,  die  Schritte 

der  Verschuldeten  zu  überwachen;  Jahre  und  Jahre  vergelien, 

ohne  dass  jedoch  von  jener  Seite  die  Wachsamkeit  ausser  Acht 

gelassen  wird ;  endlich  kreuzt  einer  der  tellaicnje  das  Gebiet  der 

icesije ,  seine  Spur  wird  selbst  bei  dunkler  Nacht  verrathcn  und 

es  gereicht  den  Sühnenden  zur  teuflischen  Freude ,  ihn  ohne 

weiteres  niederzuschiessen ,  zu  erstechen  oder  mit  der  Keule  zu 

erschlagen.  Nun  haben  die  tellmrlje  die  Pflicht  der  Kache 

nach  denselben  Blutgesetzen;  es  kann  sich  daher  eine  Blutschuld 

durch  viele  Geschlechter  fortpflanzen,  bis  sie  endlich  durch  eine 

Geldentscliädigung   oder   durch    irg(>ud   ein  anderes  Abkommen 
Ztsclir    <1.  riil.-Wr.  IX.  jC 
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beseitigt  wird.  Dieser  Krebsschaden  der  Bediiinenstämme  ist  so 

eingefleischt,  dass  selbst  die  Regierung  ihm  ohnmächtig  gegen- 

übersteht; erst  die  Hebung  der  Zustände  auf  die  Stufe  gemein- 

samer socialer  Interessen  und  Bestrebungen ,  vor  allem  das  Er- 
wachen des  Gefühls  nationaler  Zusammengehörigkeit  wird  diese 

wilden  Sitten ,  die  keine  andere  Autorität  als  die  der  Selbsthilfe 

anerkennen,  zu  bändigen  vermögen. 

Die  Beduinen  weiden  wie  von  jeher  ihre  Rinderheerden,  but- 
tern aus  der  gewonnenen  Milch  das  semen ,  das  sie  preiswürdig 

an  Händler  verkaufen  oder  gegen  Tuch ,  Gewürze  und  Kaffee 
austauschen,  treiben  nebenbei  Viehhandel  und  etwas  Pferdezucht 

und  bebauen  so  viel  Feld,  als  ihnen  zum  Lebensunterhalt  unbe- 

dingt uothwendig  ist.  Im  Übrigen  leben  sie  sorglos  dahin,  trei- 
ben das  »dolce  far  niente«  im  ausgedehntesten  Sinne  des  Wortes, 

nur  dann  und  wann  aufgerüttelt  durch  den  Besuch  eines  das 

Gastrecht  beanspruchenden  Reisenden  oder  durch  hungrige 
Gensdarmen,  die  Steuern  eintreiben  oder  den  Stammesschech 

vor  das  kudä  in  el-hanetra  zu  citiren  den  Auftrat  haben.  Auch 

ihnen  wird  anstatt  der  Militärpflicht  eine  entsprechende  jährliche 

Steuer  auferlegt;  im  Durchschnitt  betragen  die  Gesammtab- 
gaben, mit  denen  ein  Zelt  (5  Personen)  belastet  ist,  etwa  120 

Regierungspiaster  (1  Nap.  d'or  =20  frcs.  =90  Piaster).  Je 
nach  der  Wohlhabenheit  des  Besitzers  und  der  Grösse  des  Zeltes 

wird  auch  das  Doppelte  und  Dreifache  erhoben ,  selten  jedoch 

weniger.  Auf  Grund  dieser  Besteuerung  zieht  die  Regierung 

z.  B.  alljährlich  allein  von  dem  320  Zelte  zählenden,  wohlha- 

benden Stamme  der  '^arah  el-fadel  im  Durchschnitt  38400 Piaster. 

Das  Zelt  des  Beduinen  gilt  nicht  nur  als  Wohnung  der  Fa- 

milie, sondern  selbstverständlich  auch  als  Herberge.  Die  freiwil- 
lige Gastfrcundlichke.it,  die  sie  als  eine  Pflicht  von  den  Vätern 

ererbt  haben,  wird  ihnen  nun  als  Gesetz  auferlegt,  in  das  sie  sich 

jedoch  willig  fügen.  Ihre  Zelttücher,  aus  Ziegenhaaren  gefloch- 
ten, l)ereiten  sie  sich  nicht  selbst;  sie  kaufen  dieselben  vielmehr 

von  gewissen  Beduinenstämmen  und  Zigeunern  nawcür),  die  sie 

gewerbsmässig  verfertigen.  Ihre  Anschaff"ung  ist  die  cm])find- 
lichste  Ausgabe  des  Beduinen.  Der  gewölnilicho  Mann  besitzt 

ein  schwarzes,  über  einige  Stäbe  gespanntes  Zelttuch;  der  wohl- 
habende   lässt  Streifen   weissen  Haares    in   dasselbe    einweben. 
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befestigt  das  Zelt  über  Stäben  an  langen  Stricken  und  tbeilt  das 

Innere  in  einen  geräumigen,  mit  Teppichen  nnd  Matten  belegten 

Empfangs-  und  Fremdenraum  und  in  den  Schlaf-  und  Wohn- 
raum seiner  Familie  ein.  Da  diese  Zelte  jedoch  den  Einflüssen 

der  Witterung ,  namentlich  des  Schnees  und  der  Kälte ,  nicht 
Stand  halten,  so  haben  die  Angehörigen  eines  jeden  Zeltdorfes 
sich  aus  und  in  denlluinen  alter  Städte,  mit  denen  der  nördliche 

und  westliche  Dscholän  bedeckt  ist,  nothdürftige,  niedrige  Hüt- 

ten aus  Stein  mit  Holzüberdachung  hergestellt,  wo  sie  den  ein- 
geernteten Weizen  und  die  Gerste  sowie  das  Stroh  während  der 

Reffenzeit  aufbewahren  und  in  rauhen  Wintertagen  auch  selbst 

Schutz-  suchen.  Diese  Winterdörfer,  aus  6  bis  3Ü  Hütten  be- 
stehend, sind  im  Sommer  gänzlich  verlassen,  die  Hütte  mit 

wenigen  Strohresten  ist  durch  eine  aus  einem  grossen  Eichstamm 

angefertigte  Holzthür  abgeschlossen  und  dient  nun  den  Wild- 
katzen und  Füchsen  als  Unterschlupf. 

Die  einzelneu  l^eduinenstämme  werden  unten  besprochen 
werden. 

Ausser  diesen  Nachkommen  von  einst  mächtigen  Beduinen- 
stämmen finden  wir  3)  im  mittleren  Dscholän  einen  grossen 

Turkmenenstamm,  '^arah  turktnän  teldschi,  der  mit  den  Bediii- 
nen  die  Weidegründe  des  Landes  theilt.  Ein  Zweigstamm,  arab 

turkmün  suxoädlje  (nur  18  Zelte),  verlässt  den  Dscholän  im  Som- 

mer und  zieht  in  die  Gegend  von  Aleppo.  In  Sitte  und  Be- 

nehmen wenig  von  den  übrigen  ]ieduinen  verschieden  und  Mus- 
limen wie  jene,  reden  sie  unter  sich  neben  dem  Arabischen  eine 

dem  Türkischen  verwandte  Sprache ,  sind  etwas  aufgeklärter, 

treiben  Teppiehindustrie ,  haben  einen  grösseren,  breiteren 

Wxichs  und  erfreuen  sich  einer  gewissen  Wohlhabenheit,  die  sie 

jedoch  nicht  hindert,  als  gewohnheitsmässige  und  gewandte  Bett- 
ler aufzutreten.  Obwohl  sie  mit  ihren  Nachbarn  auf  ziemlich 

freundschaftlichem  Fusse  stehen,  halten  sie  doch  streng  auf  die 
Reinheit  ihres  Stammes.  Sie  haben  sich  ausser  in  mehreren 

Winterdörfern  in  einigen  Orten  fest  angesiedelt  und  wohnen 

dort  allein  für  sich.  Diese  Orte  sind  jedoch  armselig  und 

schmutzig  wie  die  übrigen  Fellachendörfer.  Ihre  Pferde  sind 

von  geschätzter  Race  und  ihr  Rindvieh  ist  gesuchter  als  das  der 

Beduinen,  über  ihre  Vergangenheit  konnte  ich  aus  ihrem  Munde 
nur  so  viel  erfahren,   dass  sie  vor  mehr  als  hundert  Jahren  aus 

16* 
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der  Nachbarschaft  Russlands.  Avohl  vom  Caspischen  See  her,  ein- 
gewandert seien.  Die  näheren  Umstände  und  Gründe  vermochte 

ich  nicht  festzustellen. 

Wie  im  Haurän,  so  gilt  auch  im  Dschölän  die  Aufpflanzung 

irgend  einer  F'ahne  auf  dem  Gipfel  eines  in  dem  Weidegebiet 

des  betreff'enden  Stammes  liegenden  Berges  als  das  Zeichen, 
welches  den  Stamm  zu  den  Waff'en  ruft.  Ich  selbst  hatte  mehr- 

fach Gelegenheit,  dies  zu  beobachten,  da  ich  zum  Zwecke  trigo- 

nometrischer Messungen  auf  hervorragenden  Gipfeln  eine  Signal- 
fahne aufrichten  musste.     Als  ich  dies  z.  B.  auf  dem  teil  esch- 

schi'han  that,  war  im  Nii  ein 

Theil  des  grössten  Stammes  jener 

Gegend,  der '^ arab  cl-fadel ,  mit 
Waffen  aller  Art  um  mich  ver- 

sammelt und  fragte  mit  erregten 

Mienen,  was  das  bedeute.  Nur 

eingehende  Aufklärung  und  der 

Respect  vor  meinen  llegierungs- 
soldaten  hielten  sie  vonThätlich- 
keiten  ab. 

Von  den  bisher  betrachteten 

liewohnern  gänzlich  verschieden 

sind  4)  die  T  s  c  h  e  r  k  e  s  s  e  n ,  ed- 
dscherhes  (vgl.  Fig.  3) .  In  Folge 

des  russisch-türkischen  Krieges 
wanderten  sie  aus  Bulgarien  aus 

und  kamen  im  Frühjahr.  1878 

ausgehungert  und  in  elendem  Zu- 

stande in  'Akka  an,  wo  ihnen  die 
türkische  Regierung  Ländereien 

in  Westpalästina  und  im  Dschö- 

län und  Haurän  (Dscherasch)  an- 
wies. Durch  eisernen  Fleiss  und 

eine  zähe  Ausdauer  gelangten  sie 

bald  zu  einem  gewissen  \V<dil- 

stand,  bauten  Dörfer,  bearbeite- 
ten das  Feld,  trieben  Viehzucht, 

dörrten  Gras  für  den  ̂ ^  inter  und 

drängten   die  Heduinen   aus  ilirer 

Fi-.  W. Kill  Tscherkcsse  des 
D.schölän. 
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Umgebung  liiuaiis,  so  dass  sie  heute  zwölf  blülicude,  grosse  Dör- 

fer in  der  Gegend  von  el-kamtra  besitzen  *  die  sich  durch  Kein- 
lichkeit,  Grösse  und  soHde  l^auart  vortheilhaft  von  den  übrigen 

FelUicheudörfern  untorscliciden.  Auch  (ku- Eegierungssitz  cl-ka- 
nefra  ist  ausser  den  Kautleuten  luid  IJeaniten  von  Tscherkessen 

bewohnt.  In  ihrem  Verkehr  mit  Fremden  sind  sie  zurückhaltend, 

schlau  und  wenig  gastfreundlich ,  ja  sogar  als  Käuber  sehr  ge- 
fürchtet. Ihre  Tapferkeit  und  ihren  Muth  kennen  die  IJeduinen 

zur  Genüge;  mehrmals  schon  kam  es  wegen  der  Weidegründe 

zwischen  beiden  zu  ernsten  Keibereien,  bei  denen  jedoch  die 

Beduinen  in  Folge  ihrer  schlechten  l^ewaffnung  und  ihrer  gerin- 

geren Tapferkeit  stets  unterlagen.  Die  Folge  war,  dass  sie  den 
Einwanderern  Feld  und  Weide  räumen  und  sich  zurückziehen 

mussten,  freilich  mit  dem  Gelübde  ewiger  Feindschaft.  Ein  ernst- 
hafter Zusammenstoss  zwischen  beiden  Stämmen  kann  auf  die 

Dauer  nicht  ausbleiben  und  er  wird  erfolgen  —  so  schwören  die 

Beduinen  —  sobald  sich  ein  tüchtiger  Anführer  unter  ihnen  ge- 

funden habe.  Als  gute  Muslimen  sind  die  Tscherkessen  der  Ke- 

gierung ,  die  sie  überdies  als  ihre  Wohlthäterin  anerkennen 

müssen,  vollkommen  gehorsam. 

5)  Zu  den  Drusen  gehören  die  Bewohner  des  nordöstlichen 

Theils  des  Dschölän,  nämlich  der  scharet.  Auch  sie  sind  arbeit- 

sam und  intelligenter  als  die  l^eduinen;  sie  bauen  reinliche, 

grosse  Dörfer  und  nähren  sich  genügsam  auf  dem  steinigen,  Avenig 

ertragsfähigen  Boden  der  Abhänge  des  Hermon  und  Dschölän. 

Mit  ihren  Nachbaren  leben  sie  in  Frieden,  werden  jedoch  mit  den 

Beduinen  besser  fertig  als  mit  den  Tscherkessen,  die  von  ihnen 

e))enfalls  als  Eindringlinge  betrachtet  werden.  Die  Eigenthüm- 
lichkeit  ihrer  Eeligion  ist  bekannt. 

In  den  beiden  Dörfern  zdora  und  \iin  fit  in  der  westlichen 

schara,  hart  an  den  Abhängen  der  Ilüle- Marschen,  fiiiden  wir 

endlich  6)  die  ansainje.  8ie  sind  schon  vor  langer  Zeit  aus  dem 

Norden  Syriens,  aus  dem  östlich  von  el-läcliJiije  gelegenen  Nusai- 
riergelnrge,  eingewandert.  Das  emsige  Völklein  hat  sich  in  drei 

Dörfern,  den  genannten  zwei  und  in  ghadschar  in  der  Niederung 

des  Hüle-Sees  angesiedelt,  pflanzt  ausgezeichneten  Tabak  neben 
diesen  Dörfern  und  Reis  am  Hüle,  Obstbäume  und  Weinstöcke 

in  der  Niederung  bei  ''ainf'il.  Ihre  Sprache  ist  türkisch  und  ara- 
bisch; ihre  Keligion,  obwohl  ursprünglich  eine  eigenartige,  neigt 
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sich  jetzt  dem  Islam  zu.  Auch  haben  sie  ihren  räuberischen, 

hinterlistigen  Charakter,  den  ich  im  Nusairiergebirge  Gelegen- 
heit hatte  kennen  zu  lernen,  abgelegt  und  sind  gastfreundlich 

und  offenherzig.  Einer  im  Dorfe  wird  beauftragt,  die  Bewirthung 

der  Reisenden  zu  übernehmen.  Dieser  —  en-nctfür  i)flegt  er  sich 

zu  nennen  —  versorgt  die  Ankömmlinge  entweder  auf  Rechnung 
des  Dorfes  oder  fordert  nach  geschehener  Verpflegung  ein  Bach- 
schisch.  Ihr  Wuchs  ist  von  mittlerer  Grösse  und  gedrungen,  doch 

haben  sie  meist  unschöne  Züge  und  sind  etwas  schmutzig. 

In  der  hatelia  finden  wir  noch  einige  ärmliche  Zelte  der  huh- 
fijänoiier  gJimoärni^  dieses  Zigeiuiervölkchens  unter  den  lieduinen. 

Ihre  schlecht  gebauten  Zeltchen  vermögen  kaum  einem  ausge- 
streckten Manne  Schutz  vor  den  Strahlen  der  glühenden  Sonne 

in  der  hateha  zu  gewähren ;  müssig  umherlungernd  wetteifern  sie 

an  Trägheit  mit  den  in  den  Morästen  der  Ebene  sich  umherwäl- 
zelnden  Büffeln,  von  deren  Milch  sie  leben  und  deren  Käse  und 

Butter  sie  verkaufen.  Ihr  Gemüse-  und  Wassermelonenbau  wird 

augenscheinlich  von  Jahr  zu  Jahr  geringer.  Die  geradezu  tropische 
Sonne  wirkt  erschlaffend  auf  dieses  Völkchen,  das  unter  allen 

Stämmen  und  Bewohnern  des  Dschölän  auf  der  tiefsten  Cultur- 

stufe  steht.  Selbst  das  Erscheinen  von  Regierungsgensdarmen 
macht  auf  sie  keinen  Eindruck,  und  als  Avir  sie  aufforderten,  uns 

auch  nur  für  die  allernächste  Umgebung  als  Führer  zu  dienen, 

blickten  sie  voll  Verwunderung  über  diese  kühne  Auffassung 
ihres  geistigen  Vermögens  zu  mir  auf,  als  ob  sie  sagen  wollten  : 

Freund,  du  bemühst  dich  um  uns  vergebens ;  unser  Wissen  und 
Können  besteht  in  Nichtsthun  !    Und  sie  hatten  Rocht. 

Die  Bevölkerung  des  Dschölän  inclusive  der  1750  Seelen 

zählenden  zciivije  esch-scharl-lje  (s.  oben  S.  200)  und  des  auf  der 
Karte  fehlenden  Theiles  der  scliara  dürfte  auf  Grund  der  nach- 

stehenden Behandlung  der  einzelnen  Orte  die  Zahl  von  1 1  200 
Einwohnern  beiderlei  Geschlechts  im  Alter  von  10  Jahren  tmd 

darüber  nicht  übersteigen.  Rechnet  man  hierzu  noch  die  Zahl 
der  innerhalb  der  Grenzen  des  Dschölän  zeltenden  Beduinen  und 

Zigeuner  mit  8300,  so  erhält  man  eine  Gcsammtzahl  von  11)  500 

ständigen,  meist  sesshaften  Bewohnern  des  Dscholan.  Die  Zahl 
der  Beduinen,  die  nur  während  der  W  eidczeit  dort  zelten,  beläuft 

sich  nach  der  S.  194  f.  mitgetheilten  Liste  auf  5750. 
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E.    Verkehrswege  des  Dschölan. 

Die  Strassen  des  nördlichen  Dschölan  sind  sprüchwörtlich 

geworden,  weil  sie  so  ansserordentlich  steinig  und  schlecht  sind. 

Seihst  die  besuchtesten  Strassen  sind  im  Verhältniss  zn  denen 

des  Haurän  eigentlich  unwegsam  zu  nennen.  Die  Pfade,  welche 

die  Winterdörfer  der  lieduinen  mit  einander  verbinden,  verlieren 

sich  oft  plötzlich  zwischen  den  Lavamassen ,  so  dass  das  Vor- 
rücken äusserst  beschAverlich  wird.  Aber  überall  finden  sich 

Spuren  alter  römischer  Strassen  mit  Steinpfiastenmg,  die  jedoch, 

da  sie  nicht  unterhalten  wurden,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  bis 

auf  ganz  kurze  Strecken  verfallen  sind.  Die  Wege,  Avelche  zu 

Tscherkessenansiedlungen  führen  ,  machen  durch  ihre  bessere 

Pflege  eine  löbliche  Ausnahme,  da  die  zweiräderigen  Fuhrwerke 

dieser  Einwanderer,  mögen  sie  auch  noch  so  plump  gebaut  sein, 
doch  nicht  ohne  weiteres  erstarrte  Lavaströme  überwinden  können. 

Im  Norden  führt  ausser  der  medschdel  escJt-scJiems  und  hcinijas 

verbindenden,  vom  tcäd  el-adscham  herkommenden  Strasse  der 

schdra  eine  etwas  südlicher  laufende  von  Damascus  über  sdsd 

nach  öfani  '(bei  ''ain  el-beda  am  riiMäd),  durchsetzt  den  merdsch 
el-huUati  und  zieht  sich  über  el-mes  adixva.  loüdi  el-hoschaha  nach 

hänijZis^  wo  sich  Wege  nach  allen  Richtungen  Palästina's  und  des 
Libanon  abzweigen.  Zwischen  ofätii  und  dem  Merdsch  finden 

sich  deutliche  Spuren  einer  Ilömerstrasse. 

Eine  zweite,  ebenfalls  von  sdsd  und  Damascus  herkom- 

mende Strasse  kreuzt  weiter  südlich  den  rukkäd^  führt  nach  el- 
kanetra  und  zieht  sich  über  den  Ruinenort  skek  nach  zdora  und 

'^ain  fU  und  weiter  nach  hämjäs.  Auch  hier  sind  Spuren  alter 
Strassenanlagen  nicht  zu  verkennen. 

Eine  dritte  Haupt-  und  Karawanenstrasse  folgt  der  obigen 

bis  el-kamtra,  wendet  sich  dann  jedoch  südwestlich,  läuft  in 

ziemlich  gerader  Richtung  am  Südabhang  des  teil  abu  en-nedä 

und  am  Nordabhang  des  teil  abu  l-chanzlr  hin,  um  au  denRuinen- 
orten  el-  ulleka  und  nuaran  vorbei  über  abfälliges,  sehr  steiniges 

Terrain  den  dschisr  benZit  jakub  zu  erreichen.  Sie  durchschnei- 

det also  den  oberen  Dschölan  in  der  Richtung  auf  'Akka  mid 
Haifa.  Diese  einst  so  bekannte  wichtige  Ilandclsstrasse,  die  via 

maris  des  Alterthums  und  des  Mittelalters,  so  genannt,  weil  sie 

Damascus  mit  dem  Meere  verband,  sieht  heute  traurig  aus.  Zwar 
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wird  sie  noch  viel  begangen,  aber  sie  ist  doch  überaus  schlecht 

lind  führt  ohne  Umwege  über  Lavaterrassen  und  Felsblöcke,  ein 
halsbrecherischer  Pfad. 

Zwei  andere  Strassen,  die  sultäni  von  teil  el-hüra  und  Da- 
mascus,  die  nördlich  von  kodana  über  den  rukJcäd  setzt,  und  die 

südlichere  Hauptstrasse,  die  von  7imoa  und  dem  Haurän  über  den 

rukkäd  nach  er-raf'id  führt,  kreuzen  ebenfalls  den  Dschölän  in 
seinem  mittleren  Theile  von  Ost  nach  West.  Die  erstere  bringt 

uns  über  cl-gltadirlje^  die  zweite  über  er-ruzamjc  und  ntlaran  auf 
die  via  maris  nach  dem  dschisr  henütjaküh.  Da  sich  auf  den 

erwähnten  Strassen  zur  Winterzeit  der  ru/y/yüd  nicht  gut  über- 
schreiten lässt,  so  nimmt  die  Haupthandelsstrasse  von  Damascus 

ihren  Weg  über  die  steinerne,  ziemlich  gut  erhaltene  Bogenbrücke 

dsc/iisr  sinvesiheimDoiie  stncesi,  wendet  sich  dem  teil  el-faras  zu, 

kreuzt  die  letztgenannte  Hauptstrasse  von  er-raful  und  läuft  in 
ziemlich  südlicher  Kichtung  über  den  verfallenen  chän  dschöcha- 

där  nach  cJtisfm.  Hier  mündet  eine  zweite,  die  grösste  Haupt- 
und  Karawanenstrasse  des  Haurän,  von  nawä  und  tsll  über  den 

südlichen  dscliisr  ei'-rukkäd  kommend,  in  diese  ein,  und  beide 
vereinigt  führen  in  südwestlicher  Richtung  durch  die  zäioije  el- 

(jharhtje  nach  el-cil  ̂ xw^\.f^h,^  von  da  an  kefr  harib  ostwärts  vorüber 
in  die  Südspitze  des  Dschölän.  Hier  wendet  diese  Hauptstrasse 

nach  Westen  um,  zieht  sich  südlich  von  dem  verfallenen  cJiän  el- 

'' (ikahi  die  Abhänge  hinab,  durchschneidet  südlich  von  den  tultU 
esse  alib  das  Ghör  und  vermittelt  entweder  über  samach  die  ̂ 'er- 
bindung  nach  Tiberias  oder  über  el-ahi'dije  am  Jordan  durch  die 

aUhel  el-ahma  nach  "^Akka  und  Haifa.  Diese  eigentliche  Haupt- 
strasse, Avelche  den  mittleren  und  südlichen  Dschölän  von  NO, 

nach  SW.  durchschneidet,  hat  nach  dem  verfallenen  chän  el- 

\ikabi  den  Namen  suUani  (Staatsstrasse)  el-akahi  und  wird  da- 

mit vom  darb  el-'arak.  und  den  über  mukatt  ed-dschaniTmje  steil 
abwärts  führenden  Strassen  bei  kefr  Jiürib  unterschieden.  Sie 

wird  alljährlich  im  Spätsommer  von  den  vielen  getreideführeiulcn 

Karawanen  des  Haurän  benutzt,  ist  die  beste  Strasse  des  Dschö- 

län und  namentlich  in  ihrer  letzten  Hälfte  durch  die  Zawije  breit, 

eben  und  ziemlich  steinfrei.  Manche  Spuren  von  altem  Strassen- 
bau  sind  noch  heute  in  ihrem  Jjaufe  bemerkbar. 

Die  übrigen  Wege  sind  von  untergeordneter  liedcutung  und 
aus  der  Karte  ersichtlich. 
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Schön  ist  der  Weg  um  das  Nord-,  Ost-  und  Südufer  des  Sees 
von  Tiberias ;  aber  man  hat  in  der  hafeha  acht  zu  geben  auf  die 

versteckten  Sümpfe  in  der  Nähe  des  Strandes  und  sollte  ferner 

diesen  Weg  nie  in  der  hoissesten  Zeit  des  Tages  reiten.  Den 

schönsten,  weitesten  Blick  über  den  See  und  dessen  Landschaft 

geniesst  man  jedoch,  wenn  man  bei  kefr  liarih  etwas  von  der 
Strasse  abweicht  und  sich  auf  eines  der  üächer  dieses  Dorfes 

stellt.  Die  freundlichen  Leute  erklären  dem  Keisenden  bereit- 

Avillig  die  Gegend.  Ihre  Einladung  zum  Nachtquartier  verdient 

schon  desshalb  angenommen  zu  werden,  damit  man  sich  an  dem 

letzten  Blick  der  hinter  den  galiläischen  Bergen  scheidenden 

Sonne  und  an  dem  herrlichen,  wechselvollen  Farbenspiel,  in  das 

die  üferlandschaften  des  Sees  gehüllt  werden,  erfreuen  kann. 

Telegraphenverbindungen  existiren  bis  jetzt  nur 

zwischen  dem  Regierungssitz  el-kanefra  und  Damascus,  sowie 

mit  Scheck  sa'ad  als  dem  Sitz  des  Gouverneurs  des  Haurän.  Der 

Telegraphendienst  in  el-kanefra  ist  ein  internationaler,  wird  je- 
doch bis  Damascus  nur  in  arabischer  und  türkischer  Sprache 

ausgeführt. 

F.   Die  einzelnen  Orte  und  Namen  des  Dschölän 

in  alphabetischer  Reihenfolge. 

Bei  Angabe  der  Einwohnerzahl  sind  die  Personen  beiderlei  Geschlechts  von 
10  Jahren  an  gerechnet. 

abu  ahdschcir ,  eine  formlose  kleine  Ruine  mit  zerstreuten 

Bausteinen  auf  einem  Kalksteinhügel  im  icad  hetal^  bei  der  sich 

die  Wasserläufe  der  Quellen  'ajfoi  taicarik  hctal  vereinigen.  Sie 
rufen  anfangs  einen  üppigen  Wuchs  von  Strauchwerk  hervor, 

versickern  jedoch  bald  im  Wadibett. 

uhu  keblr.  ein  vulkanischer  Hügel,  bedeckt  mit  mächtigen 

Lavabrocken,  hart  am  jarmuk^  da  avo  dieser  in  das  Ghor  tritt. 

Sein  kleines  Plateau  zeigt  geordnete  Reihen  von  grossen,  \inbe- 
hauenen  Basaltsteinen,  die  Quadrate  von  3,3  m  lunschliessen 

(vgl.  Fig.  4).  Auch  Stücke  von  einschichtiger  mörtelloser  Maue- 
rung findet  man  an  dem  Rande  der  Merecke  (Fig.  4,  b) ;  diese 

Mauern  haben  eine  Dicke  von  1,2m,  die  einzelnen,  locker  geleg- 

ten Bausteine  sind  1  m  bis  1,5  m  lang,  l  m  hoch  und  "Jü  cm  dick. 
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Je  in  der  Mitte  des  Ost-  inul  Westendes  der  Vierecke  liegt  ein 
auffallend  grosser  Stein ;  einer  der  östlichen  Steine  zeigt  auf  seiner 
oberen  Seite  ein  zirkelrundes,  konisch  vertieftes,  25  cm  tiefes 

Loch,  dessen  obere  Öffnung  einen  Durchmesser  von  23  cm  hat 

und  dessen  Bodenweite  nur  5  cm  beträgt,  glatt  und  sauber  aus- 
gehauen. Der  südöstliche  Eckstein  eines  anderen  Vierecks  zeigt 

eine  ähnliche  Vertiefung,  die  ebenfalls  künstlich  hergestellt  ist. 

Da  die  ganze  Umgebung  einen  grossen  Beduinenfriedhof  bildet, 

Fig.  4.    Alte  Steinmauern  in  Ahu  Kebir.     a  Basaltfelsen  des  Jarmük. 
c  künstliche  Löcher,    d  moderne  JJeduinengriiher. 

SO  werden  auch  diese  Vierecke  Avahrschcinlicli  eine  geweihte 

Stätte  bezeichnen ;  wenn  sie  auch  nicht  dem  grauen  Altertlnim 

angehören,  so  können  sie  doch  immerhin  nicht  modern  sein.  Die 

konischen  Vertiefungen  waren  vielleicht  zur  Aufnahme  von  Li- 
bationen  bestimmt ;  da  dieselben  im  Osten  angebracht  sind  und 
auch  das  Südende  nach  Beduinenart  durch  einen  grossen  Stein 

ausgezeichnet  ist,  so  •  möchte  ich  in  diesen  Vierecken  die  Reste 
eines  sehr  alten  Beduinenfriedhofes  erkennen.  Noch  heute  be- 

graben die  'arah  sechür  el-gJwr^  die  beni  sachr  des  obern  Jordan- 
thaies, mit  Vorliebe  in  der  Nähe  von  ahu  kehir  \\rn\.  haben  ihre 

Stammeszeichen,  tvasm  genannt,  in  die  westlichen  Randsteine 

der  Gräber  eingemeisselt.  Am  Grabe  des  Schechs  ef-fitka  (^^J.Li!), 

des  ehemaligen  Stammeshauptes  der  ̂ /«w/-Bedninen  (eines  Zweig- 
stammes der  heni  sachr),  der  noch  den  Zunamen  Kflendi  el-fäiz 

trug  —  dieses  Grab  liegt  zwischen  ahu  kebir  und  chirhet  dschort 
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ed-dahah  am  Nordufer  des  Jarraiik  im  Ghör  —  sammelte  ich  die 

hier  wiedergegebenen  Stammeszeichen  der  heni  sachr,  die  dort 

eingemeisselt  sind  (Fig.  5) .  Dieselben  sind  zusammengesetzt  aus 

der  dahhüsi  »Keule«  9  [<w«^  o«o]?  el-buweter  (Diminutiv  von  yi. 

»Knopf«?)  ©,  dem  schahid  »Zeugen«:!,  der  haküra  »llaken- 

stäbchen«  J  und  der  chätima  »Ring«  oder  6'c-;:ey?äf/ »Armspange« 

O.  Letzteres  ist  aiich  ein  AVasm  der  nu'etn-WniXväwew.  Ob  das 

Wasm  hüb  »Thüre«  PI,  das  ich  ebenfalls  dort  fand,  ein  Stammes- 
zeichen der  beni  sachr  ist,  konnte 

ich  nicht  sicher  in  Erfahrung 

bringen.  Von  diesen  Abzeichen 

haben  sich  die  '^arab  secJnir  el- 
ghor,  die  in  der  Nähe  von  abu 

keblr  zelten,  die  bciküra  als  ivasm 

erwählt,  das  man  deshalb  im 
oberen  Ghör  an  den  Gräbern 

und  an  verlassenen  Lagerfeuer-  Fig-  5.  Wasm  der  Beni  Sachr  bei 

Stätten  eingemeisselt  findet. 

Es  ist  dieser  Friedhof,  der  sich  von  abu  kebJr  bis  cliirbet 

dscliort  ed-ddhab  über  ein  fruchtbares,  mit  üppigem  fZöm- Wuchs 
bedecktes  Gebiet  erstreckt,  nicht  nur  der  bei  weitem  grösste  im 

Dschölän,  sondern  auch^vegen  seiner  Ruinen  von  Wasserleitungen 

und  Überresten  von  Anlagen  [ed-dschenäin  » Gärten  «)  ein  inter- 

essanter und  für  die  Sammlung  von  Stammeszeichen  sehr  aus- 

giebiger Ort.  Allein  die  36  bis  37  ̂   C.  des  Ghör  wollen  ertragen 
sein ! 

abu  rumet,  ein  sehr  kleiner  Krater  an  der  via  maris,  am  süd- 

lichen Fusse  des  teil  abu  en-nedä.  Mehrere  Quellen,  Wasser- 
lachen und  Teiche  machten  den  Ort,  der  früher  inmitten  grosser 

Heduinenlager  lag,  zu  einer  viel  gesuchten  F'rei-  und  Versamm- 
lungsstätte der  Beduinen.  Hier  wurde  Krieg  erklärt  oder  Frieden 

geschlossen ;  hier  waren  die  Lanzen  feindlicher  Krieger  zum 
Zeichen  des  Waftenstillstandcs  friedlich  neben  einander  in  die 

Erde  gesteckt,  bis  der  Rath  der  Stammeshäupter  die  Wiederauf- 
nahme der  Fehde  beschloss  ;  hier  wurde  das  vergossene  lUut  als 

Sühne  für  früher  geflossenes  anerkannt,  al)  ja  dscherkcs!  »Wehe 

über  Euch  Tscherkessen !«  rief  mein  Beduine  bei  dieser  Erklärung 

aus,  Ihr  raubt  uns  alle  unsre  Erinnerungen,  unsre  geweihten  Orte 

und  drängt  uns  in  die  steinige  Wildniss  zurück;  aber  —  aUUliu 
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ahharl  »Spuren  von  Grundmauern  und  viele  alte  Bausteine  be- 

weisen, dass  ahn  rumel  eine  alte  Ortslage  ist. 

BuRCKHAKDTfRiTTERj^Erdk.  XV,  1.  Abthlg,  p.  16Sf.)  erwähnt 

einen  Wasserbehälter,  Abu  Ermeil.  der  nach  seiner  Beschreibung 

mit  der  Lage  des  ahn  rumet  übereinstimmt,  den  er  jedoch  fälsch- 
lich mit  hirket  räm,  das  viel  nördlicher  liegt,  identiticirt.  Auch 

V.  Schubert  erwähnt  einen  Ort  Abu  Ermeil  und  nennt  ihn  «einen 

Versammlungsort  des  Volkes  aus  weiter  Umgegend«,  was  den 

von  mir  gemachten  Angaben  über  ahn  rumet  entsprechen  würde. 

Wahrscheinlich  haben  sich  jedoch  beide  Reisende  in  dem  Namen 

des  Ortes  geirrt;  denn  mir  wurde  ahu  rumet  gleichlautend  von 

allen  Beduinen  genannt  land  cj^^x).  j^l  geschrieben. 

^ain  ed-dardara^  lebhaft  fiiessende  Quelle  an  den  Abhängen 
des  Dschölän  beim  llüle-See.  Immer  grüner  Gras-  und  niedri- 

ger l^flanzenwuchs  bezeichnen  ihren  verzweigten  Lauf  den  sanf- 
ten Abstieg  hinab  bis  in  den  See. 

V/m  el-asal,  gute  Quelle  unterhalb  er-ruJfine. 

'ain  el-halüf,  mehrere  Quellen,  in  vereinzelten  Felslöchern 

bei  der  'ain  et-tartdsch  (S.  243)  entspringend.  Die  Hauptquelle 
ist  klar  und  frisch  und  bildet  ein  kleines^  tiefes  Bassin  mit  star- 

kem Abfluss,  der  jedoch  bald  versumpft.  Hier  ist  der  Haupt- 

lagerplatz der  'arah  el-fadel^  besonders  der  'arah  el-haivZidseh^  mit 
immer  grüner  Weide.  Die  Umgebung  ist  die  steinigste,  wildeste 

des  Dschölän,  da  hier  einer  der  Haiiptlavaströme  des  teil  ahu  en- 
ncda  ausläuft.  Einige  Keste  früherer  Bauthätigkeit  nahe  bei  dem 

Zusammcnfiuss  der  zahlreichen  Quellen  haben  den  Namen  ed- 

dsrJiuwezi  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Tscherkessendorf  ed- 

dschuioezi). 

'ain  el-hasäli,  Quelle  in  sehr  steinigem  Terrain  mit  etwas 
Abfiuss  nach  dem  Kukkad.    In  der  Nähe  Dolmen. 

'ain  el-eliurdseJi  ^  eine  ziemlich  reiche  Quelle  mit  klarem 
Wasser  in  zwei  Eelsbassins  ohne  Abtiuss ,  wenig  nördlich  von 
el-hlre. 

ain  el-fachüre,  ein  Winterdorf  mit  Quelle  am  Ostabhaug  des 
wild  es-samah.  Von  seinen  S  Hütten  sind  2  bis  3  von  (i  bis  lu 

l'ersonen  dauernd  bewohnt. 

ain  el-fadsehra^  eine  kleine,  mit  Kohr  bewachsene  Quelle 
an  den  Westabhängen  des  Dscholan  unterhalb  kvfr  liarih. 

'  ain  el-(jhazal  am  v:ad  escli-t>clichib  ist  ein  kleines  Winterdorf 
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von  1 1  Hütten  nnd  einigen  Ruinen.  Einige  dieser  Hütten  sind 
auch  im  Sommer  von  10  bis  12  Personen  bewohnt.  In  der  Nähe 

eine  Quelle,  'ain  el-ghazTil. 

'ain  el-ghazüle  mit  dem  ivüd  'ain  el-ghazüJe.  Letzterer  heisst 
in  seinem  oberen  Tlieile  »Tul  satnar,  ist  ein  grosses,  tiefes,  Avasser- 

fiilirendes  l'hal  des  'udschlün  und  mündet  gegenüber  dem  väd 
masüd  in  den  Jarmük. 

'^ain  el-hadschal .,  ein  sehr  kleines  Winterdorf  der  ''arah  el- 
fadel  mit  einigen  alten  l>ansteineu  und  einer  Quelle,  am  nörd- 

lichen Fuss  des  iell  el-haram. 

'^ain  el-hadschUra.  eine  sumpfige  Quelle  ohne  Abfliiss  bei 
el-hreka.  Die  Vertiefung  bei  derselben  enthält  zerstreute  Rui- 
nensteine. 

^ain  el-hamrä,  ein  kleines  Ruinendorf  in  rauher  Gegend  am 
östlichen  Fuss  des  teil  esch-scJtecha.  Eine  spärliche  Quelle  sickert 

in  dem  mäd  ''ain  el-hamrä  hinab.  Das  Dorf  ist  gänzlich  zerfallen, 
geliört  jetzt  zu  dscJiehUta  el-rhascJiah  (wie  auch  der  merdseh  et- 

taheh.,  ist  jedoch  administrativ  el-l-ani'fra  unterstellt. 

'ain  el-kafrüni,  eine  sumpfige  Quelle  mit  schlechtem  Wasser 
und  geringem  Abfluss  im  merdseh  el-katrlmi  unweit  der  Nord- 

grenze des  Dschölän. 

Ww  el-krTth.,  eine  gute,  klare  Quelle  mit  einem  Feigenbaum 

und  (unem  kleinen  Bach  am  mukatt  ed-dsehämüslje.  Die  Gegend 

der  (iuelle  ist  umwachsen  mit  "abhar  (span.  Hollunder) . 

'^ain  el-mahjiib,  eine  Quelle  mit  geringem  Abfluss  in  der  Nie- 
derung des  vcid  el-ghadirlje  an  der  via  maris.  Die  Umgebung 

weist  Spuren  von  Dolmen  auf. 

Ww  el-mZdek,  eine  Quelle  mit  geringem  Abfluss  unter  dem 

weli  dschdfar  bei  ///•. 

"ain  el-marschnd,  unsaubere  Quelle  mit  etwas  Abfluss  am 
Ostrand  des  väd  es-samak. 

"ain  el-meleki^  die  nördliche,  "aiti  etbähi,  die  südliclie,  und 

rTm  dschib'm,  die  mittlere  Quelle  von  dscMbln  an  den  Abhängen 
des  wäd  hetal.  Alle  drei  haben  reichlich  Wasser  mit  etwas  Ab- 

fluss. Ititn  dscJtibin  ist  mit  guter  Mauerung  gefasst,  an  der  ein 

liogeuaufaug  noch  zu  bemerken  ist.  Das  helle,  klare  Wasser 

läuft  aus  dem  kleinen  Aufbau  in  einen  Sarcophag  und  darüber 

hinweg  ins  Thal  hinab.  Der  Sarcophag  besteht  aus  liasalt,  ist 

2  m  lauir,    "<*  cni   liocb   und    (•(»  cm   weit   und  träyt  au  der  Längs- 
•^(' 
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aiissenseite  zwei  kranzartige  durch  ein  Band  verknüpfte  Verzie- 
rungen, wie  sie  an  Sarcophagen  häufig  vorkommen.  Dieselben 

sind  jedoch  verwittert  und  zerschlagen. 

'^ ain  el-rtui  allaha,  mehrere  Quellen  und  Pfützen  unter  den 
i?a/«V-Hügeln,  mit  unsauberem,  doch  trinkbarem  Wasser.  Sie 

liegen  in  einer  Vertiefung,  von  Hürden  [sijar]  umgeben  und  die- 
nen den  zahlreichen  Heerden  zur  Tränke. 

'^ain  en-nachla^  'ain  hiiesti  und  [ras)  '^ain  el-heda  sind  drei 
Quellen  im  wäd  masüd.  Noch  im  Spätsommer  etwas  Wasser 

führend,  nähren  sie  in  genanntem  Wadi  einen  üppigen  Wuchs  an 

Gesträuchern  und  BuscliMerk.  An  jeder  Quelle  findet  man  Spu- 
ren alter  Bauwerke. 

Ww  en-nisioän  »Frauenquelle«,  V/m  er-ridschäl  »Männer- 

quelle«, ^ain  el-kuJjeli  »Quelle  des  Kuheli-Pferdes«,  und  V«'w  el- 
^aräis  »die  Quelle  der  Bräute«,  sind  4  massig  starke  Quellen  direct 
unter  den  Felsabstürzen  von  kefr  hürib  und  versorgen  dieses  Dorf 

mit  gutem  Trinkwasser.  Von  der  ersteren  rieselt  ein  kleines 

J^ächlein,  der  seVain  en-niswän^  zu  Thal, 

' ain  cs-samak^  eine  starke  Quelle  am  nördlichen  Fuss  des 
teil  esrh-srltehän.  Sie  versumpft,  indem  sie  dem  westlichen  Ge- 

hänge des  Dschülän  zufliesst. 

'^ain  ̂ cschschi,  eine  starke,  gute  Quelle  am  westlichen  Fuss 

der  schafet  '^am  ̂ eschscJii,  eines  kleinen,  seitlichen  Ausläufers  des 
hümi  kursu.  Die  Quelle  hat  einen  lebhaften  Abfluss,  den  sei  \im 

'^eschschi,  der  den  Anfang  des  wäd  el-waschüscha  bildet. 

'ain  es-sfe7'a,  Ruine  mit  zerstreuten  Steinen  und  Hürden  für 
das  Vieh  der  Beduinen  auf  einer  kleinen  Erhebung  des  Plateaus 

nördlich  von  el-äl.  Die  lluine  war  einst  bedeutend,  ist  jedoch 

total  vernichtet.  Die  Quelle  'aifi  es-sfera  liegt  im  Norden  der 
lluine,  eine  sumpfige,  tiefe  Wasserlache  mit  etwas  Mauerwerk. 

Der  der  Gegend  Unkundige  sei  vor  dieser  trügerischen  Wasser- 
pfütze gewarnt,  deren  auffallende  Tiefe  einen  meiner  Begleiter 

sammt  seinem  Pferd  in  Tiebensgefahr  brachte.  Zur  Regenzeit 

fliesst  sie  in  den  wäd  ''ain  es-sfera  und  durch  diesen  in  den  wäd 
ed-dfele  ab. 

^ain  es-sidr,  eine  Quelle  mit  wenig  Abfluss  am  Südrande  des 
vmd  os-samah  bei  der  Ruine  ef-hienvi.  Ein  Sidr- (Dom-)  Husch 
taucht  seine;  Wurzeln  in  die  (Quelle,  daher  der  Name. 
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*aew  es-sumszim,  Quelle  an  der  via  maris  unweit  tm'arän, 
Lagerplatz  der  Turkomenen. 

'ain  et-tarldsch,  Quelle  im  steinigen  Gebiet  von  ed-dschuioezi. 
Sie  entspringt  in  einem  Felslocli  und  hat  nur  trügen  Abfluss,  ist 

jedoch  wasserreich  und  am  Ursprung  klar  und  gut. 

'am  et-üne^  eine  gute  Quelle  oberhalb  des  tmd  el-hamd  am 
Hüle-See,  von  einem  schön  gewachsenen  Feigenbaum  beschat- 

tet,   Sie  fliesst  in  den  wad  el-hamd. 

'^ain  flt^  ein  blühendes  Dorf  der  Nusairier  im  Osten  der 
schara.  Dasselbe  zählt  an  60  Hütten  und  dürfte  nach  der  engen 

Wohnungsweise  dieses  Volkes  gegen  300  Einwohner  haben.  Gut 

gepflegte  Gärten  mit  Obstbäumen  und  Gemüse  und  einer  präch- 

tigen Quelle,  nebst  Tabak-  und  Feldbau  (Reis)  in  den  Hüle- 
Marschen  verleihen  dem  Dorfe  eine  gewisse  Wohlhabenheit.  Die 

Bewohner  sind  fleissige,  freundliche  Leute  und  erinnern  nur  noch 

wenig  an  die  Bewohner  ihrer  Heimath  im  Norden  Syriens,  die 
sie  schon  seit  vielen  Jahren  verlassen  haben.  Leider  ist  der  Ort 

durch  die  allzu  grosse  Nähe  der  Hüle-Sümpfe  ziemlich  ungesund. 

Über  dem  wcidi  zaörci^  dem  Dorfe  gegenüber,  befindet  sich  el- 
mezraa^  das  Winterquartier  der  Fellachen  während  der  Saatzeit 

mit  Getreidemagazinen  und  einer  Tenne  für  die  Ernte.  Die  mez- 
raa  ist  im  Sommer,  d.  h.  von  Mai  bis  Ende  Juli,  verlassen  und 

gleicht  den  Winterdörfern  der  Beduinen. 

^ain  musmai\  eine  ausserordentlich  starke  Quelle  am  Nord- 
rand der  hateha^  von  Feigenbäumen  umwachsen.  Ihr  Wasser 

fliesst  theils  an  et-tell  vorbei  in  den  Jordan,  theils  südwärts  durch 

die  haü'.ha  in  die  sumpfige  Seebucht  zakije.  Dieser  zweite  Arm 

wird  in  der  bateha  durch  "^ain  '^akel  und  "^ain  umm  el-ledscha  ge- 
speist. Beide  sind  starke  Quellen,  die  mit  Feigenbäumen  um- 

geben sind  und  zur  Bewässerung  der  bateha  benutzt  werden.  Der 

sumpfige  Bach  ist  Ross  und  Reiter  sehr  unbequem  und  nöthigt 

zu  Umwegen  in  der  glühend  heissen  Ebene. 

'^ain  sa'^ad,  kleiner  Ruinenort  mit  spärlicher  Quelle  an  den 
Nordabhängen  des  Jarmuk  unterhalb  dahhüsi. 

"am  tahak  dsckurdschi,  eine  starke  Quelle  am  Ostabhang  des 
wüd  hvtal,  beschattet  von  drei  prächtigen  Bäumen.  Der  Name 

dschurdschi,  »Georg ff,  ist  in  dieser  Gegend  äusserst  selten  und 

dürfte  wohl  seinen  Ursprung  in  früheren  Jahrhunderten,  viel- 
leicht in  der  Zeit  der  Kreuzfahrer,  haben.     Der  ganze  östliche 
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Abhang  des  ̂ cäd  hetal  heisst  tahak  dschurdschi,  »Abhang  des 

Georg«.  Die  Quelle  war  gefasst,  auch  smd  Spuren  alten  Mauer- 
werkes in  der  Nähe  zu  finden. 

ain  iimm  muchsrhahi,  eine  schwache  Quelle  bei  der  gleich- 

namigen liuine  nördlich  von  er-rtimsamje, 

\iin  umm  'ofmän,  eine  von  drei  prächtigen  Bäumen  über- 
schattete Quelle  mit  Heiligengrab,  an  dem  westlichen  Gehänge 

des  2(j(idi  mas^Tid. 

'^ain  wardi,  gute,  starke  Quellen,  wie  die  obige  nördlich  von 
er-rumsamje.  Die  Quellen  sprudeln  aus  dem  Erdboden  hervor 

und  fliessen  als  heller,  frischer  Hach  in  den  ')rTtd  er-ruzamje.  Sie 
gehören  zu  den  besten  und  reichsten  des  Dschölän. 

"ajTm^  Ruinendorf  auf  der  Südspitze  des  Dschölän-Plateaus, 
an  dem  Westrand  des  v-äd  masTid.  Die  alte  Ortslage  bedeckt 
einen  Raum  von  mehreren  Hectaren  und  zeigt  Spuren  verschie- 

dener, jüngster,  mittlerer  und  alter  Bauthätigkeit.  Eine  Menge 

grosser,  meist  unbehauener  üasaltsteine  liegen  über  einander  ge- 
häuft, dazwischen  eingefallene  Hütten  eines 

Heduinenwinterdorfs,  Grundmauern  von  Bau- 

ten aus  muslimischer  Zeit  und  römische  Über- 

reste an  Säulenschäften  aus  l^asalt  von  1,5  m 

Länge  und  einem  ])urchmesser  von  HO  cm; 

auch  etliche  unterirdische  alte  Kornmagazine 

mit  Spuren  von  liasaltüberdcckung  sind  noch 
vorhanden.  Ein  alter  Hasaltstein  von  70  cm 

Jjänge,  jetzt  der  Thürsturz  an  einer  kleinen 

Hütte,  trägt  die  griechische  Inschrift  der 

Fig.  6. 

Der  Ort  war  einst  jedenfalls  bedeutend.  Er 

beherrschte  seiner  Lage  nach  den  Ausgang  des 
roZid  masüd  und  das  Jarmiiktlial  mit  der  Ge- 

gend von  el-hammi.  Ostwärts  fällt  der  tiefein- 

geschnittene wäd  '^ajii7i.  unten  vüd  el-mucJiUjir 
genannt,  in  den  .Tarmuk  ab. 

Eine  Zigeuner-  oder  Ghawärnibande  trieb,  als  icli  mich  dort 

aufliiclt,  eine  Heerde  zusammengebundener  Esel  auf  einem  Mais- 

(</?/;'«-]  Haufen  umher,  die  Weiber  kochten  unter  freiem  Himmel 

und  einige  lialbwüchsige,  freche;  Bengel  waren  beflissen,  die  aus- 

gedrosebeneii  Miiiskünu'r  in  eines  der  zusammengefallenem  Korn- 

Fig.  fi.   Inschrift  in 
Ajün. 
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hehälter  von  \ijxm  hineinzubringen,  Avährend  andere  gegen  uns 

Gesichter  schnitten.  Mais  gedeiht  oben  auf  dem  Siidplateau  vor- 
treffhch. 

''ajün  el-fahluim.  eine  Anzahl  reicher  Quellen  beim  iell  el- 
ferdsch  ;  der  Abfluss  derselben  bewässert  den  oberen  icüd  dscho- 
rcimäja. 

'^ajün  et-toni^  mehrere  starke  Quellen,  die  in  den  iräd  selü- 

hije  abfliessen.    An  ihnen  lagern  die  '^arah  es-sehürdscha. 
\ijmi  ez-zaöra,  zahlreiche,  wasserreiche  Quellen  am  Fuss 

des  teil  el-faras^  an  einem  der  Hauptlagerplätze  der 'araie«-«e/em. 
Da  die  Gegend  ziemlich  steinfrei  ist,  konnten  Gärtenanlagen 

ohne  Mühe  hergerichtet  werden. 

'^ajün  ez-zuwün,  grosses  Tscherkessendorf  bei  e/-/?Ym?^ra.  zu 
beiden  Seiten  der  Quelle  und  des  Teiches  mit  gleichem  Namen, 
inmitten  einer  schönen,  fruchtbaren  Ebene,  begrenzt  von  dem 

grossartigen  teil  abu  en-neda  im  Westen  und  den  Ausläufern  des 
hiimi  kursu  im  Osten.  Das  Dorf  zählt  heute  an  100  Gebäude  mit 

einer  Einwohnerzahl  von  450  Erwachsenen  im  Alter  von  mehr 

als  10  Jahren;  die  Gebäude  sind  aus  Basalt  ohne  Mörtelverband, 

jedoch  solide  gemauert:  die  Steine  liegen  satt  aufeinander,  ob- 
wohl sie  nur  bossirt  sind.  Jedes  Wohnhaus  mit  seinem  kleinen 

Gemüsegarten  ist  von  einem  Hofe  umgeben.  Am  See  oder  an 

der  Quelle  liegt  auf  einem  freien  Platz  von  Weiden  umschattet 

die  Dschämi*^  oder  Moschee,  welche  in  keinem  Tscherkessen- 
dorfe  fehlt.  Das  Ganze  macht  den  Eindruck  von  Fleiss,  Ord- 

nung und  Reinlichkeit.  Im  Gegensatz  zu  den  schmutzigen,  engen 
Gassen  der  Fellachendörfer,  die  sich  unregelmässig  zwischen  den 
Hütten  und  Kuinen  hindurchwinden  und  von  faullenzenden 

Arabern  besetzt  sind,  finden  Avir  hier  weite,  geradlinige  Gassen, 

geschäftig  umhereilende,  niemals  neugierig  dareinschauende  Ge- 
stalten, die  beflissen  sind  ,  das  Gebrechliche  zu  repariren  und 

Neues  erstehen  zu  lassen.  Hochaufgethürmte  Heuhaufen  erin- 
nern wohlthuend  an  die  Heimath,  iind  knarrende  zweirädrige 

Karren  ziehen  aiif  den  geebneten  Strassen  dahin.  Wenn  nur 
auch  die  Gesichter  mit  dem  friedlichen  Treiben  harmonirten ! 

Aber  wir  sehen  nur  abstossende,  wilde,  tückische  Gesichter, 

kaum  ein  freundlicher  Gruss  empfängt  den  Fremden.  Audi  die 

Friedhöfe  ausserhalb  des  Dorfes  zeigen  Ordnungssinn. 
Antike  Überreste  finden  sich  nicht.     Das  Dorf  ist  erst  vor 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  IX.  1  7 
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7  Jahren  erstanden  und  von  den  Beamten  in  el-hamtra.  wie  sie 

mir  selbst  gestanden,  -willküiiich  benannt  worden.  Dennoch  lugt 
da  oder  dort  ein  alter,  behauener  Baustein  aus  den  Mauern  her- 

vor, und  wenn  die  Beduinen  nicht  vertrieben  worden  wären. 
Hesse,  sich  vielleicht  ein  durch  Tradition  überkommener  Name 
entdecken. 

Die  Tscherkessendörfer  wachsen  rasch .  '^AjTui  ez-zuwän  hatte 
z.  B.  vor  einem  Jahr  erst  60  Wohnhäuser.  Mit  der  Ausdehnung 
des  Grundbesitzes,  dem  Reinigen  des  Bodens  von  Strauchwerk 
und  Steinen  nimmt  die  EinAvohnerzahl  zu.  Das  Ackerland  ist 
im  besten  Staude. 

'aj'Tm  jüsef,    drei   starke  Quellen    am  Fuss    des    teil  abu 
Jüsef.    Sie  fliessen  in  den  iiüd  ed-delhamlje. 

'^ajün  muchladi^  sehr  stark  fliessende  Quellen  oberhalb  el- 

^idleka.  Der  helle  Bach  enthält  gutes  Trinkwasser  und  fliesst  in 
den  wäd  kefr  naffäch.  Ein  Arm  des  Baches  kreuzt  die  via  maris 
und  fliesst  im  Bogen  unterhalb  des  iceli  marzük  ebenfalls  in  den 

genannten  Wadi,  nachdem  er  vorher  zur  Bewässerung  von 
Welschkorn  benutzt  ist.  Die  Niederung  der  Quellen  weist  Spuren 

von  Bauwerken.  Canälen  u.  dergl.  auf.  welche  jedoch  in  mo- 
derner Zeit  entstanden  sein  mögen. 

'^ajün  taicarik  hetal,  achtzehn  massig  starke  Quellen  an  den 
Nord-  und  Ostabhängen  des  tvcid  hetal.  Oleander  und  kuseb- 

(E.ohr-)gebüsch  bezeichnen  ihren  Lauf  die  Abhänge  hinab. 

'^aläli  ed-duwer,  die  senkrechten  Basaltwände  beim  Kuinen- 
dorfe  ed-duicer,  die  den  Lauf  des  Jarmiik  begrenzen. 

^arab  ed-dscheäün,  ein  Stamm,  der  an  Zahl  den 'araJ  el-wesije 
fast  gleichkommt.  Er  wohnt  in  etwa  100  Zelten  zwischen  selükije 

und  dem  Wadi  dscJioramäj'a ,  ein  friedlicher  Grenznachbar  der 
wesije.  In  früherer  Zeit  trieben  sie  etwas  Teppichindiistrie  und 

lieferten  ]Meisterstücke  dieser  xVrt.  aus  buntgetarbten  Ziegenhaaren 

zusamraengewoben.  Die  Lidustrie  lag  ausschliesslich  in  den 

Händen  der  Frauen  und  Mädchen.  AVir  erwarben  einen  Teppich 
dieser  Art,  an  dem  ein  Mädchen  des  Stammes  von  ihrer  Jugend 

an  bis  zu  ihrer  \'erheirathung  im  20.  Lebensjahre  gewoben  haben 
soll.  Gewiss  eine  musterhafte  Ausdauer  und  ein  lobenswerther 

Fleiss  I  Mit  dem  Teppich  nahmen  Avir  allerdings  zugleich  eine 

liebe  Erinnerung  aus  dem  Zelte  des  Beduinenpaares  fort;  die 
Alte,  welche  über  den  Kauf  zu  entscheiden  hatte,  hob  denselben 
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mehrmals  auf.  erklärte  jedoch  schliesslich:  )*Wenn  Ihr  mir 
noch  2  Meclschidi  (9  fres.)  zum  Kaufpreis  hinzulegt,  damit  ich 

mir  bei  meinen  Stammesgenossen  ein  ehrenvolles,  angesehenes 

Begräbniss  erkaufen  kann,  dann  nehmt  ihn  hin ! «  Und  so  ge- 
schah es. 

'arah  ed-diab.  ein  Beduinenstamm,  der  nach  eigener  Zählung 
etwa  120  Zelte  besitzt  und  sich  zwischen  dschoramdja  und  dem 

icüd  es-samuk  aufhält.  Früher  reich  und  angesehen,  sind  es  heute 
nur  noch  bettelhafte,  verkommene  Leute. 

\irah  el-ekseirm  im  Süden  vom  teil  el-faras  bis  in  die  Nähe 
von  chisfm  hinab.  Ihre  Lager  bestehen  zusammen  aus  kaum 
mehr  als  80  Zelten. 

\irab  el-fadel.  ein  aristokratisches  Beduinengeschlecht,  das 

den  oberen,  nördlichen  Dschölän  sein  eigen  nennt.  Ihr  Stammes- 
hanpt  ist  ein  eiiür  (Fürst),  der  in  prächtigem  Zelt,  mit  kostbaren 

Teppichen  ausgestattet,  der  Ruhe  pflegt,  mit  Würde  und  Stolz  die 

Gäste  empfängt  und  ihnen  alles,  was  sein  ̂ yohlgefallen  erregt, 
abbettelt.  Der  Stamm  zählt  320  Zelte,  gross  imd  klein,  reich  und 

ärmlich  ausgestattet,  je  nachdem  es  directe  Nachkommen  der 
Emirfamilie  -oder  Viehzüchter  sind.  Die  ersteren  brüsten  sich 
namentlich  mit  ihrer  Kenntniss  der  Schrift,  welche  jedoch  von  so 

manarelhafter  Art  ist,  dass  sie  die  Befehle  des  Kaimakäms  von  el- 
kamtra  erst  dann  verstanden ,  als  ich  mein  Zelt  inmitten  des 

Schechlagers  aufzurichten  drohte,  um  inzwischen  vom  Gouver- 
neur solche  Befehle  einzuholen  ,  die  ihnen  verständlicher  sein 

dürften.  Mit  Murren  und  Schelten  wurde  endlich  "ein  Führer 
aufgeboten,  welcher  in  der  Folge  so  unsympathische  Manieren 
entwickelte,  dass  wir  froh  waren,  als  er  entbehrlich  wurde.  Auch 
unter  ihren  Nachbarn  werden  sie  als  hochmüthige  Menschen 

verachtet,  von  den  nahewohnenden  Tscherkessen  aber  wirklich 

angefeindet.  Zwischen  beiden  kam  es  bereits  zu  Gefechten,  in 

deren  einem  der  Vater  des  jetzigen  jungen  Emirs ,  der  mc/iec/i 

schehTuli  el-fadel,  fiel.  Seitdem  betrachten  sie  die  Tscherkessen 

als  Todfeinde,  und  der  geringste  Anlass  führt  zu  blutigen  Streitig- 
keiten. Daher  bleiben  sich  beide  Parteien  geflissentlich  fern. 

Neben  ausgedehnter  Viehzucht  und  geringem  Ackerbau  ver- 
suchen sie  es  jetzt  auch  mit  dem  Weinbau:  ein  allerdings  wenig 

versprechender  Anfang  ist  mit  dem  karm  el-em'ir  an  dem  West- 
rand des  Plateaus  unweit  äZ-C/?:  gemacht.    Die /a(/e/ sind  Besitzer 

17* 
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zahlreicher  Winterdörfer.  —  Ein  ihnen  verwandter  Stamm  sind 

die  'arah  el-hawZidsch ;  sie  "vveiden  an  dem  W?^  el-haiät  und  am 
Fuss  des  teil  esch-schebän^  den  der  ganze  Stamm  wegen  des  dort 
begrabenen  Emirs  verehrt  und  eifrig  bewacht.  Die  Zahl  ihrer 
Zelte  beträgt  60. 

\irab  el-kfarät  oder  el-ekfarät,  die  Beduinen  der  kefariit^ 

des  nordöstlichen  Gebietes  des  'adsc/tlün.  Sie  sind  theilweise 
Fellachen,  die  nur  im  Frühjahr  im  Jarmiikthal  von  el-mucJiaihi 
bis  zum  rukläd  ihr  Vieh  weiden  und  die  Abhänge  bebauen,  im 
Sommer  und  Winter  aber  nach  dem  adschW n-Y\?ite?i\\  hinauf- 

ziehen und  nur  zur  Erntezeit  wieder  Avenige  Wochen  im  Thal 

zubringen. 

'^arab  el-menüdire,  derjenige  Beduinenstamm,  von  dem  der 
Jarmük  seinen  Namen  schertat  el-menädire  hat,  ein  emsiges, 

ileissiges  Völklein,  das  sich  im  Jarmükthal  und  an  dessen  Ab- 

hängen vom  ruJfkäd  an  aufwärts  festgesetzt  hat,  dieselben  be- 
baut und  abweidet.  Sie  sind,  wie  alle  Beduinen  dieses  Thaies, 

der  Verwaltung  des  ̂ adschlun,  in  einigen  Einzelheiten  auch  der 
des  Haurän  unterstellt.  Weiteres  über  dieselben  s.  in  Schu- 

macher, Across  the  Jordan  (London  1S8(J)  S.  4.  12. 

\irab  el - muchaibi ^  ein  kleiner,  ärmlicher  Beduinenstamm 

mit  kaum  30  Zelten,  dessen  Vieh  das  Jarmiikthal  von  ed-dmcer 
an  aufwärts  bis  nach  den  heissen  Quellen  von  el-miichaibi  am 

Jarmük  abweidet.  Ihr  Schech  kaid  nennt  sich  Besitzer  des  grossen 

Palmenwaldes  bei  el-muchaibi,  der  in  seiner  Art  ein  Unicum  des 

Ostjordanlandes  ist.  Zur  Badezeit  (April  und  Mai)  liefert  der 

Stamm  den  Hunderten  von  Badegästen  in  el-hammi  Schafe  und 

Ziegen,  auch  Gemüse  zum  Unterhalt.  Der  Stamm  ist  der  Ge- 

richtsbarkeit von  irbid  im  ̂ adschlTm  unterstellt. 

'^arab  el-weslj'e.  Wie  schon  oben  S.  229  gesagt,  leben  diese 
Beduinen  in  Blutfehde  mit  dem  Stamm  der  tellawljc.  ein  Um- 

stand, der  für  den  Besucher  ihrer  nahe  an  einander  grenzenden 

Gebiete  grosse  Unannehmlichkeiten  nach  sich  zieht.  Sie  weiden 
auf  einem  schmalen  Strich  des  mittleren  Dschülän  vom  Jordan 

an  ostwärts  bis  (/Jiad'ir  en-nuhlis^  treiben  ziemlich  viel  Viehzucht 
und  leben  in  120  Zelten.  Ein  kleiner  Theil  von  ihnen  hat  sich 

getrennt,  ist  ostwärts  gezogen  und  weidet  für  den  grossen  Stamm 

der  "^arab  en-nuem  beim  teil  el-faras  dessen  prächtige  Kinder- 
heerden,  wofür  ihm  ein  Antheil  am  Nachwuchs  zufällt.    Wäh- 
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rencl  der  Regenzeit  zieht  er  sich  in  eine  Anzahl  Winterdörfer  zu- 

rück, ihr  Hauptlager  aber  bleibt  bei " elmin. 
"arah  en-nearni^  70  Zelte  in  der  Gegend  von  niiarZm  und 

el-uUeka.  Sie  bauen  Getreide  und  als  zweite  Saat  etwas  Welsch- 

korn  [dura  safra] ,  bewässern  dasselbe  und  hüten  es  mit  Argus- 
augen, da  sowohl  das  Vieh  als  auch  die  Reisenden  die  Kolben 

oder  die  Stengel  als  Labsal  während  der  heissen  Jahreszeit  gern 
verzehren. 

'^arah  en-nuem  oder  en-nuem  el-jusef,  ein  grosser  und  reicher 
Beduinenstamm,  der  über  den  Ostdschölän  und  den  nördlichen 
Haurän  bis  nach  )iaivä  verbreitet  ist.  Die  Zahl  ihrer  Zelte  im 

Dscholän  beträgt  280  ,  ihr  Hauptlager  ist  im  Sommer  bei  dem 

teil  el-faras,  dessen  quellenreiche  Umgebung  für  ihre  grossen 

Rinderheerden  geeignet  ist.  Nach  neuester  Verordnung  ver- 

drängt sie  die  Regierung  aus  dieser  Gegend,  da  sie  den  präch- 
tigen Graswuchs  derselben  für  ihre  Truppen  in  Damascus  sich 

vorbehalten  will.  Die  miem  ziehen  mit  trauriger  Miene  ostwärts, 

mmer  weiter  ab  von  dem  lockenden  beicul  er-raht  ̂   von  dem 

die  Regiervmgsbeamten  persönlich  Besitz  ergreifen  und  nur  den 
Tscherkessen  einen  Antheil  überlassen.  Die  nuem  sind  friedfer- 

tig und  freundlich  auch  gegen  Fremde  und  nachsichtig  gegen 

die  ihnen  dienstbaren  ^resT/'e-Beduinen  (s.  oben)  ;  der  Dscholän 
verliert  an  ihnen  seinen  besten  Beduinenstamm.  Die  tiuem  haben 

als  loasm  die  clmthna  O  ZA^-ischen  zwei  Strichen  I  I,  el-matärik 

(Singul.  el-mafrak  ,  mithin  folgendes  vxism:  lO|.  Die  beiden 
Striche  sollen  die  in  den  Boden  gestossenen  Lanzen,  das  Zei- 

chen des  Waffenstillstandes,  bedeuten. 

Ein  kleiner  Zweigstamm  der  '^arah  en-niiem  el-jüsef  sind  die 
Wai  es-sebürdscha,  die  in  der  Gegend  von  er-nimsamje  in  un- 

gefähr 25  Zelten  leben,  etwas  Land  bebauen  und  Viehzxicht 
treiben. 

'^arab  er-relßbcit  (oder  erlßbät)^  die  »Besitzer«  des  \md es-sa- 
mak.  Der  kleine  Beduinenstamm  von  etwa  80  Zelten  hat  sich 

namentlich  in  dem  Thale  des  genannten  Wadi  niedergelassen  und 

sich  einige  elende  Hütten  aus  den  Ruinen  erbaiit.  Bei  dem 

Winterdorf  el-adesi  befindet  sich  das  Hauptlager.  Ausserdem 
bebauen  sie  einen  Theil  des  üstufers  vom  See  Tiberias  uud  sind 

dadurch  theilweise  dem  kadji  fabarlja  steuerpflichtig.  Es  sind 

arme ,    aber  gastfreundliche  Leutchen ;    nur   sagen  ihnen  böse 
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Zungen  nach,  dass  sie  die  unangenehme  Gewohnheit  des  Wege- 

lagerns  nicht  ablegen  können.  Doch  sind  sie  keineswegs  blut- 
dürstig ,  sondern  begnügen  sich  mit  Wenigem.  Ihrethalben  ist 

das  Ostufer  des  Sees  etwas  verrufen,  und  Avenn  sie  dieselben  sind, 

von  deren  Raublust  uns  Seetzen  (Ritter,  Erdk.XV,  1.  Abthlg. 

272  ff.)  schon  erzählt,  dann  nicht  mit  Unrecht. 

'^arab  es-sijäd  an  dem  Ostufer  und  den  Abhängen  des  Hüle- 
Sees,  ein  kleiner  Bedviinenstamm ,  bei  dem  ich  etwa  40  Zelte 
zählte ;  doch  hält  sich  vielleicht  ein  anderer  Theil  desselben  in 

den  Niederungen  des  Hüle-Sees  auf. 

'arah  et-teUatclJe.  Dieser  Stamm  zeltet  in  der  hafeha  und  an 
den  niedrigen  Abhängen,  die  sie  nördlich  begrenzen.  Er  bebaut 
die  Ebene  mit  Korn,  Getreide  und  Gemüse  und  zieht  sich  zur 

Regenzeit  in  seine  Winterdörfer,  et-tell  und  el-mesad'ije  in  der 
bateha  und  er-rafld  am  Jordan,  zum  Theil  auch  nach  ed-dikki 
zurück.  Der  Name  ist  von  dem  genannten  Dorfe  et-tell  abge- 

leitet und  umfasst  ungefähr  50  Zelte,  deren  Bewohner  für  die 

bateha  dem  kada  Tiberias,  für  die  anderen  Dörfer  el-kanetra  un- 
terstellt sind. 

''arab  sechür  el-ghör,  der  unter  abu  kebir  erwähnte  Zweig- 
stamm der  beni  sachr^  die  in  früherer  Zeit  diesen  oberen  Theil 

des  Jordanthaies  behaupteten,  jetzt  aber  südwärts  gedrängt  wor- 
den sind.  Sie  waren  die  gefürchtetsten  Wegelagerer  am  Ende 

des  vorigen  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  und  noch  heute 

machen  die  beutelustigen  sechür  el-ghor  dem  kada  tabarlja  ̂ Ti- 
berias ,  dem  sie  unterstellt  sind,  viel  zu  schaffen. 

^arab  turknüin  teldschi,  ein  Turkomenenstamm  des  Dschö- 
län  (vgl.  S.  231  f.).  Die  300  Zelte,  die  er  bewohnt,  sind  durch- 

schnittlich etwas  besser  als  die  der  Beduinen;  auch  ihre  Aus- 

stattung mit  einer  Art  imitirter  persischer  anstatt  der  Ziegenhaar- 
Teppiche  weicht  etwas  von  derjenigen  des  Beduinenzeltes  ab, 

obgleich  die  Turkomenen  früher  für  die  Beduinen  die  Teppiche 

lieferten.  Ihre  Rindviehheerden  sind  sehr  zahlreich,  von  stäm- 

miger Rasse  und  weniger  zur  Milchgewinnung  geeignet  als  viel- 
mehr als  Mastvieh  ausgezeichnet  und  desshalb  gesucht.  Ausser- 
dem besitzen  sie  edle  Rassepferde,  wohl  die  besten  neben  den 

der  "^Aneze- Beduinen  des  Hauran.  Der  Oberschech  versicherte 
mir,  eine  schneeweisse  Stute  kürzlich  für  baare  1000  Nap.  = 
20  000  Eres,  verkauft  zu  haben.     Ihr  Hauptlager  befindet  sich 
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bei  der  schönen  Quelle  von  el-ghadirije.  ausserdem  haben  sich 

mehrere  Familien  in  Dörfern  sesshaft  niedergelassen.  Ihre  Win- 
terdörfer im  mittleren  Dschölän  sind  wie  die  der  Beduinen  noth- 

dürftige  Quartiere.  Auch  sie  sind  lästig  bettelhaft  und  scheuen 
sich  nicht,  Avenn  sich  Gelegenheit  bietet,  das  Mein  und  Dein  zu 

verwechseln.  Die  grossen ,  bärtigen  Gestalten  flössen  desshalb 

dem  Reisenden  wenig  Vertrauen  ein,  doch  sind  sie  sehr  gast- 
freundlich. 

'^arük  ahu  Jedeije,  die  steilen  Erd wände  am  Jarmük,  unter- 
halb chirbet  dschort  ed-dahah  im  Ghör,  welche  durch  das  allmäh- 

iich  sich  tiefer  einschneidende  Bett  des  Flusses  gebildet  Averden. 

'^arük  el-uhmai\  ein  wilder  Absturz  mit  Basaltgeröll  am  Nord- 
abhang des  Jarmük,  westlich  von  dahbüsi. 

\träk  el-arräbi^  die  nördlichen  Abhänge  des  Jarmük  unweit 

el-hanimi,  welche  vom  sähel  el-arrabi  auf  dem  Hochplateau  in 
TeiTassen  zum  Fluss  abfallen. 

ard  el-alci^  östlich  angrenzend  an  die  ard  er-rummcmi,  nahe 

bei  el-JüJcüsa. 

ard  el-bcdua  und  "ain  el-bälTia.  Gegend  und  Quelle  im  Nor- 
den des  Steilligen  Dschölän.  Die  Gegend  wurde  so  genannt  — 

bidua  bedeutet  Abgrund,  Grab  —  weil  sie  den  Schauplatz  bluti- 
ger Fehden  zwischen  den  Dörfern  shek  und  summZika  bildete,  zvir 

Zeit  als  diese  noch  bewohnt  waren.  Der  Beduine  spricht  noch 

heute  mit  Abscheu  von  jener  Zeit,  seit  der  kaum  ein  Menschen- 
alter vergangen  zu  sein  scheint.  Die  Quelle  fliesst  beständig  und 

bewässert  einige  Gemüsegärten  beim  kai'm  el-emir. 
ard  el-eghdeijil^  steiniges  Stück  Land  in  der  bateha  bei  el- 

ahsemje. 

ard.  el-]nile,  die  ganze  Gegend  der  Marschen  des  Hüle-Sees, 
ein  sumpfiges,  mit  Papyrus  dicht  bewachsenes  Terrain.  Sie  ist 

reich  an  Schnepfen,  wilden  Enten,  Francolins  und  andern  ̂ yas- 
servögeln,  mit  denen  die  Sümpfe  im  Winter  förmlich  bedeckt 

sind,  und  wird  von  Jägern  gern  aufgesucht,  doch  wegen  bösarti- 
ger Fieber  von  den  Umwohnern  ebenso  gemieden. 

ard  er-rummZuii,  Gegend  im  Südosten  yon  fik^  früher  ein 
Granatenbaumgarten   rummän) . 

'^arküb  et-tlnlj'e,  ebenfalls  ein  Theil  des  nördlichen  Gehänges 
des  Jarmük  unweit  ed-duicer,  das  in  einen  rundgeformten  Kegel 
ausläuft. 
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hcib  et-tumm  heisst  der  südliche,  breite  Ausfiuss  des  Jordan 

aus  dem  See  von  Tiberias.  an  welchem  den  grössten  Theil  des 

Jahres  hindurch  ein  Boot  bereit  gehalten  -wird,  um  Thiere  und 
Gepäck  überzusetzen, 

bahret  el-lmle.  Dieser  See  hat  eine  grösste  Länge  von  5.8 
Kilometer  und  eine  grösste  Breite  von  5,2  Kilometer.  Die  Masse 

variiren  nämlich  in  Folge  der  niedrigen ,  sumpfigen  Küste  und 

je  nach  der  Regenmenge  des  Jahres  bedeutend .  und  die  Form 
des  Sees  ist  daher  namentlich  im  Norden ,  wo  mehrere  Arme  des 

Jordan  einmünden,  nicht  immer  dieselbe.  Im  Ganzen  hat  der 

See  eme  birnenförmige  Gestalt,  mit  der  grössten  Ausladung  an  der 

Westküste  und  einer  scharfen  Spitze  im  Süden.  Die  Ostküste 

ist  geradliniger  und  hat  schönen  Pllanzenwuchs ,  versumpft  je- 

doch im  Norden.  Der  See  hat  ausser  dem  Jordan  keine  eigent- 

lichen beständigen  Zuflüsse,  ausgenommen  einige  Quellen,  die 

am  Ufergehänge  entspringen.  Das  Niveau  liegt  nur  2  m  über 

dem  des  Mittelmeeres  ^] .  Die  Gegend  ist  fiebrig  und  heiss,  aber 

der  beliebte  Aufenthalt  von  Wasservögeln.  Die  bahret  el-hüle 
gilt  als  der  Meromsee    des  A.  T.  und  der  See  Semechonitis  des 

JOSEPHUS^). 

bahr  tabarlja,  der  See  von  Tiberias.  Die  ganze  Uferland- 
schaft ist  dem  kada  tuharlja  unterstellt.  Der  See  hat  vom  Jordan 

zum  .Tordan  eine  Länge  von  20,2  Kilometer  und  von  Tiberias 

nach  chirbet  el-üschik  am  Ostufer  eine  Breite  von  S,9  Kilometer. 

Seine  grösste  Breite  erreicht  er  mehrere  Kilometer  nördlich  von 

Tiberias  und  spitzt  sich  nach  beiden  Enden  etwas  zu.  Noch  et- 
was südlicher  als  der  Jordanausfluss  liegt  samach ,  so  dass  die 

grösste  Länge  des  Sees  20,5  Kilometer  beträgt.    Sein  südliches 

1)  Dieses  Mass  wird  jedoch  in  Survey  of  Western  Palestine  1 ,  195  als 
unsicher  bezeichnet.  G. 

2)  Es  ist  herkömmlich ,  den  Flüle-See  mit  dem  »Wasser  von  Merom« 

'nicht  »See«)  Jos.  11,  5.  7  zu  identificiren ,  aber  weder  beweisbar  noch  wahr- 
scheinlich. Vielmehr  ist  zu  beachten,  dass  Jo.sephus  Ant.V.  1,18  den  Ort  der 

Niederlage  des  Jabin  Berothe  in  Übergaliläa  nennt,  ihn  also  nicht  in  der  Jor- 
danniederung sucht.  Statt  »See  Semechonitis«  sagt  Josephus  Bell.  jud.  IV. 

1,  1  »See  der  Semechonitcn«,  d.  h.  der  Bewohner  einer  Landschaft  Semecho- 
nitis oder  eines  Ortes  Semechon.  Diese  Benennung  giebt  über  den  richtigen 

Sinn  dieses  Namens  bei  JosEPUL's  Au. skunft;  die  verschiedenen  Formen  des 

Namens  in  der  jüdischen  Überlieferung  vgl.  Beeu  in  Fu.\nkel's  Monats- 
schrift f.  Geschichte  u.  Wissensch.  d.  Judenth.  1860,  111;  werden  danach  be- 

urtheilt  werden  müssen.  G. 
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Ende  bildet  bei  samach  eine  hübsch  ausgerundete  Bucht,  die 

von  5 — 10  m  hohen  Erdwänden  eingefasst  ist,  während  das  nörd- 
liche Ende  im  Osten  des  Jordan  eine  sehr  flache  Küste  hat  und 

mit  mehreren  Wasserzinigen  in  die  sumpfige  hateJia  hineinreicht. 

Während  das  Westufer  felsig  und  steinig  ist.  umsäumt  die  ganze 

Ostküste  eine  herrliche ,  fruchtbare  Ebene  von  durchschnittlich 

SOO  m  Breite    vgl.  Fig.  7  und  die  Ansicht  des  W.  es-samak  auf 

Mündung  des  W.  Fik El-Kuwäjir     Kuren  Dscherädi 

Fig.  7.     Die  üstküste  des  Sees  von  Tiberias.   Nach  einer  photographischen 
Aufnahme. 

Tafel  VI) .  Erst  am  Ostrande]  derselben  steigen  die  Dschölänge- 

hänge  steil  auf.  Unmittelbar  am  Ostufer  lagert  eine  Kies- 

schicht. Ausser  dem  ̂ cad  es-samak  und  dem  icädi  flk  oder  en- 
ghlb^  die  zur  Winterzeit  Avasserreich  sind,  im  Sommer  jedoch 

austrocknen,  sind  es  nur  wenige  kleine  Wadi,  die  den  See  von 

Osten  her  speisen.  Im  Sommer  ist  es  allein  der  Zufluss  des  Jor- 
dan und  einiger  Bäche  des  Westufers,  welche  beständig  Wasser 

zuführen  ;  daher  der  W^asserspiegel,  der  nach  der  Messung  eng- 
lischer Ingenieure  208,03  m  unter  dem  Niveau  des  Mittelländi- 

schen Meeres  liegt,  je  nach  der  Jahreszeit  sich  etwas  senkt  und 

wieder  hebt.    An  den  weissen  Niederschlägen  an  der  Stadtmauer 
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von  Tiberias  sind  diese  SchAvankungen  leicht  zu  erkennen.  Meine 

Heobachtungen  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  ergaben,  dass  am 

17.  Dezember  1S84  in  Folge  Regenmangels  der  grösste  Tiefstand 
seit  einigen  Jahren  stattfand.  Das  Wasser  stand  damals  1,42  m 

niedriger  als  am  4.  Januar  desselben  Jahres,  52  cm  niedriger  als 

am  27.  Februar  1884  und  37  cm  niedriger  als  am  28.  September 
1884.  Das  Wasser  des  Sees  ist  süss  und  ziemlich  klar.  Stürme 

und  plötzlicher  hoher  Seegang  mit  prallenden  Wogen  sind  nichts 

Ungewöhnliches;  es  kann  daher  eine  Überfahrt  im  Spätsommer 

und  Winter  in  den  schlechten  Segelboten  und  bei  der  mangel- 
haften Führung  derselben  durch  die  Schiffer  von  Tiberias  leicht 

unangenehm  Averden.  Die  Hitze  am  See  mid  in  seiner  Land- 
schaft ist  im  Sommer  geradezu  niederdrückend ;  desshalb  müssen 

stets  die  frühesten  Morgenstunden  für  Eitte  und  Arbeiten  ge- 

wählt Averden.  Der  See  enthält  eine  Menge  schmackhafter  Fisch- 
arten, Avelche  in  dem  die  Fauna  und  Flora  Palästinas  enthalten- 

den Bande  der  englischen  »Survey  of  Western  Palestine«  ge- 
nannt sind.  Auch  Krebse  und  im  Winter  eine  Unmasse  See- 

vögel, namentlich  Avilde  Enten  und  Wasserhühner,  beleben  den 
Strand.  Das  Ostufer  war  früher  mit  Städten  und  HauAverken  be- 

deckt, Avie  die  zahlreichen  Kuinen  beAveisen.  Heilte  finden  sich 

dort  nur  noch  zAvei  Dörfer,  samach  und  es-samra.  Am  Fusse  des 

Berges  mokd  \idla  brechen  viele  SchAvefelquellen,  el-liammi  ge- 
nannt, am  Strande  hervor;  dieselben  haben  eine  Temperatur  von 

-|-  32,5  0  C.  (bei  27,5  o  Lufttemperatur]  und  bringen  in  der  Mi- 
nute zum  Theil  etAAa  20  Liter  Wasser  hervor.  Diese  geringe 

Menge  versickert  jetzt  bald  im  Kies,  Avürde  jedoch  bei  geeigneter 

Fassung  der  Quellen  leicht  zusammengehalten  Averden  können. 

bedarüs,  eine  grosse  Kuine  im  steinigen  Dschöläu.  Obschon 

keine  Hütte,  kein  ganzes  Gebäude  den  Platz  mehr  schmückt, 

liegt  doch  eine  solche  Masse  von  meist  unbehauenen,  aber  grossen 
Hausteinen  auf  viereckigen  Grundmauern  von  Gebäuden  umher, 
dass  eine  Stadt  von  guter  Bauart,  erheblicher  Grösse  und  hohem 

Alter  hier  vermuthet  Averden  muss.  Die  Trümmer  sind  hügel- 
artig zusammengefallen  und  liegen  so  AAÜrr  durch  einander,  dass 

Naturkräfte.  Avohl  Erderschütterungen,  bei  der  Zerstörung  mit- 
gCAvirkt  haben  müssen.  Spuren  einer  alten  Strasse  führen  von 
telestxm  her  mitten  durch  die  alte  Ortslage  und  südAvärts  bis  zur 

via  maris.    Ferner  finden  Avir  alte  Grabstätten,  die  mit  Basalt- 



Beschreibung  des  Dscholan.  255 

platten  gedeckt  sind,  aiicli  grössere  unterirdische  Räume  von  4 

und  5  m  im  Geviert,  die  mit  stehenden  Basaltblöcken  eingefasst 

lind  mit  Basaltquadern  überdeckt  waren,  aber  von  der  Habgier 
der  Turkomenen  blossgelegt  und  ruinirt  worden  sind.  Die 
Mauern  messen,  soweit  sie  sichtbar  sind,  50  bis  100  cm  in  der 

Dicke.  Folgende  Zeichnungen  mögen  die  Ordnung  der  Schich- 
ten veranschaulichen  (Fig.  8  :  die  Fugen  sind  nicht  durch  Mör- 
tel ausgefüllt ,  dennoch  klaffen  sie  nicht  weiter  als  höchstens 

1  cm  auseinander ;  die  Steine  sind  unbehauen,  —  Als  einziges 
Ornament  fand  ich  eine  ]3asis  oder  ein 

Capital  im  Hauränstyl  (vgl.  unten  Fig.  \~~Z^^^,  Gs^^^ 
23  u.  63)  und  an  einem  unlängst  ausge-  ̂ ^^^3  I  1  |  M  1 

grabenen  Stein  von  pyramidaler  Form  [  W^^  i  r~x^ 

ein  einfaches,  geradliniges  Kreuz.  Da-  r^^!^;:^  T^|[T1 nach  wäre  auf  eine  christliche  Besiede-  "-         lJLjCU' 

hing  des  Ortes  zu  schliessen.    Wird  ein-    t-     o    o  u-  i.^        -,      ■, ^  Flg.  8.    öcnichtung  der  al- 
mal  der  Schutt  hinweggeräumt  und  der    ten   Mauern   in   Bedarüs, 

Baugrund  blossgelegt,  so  wird  auch  zwei-    "  ̂^^*^  s'^v'^ht    ̂   ̂'"'^^^^ 
felsohne  der  Schleier  über   die  Vergan- 

genheit  dieser   wie    so    mancher    andrer   grossen    Kuinen    des 

Dschölän  gelüftet  av erden. 

ben  et-tulTih  Gegend  zwischen  den  tulTd  es-seälih  und  den 
Abhängen  des  südlichen  Dschölän  xniweit  der  Südküste  des  Sees 

von  Tiberias.  Sie  bildet  die  eigentliche  Fortsetzung  der  Ostküste 
des  Sees,   ein  fruchtbarer  Strich. 

hirket  ed-dscharab^  siehe  el-hammi. 

btr  ed-dschhüm,  ein  elendes  Dorf,  aus  31  Basalt-  und  Lehm- 
hütten erbaut,  am  Westabhang  des  Dschölän  bei  sliüfije ,  mit 

150  Einwohnern.  Die  Fellachen  bebauen  die  Abhänge  und  et- 
was Land  am  Ostufer  des  Sees. 

blr  el-  adscliam^  ein  aus  zwei  getrennten  Theilen  bestehendes 

grosses  Tscherkessendorf  am  lüimi  kurm.  Nach  Art  von  ̂ ajün 
ez-zuivZm  gebaut,  zählt  es  heute  80  Hütten  und  angeblich  eine 
Einwohnerzahl  von  340  Personen.  Eine  gute  Quelle  liegt  im 

Norden ,  eine  andere  nebst  einem  Teich  im  Süden  des  wohlha- 
benden Dorfes. 

b'ir  el-kabak,  mehrere  beständige  Quellen  im  ucid  selTikije : 
von  hier  an  ab^värts  heisst  das  Thal  wäd  blr  el-kabak. 
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hlr  et-triih .  eine  grosse  Wasserlache  mit  einer  Quelle  am 
Wege  neben  dem  Dorfe  /letal  und  prächtigen  Oleandern. 

hirket  el-ekfer,  ein  grösseres,  natürliches  Wasserbassin  nörd- 
lich von  zdora^  soll  angeblich  eine  Quelle  sein.  Xaw.  hier  aus 

bietet  sich  eine  wundervolle  Aussicht  auf  bimi/cis^  dessen  Schloss 
und  den  obern  Lauf  des  Jordan. 

hirket  räm,  ein  kleiner  Binnensee  des  nördlichen  Dschölän. 

Von  den  Einwohnern  von  Medschdel  esch-Schems  hirket  räm 

genannt,  heisst  er  im  Munde  der  Bewohner  der  Drusendörfer  el- 

huJ/üti  und  dschehZita  el-chaschab  dagegen  hirket  ran.  Es  sind 
also  beide  Benennungen  gebräuchlich.  Der  See  mass  im  Juni 

1SS5  in  seiner  grössten  Länge  von  Südost  nach  Nordwest  630  m 

und  in  seiner  grössten  Breite  nahe  der  Mitte  4S0  m.  Sein  Um- 
fang beträgt  etwa  1600  m;  seine  länglich  runde  Form  hat  im 

Osten  eine  kleine  Ausbuchtung,  Der  See  füllt  offenbar  den 
Schlund  eines  Kraters  aus.  An  der  Oberfläche  hat  er  weder  Zu- 

fluss  noch  Abfluss,  sondern  ist  von  steilen  Kraterwänden  aus 

Erde  und  Basaltfelsen,  die  sich  bis  zu  61  m  über  den  Wasser- 
spiegel erheben,  eingeschlossen ;  im  Süden  ist  dieser  Gürtel  am 

höchsten,  er  senkt  sich  gegen  Norden  und  ist  im  Nordwesten  am 

niedrigsten.  Der  Kücken  des  Gürtels,  w^elcher  ziemlich  kreis- 
rund um  die  Birke  herumläuft,  ist  ausserordentlich  schmal  und 

fällt  steil  auch  nach  aussen  ab ,  so  dass  der  Krater  ziemlich  iso- 
lirt  dasteht.  Nur  im  Süden  nähern  sich  die  Abhänge  des  krüm 

et-turknum  bis  dicht  an  die  Kraterwände ;  an  den  andern  Seiten 

begrenzt  ihn  der  merdsch  el-Jafiiri.  Der  Wasserstand  im  See 
hängt  sehr  von  der  jeweiligen  Regenmenge  eines  Jahres  ab,  so 
dass  die  Form  und  Grösse  veränderlich  ist.  Diese  Beobachtung 

wird  dadurch  bestätigt ,  dass  bei  den  obigen  Massen  noch  eine 
schmale  Ebene  von  10  bis  20m  zwischen  dem  Wasserrande  und 

den  Abhängen  übrig  bleibt  und  Spuren  einer  erweiterten  ^^'as- 
serfläche  auf  dieser  sichtbar  sind.  Die  Ufer  und  ein  Strich  von 

20  bis  30  m  eiuAvärts  sind  mit  Sumpfpflanzen  bewachsen,  auf 

denen  sich  zahlreiche  prächtige  Kröten  umhertummeln.  Das 
Wasser  ist  am  Ufer  klar  und  wohlschmeckeiul  und  hat  keinen 

brackischen  Beigeschmack,  wie  vielfach  angegeben  worden  ist; 

seine  Temperatur  ist  25"  C.  bei  einer  Lufttemperatur  von  27,2"C. 
In  der  Mitte,  wo  das  Wasser  von  jedem  Pflanzenwuchs  frei  ist. 

soll  sich  nach  übereinstimmender  Angabe  der  Eingebornen   ein 
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Strudel  befinden,  zvi  dem  sich  dieselben  nur  unter  grossen  Ver- 

sprechungen wagen  würden.  Da  wir  ein  Fahrzeug  nicht  zur  Hand 

hatten,  so  gelang  es  uns  weder,  jene  Angabe  zu  prüfen,  noch 

auch  festzustellen ,  ob  das  Seebecken  in  der  Mitte  wirklich  von 

unergründlicher  Tiefe  ist.  Fische  sollen  sich  in  dem  See  nicht 

finden ,  dagegen  bemerkte  ich  hübsche  schwarzgrüne ,  grosse 
Wasserschildkröten.  An  den  Ufern  brechen  zahlreiche,  doch 

wenig  ausgiebige  süsse  Quellen  hervor,  deren  Zufluss  das  täg- 
lich verdunstende  Wasser  bei  Aveitem  nicht  ersetzen  kann.  Es 

ist  daher  auf  unterirdische,  verborgene  Zuflüsse  oder  Quellen 

mit  um  so  grösserer  Sicherheit  zu  schliessen,  als  das  Wasser  des 

Sees  ohne  solche  und  bei  alleiniger  Ersetzung  durch  Regengüsse 

seine  helle  Frische  verlieren  würde.  Der  Wasserspiegel  liegt 

1024m  über  dem  Niveau  des  Mittelländischen  Meeres.  —  Am 

Ufer  findet  man  Hütten  aus  Gebüsch  und  Erde  aufgebaut,  die 

den  EinAvohnern  von  mechchdel  esch-scliems  zur  Winterzeit  als 

Hinterhalt  für  die  Entenjagd  dienen.  Diese  Vögel  sollen  in 

solchen  Massen  erscheinen,  dass  sie  nachts  mit  Stöcken  am  Ufer 

todtgeschlagen  werden  können.  Birket  räm  muss  mit  dem  See 

Phiala  des  Josephus  (Bell.  jud.  IH.  10,  7)  identisch  sein,  da 

sowohl  die  Lage  als  auch  die  Form  mit  den  Angaben  des  jüdi- 
schen Schriftstellers  übereinstimmen.  Aber  seine  mid  seiner 

Zeitgenossen  Annahme ,  dass  der  See  die  eigentliche  Quelle  des 

Jordan  sei,  wird  heute  niemand  mehr  der  Beachtung  werth  hal- 
ten. (Über  BuRCKHAKDT  s  Verwechselung  der  hirket  räm  [nicht 

erräm)  mit  der  »Birket  Nefah«  siehe  unten  unter  kofr  nafflicli  . 

hrekd  ̂   eine  kleine  zerfallene  Kuine  am  Westgehänge  des 

tmd  mas'Tul ;  einige  schöne  alte  Bäume  wachsen  aus  den  Trüm- 
mern hervor,  unter  denen  sich  einige  verfallene  Winterhütten 

befinden. 

chcm  handak  und  dannikli  sind  die  Namen  eines  Turkomenen- 

dorfes.  Der  letztere  haftet  jedoch  mehr  an  einer  Gruppe  schöner 

Bäume  mit  einigen  alten  Bauresten  etwas  südlich  vom  Dorf  und 

bezeichnet  wohl  die  alte  Ortslage.  Chan  handak  zählt  etwa  40 

leidlich  aus  Stein  und  Erde  zusammengemanerte  Hütten  mit  200 

Bewohnern,  ausschliesslich  Turkomenen,  die  etwas  Feld-  und 

Gemüsebau  treiben.  Im  Westen  des  Dorfes  sprudelt  eine  Quelle 

mit  einer  halbkreisförmigen  Einfassung  aus  alter  Zeit,  deren  Ab- 
lluss    einige  Gemüsegärten   bewässert.     Unter  den  Ornamenten 
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Fig.  9 — ir  finden  wir  sowohl  den  sieben  armigen  Leuchter  der 
Juden  als  auch  das  Kreuz  der  Christen  dargestellt.  Die  Kunst 

der  Ausführung  ist  jedoch  gering.  Behauene  Bausteine  sind  viel- 

fach in  die  Mauern  eingefügt.    Räumlich  war  die  alte  Ortslage 
nicht  sehr  ausgedehnt. 

Fig.  9 — ]  1.    Ornamente  aus  Chan  Bandak. 

chän  dschöchadär .  ein  verfallener  Chan  an  der  Hauptstrasse 

vonDamascus  zwischen  sincesi\\n(\.  rhisfln  amFuss  des  teil  dsrhö- 
chadär.  Der  letztere  ist  ein  von  Ost  nach  West  langgestreckter 

Hügel,  der  südlichste  der  Yulkankette. 

cliTin  el-ahahi ,  ein  verfallenes  Bauwerk  aus  muslimischer 
Zeit,  ursprünglich  eine  Herberge  für  Karawanen,  liegt  an  der 

Hauptstrasse,   die  vom  See  über  den  Jordan  nach  flk,  chisfln 
und  dem  Haurän  führt. 

Der  Chän  ist  von  vierecki- 

ger Grundform :  ein  17m 
im  Geviert  messender  Hof 

fürdieThiereist  von  einem 

5m  weiten.  gewölbtenUm- 

I  gang  zur  Aufnahme  von Menschen  umschlossen. 

Die  Mauern  Basalt)  habeu 
bisweilen  eine  Dicke  von 

2  m.  Im  Osten  führt  ein 

spitzbogiges  Thor,  über 
dem  sich  die  Reste  einer 

Balkonanlagc  erhalten  ha- 
ben, in  den  Hofraum 

(Fig.  12],  die  anderen  Ein- 
gänge (wohl  an  jeder  Seite  einer)  sind  zerfallen.  Neben  dem 

Hauptthor  im  Osten  ist  eine  arabische  Inschrift  in  Aveissen 

Kalkstein  eingemeisselt.  aber  stark  verwittert.  Vom  Hof  führt 

eine  steinerne  Freitreppe  auf  die  Terrasse,  die  jedenfalls  ehe- 

Fig.  12.    Thor  des  Chän  el- Akabi.   u  An- 
sicht,  h  Profil  des  Balkonträgers  B. 
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Fig.  13.  Verzierter  Stein  im  Hof  des  Chan 
el-'Akabi,  60  cm  hoch  und  90  cm  lang. 

raals  einen  Theil  des  2.  Stockes  bildete.  Das  östliche  Thor, 

das  eine  Weite  von  2,25  m  und  eine  Höhe  von  3,2  m  hat. 

ist  aus  behauenen  Steinen  gut  gemauert.  Nach  Massgabe  der 

Angellöcher  muss  der  Thorverschluss  ein  starker  gewesen 
sein.  SO  m  nördlich  vom  Chan  finden  wir  eine  kleine  vier- 

eckige Ruine,  wohl  die  eines  ehemaligen  Wachtthurmes ;  150  m 

Östlich  liegt  die  prächtige  Quelle  '^ain.  el-chän  oder  'am  el-akabi, 
von  einem  schönen  Baumwuchs  überschattet ;  sie  fliesst  südlich 

vom  Chan  nach  taiväfik  hinab.  Der  Chan  ist  aus  mächtigen, 
meist  unbehauenen  Basaltstei- 

nen erbaut,  zwischen  denen 

solche  mit  verkröpften  Bossen 

in  der  Grösse  von  1  :  0 , 6  m  zu 

sehen  sind.  Dieser  Umstand, 

sowie  der  hiemeben  abgebil- 

dete Fig.  13)  stark  verwit- 
terte Basaltstein  im  Hof  mit 

sonderbarem  Ornament  las- 
sen auf  ein  älteres  Gebäude 

schliessen,  das  dem  jetzigen  Platz  gemacht  hat  und  wohl  aus 
römischer  Zeit  stammte. 

Eine  alte  Strassenanlage  kann  vom  Ghör  an  aufwärts  bis  in 

die  Nähe  von  kefr  liarih  verfolgt  werden;  sie  lässt  jedoch  den 

chZin  el-akahi  nördlich  liegen  und  steht  nur  durch  einen  Seiten- 
weg mit  ihm  in  Verbindung.  Die  Strasse  ist  von  mächtigen 

Steinquadern  begrenzt,  die  ihr  ehemals  als  Schutzmauer  gegen 

den  steil  abfallenden  Wadi,  an  dessen  Rand  sie  sich  hinzieht, 

gedient  haben.  Dieser  alten  Strasse  folgt  im  allgemeinen  die 

neue  sulfäm  el-akabi,  deren  steilen  Abstieg  allsommerlich  die 
KaraAvaneu  der  Hauräner  hinabklettern.  Am  Fuss  des  Gebirges, 

da  wo  die  Strasse  die  Ebene  ben  et-tulTil  durchkreuzt,  legen  sich 

noch  einige  niedere,  rundliche  Hügel  vor,  die  ras  el-akabi  (auch 
ras  tawZiflk]  genannt  werden. 

chän  el-barak.  ein  Ruinenhaufen  an  den  Abhängen  nördlich 
\  on  der  kaTat  el-husn. 

chän  esch-schabamje ,  ein  verfallener  Chan  im  mittleren 
Dschölfin. 

chirbet  ''ain  el-hör,  ein  elendes,  kleines  Dorf  von  21  Hütten 
mit  etwa  90  Bewohnern,  nördlich  von  el-ka/ietra,   in  dem  sich 
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wenig  oder  gar  keine  antiken  Überreste  von  Bedeutung  finden. 
Die  Quelle  ist  mit  einem  Trog  ausgestattet,  hat  keinen  Abiluss, 

ist  etwas  gefasst  und  hält  gutes  Wasser.  Das  Dorf  wird  von  Jahr 
zu  Jahr  kleiner,  da  seine  Bewohner  sich  den  grösseren  Dörfern 
anzuschliessen  vorziehen. 

chirhet  atär  gJtazcd,  eine  kleine  Ruine  nördlich  von  el-jehü- 

dlj'e.  auf  einem  langgestreckten  Rücken  gelegen,  ohne  besondere 
Merkmale.  Die  '^ajün  atcir  ghuzal  liegen  am  westlichen  Fusse 
des  Rückens,  sind  sehr  wasserreich  und  versumpfen  die  ganze 

Vmgegend .  in  der  die  ''araJ)  el-tc^slje  etwas  Gemüse  bauen. 
Rings  um  die  Quellen  finden  sich  Spuren  von  Bauthätigkeit. 

chirhet  dschiTit,  eine  Ruine  nördlich  von  el-kamfra.  Sie  be- 

deckt eine  kleine  Erhebung  des  Bodens  und  zeigt  eine  Menge 

ungewöhnlich  grosser,  unbehauener  Basaltsteine,  die  zu  Grund- 
mauern von  1  m  und  mehr  Dicke  zusammengefügt  sind.  Der 

Ort  war  jedenfalls  einst  bedeutend  und  umfangreich;  die  Bau- 
steine sind  sehr  verwittert  und  daher  von  hohem  Alter.  Eine 

alte  Strasse,  mit  mächtigen  Basaltquadern  eingefasst,  kann  von 

el-kanetra  bis  dschiüt  verfolgt  Averden  und  theilt  sich  hier  nach 
Norden  und  Osten,  Chirhet  dschiZd  war  der  erste  von  den  Tur- 
komenen  besiedelte  Ort  des  Dschölän.  Jetzt  erzählen  sie  mit 

trauriger  Miene  von  besseren  Tagen,  von  dem  immer  mehr  wach- 
senden Einfluss  der  Regierung  und  der  Tscherkessen  imd  von 

ihrer  dadurch  veranlassten  Verdrängung  nach  dem  Süden.  Am 

meisten  werden  sie  hierbei  avoIiI  ihr  Raubgewerbe  beweinen,  das 

sie  früher  unbehindert  betreiben  konnten.  Der  merdsch  ed-dschiät, 
eine  wasserlose  kleine  Ebene,  zieht  sich  östlich  von  der  chirhet 

bis  an  den  ruhkäd.  Der  teil  dschiZit  ist  ein  kleiner  Hügel,  an  den 
sich  die  Ruine  anlehnt. 

chirhet  dschört  ed-dahahj  ein  kleinerer  Ruinenort  im  Ghör 
am  Jarmük,  jetzt  ein  Beduinenfriedhof.  Die  Gräber  tragen  das 

icasm  ([ex\irah  heni  mehr  und  der  sechTir  el-ghZjr  s.  S.  239)  und 
dehnen  sich  über  ein  weites  Feld  bis  nach  ahu  kehir  hin  aus.  Die 

Umgebung  hat  den  Namen  dschört  ed-dahah  bis  zu  den  ttdtil  es- 

se älih  im  Norden.  Der  [icüd)  dschört  ed-dahah  ist  eine  im  Som- 
mer trockene  Wasserrinne,  die  auf  der  Ebene  heu  et-titlnl  be- 

ginnt und  sich  nach  dem  Jarmük  hinzieht.  Die  ganze  » Niede- 

rung« dschöra]  ist  von  den  Ausläufern  der  tuläl  es-se'uUh  im 
Westen  begrenzt,   einer  kaum  merklichen  Bodenerhebung,  die 
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der  Jarraiik  durchbricht  und  dadurch  die  oben  genannten  ̂ arZik 
abujedeije  biklet. 

chirbet  ed-dardära,  eine  Ruine  mit  zerstreuten  Bausteinen 

am  lüäd  es-safä  der  bateJia. 
chirbet  el-aräis,  »die  Ruine  der  Bräute <<,  liegt  unAveit  der 

Mündung  des  rulkäd  in  den  Jarmük  am  abschüssigen  Rande  der 
Hochebene  des  südlichen  Dscholän.  Es  ist  heute  nur  noch  ein 

grosser  Trümmerhaufen  mit  einer  starken  Mauer  gegen  den  Ab- 
sturz hin,  die  noch  wenige  Schichten  hoch  und  1  m  dick  ist. 

Mehrere  Grundmauern  von  rechteckigen  Gemächern  von  9  m 

Breite  bei  4,  7  und  8,  ja  sogar  20  m  Länge  finden  sich  an  einan- 
der gereiht  auf  der  höchsten  Stelle  der  Trümmer,  während  andere 

Spuren  derselben  sich  bis  zur  Ebene  und  den  Abhang  hinab  aus- 
dehnen. Der  Ort  Mar  einst  fest  und  von  Bedeutung,  wie  die  so- 

lide Bauart  mit  grossen,  unbehauenen  und  ohne  Mörtel  zusam- 
mengefügten Basaltblöcken  beweist.  Auch  etliche  verkröpfte 

Bossen  finden  sich.  Etwa  40  m  unterhalb  der  Ruine  am  Abhang 

fliesst  eine  gute  Quelle,  '^ aiii  el-arais^  die  Schlucht  hinab  und 
verbindet  sich  unten  mit  der  \mi  sfedschi.  die  von  einigen 

schönen  Feigenbäumen  überwachsen  ist  und  in  den  rukhcid  hinab- 
rieselt. Unterhalb  der  chirbet  el-aräis  breitet  sich  bis  an  den 

Jarmük  eine  anmuthige,  wellenförmige  Ebene  aus,  die  den  Namen 

der  Quelle  —  sfedschi  —  trägt. 
chirbet  el-äschik^   eine  recht- 

eckige Ruine  hart  am  Strande  des 

Sees  von  Tiberias.   Sie  zeigt  meh-  .^.'^-j|iiwii*ii£i!/i^^     ̂  

rundmauern  von  etwa  2<t  m  ||'j|  j  \  i         7 
im  Geviert  und  liegt  auf  einer  klei-  li  ij  ,  , 
nen  künstlichen  Erhöhung.    Es  ist 
11-  /■  11  ^1  -  Fig.  14.  Chirbet  el-äschik. 

wohl    eni    veriallener    Chan    aus  ° 
muslimischer  Zeit  (Fig.  14). 

chirbet  el-batra,  gänzlich  zerfallene  Ruinen  eines  kleinen 

Dorfes  unterhalb  el-jeJnidlJe .  Eine  .gute,  reiche  Quelle,  ̂ cmi  el- 
batra^  fiiesst  in  zwei  Armen  von  der  Ruine  nach  dem  icäd  el-Je- 
hüdlje. 

chirbet  el-emdmitcara,  ein  kleiner  Ruinenhügel  am  Fuss  des 

teil  el-faras  an  der  Hauptstrasse  von  stncesi  nach  chisfhi  mit  einer 
starken  Quelle,  Vm«  el-emclauwara,  die  nach  dem  rtikküd  abfliesst 
und  die  schöne  Gegend  bewässert. 

Ztsclir.  d.  Pal.-Ver.  IX.  Jg 
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chirbet  el-m'idUn.  ein  formloser  Trümmerhaufen  auf  einer 
kleinen  Ebene  am  östlichen  Fuss  der  kafat  el-hmn. 

chirhet  el-muchß.  zerstreute  kleine  Bausteine  eines  ehemali- 

gen Dorfes  bei  el-kanefra.  Auf  dem  Rücken  oberhalb  desselben 

liegt  das  Grab  des  schech  muliatnmed  el-muchfi.  eines  verehrten 
türkischen  Heiligen.  Das  Grab  ist  roh  aus  unbehauenen  Steinen 

zusammengesetzt  und  von  einer  Trockenmauer  umgeben.  Von 

ihm  erhielten  die  fünf  .Hügelspitzen  der  Umgebung  den  Xamen 

tulül  el-muchß.  Sie  sollen  vor  Zeiten  noch  so  dicht  bewachsen  ge- 

wesen sein,  dass  man  nur  mit  Anstrengung  zu  dem  Grabmal  ge- 
langen konnte.  Einige  offenbare  Waldreste,  dichtes  Gebüsch 

und  verkrüppelte  Baumstämme,  bestätigen  diese  Aussage  zum 
Theil.  Die  Erde  der  tiditl  ist  auffallend  rothbrauu.  nach  Art  der 

vulkanischen  Kegel ,  und  wird  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit  ge- 

rühmt. Näher  bei  el-kamtra  liegt  die  spärliche  Quelle  W;?  el- 
muchfi,  mit  einem  Teich,  der  sich  im  Winter  füllt. 

chirbet  esch-schareiri^  eine  formlose,  kleine  lluine  am  Fusse 

des  Gebirges  in  der  Gegend  von  ben  et-tidül.  Antike  Überreste 
finden  sich  nicht,  nur  zerstreute  Bausteine  und  eine  gute  Quelle, 

'^ain  esch-scha7'e{rij  welche  etwas  höher  entspringt  und  unten  am 
Fusse  des  Gebirges  einige  ärmliche  Anlagen  \o\\  Gemüsegärtchen 
beAvässert. 

chirbet  kodana.  die  alte  Ortslage  des  heutigen  Dorfes  koda- 

mi,  nördlich  von  den  tulTd  el-humr.  Die  chirbe  ist  ein  Hügel 
wenig  südlich  vom  Dorfe,  von  einem  Haufen  unbehauener  Bau- 

steine bedeckt ,  die  sehr  verwittert  sind  und  daher  alt  zu  sein 

scheinen.  Am  nördlichen  Fusse  derselben  entspringt  eine  lebhaft 

fiiessende,  sehr  reiche  Quelle,  \iin  kodana  oder  ras  '^ain  kodana. 
die  sich  zur  Tränke  für  das  A^ieh  in  einem  natürliclien  Bassin 
sammelt  und  dann  in  den  rukkäd  abfliesst.  Zwischen  ihr  und 

dem  Dorfe  sickert  eine  zweite,  schwächere  Quelle  aus  einer  mo- 
dernen Steinfassung  ebenfalls  das  Terrain  hinab  und  vereint  sich 

mit  der  ersteren.  An  beiden  Quellen  findet  man  Spuren  von  einer 

Einfassung  und  von  kurzen  Leitungen.  Dicht  dabei  ist  das  Dorf 

kodana,  das  6  armselige  Hütten  mit  30  Bewohnern  zählt.  Auch 

dieser  Ort  sah  einst  bessere  Zeiten,  das  beweisen  die  ausgedehn- 
ten Ruinen,  die  sorgfältig  beliauenen  Bausteine,  die  Überreste 

von  runden ,  .'i  l)is  3, 5  m  weiten  Apsiden ,  nach  deren  Grund- 
mauern man  jedoch  keinen  l'hm  entwerfen  kann,   und  Sarko- 
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phage  aus  Basalt,  die  in  den  Boden  vergraben  sind.  Die  Grund- 
mauern anderer  alter,  rechteckiger  Gebäude  ohne  Mörtelverband 

haben  meist  eine  Dicke  von  l  ra  und  verbreiten  sich  über  einen 

weiten  Raum.  Am  Westende  des  Dorfes  findet  sich  ein  besonders 

grosses,  altes  Gebäude,  es-sTir  genannt,  welches  31  m  von  Ü. 

nach  W.  und  34  m  von  N.  nach  S.  misst.  Die  Aussage  der  Ein- 
gebornen,  dass  es  bis  vor  kurzem  als  Chan  gedient  habe,  wird 

durch  die  innere  Einrichtung,  ein  Hofraum  von  Stallungen  um- 
geben, bestätigt.  Die  südliche  Thüre  erinnert  an  den  Styl  des 

Haurän  (vgl.  Fig.  15)  und  scheint  der  einzige  Überrest  des  ur- 

sprünglichen Gebäudes  zu  sein.  Spuren  von  Steinangeln  'Fig. 
loa  deuten  auf  einen  Verschlusss  mittels  eines  Steinthores. 

Eigenthümlich  ist  der  Schlussstein  des  scheitrechten  Bogens  der 
Thüre  (Fig.  15). 

Fig.  15.    Thor  eines  Gebäudes  in  Kodana.    a  Thürangel.    h  Schlüsselloch. 

chirbet  miikatje.  wenige  Trümmer  an  einer  starken  Quelle, 
Ww  mukcitje,  in  der  Ebene  sfedsc/n.  Die  Ruine  liegt  hart  unter 

den  Felsabstürzen  von  chirbet  el-aräis  am  AVege  von  dabbüsi  nach 
dem  Jarmük. 

chirbet  saküki,  eine  räumlich  ausgedehnte,  jedoch  formlose 

Ruine  des  westlichen  Gehänges.  Hürden  [sijc/?-)  bedecken  die 
Ortslage;  die  Bausteine  sind  klein  und  unbehauen,  ohne  jedes 

Ornament.  Wenige  Ruinen  zeigen  ein  so  verwittertes  Baumate- 
rial auf  so  weitem  Gebiete  bei  vollständigem  Mangel  irgend  einer 

IS* 
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geordneten  Anlage.  Der  wäd  saküki  ist  klein  und  im  Sommer 

trocken.  Der  Name  wird  von  den  Beduinen  mit  Erweichung  des 
k  auch  saküdscJii  gesprochen. 

cldrhet  slhan ,  eine  nicht  unbedeutende  Ruine  am  gleich- 

namigen Wadi,  der  jedoch  aufwärts  wäd  el-chidr  heisst.  Die  Über- 
reste deuten  auf  zwei  Bauperioden,  eine  alte  und  eine  neuere, 

in  der  die  antiken  Überreste  zur  Errichtung  von  kleinen  Hütten 

benutzt  wurden,  die  jedoch  schon  wieder  theilweise  zerfallen  sind. 

Auch  diese  letzte  Bauperiode  ist  nicht  die  des  heutigen  Ge- 
schlechts, das  die  alten  verkröpften  Steine  und  Leibungen  von 

Thüren  und  Fenstern  nicht  so  sorgfältig  und  so  verständnissvoll 

auf  einander  zu  setzen  versteht,  wie  es  hier  geschehen  ist.  Die 

Bausteine  sind  gross,  von  Basalt  und  theilweise  behauen.  Jetzt 

werden  die  halbzerfallenen  Gelasse,  die  Spuren  von  Basaltüber- 
deckung zeigen,  als  Hürden  benutzt.  Sollte  der  Name  nicht  an 

Sihon,  den  König  der  Amoriter,  erinnern?  Da,  wo  der  Wadi  sich 

merklicher  unter  das  Terrain  hinabzusenken  beginnt,  ist  eine 

morastige  Quelle  am  Wege  mit  einer  breiten  Wasserlache,  '^ ain slhxni.  Ihr  Abfluss  stürzt  über  6  m  hohe  Basaltfelsen  hinab  und 

erreicht  ein  kleines  Felsbassin,  tij'Tih  slhän  genannt,  das  im  Win- 
ter gefüllt  ist.  Am  Ostabhang  des  wcid  slhZm  liegt  der  htr  el-abd^ 

eine  reiche  Quelle  mit  Feigenbäumen,  und  weiter  unten  im  Wadi 

3  massig  starke  Quellen,  die  \tjun  sthcln. 

chisfin,  ein  mittleres  Dorf  der  zciicije  el-gharhlje^  das  zur 
Zeit  der  arabischen  Machtstellung  im  Lande  eine  ansehnliche 

Stadt,  der  Mittelpunkt  des  Districtes,  war  und  noch  bis  in  das 

letzte  Jahrhundert  allen  andern  der  Zäwije  überlegen  gewesen 

sein  soll.  Bald  verlor  es  an  Bedeutung  und  soll  eine  Zeit  lang 

ganz  verlassen  gewesen  sein.  Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  er- 
wähnt Jäküt  die  Stadt  chisfln  als  Ilauptort  eines  Militärbezirks. 

BuRCKHARDT  (RiTTEU,  Erdk.  XV,  1.  Abthlg.  355)  nennt  sie  Chas- 
tin  oder  Chastein  ,  unter  welcher  Bezeichnung  sie  auch  in  die 

früheren  Karten  des  Dschölän  aufgenommen  worden  ist,  und  er- 
wähnt »die  weitläufigen  Ruinen  einer  Stadt  aus  den  schwarzen 

Basaltblückcn  des  Landes  aufgebaut,  mit  Überresten  eines  sehr 

ansehnlichen  Gebäudes«,  Makk.  I.  5,  26.  36  wird  in  der  Ge- 

schichte des  Judas  Makkabäus  eine  Stadt  Chasfor  im  Ostjordan- 

land (Gilead!  erwähnt,   die  neben  Bosor   Bosra),  Alema  [kefr  el- 
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mä?)  und  Karnaim  [teil  el-ascltari)  gestellt,  vielleicht  mit  chisfln 
identisch  sein  könntet) 

Chisfm  ist  heute,  obwohl  sehr  weitläufig  gebaut,  doch  nur 

ein  elendes  Dorf  Aon  kaum  60  bewohnten  Hütten  mit  einer  Ein- 
wohnerzahl von  etAva  270  Personen.  Wohl  das  Dreifache  der 

Hüttenzahl  ist  zerstört  und  verlassen,  gute,  behauene  und  viele 

unbehauene  Bausteine  aus  liasalt  liegen  Avirr  durch  einander. 

Hier  und  da  zeigen  sich  römische  Ornamente  (Fig.  16  und  17) 

Fig.  16  u.  17.    Ornamente  aus  Chisfm. 

N 

und  das  Zeichen  des  Kreuzes  in  einem  ähnlichen  Wechsel  der 

Formen  auf  demselben  Stein,  wie  er  sich  aus  Fig.  7S  ergiebt. 

Das  Meiste  ist.  jedoch  unter  den  Trümmern  begraben.  Die  zer- 

fallenen Hütten  sind  im  Style  des  Haurän  mit  Basaltquadern  über- 

deckt gewesen;  einige  befinden  sich  unter  der  Erde. 
Am  Westende  der  Stadt 

findet  sich  die  Ruine  eines 

grossen  Gebäudes,  das  40,5m 
von  Ost  nach  West  und 

48,75  m  von  Süd  nach  Nord 

misst  (Fig.  18).  Ein  Thor- 

eingang, 3,5  m  weit,  be- 
findet sich  im  Süden.  Die 

2  bis  2,8  m  (im  Westen) 

starke  äussere  Mauer  um- 

schliesst  einen  Gang  von 

6  m  Weite,  dann  folgt  eine 

innere   Mauer    von  nur   Im  Fig.  18.  Ruine  bei  Chisrin. 

W- 

1)  Vgl.  Hitzig,  Geschichte  Israels  II,  398  f.     G. 
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Stärke,  die  einen  viereckigen  Hof  umgiebt.  Die  äussere  Mauer 

steigt  böschungsartig  in  schräger  Linie  an  und  hat  im  Osten 

einen  Strebepfeiler;  sie  ist  sehr  solid  gemauert.  Das  Ganze 

macht  den  Eindruck  einer  Festung  oder  eines  befestigten  Chans, 
dessen  Bauzeit  wohl  in  die  des  Jäküt,  als  chisftn  militärischen 
Zwecken  diente,  fallen  dürfte.  Die  Umfassungsmauern  der  Ruine 

sind  noch  3  bis  3,5  m  hoch.  Der  Raum  wird  jedoch  heute  nur 

als  Stallung  für  das  Vieh  benutzt. 
dahüra,  ein  Winterdorf  von  ziemlicher  Grösse,  hart  am  tcäd 

dabüra  oberhalb  des  Hüle-Sees.  Neben  den  ärmlichen  Beduinen- 

hütten steht  ein  modernes,  grösseres  Getreidemagazin.  Die  alte 

Ortslage  ist  nördlich  vom  Dorfe,  wo  man  eine  Menge  sehr  grosser, 
unbehauener  Bausteine  mit  Grundmauern  wie  in  Bedarüs  vor- 

findet; auch  hier  liegen  sie  in  bunten  Haufen  über  einander. 
Schöne  Eichen  und  Terebinthen  entwachsen  den  einst  bewohnten 

Räumlichkeiten.  Die  Überreste  verkünden  noch  heute,  dass  der 

Ort  fest,  gross  und  sorgfältig  gebaut  Avar.  Die  Lage  ist  jeden- 
falls eine  ausgesucht  schöne,  insofern  sie  denHüle-See  und  dessen 

Niederung  beherrscht.  An  kunstvolleren  Fragmenten  bemerkte 
ich  ein  kleines  cannelirtes  Basaltsäulchen,  das  in  die  Mauern  der 

im  Sommer  verlassenen  Hütten  eingemauert  ist.  —  Der  iccul  da- 
büra hat  in  der  Nähe  dieses  Ortes  felsige  und  tiefe  Abhänge. 

Sein  Lauf  beginnt  bei  dem  teil  ahal-chaiizir  und  heisst  zuerst 

■wäd  kefr  naffüch.  Bei  el-idleka  vereinigen  mehrere  Quellen  ihr 
Wasser  in  seinem  Bette,  das  erst  unterhalb  des  genannten  Ortes 
einen  tieferen  Einschnitt  in  das  Terrain  bildet.  Kurz  vor  dabüra 

stürzt  der  lebhafte  Bach  über  hohe  Basalt  wände  in  einen  runden 

Felskessel  hinab,  fliesst  1  km  lang  in  einer  engen  Schlucht  und 

tritt  dann  in  die  liebliche  Ebene  des  Hüle-Sees  ein,  dem  er  seine 
Wasser  nahe  an  der  Südspitze  zuführt.  Die  Abhänge  des  icüd 

dabüra  sind  mit  Myrthen  r~ihün\  und  f/öm  dicht  bewachsen ;  im 
Dorfe  selbst ,  sowie  in  seiner  Umgebung  wächst  viel  Süssholz 

[umm  es-süs).  Die  Ruine  soll,  wie  ich  kürzlich  gehört  habe,  wie- 
der besiedelt  werden  und  zwar  von  Juden,  die  sich  an  den  Ab- 

hängen des  Dschölän  bei  dabüra  angekauft  haben. 

dalier  el-ahmär ^  der  schmale  Rücken,  der  die  eigentliche 

hat at  el-hmn  mit  dem  südlichen  Gebirgszuge  verbindet  ^vgl. 
unter  kafat  cl-husn  . 

dahret  umm  \ismj\  der  östlichste  Hügel  von  dvn  tuliil  cl-muchfi. 
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dannikli,  s.  chcm  handak.    G. 

der  \izlz,  ein  kleines  Winterdorf  von  lU  Hütten  am  icctd  der 

'azlz  tväd  esch-schkeijif).  das  den  \irab  ed-diäb  gehört,  im  Som- 
mer aber  nicht  bewohnt  wird. 

der  er-rZihib,  ein  kleineres  Ruinendorf  mit  unbedeutenden 
antiken  Überresten  südlich  von  miarU)i. 

der  es-saräs,  ein  elendes  \yinterdorf  von  G  Hütten,  hart  am 

iväd  dabüra,  den 'arab  en-ne'^arm  gehörige  mit  wenigen  Resten. 
der  es-sba,  ein  Hügel  mit  zerstreuten  Ruinen  und  Hürden 

in  dem  Rukkädthal  unterhalb  kefr  el-mä  mit  einer  guten  Quelle. 

Die  Umgebung  ist  wild  romantisch ;  es  stand  hier  vielleicht  ehe- 
mals ein  Raubschlösschen  oder  ein  vereinsamtes  Kloster;  doch 

ist  der  Plan  der  Anlage  nicht  zu  erkennen. 

dibblja,  eine  Gruppe  schöner  Bäume  und  geringe  Gebäude- 
reste verschiedenen  Alters  südwestlich  von  er-ruzcmlje,  mit 

Hürden. 

Dolmen.  Diese  eigenthümlichen  Überreste  aus  alter  Zeit 

—  aus  welcher,  bleibt  noch  ungewiss  —  findet  man  in  grosser 

Anzahl  im  steinigen  Dschölän.  Bald  besser,  bald  schlechter  er- 
halten, bedecken  sie  oft  mehrere  Hectar  einer  solchen  Gegend, 

in  der  der  Basalt  plattenartig  bricht.  Am  besten  erhalten  ist  das 

Dolmenfeld  von  'ain  dakar  in  der  obern  zaicije  esch-schark'ije  des 
Dschölän,  das  ich  in  «Across  the  Jordan«  London  18S6)  S.  62 

ff.  eingehend  beschrieben  habe.  Es  erübrigt  hier ,  diejenigen 
Stellen  zu  nennen,  avo  sie  auch  Avestlich  vom  rukkäd  vorkommen, 
und  besonders  auffallende  Formen  darzustellen. 

Jenes  Dolmenfeld  von  \iiu  dakar,  das  von  den  Eingeborenen 

ktibür  beni  isra'il,  »Gräber  der  Kinder  Israel,«  genannt  wird, 
reicht  in  hunderten  von  Avohlerhaltenen  Exemplaren  bis  an  den 

S.274  f.  beschriebenen  dschisr  er-rukkäd  und  setzt  sich  auch  Avest- 
lich  hievon  deutlich  fort.  So  finden  Avir  vereinzelte  Dolmen  von 

der  Brücke  nordwärts  bis  Vm«  el-muaNaka,  avo  sich  das  überaus 

steinige  Lavagebiet  vorzüglich  dazu  eignet.  Die  Dolmen  bestehen 

hier  (vgl.  Fig.  19)  aus  je  zwei  fast  genau  von  Ost  nach  West  ge- 
richteten Längsplatten  von  1,5  bis  2,5  m  Länge,  70  cm  Höhe 

und  20  bis  30  cm  Dicke.  Die  Schmalseiten  des  Grabes  —  denn' 
das  ist  es  Avohl  ohne  ZAveifel  —  sind  ebenfalls  von  je  einer  klei- 

neren Platte  eingefasst.  Der  so  gebildete  rechteckige  Hohlraum 

ist  von  einer  einzigen  mächtigen  Basaltplatte  bedeckt,  die  in  der 
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Regel  2  m  breit,  2,S  m  lang  und  35  cm  dick  ist.  üie  ̂ ^'estseite 
des  Hohlraumes  ist  breiter  (1,4  m)  als  die  Ostseite  (1.1m);  es 

verjüngt  sich  derselbe  also  von  Westen  nach  Osten.  Auch  dieser 

Umstand  scheint  mir  dafür  zu  sprechen,  dass  wir  es  mit  Grab- 
stätten zu  thun  haben  :  der  obere  Theil  des  Körpers  kam  an  die 

breitere  Westseite  zu  liegen,  so  dass  das  Gesicht  nach  alter  Regel 
der  aufgehenden  Sonne  zugewandt  Mar.  Lm  diese  Platten  sind 

zwei  Kreise  von  Steinen  gelegt  und  zwar  derart,  dass. sich  die 
Dolmen  auf  einer 

erhöhten  Terrasse 

von  U,6  bis  etwa 

0,9  m  erhob.  Der 
Boden  des  Hohlrau- 

mes ist  mit  Erde  be- 

deckt ;  beim  Nach- 

graben stösst  man 

jedoch  auf  eine  Fels- 
platte ,  unter  der 

nichts  anderes  zu 

finden  ist  als  Kno- 
chenreste und  kleine 

Kohlenstücke.  Nur 

an  einer  einzigen 
Stelle  kamen  zwei 

Ringe  von  7  cm 
Durchmesser  zu 

Tage,  die  aus 
schlichtem  Kupfer- 

draht von  2,5  mm 
Dicke  mit  kaum 

merklichen  ^'erzierungen  verfertigt  waren.  Dies  war  der  einzige 
Fund  "von  Schmuckgegenständen ,  der  trotz  vielfachen  Um- 
grabens  in  Dolmenhohlräumen  gemacht  wurde. 

Am  nördlicheren  Lauf  des  rukkäd  finden  sich  nur  wenige 

Dolmen,  besonders  zahlreich  treten  sie  dagegen  wieder  an  der 

Westseite  des  steinigen  Dschölän  zwischen  dem  teil  esc/i-sc/iebän 

und  er-i'üwij<!  auf.  Diese  (vgl.  l'^ig.  2())  unterscheiden  sich  jedoch 
etwas  von  denen  am  dsrliifir  vr-nt/ykäd.  Die  Stelle  der  Deckplatte 

nimmt,  da  hier  der  Basalt  anders  bricht,  ein  mächtiger  Block-  von 

Fig.  19. 'l,90-().00>>'- Dolmen  am  Dschisr  er-Kukkad. 
a  Ansicht,    h  Grundriss. 



Beschreibung  des  Dscholan. 
269 

2.3  m  Höhe  und  1,8  m  Dicke  ein.  Ihn  tragen  und  umgehen  klei- 
nere Steine,  die  die  Seitenphitten  der  soehen  hesprochenen  Art 

zu  ersetzen  scheinen.  Das  Ganze  umschhesst  ein  Steinkreis  von 

(>  m  Durchmesser  und  7U  cm  Höhe.  Nur  das  Westende  wird  von 

dem  Felshlock  bedeckt,  das  Ostende  dagegen  bleibt  offen.  Der 

innere  Raum  hat  eine  Länge  von  3,G  m  und  eine  Breite  von  1,35  m, 

verjüngt  sich  nach  Osten  nicht,  ist  aber  auch  hier  von  Osten  nach 

liest 

Fig.  20.    Dolmen  bei  er-Räwije  (ed-Dann).    a  Ansicht,    i  Grundriss. 

Westen  orientirt.  Die  dem  inneren  Kaum  zugekehrten  Seiten 
der  den  äusseren  Steinkreis  bildenden  Blöcke  scheinen  einer  rohen 

]iearbeitung  unterworfen  worden  zu  sein:  das  Ganze  ist  jedoch 
weit  roher  und  kunstloser  als  die  Dolmen  am  ru/yküd. 

Geht  man  von  hier  nach  Süden,   so  findet  man  an  der  via 

maris   (unweit  niiarTm  gegen  Ost)   wieder   einzelne   Denkmäler 
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dieser  Art  iiiul  bei  dahüra  (vgl.  Fig.  21)  neben  dem  schecJi  challl 

einen  mächtigen  Steinkreis  von  1,8  m  Höhe  und  10  m  im  Durch- 
messer. Er  ist  aus  grossen  Steinen  zusammengebaut,  auf  denen 

2  gewaltige  Blöcke  von  2.(5  m  Länge,  1,2  m  und  1,5  m  Breite  und 

1  m  Höhe  neben  einander  liegen.  Die  Hauptaxe  ist  ebenfalls 

von  Osten  nach  Westen  gerichtet.  Die  Seitensteine  sind  wahr- 

scheinlich unter  der  grossen  Last  zusammengebrochen.  Am  Ab- 

hang unterhalb  dahüra  sieht  man  noch  mehrere  ähnliche  Denk- 
mäler. 

Fif?.  21.    Dolmen  bei  Dabura.    a.  Ansicht,    b.  Grundriss. 

Ein  anderes  sehr  ausgedehntes  Feld  von  Dolmen  er- 

streckt sich  von  el-kubhi  [kubhet  el-kara)  bis  an  die  Ruine 

el-kanetra.  Diese  sind  jedoch  alle  zerfallen,  und  nur  selten 
liegt  noch  eine  Deckplatte  auf  dem  mächtigen  Unterbau.  Ihr 

Aufbau  ist  genau  derselbe  wie  beim  dsc/iür  er  -  rukkäd ,  nur 
sind  die  einzelnen  Bestandtheile  etwas  zierlicher  und  kleiner. 

Endlich  finden  wir  am  teil  el-mimtür  und  an  dessen  Abhängen 
bis  an  die  Ruine  kasr  herdmod  und  den  wüd  esch- sclichib 

eine  grosse  Anzahl  Dolmen  nach  Art  derjenigen  am  dschisr 
er-rukküd. 

Diese  Funde  zeigen  zur  Genüge,  dass  der  Dschölän  an  diesen 

alten,  eigcnthümlichen  ]iaudenkmälern  sehr  reich  ist.  Wer  hat 

sie  geschaffen.'  Wann  hat  der  Riesenarm,  der  die  ungeheuren 
Felsblöcke  aufeinander  thüirate,  gearbeitet?  Diese  Frage  bleibt 
ungelöst;  doch  scheint  mir  das  sicher,  dass  diese  Denkmäler 

jedenfalls  so  alt  sind  wie  die  ursprünglichen  l^auten  des  Havirän. 
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Zur  Römerzeit  müssen  sie  sich  schon  vorgefunden  haben,  da  die 

Kömer  die  Dohnenfekler  geschont  zu  haben  scheinen.  Ein  Ver- 

gleich zwischen  den  Kesten  römischer  liaiiten  und  diesen  alten 

Denkmälern,  die  oft  dicht  neben  jenen  liegen,  lässt  an  dem  höhe- 

ren Alter  der  letzteren  nicht  z-sveifeln.  Was  mich  ferner  veran- 

lasst, ihr  Alter  dem  der  frühesten,  meist  unterirdischen,  mit  rohen 

IjasaltquadeiTi  gebauten  und  überdeckten  Bauten  des  Haurän 

gleichzustellen,  ist  die  auffallende  Ähnlichkeit,  die  die  heutigen 

B  e  d  u  in  e  n  g  r  ä  b  e  r  mit  den  Dolmen  haben .  Es  ist,  als  ob  dieselben 

eine  Nachahmung  jener  Grabstätten  seien,  die  einst  Vorgänger  der 

heutigen  Beduinen  in  diesem  Lande  aufgerichtet  haben,  nur  dass 

die  neueren  Grabmäler  viel  kleiner  und  unbedeutender  erschei- 

nen. Ein  charakteristisches  Beispiel  eines  solchen  Beduinen- 

grabes finden  -wir  auf  dem  dalier  el-ahmctr  der  kat at  el-lmsn  vgl. 
Fig.  22).  Zwei  aufrecht  stehende  Steine,  60  cm  hoch,  tragen 

eine  kleinere  Deckplatte  aus  Basalt :  das  so  gebildete  Thor  wird 

an  die  Nordseite  vor  das  aus  Steinen  roh  zusammengeschich- 

tete Grab  gesetzt  und  zu  beiden  Seiten  des  Thores  ein  Steinkreis 

rings  um  das  Grab  aufgeschichtet.  Zuweilen  bleibt  auch  der 

Steinkreis  ganz  fort,  so  dass  nur  das  Thor  allein  vor  dem  Grabe 

steht.  In  den  Südrand  des  Steinkreises  wird  dem  Thor  gegen- 
über ein  auffallend  grösserer  Stein  gestellt,  so  dass  diese  beiden 

Punkte  dem  Beschauer  sofort  in  die  xVugen  fallen.  Das  Grab 

selbst  ist  nach  Süd- 

Osten  gewendet,  ge-  ^^   ' 
mäss  der  Koranvor- 

schrift ,  dass  der 

Todte  der  Ka*^ba  in 

Mekka  entgegense- 
hen soll.  Diese  Än- 

derung der  Anlage 
erscheint  also  durch 

diese  religiöseRück- 

sicht  geboten,  wäh- 
rend der  allgemeine 

Character  einer 

Dolmen  geblieben  ist.  Vielleicht  gelingt  es,  durch  andere  Funde 

genauere  Einsicht  in  jene  Zeit  zu  gewinnen,  die  lediglich  aus  dem 

^uißi 

m\pfest 

ß'ordjOst 

Fig.  22.    Beduinengrab  bei  KaVat  el-Husn. 
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vorhandenen  Rohmaterial  ohne  Zuhülfenahme  von  Meissel  Denk- 

mäler errichtete,  die  Jahrtansende  überlebten. 

dorn,  ein  Dornstrauch  mit  wohlschmeckender  süsser,  mehl- 

beerenartiger  Frvicht.  namentlich  in  dem  Jordanthal  heimisch. 

Vgl.  oben  S.  210. 

dschamli^  ein  Dorf  der  züicije  esch-scharJilJe.  zu  dem  36  ̂ yohn- 
gebäude  aus  Stein  und  Erde  mit  160  Bewohnern  gehören.  Das 

Dorf  ist  arm  und  hat  nur  wenig  gutes  Ackerland,  da  die  Gegend 
steinig  ist.  Doch  besitzt  es  einige  Feigengärten  und  treibt  etwas 

Gemüsebau.  Wasser  wird  durch  die  Quelle  V/?'w  liamäta  im  Süden 

des  Dorfes  und  diirch  eine  andere  im'  Norden  desselben  genü- 
gend geliefert.  Alte  Reste  sind  selten,  nur  im  Süden  treffen  wir 

auf  grosse  Grundmauern  mit  mächtigen  Basaltblöcken,  und  was 

man  überhaupt  in  Dschamli  findet,  scheint  uralt  zu  sein.  Die 
Aussicht  auf  die  obere  Rukkädschlucht  ist  sehr  schön. 

dscJiehcih  en-nand  ,  ein  kleiner  mit  Buschwerk  bewachse- 
ner, eruptiver  Hügel  östlich  von  sMh. 

dscliehal  esch-schararät .  die  südwestlichen  Abhänge  des 
Dschölän  zwischen  el-kuwäßr  und  chcin  el-akahi. 

dschehätä  el-chascJiab,  ein  grosses  Drusendorf  des  kada  wäd 
el-  adscham. 

dschebel  'ain  en-nimr.  ein  Theil  des  Plateaurandes  südlich 
von  kefr  härib. 

dsclieheV Clin  es-sächni .  niedrige,  vereinzelte  Hügel  an  der 
Ebene  der  Ostküste  des  Sees  von  Tiberias. 

dschebel  aldZi  scharldi,  Abhang  des  Plateaus  südlich  von 

sJyTtfiJe. 

dschebel  dschua.  ein  kleiner  spitzer  Hügel  mit  wenigen 
Bautrümmern  bei  nuarcin. 

dschebel  huren  dscherädi ,  eine  Bergspitze  der  Abhänge  am 
See  von  Tiberias,  137  m  über  dem  Meer  und  345  m  über  dem  Ni- 

veau des  Sees  mit  tiefeingefurchten  Erosionsthälern.  Er  besteht 

{j^rossentheils  aus  Kalkstein.      Vsjl.  Fig-.  7, 
dschebel  mT)hd  udla,  ein  halbkreisförmiger  Hügel  am  See  von 

Tiberias  ,  Avild  durch  Erosionsthäler  zerrissen ,  vielleicht  Theil 

einer  Bergrutschung.  An  seinem  Fusse  am  Strande  brechen  die 

oben  S.  254  genannten  warmen  Quellen  el-hammi  hervor. 

dschebel  sill  el-aswad.  ein  niedriger  rundlicher  Hügel  am 
Fuss  der  Jml  of  el-husn. 
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dschebel  zdfarän.  der  schmale  l^ergiücken  zwischen  tcZidi 

ftk  lind  wüd  masUd.  An  seinem  Nordrande  ziehen  sich  Spuren 

einer  alten  Festungsmauer  bis  nachyV/-  hin. 

dscherUha^  ein  Beduinen-vvinterdorf  mit  geringen  Kuinen  in 
waldiger  Gegend  nördlich  von  der  bateha.  Der  Name  erinnert 

an  das  Gabara  des  JosephusI), 

dsc/iibin,  ein  Dorf  am  Absturz  des  tcädi  IiefaL  das  38  Hüt- 
ten aus  Basalt  und  Erde  mit  95  Einwohnern  oder  21  Familien 

nach  Angabe  des  Schechs  umfasst.  Im  Westen  des  Dorfes  finden 

wir  das  armselige  Grabmal  des  Holzheiligen  nebijunis  mit  einem 

kleinen  Hof.  Im  Norden  des  elenden  Dorfes  liegen  die  Ruinen 

der  dschämi  el-ameri^  einer  Moschee  aus  der  Zeit  des  Vwim,  in 

der  zugleich  das  Dorf  entstanden  sein  soll.  Ausser  einer  gewöhn- 
lichen Basis  im  Hauränstyl  Fig.  23)  finden  sich  Trümmer  von 

Koraninschriften.  Der  Vorhof  der  Moschee  ist  mit  Basaltplatten 

belegt.  Der  Thürsturz  am  mcnzTd  des  Schech  trägt  ebenfalls 

einen  Theil  einer  von  der  Moschee  hierher  verschleppten,  total 

verwitterten  Koraninschrift,  von  der  nur  die  Worte   'b5i...dJl...^ 
.nJ-M  erkennbar  sind.  Neben  Ölpressen  und  behauenen  alten  Bau- 

steinen liegt  die  hübsche  attische  Basis    einer  Ecksäule  und  ein 

Wem 

Fig.  23.    Basis  aus  Dschibm. 

()Ocm 

Fig.  24.   Jonisches  Capital  aus 
Dschibm. 

Theil  eines  minder  gut  ausgeführten  dorischen  Hauptgesimses 

mit  Perlstab  auf  der  Tenne.  Im  Dorfe  fand  ich  ein  jonisches 

Capital  (Fig.  24)  und  etliche  Basaltsäulenschäfte  von  1,5  m  Länge 

und  35  cm  Din-chmesser. Die  Bausteine  sind  durchweg  Basalt. 

1  Das  Gabara  des  Josephus  i'Bell.  jud.  III.  7,  1.  Vita  lo.  25.  45.  47) 
lag  40  Stadien  von  Jotapata  entfernt,  kann  also  nicht  im  Osten  des  Jordan 
i>;esucht  werden.  Vgl.RELAXD,  Palaestina  (ed.  Traj.;  771.  GuKiilx,  Galileel, 

447  ff.  H.  HiLDESHEl.MER ,  Beiträge  zur  Geographie  Palästina's  1856)  15. 
43.     G. 
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Das  Dorf  hat  Überfluss  au  gutem  TriukAvasser.  Der  räti  dscJdhln 

(s.  oben  unter  'ain  el-mehki)  ist  überbaut,  die  Quelle  fliesst  in 
einen  Sarkophag. 

Im  ̂ yesten  des  Dorfes  entdeckte  ich  mehrere  unterirdi- 

sche Gelasse  [Fig.  25  ,  Mie  sie  im  Hauräu  häufig  sind.  Diesel- 
ben messen  nur  2,5  m  im  Gevierte,  sind  2  m  hoch,  ausgemauert 

und  mit  einem  2 — 3  cm  dicken  guten  Verputz  am  Boden  ver- 
sehen. Die  Abdeckung,  auf  gleicher  Höhe  mit  der  Erdober- 

fläche, besteht  aus  Basaltplatten;  die  darüber  befindliche  Lage 

von  Holz,    Gestrüpp  und  Lehm    ist    wohl   eine  spätere  Zuthat. 

Uü__JJl£iI_. 
Fig.  25.    Unterirdisches  Gelass  bei  Dschibin. 

Während  sie  jetzt  als  Getreidemagazine  benutzt  Averden,  haben 

sie  früher  wahrscheinlich  als  Cisternen  gedient,  sch-vverlich  als 
Wohnräume,  da  ihnen  eine  Treppe  und  eine  geeignete  Öffnung 

mangelt.  Die  Einwohner  versicherten  mir  zwar,  es  gebe  auch 

solche  mit  einer  kleinen  Treppe  im  Norden  des  Gelasses,  diesel- 
ben seien  jedoch  verschüttet. 
dschisr  er-rukkiul.  Über  den  riikJäul  führen  zwei  Steinbrücken . 

eine  obere  bei  suvesi,  daher  chrhisr  sinvesi  genannt,  und  eine  un- 

tere östlich  von  chisfin^  Namens  chc/n'sr  er-rukkUd.  Die  erstere  ist 
klein  und  besteht  aus  drei  Bogen,  die  gut  erhalten  sind.  Die 

zweite  (vgl.  Fig.  26)  besteht  aus  acht  ungleich  grossen  Spitzbö- 
gen, von  denen  die  drei  mittleren  je  5  m,  die  drei  der  rechten 

Seite  je  4,5  m  inid  die  zwei  der  linken  Uferseite  4,S  m  und  3  m 
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messen.  Die  Höhe  des  Bogenscheitels  vom  Wasserspiegel  aus 

beträgt  im  iSommer  etwa  3,8  m.  Die  Brücke  ist  4,5  m  breit 
und  von  einem  Ende  des  Mauerwerks  bis  zum  andern  76  m 

lang.  Die  Bögen  sind  durch  Pfeiler  von  2,4  ra  .Stärke  verbun- 

den, die  stromaufwärts  keilartige  Pfeilerköpfe  haben,  um  dem 

Andrang  der  Geschiebe  entgegenzuwirken.  Die  Ortpfeiler  zu 
beiden  Ufern  sind  sehr  breit.  Leider  befindet  sich  die  Brücke  im 

Verfall;    denn    obschon    die    behauenen    Basaltsteine    in  gutem 

West 

Fig.  26.    Dsehisr  er-Rukkad. 

weissem  Mörtel  gemauert  sind ,  so  sind  doch  die  beiden  Enden 

bereits  eingestürzt,  so  dass  der  Verkehr  mit  Lastthieren  unmög- 
lich ist.  Nur  der  Fussgänger  pflegt  sie  zur  Winterzeit,  wenn  der 

Strom  zu  ungeheurer  Grösse  angeschwollen  ist,  zu  benutzen ;  die 

Karawanen  hingegen  müssen  dann  bessere  Witterung  abwarten. 

Die  Fahrbahii  der  Brücke  ist  mit  Basaltplatten  vollkommen  ho- 

rizontal gepflastert.  Zu  beiden  Seiten  setzt  sie  sich  mehrere 

Kilometer  Aveit  in  einer  ebenfalls  gepflasterten,  5  m  breiten  und 

zum  Theil  noch  gut  erhaltenen  römischen  Strasse  fort.  Ich  ver- 

muthe  daher,  dass  auch  die  Brücke  römischen  Ursprungs  ist,  zu- 
mal ihre  Anlage  von  den  in  arabischer  Zeit  erbauten  dadurch  ab- 

weicht, dass  die  Fahrbahn  nicht  wie  bei  jenen  eine  von  der  Mitte 

nach  beiden  Seiten  geneigte  ,  sondern  eine  horizontale  Fläche 
darstellt. 

dsckoramäja,  eine  Ruine  hart  am  Rand  des  xcäd  dschoramhja. 

Noch  vor  kurzem  war  sie  ein  Winterdorf  der  "^ arah  ed-diUb,  die 
Hütten  sind  jedoch  eingestürzt  und  jetzt  ist  alles  verlassen.  Die 

Ausdehnung    der  Ruine    ist  ziemlich  gross,    die  Bausteine  sind 
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meist  unbehauen  und  lang.  Man  stösst  aiif  Keste  unterirdischer 

Bauten,  auf  kleine  Gelasse  mit  Basaltabdeckung  wie  in  dschibin^ 

die  von  den  Beduinen  zu  Gräbern  umgewandelt  und  mit  Stein- 
platten verschlossen  Avorden  sind.  Im  Süden  der  Ruine  findet 

sich  auch  etwas  besseres,  moderneres  MauerAverk  an  rechteckigen, 

grösseren  Gelassen.  Wahrscheinlich  Avar  dschoramäja  in  arabi- 
scher Zeit  noch  ein  Dorf  von  mittlerer  Grösse.  Unterhalb  der 

Ruine  im  Grunde  des  Wadi  grünen  einige  Palmen,  auch  dehnt 

sich  längs  des  Wadi  einiger  BaumAvuchs  aus.  Der  wüd  dscJwra- 

müja  beginnt  am  westlichen  Fuss  des  teil  el-faras^  bei  den  '^ ajwi 
eJ-fahlmm.  Zuerst  senkt  sich  der  kleine  Bach  nur  wenig  unter 
die  Oberfläche,  stürzt  jedoch  beim  teil  hazTik  plötzlich  über  hohe 

Felswände  hinab  und  bildet  eine  enge  Felsschlucht,  die  sich 

unterhalb  der  Ruine  el-hanetra  erweitert  und  durch  etwas  grünen 
Pflanzenwuchs  sich  auszeichnet.  Von  Norden  her  mündet  der 

icäd  teil  häzTik  (vgl.  oben  S.  214)  ein,  der  auf  der  letzten  Strecke 

seines  Laufes  nur  durch  einen  schmalen  Grat  von  dem  Hauptthale 

getrennt  Avar.  Beide  führen  ihr  Wasser  der  hateha  zu,  avo  sich 

dasselbe  bald  verliert.  Die  Schlucht  Avird  anmuthiger  und  ver- 
scliAvindet  in  der  Ebene  selbst  bis  zu  einem  flachen  Bodenein- 

schnitt, der  die  Bahn  des  im  Winter  sehr  bedeutenden  Wasser- 
stromes bezeichnet. 

dschört  el-ekrd  ̂   nahe  östlich  neben  erZ-r/c/z-r/,  eine  kahle  Stelle 
der  sonst  bcAvaldeten  Gegend ,  mit  einem  vereinzelten  dürren 

Baum  und  einigen  Spuren  von  Bauthätigkeit. 

dschort  el-häkem ,  eine  Niederung  mit  einer  Quelle,  die  im 

Winter  eine  Mühle  treibt,  am  Fuss  der  dahret  dschört  el-häkem, 
des  felsigen,  eruptiven  Rückens  am  östlichen  Fusse  des  teil  abu 

JüseJ\  in  dem  entAveder  ein  seitlicher  Ausbruch  dieses  Kraters 
oder  eine  alte  KraterAvand  zu  erkennen  ist.  Das  Wasser  des  loäd 

dschört  el-häkem  fliesst  in  den  xoäd  ed-delhamlje. 

dschört  el-haioa .  die.  Gegend  zwischen  el-kanetra  und  el- 

mansTtra.  Ihr  Name  «Niederung  des  Windes«  rechtfertigt  sich  na- 
mentlich zur  Winterzeit,  avo  durch  die  Lücke  zAvischen  dem 

schützenden  teil  abu  en-nedä  und  den  Kratern  Avestlich  von 

el-mamüra  schneidende  NordAAestAvinde  die  Ebene  bestreichen 

und  einen  starken  Schneefall  bcAvirken.  Überhaupt  bildet  dieser 

Landstrich  den  windigsten  des  nördlichen  Dschölan ;  dschort 

hawwa  dagegen  ist  eine  kleine  Niederung  zAvischen  Lavascbichten 
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neben  dem  wäd  el-gharäbi  oberhalb  der  westlichen  Abhänge  des 
Dschölän. 

düket  kafr  'äkib,  eine  Rninenstätte  am  See  von  Tiberias  mit 
zerstreuten  Bausteinen,  aber  nur  wenigen  Grundmauern. 

dinverbän,  eine  formlose  Ruinenstätte  von  ziemlicher  Ausdeh- 

nung am  Ostufer  des  Sees  von  Tiberias.  Sie  theilt  sich  in  zwei 

getrennte  Ruinenhaufen,  die  nicht  das  Geringste  über  Alter  und 

Anlage  verrathen.  Die  vielen  Bausteine  sind  klein,  unbehauen 
und  sehr  verwittert  und  waren  bis  vor  kurzem  zu  Hürden  zusam- 

mengesetzt. Zur  Zeit  Burckhardt's  und  Beetzens  und  noch 
später  war  duwerbän  »ein  kleines  Dorf(c  ̂ Ritter,  Erdk.  XV, 
1.  Abthlg.  p.  267,  269). 

duwer  el-löz,  ein  kleiner  Ruinenhaufen  im  loädi  slhän. 

ed-dadschadschlje ,  6  Winterhütten  aus  antiken  Steinen  erbaut, 

liegt  auf  dem  Rücken  eines  Hügels  im  tcäd  es-samak  und  ist 

Eigen tlium  der  '^ai'ab  er-rekebät. 
ed-daher.  der  terrassirte  Rücken,  welcher  vom  iveli  dscha- 

far  bei  flk  nach  mikiall  im  ivculi  flk  abfällt  und  den  letzteren 
vom  tväd  abiul  trennt. 

ed-dann]  ein  Steinkreis  und  zerstreute  kleinere,  unbehauene 
Bausteine  bei  dschibm:  dieser  soAvie  der  dicht  daneben  liegende 

7'udschni  el-fcir  gehören  zu  der  Art  der  alten  Denkmäler,  die 
unter  el-jüknsa  beschrieben  werden.     Ein  zAveites 

ed-dann  befindet  sich  bei  er-m-^^je  im  Nordwesten  des  Dschö- 
län und  bezeichnet  eine  der  dortigen  Dolmen  (s.  S.  269). 

ed-danurtj'e,  nach  einigen  et-tcmunje ;  doch  wdrd  amtlich 
das  erstere  geschrieben.  Es  ist  ein  Winterdorf  von  wenigen, 
meist  zerfallenen  Hütten  und  mit  alten  Bausteinen  am  Fusse  des 

Teil,  der  wie  die  Gegend  umm  ed-danänir  heisst.  Der  Name  soll 

von  d'mcir,  der  alt-arabischen  Münze,  herrühren. 
ed-delharmje ,  eine  Ruine  mit  wenigen  modernen  und  ̂ 'ielen 

alten  Bausteinen  am  Rande  des  gleichnamigen  Wadi ,  der  hier 

zwischen  teil  abu  l-chanzir  und  teil  abu  jüsef  seinen  Anfang  nimmt . 
Die  Gegend  ist  rauh  und  steinig,  hat  jedoch  etwas  Wald  (Eichenl . 
Die  Beduinenhütten  sind  zerfallen. 

ed-dehci,  ein  kleines  HeduinenAvinterdorf  von  5  baufälligen 
Steinhütten  in  furchtbar  steiniger  Gegend  am  westlichen  Fusse  des 

teil  abti  en-neda.  Ruinen  breiten  sich  über  den  Dorfhügel  und 
auch  bis  auf  die  Ebene  hin  aus;  man  erblickt  breite,  rechteckige 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  IX.  19 
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Grundmauern,  die  aus  rohen  Basaltblöcken  zusammengefügt  sind, 

jedoch  aller  Ornamente  entbehren.  Am  Westende  des  Hügels  ent- 

springt eine  gute,  reiche  Quelle,  die  einen  trefflichen  Weidegrund 
bewässert. 

ed-dikki.  Diese  räumlich  nicht  ausgedehnte,  an  Ornamenten 
aber  um  so  reichere  Ruine  liegt  hart  am  Jordan,  unmittelbar  über 

dei  bateha.  an  einem  geschützten  Thaleinschnitt.  Zunächst  neben 
dem  reissenden  Strom  bemerkt  man  eine  verfallene  Mühle  mit 

einer  Wasserleitung,  deren  Bauart  jedoch  weit  besser  als  die  der 

modernen  Dschölänmühlen  ist.  Auf  einer  kleinen  Erhebung  dicht 

daneben  hat  der  alte  Ort  gestanden.  Es  fällt  zuerst  ein  vier- 

eckiges Gebäude  von  16,7m  Länge  und  10  m  Breite  ins  Auge, 

dessen  Umfassungsmauern  noch  einige  Meter  über  die  Bautrüm- 

mer hervorragen  (Fig.  27).  An  derNW.-Ecke  führt  ein  Eingang 
in  das  Innere,  das  ringsum  von  zwei  Stufen,  die  zusammen  50  cm 

hoch  sind,  umgeben  ist  und  noch  Spuren  guten  Verputzes  an  den 

Wänden  und  auch  an  den  Säulen  zeigt.  Auf  der  äussersten  Stufe 
an  der  Ostseite  erheben  sich  zwei  Basaltsäulenschäfte  von  nur 

)--o 

f 

Fig. 27.   Gebäude  in  cd-l)ikki. Fig.  2S.    Basaltfigur  aus  ed-Dikki. 

1,5m  Höhe,  während  in  dem  inneren  Kaum  noch  vier  derselben 

aus  dem  Trümmerschutt  in  unregelmässigen  Abständen  hervor- 

ragen. Das  Innere  Avar  also  durch  Säulen  abgestützt.  Die  Um- 
fassungsma\iern  hatten  eine  Stärke  von  1  m ;  die  Bausteine  sind 

durchweg  sorgfältig  behauen.  Neben  den  ZAvei  oberen  Säulen- 
schäften liegt  eine  geflügelte  Basaltfigur  (Fig.  28)  in  Basrelief 

ausgehauen,   die  jedoch  im  Gegensatz  zu  den   sonstigen  Orna- 
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menteii  auf  einer  niedrigen  Kunststiife  steht.  Der  Stein  ist  50  cm 

lang  und  4  5  cm  breit.  Ausserhalb  des  Gebäudes  finden  sich  giebel- 

artige A'erzierungen.  die  mit  Trauben  (Fig.  29)  oder  mit  Haurän- 
motiven  (Fig.  30)  versehen  sind,  hübsche  Eier-  und  Perlstäbe 

mit  dem  namentlich  in  ed-derät  (Haurän  heimischen  Zacken- 

ornament   (Fig.    31)    und    mehrere  gewundene    Doppelsäulchen 

O.W» 

Fig.  29 — 31.    Ornamente  aus  ed-Dikki. 

(Fig.  32)  ,  auch  solche  mit  glatten  Schäften.     Der  Charakter  der 

Ruinen  erscheint  byzantinisch.    Wenn  man  jedoch  die  Funde  im 
Avestlichen  Palästina .  in  der  Gegend  von  Safed  und  Meirön .  mit 

denen  in  ed-dikki  vergleicht,  so  tritt  eine 
auffallende  Ähnlichkeit    zwischen    beiden 

hervor.     Jene   sind   nun    nach    genauerer 

Untersuchung  als  die  Ueberreste  von  jüdi- 
schen   Synagogen   bezeichnet  worden ;    es 

dürfte  daher  wohl  nicht  zu  gewagt   sein, 

auch  ed-dikki  in  die  Liste  jüdischer  Bauten 
aufzunehmen. 

Vier  Winterhütten  der  \trab  et-tella- 

loije    erheben    sich  auf   der  Ruinenstätte; 

ihre  Insassen  machen  jedoch    zu    archäologischen  Forschungen 

gerade  kein  freundliches  Gesicht. 

ed-dora^  eine  Ruine  mit  acht  Winterhütten  A^x"  arah  el-ive- 
slje  zwischen  dem  wäd  el-  fäclmre  und  dem  locid  es-sanübir .  Im 
Westen  und  Süden .  v,o  die  Stadt  von  Natur  weniger  geschützt 
war,  als  im  Osten,  wo  die  liasaltterrasse  steil  abfällt,  zieht  eine 

dreifache,  starke  Mauer  aus  grossen  unbehauenen  15asaltblöcken ; 
dieselbe  führt  bis  an  einen  südlichen  Ruinenhaufen ,    aus  dem 

19* 

Fig.  32.    Doppelsäule 
aus  ed-Dikki. 
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noch  Säulenstämme  und  dorische  Capitäle ,  ̂ ^ie  auch  eme  Eck- 
säule hervorragen  und  unter  dem  ich  das  alte  Stadtthor  vermuthe. 

Von  hier  läuft  die  alte  Stadtmauer  in  spitzem  Winkel  noch  eine 
kleine  Strecke  Aveit  nach  Südosten.  Am  Stadtthor  finden  wir 

sorgfältig  behauene  Steine  von  2  m  Länge :  auch  Capitäle  liegen 
an  anderen  Stellen  umher.  Im  Dorfe  selbst,  das  innerhalb  der 

Stadtmauer  liegt ,  habe  ich  nichts  von  Interesse  bemerkt.  Eine 

dürre  fahlri  steht  im  Süden,  die  trotz  der  entlavibten  Aste  immer 
noch  als  heilig  betrachtet  wird. 

Am  Fusse  der  Terrasse  entspringt  die  überaus  reiche  und 

gute  Quelle  *^ ««Vi  ed-dora,  weiter  nordAvestlich  eine  zweite .  Beide 
bewässern  Korn-  und  Maispflanzungen  und  fliessen  dann  in 
den  icad  ed-dora ,  um  dort  eine  Mühle  zu  treiben.  Dieser 

Wadi  ist ,  wie  wenig  andere  .  üppig  mit  Oleander  und  anderem 
Buschwerk  bewachsen  und  führt  beständig  etwas  Wasser ,  das 

selbst  in  der  sengenden  hafeha,  wo  das  Thal  den  Xamen  iväd  es- 

safci  erhält,  nicht  versiegt,  sondern  bis  in  den  See  läuft.  — 

Zwischen  ed-döra  und' elmifi  finden  sich  gut  erhaltene  Dolmen 
mit  ein  oder  zwei  mächtigen  Deckplatten. 

ed-dschdeji  (richtiger  ed-dschedeji] ,  eine  Ruine  mit  zer- 

streuten alten  Bausteinen  hart  am  wäd  ed-dfele. 
ed-dschleblne ,  von  anderen  el-kleblne  geschrieben.  Obwohl 

die  letztere  Foim  bekannter  klingt,  so  muss  ich  doch  nach  meinen 

Erkundigungen  die  erstere  für  richtiger  halten.  Der  Ort  ist  fast 

vergessen,  eine  wüste  Ruinenstätte  am  tcTid  dahüra  nahe  am  Hüle- 
See  ,  ohne  sichtbare  Reste  von  Bedeutung ,  aber  dem  Anschein 
nach  von  hohem  Alter. 

ed-dscJiummdzi,  eine  Sykomore  Maulbeerfeige'  und  ein  mus- 
limisches Grabmal  des  schech  radschal  in  der  östlichen  hateha. 

Der  Baum  ist  von  hohem  Alter  und  prächtigem  Wuchs.  Einige 
zerstreute  Ruinen  finden  sich  in  der  Nachbarschaft. 

ed-dscJiuicezi ,  ein  grosses  Tscherkessendorf  von  70  Häusern 
mit  60  Familien  und  insgesammt  300  Einwohnern.  Von  antiken 

Resten  ist  Avenig  zu  sehen.  Giit  unterhaltene,  fahrbare  Wege 

führen  zu  dem  blühenden  Dorfe  hin,  das  im  besten  Weidegebiet 

liegt.     Über  ein  zweites  edr-dschuwezi  s.  unter 'ae'w  el-balä(.) 
ed-dtmer,  eine  Ruine  hart  tanjarrnük^  wo  dieser  in  dasGhör 

eintritt.  Steile  Felswände  begrenzen  dieselbe  am  Fluss  und  eine 

doppelte,  feste,  aus  unbehauenen  Steinen  errichtete,  durch  weissen 
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Mörtel  verbundene  Mauer  von  1  m  Dicke,  die  jetzt  aber  bis  auf 

den  Boden  niedergefallen  ist,  beschützten  die  der  Ebene  zugäng- 
lichen Theile.  Die  Ruine  liegt  auf  dem  25  bis  30  m  umfassenden 

Plateau  eines  sich  15  m  über  das  Thal  erhebenden  kleinen  Hügels, 

ist  demnach  selbst  von  geringem  Umfang  und  scheint  nur  wenige 

grössere,  rechteckige  Gebäude  enthalten  zu  haben.  Doch  entdeckt 

ra^n  auch  Spuren  von  lluinen  am  südlichen  Fusse  des  Hügels  un- 
mittelbar diVo^jarniTik.  In  der  Mitte  des  Plateaus  finden  wir  einen 

Beduinensteinkreis  von  5  m  Durchmesser ,  dessen  Peripherie  im 

Osten  und  Westen  durch  je  einen  grossen  Stein  ausgezeichnet 

ist  und  eine  Vertiefung  von  1,5m  unter  der  Oberfläche  umschliesst. 

Auch  andere  Spuren  von  Beduinengräbern  zeigen  sich  an  den  Ab- 
hängen des  Hügels.  Ed-duwer  sollte  gewiss  einst  zurUeberwachung 

des  Einganges  in  das  Jarmükthal  und  zur  Vertheidigung  desselben 
dienen.  Die  Überreste  scheinen  der  arabischen  Zeit  anzugehören, 

ja  vielleicht  hat  der  Ort  schon  bei  dem  blutigen  Kampfe,  der  zwi- 

schen den  Byzantinern  und  den  Muslimen  635  n.Chr.  hier  statt- 
fand, eine  hervorragende  Holle  gespielt.  Im  Munde  der  Beduinen 

ist  mit  dem  Ort  der  Name  des  gefeierten  arabischen  Helden 'öw^ar 
verbunden ; '  doch  konnte  ich  nichts  weiter  von  ihnen  erfahren, 
als  dass  er  in  ed-duwer  einst  gewohnt  haben  soll.  Sie  begraben 

gern  an  dieser  Stelle  sowie  bei  abu  keh'ir. 
el-adesi,  eine  Ruine  mit  Winterhütten  am  südlichen  Ge- 

hänge des  tväd  es-samak.  Spuren  einer  Wasserleitung,  viele 

grössere,  behauene  und  unbehauene  alte  Bausteine,  einige  Grund- 
mauern beweisen  das  Alter  des  Ortes.  Die  schöne  Quelle  be- 

wässert einige  Gärten  und  eine  Gruppe  Palmbäume..  Der  Ort 
war  nicht  unbedeutend,  aber  die  Beduinen  verbergen  und  decken 

alles  Alterthümliche  und  Fremdartige ,  das  sie  vorfinden  .  aus 

Furcht  vor  Einmischiing  der  Regierung  schleunigst  wieder  zu. 

Der  Ort  liegt  hart  unter  dem  Felsabsturz  des  Hochplateaus .  in 

einer  rauhen,  ungemein  steinigen,  jedoch  weidereichen  Gegend. 

el-ahnedlje .  von  den  Turkomenen  oft  auch  el-hamed'ije  ge- 
nannt, ein  ziemlich  ärmlich  erbautes  Turkomenendorf  von  zwölf 

Hütten  und  70  Einwohnern  westlich  von  selTikiJe.  Es  liegt  an 

einem  kleinen  Abhang,  an  dessen  westlichem  Fusse  sich  eine  Ruine 

mit  zerstreuten  Steinen  und  durchwühltem  Boden,  sc/nceka  ge- 
nannt ,  erhebt.  Diese  letztere  scheint  die  Lage  des  alten  Ortes 

zu  bezeichnen ,   aus  dessen  Trümmern  die  Turkomenen  sicli  ihr 
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Dorf  erbaut  haben.  Zwischen  beiden  Stätten  fliesst  eine  gute. 

Gemüsegärten  bewässernde  Quelle.  Im  Dorfe  selbst  bemerkt  man 

auf  einem  in  eine  Platte  eingemauerten  Stein  die  schon  oben 

S.  198  erwähnte^i)  Inschrift  (Fig.  33),  ein  dorisches  Capital  und 
daneben  den  jüdischen  neunarmigen  Leuchter  mit  der  Halljahrs- 

posaune (Fig.  34).  Dieses  jüdische  Ornament  wiederholt  sich, 

wie  schon  bei  dannihli  hervorgehoben  wurde,  in  der  Umgebung 

häufiger  und  führt  zu  derVermuthung,  dass  die  Bevölkerung  des 

westlichen  und  mittleren  Dschölän  im  Eeginri'  unserer  Zeitrech- 
nung, wie  auch  JosErHUS  angiebt,  eine  vorwiegend  jüdische  war. 

—  Etwas  avisserhalb  des  Dorfes,  im  Süden  der  Bergterrasse,  zeigt 

sich  eine  grössere  Vertiefung  im  Boden,  aus  der  die  Turkomenen 

lOYCT I N 

Fig.  33.  Inschrift  aus  el-Ahmedije.        Fig.  34.  Ornament  aus  el-Ahmedije. 

grosse  behauene  und  verzierte  Bausteine  hervorgeholt  haben, 

weil  sie  gehört  hatten,  dass  dort  ein  med.,  ein  »Schatz«,  versenkt 

liege.  Die  zu  Tage  geförderten  Basaltsteine  zeigen  Reliefornamente, 

die  wohl  römischer  Herkunft  sind.  Wenigstens  spricht  dafür  der 

römische  Adler,  dessen  Bild  jetzt  freilich  verstümmelt,  aber  doch 

mit  grosser  Sorgfalt  gearbeitet  worden  ist.  Mein  Führer,  ein 

Schech  der  Turkomenen,  versicherte  mir,  dass  noch  viele  solche 

aha^  »wilde  Ihiere«,  gehoben  Avurden ,  aber  Avegen  ihrer  unge- 
heuren Last  zurücksanken  und  den  Schatz,  auf  den  man  bereits 

gestossen,  wieder  verdeckten  (Fig.  35  und  36).  Der  l^au  war 

demnach  theilweise  unterirdisch,  vielleicht  jedoch  nur  ein  Thor, 

das  von  der  unten  liegenden  Stadt  zu  der  hoch  gelegenen  Ikirg 

hinaufführte.  Das  heutige  Dorf  scheint  die  alten  Grundmauern 

zu  verdecken ,  von  denen  man  nur  undeiitliche  Spuren  erkennen 

kann  2). 
1)  Angesichts  dieser  Wiedergabe  wird  aber  die  S.  198  vorgeschlagene 

Beziehung  auf  den  Kaiser  Justinian  sehr  unwahrscheinlich.  Aus  vorniuslimi- 
scher  Zeit  stammt  die  Inschrift  jedenfalls.  G. 

2,  Vgl.  noch  ein  anderes  Ornament  aus  d-ahmcdyc  in  ZDPV.  VIII, 
:i33.  G. 
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el-ahsemje,  eine  Ruine  von  erheblicher  Ausdehnvmg  im  Nor- 
den der  hüteha.  Die  rohen  und  behauenen  Bausteine  sind  eben- 

falls in  Mörtel  js^elegt  und  ihre  Schichtung  daher  ebenso .  wie  in 

el-aradsch,  wohl  römischen  Ursprungs.    Die  Beduinen  begannen 

-  oAo 

Fig.  ;35.    Ornament  aus  el-Ahmedije. Fig.  36.    Ornament  aus 
el-Ahmedije. 

mit  Ausgrabungen  und  förderten  einige  interessante  Ornament- 

stücke zu  Tage,  die  lebhaft  an  die  Denkmälerjdes  Haurän]  er- 

innern. So  legten  sie  ein  Gebäude  bloss,  dessen  in  Fig.  37  mit- 

getheilter  Gnuidplan  an  eine  Badeanstalt  erinnert.  Der  Fussboden 

F  des  Hauptl'aumes  besteht  aus  zAvei  verschiedenen  Lagen  ;  die 
oberste  ist  eine  3 — 5  cm  dicke,  mit  kleinen  Steinen  vermischte 

Mörtelschicht,  wie  sie  heute  noch  in  Palästina  unter  dem  Namen 

barharika  hekiinwt  ist  und  angcAvendet  wird.  60  cm  tiefer  stösst 

man  auf  einen  Boden  von  Basaltplatten.  Hieraus,  wie  auch  aus 

denümfassungswänden  scheint  hervorzugehen,  dass  das  Gebäude 

zwei  Bauperioden ,    eine  römische  und  eine  muslimische,  erlebt 

Fig.  37.    Gebäude  in  el-Ahsenije. Fig.  38.    Unterirdische  Krippen  in el-Ahsenije. 

hat.  Die  mit  Krippen  Fig.  38)  versehenen  unterirdischen  Gelasse 

der  Umgebung,  neben  denen  sich  wieder  römische  Ornamentstücke 

(Fig.  39  —  41  finden,  lassen  ferner  darauf  schliesseuv  dass  man 

hier  auch  im  Hauränstyl  gebaut  hat:  denn _ solche  Krippen  — 

50  cm  hoch,  50  cm  weit  und  ebenso  tief,  je  mit  einem  Stein  über- 
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brückt  und  zusammen  eine  Wandung.  2  m  hoch,  bildend  —  sind 

im  Haurän  überall  zu  finden  i).  Es  ist  zu  hoffen .  dass  der  Eifer 

der  "^arah  et-tellmclje  in  Bälde  noch  mehr  Funde  zu  Tage  fördern 

Fig.  39 — 41.    Ornamente  aus  el-Ahsenije. 

wird.  —  Ein  zweites  el-alisenije  liegt  bei  el-fädscher,  eine  kleine 
Ruine  mit  vielen  alten  Bausteinen  und  zerfallenen  Beduinen- 
hütten. 

el-äl,  ein  grosses,  gut  gebautes  und  im  Aufblühen  begriffenes 
Dorf  hart  am  Absturz  des  gleichnamigen  Wadi ;  es  zählt  65  meist 

aus  Stein  erbaute  Wohnungen  mit  hübschen  Sommerhütten  aus 
Matten  auf  den  Dächern.  Die  320  erwachsenen  Einwohner  be- 

bauen das  gute,  steinlose  Feld  der  umgebenden  Hochebene  und 

liefinden  sich  in  ziemlicher  Unabhängigkeit  von  den  Wucherern, 
die  die  meisten  Dörfer  der  Hochebene  bereits  in  ihrer  Gewalt 

haben.  Im  Osten  des  Dorfes  entspringt  eine  reiche  Quelle  mit 

geringem  Abfiuss  und  einer  alten  Einfassung  aus  Quadern.  Ge- 
räumig und  sorgfältig  gemauert  sind  die  Gebäude  des  Schechs, 

in  denen  der  aus  hochangesehener,  alter  Familie  des  Landes 

stammende  Schech  jeden  Ankommenden  freundlich  bewirthet. 

Der  halbvergesseue  alte  Name  des  Dorfes  soll  '^ain  el-kahwa  ge- 
wesen sein;  verbürgen  kann  ich  diese  Angabe  jedoch  nicht,  da 

sie  sich  nur  im  Gedächtniss  einiger  alter  Leute  des  Dorfes  er- 
halten zu  haben  scheint.  Die  Lage  des  Dorfes  ist  etwas  tief;  das 

Timgebende  Terrain  senkt  sich  dem  Absturz  des  tcäd  el-äl  ent- 

1  Wenn  das  Gebäude  an  ein  liad  erinnert,  so  ist  wohl  die  Frage  am 

Orte,  ob  diese  vermeintiiehen  »Krippen«  nicht  vielmehr  Keste  der  Heizvor- 
richtun'?  eines  römischen  Bades  sind.  G. 
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gegen,  das  in  Terrassen  abfallend  Avildromantische  Scenerien  dar- 
bietet. 

Die  ganze  Umgebung  des  Dorfes  enthält  auffallend  viele  Alter- 
thümer  römischen  Charakters.  Im  Hofe  des  Schech  finden  wir 

eine  hübsche,  lebensgrosse  Statue  von  1,05m  Höhe  aus  Basalt, 

■wohl  die  Darstellung  einer  griechischen  Göttin,  deren  um  die 
Hüften  gegürtetes  Gewand  sich  in  reichem  Faltenwurf  an  den 

Körper  anschmiegt  (Fig.  42;,     In  der  linken  Hand  hält  sie  ein 

Fig.  42.    Basaltstatue  aus  el-'Al. Fig.  43.   Grabstein  aus  el- AI. 

Stilet,  die  rechte  ist  gebrochen.  Leider  ist  auch  der  Kopf  abge- 
trennt und  die  Füsse  zerstört  Avorden  —  wie  mir  der  Schech  ver- 

sicherte, von  den  zerstörungssüchtigen  Beduinen.  In  demselben 

Hofe  liegt  ein  kleiner,  grabmalartiger  Stein  von  80cm  Höhe, 

welcher  neben  rohen  Triglyphen  und  Eierstäben  einige  griechische 

Buchstaben  zeigt  (Fig.  43a).  Die  Ausführung  ist  viel  unvoll- 
kommener als  die  der  Statue.  ]3ei  einem  Thürsturz  des  me7izül 

fand  ich  einen  Stein  mit  ebenfalls  griechischen  Buchstaben  ein- 
gemauert, der  die  Ergänzung  des  soeben  erwähnten  Denkmals 

bildet  Fig.  43  b).  Die  Breite  beider  Stücke  beträgt  36  cm.  Ausser- 
dem bemerkt  man  viele  Säulenreste  aus  Basalt  in  den  Stallungen 
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des  Schechs,  freilich  nur  die  Schäfte,  kein  Capital,  und  hier  und 

da  ein  römisches  Kranzgesims  vgl.  Fig.  44V.  Ausserhalb,  na- 

mentlich im  Osten  des  Dorfes,  haben  die  Einwohner  eine  grössere 
Zahl  von  Basaltsarkophagen  aufgedeckt.  Mehrere  derselben  sind 

zertrümmert,  keiner  ist  ganz  erhalten,  nur  einer  zeichnet  sich 

durch  eine  gute  Arbeit  in  Hautrelief  an  seiner  südlichen  Längs- 
Mand  aus  (Fig.  45).    Ein  männlicher 

Kopf  schaut    aus    einem  Medaillon 
hervor ,     das    von    zwei   weiblichen 

Genien  gehalten  wird,   während  sie 
in    der  anderen  Hand   einen    Palm- 

zweig als  Symbol  des  Friedens  em- 

porheben.    Obwohl   ihre  Köpfe  zer- 
stört sind,    so    ist    doch  das   krause 

Haar  an  denselben  noch  zu  erkennen. 

Auch  der  Kopf  des  Mannes  hat  das  gleiche  Haar ;  seine  Oberlippe 

ist  von  einem  Bart  bedeckt.   Die  künstlerische  Durchführung  der 

x\rbeit  ist  gut,   wenn  auch  nicht  edel.     Der  Sarkophag  ist  aus 

-  022   i< 

Fig. 44.  Kranzgesims  aus  el- AI. 

Fig.  45.    Sarkophag  aus  el-Al. 

Basalt,  2  m  lang  und  50  cm  breit.  Habgier  und  Neugierde  treibt 

die  Bewohner  cl-TiV^  iw  weiteren  Nachgrabungen,  durch  die  sie 
wohl  noch  mehr  Funde  ans  Tageslicht  fördern  werden. 

el-amncUje,  eine  Ruine  mit  einigen  Winterhütten  am  gleich- 
namigen Wadi,  der  sich  mit  dem  xcüd  el-jehüdlje  verbindet.  Von 

den  Säulen ,  die  dem  Orte  wohl  den  Namen  gegeben  haben ,  ist 

wenig  mehr  zu  sehen.  Die  Lage  ist  schön  ;  der  Wadi  stürzt  unter- 
halb der  Ruine  über  hohe  Basaltterrassen  hinab.  Leider  war  es 

mir  nicht  möglich,  den  Ort  genauer  zu  diu'chsuchen. 
el-  arcuhrh ,   eine  grössere ,   total  zerstörte  Ortslage  hart  am 
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See  in  der  hateha.  Ungewöhnlich  gross  sind  die  unbehauenen 
Bausteine  aus  Basalt  und  die  noch  sichtbaren  Grundmauern,  die 

theilweise  mit  weissem  Mörtel  gemauert  sind.  Eine  Gruppe  Palm- 
bäume steht  im  Süden  der  Kuinen  und  taucht  die  Wiu-zeln  in  den 

Schlamm  der  feuchten  Marschen,  über  die  ein  alter  Steinpfad  den 

AVanderer  hinüberführt.  Eeitthiere  können  denselben  jedoch 

nicht  mehr  betreten,  da  die  Steine  sich  aus  ihrer  Verbindung  ge- 

löst haben  und  ein  festes  Auftreten  nicht  mehr  gestatten ,  zu  bei- 
den Seiten  des  alten  Dammes  aber  ein  Morast  von  2  m  Tiefe 

droht;  sie  müssen  daher  den  oberen  Theil  der  Ebene  passiren. 
Dieser  Damm  ist  der  Rest  einer  alten,  fahrbaren  Römerstrasse, 

deren  Spuren  von  el-aradsch  bis  et-tell  verfolgt  werden  können. 
—  Auf  der  Ruine  erhebt  sich  seit  einigen  Jahren  ein  grosses,  gut 

gebautes  Getreidemagazin,  der  JiZisil  des  berühmten  Mekkapilger- 
führers michcmimed  Said päscha^  der  neben  seinen  religiösen  Ob- 

liegenheiten auch  den  schönsten  und  einträglichsten  Landschaften 
des  Dschölän  und  Haurän  ein  grosses  Interesse  zuwendet  und  über 

dieselben  fast  unbeschränkt  und  abgabenfrei  schaltet;  er  ist  auch 
der  «Besitzer«  eines  Theils  der  hateha.  In  der  Nähe  dieses  Magazins 

lagern  die  Beduinen  der  Ebene,  hier  faullenzen  die  kuhtijün.,  hier 
landen  die  Fischer  von  Tiberias  und  flicken  ihre  Netze,  hier  findet 

auch  der  Reisende  am  leichtesten  einen  Führer  für  die  Umgebung 

und  bei  schlechtem  Wetter  ein  gutes  Unterkommen  bei  dem  Ver- 
walter des  Magazins,  falls  dieser  sich  nicht  gerade  seiner  Erholung 

wegen  in  Tiberias  aufliält. 

el-aret^  der  kahle,  terrassirte  Bergrücken,  der  von  el-lätci/e 
im  Norden  des  wüd  es-samak  sich  gegen  den  See  hin  erstreckt. 
Derselbe  würde  seinerLage  und  seiner  Beschaffenheit  nach,  wenn 
Gadara  ausser  Betracht  bleiben  darf,  am  ehesten  dem  biblischen 

Ort  entsprechen ,  von  dem  sich  die  Schweine  in  den  See  stürzten 

(Matth.  S,  2Sff.),  da  die  Abstürze  hier  schroffer  als  irgendwo  sonst 
am  Ostufer  des  Sees  abfallen  und  überdies  kursi^  das  angeblich 

dem  biblischen  Gergesa  entsprechen  soll,  am  Fusse  dieser  Abhänge 

gelegen  ist  ̂ ) . 
In  el-aseTije  haben  wir  einen  Ruinenort  von  ungewöhnlicher 

Ausdehnung,  mit  so  ungeheueren  Mengenalter,  grosser,  behauener 
und  unbehauener  Bausteine  vor  uns,  dass  wir  hier  einen  Ort  von 

einstiger  hoher  Bedeutung  vermuthen  müssen.     Die  Hedeutunij 
r  Vgl.  die  Bemerkung  zu  kursi.  G. 
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des  Namens  — »Honigort« —  bringt  uns  die  Geschichte  der  alten 
Stätte  nicht  näher .  und  auch  die  Ruinen  weisen .  so  viel  ich  bei 

flüchtiger  Durchsuchung  beobachten  konnte,  auf  keine  bestimmte 

Bauperiode.  Mitten  unter  denselben  erhebt  sich  das  Denkmal 

des  Scheck  müsä,  der  so  gefeiert  wird,  dass  die  Ortslage  meist  nur 

iinter  dem  Collectivnamen  sc/iech  müsä  ival-asel^je  bekannt  ist. 
Welcher  Zeit  jedoch  dieser  muslimische  Heilige  angehört,  ver- 

mag ich  nicht  festz.ustellen.  Im  Westen  der  Ruinen,  da  wo  die 

Basaltterrasse  um  10m  abfällt,  erblicken  wir  die  Spuren  einer 
festen,  aus  mächtigen,  rauhen  Quadern  erbauten  Stadtmauer,  die 

den  unteren  Theil  der  Stadt  umgab,  wo  sich  eine  schöne  Ebene  an 

die  Lavaterrasse  anlegt.  Am  Fusse  der  letzteren  sprudelt  die  klare, 

reiche  Quelle  'ain  esch-schech  7nT(sä  zwischen  einer  soliden ,  in 
weissen  Mörtel  gemauerten  Steinfassung  hervor  und  bewässert 

die  Umgebung.  Auch  hier  erhebt  sich  ein  mazär  oder  Denkmal 

des  Scheck  müsä,  von  gi'ossen ,  uralten  Terebinthen  und  Eichen 
beschattet.  In  der  Nähe  zeigen  sich  andere  Bauruinen  und  grosse 
behauene  Steine. 

el-aivänlsch ,  Dorfruine  mit  einigen  alten  Überresten  und 
einer  guten,  starken  Quelle  an  einem  horizontal  geebneten,  ausser- 

ordentlich geschützten  Orte,  unmittelbar  unter  den  obersten  Steil- 

wänden des  icäd  es-samak.  Die  Quelle,  'ain'^aiüänisch,  läuft  in 
den  wäd  es-samak  ab  und  bewässert  nahe  der  Thalsohle  Simsim- 

felder  und  kleine  Gemüsegärten.  Am  Fusse  des  Gehänges,  unter 

der  Ruine,  erhebt  sich  ein  isolirter  Kalksteinhügel  mit  einer  ein- 

zigen, gut  gebauten  Winterhütte  der  'arab  er-rekebät,  ferdsck 
aicämsch  genannt.  Auch  der  Bergrücken  über  der  Ruine  heisst 

el-aicämsch.  Nach  Angabe  der  Eingeborenen  war  der  Ort  einst 
bedeutend,  was  dadurch  bestätigt  werden  dürfte,  dass  der  Name 

derselben  auch  manchen  Orten  der  Umgebung  anhaftet;  räumlich 

ausgedehnt  kann  der  .Ort  jedoch  nicht  gewesen  sein. 

el-'atvenät,  drei  Quellen  ohne  Abfluss  hart  an  der  Nordgrenze 
des  Dschölän;  das  Wasser  ist  schlecht  und  dient  nur  für  die  Heerden. 

el-azarijät,  auch  el-azarxje  genannt,  ein  Dorf  in  der  Ebene 
von  bänijäs,  das  ich  nicht  besucht  habe. 

el-btre ,  ein  Winterdorf  mit  zwölf  erhaltenen  und  mehreren 

zerfallenen  Hütten  aus  Stein;  Eigenthum  der  \trab  ed-dsckeZiün. 
Eine  Menge  grosser,  unbehauener  Bausteine  liegen  zerstreut  um 
eine  wundervoll  gewachsene,  uralte  hutmi  (Terebinthe  ,    die  ein 
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Heiligengrab  und  einen  Bedninenfriedhof  beschattet.  Zwischen 
ihnen  zeigen  sich  auch  Spuren  rechteckiger  Grundmauern.  Die 
Ruinen  bedecken  ein  Areal  von  etwa  26  Hectar;  der  Ort  war 
daher  nicht  unbedeutend.  Der  Name  darf  vielleicht  aus  dem 

Aramäischen  in  der  Bedeutung  » Festung,  Burg «  erklärt  werden ; 
entweder  haben  Avir  dann  in  den  Trümmern  die  Reste  einer  alten 

Festung  zu  erkennen,  oder  bezieht  sich  der  Name  auf  einen  co- 
lossalen  zerklüfteten  Felsblock,  das  Stück  eines  geborstenen 

Lavastromes ,  der  in  der  Nähe  der  Terebinthe  liegt  ?  Im  Norden 

des  Ortes  fliesst  die  gute  Quelle  \tm  el-hire ,  die  ihr  Wasser  dem 
loäd  el-hlre  zuführt.  Dieser  läuft  als  furchtbar  steinige,  enge  und 

tiefe  Flussrinne  in  den  wäd  el-jehücUje  ̂   nimmt  jedoch  vor  der 

Vereinigung  den  Namen  sei  el-kurd'ije  an. 

Fig.  46.    El-Breka  mit  dem  Teil  el- Akkäschi. 

el-breka,  eines  der  grössten  und  besten  Tscherkessendörfer 
am  nördlichen  Fusse  des  teil  el- akkäschi.  Dasselbe  zählt  über 

100  Häuser,  85  Familien  oder  etwa  425  Einwohner,  darunter 

6S  streitbare  Männer.  Das  Dorf  ist,  wie  alle  anderen  der  Tscher- 

kessen,  reinlich  und  weitläufig  gebaut,  erfreut  das  Auge  des  Frem- 
den durch  gerade  Strassen,  mächtige  Heuhaufen  und  durch  eine 

gut  gebaute  Moschee  und  besitzt  eine  Quelle  im  Norden  des  Ortes 

mit  eiskaltem  Wasser ,   in   deren   Nähe  ein  Teich   angelegt  ist. 
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dessen  Abfluss  den  hübsch  angelegten  Schechsgarten  bewässert. 

Die  Einwohner  sind  besonders  gastfreundlich,  was  wohl  dem  ge- 
bildeten, vornehmen  Schech,  dem  Oberhaupt  sämmtlicher  Tscher- 

kessendörfer .  zu  verdanken  ist .  der  mit  Vorliebe  europäisches 

Thun  und  Schaffen  begrüsst  und  den  Bau  einer  Eisenbahn  sehn- 

lichst herbeiwünscht.  Die  Gegend  von  el-breka  ist  steinig,  aber 
fruchtbar  mit  prächtiger  Weide.  Auch  im  Süden  erhält  das  Dorf 
etwas  Wasser  durch  den  sei  el-breka  und  die  \dn  el-hadschüra 

(s.  S.  241  .  Die  Lage  ist  durch  den  hZüni  kursu  und  teil  el-ak- 
käschi  im  Westen  sehr  geschützt  und  gesund. 

An  Alterthümern  sieht  man  in  Tscherkessendörfern  wenig. 
Die  Ansiedler  haben  alles  verbaut  und  übertüncht.  Sicher  ist  es 

jedoch,  dass  sie  sich  nur  auf  alten  Ruinenstätten  niedergelassen 

haben,  wo  sie  neben  dem  bereit  liegenden  Baustein  auch  Schätze 

zu  finden  hofften.  Wie  man  sagt,  soll  diese  letztere  Hoffnung  sie 

auch  nicht  betrogen  haben.  So  viel  sieht  man.  dass  die  alte  Orts- 

läge  im  Osten  durch  eine  starke  Mauer  befestigt  war.  Im  Dorfe 
selbst  findet  man  einige  Kreuze  und  Thürsturzornamente ,  auch 

Steinkrippen  aus  al- 
terZeit.  Eines  dieser 
Ornamente  (Fig.  47) 

ist  dadurch  bemer- 
kenswerth,  dass  es 
in  einem  Bilde  das Fig.  47.   Flachoruament  aus  el-Breka. 

Kreuz  und  den  jüdischen  Leuchter  darstellt:  ja  es  scheint,  als 
ob  zu  dem  Kreuz  der  letztere  nachträglich  hinzugefügt  worden  sei. 

el-bukati,  ein  Drusendorf  von  35  ziemlich  ärmlich  gebauten 
Hütten  mit  etwa  160  Einwohnern .  im  merdsch  el-buhZiti.  Diese 
von  den  Drusen  bebaute  Gegend  hat  zwar  guten  Boden,  auch 
Quellen  und  einige  Wasserlachen,  ist  aber  kalt  und  zur  Winter- 

zeit vom  Schnee  förmlich  eingehüllt.  Der  merdsch  ist  offenbar 
der  Kessel  eines  grossen  Kraters,  dessen  Wände  von  den  tuM 

el-bukati,  von  dem  teil  esch-schecha,  dem  waldigen  teil  el-ahmar 
und  dem  teil  kram  et-turkmün  gebildet  werden.  Eine  wichtio-e 
Ilandelsstrasse  durchzieht  seit  Alters  her  die  Ebene.  El-hukati 
entspricht  dem  von  Burckhardt  schon  erwähnten,  aber  nicht 
besuchten  Bokätha  (bei  Kitter  a.  a.  O.  S.  162). 

el-butm~ije  s.  unter  el-eschschi.    G. 
el-chöcha .   ein  kleines  Winterdorf  von  wenigen  Hütten  mit 
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etwa  20  Bewohnern.    Die  Lage  auf  der  ansteigenden  Hochebene 
oberhalb  der  hateha  ist  eine  ausgesucht  schöne. 

el-chuschmje,  ein  grösseres  Winterdorf  an  der  Hauptstrasse 
von  er-rafid  nach  dem  Westen ,  mit  vielen  zerstreuten  Bau- 

steinen.   Die  meisten  Hütten  sind  zerfallen. 

el-ebkUrlJe,  viele  aus  den  Trümmern  alter  Bauten  zusammen- 
gesetzte Hürden.  Der  Ort  muss  einst  bedeutend  gewesen  sein, 

wie  die  vielen,  jetzt  freilich  gänzlich  aus  der  ursprünglichen  Lage 

gebrachten  Bausteine  beweisen.  Im  Norden  entspringt  die  gleich- 

namige Quelle,  deren  Wasser  nach  der  Quelle  Ww  es-sfera  ab- 
fliesst.  Der  Name  ist  nicht  sehr  bekannt,  wurde  mir  jedoch  von 

den  Dorfältesten  in  el-äl  verbürgt.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 

el-medschchülje^  deren  Lage  erst  nachträglich  zu  meiner  Kennt- 
niss  gelangte  und  dem  Gedächtniss  vieler  entschwunden  zu  sein 
scheint.  Auch  diese  Ruine  am  iväd  muakkar  bietet  nichts  von 
Interesse. 

el-ebteha ,   der  vulgäre  Name  der  anmuthigen,  von  sanften 
Höhenzügen  umgebenen  Ebene  am  Nordostrande  des  Sees  von  Ti- 
berias.    Ihre  Ausdehnung  zwischen  dem  Jordan  und  der  Huine 

duket  kefr  "^ilkib  beträgt  7  klm ,   zwischen  der  Mündung  des  tväd 
dschoramüja  und  seinem  Eintritt  in  die  Ebene  okilom.,  während 

ihre  mittlere  Breite  nur  2,4  kilom.  beträgt.    Der  Boden,   wahr- 

scheinlich ein  Theil  des  alten  Seebeckens ,  ist  schlammig .   aber 
zähe  und  hat  sich  durch  die  Absätze  der  vier  grossen,  in  die  Ebene 

einmündenden,   geschiebeführenden  Flüsse  nach  und  nach  ge- 

hoben.   Die  Ebene  wird  von  den  ̂ arab  et-tellatvl/e  zwei-  bis  drei- 
mal des  Jahres  bebaut  und  von  den  Büifelheerden  der  ghaicarni 

oder  kubtijZm  abgeweidet.   Zahlreiche,  starke  Quellen  brechen  am 

Nordrande  derselben  hervor;   der  Beduine  benutzt  ihr  Wasser, 

um  nach  der  ersten  Getreideernte  im  Juni  die  Felder  zu  bewässern, 

auf  die  er  dann  Welschkorn  säet.    Ist  auch  dieses  eingeerntet,  so 
pflanzt  er  noch  Gemüse  und  Wassermelonen.     Alle  drei  Ernten 

werfen  reichliche  Erträge  ab.    In  ihrem  unteren  Theil  am  See  ist 

die  bafeha  recht  sumpfig:   der  See  dringt  tief  in  das  Land  ein 

[zükije]  und  macht  das  Ufer  völlig  unwegsam.    In  ihrem  nord- 
westlichen Theil  ist  die  Ebene  von  Kuinen  bedeckt,  die  meist  eine 

ziemliche  Ausdehnung  haben.    Aus  den  alten  Bausteinen  haben 
sich  die  Beduinen  Winterhütten  errichtet.     An  Baum  wuchs  ist 

die  bateha  arm;    erst  am  Nordrande   beginnt  derselbe.      Wilde 
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Feigen.  Granaten  und  Dom  findet  man  in  der  Nähe  der  Quellen. 

Palmen  und  Obstbäume  in  el-mes  adtje  unAel-aradsch.  Von  den 
Aloen,  die  frühere  Reisende  erwähnen,  finden  sich  nur  noch  ver- 

krüppelte Überreste  auf  dem  Friedhofe  von  et-tell.  Die  Temperatur 
der  Ebene  ist  eine  sehr  hohe ,  eine  sengende  Avie  die  des  Jordan- 

thaies, die  namentlich  beim  Südwind  fast  unerträglich  wird.  Zieht 

man  dazu  noch  den  sumpfigen  Boden  am  Ufer  und  seine  Berie- 
selung in  den  höheren  Theilen  in  Betracht,  so  begreift  sich  leicht, 

dass  das  Klima  der  hateha  ein  unzuträgliches  ist  und  Fieber  er- 
zeugt. Durch  geschickte  Drainirung  würde  sich  dieser  Ubelstand 

etwas  heben  lassen  und  zugleich  die  Ertragsfähigkeit  des  Bodens 

sehr  gesteigert  werden. 

el-ekser^  eine  steinige  Gegend  bei  skek.  Der  benachbarte 

merdsch  el-eksär  ist  eine  kleine  fruchtbare  Ebene  mit  geneigter 
Oberfläche . 

el-eschschi^  ein  kleines  Beduinenwinterdorf  von  20  Hütten 

amFusse  des  teil  el-faras.  Einige  derselben  sind  von  etwa  20  Per- 
sonen jahraus  jahrein  bewohnt;  doch  wird  dieser  Platz  ebenso 

wie  das  nahe  gelegene  el-butmlje,  ebenfalls  ein  ̂ yinterdorf  der 

\irab  en-miem  und  von  gleicher  Grösse,  bald  von  den  Insassen 

verlassen  werden,  da  sich  die  Pegierung  diese  Gegend  als  Weide- 

griind  für  die  Damascener  Soldatenpferde  vorbehalten  will.  El- 
htifmlje  zeigt  etwas  bessere  Bauart  als  el-eschschi;  auch  finden 
wir  im  Westen  nahe  an  der  alten  Hauptstrasse  die  Trümmer  eines 

mit  el-chUn  benannten  alten  Gebäiules,  das  mehrere,  5  m  weite, 

je  durch  einen  YoUbogen  in  zwei  Theile  geschiedene  Käume  ent- 
hält. Der  Bogenansatz  zeigt  das  übliche  einfache  Haurängesims 

fFig.48).  Krippen,  wie  in  el-ahsenlje  ̂   für  das 
Vieh  und  eine  grosse  Cisterne  im  Hofe  bekunden 

        den  Zweck,    dem  das  Gebäude  diente,  nämlich 

eine. Herberge  zu  sein.  Diese  Peste  stammen 
aus  arabischer  Zeit ;  allein  die  Thürstürze  der 

Eingänge  mit  ihren  christlichen  Symbolen, 

Fig.  48.  Bogen  aus  nämlich  geradlinigen  Kreuzen .  Weinlauborna- 
u  mije.  menten  und  verwitterten  Inschriften  erinnern 

an  eine  frühere,  christliche  Periode  Fig.  49  und  50).  Eigen- 
thüralicher  Art  sind  die  stark  verwitterten  Verzierungen  eines 

Thürsturzes  Fig.  51  ,  von  denen  sich  noch  einige  griechische 
Zeichen  neben   einer   zehnarraigen,    an  den  jüdischen  Leuchter 
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erinnernden  Figur  erkennen  lassen.  Das  Dorf  hat  eine  nur  wenig 

über  die  Umgebung  hervorragende  Lage,  ist  reich  an  alten  Bau- 
steinen und  besitzt  eine  Quelle  mit  einer  grossen  Wasserlache  in 

seiner  Avestlichen  Umgebung. 

Fig.  49  u.  50.   Thür stürze  aus  el-Butmije  mit  Reliefornamenten. 

Fig.  51.   Thürsturz  aus  el-Butmije  mit  Flaehornament. 

el-fädschei\  eine  Ruine  mit  zerfallenen  Winterhütten,  hart 
am  steil  abfallenden  tvcid  el-fädscher^  der  bei  hedarüs  seinen  An- 

fang hat,  erst  von  el-fädscher  an  eine  tiefe,  enge  Felsenschlucht 

bildet,  in  der  Ebene  sich  mit  dem  tvüd  el-Ziamd  vereinigt  und  dann 

dem  Hüle-See  sich  zuwendet.  Er  führt  im  Sommer  nur  wenig 
Wasser. 

el-ferdsch.  ein  kleines  Beduinenwinterdorf  mit  zerfallenen 

Hütten  und  alten  Bausteinen.  Der  feil  el-ferdsch^  an  den  sich 
das  Dorf  anlehnt,  soll  eine  grössere  Höhle  enthalten;  mir  war  es 
nicht  möglich,  dieselbe  aufzusuchen. 

el-ßzcira,  ein  W^interdorf  mit  etlichen  von  etwa  1 2  Personen 
bewohnten  Hütten  am  Fusse  des  kleinen  teil  el-ßzüra^  mit  geringen 
Resten  aus  dem  Alterthum. 

el-ghadh'lje,  ein  kleines  Winterdorf  der  Turkomenen  ,  zwölf 
Hütten  aus  Stein,  davon  sechs  meist  bewohnt  sind,  insgesammt 

30  Einwohner.  Eine  gute  Quelle  rauscht  unter  prächtigen  Eich- 
bäumen hervor,  zAvischen  denen  sich  auch  etwas  altes  Bauwerk 

findet;  die  Turkomenen  lagern  hier  gern.  Die  Stätte  bezeichnet 

den  Beginn  des  icäd  el-ghad'xrlje,  der  in  den  icäd  el-fächüre mündet. 

el-ghor^  die  Depression  der  Jordanspalte  kommt  nur  in  dem 
kleinen  Stück  für  uns  in  Betracht ,  das  den  See  von  Tiberias  im 

Süden  begrenzt  und  etwas  mehr  als  200m  unter  dem  Spiegel  des 
Mittelmeeres  liegt.    Der  Jordan  führt  nach  dem  Ausfluss  aus  dem 

ZtEchr.  d.  Pal.-Ver.  IX.  20 
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See  ausser  dem  allgemeinen  Namen  esch-schert a  (»Tränkplatz«) 
noch  den  besonderen  Namen  wäcH  sesabän,  der  auch  auf  die  be- 

nachbarte Gegend  des  Ghör  übertragen  wird.  Dieses  ist  am  See 
6  kilom.  breit.  Im  Westen  treten  die  Gebirge  bis  dicht  an  den 

Jordan  heran ,  während  sich  im  Osten  eine  prächtige ,  äusserst 

fruchtbare  Ebene  ausdehnt,  die  \om  jar?nük  getränkt  wird.  Allein 

die  Hitze  ist  in  dem  tief  eingeschnittenen  Thal  eine  so  unerträg- 
liche, dass  es  selbst  für  den  gewöhnlichen  Fellachen  Westpalästinas 

und  um  so  mehr  für  den  Europäer  uumöghch  wird,  sich  dort  an- 

zusiedehr. Schon  öfter  Avurde  daher  der  Vorschlag  gemacht,  Ne- 

ger aus  dem  Sudan  zu  holen  und  durch  sie  den  äusserst  ertrags- 
fähigen, für  tropischen  Pflanzenwuchs,  wie  Reis,  Baumwolle  und 

dergleichen,  geeigneten  Hoden  bebauen  zu  lassen,  da  diese  Pro- 
d\icte  zugleich  mehr  Gewinn  abwerfen,  als  die  heute  dort  gebauten 
Getreidearten,  Weizen  und  Gerste.  ,Der  Dömstrauch  (vgl.  oben 

S.  210)  ist  in  dem  Ghör  zu  Hause.  Die  Bewohner  des  Ghör  ge- 
hören zu  dem  Beduinenstamm  der  be?ti  saclir^  welcher  in  ver- 

schiedenen Zweigen  dasselbe  besetzt  hat,  bebaut  und  unsicher 
macht. 

el-liammiy  der  CoUectivname  für  die  heissen  Quellen  am 

jarmüh^  die  im  Thale  desselben  auf  einem  nach  Süden  im  Halb- 
kreis von  ihm  umflossenen  und  nach  Norden  von  steilen  Fels- 

wänden begrenzten  Gebiet  entspringen.  Dieselben  sind  dem 

Kacla  des '  adscldün  unterstellt  und  gelten  den  Beduinen  als  ein 
Asyl ,  das  vor  dem  Bhiträcher  schützt,  lleitet  man  von  Tiberias 

über  die  felsige  Strasse  nach  el-hmnmi,  so  erblickt  man  schon  aus 
einiger  Entfernung  die  hellblauen  Teiche  und  die  dampfenden 

Abflüsse  der  Quellen.  Sobald  man  aber  im  Thale  angekommen 

ist,  wird  man  von  einem  stark  nach  Schwefel  riechenden  Luftzug 

umfangen.  Durch  den  röd  el-bäni,  einen  wasserlosen  Wadi,  führt 

der  Weg  nach  derbirket  ed-dsc/iarab  hinab.  Diese  heissen  Quellen 

sprudeln  in  einem  natürlichen  Bassin  hervor,  haben  eine  Tempe- 

ratur von  40,6°  Celsius  und  zusammen  den  bedeutenden  Abfluss 
von  etwas  mehr  als  einem  Kubikmeter  in  der  Sekunde.  Derselbe 

wird  bald  in  einen  Kanal  gefasst,  treibt  eine  äusserst  primitiv 

eingerichtete  Mahlmühlc  und  fliesst  dann  in  den  j'armük.  Ein 
anderer  Arm,  der  das  Übereich  abführt,  speist  ein  grosses,  90m 

langes,  15m  breites  und  2.r)m  tiefes  Bassin  hart  amFluss,  das 

von  dichtem  Baum-  und  Kohrwuchs  umstanden,  zu  einem  ange- 



Beschreibung  des  Dscholän.  295 

nehmen  Bade  einladet.  Denn  auch  die  hohe  Temperatur  des 
Wassers  hat  sich  inzwischen  bedeutend  abgekühlt.  Dicht  neben 

der  birket  ed-dscharah.  kaum  2  m  von  dieser  entfernt,  entspringt 

eine  kalte  Quelle  von  25"  Celsius,  'ain  bülus  genannt,  und  liiesst 
in  das  mit  heissem  Wasser  gefüllte  Bassin  —  gewiss  eine  eben 

so  eigenthümliche  Erscheinung,  wie  der  Strom  heissen  minerali- 
schen Wassers,  der  die  Mühle  treibt. 

Der  W^eg  führt  uns  weiter  südlich  an  einigen  Palmbäumen 
und  Kuinenresten  vorüber  zu  der  Hauptquelle,  hammet  sellm  oder 

birket  el-hahel  oder  kämmet  esch-schech  genannt.  Sie  liegt  176m 

unter  dem  Meere,  hat  eine  Temperatur  von  48,75°  C.  und  in  der 

Sekunde  einen Abfluss  von  \'^j^  Kubikmeter.  Über  dieser  Quelle 
erhob  sich  einst  ein  römisches  Bad ,  wie  noch  leicht  aus  den  Ge- 

wölberesten eines  grossen  und  eines  kleinen  Gebäudes  ersichtlich 

ist.  Die  Quelle  selbst  sprudelt  in  einem  nothdürftig  gefassten 

Bassin  hervor,  setzt  wie  alle  übrigen  einen  weissgelben,  schwefel- 
haltigen Niederschlag  ab ,  der  an  einigen  Stellen  sich  in  grosser 

Mächtigkeit  felsartig  erhärtet  hat,  und  führt  ihr  Wasser  durch 
mehrere  natürliche  ,  bewachsene  Bassins  ,  die  dasselbe  sammeln 

und  stufenweise  sich  abkühlen  lassen,  dem  Flusse  zu.  Neben 

dieser  Quelle  erhebt  sich  ein  muslimisches  Grabgebäude,  iveli 

seltm ,  dessen  Heiligen  zu  Ehren  Genesende  und  Hülfesuchende 
an  Stöcken  befestigte  bunte  Tücher  auf  den  römischen  Bauten 

aufpflanzen.  Hier  ist  daher  auch  der  Haupttummelplatz  der  Ba- 
denden. Die  Beduinen,  denen  die  tropische  Sonne  des  Ghör  die 

Haut  bereits  zu  Leder  verhärtete  ,  lassen  sich  in  aller  Gemüths- 

ruhe  in  die  dampfenden,  brodelnden  Fluthen  nieder;  der  Araber 
der  Städte  da^esen  wagt  sich  zuerst  nur  mit  dem  Fuss  oder  der 

Hand  vorsichtig  hinein,  während  der  Europäer  es  vorziehen  dürfte, 

die  abgekühlteren  Bassins  aufzusuchen.  Wenig  östlich  von  der 

hammet  sellm  liegt  ein  kleiner,  ofl'ener  Teich,  die  birket  oder 
hayyimet  er-rth  1  die  eine  Temperatur  von  nur  34°  C.  und  einen 
ähnlichen  Abfluss  wie  die  hammet  sellm  bildet,  mit  deren  Wasser 

sie  sich  bald  vereinigt. 

Ausser  diesen  drei  Hauptquellen  mit  hoher  Temperatur  hat 
die  Natur  dieser  Stätte  auch  gutes  Trinkwasser  geschenkt,  das 

die  Quelle  ain  es-süchni  oder  'ain  sdd  el-fär  darbietet.  Diese 
entspringt  in  der  NO. -Ecke  der  Ebene  als  ein  heller,  reicher, 
kalter  Bach  mit  einem  Abfluss  von  1,25  Kubikmeter  in  der  Se- 

20* 
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kinicle.  Feigenbäume,  Oleander  und  Himbeeren  Avachsen  in 
dichtem  Gewirr  um  diese  Stätte  hart  unter  den  Felswänden,  die 

el-hammi  nördlich  begrenzen.  Der  Bach  bewegt  sich  durch  ein 
Dickicht  von  Sumpfgewächsen  südwärts ,  treibt  eine  Mühle  und 

ergiesst  sich  nahe  an  der  hirket  er-rih  in  den  Fluss.  Ein  kleiner 
Seitenarm  wird  von  der  Quelle  Avestwärts  zur  Bewässerung  und  zur 

Tränke  für  das  Vieh  abgeleitet.  Die  Temperatur  dieser  Quelle 

ist  ungefähr  die  der  V/iw  bülus,  25°  C.  Das  ganze  Gebiet  von 
el-hammi  ist  mit  einem  üppigen  Wuchs  an  Oleandern  und  Döm- 

Gestrüpp  bedeckt ,  äusserst  wasserreich  und  daher  etwas  unge- 
sund ,  der  östliche  Theil  sogar  sumpfig  und  mit  Rohrdickichten 

überwachsen.  Die  genannten  Quellen  entspringen  auf  einer  Fläche 

Landes  von  etwa  1450m  Länge  und  durchschnittlich  500  m  Breite, 

also  auf  einem  Gebiet  von  72,5Hectar;  dasselbe  würde  genügen, 

neben  herrlichen  Gartenanlagen  eine  Badeanstalt  mit  allen  Be- 

quemlichkeiten zu  errichten.  Das  Areal  ist  gegenwärtig  Eigen- 

thum  eines  Bürgers  von  'Akka ,  die  Quellen  jedoch  sind  Regie- 
rungseigenthum. 

Der  Avestliche  Theil  des  Gebietes  el-hammi  ist  reich  an  Trüm- 

mern.    Neben  der  hirket  ed-dscharah  erhebt  sich  ein  länglicher 

Fig.  52.    Säule  aus  el-Hammi. 

^'^0 

Fig.  53.   Capital  aus  el-Hamnii. 

Hügel,  auf  dessen  Höhe  sich  die  Reste  einer  Mauer  vorfinden. 

Vielleicht  hat  hier  ein  Tempel  oder  eine  Burg  gestanden.  Zwi- 

schen diesem  Hügel  und  den  Resten  des  römischen  Bades,  eines 
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starken  Gewölbebaues,  ist  der  Boden  mit  Säulenfragmenten,  Ca- 

pitälen ,  Basen  und  Schäften .  mit  behauenen  und  unbehauenen 

Bausteinen  förmlich  besäet.  Aber  es  ist  unmöglich ,  einen  Plan 

dieses  Gewirres  zu  erkennen  und  zu  entwerfen.  Die  vielen  jähr- 

lichen Badegäste  erbauen  sich  einige  Hütten  aus  den  Trümmern 

oder  schleppen  die  Stücke  von  ihrer  Stelle  fort  oder  Avühlen  unter 

den  Trümmern  nach  Schätzen  —  das  Avüste  Durcheinander  wird 

daher  immer  grösser.  Aus  diesen  Resten  sind  hierneben  (Fig.  52 

und  53)  das  obere  Ende  einer  Säule  und  ein  jonisches  Capital, 

das  sich  gut  erhalten 

hat,  dargestellt.  Etwas  , 

nördlich  von  birhet  er- 

rlh  liegen  die  Ruinen 

eines  römischen  Thea- 

ters (Fig.  54).  Die  12 
steinernen  Sitzreihen 

(vgl.  Plan  A)  steigen 

amphitheatralisch  zu 
einer  Höhe  von  5.76m 

auf,  ohne  von  einem 

Gang  durchbrochen  zu 

sein ;  die  Sitze  (Fig.  55) 

haben  eine  Höhe  von  Fig.  54.  Plan  des  Theaters  m  el-Hammi.  1 :  lOOO. 
4 Sem  und  eine  Breite 

von  78cm,  sind    daher  sehr  bequem.     Der  oberste  Rand    wird 

durch  ein   in  mehrere  flache  und   schmale  Friese   eingetheiltes 

--■x----if.->ö--//n^ 

Fig.  55.    Sitze  des  Theaters. Fig.  56.   Randgesimse  des  Theaters. 

Gesimse  gebildet  (Fig.  56).     Der  Durchmesser  des  Halbkreises 

der  Sitzreihen  beträgt  nur  26, 1 0  m  :  die  mittelst  der  Gesimse  Fi- 
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gur  57  u.  58)  etwas  erhöhte  Scena  J5)  hat  eine  gleiche  Länge  und 
eine  Breite  von  10  m.  Mauern  von  1  m  Stärke,  an  der  Nord-  und 

Südseite  doppelt  aufgeführt,  umgeben  das  Ganze.  An  die  Scena 

schliessen  sich  noch  einige  Ankleide-  und  Garderobezimmer,  die 

jedoch  fast  ganz  dem  Boden  gleich  gemacht  sind.  Obwohl  das 
Theater  noch  so  erhalten  ist,   dass  ein  Plan  entAvorfen  werden 

^■ßif-WO-tSSf    -    280 

Fig.  57  u.  5S.  Gesimse  der  Scena  des  Theaters. 

kann,  sind  duch  die  EinAvirkungen  von  Erderschütterungen,  na- 
mentlich an  den  horizontal  verschobenen  Sitzreihen,  unverkenn- 

bar. An  der  convexen  Seite  des  Theaters  im  Westen  ist  ein 

Hügel  von  8  m  Höhe  aufgeworfen ,  dessen  oberstes ,  kleines  Pla- 
teau Spuren  einer  Umfassungsmauer  zeigt. 

Die  Felswände,  die  das  Gebiet  von  el-hammi  im  Norden  be- 
grenzen, sind  25  bis  30  m  hoch  inid  fallen  senkrecht  ab.  Eine 

schöne  Ebene ,  es-sateh  genannt,  breitet  sich  über  denselben  bis 
an  den  Fuss  der  Berge  aus.  In  diesen  Steilwänden,  die  nach 

Dr.  Noetling's  Meinung  einem  vom  jar)nak  durchbrochenen 
Lavastrom  angehören,  öffnen  sich  unten,  unmittelbar  ander  Ebene 

von  el-hammi.  mehrere  Höhlen,  die  nicht  durch  Kunst,  sondern 
auf  natürlichem  Wege  entstanden  sind  und  nur  eine  geringe 

Grösse  haben.  Bei  Ausgrabungen,  die  wir  dort  vornahmen  ,  er- 
gab sich,  dass  die  oberste  Schicht  des  Bodens  haiiptsächlich  aus 

dem  Dünger  des  in  diese  Höhlen  getriebenen  Viehes  besteht  und 
dass  sich  90  cm  unter  der  Oberfläche  auffallend  viele  Knochen- 

reste, zunächst  von  Thieren,  dann  auch  von  Menschen  vorfanden, 
die  schon  sehr  stark  vermodert  Avaren.  Unmittelbar  über  der 

Schicht,  die  diese  Knochenreste  enthielt,  lagerte  ein  feiner  Schutt 
mit  Kohlenresten.  Es  scheint  also ,  dass  diese  Höhlen  einst  als 

Hehausungen  für  menschliche  Wesen,  Avenn  auch  im  grauen  Alter- 
thum,  dienten. 

Anderer  Art  sind  die  Höhlen  am  Westende  des  Gebietes  von 

el-hammi,  wo  der  Lavastrom  auf  einem  mächtigen  Unterbau  von 
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weichem  Kalkstein  ruht.  Nördlich,  oberhalb  der  scharfen  Biegung 

des  Flusses  nach  Westen,  bemerkt  man  an  den  steilen,  •20m 
hohen  Kalkwänden  Höhlen .  die  deutliche  Spuren  menschlicher 

Thätigkeit,  nämlich  Mauerwerk,  zeigen  vgl.  Fig.  59).  Da  sie 
sich  11  —  12m  über  dem  Gehängeschutt  der  Berge  befinden,  so 

waren  sie"  für  uns  imerreichbar.  Sie  sehen  schon  recht  verwittert 
aus.  Der  innere  Kaum  scheint  eine  ziemliche  Ausdehnung  zu 

haben.  Yermuthlich  haben  sich  einst  Anachoreten  diese  Woh- 

nungen hergerichtet ,  zu  denen  der  Zugang  damals  bequemer  als 

Fig.  51).    Höhlen  bei  el-IIammi. 

jetzt  gewesen  sein  mag.  Gegenwärtig  ist  eine  Untersuchung  nur 
möglich ,  wenn  man  mit  Hülfe  einer  Strickleiter  die  Flussrinne 

[röd  el-häni),  die  hart  an  den  Höhlen  vorbeiläuft,  hinabgleitet. 
Noch  andere  viereckige  Offnungen  sieht  man  am  linken  Fluss- 

ufer abwärts,  die  jedoch  ebenfalls  ohne  Strickleiter  unerreich- 
bar sind. 

El-hammi  entspricht  dem  zur  Zeit  der  Römer  hauptsächlich 
besuchten  Bade  Amatha  oder  den  heissen  Quellen  von  Gadara. 

Aus  der  heissen  Ebene  der  Quellen  werden  die  Badenden  sich 

häufig  nach  dem  kaum  eine  halbe  Stunde  entfernten .   hochge- 
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legenen  Gadara  oder  Mkes  begeben  haben .  wo  sie  sich  an  der 
kühlen  Luft  und  an  der  herrlichen  Aussicht  erfreuen  konnten. 

Aber  auch  heute  noch  eilen  viele  Hunderte  von  Eingeborenen 

aus  allen  Theilen  des  Landes  nach  el-hammi.  Die  des  Kinder- 

segens entbehrende  arabische  Frau  sucht  in  den  warmen  Fluthen 

Hülfe,  und  zahlreiche  Beispiele  werden  erzählt,  dass  das  Bad  die 

erwünschte  Wirkung  gehabt  habe.  Daher  sieht  man  dort  na- 
mentlich junge  Frauen  in  Begleitung  ihrer  Männer  oder  ihrer 

Verwandten.  Sie  errichten  Hütten  aus  Matten  |und  Stroh  oder 

Buschwerk;  befreundete  Familien  wohnen  nebeneinander,  ein- 
zelne Fremde  suchen  sich  hinter  den  Trümmern  vor  den  Sonnen- 

strahlen zu  schützen.  Tagsüber  ruhen  die  meisten;  erst  wenn  es 

zu  dunkeln  beginnt,  regt  sich  ein  buntes  Leben  und  ein  betäuben- 

der Lärm.  Unter  Trommel-  und  Pfeifenklang  ziehen  Gruppen 
von  Frauen,  von  ihren  Ehegatten  bewacht,  zu  den  Bädern  und 

vergnügen  sich  in  den  lauwarmen  Teichen.  Mit  demselben  Lärm 

begeben  sie  sich  zurück  und  nun  wird  in  den  Zelten  geschmaust, 

gelacht,  getanzt,  erzählt  bis  an  den  frühen  Morgen,  worauf  wie- 
der ein  Bad  genommen  und  dann  zur  Ruhe  gegangen  wird.  So 

treiben  es  die  Besucher  des  Bades  vierzehn  Tage  bis  drei  Wochen 

lang ,  während  die  Badezeit  überhaupt  von  April  bis  Juli  dauert. 
Neuankommende  begrüssen  die  Anwesenden  und  werden  von 

diesen  durch  Flintenschüsse  willkommen  geheissen,  wobei  nicht 

selten  Unglücksfälle  sich  ereignen,  indem  die  gewöhnlich  Halb- 
berauschten die  Schrotladung  ihrer  Gewehre  dicht  über  die 

Häupter  der  Anwesenden  wegfeuern  und  so  leicht  den  Einen  oder 

den  Andern  verletzen  ,  wie  ich  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte.  Gehört  der  Getroffene  zu  den  ebenfalls  anwesenden  Be- 

duinen, so  werden  Drohungen  ausgestossen  und  stürmische  Auf- 
tritte in  Scene  gesetzt.  Nur  durch  schwere  Geldopfer  von  Seiten 

der  Schuldigen  an  die  Beleidigten  kann  eine  unblutige  That  ge- 
sühnt werden.  Ist  jedoch  ]31ut  geflossen,  so  eilen  die  Urheber 

hinweg :  denn  an  dem  Orte  ihrer  blutigen  That  giebt  es  für  sie 
kein  Bleiben  mehr. 

Obwohl  alljährlich  100  bis  200  «Zeltetf  nach  el-hammi  ̂ ova- 
men,  so  wird  doch  für  keinerlei  Bequemlichkeit  gesorgt;  man 

überlässt  alle  Sorge  der  Mutter  Natur.  Es  wäre  aber  zweifellos 
nicht  nur  ein  lohnendes ,  sondern  vor  allem  ein  sehr  heilsames 

Unternehmen,  wenn  man  den  Aufenthalt  an  diesen  Quellen  wohn- 
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lieber,  freimdlieher  und  bequemer  gestalten  wollte.  Der  Gebalt 

der  Quellen  wird  ja  nacb  den  bisberigen  Angaben  dem  der  Carls- 
bader Wasser  gleicbgestellt  und  scbon  im  Altertbum  wurden  sie, 

wie  ÜITTER  a.  a.  O.  8.  1053  bemerkt,  mit  denen  von  Hajae  ver- 

gliclien. 

el-hciwijän,  ein  enges  P'elsthor  nabe  bei  ed-duwer^  das  aus 
zwei  gegenüberliegenden  Felsecken  bestebt,  die  den/armw^  ein- 

dämmen, das  Ostende  der  "allill  ed-dmcer  (vgl.  S.  246). 
el-hütlje,  4  Beduinen -Winterbütten  südlicb  oberhalb  des 

tmd  es-saniak,  mit  gutem  Weideplatz  und  einigen  alten  Bau- 
steinen. 

el-jähüsa,  ein  Dorf  von  26  Hütten,  unter  denen  zwei  von 
auffallender  Grösse  im  Süden  aus  Stein  und  Lebm  erbaut  sind, 

mit  120  Einwobnern.  Es  erbebt  sieb  zu  beiden  Seiten  des  wäd 

es-sahim,  des  oberen,  felsigen  Tbeiles  des  zocid  masüd.  Die  Ufer 

des  Wadi  sind  scbroff,  das  Bett  stürzt  in  Terrassen  zu  bedeuten- 

der Tiefe  ab,  erweitert  sieb  jedocb  unten  und  wird  anmutbiger ') . 
Einige  Granatapfelbäume  scbmücken  das  [Dorf,  (das  sonst  ein 

ärmlicbes  Ausseben  bat.  Die  Umgebung  von  el-jükTisa  zeigt  eine 
ungewöbnlicbe  Zabl  von  runden  und  recbteckigen  Steinhaufen, 

die  einige  Meter  hocb  und  von  mächtigen  unbehauenen  Fels- 
blöcken eingefasst  sind.  Der  eingeschlossene  Kreis  oder  das 

^  iereck  hat  2  bis  3  m  im  Durchmesser  und  enthält  entweder  einen 

Haufen  sorgfältig  aufgebauter  Steine  oder  ist  ganz  leer.  Im  letz- 
teren Falle  haben  wir  es  vielleicht  mit  Überresten  von  Beduinen- 

gräbeni  zu  thun,  im  ersteren  dagegen  werden  wir  mehr  an  die 

Steinkreise  oder  Dolmen  erinnert,  obwohl  die  diesen  eigenthüm- 
lichen  Basaltplatten  und  der  Terrassenbau  hier  fehlt.  Am  meisten 

ähnelt  ihre  Anlage  der  Dolmen  bei  schech  chaltl  (s.  oben  S.  270 

unter  Dolmen).  Eines  der  ausgeprägtesten  dieser  Denkmäler  ist 

der  rudsclim  el-chijar  südlich  von  el-JZiküsa,  hart  am  steilen  Ab- 

1)  Flügel  erwähnt  in  seiner  Geschichte  der  Araber  S.  lOS  f^elegentlich 
der  Schlacht  &mjarmük  eines  »an  dieses  sich  anlehnenden  Thaies  mit  seinem 

einen  Abgrund  bildenden  Gebirge  Wäküsa«,  in  das  die  Byzantiner  zurückge- 

drängt wurden  und  fielen.  Vielleicht  ist  dieser  Name  mit  dem  heutigen  el-j'i- 
küsa,  von  dem  es  sich  nur  durch  den  Wechsel  des  Anfangsbuchstabens  unter- 

scheidet, identisch.  Dann  würde  das  Thal  früher  den  Namen  des  Ortes /«fc(7srt 
getragen  haben,  wie  noch  heute  die  Flussrinnen  fast  ohne  Ausnahme  den 
Namen  eines  Ortes,  den  sie  berühren,  empfangen. 
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Sturz  in  den  jarmük.  Die  einfassenden  Steinblöcke  von  der 

Grösse  bis  zu  einem  Kubikmeter  sind  gut  aufgebaut.  Das  Innere 
des  Kreises ,  der  eine  Höhe  von  2  m  und  einen  Durchmesser  von 

3,8  m  hat,  ist  ganz  mit  grösseren  und  kleineren  Steinen  ausge- 
füllt. Von  Mörtel  oder  irgend  einem  anderen  Bindemittel  ist 

nichts  zu  entdecken ;  die  Fugen  des  Mauerwerks  sind  weit  und 

unregelmässig,  ohne  dass  dadurch  der  Solidität  des  Aufbaues 

Eintrag  geschähe.  Meist  sind  diese  Steinhaufen  an  dominirenden 
Punkten  der  Hochebene  errichtet. 

el-JeJmcllj'e,  eine  grosse  Ruine  am  wcid  el-jehüdije.  Am  Nord- 
ende stehen   zwei  neuerbaute  grosse  Getreidemagazine,  die  nur 

während  der  Ernte  benützt  werden.     Die  Ruine  liegt  auf  einem 

schmalen,  kaum  100  m  breiten  Rücken,  dessen  Ostabhang  durch 

die  schwindelnde  Tiefe  der  senkrechten  Basaltfelsen  des  gleich- 
namigen Wadi,   dessen  Westseite  von  einem  oben  minder  tiefen, 

bei  seiner  Einmündung  in  den  %ccid  el-Jehüdye  aber  ebenso  ab- 
schüssigen Einschnitt  begrenzt  wird.|  Der  Rücken  läuft  über  der 

Vereinigung  der  beiden  Thäler  zu  einem  spitzen  Dreieck  aus,  auf 

dessen  scharfen  Kanten  mächtige  Mauerquader  sich  aufthürmen, 

deren  Lauf  mit  geringen  Unterbrechungen  um  die  ganze  Ruine 
herum  verfolgt  werden  kann.    Diese  Steine  sind  roh  und  ohne 

Mörtel  zusammengefügt  und  bilden   gewaltige  Mauern  von  ■2  m 
Dicke   an   der  weniger  geschützten   westlichen   Seite,    dagegen 
Mauern  von  geringerer  Dicke  an  den  von  Natur  unzugänglichen 

Seiten.    Im  Norden  erweitert  sich  der  Bergrücken  zxi  einem  Pla- 

teau .   auf  dem  die  Mauerspuren  von  der  beschriebenen  Art  un- 

deutlich werden,  hingegen  Reste  ehemaliger  Gebäude  von  vier- 
eckiger Anlage    sich  finden.     Der  von  den  Umfassungsmauern 

eingeschlossene  Raum  ist  mit  Trümmern  aller  Art  bedeckt ;  meist 

sieht  man   behauene    grosse   Basaltbausteine   neben   stark    ver- 
Avitterten  Säulenschäften    in  Haufen  liegen.     Ausserdem  finden 

sich  ganz  eigenthümliche  Capitäle  (Figur  60  und  Ol),    die  eine 

sehr  primitive  Anwendung  des  combinirten  jonischen  und  co- 
rinthischen  Styls  aufweisen.   Dieselben  sind  schon  sehr  verwittert 

und  lassen ,  Avie  auch  die  übrigen  Ruinen ,    auf  ein  hohes  Alter 

schliessen.    Neben  den  Säulenresten  liegen  zwei  noch  gut  er- 
haltene Ciiebelsteine  von  gleicher  Form  und,  Avie  es  scheint,   in 

urs])rünglicher  Lage  einander  gei^enüber  (Figur  02). 
Wenn  auch  die  Funde  an  der  Oberfiäche  nicht  bedeutend 
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sind,  so  weisen  sie  doch  auf  eine  charakteristische  liaiithätigkeit, 

auf  eigenartige  Formen  hin,  die  sonst  nirgends  im  Dscholän 

angetroffen  werden.    Ausgrabungen  würden  wohl  bald  wichtigere 

Fig.  6U.  Capital  mit  Profil  aus  el-Jehudije.      Fig.  61.  Profil  aus  el-Jehüdije. 

ft/o   "^-.-~f 

Fig.  62.   Giebelstein  aus  el-Jehüdije. 

Ftmde  an  den  Tag  bringen  und  darüber  Auskunft  geben ,  ob  el- 
jeliüchje^  wie  Name  und  Tradition  besagen,  jüdischen  Ursprungs 
ist  oder  nicht.    Das  Innere 

der    zwei   Getreidemagazine 

konnte    ich    leider,    da    die 

Öffnungen  verriegelt  waren. 
nicht    untersuchen.       Nach 

den  Aussagen  der  Eingebor- 
nen   sollen   sich  Inschriften 

unter  den  Ruinen  gefunden 

haben ,  aber  niemand  konnte  mir  sagen,  wo  dieselben  geblieben 
seien. 

el-kahwä7ii,  Gegend  des  Ghör  unmittelbar  am  See  zwischen 
dem  Jordan  und  den  tulül  es-seälib. 

el-lalai.  ein  schroffer,  felsiger,  halbmondförmiger  Krater, 

der  zerklüftetste  der  Vulkankette,  südlich  vom  teil  el-faras.  Vor 
dem  westlichen  Hauptkrater  liegt  ein  östlicher,  kleinerer,  wohl 

ein  Theil  einer  früheren  Kraterwandung,  der  teil  ed-daralje. 

el-kanefra^  1)  grosse  Ruine  mit  verfallenen  Winterhütten 

am  loüd  el-kanetra,  einem  Seitenthal  des  wtul  dschoramaja.  Deut- 

liche Spuren  einer  Stadtmauer  laufen  um  den  im  Viereck  ge- 
bauten, nur  wenig  höher  als  die  Ebene  gelegenen  Ort.  Die 

Bausteine  sind  in  weissen  Mörtel  gelegt,  aber  klein  und  erinnern 
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nicht  an  das  vollendete  Mauerwerk  römischer  Ruinen.  Auch 

deuten  die  Grundmauern  grösserer  Gebäude  des  Ortes  darauf  hin, 

dass  die  letzte  Bauperiode,  um  von  der  Neuzeit  ganz  abzusehen, 

wohl  der  muslimischen  Zeit  angehört.  Eine  schmutzige  Quelle 

entspringt  im  Norden  des  Ortes  und  läuft  in  den  icad  el-kanetra. 

el-kanefra  2i  Hauptort  und  Regierungssitz  des  Dschölän. 
Die  »Stadt«  —  so  will  es  der  Kaimakam  —  besteht  aus  26u  Ge- 

bäuden, die  meist  gut  und  sorgfältig  aus  Basaltsteinen  gemauert 
sind,  und  zählt  mit  Ausnahme  der  Soldaten  und  Beamten  1300 

Einw^ohner,  meist  Tscherkesseu.  Das  Seräja  (Serail)  ist  ein  zwei- 
stöckiges, für  die  Gegend  schönes  und  festes  Gebäude;  es  um- 

schliesst  einen  grossen  Hofraum  und  enthält  neben  den  Beamten- 

zimmern des  zweiten  Stockes  Soldatenwohnungen  und  Stallungen 
im  Parterre.  An  dasselbe  reihen  sich  zu  beiden  Seiten  der  von 

Nord  nach  Süd  laufenden,  regelmässig  und  1 1  m  breit  angelegten 

Hauptstrasse  mit  erhöhtem  Trottoir  die  Verkaufsbuden  von  Da- 

mascener  Kaufleuten  an.  Im  rechten  Winkel  von  der  Haupt- 
strasse führen  Seitenstrassen  nach  gut  gebauten  Magazinen  und 

Privatwohnungen.  Es  thut  dem  Auge,  nachdem  es  so  viele 

Stätten  der  Verwüstung  gesehen  hat ,  ordentlich  wohl ,  in  ein 

blühendes,  regelmässig  angelegtes,  sauberes  Dorf  zu  gelangen, 

dessen  Einwohner  mit  ihrem  aus  der  Nähe  der  türkischen  Haupt- 

stadt eingewanderten  Bürgermeister  oder  Kaimakam,  einem  ener- 
gischen ,  arbeitsamen ,  alten  Türken ,  mehr  Sinn  für  europäische 

Einrichtungen  hegen .  als  die  ]>ürger  mancher  Städte  in  diesem 

Lande.  Erblickt  man  ausserdem  die  aufgethürmtcn  Heuhaufen, 

die  eilig  daherrasselnden  Tscherkessenwagen ,  die  Bereitung  von 

getrockneten  Ziegeln  aus  der  feinen  Erde  der  Umgebung  und  — 

was  die  Hauptsache  ist  —  die  Sauberkeit  der  Gassen,  so  fragt 
man, sich  unwillkürlich:  Bin  ich  wirklich  im  Dschölän  f  Die  Kauf- 

leute halten  so  ziemlich  alles  feil,  was  ein  bürgerliches,  orien- 
talisches Hauswesen  erfordert.  Karawanen  bringen  wöchentlich 

ein-  bis  dreimal  Waaren  und  gedörrtes  Obst  von  Damaskus 
und  ruhen  hier  einen  Tag  aus,  um  am  folgenden  Tage  über  den 

dschisr  henat  jdküh  nach  Westpalästina  zu  gelangen.  Im  Orte 

selbst  werden  Truthühner  gezogen. 

Die  Umgebung  des  Ortes  ist  fruchtbar  und  schön ;  er  liegt 
am  Nordende  eines  Ilochthales,  schaut  nach  Norden  auf  die  tulul 

el-muchfi^  nach  Süden  auf  den  hämi  kiirsu,  nach  Westen  auf  den 
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gewaltigen,  Thau  und  »Regen  spendenden«  teil  abu  en-nedZi.  Aus 
seinem  Krater  erhebt  sich  in  früher  Morgenstunde  ein  dichter 

Nebel  und  hüllt  el-hanetra  und  seine  Umgebung  in  einen  feuchten, 

befruchtenden  Schleier ,  der  erst  vor  der  höher  steigenden  Sonne 
weicht.  Daher  ist  el-kanetra  auch  im  Sommer  kühl,  im  Winter 

jedoch  der  Ort  starker  Schneefälle,  eine  Folge  seiner  hohen  Lage 

(1007m)  und  der  Nähe  des  Hochgebirges.  Dass  die  Gegend 

windig  ist,  sahen  wir  schon  früher  (vgl.  S.  276  über  die  dschdrt 

el-haicu).  Im  Norden  des  Ortes  steht  eine  Windmühle,  deren 

durchsichtige  Flügel  von  der  Gewalt  der  Stürme  zu  leiden  gehabt 
haben.  Ihr  Dach  war  nicht  beweglich,  den  mächtigen  Winden 

musste  sie  nachgeben  und  so  versagt  sie  heute  den  Dienst. 

Mitten  im  Ort  entspringt  eine  prächtige,  klare  Quelle,  die 
reichlich  für  alle  Wasser  liefert.  Das  »Quellhaupt«  ist  in  ein  Bassin 

von  8  m  im  Geviert  und  2  m  Tiefe  gefasst ;  es  Avird  el-hammüm 

genannt  und  entsendet  nach  verschiedenen  Eichtungen  hin  mit- 
telst Thonröhren  sein  Wasser.  Eine  derselben  dient  als  Abfluss 

des  Hauptstromes ,  der  den  Ort  im  Norden  umzieht  und  als  icäd 

el-haiietra  in  die  Ebene  tritt ,  etwas  weiter  östlich  grosse  natür- 
liche Wasserbehälter ,  die  bei  keinem  Tscherkessendorfe  fehlen, 

speist  und  sich  langsam  dem  n^Hw/ zuwendet.  El-hammäm  war, 
wie  sein  Name  besagt,  jedenfalls  ein  altes  Bad;  die  Mauerung 
besteht  aus  behauenen  und  unbehauenen  Steinen,  die  in  weissen 

Mörtel  gelegt  sind.  Neben  dem  hammUm  erhebt  sich  die  moderne 
Moschee.  Sie  ist  mit  alten  bvzantinischen  Schnörkelornamenten 

geschmückt,  die  in  einem  auffallend  weichen,  weissgelben  Stein 
(Thon?)  ausgemeisselt  sind  und  in  ihrer  Art  als  ein  Meisterstück 

gelten  können  (Fig.  63).  Unweit  dieser  Moschee  steht  eine 
schöngeschliffene  Granitsäule  von  2,50m  Länge  und  55cm  im 
Durchmesser,  die  bei  meinem  Besuch  eben  nach  der  neuen  Moschee 

gebracht  Avurde.  Granit  ist  im  Dschölän  äusserst  selten  vertreten 
und  spricht  für  einen  Bau  von  ausserordentlicher  Bedeutung. 

Neben  diesen  byzantinischen  Verzierungen  finden  wir  auch  das 

in  Fig.  64  abgebildete  Blattornament  aus  Basalt,  von  l,50mHöhe, 
ein  Charakterstück  der  Hauränarchitektur.  An  den  Thürstürzen 
des  sTik  oder  des  Marktes  bemerkt  man  viele  Kreuze  auf  alten 

eingemauerten  Bausteinen  (Fig.  65).  Auch  an  den  mit  griechi- 
schen Inschriften  versehenen  Grabsteinen  aus  Basalt  auf  dem 

alten  Friedhof  im  Süden  des  Dorfes,  der  jetzt  leider  überbaut  ist. 
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finden  sich  christliche  Symbole  (Fig.  6Ü — 68).  Diese  Grabsteine 

sind  unbehauen,  die  Schrift  ist  tief,  aber  mit  wenig  Kunst  ein- 

gegraben . 

Fiar.  65.    Kreuze  aus  el-Kanetra. Fig.  ()4.    Basaltornament 
aus  el-Kauetra. 

el-känetra  war  früher  ein  Chan,  eine  Karawanserai.  mit 

Militärposten,  bei  dem,  wie  noch  gegenwärtig  in  eJ-kanefra,  die 
Kameelkarawanen  Halt  machten .    die  werthvoUe  Artikel .    wie 
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Thee,  Gewürze,  Kaffee,  Datteln  u.  a.  von  Damaskus  und  aus  dem 

Euphratthal  brachten.  Vor  20  Jahren  war  es  noch  nicht  Regie- 

rungssitz, vielmehr  wie  wir  aus  Burckhardt's  Berichten  !bei 
Ritter  a.  a.  O.  S.  167)  ersehen,  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
ein  verlassener  Ort.  Auch  Burckhardt  entdeckte  Granitsävilen 

an  einer  schönen  Moschee  daselbst  und  versucht .  die  alte  Orts- 

lage im  Norden  des  Chan  mit  Kanatha  zu  identificiren.    Der  Chan 

0,H0 

K  E  A    N     H 

TT  A  Y  CüN 

f  Ö  N  A  0  Y 

r6  Q)  p  TT 

CN  e  A  AC 

KITA  leBK 

i  B(l)  o/x'- 
r.&-% \-^ 

£Y  M  ̂ 

Fig.  66 — 68.   Grabsteine  aus  el-Kanetra. 

ist  verschwunden,  aus  seinen  Trümmern  entstand  das  Serail : 

von  der  alten  Ortslage  ist  auch  nur  noch  wenig  zu  sehen,  meist 
sind  die  Bausteine  wieder  verwendet  worden  und  nur  noch  rohe, 

ungefügige  Basaltmauerreste  finden  sich  im  steinigen  Norden  des 
Ortes  unweit  der  Windmühle. 

Der  eigentliche  Baustein  el-kanetras  ist  Basalt ;  wie  ich  aber 
schon  erwähnte,  wird  er  theil weise  durch  Erdziegel  von  30:  15: 

7  cm  ersetzt ,  denen  feines  Stroh  beigemischt  ist  und  die  an  der 
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Sonne  getrocknet  ■werden.  Dieses  von  den  Tscherkessen  mit 
grosser  Sicherheit  hergestellte  Material  ist  zwar  nicht  zu  ver- 

achten ,  steht  aber  hinter  dem  in  Fülle  vorhandenen  Basalt  weit 

zurück.     (Die  Aussprache  el-kumtra  ist  wohl  besser.   G.) 

el-kasebi,  ein  BeduinenAvinterdorf  von  4  Hütten  mit  alten 

Bausteinen.  Hier  nimmt  der  loäd  el-kasehi  seinen  Anfang,  der 

weiter  unten  wäd  der  '^aziz  und  wäd  esch-schkeijif  heisst. 
el-kubbi  oder  kiihbet  el-kara  .  ein  muslimisches,  kunstloses 

Heiligengrab  unter  Eichen ;  daneben  ein  Beduinenfriedhof  und 

ziemlich  gut  erhaltene  Dolmen  an  den  Abhängen.  Die  Aussicht 

von  dem  auf  der  Spitze  eines  Hügels  gelegenen  Weli  über  den 

See ,  die  bafeha  und  das  waldige  Gebiet  in  deren  Norden  ist 
herrlich . 

el-kusblje .  auch  el-kuseblje  genannt,  ist  ein  Ruinenhügel 
südwestlich  von  selükije.  Den  höchsten  Punkt  desselben  nimmt 

ein  total  zerstörtes ,  viereckiges  Gebäude  ein  und  an  den  Ab- 
hängen bemerkt  man  viele  Grundmauern,  die  ohne  Mörtel  und 

aus  unbehauenen  Steinen  gefügt  sind.  Eine  Menge  Bauschutt  und 

Bausteine  bedecken  die  unmittelbare  Umgebung.  Am  westlichen 

Fusse  des  Hügels  entspringt  eine  mit  sorgfältigem  alten  Mauer- 
werk eingefasste  Quelle ,  die  von  einem  wilden  Feigenbaum  be- 

schattet wird  und  an  lleichthum,  Klarheit  und  Güte  ihres  Wassers 

nichts  zu  w^ünschen  übrig  lässt.  Dasselbe  fliesst  als  lebhafter 
Bach  400  m  nach  SW.,  vereinigt  sich  dort  mit  einer  zweiten  ebenso 
reichen  Quelle  und  beide  treiben  alsdann  nach  kurzem  Lauf  eine 

Getreidemühle.  Der  Abfluss  bewässert  kleine  Gemüsegärten  und 

Felder  und  ergiesst  sich  schliesslich  in  die  Schlucht  des  wad  btr 

el-kabak  oder  wädel-JeJmd'iJe.  Die  Gegend  ist  steinig,  aber  ausser- ordentlich wasserreich  und  fruchtbar. 

el-kuwäjir ,  das  kleine,  abfällige,  von  steilen  Kalksteinfelsen 
umgrenzte  Plateau  eines  Hügels  am  See  von Tiberias  (vgl.  das  Bild 

S.  253)  mit  wenigen  Überresten  von  Mauerwerk  auf  seiner  öst- 
lichen Hälfte.  Nach  mündlichen  Jierichten  wollten  Keisende  in 

demselben  das  Gamala  des  Josepuus  erkennen;  doch  dürfte 

kat at  el-liusn  wohl  ernstlicher  für  diese  alte  Stätte  in  Betracht 

kommen.  Übrigens  ist  die  Behauptung  der  Eingeborenen,  es 

hal)e  dort  einst  eine  nburdsch^  gestanden,  nicht  unwahrscheinlich 

und  stimmt  mit  den  Angaben  de  Bkrtqu's  (bei  Euter  a.  a.  O. 
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S.  287),   der  den  Felshügel  »Chan  el  Kuair«  nennt  und  auf  ihm 
»eine  Karawanserai  in  Ruinen«  erwähnt,  ziemlich  überein. 

el-lcmnje ,  ein  ärmliches  Beduinenwinterdorf  unter  schönen 
Eichbäumen  und  mit  alten  Bausteinen  am  Nordrand  des  tväd  es- 

samak;  dicht  dabei  el-rnuscherfäm,  ebenfalls  ein  Winterdorf  von 
einigen  Hütten,  mit  vielen  alten  Bausteinen  und  prächtigen 

Eichen.  Dann  und  wann  leben  auch  den  Sommer ',üb er  einige 
Beduinenfamilien  in  den  Hütten.  Dieser  Ort  ist  jedenfalls  der- 

jenige-, den  BuRCKHARDT  «Medscheiferah«  nennen  hörte,  bei 
dessen  Ruinen  sich  der  wäd  es-samak  in  den  See  ergiessen  sollte, 
den  aber  weder  Seetzex  noch  de  Bertou  wiederfand  (Ritter 

a.  a.  O.  S.  355).  Die  Angabe  über  die  Lage  ist  im  allgemeinen 

nicht  unrichtig,  da  el-musc/ierfätvi  auf  dem  Plateau  über  der  Mün- 
dung gelegen  ist.     (Zur  Aussprache  des  Namens  vgl.S.  180.    G.) 

el-madschnwH,  eine  der  charakteristischen  ebenen  Terrassen 

des  ja7'mük-Gehä.nges,  ähnlich  der  Ebene  es-sateh  (Dach)  bei  el- 
hammi. 

el-magh'ik  ̂   eine  kleine  Seitenebene  des  merdsch  el-Jaßiri 
unweit  medschdel  esch-schems^  so  genannt,  weil  der  schmelzende 
Schnee  die  Saaten  überschwemmt  und  sie  erstickt.  Mehrere 
Wasserfurchen  durchziehen  sie. 

el-manmra .,  ein  grösseres  Tscherkessendorf  bei  el-kanetra 
mit  etwa  90  Gebäuden  und  400  Einwohnern.  Dasselbe  wächst 

rasch  und  theilt  sich  für  seinen  Ackerbau  mit  el-kanetra  und 

' ajwi  ez-zuwcm  in  die  prächtige  Ebene,  die  sich  zwischen  den 
beiden  Vulkanreihen  ausbreitet. 

el-mansTira,  ein  kleines  Beduinenwinterdorf  am  oberen  toäd 

dscJioramciJa  von  nur  4  Hütten  ohne  bemerkenswerthe  Reste. 

el-medscliiimt  a ^  ein  Ruinenhügel  mit  vielen,  meist  unbe- 
hauenen Bausteinen  und  zerfallenen  Beduinenhütten  in  schöner 

Lage  am  Anfang  der  beAvaldeten  Gegend  nördlich  von  der  bateha. 

Eine  gute  Quelle  entspringt  500  m  weiter  nördlich.  Das  benach- 

barte iväd  el-medschümi'a  [wäd  ed-dülij'e)  ist  hier  nur  8  m  tief, 
hat  helles ,  starkfliessendes  ,  gutes  Wasser  und  unzählige  Fische 

in  den  F'elslöchern.  Reitet  man  von  hier  aus  nach  der  grossen 
Ruine  el-asetije,  so  kreuzt  man  ein  prächtiges  Waldgebiet  von 
Terebinthen,  Eichen  und  wilden  Mandelbüschen,  innerhalb  dessen 

kleinere  Strecken  urbar  gemacht  sind,  deren  steinloser  guter  Basalt- 
boden äusserst  ertragsfähig  sein  soll.     Diese  Gegend^  bildet  eine 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  IX.  21 
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Einsenkung  oder  besser  die  letzte  Terrasse  der  Lavastrome ,  die 

vom  Hochplateau  nach  der  bateha  zu  abfallen ,  und  ist  mit  einer 

zum  Ackerbau  genügenden  Alluvialschicht  bedeckt.  Spuren  von 
alten  Strassen  und  namenlose  Ruinenhaufen  sind  in  dieser  schönen 

Gegend .  die  für  eine  kleinere  Ansiedlung  wie  geschaffen  wäre, 
sehr  häutig.  Wasser  wie  Bausteine  giebt  es  in  Fülle,  und  wenn 
die  bateha  von  dieser  durchschnittlich  200  m  über  dem  Meer  oder 

400  m  über  der  bateha  gelegenen  Terrasse  aus  ebenfalls  einer 

regelrechten  Bebauung  unterworfen  werden  könnte,  so  würde  ein 
über  8000  Hectar  messendes  höchst  fruchtbares  Gebiet  der  Cul- 

tur  erschlossen  werden.  Würde  dasselbe  auch  mit  der  zäwije 

el-gharbije  im  Südosten  geschehen,  so  wäre  ferner  eine  Hoch- 
ebene in  mittlerer  Lage  und  von  mindestens  38000  Hectar  Um- 

fang der  menschlichen  Arbeit  zugänglich  gemacht,  die  bedeu- 
tende Erträge  abwerfen  und  von  Westpalästina  und  ̂ dessen 

Meeresküste  nicht  allzuweit  entfernt  sein  würde.  Dieses  Gebiet 

Avürde  im  Osten  an  den  herrlichen  Haurän  mit  seinen  ausge- 
dehnten Getreidefeldern  grenzen,  nach  NW.  aber  dem  oberen 

Dschölän.  der  so  üppige  Weidegründe  für  die  ̂   iehzucht  dar- 
bietet, nahe  liegen.  Ein  einziger  Schienenstrang  würde  diese 

Gegenden  mit  dem  Mittelpunkt  unserer  Kultur  in  Verbindung 
setzen. 

el-medschdallje  s.  unter  el-ebJäir'ije.    G. 
el-mes^adi.  ein  aus  60  Hütten  bestehender,  im  Sommer  ver- 

lassener Weiler  bei  der  birket  rUm,  zu  dem  benachbarten  viedsch- 

del  esch-schems  gehörig.  Die  Einwohner  dieses  Ortes  benützen 
die  Hütten  nur  zur  Saat  und  Erntezeit.  Jede  Thür  ist  durch  ein 

Holzstück  oder  durch  aufgeschichtete  Steine  verschlossen ,  die 

Hütten  selbst  aber  sorglos  gebaut. 

el-mes  adlj'e ,  Ruine  und  Winterdorf  der  'arab  etr-teUawlj'e, 
auf  einer  künstlichen  Erhöhung  in  der  bateha  am  See  Tiberias. 

Die  Ruinen .  die  von  einigen  Falmen  und  Fruchtbäumen ,  den 

letzten  Resten  eines  einst  grösseren  Pflanzenreichthums,  über- 
geblieben sind ,  sind  unbedeutend  ,  wenn  auch  ausgedehnt ;  die 

Hausteine  sind  meist  unbehauen.  Der  Ort  ist  von  Sümpfen  um- 

geben und  daher  ungesund.  Der  umd  el-mesadlje  oder  wäd  es- 
saJTi  mündet  westlich ,  der  wäd  ed-dälije  östlich  von  der  Ruine 
in  den  See.  Mir  scheint  die  alte  Ortslage  zu  dem  biblischen  Beth- 

saida-Julias  desshalb  zu  passen,  weil  sie  jetzt  ganz  nahe  am  See 
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liegt  und  früher  unmittelbar   am  See  gelegen  haben  muss  (vgl. 

jedoch  unter  e^-<e//.    G.). 

^e/mm,  ein  grosses  Winterdorf  der 'arai  el-wesij'e.  Die  40 
Hütten  sind  nicht  so  sorglos  gebaut,  wie  die  übrigen  Winter- 

dörfer, sondern  reihen  sich  eng  aneinander  an  und  bilden  einen 

gegen  die  Ghör winde  geschützten  Häusercomplex.  Ausser 

einigen  alten  Bausteinen  finden  sich  keine  Ruinen.  Ein  musli- 
misches Heiligengrab  im  Norden  des  Dorfes ,  mit  einem  Baum, 

mag  noch  erwähnt  werden.  Am  Fusse  der  Lavaterrasse  östlich 

von  "elm'm  brechen  mehrere  reiche  Quellen  hervor,  bewässern  die 
Durapflanzungen  der  schönen  Terrasse ,  versumpfen  aber  theil- 
weise  im  Boden  und  gefährden  dadurch  das  Reiten.  Ein  unge- 

mein reicher  Wuchs  an  Brombeeren  entfaltet  sich  über  diesen 

Quellen,  die  den  Hauptlagerplatz  der  weslje  bilden.  'Elmm  liegt 
unmittelbar  über  dem  Jordan  und  gewährt  einen  schönen  Blick 
auf  denselben. 

el-mudauwara.  eine  Ruine  und  einige  Winterhütten  auf  dem 

kleinen  Plateau  eines  Kalkhügels  am  oberen  ivädi  es-samak. 

el-mür'ij'e^  Ruinenhaufen  und  Hürden  am  steilen  Absturz  des 
nähr  er-rukkäd. 

el-muschbak,  ein  Ruinenhaufen  an  derjenigen  Stelle,  wo  der 

tväd  esch-schehlh  und  der  loäd  ed-dfele  sich  zvi  dem  wäd  es-samak 
verbinden.  Grosse  Basaltbausteine  und  einige  prächtige  Tere- 
binthen  zeichnen  die  Stätte  aus.  Nach  Osten  zu  findet  man  je- 

doch noch  mehr  antike  Baureste  und  einen  üppigen  Pflanzen- 
wuchs. 

el-muscherfäwi  s.  unter  el-lmmje.    G. 
el-mmcesi,  ein  kleiner  Ruinenhaufen  am  Fuss  der  sclmfät 

kntta.  In  der  Nähe  steht  die  schedscharat  el-muwesi,  ein  isolirter 
Baum  mit  wenig  Ruinen.  Die  Gegend  ist  eine  feste  Lavamasse, 

ungemein  steinig. 

el-^imdschehlje,  ein  Dorf  südlich  vom  wäd  es-samak  an  der 
gleichnamigen  Quelle,  die  im  Winter  eine  äusserst  primitive 
Mühle  treibt,  mit  wenigen  alten  Bauresten. 

el-umgheijar ,  ein  Winterdorf  der  Turkomenen  von  acht 

schlechten  Hütten  mit  wenigen  alten  Bauspuren.  Der  bir  el- 
umgheijar ,  eine  mittelmässige  Quelle,  liegt  etwas  westlich  vom 
Dorfe. 

el-tdleka,  ein  Winterdorf  der  Turkomenen  von   10  Hütten 

21* 
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am  wäd  el-ulleka^  der  hier  nur  8  —  12m  tiefer  ist  als  die  Umge- 
bung, bald  jedoch  als  loäd  dahüra  felsig  und  tief  wird.  Alte  Reste 

sind  nur  wenig  vorhanden.  Die  Gegend  ist  so  wasserreich,  dass 

das  Dorf  im  Westen  von  einer  grossen  Ansammlung  fliessender 

Gewässer  umgeben  ist,  die  zu  durchreiten  nicht  rathsam  ist.  Fel- 
der von  Welschkorn ,  die  bewässert  werden ,  geben  einen  guten 

Ertrag.  Dem  Dorfe  gegenüber,  auf  der  anderen  Seite  des  Thaies 
und  an  der  via  maris,  liegt  das  hübsch  gebaute,  kuppelartige 

Weli  des  scJiech  marzük.  Der  weissge tünchte  Bau  dient  fernhin 
als  Landmarke.  Das  Grabmal  soll  die  Überreste  des  Heiligen 

und  die  einiger  seiner  A  erwandten  enthalten;  daneben  ist  ein 
Friedhof. 

endschüsa,  eine  kleine  Ruine  mit  mächtigen  Grundmauern 

aus  unbehauenen  Basaltblöcken  in  steiniger  Gegend  unter  dem 

teil  jüsef.  Die  Quelle,  \dn  endschäsa,  ist  schwach.  Die  Ruinen 

sind  derart  verwittert,  dass  sie  nur  schwer  von  den  umherliegen- 
den Lavabrocken  zu  unterscheiden  sind. 

enghlh,  ein  kleines,  ärmliches  Dorf  am  Ostufer  des  Sees  von 
Tiberias  westlich  von  der  hatat  el-hum  auf  einem  niedrigen 

Hügelzug.  Es  zählt  5  Hütten  mit  20  Einwohnern.  Burckhardt 

(bei  Ritter,  a.a.  O.  352)  nennt  es  »Om  keb«,  Seetzen  »EnGab«; 

die  richtige  Schreibweise  ist  jedoch  nach  übereinstimmenden  Be- 
richten von  Beamten  und  Beduinen  ^.^aü,  woraus  das  vulgäre 

^..^iS  wvirde.  Der  am  Fusse  des  enghib-H\i^e\?>  vorbeifliessende 
wüdi  fik  erhält  hier  auf  kurze  Strecke  den  Namen  wäd  enghib. 

er-rafld,  eine  bedeutende  Ruine  an  der  Hauptstrasse  des 

mittleren  Dschölän  beim  teil  el-faras.  Obwohl  die  Hütten  der 
Beduinen  zerfallen  sind,  so  lagern  diese  doch  noch  in  der  nächsten 

Umgebung  und  suchen  in  den  alten  Trümmern  Schutz.  Mitten 

durch  die  Ruine  führt  ein  alter  rechteckig  gemauerter  Kanal  das 

Wasser  einer  Quelle ,  die  im  Norden  des  Ortes  in  einer  frucht- 

baren Ebene  entspringt.  Sie  heisst  Wn  er-raßd,  wird  wegen 

ihrer  Fülle  und  ihrer  Güte  hoch  gerühmt  und  desshalb  nur  un- 

gern von  den  'arah  en-nuem  verlassen.  Ein  östlicher  Arm  der- 

selben fliesst  in  den  rukkcid.  Die  Gegend  ist  sowohl  wasser-  als 

auch  weidereich,  wird  jedoch  neuerdings  von  der  Regierung  mit 

Beschlag  belegt.  An  der  Ruine  sind  zwei  Bauperioden  zu  unter- 
scheiden, eine  alte  hauränische  unter  der  Erdoberfläche  und  eine 

arabische  über  der  Erde.    Zu  der  ersteren  gehören  kleine,  unter- 
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irdische,  mit  Basaltquadern  überdeckte  Gelasse,  die  roli,gemauert 

sind,  und  eine  Menge  unbehauener  Basaltblöcke.  Aus  der  ara- 

bischen Periode  rühren  Gebäudetheile  auf  der  Obei-fläche  des 

Bodens  her,  die  besser  gemauert  und  durch  einen  Kundbogen  je 

in  zwei  Theile  getheilt  sind.  Die  Bogenansätze  tragen  haurä- 
nischen  Charakter  an  sich ,  wie  in  el-butmlje  (Fig.  69) .  Diese 

Gemächer  enthalten  zum  Theil  Steinkrippen  (vgl.  Fig.  38).  Die 

rechteckigen  Thüren  zeigen  über  dem  Sturz  eine  im  Hauränstyl 

ausgeführte  viereckige  Öffnung  von  50cm  im  Ge^'iert   (Fig.  70) 

Fig.  69.  Bogenansatz  aus  er-Rafid. Fig.  70.  Form  der  Thüren  in  er-Ratid. 

oder  an  deren  Stelle  eine  Rosette  von  25  cm  im  Durchmesser, 

ähnlich  der  mittleren  der  Fig.  7 1 .  DieUmfassimgsmauern  sowohl 

der  zu  Tage  liegenden  als  auch  der  unterirdischen  Gebäude  sind 

bis  zu  1  m  stark.  Der  christlichen  Zeit  gehören  die  sorgfältig  be- 
hauenen  Thürstürze  an,  die  theils  mit  einem  geradlinigen  Kreuz, 

theils  in  der  AVeise  der  Fig.  65  verziert  sind.  Eigenthümlicher 

ist  das  Ornament  der  Fig.  72.    Im  Südosten  des  Ortes  finden  wir 

^%& 

Fig.  71  u.  72.   Thürstürze  aus  er-Rafid. 

die  undeutlichen  Grundmauern  eines  Gebäudes  mit  Apsiden, 

vielleicht  einer  Kirche  (Fig.  73).  Die  Steine  sind  theils  sorg- 

fältig behauen  und  gross,  theils  rauh.  Die  Schichtung  der  90 cm 

bis  1  ra  starken  Mauern  erfolgte  ohne  Mörtel  und  so ,  dass  die 

Steine  der  einzelnen  30  bis  40cm  hohen  Schichten  quer  über- 

einander in  der  Weise,  wie  es  Fig.  74  zeigt,  gelegt  Avurden.  Unter 

den  Trümmern  liegen  viele  Gewölbe-  und  Bogensteine .  die  die 

Aufmauerung  einer  kuppelaitigen  Apsis  beweisen.  Die  Aussen- 
seite   der  Mauern    scheint   durchweg  aus    sorgfältig  behauenen 
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Steiuen  bestanden  zu  haben.  Er-rafld  ist,  was  die  Menge  der 
Bausteine  sowie  die  noch  auffallend  gut  erhaltenen  Gebäudetheile 
betrifft,  eine  der  bedeutenderen  Kuinen  des  Dschölän  und  soll 

noch  bis  vor  kurzem  bewohnt  gewesen  sein.  Überhaupt  scheint 
das  Alterthum  bereits  den  Werth  der  wasserreichen,  fruchtbaren 

iiiiliHlil'llllM«Mll1lfiliiir"T' 

Fig.  73..  Altes  Gebäude  in  er-Rafid.  Fig.  74.    Schichtung  der  Mauern. 

Gegend  zwischen  el-eklai  und  den  tulTd  el-humr,  teil  el-faras 
und  dem  rukkäd  erkannt  und  durch  solide  Bauten  geschmückt 
zu  haben. 

er-räiüije,  1 1  Winterhütten  der  'arab  el-haiiädsch  mit  einigen 
alten  Resten,  darunter  Grundmauern  und  im  Westen  eine  grössere, 

aus  rauhen  Basaltblöcken  zusammengesetzte  Umfassungsmauer, 
ausserhalb  welcher  eine  viereckige  Vertiefung  im  Boden  eben- 

falls von  altem  MauerAverk  eingefasst  ist.  Letztere  ist  vielleicht 

ein  alter  Wasserbehälter.  In  der  Umgebung  finden  sich  viele 
Dolmen  (vgl.  oben  S.  268  f.). 

er-rühlne,  ein  kleineres  Tscherkessendorf  nördlich  von  el- 
hreka  mit  etwa  40  Häiisern  und  ISO  Einwohnern.  Das  Dorf  ist 

erst  im  Entstehen,  aber  regelmässig  angelegt,  in  einer  fruchtbaren, 
wasserreichen  Gegend,  nahe  am  rukkäd. 

er-1'umsanije^  eine  grosse  Ruine  auf  einem  Hügelrücken  und 
an  dessen  Abhängen.  Die  Unmasse  grosser  unbehauener  und  be- 
hauener  Bausteine  thürmt  sich  in  mächtigen  Haufen  aufeinander, 

so  dass  der  Entwurf  einer  ISkizze  unmöglich  ist.  Im  Westen  fin- 
den wir  ein  etwas  isolirtes  Gebäude  mit  kreisrunder  Apsis  im 

Norden  und  sich  südlich  daranschliessenden  rechteckigen  Grund- 

mauern.   Etwas  näher  am  Hügel  entdeckt  man  mehrere  unter- 
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Word 

irdische,  mit  2in  langen  Basaltquadern  abgedeckte  Räume,  die 

Krippen  wie  in  kodana  enthalten ;  daneben  und  darüber  unförmige 

Haufen  von  Bausteinen  wohl  aus  römischer  Zeit.  Auf  dem  Nord- 

gipfel des  eruptiven,  von  Nord  nach  Süd  sich  hinziehenden  lang- 

gestreckten Rückens  erhebt  sich  ein  grosses,  altes,  aber  kürzlich 

restaurirtes  Gebäude,  dessen  Anlage  Fig.  75  veranschaulicht :  ein 

grösserer    durch  Spitzbo-  West 

gen  von  2,80m  Höhe  ab- 

getheilter  Raum  stösst  an 

einen  kleineren  von  ent- 

gegengesetzter Richtung,  j'^^-f/j 
Die  Bögen  sind  70  cm,  die 

Umfassungsmauern  90  cm 
stark.  Die  verwendeten 

Bausteine  sind  durchweg 

sorgfältig  behauen.  Auf 

den  Kopf  gestellte ,  ver- 

ständnisslos eingemau- 

erte Baustücke  lassen  er- 

kennen, dass  das  Gebäude  in  muslimischer  Zeit  aus  Trüm- 
mern errichtet  wurde,  die  von  christlichen  Bauten  herrühren. 

Diese  Annahme  wird  einerseits  durch  die  Verwendung  von  Spitz- 

bögen ,  andererseits  durch  die  Art  der  Ornamente  an  den  alten 

Stücken  gestützt.  Die  ersten  Ornamente,  die  uns  ins  Auge 

fallen ,  wenn  wir  von  Westen "  herkommen ,   erblicken  wir  über 

0  5  10  ijii^eT. 
Fig.  75.    Gebäude  in  er-Rumsanlje. 

Fig.  76.  Thürsturz  aus  er-Rumsanije.     Fig.  77.  Thürsturz  aus  er-Rumsanlje. 

einer  Thür,  deren  Sturz  drei  charakteristische  Kreuze  mit  Trauben 

und  den  Buchstaben  M  und  N  ̂j  trägt  Fig.  76  .  Der  Sturz  an 
einer  Thür  ostwärts  (Fig.   77]    hat   zwei  Kreuze  und    zwischen 

1)  Wahrscheinlich  ist  statt  N  zu  lesen  A  und  steht  das  M  verkehrt.   Also 

»Alpha«  und  »Omega«.  G. 
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ihnen  ein  verwittertes  Ornament.  Auf  dem  Boden  neben  der  zu- 

erst erwähnten  Thüre  liegt  ein  anderer  verzierter  Sturz  aus  Basalt 

mit  einer  griechischen  Inschrift  (Fig.  78).    Im  Inneren  des  Ge- 

kipl-pTOYTO 
NIKI 

sn«m 

^iii!i'i!ilt;iltili|ii|i!ili;iiiiii'''^Mii!iliH^il!'lii'^^^ 
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027 

Fig.  "8.    Thürsturz  aus  er-Rumsanije. 

bäudes  sieht  man  zunächst  an  einem  Bogenstein  ein  grosses  Kreuz 

(Fig.  79) ;  an  einem  andern  das  verschlungene  Ornament  der  Fi- 
gur 80  und  femer.  freilich  auf  den  Kopf  gestellt,  die  Ornamente 

Fig.  79.  Kreuz  aus 
er-E.umsanIje. Fig.  8U.     Ornament  aus  er-Kumsanije. 

der  Bogensteine,  Fig.  .81  und  Fig.  82,  mit  Palmbäumen  und  Ro- 

setten.   Ein  anderer  Bogenstein,  ebenfalls  auf  den  Kopf  gestellt, 

0,70 

Fig.  81.  Ornament  aus  er-Rumsanijc. 

trägt  um  einen  Palmbaum  die  griechische  Inschrift  der  Fig.  83. 

Ausserdem  sind  die  Wände  mit  verschlungenen  Ornamenten  nach 
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der  Art  der  Fig.  80  bedeckt,  die  jedoch  mehr  oder  minder  stark 

verwittert  sind.  So  ist  hier  eme  grössere  Kunst  entfaltet  worden, 

als  an  irgend  einem  anderen  Orte  des  Dschölan  mit  Ausnahme 

von  pk.  Das  jetzige  Gebäude  ist  noch  mit  Basaltquadern  und 

Kragsteinen,  ähnlich  dem  unter  chchib'in  erwähnten  Bau.  abge- 
deckt. 

Fig.  82.    Ornament  aus  er-Rumsanije. 

Gegen.Osten,  amFusse  des  schroff  abfallenden  Hügels,  liegt 

ein  natürlicher  Teich  mit  Quellwasser,  die  birket  er-rumsanlje^ 

während  im  Westen 'aw  er-rumsanlje  reichliches  undgutes  Wasser 
spendet.     Bis  zu  diesen  Wassern  dehnen  sich  die  Ruinen  aus, 

TTP  o  c 
AA  MIT.B  o 
U7N 
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^oV  € 

I    M  o  Y 
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VoikOM  OYTOY  KT- TtP  öv +A,    N 

Fig.  83.   Inschrift  aus  er-R.umsanije. 

haben  also  einen  bedeutenden  Umfang.  So  interessant  sie  er- 
scheinen ,  so  unsicher  bleibt  vorläufig  ihre  nähere  Bestimmung. 

er-ruzanlje,  ein  Winterdorf  der  Turkomenen  mit  25  Hütten 

aus  Stein  und  Erde.  Nur  wenig  antike  Überreste,  wie  alte  Bau- 
steine finden  sich.  Im  Osten  entspringt  eine  sehr  reiche  Quelle, 

ain  er-rtizanJj'e.    Der  nach  dem  Ort  benannte  Wadi  ist  hier  we- 
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niger  tief,  als  felsig  und  zerklüftet.  Er  entspringt  heied-delhamlje 
und  heisst  zuerst  nach  diesem  Orte,  führt  nur  wenig  Wasser  und 

nimmt  unterhalb  von  er-ruzanlje  nach  einander  die  Namen  xoäd 

ghadir  enr-nuhäs,  iväd  ez-zawäün  und  wcid  ed-dalije  an.  Er  ist 
die  bedeutendste  der  die  hateha  bewässernden  Flussrinnen.  Die 

Hauptstrasse  vom  Haurän  über  er-rafid  berührt  diesen  Ort ,  der 
ehedem  bedeutend  gewesen  sein  soll. 

esch-schaäf  heisst  der  ganze  Höhenzug  des  hämi  kursu,  da 
dieser  letztere  Name  nur  einen  Gipfel  bezeichnet.  Auf  dem  ras 

esch-schdcif^  der  nördlichsten  Erhebung,  findet  man  einige  wohl- 

erhaltene grosse  Dolmen.  Die  Abhänge  werden  von  den  Tscher- 
kessen  terrassenartig  bebaut  und  dadurch  das  üppig  wachsende 

Eichengebüsch  vollends  verdrängt. 

esch-schdf%  Gegend  zwischen  hetal  und  chirhet  sihän  am 
Rukkädufer. 

esch-schech  olialil^  ein  muslimisches  Heiligengrab,  von  einer 
Terebinthe  und  [einer  Eiche  überschattet.  Daneben  die  bereits 

früher  beschriebene  grosse  Dolmen  (vgl.  S.  270),  der  mehrere  in 

dieser  Gegend,  namentlich  an  den  Abhängen  zum  Hüle-See, 
gleichen. 

esch-scltkeijif^  ein  kleines  Beduinendorf  am  gleichnamigen 

Wadi.  Jenes  enthält  nur  wenige  alterthümliche  Überreste,  die- 
ser ist  in  seinem  oberen  Lauf  eng  und  felsig,  in  seinem  unteren 

dagegen  weit,  anmuthig  und  bebaut. 

esch-scJwma7'lJe,  eine  Niederung  und  ein  Wadi  mit  einer 
Quelle  bei  nuarän. 

es-sanähir.  eine  Ruine  mit  15  Winterhütten  zwischem  dem 

gleichnamigen  Wadi  und  dem  iväd  el-füchüre.  Die  Reste  aus 
dem  Alterthum  sind  unbedeutend. 

es-sfeijat^  das  gewaltige  Felsthor,  durch  das  Aex  tmd  ed-dfele ^ 
die  Lavaterrasse  bei  swehija  durchbrechend,  hindurchfliesst.  Der 

Wadi  wird  von  hier  an  nach  diesem  Felsen,  genannt,  icäd  es- 

sfeijät. 
es-aindijäni  ̂   ein  Winterdorf  von  10  Hütten  inmitten  einer 

waldigen,  schönen  Gegend  mit  einigen  alten  Bausteinen.  i   - 
es-sJiwäni^  eine  steinige  Gegend  bei  skek. 

et-tell^  ein  grosses  Winterdorf  der  \(rah  et-tellawlj'e,  die  sich 
eben  nach  diesen  Ruinen  benennen,  mit  60  ohne  Sorgfalt  gebau- 

ten Hütten  am  Nordwestrande  der  hateha.    Diese  Hütten  —  mit 
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äusserst  wenigen  antiken  Resten  —  bedecken  den  Südwestab- 
hang eines  kleinen.  30  m  hohen  Hügels,  an  dessen  Fusse  die 

Quelle  'ain  musmär  vorüberfliesst.  um  am  Jordan  eine  Mühle  zu 
treiben.  Um  diese  letztere  haben  sich  etwa  lü — 15  Personen  von 

et-tell  einige  Hütten  gebaut,  die  sie  beständig  bewohnen,  und 

einige  Gärten  angelegt.  An  der  Quelle  Vw'w  musmär,  am  Fusse 
von  et-tell,  liegt  das  Grabmal  des  schech  ̂ abdalläh,  das  von  einem 
grossen  Steinkreis  umgeben  ist  und  von  Dömbüschen  beschattet 

wird.  Im  Osten  von  et-tell  erhebt  sich  ein  vulkanischer  Hügel, 
zwischen  beiden  läuft  ein  kleiner  Wadi. 

et-tell  wurde  vielfach  von  Sejetzen,  Eli  Smith  u.  A.  mit 

Bethsaida-Julias  in  Verbindung  gebracht.  Aber  dieser  Ort  scheint 

mir  für  ein  »Fischerdorf«  doch  zu  sehr  im  Lande  zu  liegen,  näm- 
lich zwei  Kilometer  vom  See  entfernt.  Von  diesem  Gesichts- 

punkte aus  würde  sich  el-mes  adije  offenbar  mehr  empfehlen. 
Auch  sind  bisher  in  et-tell  durchaus  nicht  mehr  Ornamente  oder 

gar  Inschriften,  die  auf  die  Vergangenheit  des  Ortes  schliessen 

Hessen,  aufgefunden  worden,  als  in  el-mes  adlje.  Nur  in  einer 

Hinsicht  begünstigt  et-tell  jene  weit  verbreitete  Annahme,  näm- 
lich durch  seine  erhöhte,  die  Ebene  beherrschende  Lage,  Könnte 

nicht  el~  aradsch  das  Fischerdorf,  et-tell  dagegen  die  fürstliche 
Residenz  bezeichnen  und  könnten  nicht  beide  Orte  durch  die 

noch  sichtbare  schöne  Strasse  enger  verbunden  gewesen  sein? 
In  diesem  Falle  wäre  nur  noch  in  dem  ersteren  das  Gewerbe 

früherer  Tage  vertreten,  der  Glanz  und  die  Pracht  der  Tetrarchen- 
Residenz  hätte  aber  einem  Haufen  elender  Hütten  Platz  ge- 
macht. 

et-hienni,  einige  Winterhütten  mit  einer  guten  Quelle,  ain 

es-sidr  oder  ̂ ain  ef-ttienni,  am  obem  Südrande  des  icäd  es-samak. 
Alte  Bausteine  finden  sich. 

ez-zdrüra,  eine  felsige  Gegend  und  ein  Beduinenfriedhof 

bei  er-rämje  mit  einem  za V«r-Strauch  (Weissdorn  i ,  dem  letzten 
Rest  eines  zahlreicheren  Bestandes. 

flJi,  ein  grosses  Dorf  des  südlichen  Dschölän,  das  bis  vor  kurzem 

zum  kada  tabar'ije  gehörte,  aber  weil  die  Einwohner  sich  dadurch 
beeinträchtigt  fühlten,  es  grossentheils  verliessen  und  sich  in  der 

Umgegend  ansiedelten ,  zu  el-kanetra  gezogen  wurde ,  was  auch 
seiner  Lage  angemessen  ist.  Übrigens  blüht  fik  seitdem  kaum 
mehr  auf  als  zuvor.     Von  den   160  vorhandenen,   ziemlich  gut 
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gebauten  Häusern  aus  Stein  sind  etwa  noch  90  von  kaum  400 

Personen  bewohnt,  die  andern  gehen  rasch  dem  Zerfall  entgegen 

(vgl.  Fig.  84).  Der  Ort  erhebt  sich  zu  beiden  Seiten  des  grossen 

roüdi  flk  oder  wäd  el-keblr ,  der  hier  über  BasaltteiTassen  abzu- 
stürzen beginnt,  bald  jedoch  weit  und  anmuthig  wird  und  im 

Thalgrund   mit  grossen  Ölbaumpflanzungen   bedeckt   ist.     Der 

Fig.  84. Ansicht  von  Fik,  Südseite. 

l^lick  von  Jlk  aus  das  Thal  hinab  trifft  zunächst  die  tiefer  ge- 
legene katat  el-husn  und  dann  den  See,  der  sich  täuschend  wie 

in  unmittelbarer  Nähe  gelegen  ausbreitet:  diese  Aussicht  ist 

wohl  schön,  doch  nicht  so  frei,  wie  die  von  kefr  härib  aus.  Ge- 
rade unter  den  ersten  Felsterrassen  des  Dorfes  s])rudelt  die  reiche 

Quelle  '^ain  fik  hervor,  mit  alter  gut  erhaltener  Fassung.  Die 
Umgebung  von  fik  ist  eine  sehr  fruchtbare  ;  das  steinlose  Hoch- 

plateau eignet  sich  vorzüglich  zum  Getreidebau,  aber  noch  liegen 
grosse  Strecken  in  unmittelbarer  Nähe  des  Dorfes  völlig  brach. 
Die  Einwohner  treiben  auch  Bienenzucht. 

Etwa  200  m  vom  südlichsten  Hause  trift't  man  einen  mit 
Kuinen  und  ülivenbäumen  bedeckten  Hügel,  der  durch  Säulen- 
rcste  und  alte  Bausteine  als  eine  ehemalige  Ortslage  bezeichnet 

wird.  Heute  beerdigen  die  Einwohner  von  fik  dort  ihre  Todten 
und  nennen  die  Stätte  einem  muslimischem  Grabmal  zu  Ehren 
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dschämat  el-umeri ;  vielleicht  hat  auch  einst  eine  Moschee  dort 

gestanden.  In  der  Nähe  ist  ein  zweites  Grabmal,  das  des  schech 

faijäd  '^ahd  el-ghani  :  einem  jeden  dieser  Heiligen  ist  eine  Menge 
Brennholz  anvertraut.  An  diese  Stätten  grenzt  nach  O.  zu  ein 

alter  Friedhof  mit  länglichem  Hügel,  el-mudschenni  genannt.  — 

Das  kasr  el-\dl~ije  liegt  im  südlichen  Theile  des  Dorfes  auf  einer 
die  ganze  Umgebung  beherrschenden  Anhöhe  (vgl.  Fig.  84) ,  Es 

ist  ein  muslimischer  Bau,  der  ehemals  zur  Aufnahme  von  Frem- 
den bestimmt  und  ,  nach  den  Umfassungsmauern  zu  schHessen, 

auch  befestigt  war.  Zu  der  Zeit,  ?X^  fik  nach  Angabe  der  Ein- 
geborenen den  Mittelpunkt  des  Landes  gebildet  haben  soll ,  Avar 

das  kasr  der  Regierungssitz,  das  Serail.  Viele  jonische  Säulen- 
capitäle  aus  Basalt  und  Granit  vind  eine  Menge  Säulenschäfte 

aus  Basalt  liegen  umher;  über  die  Eingänge  sind  alte  Thürstürze 

mit  kufischen ,  gänzlich  verwitterten  Inschriften  gelegt  ̂ j .  Das 

Dorf  besitzt  auffallend  viel  Ölmühlen,  wie  denn  grössere  Oliven- 

pflanzungen sowohl  rings  um  das  Dorf  als  auch  an  den  Abhängen 
und  in  dem  Wadi  zu  finden  sind.  Neben  alten  Cisternen  giebt  es 

auch  einen  aufgemauerten,  8  m  tiefen,  runden  Brunnen  mit 

einem  Rande- aus  behauenen  Steinen.  —  Im  Hof  des  Schech  diab 

finden  sich  neben  Säulenresten  am  Sommermenzül  die  Ornamente 

0,30 

050  W. 

Fig.  85  u.  S6.    Ornamente  von  Schechshof  in  Fik. 

der  Figuren  85  und  86  und  in  der  Wand  das  Fragment  einer  ver- 
Avitterten  arabischen  Inschrift  aus  dem  Jahre  741  der  Hedschra: 

uV*.^  l\^^  LoJo!  lXx.>jJ1  J.Ljü-  ̂ Jj(  J.t  \jX.., 

1  Ich  hatte  trotzdem  von  diesen  Inschriften  Abklatsche  genommen,  aber 
leider  wurden  dieselben  bei  einem  unfreiwilligen  Bade  im  Jordan  vernichtet. 
Hoffentlich  kann  ich  sie  später  erneuern. 
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In  der  Nähe  des  menzül  bemerkt  man  die  offenbar  ältere 

Inschrift  der  Fig.  87. 

Ferner  lag  an  der  Strasse  die  griechische  Inschrift  der  Fig.  88. 
Über  der  Thür  eines  Wohnhauses  befand  sich  die  Inschrift  der 

Figur  89.     An  einer  kleinen  Basaltsänle  sind    die  verwitterten 

eAP  C   1 
TAY    P  ) 

to|€TJU 

Fig.  87.  Arabische  Inschrift  aus  Fik.     Fig.  88  u.  89.   Griechische  Inschriften 
aus  Fik. 

hebräischen  Zeichen  der  Fig.  90  mit  siebenarmigem  Leuchter  zu 

erwähnen.     Eine  andere  Form  des  letzteren  zeigt  sich  an  einem 

Thürsturz;  dieselbe  ist  schon 

in  ZDPV.  VIII.  S.  333  abge- 

^0  bildet  worden.  Eigenthümlich 

für  fik  ist  das  häufig  sich  wie- 
derholende Ornament  der  Figu- 

ren 91  und  92;  ebenso  zeigen 
sich  öfter  die  mir  räthselhaften 

Zeichen  der  Figur  93.  Dann 
findet  man  auch  noch  Kreuze 

(Fig.  94)  an  den  Thürstürzen 

und  sehr  häufig  das  Schlangen- 
ornament der  Figur  95  und  die 

T-  "..M    1}      u"    1       •.  T  .  i   -xv          mit  Figur  91  verwandte  Verzie- l'iET.  Uü.    Basaltsaule  mit  InSchritt  aus  ^   Fik. vung  der  Figur  96. 

O    !       li    I!    (    I 
11111 

100 

Fig.  1)1    u.  92.    Ornamente  aus  Fik. 
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Obwohl  die  mitgetheilten  Figuren  nur  einen  geringen  Theil 

des  Vorhandenen  wiedergeben ,  beweisen  sie  doch  schon ,  dass 

f'ik  ein  sowohl  alter  als  auch  bedeutender  Ort  gewesen  ist.  Als 
Ruhestätte  der  vomliaurän  nach  dem  Westen  Palästina's  ziehen- 

den Karawanen  soll  in  ihm  auch  früher  ein  grosser  Markt  ge- 

wesen sein,  der  jedoch  vollständig  verschwunden  ist.  Die  Ein- 
wohner des  alten  y^/r  erbauten  sich  nach  Angabe  des  aufgeweckten 

Schech  diäh  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  die  folgenden  Dörfer: 

el-jakusa,  dabbüsi^  dschihm^  el-al,  sküfije  (das  jüngste),  bir  ed- 

dschküm ,  hefr  el-mü ,  dschamli ,  'abdm  und  theilweise  chisfln. 

Fig.  93  u.  94.   Ornamente  aus  Fik. 

Diese  Angabe-  wurde  mir  in  den  betreifenden  Dörfern  bestätigt. 
Noch  heute  blicken  die  Umwohner  der  zmoije  auf  flk  als  ihren 
Heimathort  und  erzäh- 

len gerne  von  der  Grösse, 
dem  Reichthum  und  der 

Herrschaft  des  Dorfes, 
das,  wie  mir  scheint, 

hauptsächlich  durch  die 
Versuche  Ibrahim  Pa- 

scha's  von  Ägypten 
(1832),  den  noch  ziem- 

lich unabhängigen 
Dscholän  und  Haurän 

sich  zu  unterwerfen,  und 
wohl  auch  als  ehemali- 

ger westlicher  Grenzort 
des  türkischen  Besitzes 

durch  Militäraushebungen  und  Steuern  zu  leiden  gehabt  hat. 
Daher  flohen  die  Einwohner  nach  dem  nur  mit  Schwieligkeiten 

erreichbaren  Inneren  des  Landes.    Übrigens  ist.  was  der  ägypti- 

Fig.  95  u.  96.   Ornamente  aus  Flk. 
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sehe  Feldherr  damals  versuchte,  gegenwärtig  der  Pforte  vollstän- 

dig gelungen. 
Die  arabischen  Schriftsteller  erwähnen yik ;  sie  schreiben  es 

/  ̂ *s  (und  /  ixs!) ,  Avie  es  noch  heute  üblich  ist,  während  die  Be- 
duinen und  die  Einwohner  selbst  es  wiefidsch  aussprechen,  was 

mehr  auf  ein  X;  'ui)  als  auf  ̂ -  irj)  hinweisen  würde.  Nicht  selten 

hört  man  nuc\if'ika.  Burckhardt  nennt  es  »Feik«  (Ritter  a.  a. 
O.  352  ff.)  und  fand  eine  Einwohnerzahl  von  200  Familien,  also 

eine  weit  grössere  als  heute.  Auch  giebt  er  andere  interessante 

Notizen  über  die  Verwaltung  und  die  Verpflegung  im  Orte.  Von 

dem  grossen  Kastell ,  das  Eusebius  und  Hieronymus  (Ritter, 

35i3)  erwähnen,  ist  nichts  mehr  zu  sehen,  es  sei  denn,  dass  das 

kasr  el-ulllje  oder  die  dschärnat  el-umeri  die  Stelle  desselben 
einnehmen.  Auch  möchte  ich  Ritter  und  Anderen  darin  zustim- 

men, dassy?^-  das  alte  Aphik  i)  der  Bibel  ist  (Richter  1,  31  und 
Sam.  I.  4,   1.    Könige  I.  20,  26  ff.) 

Blrckhardt  sah  (nach  Ritter)  die  Umgebung  von  yf-l- für 
die  Provinz  Hippene  (Hippos)  an ;  diese  Vermuthung  dürfte  das 

Richtige  treffen,  da  Hippene  nach  allen  alten  Beschreibungen 

Tiberias  gegenüber  und  am  See  oder  doch  nahe  demselben  lag. 

Josephüs  gibt  seine  Entfernung  von  Tiberias  zu  30,  die  von  Ga- 
dara  zu  60  und  die  von  Skythopolis  zu  120  Stadien  an.  Ist  diese 

Angabe  richtig —  was  jedoch  unter  Vergleichung  anderer  Masse 
bei  JosEPHUS  z.  B.  bei  der  Beschreibung  des  Tabor  Bell.  jud. 

IV.  1,8  zweifelhaft  wird  —  so  könnte  Hippos,  wenn  Gadara  dem 

heutigen  iimm  kes  entspricht ,  nur  mit  samacli  oder  es-samra 
identisch  sein.  Verdient  hingegen  die  Angabe,  die  ich  bei 

Merrill  »East  of  the  Jordan«  167  finde,  Beachtung,  nämlich  dass 

der  Jerusalemer  Talmud  und  andre  jüdische  Schriften  Susitha 

für  identisch  mit  Hippos  erklären,  so  würde  w^ohl  die  ausgedehnte, 
wenn  auch  formlose  Ruine  sTisiJe  ,  die  ich  zwischen  kaCat  el- 
hum  und  flk  in  einer  auf  halber  Höhe  zwischen  beiden  gelegenen 

Ebene  aufgefunden  habe,  als  die  Stätte  des  alten  Hippos  in  Be- 

tracht kommen.-)  Auch  habe  ich  von  den  Einwohnern  von  kefr 
hürih  und  el-ül  je  eine  jener  seltenen  kupfernen  Hipposmünzen 

1;  Freilich  ist  der  heutige  Name  einem  alten  Aphek  sehr  ähnlich;  aber 
der  oben  besprochene  Ort  des  ]1schölän  ist  weder  Rieht.  1,31  (Jos.  13,  4.  19, 
30)  noch  Sam.  I.  4,  1  noch  Sam.  I.  29,  1.  Kön.  I.  2ü,  26  tf.  gemeint.        G. 

2    Vgl.  unter  süsije.  G. 
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erworben ,  die  sie  unter  dem  Bauschutt  dieser  Orte  gefunden 

haben  wollten.  Freilich  kann  dieser  an  sich  nicht  beweiskräftige 

Umstand  höchstens  in  der  Annahme  bestärken ,  uass  die  zwi- 

schen beiden  Fundorten  gelegenen  Orte  süsije  Mwi^flk  zur  Pro- 
vinz llippene  gehörten. 
Verlässt  man  das  Dorf  und  wendet  sich  westlich  nach  dem 

schmalen  Kücken  des  dschebel  zafarcm,  so  entdeckt  man  an 

dessen  Nordrand;  am  wädifik,  die  Grundsteine  einer  alten  äus- 
serst solid  zusammengesetzten  Festungsmauer,  die  sich  vom 

Dorfe  aus  bis  gegen  den  Absturz  vor  süsije  hinzieht  und  wohl  der- 
jenigen Periode  angehört,  in  der  Aphek  ein  »Castell«  genannt 

wird.  Steigt  man  über  diese  Mauer  hinüber  und  die  erste  Basalt- 

terrasse des  toädi  fik  hinab ,  so  gewahrt  man  Spuren  einer  ge- 
mauerten Wasserleitimg,  die  man,  obschon  sie  total  zertrümmert 

und  zerfallen  ist,  doch  bis  gegen  die  Ruine  süsije  hin  und  etwas 

rückwärts  verfolgen  kann.  Die  Eingeborenen  \o\\  flk  behaup- 

iew,  dass  sie,  w'enn  der  Boden  zur  Winterzeit  umgepflügt  werde, 
von  süsije  abwärts  bis  an  den  daher  el-ahmär  der  katat  el-husn^ 
aufwärts  jedoch  durch  den  oberen  Theil  des  imdi  flk  nach  dem 

icäd  ''abüd,  dem  dschebel  akta  scharuli  ̂   dem  blr  ed-dschküm, 
weiter  um  die  zciwije  ed-dschküm  herum  nach  el~  aivanisch  und  am 
südlichen  Hände  des  xoZid  es-samak  nach  et-fiienni,  el-adesi  bis 

nach  dem  wädi  ed-dfele,  vio  sie  ihren  Anfang  nehme ,  verfolgt 

werden  könne.  Ich  selbst  konnte  die  Spuren  dieser  Wasser- 
leitung nicht  immer  mit  Sicherheit  feststellen  ;  allein  da  katat 

el-husn  als  isolirter  Berg  des  Quellwassers  ermangelte,  so  ist  es 

ziemlich  w'ahrscheinlich,  dass  diese  Festung  mittelst  des  genann- 
ten Kanals  vom  quellenreichen  ̂ cüd  es-samak  mit  Wasser  ver- 

sorgt wurde.  Jedenfalls  war  dann  dieser  Kanal,  wie  noch  heute, 

ein  unterirdischer,  den  Augen  der  Feinde  verborgen. 

fresch  el-löz,  ein  felsiger  Wadi  südlich  von  er-rüwij'e,  der  in die  Ilulemarschen  fliesst. 

furu?i,  ein  Ruinenort  mit  etlichen  zerfallenen  Beduinen- 
hütten in  ungemein  steiniger  Gegend  am  westlichen  Fusse  des 

teil  el-baram  mit  vielen  zerstreuten  alten  Bausteinen. 

ghadlr  el-bustän^  eine  Kuine  am  rukkZid.  Die  alten,  ver- 
witterten Bausteine  liegen  zwischen  grünendem  J3aumAvuchs.  wo 

einige  Quellen  am  Flussbett  entspringen  und  im  Winter  einen 
kleinen  Catarakt  im  riikkad  \V\\i[Q\\ .     Etwas  weiter  oben  am  nähr 

Ztschr.  id.  Pal.-Ver.  IX..  22 
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er-ruhkäd   liegt  die  ganz  ähnlich  beschaffene  Ruine  ghadir  ed- 
dschamüs  ;  auch  dort  sind  nur  unbedeutende  Reste. 

ghadir  en-nuhäs  ̂   eine  formlose  Ruine  am  gleichnamigen 
Wadi,  der  hier  im  Winter  einen  Wasserfall  bildet,  sehr  viel  Ge- 

röll mit  sich  führt,  aber  sich  nur  etwa  10  m  unter  das  felsige 
Lavaplateau  senkt. 

hafai\  ein  Winterdorf  von  8  ärmlichen  Hütten  auf  einem 

Hügel ,  umgeben  von  zwei  Wadi ,  von  denen  der  gleichnamige 

grössere  im  Süden  den  Beginn  des  ictid  el-hamd  bildet.  Viele 
unbehauene  alte  Bausteine  liegen  umher. 

halas,  wenige  Ruinenreste  auf  einem  der  kafat  el-Jmm  gegen- 
überliegenden  Bergrücken.  Die  Abhänge  desselben  bis  hinab 

an  den  Fuss  der  kara  weisen  viele  in  die  Kalkfelsen  eingehauene 

Grabhühlen  auf,  deren  Eingänge  jedoch  meist  verschüttet  sind. 

Eine  nähere  Untersuchung  derselben  musste  ich  für  den  Augen- 
blick unterlassen. 

hämi  hurm ,  einer  der  höchsten  (1198  m)  und  massigsten 

Vulkane.  Vom  eigentlichen,  ziemlich  zerstörten,  ostwärts  sich 

öffnenden  Krater  floss  ein  gewaltiger  Lavastrom  nach  Norden 

(tulTd  surramcm)  und  dehnte  sich  bis  vor  el-Jcanefra  hin  aus.  Der 

Gipfel  hämi  hurm  bildet  eine  kleine,  stumpf  auslaufende  Spitze, 

während  die  Abhänge  esch-schaäf  in  Terrassen  abfallen  und  von 
den  Tscherkessen  bebaut  werden.  Ein  schmaler  Rücken,  eine 

ehemalige  Kraterwand,  lä\ift  von  der  Spitze  nach  Südost  und 

endet  als  ein  bebautes ,  sehr  fruchtbares  Plateau ,  ras  esch- 

schdäf  genannt.  Der  Berg  ist  von  allen  Seiten  ohne  Anstrengung 

zu  besteigen ;  üppiges  Eichengebüsch  entwächst  demselben,  ein 

Rest  der  früheren  Waldespracht.  Der  Gipfel  verdankt  nach 

Aussage  der  Beduinen  seine  Bezeichnung  hämi  hurm  »Beschützer 

des  Scheitels«  [vgl.  die  Note.  Red.]  dem  undurchdringlichen 

Eichenwuchs,  den  die  Tscherkessen  zum  grossen  Theil  gefällt 

haben,  i)  Im  Osten  und  Westen  wie  auch  im  Norden  legen  sich 
rundliche  Hügel  um  den  Ilauptberg. 

1)   Vgl.  Wex/stkin,   Das  batanäische  Gicbulfijcbirgo  (Leipzig  1&841  S.  14 

auch  in  Zeitschrilt  f.  kirchl.  Wissensch.  1S84,  113  fl".}.   W.  umschreibt  »Ildmi 
kursuh«   und  erklärt:  ":i~p  ■Tr."'^  "der  seinen  Laib  (Brot)  schützt«,  d.  h.  der 
keine  Gäste  zu  sich  lässt    »Der  ITami  kursuh  erhielt  diesen  Namen  von  seinem 

undurchdringlichen  Walde«.  G. 
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harf^  eine  ziemliche  Anzahl  weitläufig  zerstreuter  alter  Bau- 

steine am  mukatt  ed'dschümTislJe  oberhalb  süsij'e. 
hawwa ,  eine  kleinere  lluine  mit  2  besseren ,  aus  Stein  ge- 

bauten Getreidemagazinen  der  Beduinen  ,  in  waldiger  Gegend 

am  gleichnamigen  Wadi  gelegen,  der  aufwärts  wäcl  ed-döra^  ab- 

wärts icUd  dscJicrUha  und  wad  es-safd-  genannt  wird.  Das  Thal 
ist  weniger  tief,  als  vielmehr  eng  und  felsig. 

hetal,  ein  Dorf  am  Abhang  des  gleichnamigen  Wadi,  das 

etwas  besser  als  das  naheliegende  dschihm  gebaut  ist  und  40 
Hütten  aus  Stein  und  Lehm  mit  etwa  IGO  Einwohnern  zählt. 

Von  alten  Resten  finden  sich  nur  Säulenfragmente  (Schäfte)  und 

behauene  Bausteine.  Die  Gegend  und  der  Wadi  ist  sehr  wasser- 

reich. Im  Osten  des  Ortes  am  Wege  ist  der  bir  et-truh  mit  einer 
Wasserlache  und  Oleandergesträuch.  Dem  Holzheiligen,  schech 

muliammed^  ist  ein  sehr  primitives  Grabmal  errichtet ;  seine  mu- 
dscJienni  birgt  eine  Menge  Brennholz. 

incheli^  nach  einigen  weniger  zuverlässigen  Beduinen  auch 

umm  cheli  genannt,  ist  ein  Winterdorf  von  9  Hütten  am  Rande 

des  gleichnamigen,  unten  el-amüdlje  genannten  Wadi.  Die  bau- 
lichen Überreste  aus  alter  Zeit  sind  gering. 

hafat  el-husn.  ein  nach  drei  Seiten  hin  isolirter  Berg  am 
See  von  Tiberias,  dessen  Plateau  mit  Ruinen  bedeckt  ist.  Da  die 

Stätte  im  Norden,  Süden  und  Nordosten  von  tiefen  felsigen 

Schluchten  umgeben  und  das  Plateau  selbst  durch  Basaltwände 

von  20  und  mehr  Meter  Höhe  begrenzt  ist,  so  bildet  sie  eine 

natürliche  Festung  seltener  Art.  Nur  im  Südosten  zieht  sich 

vom  Plateau  ein  sehr  schmaler  Rücken,  der  daher  el-ahmär,  nach 

dem  hochansteigenden  mukatt  ed-dschcimlisy'e  hin  und  fällt  dann 
ebenfalls,  wenn  auch  allmählich,  zu  bedeutender  Tiefe  ab.  Auch 

dieser  Rücken  zeigt  viel  Ruinenreste.  Das  Plateau  ist  mit  schö- 
nen Eichen  und  Terebinthen  bedeckt,  die  zwischen  dem  rauhen 

Gewirr  der  aufgethürmten  alten  Bausteine  hervorwachsen.  Wirft 

man  von  der  Höhe  von  kefr  hcirib  einen  Blick  auf  die  Festung,  so 

erscheinen  die  Bezeichnungen  el-husn  und  Gamala  —  wenn 

dieses  wirklich  hier  gelegen  hat  —  »Pferd«  und  »Karaeel« ,  ge- 

rechtfertigt (vgl.  jedoch  S.  334  Note  1.  Red.)  ;  denn  wie  ein  lang- 
gestreckter Hals  schmiegt  sich  der  schmale  Rücken  daher  el- 

ahmür  an  den  riesigen  Leib  des  isolirten  Berges. 

Kommt  man  vom  See  durch  den  icäd  ed-dschümTislJe  nach 

22* 
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dem  daher  el-ahmar  ̂   so  gelangt  man  zuerst  an  die  Siidmauern 
des  letzteren.  Dieselben  fassen  den  nur  30  m  breiten  Rücken  im 

Süden,  Westen  und  Osten  ein.  haben  die  colossale  Stärke  von 

3,75  m  und  sind  in  gutem  Mörtel  gelegt.  Als  Material  sind 

theils  Kalk-,  theils  Basaltsteine  mit  Bossen  verwendet,  die  1,5  m 

lang  und  60  bis  70  cm  hoch  und  breit  sind.  Im  Westen,  wo  die 

Abhänge  allmählich  in  schroffe  Basaltwände  übergehen,  nimmt 

die  Stärke  der  Mauern  ab ;  sie  sind  jedoch  zuweilen  doppelt  auf- 

geführt; eine  kleine  Grab- (?)  Höhle  (s.  Tafel  VI,  Plan  a)  lehnt 
sich  an  die  westliche  Mauer  an.  Die  östliche  Mauer  behält  ihre 

Dicke  von  3,75  m  bei ;  ausserhalb  derselben  bemerkt  man  grössere 

Steinhaufen,  wohl  Überreste  zweier  Thürme  (Plan  b  und  c),  von 

denen  der  letztere  7,6  m  :  7,2  m  misst  und  von  einer  besonderen 

Mauer  umgeben  ist.  Die  vielen  Bogensteine  mit  dem  Profil  der 

Figur  97,  Halbsäulen  (Fig.  98],  Säulenfragmente,  Hauptgesimse 

mit  Eierstäben  u.  s.  w.  bewei- 

sen, dass  hier  ein  Bogenbau  ge- 
standen hat.  Da  nun  nahebei 

im  Norden  und  ebenfalls  ausser- 

halb der  Mauer  viele  Sarcophage 

in  die  Felsterrasse  eingelassen 

sind,  so  war  dieser  Bau  wohl 

ein  Mausoleum,   da  ein  Thor- 
Fif?.  98.  Halbsäule   bau  hier  kaum  gedacht  werden 
vom  Daher  el-A)i-    i  ta-     l.<  i         i  •     i 

kann.  Die  Sakrophage  sind  aus mar. 

Fi^.  97.  Bogen- 
stein  vom  Daher 

el-Ahmär. 
Kalkstein  gearbeitet,  1,6m  bis 

2    m    lang,     60    cm  breit    und    50    cm   hoch,     theilweise    mit 

einem    schweren  Basaltdeckel  abgeschlossen  und  dann  in  eine 

Felsnische  eingelassen   (Fig.  99    und    100).     Ihre  Längsaxe   ist 

Fig.  99  u.  100.    Plan  und  Durchschnitt  der  Sarkophage  auf  Daher  el-Ahmär. 

von    Norden  nach  Süden  gerichtet.      Einer   dieser    Sarkophage 

ist  ausnahmsweise   sorgfältig  aus  'Adschlun- Marmor  mit   dem 
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Zahnmeissel  gearbeitet  und  zeigt  an  der  Ostseite  als  Ornament 

eine  liogenstellung  mit  llosette  und  einer  Insclirifttafcl.  Diese 

enthält  jedoch  keine  Schriftzeichen,  sondern  scheint  zur  Auf- 

nahme einer  Metallplatte  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Als  Kranz- 

gesims trägt  der  Sarkophag  oben  ein  wenig  ausladendes  Orna- 

ment, das  wie  die  übrige  Ar- 
beit von  einer  ungeübten  Hand 

herrührt,  aber  als  ein  Leitorna- 

ment für  die  jüdische  liaupe- 

riode  zu  Anfang  unserer  Zeit- 

rechnung gelten  mag.  Dieser 

Sarkophag  ist  ebenfalls  genau 

von  Nord  nach  Süd  gerichtet 

und  in  eine  Felsnische  ganz 
nahe  an  der  Nordseite  des.Restes 

c)    eingesenkt.    Das  nördliche 

Ende  des  50  cm  tiefen  Hohlraums  ist  abgerundet,  bezeichnet  also 

wahrscheinlich  die  Stelle  des  Kopfes.     (Vgl.  Fig.  101 — 104). 

Fig.  101 .     Sarkophag  auf  Daher  el- 
Ahmär,  Grundriss. 

Fig.  102.   Ostseite  des  Sarkophags  Fig.  101. 

LJ 
-0,75  m.- 

Fig.  103.    Südseite  des 
Sarkophags  Fig.  101. 

Schreitet  man  auf  dem  Daher  von  c  weitere  50  m  nach  Nor- 

den, so  gelangt  man  an  ein  Fels- 
thor (d) ,   d.  h.  an  einen  in  die 

Felsen  eingehauenen  Durchlass, 

an   den  sich   ein  Thorbau   an- 

schloss,     von    dem   nur    noch 

Stücke  der  Basis  (s.  Fig.  106) 

übrig    sind.      An  dieser  Stelle 

konnte  der  Zugang  zur  obern 

Hurg     bequem     abgeschlpssen 
werden ,  da  die  Felswände   zu    Fi 

beiden  Seiten  des  Thores  steil 

abstürzen  und   der  Felsgraben 

des 
104.     Profil 
llandes    A 

der  Fig.  103. 

i^SO. 

Fig.lOö.  Profil  einer 
Basis  vom  Daher  el- 

Ahmär. 
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vor  dem  Thor  einen  Angriff  abschwächte.  Hinter  dem  Thor 

sieht  man  ein  Beduinengrab  mit  Steinkreis  (vgl.  obenS.  271).  Die 
Mauer  im  Westen  verschwindet  allmählich,  zieht  sich  jedoch  im 

Osten  als  weniger  starker  Uoppelbau  bis  an  das  Thor  der  hnra, 
obschon  die  steilen  Wände  des  wüd  seitab  musmür  natürlichen 

Schlitz  gewähren.  Der  etwas  ansteigende  Rücken  hat  sich  inzwi- 
schen zu  einer  Breite  von  15m  verengt.  Über  hoch  aufgethürmte 

Basaltblöcke,  die  in  Folge  eines  Erdbebens  vom  Plateau  der  lal\i 

herabgerollt  sein  müssen,  gelangt  man  zu  dem  40  m  über  dem  süd- 
lichen Endpunkt  des  daher  gelegenen  Thor  der  kafa,  das  163  m 

über  dem  Meere  oder  371  m  über  dem  See  Tiberias  gelegen  ist. 

Dieses  Thor,  von  ungeheuren  Felsblöcken  umgeben  und  ver- 

schüttet, hatte  eine  ursprüngliche  Weite  von  3,75  m.  Basalt- 
mauern, in  bröckelndem  Aveissen  Mörtel  gelegt,  erheben  sich  zu 

beiden  Seiten  und  ziehen  sich  in  einer  Dicke  bis  zu  3,85  m  rings 

um  den  Plateaurand,  bald  zerfallen,  bald  meterhoch  erhalten. 

Vom  Thor  und  zwar  in  der  Breite  desselben  (3,75  m)  läuft  eine 

nur  einmal  etwas  gebrochene,  sonst  geradlinige,  mit  Basaltplatten 

gepflasterte  Strasse  über  das  Plateau  bis  an  dessen  Avestliches 

Ende  hin,  zu  beiden  Seiten  von  massenhaften  Ruinen,  recht- 

eckigen Grundmauern,  Säulenfragmenten  und  verwitterten  Pro- 
filen umgeben.  Die  nördliche  Umfassungsmauer  ist  die  schwächste ; 

dort  fallen  nämlich  die  Abhänge  zuerst  unter  einem  Winkel  von 

360  i^is  400  und  dann  als  Basaltwände  steil  in  den  icädiflk  ab, 
dessen  weite  Öffnung  einem  Ansturm  oder  einer  Beschiessung 

von  dieser  Seite  nicht  günstig  war.  Ein  einziger  Thurmbau 
scheint  das  Thor  überwacht  zu  haben.  Die  südliche  Seite  hat 

nur  massig  starke  Mauern,  die  theilweise  1,40  m  dick,  aber  noch 
3  m  hoch  und  hart  über  dem  Absturz  der  senkrechten,  20  bis  30  m 
abfallenden  P>asaltfelsen  errichtet  worden  sind.  Danach  wäre 

ein  Andrang  von  dieser  Seite  noch  weniger  zu  befürchten  ge- 
wesen, wenn  nicht  das  hier  sich  öffnende  enge  icäd  ed-dsrhümüslje 

eine  l^elagerung  durch  Wurfgeschosse  von  den  ]  löhen  von  halas 

aus  (s.  Plan)  zugelassen  hätte.  Desshalb  liabcn  auch  einst  zwei 
starke  Thürme  diese  südliclie  Festungsmauer  überragt.  Im 

Westen,  wo  die  Pjasaltlaven  terrassenförmig  auslaufen,  finden  wir 

eine  bis  auf  den  Grund  zerstörte  doppelte  Mauer  mit  einer 
Tliurmruine  an  der  südlichen  Maucrecke.  Vielleicht  stand  auch 

hier  am  Westendc  der  Strasse  ein  Thorbau;  doch  sind  die  Ruinen 
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zu  zerstreut,  als  dassman  darüber  Gewisslieit  erlangen  könnte.  Das 

von  den  Umfassungsmauern  eingeschlossene  Plateau  barg  die 

Stadt.  Die  sichtbaren  Grundmauern  sind  dicht  aneinander  ge- 
rückt, meist  zusammenhängend  und  liessen  jedenfalls  nur  für 

wenige  Seitenstrassen  zwischen  sich  Kaum.  Die  Länge  des  Pla- 
teaus,  richtiger  der  Hauptstrasse,  beträgt  54S  m,  die  Breite 

schwankt  zwischen  llü  m  im  Osten,  240  m  in  der  Mitte  und 

13U  m    im   Westen.      Die   Hausteine   sind   gross   und  behauen, 

Fig.  lOü  u.  107.    Basisprofile  aus  Kal'at  el-Husn. 
Fig.  108.  Jonisches  Capital 

aus  Kal'at  el-Husn. 

U/jOi/i 

aber  auffallend  verwittert ;  die  Capitäle  und  Hasen  der  Säulen  in 

jonischem,  korinthischem  und  dorischem  Styl  zeigen  die  wenig 

ausladenden  Profile  des  oben  beschrie- 

benen Sarkophags  (Fig.  106— 108).  Häufig 

sind  die  kegelförmigen,  an  Stelle  von  Ca- 

pitälen  tretenden  Deckornamente  der  Säu- 

len (Fig.  109),  ferner  die  ausgehöhlten  Säu- 
lenschäfte (Fig.  110),  Bogensteine  in  der 

Art  der  Figur  1 1 1  und  cylindrische  Röh- 
ren mit  Muffeln  (Fig.  112),  wahrscheinlich 

Ueberreste  einer  Wasserleitung ,  sämmt- 
lich  aus  Basalt. 

An  den  Kranzgesimsen  mit  Zahn- 
schnitten und  Eierstäben  fehlen  in  den 

lezteren  die  Eiornamente  (vgl.  113)  ;  an 

Stelle  derselben  sieht  man  nur  Höhlungen, 
die  vielleicht  einst  mit  einem  edleren  Stein 

ausgelegt  waren. 

* —     O,oitn      -^ 

Fig.  109.  Kegelförmiges 

Capital    aus  Kal'at    el- Husn. 
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Ungefähr  in  der  Mitte  des  Plateaus  neben  der  Hauptstrasse 

stehen  zwei  grössere,  noch  theilweise  erhaltene  Gebäude,  Das 

östliche  (Fig,  114)  ist  rechteckig  und  sehr  stark  gemauert;  seine 

nördliche,  an  der  Hauptstrasse  sich  erhebende  Wand  zeigt  im 

0.76ffi 

Fig.  1 10.  Hohler  Säulenschaft 

aus  Kal'at  el-Hu,sn. 
0,35m^ Fig-.  111.  Bogenstein  aus  Kal'at  el-Ilusn. 

Innern  eine  Nische  von  1  m  Weite  und  ist  durch  einen  Boffen 

mit  einem  zerfallenen  Nebenbau  verbunden  gewesen.  Neben 

diesem  Bau  liegt  eine  Granitsäule  von  4,25  m  Länge  und  50  cm 

OfiOm      0,20  m 
l. 

■>-OßOiiu 

Fig,  112.  Röhre  aus 

Kal'at  el-Husn, 

Fig.  113.  Gesimse  aus     Fig.  114.  Altes  Gebäude  in 
Kafat  el-IIusn.  Kalat  el-IIusn. 

im  Durchmesser;  andere  ebenfalls  aus  Granit  von  nur  1 ,5  bis  2  m 

Länge  finden  sich  in  der  Umgebung.  Schreitet  man  90  m  weiter 

nach  W, ,  so  stösst  man  an  das  zweite  Gebäude,  das  ausserge- 
wöhnlich  massiv  aus  grossen  behauenen  Quadern  in  rechteckigem 

Grundriss  aufgeführt  ist ,  aber  an  seiner  Ostseite  eine  6  m  Aveite 

Nische  hat  Sgl.  den  Plan  d.  Fig.  115).  Haben  wir  eine  Synagoge 

oder  ein  Gerichtsgebäiule  vor  uns?  Die  Dicke  der  Mauern  ist 

nicht  genau  zu  erkennen.  Auch  hier  liegen  grosse  Granitsäulen 

umher.  Ostlich  neben  diesem  Nischenbau  findet  sich  eine  grosse 

18  m  lange,  5,30  m  breite  und  8,60  m  hohe,  gut  verputzte  Ci- 
sterne,  die  von  O,  her  durch  eine  Treppe  zugänglich  ist  und  von 

den  Einheimischen  el-habs^  »das  Gefängniss » ,  genannt  wird 

(Fig.  115  C).  Vielleicht  wurde  sie  einst  durch  eine  Wasserlei- 

tung gefüllt.    Ausserdem  findet  man  noch  mehrere  grössere  Ci- 
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Sternen  im  Westen  des  Plateaus.  Viele  Einsenkungen  und  Locher 
im  IJoden  deuten  darauf  hin ,  dass  die  Stadt  auch  unterirdische 

Gemächer  hatte.  Eines  derselben  ist  noch  heute  zugänglich;  es  liegt 
hart  an  der  Nordmauer  der  westlichen  Plateauecke.  Eine  kleine 

Treppe  führt  in  einen  verschütteten ,  durch  ausgesparte  Säulen 
gestützten,  niedrigen,  aber  weiten  Raum,  dessen  Wände  mit 
Hammer  und  Meissel  bearbeitet, 
aber  nicht  verkleidet  worden  sind. 

Solche  unterirdischen  Gemächer  wie 

dieses  dienten  wahrscheinlich  als 

Zufluchtsort  bei  Belagerungen;  auch  =:| 
mögen  Ausgänge  nach  aussen,  zu 

geheimen  Pfaden  den  l^erg  hinab, 

geführt  haben,  sonst  hätte  man  die- 

selben wohl  schwerlich  so  nahe  an  Fig.  11 5.  Altes  Gebäude  in  Kai' at 

der  Festungsmauer  und  zwar  da,  wo  '    * 
der  Abstieg  zu  Fuss  möglich  ist,  angelegt. 

Vergleicht  man  die  katat  el-lmsn  mit  den  von  Josephus 
Bell.  jud.  IV.  1,  1  über  Gamala  gemachten  Angaben,  so  wird 
an  der  Identität  dieser  beiden  Stätten  kaum  zu  zweifeln  sein, 

ü'ie  »tiefen  Thäler  der  Seiten  und  der  Front«  sind  die  lüädi  fik 
und  ed-dschämüsije  ̂   der  » Quergvaben «  findet  sich  vor  dem  he - 
schriebenen  Felsthor,  das  Plateau  trug  die  »dicht«  gebauten 
Häuser  der  Stadt ,  die  Quelle  innerhalb  der  Mauer  ist  der  hahs. 

die  durch  eine  Leitung  von  aussen  mit  Quellwasser  versorgte 

Cisterne.  Von  den  unterirdischen  Gängen  und  Gräben,  die 

Josephus  anlegte ,  haben  wir  vielleicht  noch  in  dem  oben  be- 
schriebenen Gemach  an  der  NW. -Ecke  des  Plateaus  eine  Spur. 

Der  alte  Name  Gamala ,  den  die  Einwohner  zu  Josephus  Zeiten 

nicht  richtig  aussprachen,  •)  ist  durch  husn  verdrängt,  das  sowohl 
»Pferd«  als  auch  »natürliche  Festung«  bedeutet.  Da  die  letztere 

Bedeutung  durch  das  vorangehende  kaPa  schon  ausgedrückt  ist, 
so  muss  man  wohl  bei  der  ersteren  stehen  bleiben.  Die  Bezeich- 

nung »Pferd«  aber  erinnert  an  den  Ort  Hippos  oder  an  die  Pro- 

1)  Josephus  sagt  Bell.  jud.  IV.  1,  1,  dass  die  Eingeborenen  den  deut- 

lichen Sinn  der  Benennung  dieses  Ortes  [in  der  Aussprache]  nicht  genau  aus- 

drückten (tö  -pa^öv  xfj;  •/).r|a£(u;  r,'jy.  ̂ ;axpi[iou';-oJv  xöjv  e-iyujpttuv).  G. 
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vinzHippene,  in  der  ja,  wie  wir  S.  324  sahen,  diese  Festung 

gelegen  haben  wird.  ̂ ) 
kanef,  ein  ]3eduinenwinterdorf  im  O.  der  bateha  mit  eini- 
gen bewohnten  Hütten  und  einem  Magazin  des  muhammed  sdld 

pascha  von  Damascus.  Es  hat  zehn  bis  15  Einwohner  und  zeich- 
net sich  durch  eine  prächtige  hohe  Lage  aus.  Auch  finden  sich 

einige  alte  Bausteine. 
karahta,  ein  Heduinenwinterdorf,  dessen  Hütten  zum  Theil 

beständig  von  20  bis  30  Personen  der  'arah  el-hawädsch  bewohnt 
sind,  mit  ziemlich  alten  Hausteinen.  Im  Südwesten  liegt  die  bir- 
ket  karalita^  eine  schmutzige  Wasserlache. 

karm  el-emlr ,  Weinberganlagen  mit  einem  grösseren  Ge- 

bäude bei  sJßk,  Eigenthum  &ex'arah  el-fadel. 
kasr  berdawll,  eine  kleine  Kuine  hart  über  dem  Absturz  des 

wäd  ed-dfele  mit  vielen  Bausteinen  und  Spuren  eines  grösseren 
Gebäudes  imd  verschütteten  Cisternen.  In  den  senkrechten  Fels- 

wänden unter  der  Kuine  sollen  grosse  Höhlen  zu  finden  sein. 

Die  Lage  dieser  »Festung  Balduins«,  der  nach  der  Tradition  hier 

gerne  geweilt  haben  sc^ll,  ist  eine  imposante  und  durch  die  Natur 

geschützte;  sie  beherrscht  soM'ohl  das  tiefe  und  weite  Thal,  als 
auch  das  umgebende  Plateau. 

kasr  el-kelbi^  »das  Schloss  der  Hündin«,  eine  kleine  Riiine 
auf  einer  Terrasse  im  Ghör  beim  See  von  Tiberias  von  2  m  Höhe 

und  3  m  im  Geviert,  massiv  mit  weissem  Mörtel  und  unbehauenen 

Steinen  erbaut,  ganz  wie  die  römischen ■•^)  Bauruinen  bei  Tibe- 
rias ;  wahrscheinlich  ein  kleiner  Thurm  oder  ein  Denkmal.    Die 

1 )  Vgl.  hierzu  das  ürtheil  von  Fbei  in  ZDPV.  IX,  130  ff.  Frei  seheint 

mir  mit  vollem  Recht  die  Identifikation  von  Uatat  el-husn  mit  Gamala  zurückge- 

wiesen zu  haben.  Allerdings  passen  einige  Merkmale  der  von  JosEPHüs  ge- 

gebenen Besclireibung;  andere  sprechen  aber  mit  solcher  Entschiedenheit  ge- 
gen die  Gleiclisetzung,  dass  auf  jene  Übereinstimmung  nichts  zu  geben  ist. 

Man  vergleiche  nur  die  Angaben  des  JosEi'llus  genau  eine  nach  der  anderen 
mit  dem  von  ScniMACHER  in  dankenswcrther  Sorgfalt  entworfenen  Plan,  so 

kann  man  sich  doch  des  l'',indrucks  nicht  erwehren,  dass  JosEi'ilus  eine  an- 
dere Ortslagc  vor  Augen  hat.  —  Die  Uenennung  el-husn  ist  hier  nicht  anders 

zu  erklären  als  in  dem  Namen  //'i.sii  cl-akräd  oder  kal'at  el-husn  bei  Höras, 
hiiH)i  Hiilehtiän  im  Nusairiergebirge,  huHii  ntha  nördlich  von  zahle  iml^ibanon- 

gebiet.  Tu  iilleii  diesen  l-"ällen  bedeutet  es  Festung  (vgl.  SocTX  in  ZDPV.  IV, 
4).  DasWort //;«/<  heisstnicht  »Pferd,  wohl  aber  bedeutet  f'/-/t<V«'"'nengst«.  G. 

2)  "Welche?  Sollte  der  Verf.  hier  nicht  vielmehr  hauten  aus  der  Zeit  der 
Kreuzfahrer  im  Auge  haben?  G. 
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Sage  geht,  dass  eine  Gesellschaft  aus  dem  benachbarten  samach 

einen  Ausflug  ins  Ghöv  veranstaltet  und  sich  hier  gelagert  hatte, 

um  eine  Mahlzeit  einzunehmen.  Während  die  Speisen  aufge- 
tragen wurden,  schoss  eine  Schlange  aus  dem  Buschwerk  hervor, 

beleckte  die  Speisen  und  verschwand.  Die  Gesellschaft  stob  aus- 
einander, wollte  sich  jedoch  eben  wieder  über  das  Essen  setzen, 

als  ihr  begleitendes  Hündlein  einige  Bissen  erhaschte  und  sofort 

nach  dem  Genuss  todt  zusammensank.  Die  Speisen  waren  durch 

die  Schlange  vergiftet  worden,  das  Hündlein  aber  hatte  der  Ge- 
sellschaft das  Leben  gerettet ;  darum  beschloss  sie,  ihm  an  der 

Stelle  ein  Denkmal  zu  errichten.  So  erzählt  der  Schech  der  '^arah 
sechür  el-ghör. 

he  fr  el-mTi-i  ein  grosses  blühendes  Dorf  am  ruhkad  mit  SO 
Gebäuden,  die  Aveitläufig  und  meist  aus  Stein  gebaut  sind.  Sie 

werden  nach  Angabe  des  Schech  Muhammed  el-Ahsen,  der  gegen- 

wärtig die  Interessen  der  zciwije  el-gharhije  im  Medschlis  von  el- 
kanefra  vertritt  und  daher  eine  hochgeachtete  Persönlichkeit  ist, 

von  etwa  300  Personen  bewohnt.  Das  Haus  dieses  Schech's  im 
westlichen  Theil  des  Dorfes  ist  geräumig  und  giit  gemauert.  Der 

menzTil  ist  charakteristisch  in  seiner  Anlage ;  er  bildet  ein  zwei- 
flügeliges Hauptgebäude  mit  anstossendem  grossen  Hof  und 

offener  Halle,  in  welcher  letzteren  während  des  Sommers  die 

Gebete   verrichtet   werden   (vgl.  Fig.    116).     Die  Umgebung  ist 

0     1    S    3    -t    5    ü    7   m, 
lJ   l  J__l   ^1   l_l 

Fig.lK).  Plan  des  Schechhauses  in  Kefr 

el-Mä.  a  Familienwohnung,  b  Offene 
Halle.  cBogen.  «nVintermenzfil.  eWin- 
terstall.  f  Sommernienzül.  g  Diwan. 
h  Somnierhof  für  die  Pferde,  i  Haupt- 

thor,   k  Strasse. ' 

Fig.  117.  'Ain  Kefr  el-Mä. 
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fruchtbar,  die  Rnkkäd-Abhänge  sehr  wasserreich.  Etwa  25  m 
unterhalb  des  Dorfes  gegen  den  rukkäd  hin  entspringt  aus  einem 

Felsspalt  die  reiche  Quelle  \nn  kefr  el-mä.  Sie  ist  mit  einem 

Rundbogen  überbaut  (Fig.  117),  über  den  sich  ungeheure  Hasalt- 
felsen aufthürraen.  Ihr  Wasser  fällt  in  eine  steinerne  Fassung, 

aus  der  eine  alte  Deichelleitung  aus  gebranntem  Thon  dasselbe 

nach  einer  verschütteten,  naheliegenden  Ruine  el-hammZmi  (Had, 
Fig.  117  rechts)  führt,  avo  es  einige  Gemüsegärten  bewässert.  Das 

Quell  Wasser  ist  auffallend  klar  und  gesund.  Im  Dorfe  selbst, 
dessen  Bewohner  etwas  Bienenzucht  treiben,  finden  sich  nicht 

wenige  Ruinen  :  neben  grossen,  behauenen  Basaltquadern  korin- 
thische Capitäle  mit  Akanthusblättern,  Säulenschäfte  und  eine 

vollbogige  Nische  mit  radialen ,  muschelartigen  Verzierungen 

und  Perlstab.  Die  eigentliche  alte  Ortslage  aber  breitet  sich  als 

ein  weites ,  mit  Bausteinen  bedecktes  Feld  im  Westen  des  heu- 
tigen Dorfes  aus.  Makk.  I.  5,  26  ff,  finden  wir  neben  dem  schon 

oben  erwähnten  Chasphor  =  chisfin  auch  Alema  genannt ;  da 
nun  die  Eingebornen  unseres  Dorfes  den  Namen  desselben  U  M 
schreiben  und  auf  den  kurzen  vor  dem  l  hörbaren  Vokal  den 

Ton  legen  (=  kefrelma)^  während  nur  die  Beamten  kefr  el-mä 

UiLäi'  schreiben,  so  drängt  sich  mir  die  Vermuthung  auf,  ob 
nicht  in  dem  heutigen  Namen  ein  Rest  jenes  »Alema«  steckt. 
Nach  der  bei  den  Beamten  üblichen  Form  bedeutet  der  Name 

»Wasserdorf«,  offenbar  mit  Bezug  auf  die  wasserreichen  Gehänge. 

Die  Lage  des  Dorfes  ist  schön ;  sie  gebietet  über  den  grossten 
Theil  des  rukkäd. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  kefr  el-mä  verrieth  mir  ein 

Fellach,  dass  im  Hofe  seines  Nachbarn  ein  scmam  (Götze)  aufge- 

funden und  wieder  verschüttet  worden  sei.  Nach  langem  Unter- 
handeln einigten  wir  uns  dahin,  denselben  bei  mondheller  Nacht 

wieder  aufzudecken,  was  denn  auch  zu  meiner  Freude  gelang. 
Die  Figur  118  gibt  die  aus  Basaltstein  ausgehauene,  97  cm  hohe 

Reliefstatue  wieder,  eine  männliclie  Figur,  deren  Rechte  einen 

Stab  hält,  an  dem  sich  eine  Schlange  emporwindot.  Die  13eklei- 
dung  besteht  aus  einem  schuppenartigen  Panzerhemd,  das  bis 

um  die  Kniee  hinabgeht,  während  die  Breite  der  Brust  von  einem 

Faltenwurf  bedeckt  wird.  Der  Kopf  ist  von  einem  dreifachen 

seilartigcn  Gellecht  umwunden;  der  linke  Arm  trägt  eine  breite 

Armspange  und  die  Iland  eine  Art  befiederten  Pfeil.     Die  ganze 
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Figur  steht  unter  eiuem  vorspringenden  Gesims,  das  aus  einem 
liasaltstein  von  1,10  m  Höhe,  50  cm  Breite  und  etwa  80  cm 

Dicke  gearbeitet  ist.  Sie  befindet  sich  noch  an  ihrem  ursprüng- 
lichen Ort,  wie  anschliessende  Grundmauern  erweisen ;  doch  ist 

ohne  weitere  Ausgrabungen  ein  Plan  des  alten  Gebäudes  nicht 

zu  gewinnen.  Auf  diesem,  durch  die  Statue  verzierten  Block 
soll  ein  kleiner  Altar  gestanden  haben,  der  sich  jetzt  im  menzül 

des  Schech  befindet  (vgl.  Fig.  119).    Er  ist  ebenfalls  aus  Basalt, 

p'iiiiTiiiir, mm 
Fig   118.    Basaltstatue  aus  Kefr  el-Mä.        Fig.  119.   Altar  aus  Kefr  el-Mä. 

0,56  m  hoch  mit  einer  Basis  von  0,21  m  im  Geviert.  Seine 
obere  Fläche  hat  in  der  Mitte  eine  runde  Vertiefung  von  1 0  cm 
im  Durchmesser.  Die  Ornamentik  desselben  ist  wie  die  der 

Statue  ziemlich  derb  und  kräftig;  die  Arbeit  eine  sorgfältige, 

aber  oifenbar  sehr  alte.  .Eine  Deutung  dieser  Statue  vermag  ich 

nicht  zu  geben.  —  Aus  allen  Resten  in  kefr  el-mü  und  seiner  Um- 
gebung scheint  das  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dass  der  alte 

Ort  bedeutend  und  an  architektonischen  Bauten  reich  war. 

kefr  harih,  ein  Dorf  von  70  Stein-  und  Lehmhütten  mit  40 
Familien  oder  etwa  200  Personen.  Die  Einwohner  sind  im  Gegen- 

satz zu  den  mürrischen  Leuten  \onflk  leutselig  und  gastfreund- 
lich ;  sie  halten  einen  Chan  im  Dorf,  da  die  Karawanen  nun  hier 
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anstatt  in  fih  lagern.  Die  westliche  Seite  des  Dorfes  krönt  im 

Halbkreis,  ähnlich  ■v^'iey"^^•,  den  IJasaltabsturz  des  Lavaplateaus 
und  gewährt,  wie  schon  früher  erwähnt,  einen  unvergleichlich 
schönen  Blick  auf  die  Landschaft  und  den  See  von  Tiberias. 

Unter  dem  ersten  Absturz  brechen  mehrere  gute  und  reiche 

Quellen  hervor,  die  von  altem  Mauerwerk  umgeben  sind.  Das 

Dorf  ist  noch  nicht  alt,  jedoch  im  Aufl)lülien  begriffen,  treibt 
wacker  Bienenzucht  und  bebaut  das  steinlose,  ausserordentlich 

fruchtbare  Plateau,  das  sich  südlieh  bis  an  den/armw^;  ausdehnt; 

es  ist  jedoch  einem  angesehenen  Damascener  zinspflichtig.  Im 
Süden  des  Ortes  erhebt  sich  auf  dem  Friedhofe  das  schlichte 

Denkmal  des  schech  muhammed  el-adschami^  umgeben  von  hohen 
Holzstössen  und  Ackerbaugeräthschaften  und  beschattet  von  einer 

prächtigen  Baumgruppe.  Im  Dorfe  selbst  findet  man  wenig  Al- 
terthümer,  obwohl  die  alten  Bausteine  auf  grosse  Gebäude  hin- 

weisen. Auf  dem  mahall  ed-dschäfm  erblickt  man  den  Platten- 

boden und  die  Umfassungsmauern  einer  Moschee  mit  einer  ver- 

witterten arabischen  Inschrift,  von  der  ich  nichts  als  j^.j*^^  ic-"'^ 
erkennen  konnte.  An  einem  Thürsturz  findet  man  das  nicht 

seltene  Ornament  der  Fig.  120  und  in  einem  Haushof  die  griechi- 
sche Inschrift  Fig.  121. 

ICH  U  I  A  <})OPQ 
0€A£KATJjCjJ 

0,2i 

'      0,35   -^ 

Fig.  120.  Ornament  eines  Thürsturzea  in  Kefr  Ilärib.    Fig.  121.  Griechische 
Inschrift  aus  Kefr 

Ilärib. 

Die  alte  Ortslage  wird  südlich  vom  heutigen  Dorfe  durch 

eine  Menge  meist  unbehauener,  zerstreuter  Steine  mit  Grund- 
mauern aus  arabischer  Zeit  bezeichnet.  Hin  und  wieder  entdeckt 

man  rechteckige,  sehr  sorgfältig  mittelst  behauener  Steine  ohne 

Mörtel  ausgemauerte  unterirdische  Räume  von  2  m  :  1,5  m  Grund- 
fläche und  1,5  m  Tiefe,  vielleicht  einstige  Gräber,  die  jetzt  als 

Getreidekammern  verwendet  werden.  Eine  Basaltabdeckung  der- 
selben scheint  mir  nach  den  umherliegenden  Resten  angenommen 
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werden  zu  müssen.  Nachdem  die  alte  Ortslage  überschritten  ist, 

gelangt  man  an  breite  Spuren  einer  Mauer,  die  sich  längs  des 

westlichen  Plateaurandes  bis  gegen  die  nach  dem  chZm  el-akahi 
hinabziehende  Sultäni  verfolgen  lassen.  Vielleicht  sind  es  die 

Reste  einer  Eömerstrasse,  die  durch  eine  Mauer  begrenzt  war. 

kefr  naffüchi  ein  altes  lieduinendorf,  das  neuerdings  durch 

die  Turkomenen  aufgebaut  wurde ,  mit  einem  grossen ,  gutge- 
bauten Getreidemagazin.  Alte  Hasaltbausteine,  meist  unbehauen 

und  lang,  sind  in  grossen  Mengen  vorhanden  und  wie  in  dem 

benachbarten  hedarüs  zu  förmlichen  Hügeln  aufgehäuft,  so  dass 

man  nur  mit  Mühe  alte,  rechteckige  Grundmauern  entdecken 

kann.  Sie  sind  aber  sämmtlich  stark  verwittert;  so  lässt  sich  die 

Verzierung  eines  grossen  Capitäls  kaum  mehr  erkennen ,  auch 

einige  Säulenschäfte  sind  sehr  beschädigt.  Tm  Süden  der  Ruine 

öffneten  die  Turkomenen  ein  brunnenartiges  Verliess  von  einigen 

Metern  im  Geviert,  das  ausgemauert  und  etwa  S  m  tief  war.  In- 

teressanter sind  die  hart  am  Rand  des  Wadi  gelegenen  Schieb- 
gräber (Fig.    122  u.  123).     Dieselben  bestehen  aus  drei  Reihen 

^Nord 

Fig.  122.    Schiebgräber  aus  Kefr 
Naffäch,  Grundriss. 

Fig. 
123.   Schiebgräber  aus  Kefr 
Naffäch,  Ansicht. 

von  je  13  oder  11  Gräbern,  deren  Inneres  2  m  in  der  Länge, 

60  cm  in  der  Höhe  und  Breite  misst.  Sie  sind  durch  Kasaltplat- 

ten  von  einander  getrennt  und  ebenso  abgedeckt.  Jede  Reihe 

hat  zwei  Schichten  übereinander  ,  sämmtliche  Gräber  liegen  je- 

doch unter  der  Erdoberfläche.  Die  Reihen  sind  durch  (iäuge 

von  1 ,80  m  Weite  abgetheilt  und  nach  oben  durch  eine  Stoinlage 

eingefriedigt.    Die  Hauptlichtung  der  Gänge  ist  von  Nord  nach 
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Süd.  Gegen  Süden  begrenzt  der  felsige  toäd  kefr  naffäch  (Fig. 
122  a),  der  einige  Meter  tief  steil  abstürzt,  die  Grabstätte.  Der 

westliche  Theil  der  Gräber  ist  zwar  eingestürzt,  doch  glaube  ich 

in  Fig.  122  den  Plan  des  Ganzen  richtig  wiedergegeben  zn  haben. 
Von  Sarkophagen  sieht  man  keine  Spur. 

Kreuzt  man  den  Wadi,  so  gelangt  man  an  die  via  maris  und 

damit  an  eine  zweite ,  kefr  naffäch  gegenüberliegende  Ruinen- 
stätte mit  alten  Mauern  und. vielen  Bausteinen,  üie  Gegend  ist 

sehr  steinig ,  der  frühere  Ort  war  aber  dennoch  zweifellos  von 

Bedeutung.  Burckhardt  bei  Ritter  a.  a.  O.  168.  174  nennt 

eine  Birket  Nefah  oder  Tefali,  die  er  irrig  für  den  Phiala-See  des 
JosEPHUs  hielt,  einen  grossen  Teich  von  200  Schritt  Umfang  mit 

Spuren  eines  steinernen  Canals.  Seiner  Beschreibung  nach  ist 
die  Stätte  mit  kefr  naffäcJi  identisch ,  der  Wasserbehälter  aber 
scheint  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein.  Vielleicht  ist  die  den 

südlichen  Rand  des  Wadi  verfolgende,  lange  Mauer  ein  alter 

Canal  gewesen. 

kisren,  ein  kleineres  Beduinenwinterdorf  mit  einer  Gruppe 

schöner  Eichbäume  und  alten  Ruinen ,  südlich  von  el-ahmedlje . 
kom  er-rummän,  eine  kleine  Ruine  mit  Überresten  moderner 

Hütten ,  mit  A'iehhürden  und  Spuren  von  Gartenanlagen  am 
südlichen  Anfang  des  merdsch  el-bukati.  Früher  war  der  Ort 
ein  Winterdorf  der  Turkomenen. 

kuhhet  ed-daher ,  Winterhütten  der  ̂ arah  el-weslje^  daneben 
zerstreute  Bausteine,  die  ein  ziemlich  weites  Gebiet  bedecken, 

kuhza  taraija^  ein  Abhang  über  ed-duwer^  südlich  von  chän 
el-akahi. 

kursi,  eine  Ruine  am  See  Tiberias,  hart  an  der  Einmündung  des 

wZid  es-samak  gelegen.  Die  Ueberreste  stammen  aus  2  Perioden, 
einer  älteren,  von  der  nur  noch  zerstreute  Bausteine  und  Grund- 

mauern vorhanden  sind  und  einer  jüngeren,  vielleicht  römischen, 

deren  lange,  l  m  dicke  Wände  mit  weissem  Mörtel  gemauert 

und  ähnlich,  wie  man  es  in  Tiberias  *)  findet,  aus  kleinen  Steinen 
zusammengesetzt  sind.  Sie  umschliessen  rechteckige  Räume. 
Aus  derselben  Zeit  stammt  auch  der  über  der  Ruine  auf  den  un- 

teren Stufen  des  Gehänges  aufgemauerte  rundliche  Thurm,  der 

nach  Angabe  der  Beduinen  den  Namen  kursi  trägt,  weil  er  einem 

1  ]  Vgl.  meine  Bemerkung  auf  S.  "i'A^  zu  kasr  el-helhi.  G. 
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Stuhl  nicht  unähnlich  ist.  während  die  genannten  Mauern  am 

See  es-sür  genannt  werden.  Gewöhnlich  versteht  man  jedoch 
unter  kursi  die  durch  eine  prächtige  butmi  ausgezeichnete  Ruine 

im  allgemeinen.  Die  Trümmer  sind  ausgedehnt,  und  man  meint 

Spuren  von  Wasserleitungen  erkennen  zu  können.  Die  Kalk- 

felsen der  Umgebung  haben  viele  grosse  natürliche  Höhlen,  na- 
mentlich über  der  Thurraruine  am  Abhang;  steile  Abstürze  in 

geringer  Entfernung  vom  See,  wie  am  möka  \idla  und  am  el-aret- 

Rücken  des  tmd  es-samak.  sind  häufig.  Bisher  hat  man  die  ürts- 

lage  mit  dem  biblischen  Gergesa  (Matth.  8,  28  ff.)  zusammen- 

gestellt. •) 

machüdet  el-adeslje^  eine  Fürth  des  j'armük  bei  abu  keblr. 

macliädet  el-ekfül,  eine  Fürth  slid.  j'armük  bei  chirbet  dschort 
ed-dahab. 

machüdet  el-mareije  und  machüdet  umm  esch-scherüb,  zwei 

Furthen  des  jarmTik  unter-  und  oberhalb  der  machüdet  umm 
charrübi. 

machmlet  es-sijara.  eine  Jordanfurth  zwischen  dem  Hüle- 
See  und  dem  See  von  Tiberias.  eine  reissende  Stelle  des  Flusses. 

machüdet  iimm  charrübi,  eine  Fürth  des  jarrmik  unterhalb 
dabbüsi. 

machücf  sbeh,  ein  Übergang  des  ivüd ghadlr  en-nuhüs  bei  dem 
Felsthor  schafüt  sbeh. 

maküm  el-emtr ,  das  Grab  eines  alten  Emirs  der  ̂ arab  el- 
fadel.  von  einer  Gruppe  prächtiger  Bäume  beschattet,  nordwest- 

lich von  skek  gelegen. 

makran  el-widjaii  heisst  das  sumpfige  Delta,  das  in  der  ba- 
teha  durch  die  Mündungen  der  Flüsse  in  den  See  von  Tiberias 

gebildet  wird. 

mamidd  el-maünik^  ein  langgestreckter  Rücken  des  Gehän- 

ges bei  chün  el-akabi. 

merdsch  el-jafüri ,  eine  Ebene  im  Süden  von  medschdel 

esch-schems.  die  vom  tzahr  es-saür  durchströmt  wird ,  der  einige 

Mühlen  treibt  und  hübsche  Pappelhaine  Jßr,  und  Weiden  be- 

1)  Der  Name  Gergesa  ist  aus  der  im  Matthäusevangelium  weniger  gut 

bezeugten ,  aber  auf  das  Zeugniss  des  Origenes  hin  verbreiteten  Lesart  Fep- 
Y£OT,vwv  in  die  biblische  Geschichte  eingeführt  worden.  Man  wird  recht  thun, 

ihn  aus  derselben  zu  streichen.  Mrc.  5,  1  ft".  und  Lc.  8,  2t)  tf.  ist  von  Gadara 
die  Rede.  G. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  IX.  23 



342 Schumacher, 

wässert.  Die  Ebene  ist  nach  dem  in  ihrem  südlichen  Theile  an 

der  birket  rUm  gelegenen,  weissgetünchten  Kuppelbau  eines  mus- 

limischen Heiligen,  dem  ?nakäm  el-jufüri^  benannt,  an  dem  das 

Wasser  einer  reichen  Quelle  vorbeifliesst ,  das  in  der  Nähe  der 

lirket  räm  eine  Mühle  treibt. 

merdsch  et-tahel.  eine  wellenförmige  Gegend  südlich  von 

dsc/iebätä  el-chaschab,  in  deren  Nähe  ein  heiliger  Baum  steht. 

mikiall,  eine  Ruine  ohne  Bedeutung  im  wüdi  pk  mit  einigen 

Teichen,  umgeben  von  Olivenpflanzungen. 

mobara ,  äusserst  felsige  und  wilde  Abhänge  am  nördlichen 

Ufer  des  rukkäd  bei  kefr  el-mä.  Einige  Ruinenreste  und  Höhlen 

finden  sich  in  den  Basaltfelsen,  die  das  Plateau  begrenzen ;  diese 

heissen  täkef  el-hm-iri. 

mobarat  ' ajiin ,  eine  Gegend  hart  am  Absturz  des  wäd  'ajun 
pördlich  von  der  gleichnamigen  Ruine. 

mukatt  ed-dschümüstje ,  ein  terrassirter  Abhang  über  der 

katat  el-husn  (s.  oben  S.  327). 

mumesl,  zwei  neuangelegte  Tscherkessendörfer,  deren  eines 

sich  unmittelbar  an  die  nördlichen  Yorberge  des  hämi  kursu  lehnt 

und  22  Hütten  zählt,  deren  anderes  etw^as  westlicher  in  der  Ebene 

liegt  und  aus  etwa  60  Gebäuden  besteht.  Beide  blühen  rascher 

als  die  übrigen  Tscherkessendörfer  auf,  sind  gut  und  weitläufig 

gebaut  und  haben  zusammen  eine  Bevölkerung  von  etwa  330  Per- 
sonen.   Alte  Bausteine  finden  sich  wenig. 

näb,  ein  Ruinenhügel  der  zäicije  el-gharbtje  mit  der  Quelle 

'am  nab  im  Nordosten  und  einem  mit  Steinen  eingefassten  alten 

Teich  im  Südwesten,  der  zum  Theil  von  der  Quelle  gespeist 

wird.  Unter  den  Trümmern  liegen  grosse  unbehauene  und  be- 
hau ene  Steine,  Säulenschäfte  aus  Basalt  und 

gewöhnliche ,  verwitterte  Hauränomamente. 
Die  Mauern  der  zerfallenen  alten  Gebäude 

sind  75  cm  dick  und   so   wie  Fig.  124  zeigt 

^    .  ,  geschichtet.     Burckhardt   nennt    in  dieser 
Fig.  124.  Schichtung       °^  ,     .        -r»  i      i      tv-  j-  i  i       •* 
alter  Mauern  in  Näb.      Gegend  eme  Regenlache  Nam,   die  wohl  mit 

näb  identisch  ist. 

nähr  er-rukkäd  und  nähr  es-saär^  siehe  oben  S.  215  ff. 

nakatia,  eine  ausgedehnte,  aber  formlose  Ruine  auf  dem 

dschebelzafaränheiflk  mit  zerstreuten  alten  Bausteinen,  aus- 
gezeichnet durch  ihre  schöne  Lage. 
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namra^  eine  kleine  Ruine  mit  zerfallenen  Winterhütten  und 

Hürden  und  wenigen  alten  Bausteinen  neben  der  birket  räm. 

nuarün,  eine  grosse  Ruine  an  der  via  raaris.  Hier  theilen 

sich  die  Strassen,  indem  die  eine,  die  via  maris,  die  nördlichere 

Richtung  nach  el-hanetra^  die  zweite  [es-sultäm)  eine  östliche 

Richtung  über  er-ruzamje  nach  dem  teil  el-faras  u.  s.  w.  ein- 
schlägt. Ntiarcm  soll  desshalb  nach  der  einheimischen  Über- 

lieferung in  früherer  Zeit  ein  bedeutender  Karawanenort  gewesen 

sein.  Die  Ruinen  erheben  sich  auf  einem  Hügel,  dessen  felsiger 
östlicher  Theil  in  ein  durch  eine  Quelle  bewässertes  Thal  abfällt, 

und  deuten  auf  zwei  Bauweisen,  auf  eine  unterirdische,  zu  der 

mit  Basaltquadern  überdeckte  Räumlichkeiten  gehören ,  und  auf 
eine  römische,  aus  der  durch  Mörtel  verbundene  Mauern  und 
Säulenornamente  herrühren.  Im  nördlichen  Theile  finden  sich 

Mauern  von  80  bis  90  cm  Dicke,  die  wie  in  bedarüs  geschichtet 

sind.  Im  Süden  der  Ruine  erhebt  sich  3  m  über  einer  guten 
Quelle ,  unter  Feigenbäumen  und  Ricinusstauden ,  ein  Gebäude, 

das  el-hammäm  genannt  wird.  Es  ist  ein  in  Mörtel  gelegter  Bau 
mit  einer  eingestürzten  Kuppel  im  Osten  und  einem  Vorzimmer 

im  Westen.  Die  Mauern  sind  1  m  oder  90  cm  dick;  die  Kuppel 

war  nach  Art  der  römischen  Überreste  in  Tiberias  ̂ )  aus  kleinen 
Steinen  mit  viel  Mörtel  aufgebaut.  Von  der  Quelle  führten  Trep- 

penanlagen nach  dem  Gebäude ,   das  wohl  ehedem  wirklich  ein 

Fig.  125.  Altes  Gebäude  in  Nu' aran.         Fig.  126.    Ornamente  aus  Nu  aran. 

1)  Vgl,  meine  Bemerkung  auf  S.  334  zu  kasr  el-kelbi.    G. 

22* 



344  Schumacher. 

Bad  gewesen  sein  mag.  An  einem  Stein  in  der  Nähe  findet  man 

ein  Kreuz  (Fig.  126a)  und  mehrere  Ornamente,  die  nur  mit  einem 

eisernen  Griffel  eingekratzt  zu  sein  scheinen,  z.  B.  einen  Adler 

(Fig.  126bj,  der  wie  die  übrigen  Ornamente  verwittert  ist  und  nur 

ein  geringes  Mass  von  Kunst  zeigt.  Die  verzierten  Steine  haben 

abgerundete  Oberkanten,  sind  lang  und  schmal  und  könnten  als 

Consolen  oder  Kragsteine  verwendet  gewesen  sein.  An  Bau- 

steinen des  nördlichen  Theils  sehen  wir  rosettenartige  Verzierun- 

gen. Die  Capitäle  Fig.  127  a 

<—  ft»o  -^  ^  0,^5  -^  und  b  sind  aus  Basalt  und  do- 

1^^'  _  ̂ g^  risch  oder  im  Ilauränstyl  gehal- ^C3^r  ten.     Burckhardt   nennt   die 

*  «Trümmer    einer    Stadt  Nowa- 

Fig.  127.  Capitäle  aus  Nu  arän.        rän«,    die   in   den   Kreuzzügen 

(bei  WiLKEX,  Gesch.  der  Kr. 

11,  687  nach  Ritter)  Nuara  genannt  wird.  Bei  der  reichen 

Quelle  standen  nach  Schubert's  Beobachtung  Wäldchen  von 
Wallnussbäumen  und  Eichen,  heute  finden  wir  nur  noch  Fei- 

genbäume und  Ricinusstauden. 

raklikija ,  die  den  Jarmuk  begrenzende  Lavaterrasse  unter 

dabbUsi,  ein  östliches  Seitenstück  zu  der  Ebene  es-aateh  bei  el- 

hammi.  Die  '^aräk  rakZikija  sind  die  Abhänge  des  diese  Terrasse 
überragenden  Plateaus. 

ras  el-häl,  auch  teil  el-ehdeb  genannt,  ein  spitzer  Hügel  am 
östlichen  Abhang  des  rukkäd^  der  wohl  durch  einen  Bergrutsch 

entstanden  ist  und  einige  Trümmer  auf  seinem  Rücken  trägt. 

Vgl.  oben  S.  217f. 

ras  esch-schekha^  ein  Gebirgsvorsprung  bei  der  cJiirbet  esch- 

schareiri,  nördlich  vom  cJum  el-akahi. 

rasm  el-hlrän,  eine  felsige  Ecke,  das  Ende  eines  Lavastro- 

raes,  mit  einigen  Ruinen  östlich  von  er-raftd  am  riikküd. 

rod  el-bäni,  ein  trockener  Wadi,  der  bei  el-hammi  \o\\  Nor- 
den her  in  Aewjarmük  einmündet  (vgl.  S.  294). 

rudschm  abu  maschäk  ̂   »der  entlaubte  Hügel«  he\  nie  arän, 

sogenannt,  weil  hier  noch  vor  wenigen  Jahren  eine  in  der  ganzen 

Gegend  sichtbare  Eiche  stand,  die  von  frevelnder  Hand  gefallt 

wurde').    Einige  alte  Bausteine  liegen  daneben. 

1)  SociN  hat  S.  IS.'j  diese  Erklärung  nicht  gebilligt.     G. 
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rudschm  el-abdi ,  ein  eruptiver ,  kleiner  Hügel  mit  einigen 
Kuinen  nnd  Feigenbäumen  in  der  bafeha.  Am  nördlichen  Fuss 

entspringt  die  reiche  Quelle  '^ain  musmär. 
rudschm  el-abhar,  ein  grösserer  liuinenhügel  aus  ganz  ver- 

witterten alten  Bausteinen,  der  mit  ̂ abJuir  oder  spanischem  Hol- 
lunder  bedeckt  ist.  Auch  Bxjrckhardt  erwähnt  denselben,  da 

er  am  Wege  \onf~ik  nach  cJmfln  liegt. 
rudschm  el-hutm ,  ein  kleiner  Ruinenhügel  mit  Hürden  aus 

alten  Bausteinen  unweit  el-Jäküsa. 

rudschm  el-chijär,  ein  altes  aus  rohen  Basaltblöcken  zusam- 

mengesetztes Denkmal  (vgl.  S.  SoTf.). 

rudschm  el-fUr,  ein  altes,  sehr  zerfallenes  Denkmal  aus 

rohen  Basaltblöcken  am  rukkäd,  das  die  östliche  Grenze  des  Ge- 

bietes Yonflk  bildet. 

sq^üri,  ein  zerfallenes  Winterdorf  mit  2  von  6  Personen  be- 
wohnten besseren  Hütten.  In  der  Umgebung  findet  sich  etwas 

Wald  und  gutes  Ackerland,  aber  wenige  alte  Reste. 

sähel  el-arräbi,  eine  Gegend  am  Rande  des  Plateaus  auf  der 

äussersten ,  südlichen  Zunge  der  zütoij'e  el-cjharblje  mit  einer 
Gruppe  prächtiger  Terebinthen.  Ostlich  stösst  hieran  die  Gegend 

scheffet  möbara^  die  sich  bis  an  die  Ruine  ̂ ojTin  ausdehnt. 
samach,  ein  grosses  Dorf  an  der  südlichen  Bucht  des  Sees 

von  Tiberias  mit  (35  bewohnten  Hütten,  die  meist  aus  den  an  Ort 

und  Stelle  aus  dem  fetten  Boden  des  Ghör  gefertigten  und  an 

der  Sonne  getrockneten  Lehmziegeln  erbaut  sind.  JDas  Ufer  des 
Sees  hebt  sich  hier  ausnahmsweise  bis  zu  einer  Höhe  von  12m 

und  fällt  steil  ab.t  Die  330  Einwohner  sind  meist  Eingewanderte 

aus  Algier,  sprechen  etwas  französisch  und  sind  sehr  leutselig ; 

auch  trifft  man  Neger  vom  Sudan.  Das  Dorf  wie  die  ausserordent- 

lich fruchtbare,  steinlose  Umgegend  des  Ghör  ist  dscJtiftlik  humci- 
jTini,  d.  h.  Eigenthum  des  Sultans,  und  daher  steuerfrei,  steht 

unter  einem  Verwalter  und  befindet  sich  weit  besser,  als  die  be- 
nachbarten Orte.  Die  Bewohner  treiben  etwas  Tabakbau  und  be- 

sitzen Gemüsepflanzungen.  Das  Wasser  liefert  ihnen  der  See. 
Im  menzid  des  Schechs  findet  man  viele  Basaltsäiüenschäfte  von 

80  bis  90  cm  Länge  nnd  einem  Durchmesser  von  30  cm  ,  die  zur 

Abstützung  der  Räumlichkeiten  verwendet  worden  sind.  Sonst 

aber  ist  das  Dorf,  dem  der  Baustein  mangelt,  an  Alterthümem 

arm.    Burckhardt  hielt  die  Umgegend  irrigerweise  für  Tarichea 
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(Ritter  a.  a.  O.  345.  350.  361  ff.).  Damals  hatte  das  Dorf 
40  Hütten  aus  Lehm  und  Basalt  und  wurde  von  einem  den  heni 

sachr  unterworfenen  Schech  verwaltet.  Spätere  Reisende  hielten 

es  für  Hippos. 

sbittij  ein  kleines  Winterdorf  der  'araÄ  eti- 
miem  oder  ihres  Zweigstammes ,  der  sehärdscha^ 

]o,2o    YQi^  yiei-  Hütten  neben  einer  der  schönsten    und 
höchsten,  weithin    sichtbaren    Terebinthen    des 

Fig.  128.  Kreuz  Landes.    Unter  den  geringen  Trümmern  bemerkt 

*"^  man  an   einem   Thürsturz    ein  Kreuz  (Fig.  128). 
Der  Ort  liegt  schön  und  hoch,  hat  aber  wenig  Wasser. 

schdfät  kutta^  der  Lavastrom  des  abu  eti-nedä  und  teil  el- 

*^  uräm ,  eine  kleine  .  mit  Eichengestrüpp  bewachsene ,  furchtbar 
steinige  Hügelkette. 

schdfet  es-sindijüni,  zwei  Hügel  zwischen  dem  feil  el-faras 
und  dem  teil  el-akkäschi.  An  Stelle  des  Eichengestrüpps  soll  einst 
ein  dichter  Eichenwald  gestanden  haben. 

schedscharat  el-  ameri  (nicht  '^umeri),  ein  Baum  mit  muslimi- 

schem Grabmal  in  der  zäwij'e. 
schedscharat  el-musteräh,  ein  isolirter  Baum  an  einem  Weg 

oberhalb  des  iväd  es-samak,  unter  dem  die  eingeborenen  Reisenden 
auszuruhen  pflegen. 

schedscharat  matallat  el-hahren^  einige  Bäume  im  steinigen 
Dschölän  bei  bedarüs,  die  unter  den  Eingeborenen  wegen  der 
Aussicht  auf  beide  Seen  in  der  Jordanspalte  wohlbekannt  sind. 

schedscharat  umm  '^eschschi^  eine  grosse,  schöne  Terebinthe 

bei  skek^  in  deren  Umgebung,  üiex  ard  schedscharat  umm"  eschschi, 
sich  Spuren  einer  alten  Strasse  mit  grossen  Basaltblöcken  zu 
beiden  Seiten  vorfinden. 

scheffet'' eschsch  el-ghuräb.  der  Absturz  des  Plateaus  bei  chir- 
betel-'aräis.  Noch  fliegen  viele  Raben  (^jr/mräi)  umher  und  nisten 
wie  vor  Alters  in  den-  Basaltfelsen. 

scheffet  fabak  el-7neläwl ,  eine  Gegend  zwischen  chirbet  el- 

^aräis  und  dschibln. 
schert  at  el-menüdire,  siehe  oben  S.  219. 

schtvl'ka,  eine  Ruine  und  wenige  zerfallene  Beduinenhütten, 
die  alte  Ortslage  von  el-ahmedlje  (s.  oben  S.  281). 

sei  el-chor^  ein  trockener  Wadi  bei  kefr  el-niä^  dessen  oberer 
Theil  auch  v)äd  muakkar  genannt  wird. 
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sei  el-hedschf,  ein  kleiner  Hach,  der  bei  dem  Tscherkessen- 

dorf  ed-dschinoezi  entspringt  und  an  er-rumaanvje  vorbei  in  den 

wäd  el-blre  läuft,  dort  aber  bald  versiegt.  Bei  der  Mündung  in 

den  wüd  el-jehüdlje  heisst  er  sei  el-kurdlj'e^  ein  felsiges  und  tiefes Wasserbett. 

selükije ,  eine  Ruine  am  gleichnamigen  Wadi  und  un^veit 

der  gleichnamigen  Quelle,  auf  einem  kleinen  Hügel  gelegen,  mit 

einer  Menge  von  grossen,  unbehauenen,  aber  auffallend  verwit- 
terten Bausteinen.  Die  alten  Reste,  deren  Grenzen  sicherlich 

■weit  sich  aiisdehnen ,  aber  fast  unmerklich  in  die  steinige  Be- 
schaffenheit der  ganzen  Gegend  übergehen,  scheinen  im  wahren 

Sinne  des  Wortes  dem  Boden  gleich  gemacht  worden  zu  sein ; 
nur  auf  dem  höchsten  Punkt  meint  man  die  Grundmauern  eines 

viereckigen,  grossen  Gebäudes  und  einiger  kleineren  zu  erkennen. 

Auch  am  südlichen  Ufer  des  Wadi  finden  sich  ausgedehnte  Über- 
reste aus  alter  Zeit.  Gegenwärtig  erheben  sich  nur  Viehhürden 

aus  den  Trümmern.  Obschon  sich  kein  weiterer  Anhaltspunkt 

als  die  Verwandtschaft  der  Namen  darbietet,  glaube  ich  dennoch 

hier  das  alte  Seleukeia,  die  unter  der  Seleukidenherrschaft  erbaute 

und  von  Josephus  (Vita  37.  Bell.  jud.  II.  20,  6)  befestigte  Stadt 

an  der  Grenze  des  Königthums  des  Agrippa  (Bell.  jud.  IV.  1,  l) 

wiedergefunden  zu  haben.  Freilich  stimmt  die  Stätte  des  heuti- 

gen selükije  nicht  genau  mit  der  Angabe  des  Josephus  überein. 

dass  Seleukeia  am  See  Semechonitis  gelegen  habe ;  dagegen  ist  die 

Lage  des  Ortes  in  der  That  von  Natur  geschützt  i);  vgl.  Bell.  jud. 
II.  20,  6. 

sijar  el-arbdin,  eine  grosse  Anzahl  Viehhürden  am  loäd  he- 
dariis.  Dieselbe  Bezeichnung  für  Hürden  wiederholt  sich  in  der 

Nähe  der  Ruine  el-kaiietra. 

sijar  er-raschäd  bei  flk  sind  Hürden  der  Winters  hier  wei- 
denden Beduinen. 

sirh  el-butm,  eine  Gegend  des  Plateaus  über  dem  chän  el- 
^akahi. 

sirbet  el-charärlb ,  eine  Gegend  des  Plateaus  südlich  von 
kefr  härib. 

sitt  iskene,  eine  zerfallene  Hütte  am  Nordgehänge  des  wäd 

flk  bei  der  katat  el-husn. 

1)  Das  heutige  selükije  erwähnt  schon  Thomson,  The  land  and  the  book: 
Central  Palestine  and  Phoenicia  (1883)  440.  G. 
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skek.  eine  bedeutende  Ruine,  die  ein  Areal  von  etwa  12  Hek- 

taren bedeckt,  und  ein  Winterdorf  der  Wai  el-fadel.  Im  Norden 
trifft  man  auf  ein  modernes  zerfallenes  Gebäude,  das  wahrschein- 

lich ein  Chan  gewesen  ist ,  da  skek  an  einer  Hauptstrasse  liegt ; 
innerhalb  seiner  Mauern  haben  sich  die  Beduinen  Hütten  erbaut. 

Der  Ort  hat  viele  Cisternen,  die  theils  mit  Wasser  angefüllt, 

theils  verschüttet  sind,  imd  eine  Menge  alter,  grosser  Bausteine 
mit  Grundmauern  aus  alter  und  neuerer  Zeit.  Eine  Wasserlache 

[hirke]  findet  sich  im  Osten  unterhalb  des  hoch  liegenden  Ortes ; 

im  Norden  liegt  die  dschöbet  skek,  ein  in  Lavafelsen  eingehaue- 
ner, ehemaliger  grosser  Wasserbehälter. 

sküßje,  ein  grosses,  blühendes  Dorf  auf  einem  erhabenen 

Punkt  der  westlichen  zäicije,  der  einen  prächtigen  Blick  auf  den 

See  und  das  Plateau  geAvährt.  Es  zählt  70  Hütten,  die  theils  aus 
Lehm,  theils  aus  Steinen  erbaut  sind,  mit  350  Einwohnern.  Das 

Dorf  zerfällt  in  einen  östlichen  und  einen  westlichen  Theil,  ge- 
mäss der  Beschaffenheit  des  höckerartigen  Hügels,  auf  dem  es 

erbaut  ist.  Die  Umgebung  ist  fruchtbar,  nur  mangelt  es  etwas 

an  Wasser.  Im  Osten  finden  wir  künstlich  ausgehauene,  4  m  im 

Geviert  messende  Höhlen,  die  durch  Treppen  zugänglich  sind 

und  als  Strohmagazine  benutzt  werden,  aber  völlig  verrusste  Wände 
haben.  Bei  dem  Friedhof  im  Süden  des  Dorfes  sieht  man  alte, 

starke  Grundmauern  eines  viereckigen  Gebäudes,  das  el-kaVa  ge- 
nannt wird,  und  viele  verschüttete  Cisternen.  An  einigen  Steinen 

finden  wir  geradlinige,  vertieft  oder  erhaben  gearbeitete  Kreuze,  in 
den  P)acköfen  und  Zimmern  des  Dorfes  aber  auffallend  viele  kufi- 

sche und  mir  unbekannte  verwitterte  Inschriften,  deren  Abklatsche 

mir  leider  im  Jordan  verloren  gingen,  jedoch  ersetzt  werden  sollen. 

summcika,  ein  Winterdorf  der  \irab  el-fadel  von  20  Hütten 
mit  einigen  Bäumen  und  alten  Bausteinen  auf  einem  kleinen 

Hügel.  Der  Umfang  der  alten  Ortslage  ist  ziemlich  gross.  Einige 

haben  hier  den  Ort  vermuthet,  nach  dem  der  Hüle-See  seinen 
durch  JosEPHUS  überlieferten  Namen  »Semechonitis«  erhalten 

habe ;  jedoch  ist  die  Entfernung  dieses  Ortes  vom  See  wohl  zu 
o-ross,  als  dass  diese  Annahme  Beifall  finden  könnte.  Eher  könnte 
man  mit  »Semechonitis«  den  Namen  der  Quelle  am  nördlichen 

Fuss  des  teil  esch-schebän,  'am  es-samak,  vergleichen*). 
1)  Die  obige  Zusammenstellung  findet  sich  z.  B.  bei  Thomson,  The  land 

and  thebook:  Central  Palestine  and  Phoenicia  (1883)  43ü.    Der  letzte  Con- 
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surai,  eine  Ruine  auf  einem  Hügel  hei  kefr  d-mä.  Eine 
jrrosse  Menge  alter  Bausteine  liegt  in  Haufen  übereinander,  nur 

wenige  Wände  eines  modernen  Dorfes  stehen  noch  aufrecht. 

Am  Fusse  des  sich  8  m  über  das  Terrain  erhebenden  Hügels  ent- 

springt eine  Quelle,  die  von  Oleandern  umgeben  ist  und  ihr 
Wasser  über  Felsterrassen  in  den  loctd  surai  hinabführt,  der  die 

Ruine  im  Süden  begrenzt.  Am  Westabhang  des  genannten  Wadi 

liegt  unter  einem  schönen  l^aum ,  der  schedscharat  el-adschami, 
das  Grab  eines  muslimischen  Heiligen. 

surraman ,  drei  grosse  Tscherkessendörfer  von  zusammen 
etwa  200  Gebäuden  und  900  Einwohnern.  Neben  den  beiden 

südlichen  befindet  sich  ein  grosser  Wasserbehälter  und  altes 
Mauerwerk.  Die  Alterthümer  sind  fast  sämmtlich  verschwunden, 

d.  h.  sie  sind  in  die  Wände  der  Gebäude  eingemauert  und  über- 
tüncht. Nach  zuverlässigen  Angaben  der  Eingeborenen,  die  den 

Boden  noch  vor  Entstehung  der  Dörfer  kannten .  war  derselbe 

mit  den  Resten  einer  sehr  ausgedehnten,  alten  Ortslage  bedeckt. 
Die  Beduinen  nannten  sie  surr  el-mal  »Geheimniss  des  Schatzes((. 

Dieser  Name  soll  nach  Aussage  der  Beamten  von  el-kcmetra  die 
Tscherkessen  angezogen  haben ,  die  auch  in  der  That  manchen 

klingenden  Fund  entdeckten,  sodass  die  dichte  Ansiedelung  und 
das  rasche  Aufblühen  der  Dörfer  zum  Theil  daraus  sich  erklärt. 

Um  jedoch  die  Aufmerksamkeit  von  ihrem  Eigenthum  abzulen- 
ken, veränderten  die  Tscherkessen  den  Namen  in  surraman. 

süsije,  eine  ausgedehnte,  aber  total  unkenntlich  gemachte 
Ruine  in  einer  kleinen  Ebene  östlich  von  der  kaVat  el-hmn. 

Pflug  und  Hacke,  die  zwischen  den  zerstreuten  Bausteinen  arbei- 
teten, haben  die  Reste  einer  alten  Zeit  verAvischt.  Im  Norden 

zieht  sich  ein  halbmondförmiger  Rücken ,  der  serdsch  süsije ,  der 

wohl  von  dem  südlichen  Gehänge  über  der  Ruine  herabgerutscht 

ist,  bis  an  den  wädi  fik  hinan;   auch    er  trägt  einige  Ruinen. 

sonant  in  summäka  ist  ihr  offenbar  nicht  günstig.  Die  Zurüekführung  von 

S7ij.<j-/(»>nTi;,  SeijLeywvtTi;  auf  das  arabische  sa)niik  (Fisch  erwähnt  schon  Re- 
LAND,  Palästina  262,  -woselbst  auch  andere  Erklärungen  zu  finden  sind.  Vgl. 
oben  S.  252,  Anm.  2.  Dass  der  arabische  Pfianzenname  suvunäk  bei  uns 
Sumach  lautet,, kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  Das  arabische  summäk 

ist  griechisch  oo'j[j.av,a,  co'jaa-/.t,  ital.  sommaco,  span.  zumaque,  frz.  sumac. 
Vgl.  T.öw,  Aramäische  Pflanzen namen  (1881)  44.  V.  Heiin.  Kulturpflanzen 
und  Hausthiere^  ;{44. 
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Süsije  ist  wahrscheinlich  mit  dem  Susitha  des  Jerusalemer  Talmud 

(Merrill,  East  ofthe  Jordan,  167  i  und  desshalb  mit  Hippos  iden- 

tisch i).  Es  liegt  etwa  340  m  über  dem  See  von  Tiberias.  auf  den 

man  vom  serdsch  susij'e  eine  freie  Aussicht  hat. 
suwesi,  ein  Dorf  am  rukkäd,  nach  dem  eine  schon  oben  er- 

wähnte Brücke  über  den  rukkäd  genannt  ist.  Es  wird  zum 

Dschedür  gerechnet  und  ist  von  mir  nicht  besucht  worden.  Es 

soll  dem  Sultan  el-maghärhi,  dem  Sultan  von  Marokko,  vom  tür- 

kischen Sultan  erb-  und  eigenthümlich  verliehen  Avorden  sein. 

swehija,  wenige  Winterhütten  der  ̂ arab  el-wes'ij'e  mit  zerstreut 
umherliegenden  alten  Bausteinen. 

tähiint  el-ulleka^  eine  Mühle  primitivster  Art  auf  einer  Insel 

des  Jarmükbettes ,  der  eine  alte,  in  Mörtel  gemauerte  Leitung 

einen  Theil  der  Wasserkraft  des  Stromes  zuführt.  Etwas  nord- 

östlich liegt  im  loadi  klet  eine  zweite  verfallene  Mühle.  Das 

Flussbett  ist  hier  mit  einem  ausserordentlich  üppigen  Rohrvvuchs 
bedeckt. 

tat  alisen^  Name  einer  Quelle  im  steinigen  Dschölän  an  der 
via  maris. 

tmoäfik,  eine  kleine  Ruine  unterhalb  des  chä7i  el-akahi. 
Die  kleinen  unbehauenen  Bausteine  liegen  zu  Haufen  auf  einem 

Hügel.  Von  dieser  Ruine  hat  der  Vorsprung  ras  tawäflk,  etwas 

südwestlich  gelegen,  seinen  Namen  erhalten. 

felestäUj  ein  bewohntes,  gut  aus  Steinen  gebautes  Turko- 
raenendorf  von  20  Hütten  mit  100  Einwohnern.  Der  Name  ist 

wohl  persisch  ['!  Red.)  und  bezeichnet  ohne  Zweifel  eine  alte 
Ortslage,  in  deren  Nähe  sich  Spuren  von  alten  Strassen  finden. 

teil  abu  dadschädsch.  ein  kleiner  Lavahügel  westlich  vom  teil 

abu  en-nedä. 

teil  abu  en-nedä ,  der  « thaureiche  Hügel  (c "-)  der  gewaltigste 
Vulkan  des  Dschölän.    Seine  höchste  Spitze  erhebt  sich  bis  zu 

1)  Über  Susitha  vgl.  Neubaukk,  Geogr.  du  Talmud  23Sf.  FuRRKU  in 
ZDPV.  II,  73  f.  G. 

2)  Abu  en-nedä  ist  nicht  der  Name  des  Berges ,  sondern  der  Name  des 
Heiligen ,  der  auf  dem  Berge  verehrt  wird.  Das  ergiebt  sich  aus  den  weiter 

unten  folgenden  Benennungen,  wvli  und  niak'nn  ahn  eti-tiedä,  als  zweifellos. 
Vgl.  übrigens  zu  diesen  Höhen  des  Dscholan  Wktzstein  ,  Das  batanäische 

Giebelgebirge  (1884),  15  und  zu  dem  teil  abu  en-nedä  insbes.  die  Bemerkun- 

gen Wetzsteins  in  Delitzsch'  Jesaia^  S.  707.  G. 
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1257  m  über  das  Meer  und  um  220  m  über  die  angrenzende  Hoch- 
ebene, üer  theilweise  zerstörte  Kratergürtel  fällt  von  Süden  nach 

Norden  ab  und  hat  einen  Umfang  von  4,6  Kilom.,  die  obere 

KrateröfFnung  von  Osten  nach  Westen  eine  Weite  bis  zu  1050  m 
und  von  Norden  nach  Süden  eine  Länge  bis  zu  1900  m.  Der 
Kraterkessel  wird  von  den  Tscherkessen  bebaut  und  soll  sehr 

fruchtbar  sein.  Mehrere  Eruptionskegel  liegen  in  demselben. 
Der  Kraterschlund  ist  187  m  tiefer  als  die  höchste  Spitze  des 

Berges.  Die  inneren  Böschungen  des  Kraters  fallen  in  einem 

Winkel  von  34°  gegen  den  Horizont,  die  Abhänge  des  Berges  im 

allgemeinen  in  einem  Winkel  von  22"  ab.  Aus  dem  Kratergürtel 

ragen  mächtige,  aufgeborstene  Lavastücke  hervor,  die  unter  40" 
oder  32°  gegen  den  Horizont  nach  Osten  abfallen  (Fig.  129). 
An  vielen  Basaltstücken,  die  zu  Beduinengräbern  verwendet 

wurden,  sieht  man  deutlich  blattartige  Eindrücke  (Fig.  130).  Die 

Fig.  129.    Kratergürtel  des  Teil  Abu      Fig.  130.  Blattabdruck  auf  dem  Basalt 
en-Nedä.  des  Teil  Abu  en-Nedä. 

westlichen  und  östlichen  Längswände  des  Kraters  haben  ein  ge- 

nau paralleles  Profil  *) .  Die  höchste  Spitze  des  Teil  nimmt  das 

grosse  tveli  oder  malxäm  ahu  eii-nedä  ein.  Dieses  ist  12  m  lang, 
6,5  m  breit,  2,5  m  hoch  und  hat  zwei  weissgetünchte  Kuppeln, 

die  im  ganzen  Lande  umher  sichtbar  sind.  Das  Grab  des  grossen 
muslimischen  Heiligen  liegt,  von  seidenen  Tüchern  umhüllt,  in 
der  südlichen  Abtheilung  des  Baues.  Die  Aussicht  von  diesem 

Makäm  ist  Nachmittags  eine  herrliche,  während  am  Morgen  dichte 
Nebehvolken  dem  Krater  entsteigen  und  die  ganze  Umgebung 

bis  gegen  10  Uhr  Vormittags  verdüstern.    Die  Bevölkerung  blickt 

1)  Vgl.  hierzu  meine  Aufnahme  des  teil  ahu  en-nt'd't  in  Dr.  Nokti.IXG's 
(im  nächsten  Jahr  erscheinender  [Red.])  geologischer  Abhandlung  über  den 
Dschölän. 
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desshalb  dankbar  zu  den  Höhen  des  Teil  hinauf,  der  ihr.  wie  sie 

glauben,  den  fruchtbaren  Thau  liefert.  Wenn  er  ausbleibt,  so  ist 

der  verderbliche  Ostwind  im  Anzug.  Immerwährende,  heftige 
Winde  unterdrücken  den  Baiimwuchs  auf  der  Höhe,  der  sich  erst 

am  südlichen  Fusse  zu  einem  schönen  Eichenwald  entwickelt. 

Der  den  Teil  bedeckende  Boden  ist  von  gelblicher  Farbe.     Die 

Lavaströme  des  Teil  ergossen  sich 
,  westwärts  ;  denn  dort  findet  man 

ihre  Reste,  die  schdfZit  kufta  und 

ein  furchtbar  steiniges  ,  zerrisse- 
nes Gebiet.  Im  Süden  ist  der 

kleine  eruptive  Hügel,  abu  rumety 

vorgelagert. 
Auch  ein  merkwürdiges  Stück 

aus  dem  Alterthum  findet  sich 

auf  dem  Dache  des  loeli  abu  en~ 

nedü^  nämlich  das  eigenthümliche, 

0,70  m  hohe  Bild  eines  Vogels, 

das  aus  Basalt  gearbeitet  ist  und 

an  ägyptische  oder  persische  Kunst 

erinnert  fFig.  131).  Leider  fehlt 

der  Kopf  desselben. 

en-Nedä.  ^n^   mit   dem   abu   en-nedä 
verbunden  ist  der  wegen  seiner 

Form  el-urüm  »Weizenhaufen«  genannte  Teil  im  Norden,  dessen 

Abhänge  an  den  niedrigsten  Theil  des  Kratergürtels  vom  abu  en- 

nedZi  stosseu.  Sein  grosser,  ovaler  Krater  öffnet  sich  mehr  west- 

wärts und  ist  ebenso  characteristisch  wie  derjenige  des  teil  el- 

faras.  Sein  Gürtel  ist  noch  ziemlich  erhalten  und  erreicht  eine 

Höhe  von  1232  m,  ist  also  nur  wenig  niedriger  als  der  des  teil 

abu  en-nedä.  Sein  Lavastrom  scheint  sich  mit  dem  seines  Nach- 

barn in  die  sclia'füt  hiffa  vereinigt  zu  haben.  Seine  untersten 
Avestlichen  Abhänge  sind  mit  Eichengestrüpp  bewachsen.  (Vgl. 

Fig.  132). 

teil  abujusef,  ein  ziemlich  gut  erhaltener,  südlich  vom  teil 

(ibu  en-nedä  gelegener  Vulkan,    1029  m  hoch,  mit  ovalem,  nach 
Westen  sich  öffnendem  Krater.     Ihm  ist  eine  alte  Kraterwand, 

die  dahret  dschört  el-häkem  östlich  vorgelagert.     Weniger  ent- 

wickelt und  stärker  zerstört  ist  der  zweihöckeriore  teil  abu  'l-chan- 

Fig.    131.     Vogel   von  "Weil  Abu 
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2«' mit  einer  Höhe  von  11(34  m.  Die  Lavaströrae  beider  Krater 

sind  anscheinend  bei  ed-deUiam'iJe  zusammengeflossen.  Am  west- 
lichen Fuss  des  abu  ̂ l-chanzir  erhebt  sich  ein  schöner  Eiclienwald. 

Fig.  1132.   Teil  Abu  en-Neda  und  Teil  el-'Uram  von  Ohirbet  Ain  el-Hor 
gesehen. 

teil  abu  hatif.  ein  isoHrter  Hügel  bei  dem  Tseherkessendorf 
ed-dschuwezi. 

teil  abu  kbes ,  ein  kleiner  Lavahügel  zwischen  kodana  \ind  . 
dem  rukkäd. 

teil  abu  ̂ l-chanzlr  s.  unter  teil  abujüsef.    G. 

teil  abu  ̂ l  ghMär.  ein  von  Nord  nach  Süd  lang  gedehnter, 
eruptiver  Hügel  am  westlichen  Ufer  des  rukkäd.  auf  dessen  öst- 

liche Spitze  eine  breite  Treppe  hinaufführt.  Oben  liegen  form- 

lose grosse  Ruinensteine,  die  im  Halbkreis  um  das  obere  Treppen- 
ende gereiht  zu  sein  scheinen.  Die  Ruinen  dehnen  sich  von  hier 

nach  allen  Seiten  über  mehrere  Hektar  Landes  aus  bis  in  die 

Nähe  von  kefr  el-ma.  Der  Teil  war  wohl  eine  Warte  oder  eine 
alte  Cultstätte.  Von  hier  bis  nach  dem  l.SKilom.  entfernten, 

mit  Ruinen  bedeckten  teil  ed-dahab  ist  die  ganze  Gegend  mit 

zerstre\iten  Bausteinen  übersäet,  aus  denen  sich  jedoch  kein  zu- 

sammenhängender Plan  erkennen  lässt,  zumal  da  die  Umgebung 

ein  ungemein  steiniges  Lavagebiet  ist.  Der  teil  ed-dahab  ist  eine 
alte  Ortslage. 

teil  abu  zetüni.  ein  Hügel  mit  einem  muslimischen  Heiligen- 

grab neben  einem  liaum  nordwestlich  von  kefr  el-mä.  Früher 

soll  er  mit  Oliven  bepflanzt  gewesen  sein,  wofür  allerdings  die 

umherliegenden  Olmühlensteine  sprechen.  Z Avischen  dem  Teil 

\md  dem  Orte  ?iab  bis  gegen  chisf'm  finden  sich  viele  zerstreute alte  Hausteine. 

teil  büzük,  ein  isolirter  Hügel  über  der  Mündung  des  iväd 

teil  bäzTfk  in  den  dsr//oramä/a .  dessen  Abhänge  und  Spitze  von 

Dolmen  bedeckt  sind.     Der  wUd  teil  bäzük  stürzt   in   gewaltig 
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hohen  Terrassen  vom  Plateau  zum  dschoramäja  ab.  Die  Steil- 

wände der  Schlucht  bestehen  theilweise  aus  säulenförmigem  Ba- 
salt, der  beständig  nachstürzt  und  als  Geschiebe  weitergeführt 

wird;  das  Flussbett  dagegen  und  die  unteren  Wände  bis  zu  40m 

Höhe  bestehen  aus  Kalkstein ,  der  mit  erdigen  Substanzen  ver- 
mischt ist.  Über  die  hohen  Abstürze  träufelt  im  Sommer  ein 

Bächlein  herab,  zerstäubt  jedoch  an  den  Felsen  und  befeuchtet 

den  Vorübergehenden  mit  frischem  Nass.  Im  Winter  soll  hier 
ein  imposanter  Wasserfall  zu  sehen  sein. 

teil  ed-clahah  s.  unter  teil  ahu" l-glietär .   G. 
teil  ed-daralje ,  ein  Theil  der  Kraterwandung  des  el-eklai 

(S.  303). 

teil  el-ahmar^  der  imponirendste  der  den  merdsch  el-hukati  ̂ ) 
einschliessenden  Berge.  Seine  Spitze  (1238  m)  ruht  auf  einem 

breiten  Fusse  und  seine  Abhänge  sind  mit  Eichengestrüpp  dicht 

beAvachsen.  Sein  Lavastrom  fällt  in  regelmässigen  Terrassen  von 

der  Spitze  aus  gegen  Westen  und  Norden  zu  ab. 

teil  el-akkZiscJd,  ein  Vulkan  mit  zerstörtem,  sich  westlich 
öffnendem  Krater.  Die  Abhänge  sind  mit  Eichengestrüpp ,  der 

höchste  Gipfel  (1061  m)  mit  schönen  Eichen  bewachsen,  die  das 

Grabmal  des  hochverehrten  nehi  el-  akhaschi ^  eines  angeblichen 
Schwagers  von  Muhamed,  beschatten.  Das  Weli  hat  eine  Kuppel 
auf  einem  4,5  m  im  Geviert  messenden  Unterbau ;  das  Grab  selbst 

ist  mit  einem  grünseidenen  Tuch  überdeckt.  Ein  uralter,  ge- 
brechlicher Schech  wacht  über  die  geweihten  Reste  und  dient 

uns  als  Wegweiser  für  die  Umgebung.  Kings  um  das  Weli  be- 
graben die  Tscherkessen.  Auf  dem  nördlichen  Kratergürtel  führt 

ein  bequemer,  viel  begangener  Weg  nach  dem  am  Fusse  des  Teil 

gelegenen,  grossen  Tscherkessendorf  el-hr~eka^  und  nach  Westen 
zu  findet  man  Spuren  alter  Strassen,  die  um  den  nördlichen  Fuss 
des  Teil  zunächst  nach  ed-dschuxoezi  und  el-hreka  führen.  Die 

Aussicht  vom  Teil  ist  eine  lohnende.  Die  schüfet  el-akkäscJd 
im  Süden  ist  ein  Theil  des  alten  Kratergürtels. 

teil  el-bai/üda^  ein  Berg  bei  medschdel  esch-schems. 

1)  Betreffs  der  zweiten  Hälfte  dieses  Namens  schwankt  Schumacher 
zwischen  den  Formen  el-huUäti  und  el-bukäti.  Wetzstein,  Das  batanäische 

Giebolgebirge  S.  15  schreibt  »teil  bok'äta«,  ohne  eine  erklärende  Bemerkung 
hinzuzufügen.  Im  Vergleich  damit  wäre  ScnuMACUERs  el-huk'äti  als  Femi- 

ninum mit  der  im  nördlichen  Palästina  üblichen  FLndung  i  aufzufassen.    G. 



Beschreibung  des  Dscholan.  355 

teil  el-haram ,  ein  characteristischer  kleinerer  Vulkan  von 

runder  Form  nördlich  vom  teil  el-uräm.  Sein  Krater  ist  ziem- 

lich gut  erhalten.    An  seinen  Abhängen  wachsen  Eichen. 
teil  el-emher  s.  unter  tulid  el-asbah.  G. 

teil  el-faras^  einer  der  eigenthümlichen  Vulkane  des  Dschö- 

län,  der  als  isolirter,  -weithin  sichtbarer  Berg  schon  häufig  von 
Reisenden  genannt  worden  ist.  Seine  höchste  Spitze  im  Südosten 
erreicht  eine  Höhe  von  948  m  über  dem  Meer  von  240  m  über 

dem  umgebenden  Plateau'  und  wird  von  einem  schmucklosen 
muslimischen  Grabe,  dem  mahZim  en-nehl  hasan  ed-dschezzür,  ge- 

krönt, an  das  ein  Friedhof  der  Beduinen  grenzt.  Der  noch  sehr 
deutlich  erhaltene  ovale  Krater  des  Teil  öffnet  sich  gegen  Norden. 

Er  hat  um  den  Gürtel  einen  Umfang  von  810m;  seine  grÖsste 

Tiefe  ZAvischen  dem  makäm  und  dem  Kraterschlund  beträgt  33  m. 

Dieser  letztere  ist  eine  Öffnung  von  5:4m  und  einigen  Metern 

Tiefe;  die  Eingebornen  nennen  ihn  muglmra  Höhle  und  graben 
dort  öfters  nach  vermeintlichen  Schätzen.  Die  Kraterwände  fallen 

regelmässig  in  einem  Winkel  von  17°  32'  (gegen  den  Horizont), 
die  Aussenwände  des  Teil  dagegen  zuerst  steil  und  alsdann  in 

einem  Winkel  von  20°  und  21°  ab .  Um  den  niedrigsten  Theil 
des  Kratergürtels ,  nämlich  im  Norden ,  entdeckt  man  deutliche 

Spuren  einer  90  cm  breiten  Mauer,  die  sich  im  Kreis  auf  eine 

Länge  von  etwa  160  m  verfolgen  lässt  und  vielleicht  einst  als 
Schutz  dieses  niedrigsten  Theils  dienen  sollte.  Oder  wurde  der 

Kraterkessel  einst  als  Wasserreservoir  (mit  Aufbauung  des  unte- 

ren, niedrigeren  Theiles)  für  die  Umgebung  benützt?  Die  Ab- 
hänge des  Teil  sind  mit  Lavaschlacken  bedeckt,  der  Boden  ist 

röthlich  gelb.  Im  Süden  ist  ein  sanfter  Hügel,  im  Nordwesten 

jedoch  eine  felsige  Kraterwandung  dem  Teil  vorgelagert.  Durch 
seinen  nach  Norden  ausfliessenden  Lavastrom  sind  wohl  die 

Gruppen  der  kleinen  tulül  el-mallül  (904  m)  entstanden,  deren 
lettenartiger,  fetter,  gelber  Boden  sich  namentlich  von  dem  der 

talid  el-humr  unterscheidet  und  deren  Abhänge  von  Eichenge- 
strüpp   maUTiI)  beAvachsen  sind. 

teil  el-häivi,  auch  teil  el-ferdäiri  genannt,  ein  isolirter  Hügel 
an  der  Mündung  des  rukkcid  in  den  jarmiik.  Derselbe  ist  mit 
Ruinen  bedeckt;  Mauern  aus  unbehauenen  Steinen  imd  ohne 

Mörtel  krönen  den  Gipfel,  der  Teil  war  also  wohl  befestigt  und 

sollte  den  Eingang  zu  beiden  grossen  Flussthälern  über^'achen. 
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teil  el-muntäi\  »der  Hügel  der  Warte«,  in  der  züwije  uördlich 
vom  kasr  berdmvll  mit  breiter  Basis,  auf  dessen  Spitze  wir  Ruinen 

finden,  die  einem  Thurmban  angehört  haben  mögen.  In  der 
Nähe  auf  dem  Plateau  Dolmen  und  alte  Bausteine. 

teil  el-uräm  s.  unter  teil  ahu  en-nedä.   G. 

teil  escJt-scha'tr.  ein  breiter  Hügel,  der  gegen  die  hateha  ab- 
fällt.   Er  ist  etwas  bebaut. 

teil  esch-schebän  ^  ein  isolirter  Berg  mit  zerstörtem  Krater 
und  Eichbäumen  im  Westen  des  Dschölän.  Seine  Spitze  (921  m) 

ist  von  dem  zerfallenen  viereckigen  weli  esch-scJiebän,  dem  Grabe 
eines  muslimischen  Heiligen,  gekrönt.  Einige  Meter  nördlich 

haben  die  Wa6  el-fadel  ihren  im  Kampfe  gegen  die  Tscherkessen 

gefallenen  scJiech  scheJiädi  el-fadel  unter  einem  weissge tünchten, 
Aveithin  sichtbaren  Grabe  bestattet.  Eine  grosse,  ausserordentlich 

tiefe,  runde  Cisterne  findet  sich  nahe  am  Weli;  sie  enthält  Regen- 
Avasser  und  muss  wie  das  Weli  sehr  alt  sein.  Die  Abhänge  des 

Teil  sind  mit  Lavaschlacken  und  gelber  Erde  bedeckt:  die  Um- 
gebung ist  ausserordentlich  steinig. 

teil  esch-scJiecha ,  wohl  der  höchste  aller  Vulkane ,  da  seine 

Spitze  1 29 4  m  über  dem  Meer  liegt,  jedoch  weniger  characteristisch. 
Er  ist  der  südliche  Ausläufer  der  tulTil  hukati.  Gegenüber  dem 

gewaltigen  dschehel  esch-schech  (Hermon)  soll  er  als  die  geringere 
Erhebung  den  Namen  teil  esch-schecha  «Berg  der  Greisin«  erhal- 

ten haben. 

teil  es-siJi'i^  ein  grösserer,  eruptiver  Hügel  nordöstlich  von 
cJiisfin  mit  Ruinen  ganz  wie  bei  teil  ed-dahah. 

teil  ef-talüjd ,  ein  langgestreckter,  felsiger  Hügel  westlich 

vom  teil  el-farus.  Auf  seinem  Rücken  (795  m)  erheben  sich  einige 
Bäume  und  das  weli  et-faläja  . 

teil  ez-zatar,  eine  Hügelspitze  am  westlichen  Dschölän- 

gehänge. 
teil  krüm  et-turhman^  der  nördlichste  der  tulül  el-bukati, 

1228  m  hoch  und  etwas  bewaldet.  Seine  nördlichen,  zerklüfteten 

und  zerrissenen  Abhänge  fallen  nach  der  birket  rüm  ab  und  sind 
von  Lavaschlacken  bedeckt.  Der  Name  erinnert  an  die  ersten 

Ansiedlungen  der  Turkomenen  in  dieser  Gegend. 

teil  el-mitakkar.  ein  isolirter  Hügel  der  züwije  östlich  von 
der  Ruine  el-kamtra.  Zwei  nach  ihm  benannte  Wadi  nehmen 

an  seinem  südlichen  Fuss  ihren  Anfang.    Der  eine  vereinigt  sich 
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mit  dem  icüd  esch-scJiehlb,  der  andere,  auch  als  sei  el-chör  be- 
kannt, mit  dem  rukkZul. 

teil zahmiiJ.,  ein  mit  Bäumen  bewachsener  Hügel  am  Ilüle-See. 

teil  zäkij'e,  ein  mit  Ruinen  bedeckter  Hügel  westlich  von  el- 
' äl.  Die  grossen  Steine  sind  meist  unbehauen,  etliche  zeigen 
Vertiefimgen  für  Angeln  hauränischer  Steinthüren.  AmFusse  des 

Hügels  liegt  ein  alter,  2  m  im  Durchmesser  haltender  Olmühlstein 
aus  Basalt. 

tlel,  eine  Ruine  mit  zerfallenen  Winterhütten  am  westlichen 

Abhang  des  wäcl  mas'üd. 
tiilül  el-ashah,  felsige,  eruptive,  kleine  Hügel  beim  teil  el- 

faras,  mit  Spuren  von  Ruinen  auf  ihren  Spitzen.  Von  gleicher 
Beschaffenheit  ist  der  benachbarte  teil  el-emJier.  jedoch  ohne 
Ruinen.  Das  sei  el-emher  ist  ein  felsiges,  zerklüftetes  Flussbett 

zwischen  diesem  Teil  und  dem  Fusse  der  tuliil  el-hurm%  das  im 
Winter  dem  rukkäd  Wasser  zuführt. 

tulül  el-humr^  zwei  ausgeprägtere  Krater  nahe  bei  dem  teil 

el-faras.  Der  westliche  erreicht  eine  Höhe  von  1012  m,  der  öst- 
liche, breitere  von  nur  936  m  über  dem  Meeresniveau.  Die  Ab- 

hänare  sind  mit  rothem  Boden  bedeckt,  von  dem  sie  ihren  Namen 

haben.  Beide  Krater  öffnen  sich  nach  Süden,  sind  aber  ziemlich 

zerstört.  Der  Lavastrom  des  östlichen  zieht  sich  nach  dem  ruk- 

kcid^  der  des  westlichen  undeutlich  südwestwärts. 

tulül  es-se'^cdib  'e\^e\\i\\c\\  et-te'cilib  »Fuchshügel«),  ein  nie- 
driger, von  Nord  nach  Süd  langgestreckter  Hügelzug  am  See  von 

Tiberias,  der  durch  die  Gegend  heji  et-tulTd  vom  Gehänge  des 

Dschölän  getrennt  ist.  Auf  der  93  m  über  die  Fläche  des  Sees 

oder  115  m  unter  dem  Mittelmeer  liegenden  höchsten  Spitze  der- 
selben finden  wir  einen  aus  rohen  Basaltblöcken  zusammenge- 
setzten Steinkreis  von  7  m  Durchmesser  und,  um  eine  Terrasse 

niedriger,  nach  Norden  einen  zweiten  grösseren  von  12  m  im 
Durchmesser.  Der  höchste  schön  gelegene  Punkt  wird  von  den 

Eingeborenen  rudscJwi  et-tell  genannt  und  kann  einst  als  ver- 

mittelnder Signalpunkt  zwischen  der  Festung  ed-dmcer  und  Tibe- 
rias gedient  haben.  Verfolgt  man  von  hier  aus  den  westlichen 

Rand  der  Hügel  bis  in  die  Nähe  von  es-samra  hinab,  so  erkennt 

man  längs  derselben  eine  1  m  starke  Grundmauer  mit  anschlies- 
senden Quermauern,  die  aus  Basaltblöcken  ohne  Mörtel  zusam- 

mengesetzt sind  und  wohl  zum  Schutze  des  kleinen,    ebenfalls 
Ztsclir.  d.  Pal.-Ver.  IX.  24 
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von  rechteckigen  Ruinen  besetzten  Plateaus  dieser  Hügel  dienen 

mochten.  Auf  den  tulTil  es-seülib  ist  daher  eine  alte  Ortslage  zu 
vermuthen . 

umm  el-  adschlidsch^  eine  kleine  Ruine  an  den  Abhängen  der 
bateha,  neben  der  das  weli  umm  eJ-adschZidsch  sich  erhebt. 

umm  ed'danänlr,  Gegend  und  Hügel  bei  ed-damirije. 
umm,  el-kanätii\  eine  bedeutende  Ruine  an  den  östlichen  Ab- 

hängen des  wäd  esch-schehlh .  Sie  liegt  auf  einer  geebneten  Fläche 

Fels 

Fior.  133.    Quelle  in  Umm  el-Kanatir,  Ansicht. 

oder  Terrasse  wenig  unter  dem  Hochplateau  an  einem  sowohl  ge- 
schützten als  auch  versteckten  Orte.  Im  Süden  fliesst  eine  starke 

Quelle  aus  dem  Felsen  hervor ,   die  trogartig  eingefasst  und  mit 
zwei  liogen  von  5  m 
Höhe  übermauert 

ist.  Schöne  Eschen 

[dardära]  beschatten 
das  fischreiche  Was- 

ser. Das  Mauer- 
werk der  Quelle  setzt 

sich  bis  auf  das  dar- 
über liegende  Lavaplateau  fort,  ist  jedoch  im  Westen,  wo  sich 

anscheinend  weitere  IJauten  anschlössen,  eingestürzt.  Es  besteht 

aus  mächtigen  IJasaltblöcken,  die  eine  Länge  bis  zu  2  m,  eine 

Dicke  von  50  cm  und  eine  Höhe  von  35  cm  haben,  sorgfältig  be- 
hauen und,  wie  es  scheint,  ohne  Mörtel  gefügt  worden  sind.  Die 

Hogensteine  an  der  Quelle  sind  nach  Massgabe  der  Figur  135  zu- 

sammengesetzt.   Die  Fugen  sind  etwa  nur  1  —  0  mm  weit.   Unter 

Fig.  134.    Quelle  in  Umm  el-Kanätir,  Grundriss. 
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der  einen  Esche  liegt  eine  Inschrifttafel ,  deren  Zeichen  jedoch 

völlig  verwischt  sind,  und  daneben  grub  ich  ein  Löwenornament 

aus  dem  Boden  (Fig.   136).     Schreitet   man   über  den  Abfiuss 

OAO 

Fig.  135.  Bogensteine  über  der  Quelle 
von  Umm  el-Kanätir. 

Fig.   136.   Löwenornament  aus 
Umm  el-Kanätir. 

der  Quelle  nach  Norden,  so  stösst  man  in  einer  Entfernung 

von  100m  auf  einen  mit  aussergewöhnlich  grossen  Easaltplat- 

ten  abgedeckten  Trümmerhatifen ,  unter  dem  sich  vielleicht 

Gräber  vorfinden  dürften.  Hier  lag  das  in  Fig.  137  dar- 
gestellte Ornament  eines  Adlers.  Dann  gelangt  man  an  ein 

grösseres,  rechteckiges  Gebäude  von  etwa  15m  im  Geviert, 

dessen  sorgfältig  behauene  Steine  in  riesigen  Haufen  übereinan- 
der liegen  und  den  Boden  des  Baues  verdecken :  doch  glaubt  man 

070 

Fig.  137.    Adlerornament  aus 
Umm  el-Kanutir. 

Fig.  138.    Thür  und  Steine  eines  alten  Ge- 
bäudes In  Umm  el-Kanätir. 

eine  Stufe,  die  sich  um  das  Innere  des  Raumes  herumzog,  zu  er- 

kennen. Vielleicht  war  er  von  einer  Säulenhalle  umgeben,  ähn- 

lich wie  wir  es  in  ed-dikki  gefunden  haben ;  die  vielen  Basalt- 
säulenfragmente mit  einem  Durchmesser  von  50  cm,  die  unter  den 

Trümmern  umherliegen,  scheinen  für  diese  Ansicht  zu  sprechen. 

Der  Eingang  des  Gebäudes  (Fig.  138^)   ist  l,50m  weit.     Die 

24» 
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Schichtung  und  Bearbeitung  der  Steine  neben  demselben  veran- 
schaulicht Fig.  138.  Die  Fugenlinien  sind  gebrochen,  die  Fugen 

selbst  4 — 5  mm  weit  und  mörtellos ;  die  verwendeten  Quader  sind 

von  ganz  aussergewöhnlicher  Grösse,  nämlich  bis  l,3üm  lang, 

60 cm  hoch  und  1  m  dick,  letzteres  der  ganzen  Mauerstärke  ent- 
sprechend. Charakteristisch  ist  die  Nische  (Fig.  139)  und  die 

Basis  einer  Halbsäule  (Fig.  140  ,  ferner  ein  eigenthümlich  ge- 
formter grosser  Stein  (Fig.  141)  und  die  Ornamente  der  Figuren 

Fig.  139.  Nische  aus  dem  alten  Gebäude  in  Umm 
el-Kanätir. 

Fig.  141.    Stein  aus  Umm  el-Kanatir. 

0,2Bm^.-0,i7m^ 

Fig.  140.  Basis  einer  Halb- 
säule aus  Umm  el-Kanätir. 

142 — 144.  Da  uns  bei  dieser,  an  alten  Profilen  wieder  so  reichen 

lluine  jede  Inschrift  fehlt,  so  ist  die  P>auperiode  schwer  zu  be- 
stimmen.     Auch  ist  der  ursprüngliche  Name  offenbar  verloren 

f^a'-?* 

0A5 

Fig.  142— 144.    Ornamente  aus  Umm  el-Kanätir. 

gegangen,  da  timin  el-kmiäfir  nichts  anderes  als  die  ))l^ogenreiche« 
bedeutet'). 

1)  Vgl.  hierzu  Gildemeistek  inZDPV.  VIII,  242 f.,  der  in  umm  el-ka- 
nätir  Gamala  nachzuweisen  sucht.  G. 
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umm  el-mutähm,  zerfallene  Beduinenhütten  mit  alten  Bau- 

steinen im  wäd  es-samaJc. 

wäd  abu  hamada  und  loüd  'ahüd  sind  felsige  Scitenthäler  des 

wädi  f'iJc. 
wäd  harhära,  der  ■svestliclie,  und  wad  es-mhUn^  der  östliche 

Zweig  des  anmuthigen  wäd  mas'üd. 
wäd  hafäh ,  ein  tiefes ,  enges  Thal  unter  dabbftsi,  das  sich 

mit  demjarrnük  vereinigt. 

wäd  el-'adscham,  der  nördlich  an  den  Dscholän  grenzende 
Bezirk,  ein  Theil  des  Dschedür. 

wäd  el-barbUt'iJe  ist  der  Name,  mit  dem  die  Fischer  die  fisch- 
reiche Mündung  des  iväd  esch-schkeijif  in  den  See  von  Tiberias 

bezeichnen. 

wäd  el-halZiwa^  der  obere  Theil  des  imd  et-fmcäh'm  der  Hüle- 
Ebene,  beginnt  als  -wasserführende  Niederung  auf  der  ard  el- 
hälua,  versiegt  jedoch  bald. 

read  el-hamd ,  oben  tcäd  hafar  genannt,  nimmt  die  wasser- 

reiche ^ain  et-tme  auf  und  fliesst  in  den  Hüle-See. 
tcäd  el-kibll.  südlich  von  zaöra,  führt  zu  den  Hülemarschen 

hinab. 

wad  el-waschäscha^  oben  seVain'' eschschi^  ein  furchtbar  zer- 
rissenes und  wildes  Thal ,  das  sich  mit  dem  iüä,d  er-ruzamje  ver- 

einigt. 

icäd  er-r'ih ,  ein  felsiges  und  sehr  zerklüftetes  Thal ,  das  bei 

er-räuij'e  die  Abhänge  hinab  in  die  Hüle-Ebene  führt. 
tcäd  esch-schech  ibrähim  beginnt  bei  der  Baumgruppe  des 

weli  esch-schech  ibrähim  unweit  wah schar a  und  fliesst  als  tcäd  es- 

salba  in  den  wäd  el-jehüdlje.  Seine  Wassermenge  ist  nicht  be- 
deutend. 

tcäd  es-safä ,  icä,d  ed-dälije  und  iväd  es-senäm  sind  die  drei 
bedeutenden  Flussrinnen  der  nördlichen  bateha,  die  ebenso  wie 

der  östliche  7cüd  dschoramäja  im  Winter  die  Ebene  überschwem- 
men, im  Sommer  jedoch  mehr  oder  weniger  versiegen. 

wäd  es-samak ,  ein  Thal,  das  schon  von  Seetzex  erwähnt 

und  von  de  Bertou  (1S39  in  seiner  Bedeutung  für  den  Dscho- 

län richtig  erkannt  worden  ist ') :   es  hat  in  der  That  eine  un- 

1 J  KlTTEK,  Erdkunde  XV.  1 ,  287  berichtet  nach  de  Bertou  :  »"Wadi  elSc- 
mak  ist  ein  langes  Thal,  welches  das  ganze  System  des  dortigen  Kreidegebir- 
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schätzbare  Bedeutung  für  die  Anlage  von  Eisenbahnen  und  fahr- 
baren Strassen.  Hiezu  eignet  sich  kein  anderes  Thal  des  oberen 

Ostjordanlandes  in  gleicher  Weise,  da  alle  anderen  weniger  weit 

sind  oder  doch  einen  allzu  schroffen  Übergang  aiif  das  Plateau 

haben.  Die  grösste  obere  Breite  des  wcid es-samah  beträgt  3.5  Ki- 
lometer. Der  äussere  Band  der  Thalseiten  ist  von  Basaltlaven 

eingefasst,  während  das  kreidehaltige  Gehänge  namentlich  im 

Süden  des  eigentlichen  Flussbettes  ganz  allmählich  abfällt.  Ein 

kleiner  Bach  durchströmt  den  Thalgrund,  der  ebenfalls  aus  wei- 
chen ,  weissen  Kalkfelsen  besteht.  Die  Länge  des  Hauptthaies 

beträgt  von  der  Mündung  aufwärts  8  Kilometer.  Dann  verengt 
es  sich  und  theilt  sich  in  zwei  Arme:  in  den  nördlichen  wad 

escli-schehlh  und  in  den  südlichen  loäd  ed-dfele  mit dierciwäd  el-al. 
Beide  Arme  entspringen  unweit  des  teil  rmiakkar  und  sind  schroff 

-und  felsig  wie  alle  andern  Thäler  des  Dschölän.  Im  Hauptthale, 
das  für  civilisatorische  Unternehmungen  allein  in  Betracht  kommt, 
finden  sich  viele  Buinenorte ,  ein  Beweis ,  dass  der  Werth  dieses 

Thaies  schon  frühzeitig  erkannt  und  ausgenützt  wurde.  Auf  den 

südlichen  Abhängen  giebt  es  Wasser  im  Überfluss  und  der  Boden 

ist  sehr  ertragsfähig.  Einzelne  Eichen ,  Dom  und  anderes  Ge- 
strüpp beweisen ,  dass  auch  der  l^aumwuchs  einst  nicht  gefehlt 

hat.  (Vgl.  die  Ansicht  des  wäd  es-samak  von  el-  awamsch  aus  auf 
Tafel  VI.     G.) 

wild  es-samär^  ein  steiler,  felsiger  Wadi  bei  ̂ ajün,  der  etwas 
Wasser  führt  und  in  den  wcid  mas^Ud  mündet. 

wäd  es-serlr  und  tväd  es-seris  sind  kleine  Wasserrinnen  auf 

dem  südlichen  Gehänge  des  wäd  es-samak. 

tvädi  klet,  ein  grosser  Wadi  des  'adschlün. 
wiidi  sesabün ,  der  obere  Theil  des  Ghör  \ind  des  Jordan  am 

See  von  Tiberias. 

u'äd  nesc/üb ,  ein  weiter,  theilweise  bebauter  Einschnitt  in 
das  Plateau  oberhalb  der  hafeha ,  der  im  Winter  auch  von  etwas 
Wasser  durchströmt  Avird. 

wahschara^  ein  JJeduinenwinterdorf  mit  wenigen  alten  Ruinen 

am  gleichnamigen  Wad  gelegen. 

ge.s  an  dem  Ostufer  durchbricht  und  dasselbe  von  ]).schaulan  und  llauran 
trennt.   Die  Araber  nannten  diesen  Diirclibruch  den  A^  eg  von  Hauran  (Derb 

i-' 

llauränj.    Wadi  es  Semak  würde  bei  einer  künftigen  Civilisation  dieses  Land- 
strichs der  vichtisTste  Ausladeort  für  Hauran  werden. 
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ivahküSj  eine  kleine  Ruine  mit  etlichen  IJediiinenhütten  auf 

einem  Hügel  im  iväd  man^üd.  Auch  dieser  Name  erinnert  an  das 
Gebirge  Wakiisa ,  das  gelegentlich  der  Schlacht  am  JarmTik  er- 

wähnt wird  (s.  oben  S.  301,  Anm.  l). 

tväsit ,  eine  formlose  Ruine  in  dem  steinigen  Lavagebiet  des 
teil  el-uräm;  daneben  eine  Quelle. 

weli  dschafar,  das  Grab  des  Holzheiligen  von  fik  mit  einer 
schönen  Terebinthe. 

zäkij'e  ist  der  Name  derlkicht,  die  in  die  Ja?!eA«  einschneidet, 
Ihr  Wasser  ist  ungemein  schlammig  und  schmutzig. 

zaöra,  ein  gut  gebautes  Nusairier-Dorf  des  nördlichen 
Dscholän,  das  sich  halbmondförmig  um  den  Absturz  des  Gehänges 

legt  und  65  Hütten  mit  ungefähr  350  Personen  zählt,  die  demnach 

eng  zusammen  wohnen.  Sie  bebauen  die  Hüle-Marschen  mit 
Reis  und  die  Umgebung  des  Dorfes  mit  berühmtem  Tabak.  Die 
Dächer  der  Häuser  tragen  Laubhütten  aiif  Stangen.  Das  Dorf 

selbst  hat  kein  lebendiges  Wasser,  dagegen  viele,  alte  Cistemen. 

Der  Schech  will  eine  alte  Wasserleitung  an  der  Stelle  des  Ab- 

hangs entdeckt  haben ,  wo  im  Winter  ein  kleiner  Strom  hervor- 
quillt. Die  umherliegenden  alten  Bausteine  bieten  jedoch  keine 

sichere  Bestätigung  dieser  Aussage.  Die  nächste  Quelle  ist  ̂ ain 
fit.  Im  Osten  des  Dorfes  steht  eine  mächtige,  alte  Terebinthe, 

die  ein  verfallenes  muslimisches  Grab,  el-adschami  genannt,  be- 
schattet. Sonst  besitzt  zdora  sehr  wenige  Überreste  aus  alter 

Zeit. 

zetä,  ein  kleines  Beduinendorf  mit  einigen  Ruinen  in  der 
Nähe  des  icüd  dschoramäja. 

zör  en-nls,  zör  ramadän  oder  zör  ramllje,  zör  ahn  Jcubzi,  zör 

er-7'ijüs  sind  sämmtlich  FelsvorsprUnge  mit  kleinen  Terrassen 
aus  Basalt  am  Jarmük. 



Berichtigung. 

Auf  S.  255  Zeile  12  v.  o.  ist  statt  »u,  63«  zu  lesen ;  »48  u.  69«. 
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rrotokoll 

der  viorieii  (jleiierjilversaminlung  des  deuischeii  Vereins  zur 

Erforsch  Uli  g  ralüstina's 
am  30.  September  1886  Nachmittags  21/4  — 4  V2  Uhr  zu  Wien. 

Namens  des  Localcomites  begrüsst  Prof.  Dr.  W.  A.  Neumann  die  Ver- 
sammelten und  bittet  um  Genehmigung  des  Beschlusses  desselben,  Herrn 

Professor  Dr.  Kautzsch  zum  Präsidenten,  Herrn  Professor  Gutiie  zumVice- 

präsidenten  der  Versammlung  zu  bestellen.  Nachdem  dieselbe  ertheilt  ist, 
übernimmt  Professor  KautzsCH  das  Präsidium,  weist  auf  die  Wichtigkeit  der 

heutigen,  10  Jahre  nach  der  Gründung  des  Vereins  stattfindenden  Sitzung 

hin  und  gibt  einen  Überblick  über  die  wichtigsten  Früchte  der  von  dem  Ver- 

ein geleisteten  oder  unterstützten  Forschungsarbeiten  während  dieses  Jahr- 
zehnts. Hierauf  widmet  er  den  seit  der  vorigen  Generalversammlung  ver- 
storbenen Vereinsmitgliedern 

Prof.  Ezra  Abbot  in  Cambridge,  N.  A.; 

Dr.  jur.  H.  Sieveking  in  Hamburg ; 

Se.  königl.  Hoheit  FÜRST  Anton  von  Hohenzollern-Sigmaringen  ; 
Christoph  Hoffmann,  Vorsteher  der  Tempelgemeinde  ; 

Prof.  Dr.  P.  ScHEGG  in  München,  Mitglied  des  weiteren  Ausschusses; 

Dr.  Ball,  Ober-Consistorialrath  in  Coblenz; 
L.  Jaffe  ,  Commerzienrath  in  Posen ; 

Prof.  Dr.  W,  Vischer-Heusler  in  Basel; 
Professor  Dr.  A.  Menzel  in  Bonn, 

einen  kurzen  Nachruf.     Endlich  schlägt   er  Prof.  Dr.  LoTZ  in  Wien  zum 
Schriftführer  vor,  welchen  Vorschlag  die  Versammlung  genehmigt. 

Herr  Professor  Dr.  W.  A.  Neumann  hält  nun  den  angekündigten  Vor- 
trag über  die  Erforschung  des  Dschölän.  Herr  Professor  Dr.  GüLDZIHEr 

gibt  im  Anschluss  an  den  Vortrag  einige  Beiträge  zur  Lösung  der  l^olmen- 

fragc.  Er  vertritt  die  Ansicht,  dass  die  Bemerkung  Sciiumaciier's,  die 
Dolmen  könnten  wenigstens  zum  Theil  Gräber  vonBcduinenhäuptlingen  sein, 

bei  den  Bemühungen,  die  Dolmen  zu  erklären,  scharf  im  Auge  zu  behalten 
seien.  Prof.  Neumann  und  Graf  Landberg  äussern  sich  etwas  skeptischer 

in  dieser  Beziehung.  Herr  Schnabl  erzählt,  dass'  ihm  gegenüber  einige 
Araber  den  arabischen  Ursprung  einer  solchen  Steinzusammenstellung  in  Ab- 

rede gestellt  haben. 

Rev.  Prof.  Hechler  überreicht  sein  Buch  über  die  Geschichte  des  evan- 
gelischen Bisthums  Jerusalem. 



IV 

Herr  Professor  GlTiiE  erstattet  den  Redaktions-  und  dann  den  Kassen- 
Bericht. 

Herr  Professor  Kautzsch  beantragt  im  Namen  des  geschäftsführenden 

Ausschusses  folgenden  Zusatz  zu  §  8  der  Statuten :  »Mitglieder,  die  sich  um 

den  Verein  in  hervorragender  "VA^eise  verdient  gemacht  haben,  können  durch 
einstimmigen  Beschluss  des  geschäftsführenden  Ausschusses  zu  Ehrenmit- 

gliedern ernannt  werden.  Von  einem  solchen  Beschluss  ist  den  Mitgliedern 

des  Vereins  in  der  Zeitschrift  Mittheilung  zu  machen.« 
Dieser  Antrag  wird  genehmigt. 

Der  derzeitige  geschäftsführende  Ausschuss  wird    durch   Acclamation 

auf's  Neue  bestätigt. W.  LoTZ. 

E.  Kautzsch. 

Ver  zeich  niss  der  Tb  eil  nehmer  an  der  IV.  Generalver- 

sammlung des  deutschen  Palästinavereins.  ^) 
*ScHNABL  [Wien]. 

*Dr.  BÖHL  [Wien]. 

*  Dr.  Carlo  Graf  Landberg  [Stuttgart], 
*E.  Prym  [Bonn]. 

*W.  Neumann  [Wien]. 

*H0MMEL  [München]. 

*Rev.  Prof.  William  H.  Hechler  [Wien]. 
Dr.  M.  Benisch. 

Prof.  Fraidl  [Graz]. 
Red.  M.  Fuchs. 

Ad.  Schmal. 
•S.   WiDRICH. 

Prof.  Dr.  Alrrecht  von  Vogel  in  AVien. 
Rev.  S.  A.  Smith. 

Dr.  Mahler  [Wien]. 
J.  N.  Strassmaier. 
M.  Brunnek. 
J.  Deutsch. 

[*GoLDziiiER,  Budapest]. 
*LoTZ  [Wien]. 

[ZscuoKKE,  Wien]. 

*BlCKELL  [Innsbruck]. 

[*  Kautzsch,  Tübingen]. 
[*Guthe,  Leipzig]. 

1)  Nach  der  eigenhändigen  Einzeichnung  der  Theilnehmer.  Nur  was  in 

Klammern  [  ]  eingeschlossen  ist,  ist  theils  von  dem  Sclirit'tführer  der  General- 
versammlung, Herrn  Professor  Dr.  W.  LoTZ,  theils  von  der  Redaction  hinzu- 

gefügt wurden.  Ausserdem  nahmen  noch  etwa  acht  Herren  an  der  Versamm- 

lung Theil,  die  ihren  Namen  nicht  eingetragen  haben.  Die  mit  *  bezeichneten 
sind  Mitglieder  des  Vereins.  Die  Redaction. 



Personalnach richten  und  gescliäftliclie  Mitthoilunf^en. 

Als  Mitglieder  sind  dem  Verein  beigetreten 
a)  für  188G: 

Bossp.,  Paul,  Kartograph  in  Leipzig. 

Grill,  Dr.,  Ephorus  in  Maulbronn,  "^^'ürttemberg. 
Jlechler,  llev.  Prof.  Dr.  A\'.  H.,  in  Wien. 
Hofcle,  Dr.,  Pfarrer  in  Ummendorf  bei  Biberach. 
V.  Leonhard,  Friedr.,  Kitter,  in  AVien. 

V.  Hau,  Dr.  L.,  in  Frankfurt,  a.  M. 

Reckendorf,  Dr.,   in  Heidelberg. 

Salvendi,  Dr.  Adoli)h,  Bezirks-Rabbincr  in  Dürkheim  a.  d.  Haardt. 
Weichelt,  Victor,  Cand.  theol.,  in  Thiedenwiese  b.  Schulenburg  (Hannover). 

b)  für  1887: 
Fraidl,  Dr.  Franz,  Professor  in  Graz. 
Zscholilxe,  Dr.,  Hofrath  und  Professor  in  AVien. 

Der  »Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  Palästinaliteratur  1885"  konnte  aus  mehreren  Gründen  in  dem 

vorigen  (IX.)  Bande  unserer  Zeitschrift  nicht  geliefert  werden.  Jedoch  ist 

bereits  dafür  gesorgt  worden,  dass  derselbe  in  dem  diesjährigen  (X.)  Bande 
unserer  Zeitschrift  nachträglich  veröffentlicht  wird.  Der  llechenschaftsbericht 

über  das  Vereinsjahr  1885  wird  nähere  Mittheilungen  über  diese  Angelegen- 
heit bringen. 

Kraft  des  von  der  vierten  Generalversammlung  in  AA'ien  beschlossenen 
Zusatzes  zu  §  8  der  Statuten  (s.  oben  S.  IV)  hat  der  geschäftsführende  Aus- 
schus8  die  Herren 

Dr.  J.  Gildemeister,  Professor  in  Bonn,  und 

C.  Schick  ,  kgl.  württembergischen  Baurath  in  Jerusalem, 

durch  einstimmigen  Beschluss  zu  Ehrenmitgliedern  des  Deutschen  Ver- 

eins zur  Erforschung  Palästina's  ernannt. 

'B 

Geschlossen  am  15.  Januar  1887. 
Die  Redaction. 





Rechenschaftsbericht  über  das  Vereinsjahr  1886. 

In  dem  Jahrgang  1SS6  unserer  Zeitschrift  hat  unter  den  Bei- 

trägen die  bisher  regelmässigste  Erscheinung,  der  Literaturbericht, 

gefehlt.  Es  darf  daraus  nicht  der  Schluss  gezogen  werden ,  dass  die 

Absicht  bestehe,  diese  Berichte  eingehen  zu  lassen  ;  sie  sollen  vielmehr 

in  ähnlicher  Weise  wie  bisher  fortgesetzt  werden.  Da  aber  ihr  bis- 

heriger Verfasser,  Herr  Prof.  Dr.  Socin  in  Tübingen,  wiederholt  den 

Wunsch  geäussert  hatte,  diese  seit  18  78  von  ihm  besorgte  Arbeit  einem 

Anderen  übergeben  zu  können,  so  sah  sich  die  Redaction,  so  lebhaft 

sie  auch  die  Fortsetzung  dieser  Berichte  gerade  durch  ihren  bisherigen 

Verfasser  wünschte,  doch  genöthigt,  die  Berechtigung  dieses  Wun- 
sches anzuerkennen  und  sich  nach  einer  neuen  Kraft  für  diese  Arbeit 

umzusehen.  Da  die  zu  diesem  Zweck  eingeleiteten  Verhandlungen 
nicht  sofort  zum  Ziele  führten  und  die  Hefte  des  IX.  Bandes  durch 

andere  Beiträge  reichlich  gefüllt  waren ,  so  verzichtete  die  Redaction 

darauf,  den  Literaturbericht  für  18S5  noch  in  jenem  Bande  erscheinen 

zu  lassen.  Mit  den  erwähnten  Verhandlungen  traf  eine  Anfrage  des 

Herrn  Grafen  Riaxt,  Secretärs  der  Societe  de  l'Orient  latin,  zusammen, 
ob  vielleicht  die  Bearbeitung  der  Bibliographie  der  Palästinaliteratur 

zwischen  jener  Gesellschaft  und  unserer  Zeitschrift  in  irgend  einer 

Weise,  etwa  nach  Zeitaltern,  getheilt  werden  könne,  um  die  voll- 

ständige Bewältigung  der  schwierigen  Aufgabe  desto  mehr  zu 

sichern.  Freilich  muss  anerkannt  werden,  dass  die  Vollständigkeit 

einer  Bibliographie  erst  den  rechten  Werth  verleiht.  Aber  das  Ein- 

gehen auf  jene  Anfrage  hätte  eine  starke  Änderung  unserer  Literatur- 

berichte in  Inhalt  und  Form  bedingt ;  es  wären  in  Zukunft  nur  einige 

Perioden  und  diese  mit  Vollständigkeit  von  uns  zu  behandeln  gewesen. 

Zu  dieser  Änderung  konnte  sich  der  Ausschuss  nicht  entschliessen. 
So  wird  denn  nach  wie  vor  der  Zweck  unserer  Literaturberichte  nicht 

der  sein ,  die  in  einem  Jahr  erschienenen ,  Palästina  und  die  angren- 

zenden Länder  betreffenden  Schriften  vollständig  aufzuzählen,  son- 
Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  IX.  „ 
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dern  vielmehr  eine  unterrichtende  Übersicht  über  die  bekanntesten 

und  wichtigsten  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  zu  liefern.  Herr 

Dr.  G.  Jacob  (bisher  in  Leipzig,  jetzt  in  Strassburg)  hat  sich  zu  un- 
serer Freude  bereit  finden  lassen,  die  Literaturberichte  in  der  von 

Herrn  Prof.  Dr.  Socin  begonnenen  "Weise  bis  auf  Weiteres  fortzu- 
setzen. Auf  S.  95  fF.  dieses  Bandes  unserer  Zeitschrift  finden  die  Leser 

den  Literaturbericht  für  1885.  dem  derjenige  für  1886  sobald  als 

möglich  nachfolgen  soll.  Ich  kann  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen, 

ohne  Herrn  Prof.  Dr.  Socin  für  seine  seit  1878  dem  Literaturbericht 

geopferte  Zeit  und  Mühe  nicht  nur  von  Seiten  der  Redaction.  sondern 

auch  im  Namen  der  Mitglieder  des  Vereins,  die  gewiss  hiermit  ein- 

verstanden sind,  den  lebhaftesten  Dank  auszusprechen. 

Der  erste  Theil  der  den  Dschölän  betreff'enden  Arbeiten  ist  in 
Band  IX  der  ZDPV.  veröffentlicht  worden,  nämlich  der  Bericht  des 

Herrn  Schumacher  nebst  der  von  ihm  angefertigten  Karte  sowie  an- 

deren Aufnahmen  und  Zeichnungen.  Was  noch  aussteht,  ist  der  geo- 

logische Bericht  des  Herrn  Dr.  Noetling  (jetzt  in  Calcutta.  Geologi- 

cal  Survey  Office)  nebst  der  geologischen  Karte.  Dieser  soll  nicht  nur 

das  auf  unserer  Dschölänkarte  dargestellte  Gebiet,  sondern  auch  solche 

Strecken  behandeln .  die  Herr  Schumacher  für  den  englischen  Pa- 

lestine  Exploration  Fund  kartographisch  aufgenommen  und  beschrie- 

ben hat,  nämlich  östlich  von  dem  Nähr  er-Rukkäd  und  südlich  von 

dem  Jarmük.  Um  nun  die  gesammte  topographische  Grundlage  für 

die  geologische  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Noetling  zu  erhalten,  hat  der 

geschäftsführende  Ausschuss  mit  dem  Comite  des  Palestine  Exploration 

Fund  über  einen  Austausch  der  von  Herrn  Schumacher  jener  Gesell- 

schaft und  unserem  Vereine  gelieferten  Karten  unterhandelt.  Der  Aus- 
schuss liess  sich  dabei  von  der  Ansicht  leiten,  dass  dieser  Austausch 

ohne  gleichzeitige  Entschädigung  des  einen  oder  des  anderen  Theiles 

stattfinden  könne,  da  das  Gebiet  der  Karte  des  DPV.  dem  Gebiet  der 

beiden  Karten  des  PEF.  etwa  gleich  ist,  jedenfalls  an  Grösse  nicht 

nachsteht  und  in  dieser  Weise  also  ein  Austausch  gleicher  Werthe 

in  Frage  kam.  Die  Karte  des  DPV.  ist  bereits  in  London  gewesen, 

ebenso  die  des  PEF.  von  dem  Gebiet  im  Osten  des  Rukkäd  in  Leipzig. 

Der  Zusendung  der  zweiten  Karte  des  PEF.  von  dem  Gebiet  im  Sü- 

den des  Jarmük  sehen  wir  entgegen.  Sobald  beide  Karten  des  PEF. 

in  dem  Massstab  unserer  Dschölänkarte  (l  :  150  000)  an  diese  ange- 
zeichnet und  gestochen  worden  sind,  wird  Herr  Dr.  Noetling  die 

geologische  Beschaffenheit  des  Landes  in  die  Gesammtkarte  eintragen 
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und  durch  seinen  Bericht  erläutern.  Mit  dieser  Veröffentlichung  wird 

dann  der  andere  Theil  der  den  Dschölän  betreffenden  Arbeiten  erledigt 

sein.  Zugleich  wird  eine  besondere  Ausgabe  der  Gesammtkarte 

ohne  die  geologische  Darstellung  erfolgen. 

Die  Ausgaben  für  die  Erforschung  des  Dschölän  seit  Ende  1884 

bis  jetzt  belaufen  sich  insgesammt  auf  rund  6700  Ji ,  von  denen 

3110  Jl  auf  die  Herstellung  des  Berichts  und  der  Karte,  3590  Jl  auf 

die  Kosten  der  eigentlichen  Forschung  entfallen. 

Weil  der  umfangreiche  Bericht  des  Herrn  Schumachek  in  die 

ZDPV.  aufgenommen  wurde,  mussten  nothwendigerweise  einige  an- 
dere an  die  Redaction  eingesandte  Beiträge  zurückgestellt 

werden.  Allerdings  ist  unter  den  Mitgliedern  des  Ausschusses  auch 

der  Vorschlag  erwogen  worden,  den  Bericht  Schumacher" s  über  den 
Dschölän  nicht  in  der  ZDPV.,  sondern  nur  als  selbständiges  Buch 

herauszugeben.  Wäre  derselbe  ausgeführt  worden ,  so  würde  es  an 

Raum  zum  rechtzeitigen  Druck  anderer  Beiträge  nicht  gefehlt  haben. 

Doch  drang  im  Kreise  des  Ausschusses  die  entgegengesetzte  Meinung 

durch,  weil  eine  gerechte  Rücksicht  auf  die  Mitglieder  des  Vereins  zu 

fordern  schien ,  dass  die  Berichte  über  die  mit  Hülfe  ihrer  Beiträge 

ausgeführten  Unternehmungen  auch  in  der  ZDPV.  ihnen  dargeboten 

würden.  Man  begnügte  sich  damit,  nur  eine  geringe  Zahl  von  Son- 
derdrucken herzustellen,  die  im  Buchhandel  für  den  Preis  von  5  Jl  zu 

haben  sind.  Alle  diejenigen  Herren  Mitarbeiter,  deren  Beiträge  aus 

diesem  Grunde  zurückgestellt  worden  sind,  ersuche  ich  um  freund- 

liche Nachsicht  und  hoffe,  dass  sie  der  Redaction  dieselbe  um  so  we- 

niger verweigern  werden,  als  die  Verzögerung  durch  eine  gerechte 

Rücksicht  auf  sämmtliche  Mitglieder  des  Vereins  veranlasst. worden  ist. 

Wiederholt  ist  der  Redaction  der  Wunsch  ausgesprochen  worden, 

dass  die  in  der  ZDPV.  veröffentlichten  Artikel  weniger  wissen- 
schaftlich gehalten,  nicht  in  einem  wesentlich  gelehrten,  sondern 

in  mehr  unterhaltendem  Tone  geschrieben  sein  und  bei  geringe- 
rem Umfang  mehr  Abwechslung  darbieten  möchten.  Die  Redaction 

giebt  gern  zu,  dass  nur  durch  eine  möglichste  Mannigfaltigkeit  der 

Artikel  die  verschiedenen  Interessen  der  geehrten  Mitglieder  unseres 

Vereins  befriedigt  werden  können  ,  möchte  aber  zugleich  darauf  hin- 

weisen, dass  sie  um  dieses  Grundes  willen  längere  Aufsätze  von  wis- 
senschaftlichem Werthe  nicht  zurückweisen  kann,  und  dass.  wenn  die 

Ergebnisse  grösserer,  vom  DPV.  unternommener  Forschungen  aus 

dem  oben  angeführten  Grunde  in  der  Zeitschrift  mitgetheilt  werden 



sollen ,  dadurch  nothwendiger  "Weise  für  eine  gewisse  Zeit  die  Man- 
nigfaltigkeit des  dargebotenen  Stoffes  beschränkt  werden  muss.  Was 

die  andere  Frage ,  ob  der  Inhalt  mehr  gelehrt  oder  mehr  unterhaltend 

sein  solle,  anlangt,  so  ist  hier  wohl  zunächst  ein  Hinweis  auf  die  Sta- 

tuten am  Orte,  in  denen  §  1  f.  der  wissenschaftliche  Charakter  unse- 

res Vereins  deutlich  ausgesprochen  und  in  §  4  a  für  die  Zeitschrift  die 

Förderung  der  Bibelkunde  als  Aufgabe  betont  worden  ist.  Diese  letz- 
tere kann  aber  nur  durch  ernste  wissenschaftliche  Arbeit  in  wahrem  Sinne 

gefördert  werden.  Artikel  unterhaltender  Art  vermögen  wohl  für  den 

Augenblick  Aufmerksamkeit  zu  erregen  und  den  Leser  zu  fesseln,  aber 

dauernden  Werth  vermag  unsere  Zeitschrift  nur  durch  eine  wissenschaft- 
liche Haltung  zu  gewinnen.  Wenn  auf  das  entscheidende  Urtheil  über 

diese  Frage  der  Erfolg  einen  Einfluss  ausüben  darf,  so  scheint  derselbe 

zu  Gunsten  der  bisherigen  Haltung  der  Zeitschrift  zu  sprechen.  Denn 

daraus,  dass  die  ersten  Bände  derselben  nicht  mehr  in  grosser  Anzahl 

auf  Lager  vorhanden  sind,  darf  wohl  derSchluss  gezogen  werden,  dass 

dieselben  in  den  betheiligten  Kreisen  nicht  als  werthlos  betrachtet 

werden.  Ob  ein  solcher  nachträglicher  Verkauf  auch  stattgefunden 

haben  würde,  wenn  der  Inhalt  der  Zeitschrift  von  mehr  unterhaltender 

Art  gewesen  w'äre ,  darf  doch  gewiss  bezweifelt  werden.  Übrigens 
bittet  die  Redaction  diese  Äusserungen  nicht  so  zu  verstehen ,  als  ob 

dieselben  eine  geradezu  ablehnende  Haltung  namentlich  gegen  den 

zuletzt  besprochenen  Wunsch  bedeuten  sollten ;  sie  will  vielmehr  da- 
mit das  bisherige  Verfahren  nur  rechtfertigen.  Die  Redaction  nimmt 

sehr  gern  kleinere  Mittheilungen  entgegen  und  begrüsst  es  mit  Freu- 
den, wenn  die  Reihe  der  streng  wissenschaftlichen  Aufsätze  von  Zeit 

zu  Zeit  durch  Beiträge  mehr  unterhaltender  Art  unterbrochen  werden 
kann.  Noch  in  diesem  Bande  der  Zeitschrift  hofft  sie  einen  mehr  in 

diese  Klasse  gehörenden  Artikel  zu  bringen.  Ferner  hat  die  Redaction 

stets  darauf  geachtet,  dass  Mittheilungen  aus  fremden,  nicht  allgemein 

verständlichen  Sprachen  nicht  nur  im  Grundtext ,  sondern  auch  in 

einer  genauen  Übersetzung  gegeben  wurden,  damit  jeder,  der  der 

deutschen  Sprache  mächtig  ist,  dem  Gang  auch  der  gelehrten  Unter- 
suchungen zu  folgen  im  Stande  wäre. 

Über  den  Verlauf  der  vierten  Generalversammlung  un- 

seres Vereins  hat  das  an  der  Spitze  der  diesjährigen  »Nachrichten«  ab- 

gedruckte Protokoll  bereits  Kunde  gegeben.  Ich  ergreife  hier  gern 

die  Gelegenheit,  dem  Comite  des  siebenten  internationalen  ürienta- 

listencongresses   für  das   dem  DPV.  bewiesene  freundliche  Entgegen- 
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kommen,  sowie  den  Wiener  Mitgliedern  unseres  Vereins,  die  zu  einem 

Localcomite  zusammengetreten  waren ,  für  ihre  Mühwaltung  den 

wärmsten  Dank  auszusprechen.  Aus  den  Verhandlungen  sei  der  zu 

§  8  beschlossene  Zusatz  hervorgehoben  ,  nach  welchem  durch  ein- 

stimmigen Beschluss  des  geschäftsführenden  Ausschusses  Ehren- 

mitglieder unseres  Vereins  ernannt  werden  können.  In  welcher  Weise 

der  Ausschuss  von  diesem  neuen  Rechte  Gebrauch  gemacht  hat ,  ist 

den  Mitgliedern  des  Vereins  bereits  mitgetheilt  worden.  Der  Ausschuss 

hat  sich  gefreut,  den  Herren  Prof.  Dr.  J.  Gildemeister  in  Bonn  und 

BaurathC.  Schick  in  Jerusalem  damit  ein  geringes  Zeichen  des  grossen 

Dankes ,  den  der  Verein  ihnen  schuldet .  geben  zu  können  und  giebt 

sich  der  Hoffnung  hin ,  dass  die  Arbeiten  des  Vereins  wie  bisher  so 

auch  in  Zukunft  von  jenen  Herren  reiche  Förderung  erfahren  mögen. 
Der  Zuwachs  der  Vereinsbibliothek  während  des  Jahres 

1SS6  findet  sich  theils  Bd.  IX,  S.  XI  ff.,  theils  Bd.  X,  S.  XIV  ff.  ver- 

zeichnet. An  dieser  Stelle  spreche  ich  nochmals  allen  denen,  die  zu 

der  Vermehrung  derselben  beigetragen  haben,  den  lebhaftesten  Dank 

des  Vereins  aus.  —  Die  Herren  Prof.  Dr.  J.  Gildemeister  in  Bonn 

und  Pfarrer  Dr.  K.  Furrer  in  Zürich  haben  sich  wiederum  der  Mühe 

unterzogen,  die  Vereinsrechnung  zu  prüfen,  wofür  ich  ihnen  aufs 
neue  öffentlich  danke. 

Leipzig,    20.  Juni   1SS7. 
Für  den  Ausschuss : 

H.    Guthe. 

Persoualuachriebten. 

Als  Mitglieder  sind  dem  Vereine  beigetreten 

Jacob,  Dr.  phil.  Georg,  in  Strassburg  i.  E. 

Oehlmann,  Dr.  phil.  E.,  in  Hannover-Linden. 

Scybold,  Dr.  phil.  Ch.,  in  Petropolis,  Brasilien. 



Auszug  aus  der  Rechnung  über  Eiuuahme  und 

Einuahmen. 

Jl  1367.  36  ̂   Cassen-Bestand  vom  Jahre  18S5. 
Jl\  745.  79  ̂   Rückständige  Jahresbeiträge  von  1861 — 1885. 
-  3548.  38   -   Laufende  Jahresbeiträge  pro  1886. 

11.  50   -   für  5  einzelne  Hefte. 

-  601.  60   -     -     1  Jahrg.  I— VII,    2  Jahrg.  YIII  und 
66  Jahrg.  IX.  durch  den  Buchhandel  bezogen. 

-    4907.  27  - 

1.  14  -  Netto-Erlös  für  1  verkauften  Gyps-Abguss  der  Siloah-Inschrift. 

Ji      45.  —  ̂   für  getrennte  Coupons  von  5  Stück  Z%  Säch- 
sische Rente  ä  300  Ji.  v.  October  1S85  bis 

dahin  1886. 

30.  —  -    desgleichen  von  1  Stück  3X  Sächsische  Rente 

75.    ä  1000  Ji.  pro  18S6. 

33,  7u   -    Gutschrift  an  Zinsen  für   vor  dem  Zahlungstermin  gezahlte 
Rechnungen. 

Ji    6384.  47  ̂   Summa  der  Einnahmen, 

-     6376.  42  -  -       der  Ausgaben. 
ZU         8^     5  ̂   Bestand  baar. 

An  Vermögen  besitzt  der  Verein  ferner  : 

Ji    900.  —  ̂   1  Stück  '6%  Sächsische  Rente  ä  1000  Jl  zum 
Cours  von  90, — . 

-  1350.  —   -   5  Stück  3X  Sächsische  Rente  ä  300  Jl  zum 

.U   2250.  —  ̂   Cours  von  90,—. 

Ausserdem  sind  noch   ca.  Jl  600.  —  an  Jahresbeiträgen 

o* 

rückständig. 

Bei    der   Revision  wurde   die  Jahresrechnung   des    Palästina- 

Bonn,  17.  April  1S87. 



Ausgabe  der  Kasse  des  DPV.  im  Jahre  1886. 

Ansgabeu. 

M  4274.  79  3^  für  Druck,  Lithographie  etc.  der  Zeitschrift  Band  IX  und 
von  Aecidentien. 

90.  GO    -     -     Buchbinder- Arbeiten. 

Honorare,  als : 

Ji  500.  —  3^  für  Redaction  der  Zeitschrift  von  18 So, 
907.  —    -  -    407.  —    -      -    Beiträge  zur  Zeitschrift. 

150.  —    -  für  Cassaführung. 

567.  —    -  -    wissenschaftliche  Unternehmungen  in  Palästina. 
83.  44    -  -    Unkosten  der  Generalversammlung  in  Wien. 

-      242.  94    -  -    Porti,  Frachten  etc. 

38.  79    -  -    diverse   Ausgaben   (Briefpapier,    Papier    zu   Circularen, 
Packpapier  etc.). 

21.  80    -  -    Annoncen. 

Ji  637t).  42  3^    Summa  der  Ausgaben. 

Karl  B.'^deker,  d.  Z.  Kassirer. 

Vereins  für  1886  in  vollständigster  Richtigkeit  befunden. 
J.  Gildemeister. 

K.  FURRER. 



Terzeichuiss  der  Toni  14.  März  1886  bis  zum  5.  Juli  1887  für 
die  Palästiua-Bibliotliek  eingegangenen  Bücher, 

Zeitschriften  u.  s.  w. 

Von  den  Herren  Verfassern  : 

288.  La  propriete  territoriale  et  limpot  foncier  sous  les  premiers  califes. 

Etüde  sur  l'impot  du  kharag  par  3fax  van  Berchem.  These  presentee 
ä  la  faeulte  de  philosophie  de  l'universite  de  Leipzig  pour  obtenir  le 

grade  de  docteur.    Geneve,  H.  Georg,  Libraire  de  l'universite.    1886.  8. 
289.  Critica  arabica  von  Dr.  Carlo  Graf  von  Landsherg.  Nr.  1.  Leiden, 

E.  J.  Brill.  1887.  100  S.  8. 

290 
^'on  Herrn  Professor  Dr.  A.  Socin  in  Tübingen: 

.  The  survey  of  AVestern  Palestine.  Memoir  on  the  physical  geology  and 
geography  of  Arabia  Petraea,  Palestine  and  adjoining  districts.  With 

special  reference  to  the  mode  of  formation  of  the  Jordan-Arabah  depres- 
sion  and  the  Dead  Sea.  By  Eilward  Hüll,  LL.  D.  etc.  Published  for  the 
committee  of  the  Palestine  Exploration  Fund.  [London]  1886.  X,  145  S. 
4.   [Mit  6  Tafeln  und  19  Holzschnitten.] 

Von  Herrn  Walter  Besant,  Secretär  des  PEF.  in  London  : 

(durch  Herrn  Professor  Socin.) 

291.  Across  the  Jordan  :  being  an  exploration  and  survey  of  part  of  Hauran 
and  Jaulan.  By  O.  Schumacher,  C.  E.  With  additions  by  Laurence 
Oliphant  and  Guy  Le  Strange.  London,  K.  Bentley  and  son  1886.  XVI, 
342  S.  [Mit  6  Tafeln  und  157  Holzschnitten.] 

Von  Herrn  Professor  Dr.  W.  A.  Neumann  in  Wien: 

292.  Description  du  Mannscrit  20  H.  39  de  la  bibliotheque  du  prince  de 

Metternich  ä  Konigswart  (Variantes  d'Arculf;.  Von  Prof.  I)r.  W.  A. 
Neumann.  Ausschnitt  aus  Archives  de  l'ürient  latin  I,  Paris,  Leroux 

1878— 1  SSI,'  S.  323— :i33.)  8. 

293.  La  »Descriptio  Terrae  Sanctae«  de  Belardo  d'Ascoli  (1112— 1120).  V^on 
Prof.  Dr.  ir.  A.  Neumann.  Extrait  des  Archives  de  l'Orient  latin  I, 
p.  225—229.   8. 

294.  Die  Jerusalemfahrten  der  älteren  habsburgischen  Fürsten.  Von  Prof. 

Dr.  W.A.  Neumann.  Vortrag,  gehalten  im  Alterthums-Vereine  zu  Wien am  IS.  März  1881.  4. 

295.  Burchardus  de  Monte  Sion  über  de  dcscriptione  terre  sancte.  [Peregri- 

natores  m.  aevi  IV  ed.  Laurent  Lijts.  1S64,  4!  pp.  19—95].  Textus  con- 
ferendus.  Societe  de  rOricnt  latin.   (Ohne  Druckort  und  Jahr.)  4. 
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Von  Herrn  Grafen  Riant,  membre  de  linstitut,  in  Paris: 
(Durch  Herrn  Professor  Dr.  W.  A.  Neumann.) 

296.  Le  martyre  de  Thiemon  de  Salzbourg  :28  septembre  1102)  par  le  Comte 

Riant,  membre  de  l'institut.  Extrait  de  la  Revue  des  questions  hiatoriques, 
janvier  1886.  T.  XXXIX.  p.  218—237.  Paris,  Victor  Palm6,  1886.  gr.  8. 

297.  Passiones  beati  Thiemonis,  luvavensis  Archiepiscopi  prosa  scriptae. 
Historiens  occidentaux  des  croisades,  Tome  V,  pp.  201 — 22.3.  Parisiis,  e 
reipublicae  typographeo.  188G.  Fol. 

Von  Herrn  Dr.  Otto  Kersten  in  Berlin : 

298.  Buch  der  Anfänge  des  Lesens  zum  Nutzen  der  Kleinen.  Besorgt  von 

Elias  Faradsch  Basil.  4.  Aufl.  Jerusalem,  Franziskanerkloster  187.'j.  16. 

Von  Herrn  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem  : 

299.  1883 — 1SS6.  Neunter  Bericht  des  Deutschen  Vereins  zu  Jerusalem. 
Jerusalem,  Druckerei  des  Syr.  Waisenhauses.  1886.  8. 

Ton  Herrn  Professor  Lic.  H.  Guthe  in  Leii^zig : 

300.  Bruno  Doss,  Die  basaltischen  Laven  und  Tuffe  der  Provinz  Hauran  und 

vom  Diret  et-Tulül  in  Syrien.  Mit  Tafel.  Separat-Abdruck  aus  den 
mineralogischen  und  petrographischen  Mittheilungen  ;VII.  1886)  heraus- 

gegeben von  G.  Tschermak.  Wien,  A.  Holder.  8. 
301.  Missjonsblad  frän  Palsestina  (Herausgeber:  Kapellan  Hermann  Haqhern 

in  Falun).  Jahrgang  188.i>,  Nr.  7.  8.  Gefle  1886.  8.  —  Jahrgang  1886. 
Nr.  1—8.  Gefle  1886.  8. 

302.  The  Work  of  the  German  Palestine  Society.  [From  the  Andover  Review, 
March,  1886.]  A  review  of  the  Journal  of  the  .society,  vol.  I — VIII.  (Aus 
den  Theologischen  Studien  und  Kritiken  1886,  Heft  2.)   8. 

(Die  Nummern  303 — 3U9  sind  Sendunc/en  des  Herrn  B.  von  Hitrowo  in 
St.  Petersburg.) 

Pravoslavnyj  Palestinskij  Sbornik  ^russisch): 

303.  Bd.  I,  Heft  2.  ̂ .  iS'.  ifj^ro«i-o,  der  Pilger  von  Bordeaux.  St.  Petersburg, 1882.  gr.  8. 
304.  Bd,  I,  Heft  3.  31.  A.  fVeneuitinow,  Reise  des  russischen Igumen  Daniel 

1106—1108  n.  Chr.  Erste  Hälfte.  St.  Petersburg  1883.  gr.  8. 
305.  Bd.  II,  Heft  1,  A.  W.  Jelissejew,  Reise  nach  dem  Sinai  im  Jahre  1881. 

St.  Petersburg  1883.  gr.  8. 

306.  Bd.  II,  Heft  2.  Reisen  des  h.  Saba,  Erzbischofs  von  Serbien,  1225—1237, 
herausgeg.  von  dem  Archimandriten  Lconid.  St.  Petersburg  1884.  gr.  8. 

307.  Bd.  II,  Heft  3.  Reise  des  Gost' Wasilij  1465—1466,  herausgeg.  von  dem Archimandriten  Leonid.  St.  Petersburg  1884.  gr.  8. 
308.  Bd.  III,  Heft  1.  Ausgrabungen  auf  dem  russischen  Platz  in  der  Nähe 

der  Auferstehungskirche  in  Jerusalem,  ausgeführt  unter  der  Aufsicht 
des  Archimandriten  Antonin.  ISIit  18  lithographirten  Tafeln  und  28 
Photolithographien  {in  besonderer  Mappe,.  St.  Petersburg  1884.  gr.  8. 

309.  Bd.  III,  Heft  3.  31.  A.  Wenewitinnu-,  Reise  des  russischen  Igumen 
Daniel  1106—1108  n.  Chr.  Zweite  Hälfte.  St.  Petersburg  1885.  gr.  8. 
Bericht  der  orthodoxen  Palästina-Gesellschaft  über  das  Jahr  1882 — 1883. 
Mit  6  lithographirten  Tafeln.  St.  Petersburg  1883.  gr.  8. 

310.  Beiträge  zur  Geographie  Palästinas.  Von  Dr.  Hirsch  Hi/dcsheimcr, 
Docent  am  Rabbiner-Seminar  zu  Berlin.  Berlin,  Rosenstein  X:  Hildes- 
heimer,  1886.  93  S.  8. 
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311.  Jerusalem;  Jahrbuch  zur  Beförderung  einer  wissenschaftlich  genauen 
Kenntniss  des  jetzigen  und  des  alten  Palästinas.  Herausgegeben  unter 
Mitwirkung  von  Fachmännern  im  heiligen  Lande  und  ausserhalb  des- 

selben von  .4.  M.Liincz.  1.  Jahrgang,  5640/1  ==  1881.  Wien  1882.  Buch- 
druckerei von  Georg  Brög.  II,  196  S.  deutsch,  262  S.  hebräisch.  8. 

Von  Herrn  Professor  Lic.  Dr.  R.  Röhricht  in  Berlin. 

312.  Bibliographie  de  lOrient  latin  II,  1881,  1S82,  1883.  Paris,  Ernest 
Leroux,  1885.  IV,  165  S.  8. 

313.  Inventaire  critique  des  lettres  historiques  des  croisades  par  le  Comte 

Riant.  I — IL  768— llUü.  (Extrait  des  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  I, 
1881,  pp.  1—224).  Paris,  Ernest  Leroux,  1880, 

314.  Inventaire  sommaire  des  manuscrits  de  l'Eraeles  par  le  Comte  Riant. 
(Genes,  Impr.  de  l'inst.  royal  des  sourds-muets ,  1881.  Extrait  des 
Archives   de  l'Orient  latin  etc,  I,  1881,  pp.  247 — 256. 

315.  Depouillement  des  tomes  XXI — XXII  de  l'Orbis  Christianus  de  Henri 
de  Suarez  par  le  Comte  Riant.  Genes,  Impr.  de  Tinst,  royal  etc.  1881. 

Extrait  des  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  I,  1881,  pp.  257 — 287. 
316.  Description  du  Liber  bellorum  Domini  [Rome,  Vatican,  Reg.  Christ. 

547]  \)&x  Ignazio  Giorgi.  Genes,  Impr.  de  l'inst.  roval  etc.  1881.  Extrait 
des  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  I,  1881.  pp.  289—322. 

317.  G.  A.  yeumann^  Description  du  manuscrit  20  H.  39  de  la  bibliotheque 

du  prince  de  Metternich  äKönigswart  (Variantes  d'Arculf),  Sonderdruck 
aus  Archives  de  l'Orient  lat,  I,  323—333. 

318.  Description  de  deux  manuscrits  contenant  la  regle  de  la  militia  passionis 
Jhesu  Christi  de  Philippe  de  Mezieres  par  Auguste  MoUnier.  Genes, 

Imp,  de  l'inst.  roval  des  sourds-muets,  1881.  Extrait  des  Archives  de 

l'Orient  latin  etc.  'l,  1881,  pp.  335—364. 
319.  [C*^.  Riant]  1.  Lettre  du  clerc  Nicetas  ä  Constantin  VH  Porphyrogenete sur  le  feu  sacre  (avril  947).  2.  Six  lettres  de  croisades.  Sonderdruck  aus 

Archives  de  l'Orient  latin  I,  375 — 395. 
320.  Trois  chartes  du  Xlle  siecle  concernant  l'ordre  de  S.  Jean  de  Jerusalem 

publiees  par  J.  Delaville  Le  Rotilx.  Genes,  Imprimerie  de  l'inst.  royal 
des  sourds-muets,  1881.  Extrait  des  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  I, 
1881,  pp.  409—415, 

321.  [C^".  Riant]  Privileges  octroyes  ä  l'ordre  teutonique.  Sonderdruck  aus 
Archives  de  l'Orient  latin  I,  416 — 422. 

322/324.   Dasselbe  in  3  Exemplaren. 

325.  [P.  Durrieu]  Proces  verbal  du  martyre  de  quatre  freres  mineurs  (1391). 

Sonderdruck  aus  Archives  de  l'Orient  latin  I,  537 — 550. 
326.  Guntherus  Parisiensis  Solimarius.  Ed.  G.  Wattenbach.  Genes,  Impr. 

de  l'inst.  r.  des  sourds-muets,  1881.  Extrait  des  Archives  de  l'Orient 
latin  etc,  I,  IS81,  pp.  551 — 501. 

327.  Dasselbe. 

328.  Achard  d'Arronaise,  Poeme  sur  le  templum  Domini  publie  par  le  Jl/"  de 
Vo(füe.  Genes,  Impr.  de  l'inst.  r.  etc.  1881.  Extrait  des  Archives  de 
l'Orient  latin  etc.  1,  1881,  pp.  562—579. 

329.  [P.  Violht]  Les  remembrances  de  la  haute  cour  de  Nicose.  Les  usages 

de  Naxos,  Sonderdruck  aus  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  I,  610 — 615. 

330.  Projet[s]  d'empoisonnement  de  Mahomct  II  et  du  Pacha  de  Bosnie 
accueillis  par  la  republique  de  Venise  (1477 — 1526;  par  le  Comte  de  Mas 

Latrie.  Genes,  Iniprim.  de  l'inst.  roval  des  sourds-muets,  1881.  Extrait 
des  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  i,  1881,  pp.  653 — 662. 
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331.  A.  Mordtmann,  Bulles  bvzantines  relatives  aux  Varegues.  Sonderdruck 

aus  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  1,  697 — 703. 
H.  Hagenmeyer,  Etüde  sur  la  chronique  de  Zimmern.  Renseignements 

qu'elle'fournit  sur  la  premiere  croisade.  Extrait  des  Archives  de  l'Orient 
latin  etc.  II.  1,  pp.  17— 8S  (1882). 

333.  W.  Heyd,  Les  consulats  etablis  en  Terre  Sainte  au  moyen-äge  pour  la 

protection  des  pelerins.  Sonderdruck  aus  Archives  de  l'Orient  latin  II. 
1,  355—363. 

334.  Actes  passes  ä  Famagouste  de  1299  ä  13ol  par  devant  le  notaire  genois 
Lamberto  de  Sambuceto  publiees  par  le  Chevalier  Cornelio  Desimoni. 

Genes,  Impr.  de  l'inst.  royal  etc.  1883.  Extrait  des  Archives  de  l'Orient 
latin  etc.  II,  2,  1882,  Documents,  pp.  1  —  I2ü. 

335.  Fragment  d'un  cartulaire  de  l'ordre  de  S.  Lazare  en  Terre  Sainte  public 
par  le  Comte  de  Marsy.  Genes,  Impr.  de  l'inst.  r.  etc.  1883.  Extrait  des 
Archives  de  l'Orient  latin  etc.  II,  2,  1882,  Documents  pp.  121 — 157. 

336.  [C.  Desimoni]  Quatre  titres  des  proprietes  des  Genois  ä  Acre  et  ä  Tyr. 
Sonderdruck  aus  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  II.  2,  213 — 230. 

337.  Ludolphi  de  Sudheim  De  itinere  terre  sancte  etdescriptionem  terre  sancte 
ed.  O.  A.  Neumann  ord.  cisterc.  Paris,  Ernest  Leroux,  1884.  Extrait 
des  Archives  de  lOrient  latin  etc.  II,  2,  1883,  pp.  305—377. 

338.  Dasselbe. 

339.  [0^.  Riant]  Voyage  en  Terre-Sainte  d'un  maire  de  Bordeaux  au  XIV. 
siecle.  Extrait  des  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  II,  2,  1S83,  pp.  378 —388. 

340.  C''.  Riant,  La  date  exacte  de  l'arrivee  ä  Genes  des  reliques  de  S.  Jean 
Baptiste  6.  Mai  1098.  Lettre  au  directeur  du  Giornale  Ligustico.  Estratto 
dal  Giornale  Ligustico,  Ann.  XI,  Fase.  III — IV.  Genes  1684. 

341.  Humboldts -Gymnasium  zu  Berlin.  XL  Bericht  über  das  Schuljahr 
Ostern  1885  bis  Ostern  1886.  Berlin  1886. 

342.  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  des  Humboldts-Gymnasiums. 
Ostern  1886.  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  Du  Gange,  Les  familles 

d'outre  mer  (ed.  E.  Rey,  Paris  lS69i  von  Reinhold  Röhricht.    Berlin 1856.  R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung.  23  S.  4. 

Von  den  Redactionen: 

343/344.  Oesterreichische  Monatsschrift  für  den  Orient.  Herausgegeben  von 

dem  orientalischen  Museum  in  W^ien.  Red.  von  A.  von  Scala.  Z^völfter 
Jahrgang.  Nr.  3—12.  März— Dezember  1886.  Wien  1886.  4.  —  Drei- 

zehnter Jahrgang.    Nr.  1 — 6.    Jänner  —  Juni  1887.    Wien  1887.    4. 
345/346.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande.  Neue  Folge.  Heraus- 

gegeben von  Lic.  C.  Hoffmann.  30.  Jahrgang.  Heft  1 — 5.  Berlin  1886. 
8.  —  31.  Jahrgang.  Heft  1—2.  Berlin  1887.  8. 

347/348.  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Red.  von 
Prof.  Dr.  E.  IVindisch.  Band  40,  Heft  1-4.  Leipzig  1886.  8.  —  Band 
41,  Heft  1.  Leipzig  1887.  8. 

349/350.  Revue  archeologique  (Antiquite  et  moyen  äge).  Publice  sous  la 
direction  de  MM.  Alex.  Bertrand  et  G.  Perrot.  Troisieme  serie. 

Tome  VII.  Fevrier— Juin  1886.  Paris,  1886.  gr.  S.  —  Tome  VIII. 
Juillet — Decerabrel8S6.  Paris  1886.  gr.  8.  —  Tome  IX.  Janvier — Avril 
1857.  Paris  1887.  gr.  8. 

351,352.  Warte  des  Tempels.  Wochenblatt  zur  Belehrung  über  die  wich- 
tigsten Fragen  unserer  Zeit.  Herausgegeben  von  Chr.  Hoffmann  und 

Chr.  Paulus.    Stuttgart  1886.    Nr.  11—53.    4.  —  1887,  Nr.  1—26.   4. 
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353/354.  AVochenblatt  der  Johanniter-Ordens-Ballev  Brandenburg.  27.  Jahr- 
gang. Nr.  11—52.  Berlin  18S6.  4.  —  2S.  Jahrgang.    Nr.  1—26.   Berlin 

18S7.  4. 

355/356.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie,  herausgegeben  von  J. 
I.  Kettler.  Band  VI,  Heftl.  Weimar.  Geographisches  Institut  1887. 
Gr.  8. 

Von  der  Geogrcqjhischen  Gesellschaft  in  Bremen  : 

357/358.  Deutsche  Geographische  Blätter.  Herausgegeben  von  der  Geogra- 
phischen Gesellschaft  in  Bremen  durch  Dr.  31.  Linde^nann.  Band  IX. 

Bremen  1886.  8.  —  Band  X,  Heft  1  u.  2.  Bremen  1887.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thüringen)  zu  Jena: 

359/360.  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thüringen)  zu 
Jena.  Herausgegeben  von  G.  Kurze  und  Dr.  F.  Regel.  Band  IV,  Heft 
4.  Jena,  1886.   8.  —  Band  V,  Heft  1  u.  2  ;1886;  Heft  4  (1887,.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Greifswald : 

361.  II.  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Greifswald.  II. 
Theil.    1883—86.  Greifswald,  Julius  Abel.   1887.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg: 

362.  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  inHamburg.  1885  —  86. 
Heft  II.  Im  Auftrage  des  Vorstandes  herausgegeben  \o\\  L.\Friede- 
richsen.  Hamburg,  L.  Friederichsen  &  Co.   1887.  gr.  8. 

Vo7i  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien: 

363.  Mittheilungen  der  k.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  1886. 
Redigii't  von  Dr.  Franz  Ritter  von  le  Monnier.  XXIX.  Band  (der  neuen 
Folge  XIX.).    Wien,  Ed.  Hölzel.  18S6.  gr.  8. 

Von  dem  Palestine  Exploration  Fund: 

364/365.  Quarterly  Statement  for  1886,  April,  July,  Octobre.  London.  8.  — 
Quarterly  Statement  for  1887,  January,  April.    London.  8. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Leipzig : 

366.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig.  1885.  Mit  drei 
Karten.    Leipzig,  Duncker  &  Humblot.    1886.    8. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Halle  a.  S,: 

367.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  a/S.  Zugleich  Or- 
gan des  Thüringisch-Sächsischen  Gesammtvereins  für  Erdkunde.  1886. 

Halle  a/S.,  Tausch  &  Grosse.    1886.  8. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  zu  Metz: 

36S.  VIII.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  für  1885.  Metz. 
G.  Scriba,  Hofbuchhändler.  1886.  8. 

Von  dem  Verein  der  Geographen  an  der  Unicersitüt  JVien: 

369.  Bericht  über  das  XI.  Vereinsjahr  '6.  December  18S4  bis  7.  November 
1885,  erstattet  vom  Vereine  der  Geographen  an  der  Universität  A^'ien. Wien  1886.  8. 

370.  Bericht  über  das  XII.  Vereinsjahr  f7.  November  1885  bis  31.  Oetober 
1886,,  erstattet  vom  Vereine  cier  Geographen  an  der  Universität  Wien. 
Wien  1886.  20  S.  8. 
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Von  der  Societe  de  Geographie  in  Paris: 

371.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.  Septieme  serie.  Tome  VII. 
ler_4e  Trimestre  18SG.   Paris  1886.  8. 

372/373.  Compte  rendu  des  seances  de  la  societe  de  geograi)hie  et  de  la  com- 
mission  centrale.  Seance  du  5  Mars  1866  —  Seance  du  3  Juin  1887. 
Paris  1886/87.    8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  de  Tours  : 

374.  Revue  de  la  Societe  de  Geographie  de  Tours.  Troisifeme  annee,  Nr.  8 
—12.    Tours  1886.   8.  —  Quatrieme  annee,  Nr.  1— 5.    Tours  1887.   8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Bern: 

375.  Geschäftsbericht  des  Vorstandes  für  das  Jahr  1885/86  erstattet  in  der 

am  2.  Dec.  1886  abgehaltenen  Hauptversammlung.  (Deutsch  und  fran- 
zösisch;. 8. 

Von  der  mittelschweizerischen  Geographisch- Commerciellen  Gesellschaft 
in  Aarau: 

376.  Fernschau.  Jahrbuch  der  mittelschweizerischen  Geographisch-Commer- 
ciellen  Gesellschaft  in  Aarau.  Erster  Band.  Aarau,  H.  R.  Sauerländer, 
1886.  8. 



Verzeichniss  sämmtlicher  Mitglieder  des  Deutscheu  Vereius 

zur  Erforschung  Palästina's. 

1.  Ehrenmitglieder. 

Gi klein fiis/er.  Dr.  /. ,  Professor  in  Bonn. 

Sc/ii'ck.  Conr.,  königl.  Württemberg.  Baurath  in  Jerusalem. 

2.  Ordentliche  Mitglieder. 

Seine  Mt.jestät  der  DEinscHE  Kaiser  und  König  von  Preussen. 

Seine  Majestät  der  König  von  "Württemberg. 
Seine  Kaiserliche  und  Königliche  Hoheit  der  Kronprinz  des  Deutschen 

Reichs  und  von  Preussen. 

Seine  Hoheit  der  Fürst  Leopold  von  Hohenzollern-Sigm.\ringen. 

Aiitonm,  Archimandrit  in  Jerusalem. 

Anidt,  Dr.  Theodor,  Prediger  an  der  St.  Petrikirche  in  Berlin. 

Aschej-son,  Dr.  P.,  Professor  in  Berlin. 
Auerbach,  Dr.  Z.,  Rabbiner  in  Halberstadt. 

Auning,  Pastor  in  Sesswegen,  Livland. 

Baedeker,  Karl,  in  Leipzig. 

Barrelet,  J.,  Pastor  in  Sagne,  Neuchätel. 

Bassermann,  Dr.  H.i  Professor  in  Heidelberg. 

Baethcke,   Pfarrer  in  Schwarzhausen    Thüringen) . 

B&ttig,  Niki.,  Vikar  in  Kriens,  Canton  Luzern. 

f.  Bartdissin,  Graf.  Dr.  W..  Professor  in  Marburg. 

Batir,  J.,  Pfarrer  in  Dietershofen  bei  Klosterwald. 

Baur,  Dr.  G..  Geh.  Kirchenrath  u.  Professor  in  Leipzig. 

Behrmatm,  Hauptpastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

Berchetn,   Dr.  M.  de,    in  Genf. 
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Berliner,  Dr.  A.,  Docent  am  Rabbinerseminar  in  Berlin. 

Bertheau,  Dr.  E.,  Geh.  Reg.-Rath  u.  Professor  in  Göttingen. 

Bertheau,  Carl,  Pastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

Bibliotheken : 

der  Akademie  von  Neuchätel  (Schweiz),  Dr.  Domeier. 

de  Fecole  des  langues  Orientale»  Vivantes  in  Paris  (Ch.  Schefer). 

der  Hochschule  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin, 

Prof.  Dr.  Lazarus. 

der  Synagogengemeinde  in  Breslau, 

der  Israel.  Cultusgemeinde  in  Wien, 

des  Rabbiner-Seminars  in  Berlin,  Dr.  A.  Berliner. 

Gymnasialbibliothek  in  Rottweil. 

Jüdische  Bibliothek  [M.  Adelmann)  in  Jerusalem. 

Königliche  Bibliothek  in  Berlin. 

Königliche  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart. 

des  evangelisch-lutherischen  Landes-Consistoriums  in  Dresden, 

des  Königlichen  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  (Ostpreussen) . 
Landesbibliothek  in  Wiesbaden. 

Library  of  Andover  Theological  Seminary  in  New  York. 

Ministerialbibliothek  in  SchaiFhausen,  C.  A.  Bächtold,  Pfarrer. 

Öffentliche  Bibliothek  in  Basel^  Dr.  L.  Sieber. 

-  in  Leiden.  Holland, 

des  evangelischen  Seminars  in  Tübingen. 

Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a/Main. 

in  Hamburg.  Dr.  Isler. 

in  Mainz,  Dr.   Velke. 

Universitätsbibliothek  in  Amsterdam. 

-  in  Bonn. 

-  in  Dorpat. 

-  in  Erlangen. 

-  in  Giessen. 

-  in  Halle. 

-  in  Leipzig. 

-  in  Marburg. 
-  in  Prag. 

-  in  Strassburg  i.  E. 

-  in  Tübingen. 

-  in  Utrecht. 
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Bickell,  Dr.  G,,  Professor  in  Innsbruck. 

BoeJil,  Dr.  E.,  Professor  in  Wien. 

Bosse,  Pmd,  Kartograph  in  Weimar. 

Bourgeois,  Dr.  G.,  Pastor  in  Le  Creuzot,  Frankreich. 

Brüll,  Dr.  Adolf,  in  Frankfurt  a/M. 

Brünnow,  Rudolf  E.,  cand.  phil.  in  Vevey. 

Budde,  Dr.  C,  Professor  in  Bonn. 

BurcTihardt-Zahn,  Ed.,  Kaufmann  in  Basel. 
Cassel,  Dr.  th.  P. ,  Professor  und  Pastor  in  Berlin. 

Chaplin,  Dr.  med.  Thom.,  in  Jerusalem. 

Chapuis,  Dr.  P.,  Professor  in  Lausanne. 

Christmant^^  Vicedirector  in  Beirut. 

Chwolson,  Dr.  Dan.,  wirkl.  Staatsrath  und  Professor  in  St.  Petersburg. 

Clatisen,  Consistorial-Rath  in  Brügge  bei  Bordesholm  (Holstein) . 

Dalion,  Consistorial-Rath  in  St.  Petersburg. 

Delitzsch,  Dr,  Franz,  Geh.  Kirchenrath  u.  Professor  in  Leipzig. 

Dieckmann,  R.,  Pastor  in  Beggerow  bei  Demmin. 

Dillmann,  Dr.  ̂ ./Professor  in  Berlin. 

Ebers,  Dr.  G.,  Professor  in  Leipzig. 

Echardt,  Karl,  evang.  Pfarrer  in  Prag. 

Ehinger-Heusler,  Alph.,  in  Basel. 
Einszier,  Dr.  med.  A.,  Stadtarzt  in  Jerusalem. 

Euting,  Prof.  Dr.  /. ,  Überbibliothekar  in  Strassburg  i.  E. 

Fahrngruber ,   Johann,    Theologie  -  Professor   in  St.   Polten,    Nieder- 
österreich. 

Fay,  F.  R.,  Pfarrer  in  Crefeld. 

Fehr,  Dr.  Fredrik,  Pastor  primarius  in  Stockholm. 

Fell,  Dr.   Win.,  Professor  in  Münster  i.  W. 

Fleischer,  Dr.  H.  L.,  Geh.  Rath  u.  Professor  in  Leipzig. 

Förstemann,  Dr.,  Oberbibliothekar  in  Leipzig. 

Fraas,  Dr.  O.,  Professor  in  Stuttgart. 

Fraidl,  Dr.  Franz,  Professor  in  Graz. 

Frei,  A.,  Pfarrer  in  Ebnat,  Canton  St.  Gallen  (Schweiz). 

Frenkel,  Dr.  E.,  Gymn. -Oberlehrer  in  Dresden. 
Frmtme,  Pastor  in  Wersabe  (Post  Sandstedt  bei  Bremen) . 

Frntiger  if  Comp.,  J.,  in  Jerusalem. 

Ftirrer,  Dr.  K.,  Pfarrer  in  Zürich. 

Gatt,  G .,  kathol.  Missionar  in  Gaza. 

Gautier,  Dr.  Luden,  Professor  in  Lausanne. 
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Geiger ,  Htrinann ,  Beiiefiziat  und  Ehren-Domherr  vom  heiligen  Grabe 
in  München. 

r.  Georgii,  Dr..  Prälat  in  Tübingen. 

Geyser,  N.,  Pfarrer  in  Elberfeld. 

Ginsburg.  Dr.,  in  Chertsey  'England). 

Ginshurg,  Rev.  Dr.,  in  London. 
Gladrow.  Zahnarzt  in  Beirut. 

de  Goeje,  Dr.  M.,  Professor  in  Leiden. 

Gohhi/ier,  Dr.  /.,  Docent  an  der  Universität  in  Budapest. 

Goldmann.  Samuel,  Cantor  in  Gr.  Kanizsa,  Ungarn. 

Gosche,  Dr.  R.,  Professor  in  Halle. 

G rigor,  A.  B.  M..  in  Glasgow. 

Grill,  Ephorus  in  Maulbronn,  Württemberg. 

Grossmann.  Lic.  Dr.,  Superintendent  in  Grimma. 

Grünert,  Dr.  Max,  Docent  in  Prag. 

Grmidt,  Dr.  F.  J..  Oberlehrer  in  Dresden. 

Gunning .   J.  H.,.'Dv.  theol..   ref.  Pred.  in  Bennebroek   bei  Haarlem 
(Holland) . 

Gtithe,  Lic.  H.,  Professor  in  Leipzig. 

Hagberg.  Herman,  Pastor  in  Falun,  Schweden. 

Hagenmeyer ,  ev.  Pfarrer  in  Ziegelhausen  bei  Heidelberg. 

Hagerup,  H..  Buchhändler  in  Kopenhagen. 

Halberstamm,  S.  J.,  in  Bielitz.  Östen-eich. 

Halevy,  J.,  Professor  in  Paris. 

Harkaiy,  Prof.  Dr.  Alb..  Bibliothekar  an  der  k,  öffentl.  Bibliothek  in 

St.  Petersburg. 

Hartmann.  Dr.,  Kanzler  des  kais.  deutschen  Consulats  in  Beirut. 

Hechler,  Rev.  Dr.  W.  H. .  in  Wien. 

Heinrici,  Dr.  G.,  Professor  in  Marburg. 

Helle,  Dr.  Fr.  W.,  in  Ossegg  bei  Teplitz. 

Herquet,  Dr.,  Staatsarchivar  in  Osnabrück. 

Hertz,  H..  in  Winnington  Hall,  Northwich,  Cheshire. 

Heucke,  Pastor  in  Schwerin  i.  M. 

Heussler,  G..  Pfarrer  in  Basel. 

Hildesheimer.  Dr.  /. ,  Seminal'director  in  Berlin. 
Hildesheimer,  Dr.  H..  in  Berlin. 

Hildtsheimer .  A.,  in  Halberstadt. 

Hildesheimer,  Levi,  in  Odessa. 

V.  Himpel.  Dr.  F.,  Professor  in  Tübingen. 

Ztschr.  d.  Pal.-Yer.  IX,  b 



XXIV 

r.  Hitrowo,  B.,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  Petersburg. 

Hofele,  Dr.,  Pfarrer  in  Ummendorf  bei  Biberach. 

Hoffmann,    Lic.    C. ,    Superintendent    in    Frauendorf    bei    Züllchow, 

R.-Bez.  Stettin. 

Hoffmann,  Ch7-istoph,  in  Jerusalem. 

Hcffmann,  Dr.  G.,  Professor  in  Kiel. 

Hollenberg,  J.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Bielefeld. 
Hommel,  Dr.  Fritz,  Professor  in  München. 

Hoernle,  Dr.  A.  F.  Rudolf,  Otfg.  Principal  Madrasah  Calcutta. 

Illes,  Stefan,  z.  Z.  auf  Reisen. 

Jacob,  Dr.  phil.  Georg,  in  Strassburg  i.  E. 

Jäger,  Louis,  Buchhändler  in  Basel. 

Kaftan,  Dr.  /. ,  Professor  in  Berlin. 

Kaim,  Dr.  phil.  F.,  in  London    (?). 

Kalmus,  Julius,  in  Berlin. 

Kaempf,  Dr.  S.  J.,  Professor  in  Prag. 

Kamphausen,  Dr.  A.,  Professor  in  Bonn. 

Kautzsch,  Dr.  E.,  Professor  in  Tübingen. 

Kernten ,  Dr.  phil.  Otto,  in  Berlin. 

Kiepert,  Dr.  H.,  Professor  in  Berlin. 

Kiepert,  Dr.  phil.  R.,  in  Berlin. 

Kind,  Dr.  A.,  Diakonus  in  Jena. 

Kinter,  P.  Maurus,  O.  S.  B.,  Stiftsarchivar  in  Raigern  bei  Brunn. 

Kinzler,  Adolph,  Pfarrer  im  Missionshaus  in  Basel. 

V.  Klaiber,  Dr.  K.,  Prälat  in  Stuttgart. 

Klein,  Stadtpfarrer  in  Pforzheim. 

Klein,  Rev.  F.  A.,  in  Calro. 

Kober-Gobat,  P.  J.  F.,  in  Basel. 

Koch,  A.  W.,  Pfarrer  in  Pfungstadt  bei  Darmstadt. 

Kfigel,  Dr.,  Oberhofprediger  in  Berlin. 

Köhler,  Dr.  A.,  Professor  in  Erlangen. 

Kol,  E.,  Bankier  in 'Utrecht. 
König,  Dr.  /. ,  Professor  in  Freiburg  i.  Br. 

König,  Lic.  Dr.  .E.,  Oberlehrer  u.  Professor  a.  d.  Universität  in  Leipzig. 

Körten,  Pfarrer  in  Rölsdorf  bei  Düren. 

Krafft.  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Krähe,  Dr.  phil.  Ed.,  Stadtschulrath  in  Halle  a/S. 

Krehl,   Dr.   L.,    Geheimer  Hofrath,    Professor  und  Oberbibliothekar 

in  Leipzig, 
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Krenkel,  Dr.  Max,  in  Dresden. 

Kugler,  Dr.  B.,  Professor  in  Tübingen. 

Küper,  Dr.,  Consistorialrath  in  Stettin. 

Lcmdberg,  Dr.  Carlo  Graf,  in  Stuttgart. 

Landgraff,  Dr.  Th.,  in  Heidelberg  (?). 

Lange,  Regierungs-  und  Baurath  in  Berlin. 
V.  Leonhard,  Friedr.  Ritter,  in  Wien. 

Leiotj,  Dr.  /.,  in  Breslau. 

Leyding,  Superintendent  in  Geversdorf  a/d.  Oste    Hannover). 

Legrer,  Pfarrer,  Plochingen    "Württemberg.. 
Liebster,  G.  D.,  cand.  theol.  in  Leipzig. 

Liiidner,  Dr.  Br.,  Professor  an  der  Universität  in  Leipzig. 

Lorange,  Dr.  med.,  in  Beirut. 

Lortet.   Dr.  Ad.,   Doyen  de  la  faculte  de  medecine  et  de  pharmacie  in 

Lyon. 
Lot~,  Dr.   Wilhelm,  Professor  in  Wien. 

Loytved,  königl.  dänischer  Vice-Consul  in  Beirut. 
Lütge,  H.,  Pastor  in  Amsterdam. 

Lütticke,  Vice-Consul  des  deutschen  Reiches  in  Damascus. 

Lüttke,  M.,  Superintendent  in  Schkeuditz  bei  Halle  a/S. 

Märclcer.  Franz,  Seminarlehrer  in  Alt-Döbern  bei  Cottbus. 

Mätzold,  G.,  cand.  theol.  in  Lugano. 

Marti,  Karl,  Lic,  theol.,  Pfarrer  in  Muttenz  (Kanton  Baselland),  Do- 
cent  a.  d.  Universität  Basel. 

Merx.  Dr.  A.,  Professor  in  Heidelberg, 

t".  Moltke,  Graf,  Exe,  Feldmarschall  in  Berlin. 

Mond,  Ludicig,  in  Winnington  Hall,  Northwich,  Cheshire. 
Moore,  G.,  Professor  in  Andover,   Massachusetts. 

Mühlau,  Dr.  F.,  kais.  russ.  Staatsrath.  Professor  in  Dorpat. 

Müller,  Dr.  A.,  Professor  in  Königsberg  i.  Pr. 

Miink,  F.,  Rabbinatsassessor  in  Altona. 

Napier.   W.  R.,  Rev.  in  London. 

Nestle,  Lic.  th.  Dr.  E.,  Gymnasial-Professor  in  Ulm  a  D. 
Neumann,  Dr.   W.  A.,  Professor  in  Wien. 

Ney,  Kaufmann  in  Beirut. 

Nöldeke,  Dr.  77^.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Noetling,  Dr.  Fritz,  in  Calcutta.  Geological  Survey  Oftice. 

Notcack,  Dr.   1F.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Oehhnann,  Dr.  phil.  £". ,  in  Hannover-Linden. 

b* 
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Oort,  Dr.  H.,  Professor  in  Leiden. 
V.  Orellu  Dr.  C,  Professor  in  Basel. 

V.  Ortenberg,  E.,  Gymnasiallehrer  in  Verden,  Hannover. 

Osgood,  Howard.  Professor  in  New-York. 
Palm,  Augttst.  Professor  am  Gymnasiiim  in  Mannheim. 

Paulus,    Dr.  /.    G.   P/i.  ,    Pfarrer    in    Botenheim    bei   Brackenheim. 

Württemberg. 

Paulus,  Dr.  med.  Franz,  in  Stuttgart. 

Pein,  Pastor  in  Beirut. 

Pmi,  Dr.  phil.  Oiio,   Pastor  in  Braunschwei 

Phillppi,  Dr.  F.,  Professor  in  Rostock. 

Photios ,  Archidiakonus  in  Mitylene. 

Pick,  Dr.  B..  Rev.  in  Allegheny.  Pa. 

Post,  George  F.,   in  Beirut. 

Pra/d,  H.,  Pastor  in  Mügeltondern. 

Preiswerk,  S..  Pfarrer  an  St.  Alban  in  Basel. 

Prym,  Dr.  F.,  Professor  in  Bonn. 

Rainiss,  Julius,  Professor  und  Pfarrer  in  Zircz,  Ungarn. 

Reckendorf,  Dr.,  in  Heidelberg. 

Reinicke,  Lic.   Dr.,  Professor  am  evangelischen  Prediger -Seminar  in 
Wittenberg. 

Reiiz,  Dr.,  kaiserl.  deutscher  Consul  in  Smyrna. 

Reusch,  Dr.  F.  H.,  Professor  in  Bonn. 

Reuss,  Dr.  F.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Richter,  Dr.  /.  P.,  in  London. 

Riehm,  Dr.  F.,  Professor  in  Halle  a  S. 

i'.  Riess,  Dr.  R.,  Domkapitular  in  Rottenburg  a.  N. 
Riggenbac/i,  Dr.  /. ,  Professor  in  Basel. 

Ritter,  Gustav,  Pastor  in  Hamburg. 

Röhricht,  Dr.  R.,  Professor  in  Berlin. 

Röpe,  H.,  Hauptpastor  an  St.  Jacobi  in  Hamburg. 

Rösch,  G.,  Pfarrer  in  Hermaringen  im  Brenzthal,  Wg. 

r.  Rosen,  Baron  V.,  Professor  in  St.  Petersburg. 

V.  Roth,  Dr.  R.,  Professor  in  Tübingen. 

Rothe,  H.,  Seminarlehrer  in  Bromberg. 

Rothstein,  Lic.  Dr.,  in  Halle  a/S. 

Ruetschi,  Dr.  R.,  Decan  u.  Professor  in  Bern. 

Ryssel,  Lic.  Dr.  F.,    Überlehrer   und   Professor    a.    d.  Universität   iu 
Leipzig. 
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Salvendi,  Dr.  Adolfe  Bezirks-Rabbiner  in  Dürkheim  a/d.  Haardt. 

Sandberger,   V.,  Dekan  in  Tübingen. 

Saudel,  Theodor.  Architect  in  Jerusalem. 

Sandreczki,  Dr.  C. .  in  Passau. 

Sarasin- Bischoß\  Theodor,  Kaufmann  in  Basel. 

Sarasin-Stehlin.  Bud.,  Kaufmann  in  Basel. 

Sattler,  Dr.  E.,  Privatier  in  Fluntern  b/Zürich. 

Schack.  Lehnsgraf  zu  Schackenburg  bei  Mögeltondern. 

Schanz,  Dr.  P.,  Professor  in  Tübingen. 

Sc/ie/er.  Ch.,   Prof.,  membre  de  Tlnstitut  in  Paris. 

Schlicht,  Carl,  Pastor  der  deutschen  Gemeinde  in  Jerusalem 

Schlottmatm,  Dr.   C. ,  Professor  in  Halle  a,S. 

Schmoller,  Dekan  0.,  Lic.  theol.,  Pfarrer  in  Derendingen,  Württem- 
berg. 

Schnahl,  K.,  Propstei-Cooperator  an  der  Votivkirche  in  Wien. 

Schnedermann,  Lic.  Dr.  Georg,  in  Basel. 

Schönecke,  L.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 

Schrader,  Dr.  E.,  Professor  in  Berlin. 

Schroeder,  Dr.  P.,  erster  Dolmetsch  an  d.  kais.  deutschen  Botschaft 

in  Constantinopel. 

Schröder,  Dr.  Carl  Friedrich,  Pfarrer  a.  D.  in  Cannstatt. 

Schröder,  Dr.  phil.  C.  Regierungs-Bibliothekar  in  Schwerini.   M. 

Schulte,  Dr.  Franz,  Domcapitular  in  Paderborn. 

Schultz,  Dr.  Fr.  W.,  Professor  in  Breslau. 

Schumacher,  G.,   Ingenieur  in  Haifa. 

Schürer,  Dr.  E.,  Professor  in  Giessen. 

Schwarz,  G.,  Director  der  deutschen  Schule  in  Beirut. 

Stybold,  Dr.  phil.  Ch.,  in  Petropolis,  Brasilien, 

Siegfried,  Dr.  K.,  Prof.  in  Jena. 

Sieveking,  Dr.  jur.  Karl,   in  Hamburg. 

Sieveking,  Dr.  med.   Wilhelm,  in  Hamburg. 

Sigrist-Weber,   C,  Kaufmann  in  Beirut. 

Smeiul,  Dr.  Rud.,  Professor  in  Basel. 

Socin,  Dr.  A.,  Professor  in  Tübingen. 

Sommer,  Dr.  /.  G.,  Professor  in  Königsberg. 

Spaich,  Pfarrer  in  Degenfeld  bei  Schwab. -Gmünd. 
Stade,  Dr.  B.,  Professor  in  Giessen. 

Staehelin,  Dr.  E.,  Pfarrer  in  Basel. 

Staiger,  Missionar  in  Beirut. 



XXVIll 

Stecli,  R..  Professor  der  Theologie  in  Bern. 

Steffensen,  Dr.  Ä". ,  Professor  in  Basel. 
Steiner,  Dr.  H. ,  Professor  in  Zürich. 

Stenglein,  Reichsanwalt  in  Leipzig. 
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Syria  sacra. 
Von  Reiuhold  Röhricht. 

Eine  Kirchengeschichte  des  mittelalterlichen  Syriens  zur  Zeit 

der  Kreüzzüge  (1099 — 1291)  wäre  für  den  Historiker  wie  für  den 
Palästinaforscher  eine  höchst  erwünschte  Gabe,  aber  bei  den 

ausserordentlichen  Schwierigkeiten,  w^elche  aus  der  beispiellosen 
Menge  und  Zersplitterung  des  Materials  sich  ergeben,  dessen 

Umfang  durch  w-ichtige  Publicationen  jährlich  wächst  und,  ehe 
ein  relativer  Stillstand  erwartet  werden  kann,  noch  Jahre  lang 

wachsen  wird,  ist  an  eine  erschöpfende  Lösung  dieser  grossen 

Aufgabe  vor  der  Hand  nicht  zu  denken.  Die  Bearbeitungen  un- 
seres Themas  in  dem  bekannten  Werke  von  Le  Quiex,  in  der 

sonst  vorzüglichen  Schrift  des  Grafen  Melchior  de  Vogüe,  Les 

eglises  de  la  Terra  Sainte,  in  den  ausserordentlich  wichtigen  Fa- 

milles  d'outre  mer  vouDuCange,  wozu  Karl  Hopf  (Revue  critique 
1870 — 1871,  233 — 241,  Nr.  174)  und  der  hochverdiente  Heraus- 

geber Rey  1881  kleine  Nachträge  gab,  endlich  in  Gams,  Series 

episcoporum  ecclesiae  catholicae  (Ratisbonae  1 873)  genügen  nicht 

mehr,  und  doch  sind  sie  die  einzigen  Hülfsmittel,  um  den  For- 
scher zu  Orientiren  und  zu  unterrichten.  Zwar  hat  Rey  eine 

Neubearbeitung  des  oben  genannten  Werkes  in  Aussicht  gestellt, 

aber  wird  diese  sich  schliesslich  in  Erwägung  der  grossen 
Schwierigkeiten  nicht  noch  Jahre  hinaus  verzögern?  Scheint  es 

nicht  nützlich,  jetzt  schon  einmal  an  der  Hand  des  gedruckten 
und  erreichbaren  Quellenmaterials  dem  künftigen  Arbeiter 

wenigstens  die  Grundzüge,  die  Umrisse  des  Baues  neu  zu  zeich- 
nen? Gewiss;  ausserdem  giebt  jeder,  der  etwas  geben  kann, 

doppelt,  wenn  er  bald  giebt. 
Daher  hat  der  Verfasser  die  vorliegende  Skizze  entworfen, 

indem  er  im  Hinblick  auf  die  Familles  doutre  mer,  sich  nur^auf 
Ztschr.  d.Pal.-Ver.  X.  1 
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das  Allernothwendigste  beschränkte;  hingegen  hielt  er  es  für  ge- 
boten, nicht  bloss  die  geistlichen  Grosswürdenträger,  sondern 

überhaupt  alle  Geistlichen,  die  irgend  nur  von  Bedeutung 

sind,  zu  erwähnen.  Als  Grundlage  wählte  er  die  Urkunden 

xmd  fügte  den  Belegen  daraus  die  Nachrichten  aus  den 

Chroniken  und  päpstlichen  Briefen,  so  viel  als  nöthig  schien,  ein. 

und  zwar  benutzte  er  die  letzteren  nicht  in  den  wenig  ausgiebigen 

Eegesten,  sondern  in  ihrer  vollen  Gestalt.  Wo  die  Geschichte 

eines  hervorragenden  Kirchenmannes  zu  umfangreich  war. 

glaubte  er  sich  durch  den  Hinweis  auf  die  Nothwendigkeit  oder 

das  bevorstehende  Erscheinen  von  Specialstudien  helfen  zu 

können,  die  urkundlichen  Nachrichten  aber  vollständig  geben  zu 
müssen.  Indem  er  zum  Schluss  seinem  hochverehrten  Freunde, 

dem  Herrn  Grafen  Paul  Riant,  für  die  gütige  L  eberlassung 

der  aus  dem  päpstlichen  Archiv  selbst  gewonnenen  Regesten 

Honorius'  HI  seinen  herzlichsten  Dank  ausspricht,  bittet  er  die 
Herren  Fachgenossen,  diesen  Versuch  nicht  bloss  freundlich 

acceptiren,  sondern  auch  durch  Nachweise  von  neuen  Materialien 
und  durch  Correcturen  unterstützen  zu  wollen. 

Abkürzungen  der  citirten Hauptwerke:  Aa.,  Ab.  (Les  archives  de  l'orient 
latin,  Paris  ISSl,  1SS4,  I — II.;;  AM.  Prutz  in  Altpreuss.  Monatsschrift 

XIX,  3S5— 400);  Bg.  (Berger,  Les  registres  d'Innocent  IV,  Paris  lS80f.): 

By.  (Brequigny,  Epistolae  Innocentii  III,  Paris  1791;;  Bz.  (Baluz'e, 
Epist.  Innocentii  III,  Paris  1682: ;  C.  jCamera,  Memorie  stof.  —  di  Amalfi, 

Salerno  ISTO,  II,  ;  D.  (Delaborde,  Chartes  de  T.  Sainte  proven.  de  l'abbaye 
de  N.  D.  de  Josaphat,  Paris  1880);  E.  (Ro ziere,  Cartulaire  de  l'eglise  du 
S.  Sepulcre,  Paris  1849;;  He.  (Hannes,  Cod.  diplom.  ordin.  Theutonici, 
Mainz  1845—61,  I — II) ;  J.  (Liber  jurium  reipubl.Gcnuensis,  August.  Taurin. 

18.j3;  ;  Lc.  [De  Mas  Latrie,  Hist.  de  l'ile  de. C'hypre,  Paris  1852—61,  III:; 
Langlüis  iLes  registres  de  Nicolaus  IV,  Paris  1SS6) ;  M.  (Gius.  Müller, 

Documenti  sullarelazioni  — coli'  Oriente,  Firenze  1879)  ;  N.  (Hey,  Recherches 
sur  la  domination  etc.,  Paris  1S77,  ;  P.  (Paoli,  Codice  diplomatico,  Lucca 
1733,  1);  Po.  Posse,  Analecta  Vaticana,  Oeniponti  1878);  Prou  (Les 

registres  d'HonoriusiV,  Paris  1886);  R.  (Dela  ville  lc  Roulx,  Les  archives, 
la  bibliotheque  et  le  tresor  de  1' ordre  de  S.  Jean  de  Jerusalem  ä  Malte,  Paris 
1883);  Rg.  (Mon.  Germ.  Epp.  ed.  Rodenberg,  Berolini  1883,  I) ; 
S.  (Strehlke,  Tabulae ordin. Theutonici,  Berolini  1869)  ;  Sbaral.  (Sbaralea, 
BuUar.  Franciscan.,  Romae  1759,  IV]  ;  T.  ̂ Tafel-Thomas,  Urkunden  zur 

alteren  Handelsgesch.  Venedigs  in  Font,  rerum  Au.str.  XII — XIV) ;  V.  (Vais- 

sete,  Hist.  de  Languedoc  ed.  II,  Toulouse  1875,  V);  "VVs.  ("Willelmus 
de  Tyro  im  Rec.  des  croisades,  Aut.  occid.  I — IIj  ;  Y.  (Mery,  Histoire  .  .  . 
de  Marseille,  Marseille  1841,  I.. 



AA.  Ecciesiae. 

AI.  Patriarchatus  Antiochenus. 

a.  Ecclesia  S.  Petri  cathedralis  i).    1.  patriarchae: 

Johannes  2i,   Bernardus  3) ,    Kadulfus^;,   Aimericus   {Amalricus^}, 

1)  Vgl.  Boschius,  Tractatus  historico-criticus  de  patriarchis  Antiochenis, 
Venetiis  174S  ;  Assemanus,  Series  chronologica  patriarcharum  Antiochiae  ed. 

P.  J.  Notain-Darauni,  Romae  1881.  —  2)  griechischer  Patriarch,  welcher 
2  Jahre  nach  der  Eroberung  Antiochiens  durch  die  Kreuzfahrer  nach  Constan- 

tinopel  ging.  (Ws.  273 ;  vgl.  Alb.  Aquens.  433) .  —  3)  früher  Bischof  von  Artasia 
(Ws.  289;  Eaim.  de  Agil.  263  :  1098  ;  Ughelli  IV,  848:  1101  ;  AVs.  439;  Rad. 

Cadom.  709—711:  1103;  Ws.  444:  1104;  Alb.  Aquens.  620—621:  1105; 
M.  3:  1108;  Ws. .  503— 504 :  1115 ;  517:  1118;  Fulch.  Carnot.  443;  Gaut. 
canc.  5,  21:  1119;  Ws.  542:  1122;  590;  J.  31:  1127;  Ws.  593:  1129;  E. 

167:  Aug.  1135)  ;  es  ist  daher  ein  Irrthum,  wenn  Ws.  619  berichtet,  dass  er 

schon  1132  im  36.  Jahre  seines  Pontificats  gestorben  sei  )in  E.  174:  1140  wird 

er  als  gestorben  erwähnt).  —  4)  früher  Erzbischof  von  Maniistra,  dessen 
Pontifieat  Ws.  619,  624  mit  1132  beginnt;  er  erscheint  ebenda  636:  1136; 

676:  1138;  Mansi  XXI,  ad annum  1139.  Erwardll41  abgesetzt  und  gefangen 

gehalten,  entfloh  und  starb  bald  darauf  an  Gift  (Ws.  685 — 688).  —  5)  aus 

Limoges,  früher  Subdiacon,  dann  Decan  von  Antiochien,  Neö'e  des  Castellans 
Petfus  Armoini  (Ws.  685),  wurde  1142  gewählt  (Ws.  688),  erscheint  Ws.  707: 

1144;  775:  1149;  E.  92:  1153;  Ws.  858:  1158;  883:  1162;  Bouquet  XV,  61: 

1164;  Marlene,  Thesaur.  I,  479—81:  1170—71;  Ws.  1006:  1173;  P.  56: 
1174;  Ws.  1076:  1181;  P.  284:  1184  (vgl.  Rey  743);  77,79,  81;  J.  336,  337; 
R.  158,  161,  163:  1186;  Benedict  von  Peterbor.  II,  36,  38:  1187;  Eracl. 

207—210:  1193—1194;  erstarb  1196  (Gestes  15).  Über  ihn  vgl.  Beiträge  I, 
174;  II,  183,  269.  In  einer  Urkunde  von  c.  1150  schenkt  Bischof  Giraldus 

von  Limoges  (p(  136):  »ob  caritatem  et  reverentiam  Ainierici  patriarchae 
Antiocheni  et  precibus  Thomae  fratris  sui  (cf.  P.  56:  1174;  et  Simonis  archi- 

diaconi«  dem  Prior  von  Aureil  (Aureliensi)  die  Kirche  von  la  Geneytouse 
iGenestosa;  ;  vgl.  Documents  histor.  concern.  la  Marche  et  le  Limousin  1880, 
135—136. 

1* 
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Petrus  I'),   Petrus  II 2),  Rainerius^),    Albertus^),   Anonymus^), 

1)   von  Angouleme,   früher  Bischof  von  Tripolis,    erscheint  als  »electus« 

erst  in  Bz.  313:   1205,  dann  By.  8S3 :    1206,  1047:  1207;  Bz.  104—106:  1208; 
er  wird  als  gefangen  erwähnt  in   Bz.    130:    Febr.    1208  und    als  gestorben 

Bz.  190—191  :  12.  Juli  1208  (olim  in  P.  27:  October  1209;  106:  1215);  vgl. 

Riant,  Exuviae  I,  CXCIV ;  II,  188.  —  2;  früher  Abt  von  Locedio,  als  welcher 
er  1204  unter  den  AVählern  des  Kaisers  Balduin  erscheint    Albericus  884), 

dann  in  Syrien  (By.  651  :  5.  März  1205),  später  Bischof  von  Ivrea  (Albericus 

892,  933),'wird  als  Patriarch  am  5.  März  1209  bestätigt  (Bz.  302—303),  er- scheint als  »electus«  noch  in  Bz.  314,  321  Totthast,  Nr.  3685,  3716,  3728—9) : 

1209;  als  consecrirt  in  Bz.   326:  4.  Juni  1209;  470:    1210;'  535    (Potthast, 
Nr.  4269— 71):  1211;   685:1212;   706;   734:1213;   J.  477  :  Febr.  1216.    Von 
ihm  berichtet  Ughelli  IV,   1072  :    »coenobium  S.    Georgii  de  Montana  nigra 
alias  de  Jubino  prope  Antiochiam  evocatis  monachis  suis  Cisterciensibus  e 
monasterio  Firmitatis  ordini  tradidit  anno  1214«.  Der  Name  Jubinus,  Vibinus 

kommt  in  R.  161;  P.  80  vor,  dort  aber  als  Personenname,  wie  es  scheint; 

vielleicht  ist  die  Lesart  aber  verderbt.   Er  starb  im  Sommer  1217,  jedenfalls 

nicht  am  1.  September'  1217  (Archivio  storico  italiano  VIII,  1881,  377),   da 
Honorius  in  am  31.  Aug.  1217  dem  Capitel,   welches  Pelagius,  den  Bischof 

von  Albano,  gewählt  hatte,   diese  Wahl  abschlägt  und  binnen  3  Monaten  eine 

neue  anordnet  (Pressutti,  Jregg.  I,Nr.  721;  vgl.  725).  Am  25.  ApriI1219  ernennt 

Honorius  III  Petrus  von  Capua,  »doctor  Parisiensis«  zum  Patriarchen  (Reg.  II, 

Hb.  III,  ep.  417,  fol.  SQ^),  aber  dieser  muss  die  AVahl  abgelehnt  haben,  da 
Honorius  III  am  29.  October  1219    seinem  Capellan,   dem  Magister  Gracia 
Garcia?;,  erlaubte,  dass  er  seine  Beneficien  so  lange  behalten  dürfe,  bis  er  in 
der  Kirche  von  Antiochien,  zu  deren  Leitung  er  berufen  sei,  als  Patriarch, 

eingeführt  sein  würde  (Reg.  II,  lib.  IV,  ep.  587,  fol.  136'),  aber  auch  dieser 
wird  abgelehnt  haben.  —  3;  aus  Tuscien  (Albericus  933),   früher  päpstlichir 
Kanzler  (vgl.  die  genaueren  Angaben  über  ihn  bei  Pitra,  Analecta  novissima  I, 

570—572,581),  erscheint  seit  22.  November  1219  alsPatriarch  (Reg.  II,  lib.  IV, 

ep.  610—612,  fol.  142-144),  dann  28.  Nov.  (ibid.  ep.  616,  fol.  146),  7,  Dec. 
(Potthast,  Nr.  6175).    Am  10.  Juli  1221   ermahnt  Honorius  III  die  Bischöfe 

von  Beirut   und  Sidon  zum  Gehorsam  gegen  ihn   (Reg.  III,  lib.  V,  ep.  753, 

fol.  151';.  Er  begegnet  uns  zuletzt  urkundlich  Rg.   199:   18.  Juli   1225  und 
muss  bald  darauf  gestorben  sein  ;  denn  am  25.  Sept.  1225  schreibt  Honorius  III, 
da   der   Patriarchenstubl   unbesetzt   sei,    dem   Cantor   von   Antiochien,    das 
«castrum  Cursarii«  und  andere  Güter  des  Stuhles  in  seinen  besonderen  Schutz 

zu  nehmen  und  empfiehlt  dem  Capitel  den  Magister  J.,  Kanzler  des  verstor- 

benen Fürsten  Raimund  Rupin  (Reg.  V,  lib.  X,  ep.  64  u.  63,  fol.  88"  u.  89''). 
Am  17.  März  1226  befiehlt  Honorius  III  dem  Capitel,  die  Neuwahl  innerhalb 

eines  Monats  vorzunehmen  (Reg.  V,  lib.  X,  ep.  228,  fol.  117")  ;   sie  wird  aber 

nicht  erfolgt  seih.    Eine  recht  interessante  Bestimmung  Honorius'  III  vom 
18.  Juli  1225  (Reg.V,  lib.  X,  ep.375,  fol.  6b'',  besagt:  »ne  ecclesiae  (Antiochenae) 
praejudicium  gencretur  ex  consuetudine,  qua  confugientes  ad  casale  princi- 
patus  Antiocheni  Pontem  Ferri  apj  ellatum  a  juriEdictione  dominorum  suorum 



Svria  sacra. 

Opizoi),  Ottobonus 2).  2.  Canonici:  A^),  Aegiclius  de  Rocca*), 

Aimericus  ̂ j ,  Albertus,  cantor''),  Andreas '],  Anonymus  ̂ ) ,  Ansel- 

mus,  cantor''),  Anseimus  lo),  K.  cantor  "), .  Bartholomaeus  i2j^ 

Bartholomaeus^^),  David  i^),  Elias  ̂ s),  Erardus^c),  Gerardus^^), 

Hugo  IS),  Iterius  ̂ 'J) ,  Jäcobus  20] ,  Moyne  21) ,  Obertus  22]  ̂  Osmundus 

liberi  censebantur«.  —  S.4.  4)  früher  Bischof  von  Brescia  (Alberic.  933)  erscheint 

seit  Juli  1232  (Rg.  383— 3S6 ;  vgl.  P.  271  ;  Lc.  Ü32  :  1232;  Feiten,  Gregor  IX, 

171  -173];  dann  1233  (P.  123),  1234  (Kg.  4SI  ;  "Winkelmann,  Acta  inedita  I, 
295),  1235  (Rg.  514,  534,  559,  560),  1236  (Rg.  588;  "Winkelmann,  Acta  ine- 

dita II,  686),  1241  (P.  129),1243(Bg.  Nr.7,34,  54),  1244  (BrehoUesVI  A,236, 

266,  270—272)  ;  1245  (Winkelmann  I,  565—566,  569;  II,  43;  Bongars,  Gesta 
Dei  1195,  wo  er  in  Lyon  als  auf  dem  Concil  anwesend  genannt  Avird) ;  olim 

in  Bg.  301:  22.  Juli  1246.  Über  ihn  vgl.  Böhmer- Ficker,  Acta  imperii, 
Nr.  3463a— 3467,  3471—2;  Gradonicus,  Brixia  sacra  1755,  250—252;  Beitr. 

II,  269,  272—273..  —  S.  4.  5)  »electus«  Bg.  163:  12.  Juli  1247,  «consecratus« 
33g.  496:  8.  October  1247;  553:  124S;  vgl.  Rey  746. 

1)  kommt  1251  nachAccon  (Eracles  441)  ;  es  wird  also  in  R.  22:  11.  Dec. 

1254  (»episcopus«)  und  Lc.  68  :  1254  unser  Opizo  gemeint  sein;  er  begegnet  uns 
auch  in  Pe.  2  :  1255 ;  D.  117  :  1264  (hier  ist  als  sein  Vertreter  der  Archidiacon 

Battholomaeus  genannt),  Sbaralea  245:  1272  (in  Rom).  Er  ging  1274  nach 
Lyon  auf  das  Concil.  Der  bei  Rey  746  erwähnte  Patriarch  Christian  (1268)  ist 

also  durchaus  zweifelhaft.  —  2;  wird  am  1.  April  12S0  als  Erzbischof  von 
Trani  genannt  (Archivio  storico  italiano  lb79,  IV.  165;  Ughelli  VIII,  906), 
dann  aber  am  4.  Juni  1288  zum  Erzbischof  von  Genua  erhoben,  »donec  eadem 

Antiochena  ecclesia  bonis  suis  recuperatis  de  adepta  ipsorum  possessione  lete- 
tur«  (Langlois,  Nr.  142—146;  vgl.  Nr.  400—406;  Sbaralea  182:  19.  October 

1290;  Ughelli  IV,  887-888).  —  3;  «nuntius  Petri  patriarchae«  (By.883:  1206; 
vgl.  Pressuttil,  Nr.  666:  1217);  die  Zahl  der  Canonici  ward  10.  Juli  U21 

durch  Honorius  III  auf  16  festgestellt  (Reg.  III,  lib.  V,  ep.  751,  fol.  150^). 

—  4)  magister  (Bg.  34:  1243).  —  5)  P.  56:  1174;  285:  1184.  —  6)  Bg.  34: 
1243.  —  7)  »mag.  et  canon.  Trypolitanus«  (P.  133:  1241).  —  8)  »nunc  archi- 
episcopus  Tarsensis«.  (Raynaldi,  Annal.  221:  1206?).  —  9)  P.  75:  1174.  — 
10)  Potthast  Nr.  7766:  1219;  ob  identisch  mit  dem  1217  genannten  »Ansel- 

mus  decanus«  (Pressutti,  Nr.  725)? —  11)  P.  98  :  1209  ;  es  ist  wohl  der  »nuntius 

patriarchae  B.«  in  By.  883:  1206  und  108:  1208.  —  12)  P.  56:  1174;  2S5  : 
1184.  —7  13)  »Cantor  Valeniensis«  .(P.  167:  1259)  vielleicht  identisch  mit  dem 
gleichnamigen  »vicarius  patriarchae«  in  D.  117  :  1264;  R,  230  :  1267  und  dem 
ohne  diesen  Titel  auftretenden  B.  in  D.  112  :  1268.  —  14^  Potthast  Nr.  7766: 

1219.  —  1.5)  ibidem.  —  16)  P.  285:  1184.  —  17)  P.  133;  1241;  Bg.  301  : 
1246.  —  18)  P.  285:  1184.  —  19)  Bz.  685:  1212,  ob  identisch  mit  dem  J.  in 
Pressutti,  Nr.  644  u.  666:  1207  und  Sterus  in  Reg.  Honor.  3.  Jan.  1222?  — 
20)  P.  133:  1241;  Bg.,  Nr.  5101:  1251.  —  21)  P.  i;t3:  1241.  —  22,  P.  121: 
1233  ;  sonst  in  Reg.  Honor.  4.  Aug.  1226:  Okbertus  genannt. 



Q  .    .  Röhricht, 

de  Monte  Garou'),  P.^) ,  P.3),  Petrus.  Engolismensis*) ,  Pontius^), 

R.c],  Eainaldus ■) ,  EanulfusS),  KogeriusO),  S."),  Sterns  n). 
3.  thesaurarii;  Aimericus^^j  ̂   S.^^)  4.  magistri  scholarum: 

Anonymus^*),  BJ^j,  Leonardus ^6) .  5.  deeani:  Aimericus^''), 
Anonymus  1^) .    6.    magister  hospitalis  S.  Petri:    Petrus^*^). 
7.  arehidiaconi :  Anonymus 20)^  Anonymus  2 1),  Anonymus^^), 

Bartholomaeus  23)  ̂     Johannes -4),     Lambertus  2^) ,    P.2C]j     W/-'). 
8.  diaconus  :  J.2S) .  9.  subdiaconus  :  Petrus29),  10.  capel- 

lani  patriarchae  30)  :  Arnoldus^i),  Galterius32),  Guillelmus^s), 
Gwarennus^^j,  Johannes  de Berscillo^^),  Rogerius^c).  ll.clerici: 

Gilbertus37),  Gilbertus  Petri  38],   ßadolfus39],    Robertus"). 
b.  ecclesiae  variae:  aa.  S.  Lazari:  abbatissaPhemia^'). 

bb.  S.  Mariae:  1.  cantor  ■  Gregorius'^2)  ̂   2.  subcentor 

Thomas«^.  cc.  S.Pauli:  1.  abbates  :  T,44),  Robertus*-^), 
Petrus  46),  Falco47),  Bernardus^sj,  Anonymus  ̂ 9),  Anonymus  ̂ o). 

2.  prior:  Leo^^).  3.  thesaurarius  :  Stephanus  ̂ 2)  ̂  4,  archi- 

diaconus:  Pontius ^3)  5,  monachus:  Petrus  Latinator^*). 
dd.  S.  Simeonis^s):  prior  Anonymus. 

1)  E.  165:  1133-34;  171:  1140.  —  2)"Bz.  321:  1209.  —  3)  Lc.  632: 
1232;  wohl  identisch  mit  P.  (Pressutti,  Nr.  644:  1217)  und  Petrus  in  lieg. 

Honor.  :  2.  September  1225.  —  4)  Bg.  301 :  1246.  —  5)  Gattula,  Accessiou. 

715:  1113.  —  6)  Reg.  Honor.:  2.  Sept.  1225.  —  7)  P.  56:  1174.  —  8)  P. 
285:  1184.  —  9)  Bz.  105—107:  1208.  —  10)  Breholles  VIA,  236:  1244 

(»nuntius  patriarchae«).  —  11)  Potthast  Nr.  7767.  —  12)  P.  285:  1184.  — 
13)  Potthast  Nr.  4271.  —  14)  Sbaralea  18:  1255.  —  15)  P.  98 :  1209.  — 
16)  P.  285:  1184.  —  17)  E.  171:  1140.  —  18)  Reg.  Honor.:  27.  April 

1219.  —  19)  «frater  S.  Gildasii«  (P.  285:  1184).  —  20)  Raynaldi,  Annal. 

220:  1206(?),  »nunc  archiepiscopus  Mamistanus«.  —  21)  Reg.  Honor.: 

25.  Sept.  1225.  —  22)  T.  447  :  1249.  —  23)  D.117:  1264.— 24)  Bz.  104— 106: 
1207.  —  25)  Ws.  620,  627,  682,  684:  1132—1141.  —  26)  Pressutti  I, 

Nr.  1059:  121S.  —  27)  »quondam  arch.«  (Bz.  105  :  1208).  —  28)  Bz.  382:  1214. 

29)  P.  6;  1118.  —  30)  »capellanipalatiiosind  :  Aimerius  (E.  171  :  1140),  Guillel- 
mus  Brachetus  (ibid.),  Giiillelmus  Pictaviensis  (ibid.),  Joscerandus  (E.  180: 

1140),  Riso  (E.  168:  1138).  —  31)  P.  285:  1184.  —  32)  P.  206:  1160.  — 

33)  P.  63:  1177.  —  34)  Annal.  Burton.  371:  1255.  —  35)  Bg.  242:  1245.  — 
36)  P.  56:  1174.  —  37)  J.  98:  1144.  —  3S)  E.  171:  1140.—  39)  J.  432:  1199. 

40)  E.  206,  208:  1160.  —  41)  D.  117:  1264.  —  42)  E.  176  —  177:  1140.  — 
43)  E.  168:  1138.  —  44)  M.  3:  1108.  —  45)  E.  174:  1140.  —  46)  P.  42:  1167. 

—  47)  P.  74:  1183;  79:  1186.—  48  ]).  92  :  1197.  —  49)  By.  761  :  1205.— 

50)  Potthast  Nr.  4665:  1213.  —  51;  P.  42:  1167.  —  52)  E.  174:  1140.— 

53)  P.  10:  1126;  J.  31:  1127.—  54)  Ws.  600:  1130;  P.  42:  1167.  — 
55)  bei  Antiochien  (Pitra  I,  586:  26.  Juni  1224  in  einer  Bulle  Honorius  III 
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All.  Patriarchatus  Hiero  solymitanus '). 

Patriarchae:  Daimbertus  (Dagobertus)  2) ,  Evremarus^), 

Gibelinus*),  Armüfus •'') ,  Glu]armundus  ̂ j ,  Stephanus '),  Guillel- 
mus  I^),    Fiilcherius  9] ,    Amalricusi*^),    Ileraclius    (Eraclius)  ̂ i), 

genannt) ;  aus  der  Diöcese  Antiochienwird  in  einer  anderen  Bulle  vom  4.  Aug. 

122G  auch  ein  Prior  »de  Giraguinis«  genannt." 

1'  Vgl.  Acta  SS.  Maj.  III,  58—59;  Bibl.  de  l'ecole  des  chartes  CHI, 
527  f.;  Alleau,  he  patriarcat  de  Jerusalem,  Monaco  1880.  Die  Nach- 

richten über  die  einzelnen  Patriarchen  sind  so  ausserordentlich  zahlreich, 

dass  der  Verfasser  hier  weniger  als  in  jedem  folgenden  Artikel  eine  gewisse 
Vollständigkeit  erstreben  kann  (jeder  einzelne  Patriarch  würde  eine  mehr 

oder  minder  umfangreiche  Biographie  verdienen)  ;  wir  geben  daher  fast  nur 

Belege  aus  Urkunden  und  wichtigeren  Briefen.  —  2;  früher  Erzbischof  von 
Pisa  (Dal  Borgo,  Raccolta  83:  Mai  (?)  1100;  P.  201:  1101;  J.  17:  1105; 

E.  S — 10  :  1107  ;  ein  Brief  von  Ivo  von  Chartres  an  ihn  in  Mignes  Patr.  lat. 

CLXII,  113  —  114).  —  3)  E.  71:  1103;  8  —  10:  1107;  ein  Brief  von  ihm 
(1103)  bei  Baluze,  Miscellan.  ed.  Mansi  V,  331  (auch  bei  Miraeus,  Opp. 

diplom.  III,  315;  Migne  CLXII,  677,  N.  76—77);  vgl.  Aa.  207,  383.  — 
4)  früher  Bischof  von  Arles;  als  solcher  wird  er  noch  31.  Januar  1105  ge- 

nannt (Barthelemy,  Inventaire  chronol.  et  anal.  d.  chartes  de  la  maison  de 

Baux,  1882,  6),  erscheint  in  Bouq.  XV,  40:  1108;  39:  IUI.  Er  stirbt  nach 

Guichenon,  Bibl.  Sebus.  379:  6.  April  1112  (also  kurz  vor  dieses  Datum  ist 
seine  Urkunde  E.  79  einzustellen,  da  er  sich  doch  schon  als  schwer  erkrankt 

bezeichnet;  ;  als  verstorben  wird  er  erwähnt  E.  46  :  1116;  D.  4S  :  1 130  —  1 145. 

Ein  Brief  von  ihm  beiBaroniusXII,  62  (auch  in  Boucher,  Hist.de  Provence  II, 

94;  Gallia  christ.  I,  557).  —  5)  Guichenon,  Bibl.  Sebus.  378—379  (in  einem 
von  ihm  selbst  geschriebenen  Briefe; ;  P.  4;  D.  21:  1112;  E.  44,  46,55:  1114; 

D.  30—31:  1115;  E.  222:  1116;   11:  1117;   er  wird  als  gestorben  erwähnt  in 
E.  47:  1137;  D.  49:  1138;  E.  97  :  1155;  D.  S9 :  1183.  Ein  Brief  bei  Aa. 

198—199 ;  über  sein  Patriarchat  vgl.  Franz  im  Gymnasialprogramm  von  Sagan 
1885  (leider  nicht  vollständig).  —  6)  D.  32:  14.  Febr.  1119;  34—35;  E.  83, 
84:  1120;  T.  84,  85,  88,  89;  D.  37:  1123;  E.  223:  1124;  202;  P.  9;  T.  90, 

94:  1125;  P.  10;  R.  71  :  1126;  D.  41  :  1126—1127;  olim  E.  33:  1145.  D.  90: 

1183r  T.  213:  1191;  397:  1244.  —  7)  E.  82:  März  1128;  138,  139,  143,  1-53, 

155,  156;  P.  13:  1129;  D.  43-44,  47:  1130.  —  S)  ein  Flaminger  aus 

Mecheln  nach  Ws.  598;  vgL  Histor.  Mariae  de  Font,  in  d'Achery, 
Spicil.  II,  574),  war  früher  Prior  des  heil.  Grabes  und  erscheint  als 

Patriarch  in  Ab.  123;  D.  48— 50  :  1130—45;  Ws.  609:  1121;  E.  148— 150; 

207;  Bouq.  XV,  374;  Ws.  622—623:  1132;  P.  15,  201:  1133;  E.  161,  201, 

211,  213—215;  R.  72:  1135;  E.  52,  147;  P.  18:  1136;  E.  4—5,  47,  .=.0; 
AVs.  646;  R.  49,  73:  1137;  E.  5,  57,  59,  60,  168—169;  Ws.  674;   Bouq.  XVI, 
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Anonymus  ̂ ] ,     Monaclius  2] ,     SofFredus  3) ,    Albertus  *] ,     Radul- 

394:  113S;  P.  200:  c.  1138;  E.74:  1139;  172,  184:  1140;  P.  20,  22;  Ws.683 

K75:  1141;  Scheid,  Origg.  Guelf.  III,  517:  1142;  D.  55:  c.1144;  E.  27,  190 

P.  23:  1143;  Ws.  707;  E.66:  1144;  6:  1144-1145;  D.57:  c.1144;  E.  32,  77 
1145;  II.  82:  vor  1147;  olim  E.  97:  1155;  259  u.  P.  211,  246:  1175.    Er  stirbt 

am  27.  Sept.  1146  (Ws.  733).    Ein  Siegel  von  ihm  im  Bullet,  des  antiq.  1S78, 

196 — 197;  Bittbriefe  Peters  von  Clugny  an  den  König  und  den  Patriarchen 

(1140)  in  Bibl.  Cluniac.  785 — 787,  von  Bernhard  von  Clairvaux  bei  Migije, 
Patrol.  latin.,  CLXXXII,  336—337,  Nr.  175;  599,  Nr.  393.    An  ihn  schickte 
Calixt  II.  ein  Buch,  enthaltend  die  Miracula  S.Jacobi  und  HistoriaCaroli  von 

Pseudo-Turpin  (Jaffe-Lö-\venfeld  Nr.  7108,.  —  S.  7.  9)  früher  Erzbischof  von 
Tyrus;  D.  60 :  20.  Febr.  1146  (electus) ;  R.  81  :  1146;  Xb.II,  127:  1148;  128 
P.  31:  1150;  Ab.II,  131:  1153;  ibid.  133 ;  E.212:  1154;  E.  209,  248;  P.  240 

1155  'in  diesem  Jahre  ging  nach  Caffari  Annales  in  Mon.  Germ.  SS.  XXIII 
23 — 24  AV.  mit  den  meisten  Prälaten  und  dem  Hospitalitermeister  nachRomj 
E.  326;  Conrad.  Schirens.  91 :  c.  1155;  E.  136;  M.  6:   1156;  R.  94;  P.  205 

1157;  olimE.261:c.ll67.  —  S.  7.  10)  R.97:  1158—1159  (früher  Prior  des  heil 
Grabes);  E.  116,  131,  133,  150;  M.  137;  D.  81;  Ab.  II,  137:   1160;  E.  140 

199;    D.   83:  1161;    R.   98:  1163;    E.   301—305;    Aa.    386:    1165;    E.   232 
c.  1165;  R.  103:  1166;  E.  214:  319;   R.   107,  109:  1167;  E.  287,  289,  291 

P.  47  :  1168;  M.  43;  Ab.  II,  143;    Bongars  1174—1175;  Bouq.  XVI,  188 
1169;  E.   229—232,  297,   301:   1170;  Mansi  XXI,    434:    1170—71;    P.  233 
c.  1170;   Scheid  III,  516:  1172;  E.  322;   R.  114:  1173;   Bongars  1174,  1180 

C.  1173;  P.  243:  1174;    R.   121,    123—125:  1175;   E.  63,   305;   P.  212:  1177 
R.  133,  137;  P.  64,  248:  1178;  R.  139:  1179;  von  ihm  sind  uns  mehrere  Briefe 
erhalten,  über  deren  chronologische  Folge  wir  in  unserer  Studie  über  Amalrich  I. 

Les  archiv.  III)  handeln.  —  S.  7.  11;  erscheint  in  E.  289  :   1 168  als_»magister«, 
dann  als  »archidiaconus  Hierosolymitanus«  in  E.  305:  1169 ;  P.  230  :  c.  1170- 
E.  322,  325:  1171 ;  P.  234:  c.  1173;  R.  125:  1175  ;  wird  dann  Erzbischof  voii 

Caesarea,  heisst  in  einer  verdächtigen  Urkunde  (27.  Octobcr  1177)  »electus 

patriarcha«  (S.  9),  und  begegnet  uns  als  Patriarch  in  P.  70,  282:  Nov.  1181; 

Conrad.  Schirens.  93:  c.  1182;   93:  c.  1185;  S.   18—19;  R.   157:  1186;  Rad. 
de  Diceto  27  ;  Benedict  v.  Peterbor.  II,  38  :   1187  —  1188  und  stirbt  vor  Accon 
(Itinerar.  93;    Bened.   v.  Peterbor.  II,    147;    Rog.    de   Hovedene   III,    87); 

während  seiner  Krankheit  war  Balduin,  Erzbischof  von  Canterbury,  sein  Ver- 
treter Itiner.  121).  Sonst  vgl.  über  ihn  Beitr.  I,  121,   137,  171,  180;  II,  192, 

226  ;  Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  XVI,  506—509. 
1)  im  Itiner.  403  Ende  Juli  1192  erwähnt  (bei  Sicard  in  Muratori  SS. .VII 

616:  Radulfus  genannt),  von  dem  sonst  keine  Chronik  noch  Urkunde  uns  den 
Namen  erhalten  hat.  hn  Jahre  1194  ward  der  Pariser  Dccan  Michael  von  Cor- 

beil  gewählt,  aber  zugleich  vom  Clerus  zu  Sens  zum  Bischof;  er  nahm  die 
letztere  Wahl  an  und  ward  consecrirt  im  April  (Rigord  bei  BouquetXVII,  40j. 

—  2)  ist  in  E.  325:  1181  als  Magister  u.  Kanzler  des  Patriarchen  genannt, 
wird  Erzbischof  von  Caesarea,  dann  Patriarch,  erscheint  als  solcher  in  E.  233: 

1196;   M.  73:  1197;   E.   275:  1198;    S.  30:    1200;   E.  316:   März   1201.    Eine 
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fus*),     Geroldus^),     Robertus  ̂   ,     Jacobus*),     Giiillelmus   II-''). 

interessante  Urkunde  von  ihm,  worin  er  bescheinigt,  dass  Jaezo  1 162 — 1163 
Brüder  des  heil.  Grabes  nach  Miechow  mitgenommen  habe,  iKegg.  zur  schles. 

Gesch.  p.  42 ;  Annal.  Miechow.  in  Mon.  Germ.  SS.  XIX,  668)  und  zwar  vom 
Jahre  1198  giebt  Nakielski,  Miechovia  83;  Dlugosz,  Lib.  benefic.  eccles. 
Cracov.  ed.  Przezdziecki  III,  25  ;  Regg.  zur  schles.  Gesch.  5S,  Nr.  62.  Sonst 

vgl.  über  ihn  die  ausgezeichnete  Arbeit  des  Grafen  Riant:  De  liaymaro  Mo- 
nacho,Lugdunil866.—  S.  8.  3)  nur  bei  P.  90:  Mai  1203  so  genannt  (vgl.Pott- 
hastNr.  1987  :  16.  Aug.  1203) ;  er  ist  aber  zurückgetreten  (vgl.  By.  639:  17.  Febr. 

1205).  —  S.S.  4)  Bischof  v.Vercelli  in  S.  269:  1204—1214;  By. 039,  760:  1205; 
Lc.  34;  P.  27:1206;  P.  218;  8.34:1207;  Eracl.  306,  308,  311:  1208—10; 

S.  36:  1211  ;  M.  434;  D.  95:  1212;  d'Arbois  V,  78:  1213.  Er  ward  in  Accon 
in  der  h.  Kreuzkirche  während  der  Prozession  am  14.  September  1214  er- 

mordet und  zwar  durch  einen  Mann  »de  loco  Caluxii  Eporediensis  diocesis« 
(Ughelli  IV,  800),  nach  Gestes  18  (Alberic.  899)  durch  einen  Bruder  des  S. 

Spiritusordens;  vgl.  sonst  Beitr.  II,  230,  235,  237,  238,  246,  250,  258.  Bei 
Miraeus  III,  374  findet  sich  eine  Urkunde  vom  Jahre  1208,  worin  »Theodericus« 

sich  »archiepiscopusHierosolymitanus  et  patriarchaAntiochenus«  nennt;  dies 
kann  natürlich  kein  Lateiner  gewesen  sein. 

1)  früher  Bischof  von  Sidon  (Gestes  18;  Albericus  899),  erscheint  in  Bz. 

838:  1215;  S.270:  c.1217;  Rg.  56 :  1218;  Lc.  617:  1221;  Rg.  158;  Gestes  23, 

29— 30: 1223— 1224,  unterschreibt  Febr.  1223  als  Zeuge  Friedrichs  II.  inCapua 
(Winkelmann,  Acta  inedita  II,  16,  Nr.  13)  und  stirbt  1225  (Albericus  916).  Er 
nahm  an  der  Wahl  des  Bischofs  vonValence  bedeutenden  Antheil;  am  10.  Mai 

1225  schreibt  Honorius  III  an  das  Capitel,  die  Wahl  ohne  Genehmigung  des 

Patriarchen  nicht  vorzunehmen  (Reg.  V,  lib.  IX,  ep.  311,  fol.  bl^)  und  ähnlich 

anihn  selbst  (ibid.  ep.  312,  fol.57i'),  während  er  ihm  unter  demselben  Datum  das 
Priorat  S.  Margaretha  in  Campanien  überträgt  (ibid.  ep.  313,  fol.  57»)  und 
befiehlt  ihm  am  6.  October  1225,  bei  der  Wahl  des  Decan  von  Vienne  zum 

Bischof  von  Valence  gegenwärtig  zu  sein  (Reg.  V,  lib.  X,  ep.  76,  fol.  90"^]. 
Über  ihn  handeln  wir  ausführlich  im  Epistolarium  quinti  belli  sacri.  Als  sein 

Stellvertreter  fungirte  der  Prior  des  heil.  Grabes.  —  2,,  früher  Abt  von 
Clugny,  dann  Bischof  von  Valence  (Alberic.  916;  vgl.  Gallia  christ.  XVI, 

311 — 312)  erscheint  als  Patriarch  zuerst  (Bz.  846)  am  22.  Januar  1226,  also 
nicht  erst  seit  28.  April  1227  (Gallia  christ.  XVI,  311),  im  Juli  1226  bei 

Friedrich  II.  (Böhmer-Ficker  Nr.  1650,  1661,  1668)  kommt  1227  imSpätherbst 
nach  Accon  (Beitr.  I,  20)  nachdem  er  kurz  vorher  Rom  besucht  hatte  (Gestes  35; , 

erscheint  1228  in  Accon  urkundlich  in  Ab.  II,  163  :  1228,  organisirt  den  Wider- 
stand des  Clerus  und  der  Ordensmänner  gegen  den  gebannten  Kaiser  (Beitr.  I, 

36—65;  II,  267),  weiht  1229  das  heil.  Grab  von  Neuem  (Gestes  77)  und  begegnet 
uns  in  Urkunden  weiter  R.  21,  167;  S.58;  D.9S:  1230;  Lc.631;  P.  120;  S.  60  : 
1231;  L.  636,  637:  1233.  Er  ist  1239  gestorben  (Albericas  947)  und  zwar 

nach  einer  ungedruckten  Chronik  (Raynaldi,  Annal.  1220  §  43):  7.  September; 
also  kurz  vorher  muss  das  Parlament  in  Accon  (Eracles  531)  gesetzt  werden. 
Nach   seinem   Tode   hatte   der  Erzbischof  von   Messina  Aussicht   auf  den 
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Thomas  1),   Johannes 2),   Elias 3),  Nicolaus*). 

Patriarchenstuhl,  wesshalb  ihn  Friedrich  II.  am  18.  November  1239  beglück- 

wünschte (BrehollesV,  519;  Böhmer-Ficker  Nr.  2576).  — S.  9.  3)  früher  Bischof 
von  Nantes  (Gallia  christ.  XIV,  821)  ist  Patriarch  seit  14.  Mai  1240  (Pott- 
hast,  Nr.  10878],  und  bemüht  sich  (1240)  eifrig  um  den  Frieden  zwischen  Kaiser 

und  Papst  (Aunal.  Dunstapi.  154).  Im  Memoriale  des  Marsilius  355  (vgl. 
Beitr.  II,  272)  ist  sein  Stellvertreter  der  Erzbischof  von  Tyrus  (1243),  und  er 

erscheint  erst  urkundlich  in  Syrien  c.  1244  in  E.  1,  4;  P.  205:  c.  1245.  Er 

nahm  am  Zuge  gegen  die  Mongolen  1244  Theil,  worüber  die  Briefe  bei  Salim- 
bene  60  (auch  im  Memor.  potest.  Eegg.  bei  Muratori  YII,  1113);  Chron.  de 
Mailros  156;  Matth.  Paris  IV,  337  handeln,  schickte  1247  nach  England  einen 

Theil  des  »heiligen  Blutes«  (Annal.  AVigorn.  438),  nahm  am  Zuge  gegen 
Bamiette  Theil  und  entging  mit  Wenigen  der  Gefangennahme,  ward  bei  einem 

Besuche  des  gefangenen  Königs  Louis  IX.  schwer  gemisshandelt  von  den 

Muselmännern  (Joinville  §  364 — 366:  ein  SOjährigcr  Greis);  über  den  Verlauf 

dieses  Krieges  vgl.  die  Briefe  von  ihm  in  Matth.  Paris  VI,  195 ;  Annal.  Bur- 
ton. 285,  296:  1250.  In  dem  Briefe  vom  Sept.  1254  w»ird  er  als  gestorben  er- 

wähnt (Annal.  Burton.  368).  —  S.  9.  4)  seit  1255  (Pe.  2,  5,  6,  S) ;  1257  (S.  95, 
388;  vgl.  Beitr.  II,  275);  1258  (Eracl.  442;  S.  103.  9.  October).  Er  ward 

29.  Mai  1261  zum  Papst  gewählt  (vgl.  Potthast  I,  p.  1474  s.  v.  Urban  IV)i 

—  S.  9.  5)  früherer  Bischof  von  Agen  (Gallia  christ.  II,  919),  begegnet  uns  mit 
dem  Titel  eines  Patriarchen  schon  21.  Sept.  1261  in  einer  Widmung  (Baluze, 
Miscellan.  II,  242;,  aber  als  »electus«  doch  erst  seit  9.  Dec.  1262  (Pe.  17) ;  er 

landet  in  Accon  am  25.  Sept.  1263  und  übernimmt  auch  den  Bischofsstuhl  von 

Accon  (Gestes  168;  Eracl.  447).  Er  erscheint  1262—1263  (Pe.  23,  29),  1263 
(Baluze,  Miscellan.  II,  242;  Prou,  Nr.  254),  1264  (P.  30;  R.  51),  1265 

(P.  181;  Bibl.  de  l'ecole  de  chartes  1858,  123),  1265—1267  (ibid.  126—129, 
291  ;  vgl.  Ab.  II,  210—211),  1266  (P.  110),  1267  (Lc.  658;  Gestes  187  ;  R.  230; 
P.  183;  Martene,  Thes.  I,  1013),  1268  (P.  530;  Ab.  I,  389);  olim  AM.  392 : 

1272.  Er  starb  21.  April  1270;  vgl.  Ab.  I,  375,  380—382. 
1)  der  frühere  Bischof  von  Bethlehem,  päpstlicher  Legat  und  jetzt  auch 

Bischof  von  Accon,  landet  8.  October  1272  (Eracl.  462)  und  erscheint  1272 

(Sbaral.  244—245;  Pe.  53),  1273  (S.  117—118;  P.  196;  AM.  392),  1274 
(Pe.  67),  1277  (T.  150  ;  S.  297,  359,  366,  374  ;  He.  224,  zuletzt  am  13.  Sept.); 

er  starb  am  14.  (26.)  Sept.  1277  (Eracl.  478).  Eine  Urkunde  von  ihm  erwähnt 

bei  Prou,  Les  registres  dlionorius  IV,  Nr.  112:  24.  Sept.  1285.  Als  sein 

stellvertretender  V^orgähger  (1270 — 1271)  wird  Raymund,  Canonicus  von 
Nicosia  (P.  194),  genannt  (sonst  der  Erzbischof  von  Tyrus;  vgl.  Beitr.  II, 
278),  als  sein  baillif  1274  der  Bischof  Adam  von  Sidon  (vgl.  unten  s.  v.),  als 

sein  stellvertretender  Nachfolger  Erzbischof  Bonacursus  von  Tyrus  (vgl.  unten). 
Als  sein  Socius  wird  Simon  S.  Cacciliae  genannt(ne.  225 ;  S.366:  1277);  dieser 

war  in  Frankreich  als  Legat  thätig  gewesen  (Potthast,  Nr.  18205,  18859, 

18866—68,18872—91,  18893,  18897—99,  18901,  18904—5,  18908,  18912—3, 
18946,  19010—1,  19039-41,  19046—51,  19057,  19060—71,  19075—8 

19082—92,   19104,   19112,   1911C— 7,    19149,   19177—8,    19246,   19248,   19251, 
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B.  Archiepiseopatus : 

I.  Albariensis:   archiepiscopi:  Petrus'),  Anonymiis2). 

II.  Apamiensis:    1.   archiepiscopi:   Petrus 3),   Serlo'*), 
Geraldus^),  Anonymus  f'),    Oto    (Ilotho)');  Anseimus  ̂ ),    Anony- 

19283,  19301,  19322,  19336,  19346—7,  19352,  19368,  19408,  19422,  19430, 
19435,  19449,  19458—59,  19465,  194S7,  19497,  19524,  19570,  195S6— 7,  19591, 

19599,  19605,  19629,  19646,  19652,  19677,  196S1— 5,  19693,  19696,  19699, 

19727,  19736,  19742,  19768—73,  19777—82,  19785,  19820,  19828,  19834,  19839,' 19844,  19S50— 4,  19859,  19868,  19908,  19960,  19997,  19999,  20015,  20077, 

20124,  20130,20164,  20192,20214—5,20221,20433,20884—5,20904,20911-2, 
20923,  20927.  20940,  20980,  21077,  21229,  21381,  21491  ;  vgl.  Ab.  I,  191—192) 

und -ward  später  Papst  als  Martin  IV.  —  S.  10.  2j  «Vei'cellensis,  de  ordinePraed.« 
erscheint  seit  Mai  1278  als  »electus«  (Pe.  75;  Sbaral.  334) ;  Nicolaus  III  weist 
anfangs  seine  Verzichtleistung  zurück  am  1.  October  1278  (Rayn.  481),  nimmt 

sie  aber  in  Folge  einer  zweiten  Bitte  an  'Pe.  79:  4.  Febr.  1279).  Im  October 
1280  erscheint  als  »vicarius  patriarchae«  Bischof  Gaufredus  von  Ebron  (vgl. 

unten),  1284  Julianus  S.  ordinis  Augustini  (Prutz,  Culturgesch.  626).  — 
S.  10.  3)  erscheint  als »electus«  seit  10.  Mai  1279  (Pe.  81),  ist  1281  in  Accon(S.  297), 

ebenso  1286  'AM.  397  ;  vgl.  die  Erwähnung  einer  Urkunde  von  ihmbeiLanglois, 
Nr.  245:  3.  Sept.  1289;,  1287  in  Rom,  wo  er  einen  Indulgenzbrief  ausstellt 

fMartene,  Thes.  I,  1230— J231).  Vgl.  Briefe  an  ihn  bei  Prou,  Nr.  183—184: 
I1.0et.l285;  Nr.  255:  30.  Nov.  1285;  auchBeitr.  II,  292.  — S.  10.  4)  deHanapis, 
päpstlicher  Poenitentiar,  erscheint  als  Patriareh  seit  30.  April  1288  (Potthast, 

Nr.  22693,  Langlois,  Nr.  85—92,  ;  dann  Puiynaldi  721;  D.  120;  v.  Gersdorf, 
Codex  diplom.  Saxon.  I,  226:  1290;  Sbaralea  136,  180;  P.  280;  vgl.  Aa.  417, 
Nr.  1.  Er  stirbt  18.  Mai  1291  auf  der  Flucht  aus  Accon  (vgl.  Forsch,  zur 

ileutsch.  Gesch.  XX,  98 — 112;  Hist.  litt,  de  France  XX,  51 — 78);  genauere 

Nachrichten  geben  wir  im  dritten  Bande  der  Archives  de  l'orient  latin. 
1)  wird  in  den  Chroniken  sehr  oft  genannt  z.B.  Rob.Monach.  840;  Raim. 

de  Agil.  301  ;  "Ws.  288:  1098—1099;  vgl.  Alb.  Aquens.  620,  682:  1104,  1110. 
Vielleicht  ist  Petrus  auch  in  der  Urkunde  bei  E.  193  :  1112  gemeint.  —  2;  R. 
78:  1142;  V.  1054:  1152.  —  3)  E.  194:  1112;  Ws.  526;  Gauter.  canc.  25: 

1119;  Fulcher.  Carnot.  447:  1121.  —  4  wird  1141  abgesetzt  (Ws.  683—68.5). 

—  5)  P.  56:  März  1174.  —  6)  Bz.  29:  1198  (wohl  Joscius;  vgl.  Rey  766).  — 
7)  P.  106,  108:  1215.  Am  7.  Sept.  1219  weist  Honorius  III  den  Erzbischof 
(wohl  unseren  Oto)  von  A.  an,  ebenso  den  Decan  und  Cantor  von  Antiochien, 
dem  Canonicus  Wilhelm  von  Ivrea  eine  Praebcnde  zu  verschaffen  Reg.  IV, 

lib.  II,  ep.  556,  fol.  126';,  und  am  10.  Juli  1221  betiehlt  er  dem  Patriarchen 
von  Antiochien,  die  Besitzungen  der  Kirche  vonApamea  in  Schutz  zu  nehmen 

Reg.  III,  lib.  V,  ep.  754,  fol.  151>i.  —  81  in  Reg.  IV,  lib.  VII,  ep.  212, 
fol.  69r  :10.  Juli  1223)  genannt,  wo  ihm  Honorius  III.  gestattet:  »ut  cum 
archiepiseopatus  maxima  ex  parte  ab  hostibus  retineatur,  liceat  ei  et  ejus 
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miisi].  2.  canonici:  Alexander  2) ,  Hermandus  ^) .  Johannes 

Theodericus ^) ,  Sergius^).  3.  archidiaconus:  Alexander 6). 

4.  capellanus:  Petrus"). 
III.  Caesariensis :  1.  archiepiscopi :  Balduinus  I^j, 

Ebremarus  9] ,  Anonymus 'O]^  Gaudentius^i),  Balduinus  lU^j^ 

Ernesius  i^) ,  Eraclius  i*) ,  Monachus  i^),  Anonymus  1 6)  ̂   Petrus  i") , 

capellanis  in  capella  S.  Barbarae  quae  in  domo  ejus  est  apud  Laoditiam  salvo 

jure  episcopi  Laodicensis  celebrare.«  In  einem  Schreiben  vom  IG.  Aug.  1225 

gestattet  ihm  derselbe  Papst,  »ut  liceat  redditus  in  principatu  Antiocheno 

vendere  et  emere  familiae  necessaria  (Reg.  IV,  lib.  X,  ep.  25,  fol.  TO""),  und 
dem  Capitel  wird  nachgegeben  »ut  obeunte  archiepiscopo  nullus  eligatur  nisi 

communi  electione  electus«  (Reg.  IV,  lib.  X,  ep,  26,  fol.  'Q"")  ;  ein  anderes 

Schreiben  vom  22.  Febr.  1227  betrifft  die  der  Kirche'  vonApamea  untergebenen 
Lehen  (Reg.  V,  lib.  XI,  ep.  565,  fol.  173^).  Wahrscheinlich  ist  auch  unser 
Anseimus  gemeint  bei  Lc.  632:  1232;  Raynaldi,  Annal.  195:  1238  (Potthast 
Nr.  10620). 

1)  Sbaral.  500:  1263.  —  2)  N.  23;  P.  56:  1174.  —  3)  decanus  (P.  56: 
1174).  —  4)  P.  56 :  1174  (wohl  durch  Komma  zu  trenneri?)  —  5)  thesaurarius 

(ibid.).  —  6)  ibid.  —  7i  ibid.  —  8)  Fulch.  Carnot.  390;  Gesta  Franc,  ex- 

pugn.  527;  Alb.  Aquens.  599;  Ws.  423:  1101—1102  (electus);  Albert.  Aquens. 

644:  1108.  —  9)  früher  Patriarch  von  Jerusalem  (Albert.  Aquens.  659:  1108; 
R.  13,  69,  70;  P.  36 :  1112;  D.  31:  1115;  Fulch.  Carnot.  442:  1118;  Hist. 

Hieros.  577;  Gaut.canc.  4.3—44:  1119;  E.  84;  Ws.  528,  530,  532:  1120;  Mar- 
tene,  Thes.  I,  351— 352:  1121;  D.  38;  T.  89 :  1123;  93:  1125;  E.  142:  1129; 

olim  E.  33:  1145).  —  10)  P.  13  :  1129  (»olim  cancellarius  tantum«; ,  vielleicht 
mit  dem  folgenden  Gaudentius  identisch,  von  dem  wir  aber  den  Kanzlertitel 

nicht  nachweisen  können.  —  11)  D.  44,  47:  1130;  R.  72:  1135:  P.  18;  Hey 
756:  1136;  E.  49:  1137,  G2:  1138;  AVs.  683:  1141;  olim  E.  33:  1145.  — 

12)  Kanzler  (D.  56  :  1142—1145;  E.  66 :  1144;  78:  1145;  R.  SO:  1146;  Ws. 
759:  1148;  P.  30 :  1150;  R.  89:  1152;  Ws.795:  1153;  D.  70;  P.  33;  Ws.  827: 

1154;  E.  136:  1156—1157).  Das  Datum  1162  bei  E.  141— 142  muss  ein  Fehler 

sein.  —  13)  Neffe  des  Patriarchen  Wilhelm  (P.  23 :  1143)  und  Kanzler  des 
Patriarchen  (ibid.;  E.  79:  1145;  D.  60:  1146;  Ab.  127:  1148;  129:  1150) 

erscheint  als  Erzbischof  in  Ws.854:  1158;  E.  106;  Ab.  II,  137:  1160;  D.  83: 

1161  ;E.  229:  c.  1162;  232:  1165;  261:  c.  1167;  Ws.  942:  1167;  E.  179: 

1168;  Beitr.  II,  108;  Ws.  960;  E.  305  ;  Bouq.  XVI,  188:  1169;  P.  233  :  c.1173;; 

er  stirbt  1175  (Ws.  1021)  —  14)  früher  Archidiacon  von  Jerusalem  (einen  Brief 
Stephans  von  Tournay  (Nr.  82)  an  ihn  siehe  in  dessen  Werken);  vgl.Ws.  1021; 
erscheint  alsErzbischof  in  P.Ol:  1176;  AVs.lÜl9:  1177;  R.157:  1186,  ward  in 

den  ersten  Tagen  des  üctober  1180  Patriarch  von  Jerusalem  (Ws.  116S;  vgl. 

Eracl.59,  60;  Beitr.  II,  121,  oben  8  Note  16.  —  1.5)  Anfangs  Magister  u.  Kanzler 
des  Patriarchen  (E.  322,  325:  1171;  P.  234:  c.  1173;  R.  125:  1175;  E.  307: 

1177),  figurirt  er  seit  llSl  (AVs.1073  als  »electus«  und  als  Erzbischof  in  P.71, 

72:  11S2;   S.  16:  1183;  19—21  :  11S6;   M.  76;  J.  437:  1187;   Itiner.93:  1190; 



byna  sacra.  t3 

Bertrandus'),  J.^),  Joscellinus ^j ,  Lociaumes  4 j ̂   Matthaeus^). 

2.  canonici:  A.,  cantor^),  Alexander"),  Aymo^),  Bonifacius 9) , 
FJö),  Gübertusii),  Guillelmus  i2; ,  Jacobus  i3),  Johannes  1 4),  Ma- 

nasserius  1^),  K.^^),  Simon i').  3.  decanus:  Philippus  i^) . 

4.  prior:  Stephanus^'^).  5.  thesaurarii:  G.'^'^),  Jacobus^i), 
P.22),  Petrus 23).  6.  archidiaconi:  G.24),  Guido25],  Odo26), 

Rainerius 2') ,  Thomas 28).   7.  capellanus:  Simon 29). 

IV.   Coricensis:  archiepiscopus:  GeraldusS"). 

essanus:    1.  archiepiscopi :  Benedictus^'),  Ano- 

lugo33],  Anonymus  34)^  Anonymus  35),  Anonymus  36], 

V.  Ed 

nymus  32] ,  H 

er  ward  Patriarch  von  Jerusalem  (Eracl.  203,  204,  212;  P.  89:  24.  Oct.  1197; 

vgLBeitr.I,174,lS2;II,256;oben8Note2i.— S.12.  16)ausdessenBriefe'1205) 
ein  Auszug  erhalten  ist  inRob.  deMonte  append.  (Bouq.  XVIII),  342;  vielleicht 

ist  er  derselbe  Erzbischof  von  C,  "welcher  an  der  Begründung  des  Deutschen 
Ordens  1198 in  Accon  Theil  nahm  (SS.  rerum  Pruss.I,  223).  —  S.  12.  17j  S.32  : 
rebr.1296;  P.95,  289:  Febr.1207;  218:  Dec.  1207  (vgl.Rey758)  ;  Eracl.311: 

1210  ;P.  290:  1213;  Potthast,  Nr.  495.5:  1215  ;  Eracl.  323;  R.  17,  49— 50  ;  P.  88  : 

1217;  (Thietmar  53:  1217  »qui  supra  modum  pinguis  fuit,  cum  vidi  .eum") ; 
S.  58:  1230;  R.  169:  1231;  P.  121,  238:  c.  1231;  Eracl.  394;  Lc.  633  (Beitr. 

II,  267):  1232;  Ab.  II,  154:  1234;  155:  1235. 

1)  S.  69  :  Febr.  1239.  —  2)  «electus«  (Matth.  Paris  IV,  337  :  1244;  Bg.  301: 
1246).  —  3)  Annal.  Burton.  354:  Sept.  1254;  R.  13,  27,  29:  1255  (ob  mit 
dem  vorigen  identisch?).  —  4)  Eracl.  455:  1267.  —  5)  S.  360,  384:  1277; 

Melang.  348:  1280.  —  6)  Lc.  636:  1232;  Ab.  II,  155:  1235.  —  7)  E.  143: 

1129.  —  8)  ibid.  —  9)  ibid.;  vgl.  E.  229:  c.  1162.  —  10)  Ab.  II,  155: 
1235.  —  11)  E.  143:  1129.  —  12j  S.  58:  1230.  —  13)  Lc.  636:  1232.  — 
14)  E.  277:  1166.  —  15)  E.  261:  c.  1167.  —  16)  Ab.  II,  155:  1235.  —  17)  E. 

277:  1166.  —  18)  E.  62:  1138;  ein  anderer  in  S.  32:  1206.  —  19)  R.  70:  1112. 
20)  Lc.  636:  1232.  —  21)  Ab.  II,  155:  1235.  —  22)  Lc.  618:  1222;  Potthast, 

Nr.  6773:  1223.  —23)  S.  360  :  1277  u.  oft.  —  24)  P.  260:  1248.  —25)  P.  218: 

1207.  —  26)  I).  38:  1123.  —  27)  E.  143:  1129.  —  28)  D.  98;  S.  58:  1230. 
29)  P.  223:  1255.  —  30)  Ws.  683:  1141  ;  ohne  Namen  werden  Erzbischöfe 

ebenda  (681:  1139;  789:  1152)  erwähnt,  in  Urkunden  keiner.  —  31)  Histor. 
peregrin.  227;  Rad.  Cadom.  704:  1100;  Rad.  Cadom.  710;  Alb.  Aqucns.  615; 

Fulch.  Carnot.  40S;  Ws.  444:  1104.  —  32j  Bibl.  Cluniac.  565—8:  1120;  Ws. 

681  :  1139.  —  33)  Marlot,  Histor.  metrop.  Remens.  241  :  c.  11-10;  er  wird  bei 
der  Eroberung  Edessas  getödtet  (Ws.  711 ;  Sigeb.  Cont.  Praemonstr.  in  Mon. 
Germ,  SS.  VI,  452;  Rog.  de  Hoved.  I.  209;  Ptolemaeus  Lucc.  in  Documenti 

di  storia  italian.  VI,  51 — 52;  Guill.  de  Nang.  (Bouq.  XX)  752;  vgl.  Beitr.  II, 

93,  Note  2).  —  34)  Rjmer,  Foed.lA.,21  :  1162.  — 35)  Ab.  II,  163  :  1228  :  (.-archi- 
episcopus de  Ris«  d.  i.  R;oa)is  oder  Rohas  genannt).  —  36)  T.  41 :  Jan.  12(31. 



J4  Röhricht, 

Johannes^).     2.    clecanus:    Stephanus-).     3.    thesaurarius : 

Theso^).  4.  archidiaconiis:  üerardus  ̂ ) . 
VI.  Mamist(ijaiius:  1.  archiepiscopi:  Hartholo- 

maeus  I.^),  K.^'),  Radulfus)"),  GaudinusS),  Anonymus 9).  Bar- 
tholomaeus  II.  i<*),  Anonymus'.'),  Johannes '2]^  Guillelmus'^J. 

VII.  Nazarenus  sive  Be  thsanen  sis:  a.  ecclesia 

S.  Maiiae  cathedr alis:  1.  episcopi  et  archiepiscopi: 

IJernardus'-i),  Guillelmus '.'^),  Robertus  I'"),  Letardus '^),  llober- 

tus  II 18),  Hugo'-J),  Henricus20),  Guido  2i),  Guillelmus  de  S.  Jo- 

1)  Lc.  607:  12S2  (»Arch.  de  Resshyn«  also  auch  -wohl  de  llohas,  Roais) . 

—  2)  Marlot  241  :  e.  1140.  —  3)  ibid.'  —  4)  ibid.  —  5)  Rad.  C'adoni.  704: 
1100;  Alb.  x^uens.  000:  1102.  —  Oj  M.  3  :  1108;  aber  dort  wird  wohl  statt 

R..  zu  lesen  sein  B(artliolomaeusj.  —  7)  Ws.  Oli)  (er  soll  1 132 'Patriarch  von 
Antlüchicn  geworden  sein);  vgl.  E.  107:  1135  u.  oben  3  Note  4.  —  8)  E.  171, 

177:  1140.  — 9)  Bongars  1173,  1170:  Sept.-Oct.  1103  (ergeht  als  Gesandter 
nach  Erankreich). —  10)P.8l:  1180. —  11)  »olim  archidiaconusAntibchenus« 

(Raynaldi,  Annal.  220 ;  1200?).  —  12)  «electus»  (P.  100:  1215),  vielleicht 
identisch  mit  dem  in  Raynaldi,  Annal.  537  (Potthast,  Nr.  7332j:  1224  er- 

wähnten xVnonymus.  —  13)  P.'  258  :  1240;  ob  identisch  mit  dem  in  Raynaldi, 

Annal.  195:  1238  erwähnten  Anonymus?  —  14)  P.  5':  1112  (vgl.  2:  1110); 

D.  31:  1115;  32:  1119;  35;  Ws.  530;  E.  84:  1120";  D.  30,  37:. 1121;  T.  89: 
1123;  95;  P.  8  :  1125;  olim  D.  48 :  1130—1145;  54:  1142;  50:  1142—45;  114: 
1203.—  15)  E.  82:  März  1128;  139;  D.  43  :  1129;  E.  149:  1132;  D.  56:  c. 

1138  (nicht  1142—1145;  er  ist  der  er.ste  Erzbischof  v.  N.).  —  10)  E.  59,  62: 
1138  (electus);  184,  187:  1140;  P.  21:  1141;  E.  06;  D.  56:  1144;  E.  156: 

c.  1144;  78:  1145;  P.  26;  R.  83:  1147;  Ws.  759:  1148;  P.  30:  1150;  Ws. 

795:  1153.  In  P.  458  ist  wohl  Juni  1152  (im  Text:  1102,  was  junmöglich  ist, 

zu  lesen.  —  17)  Ws.  846  lässt  als  Erzbischof  Attardus  folgen  (1157)  und4158 
sterben  (Ws.  857)  und  nennt  dann  erst  Letardus,  den  früheren  Prior  von 

Nazareth;  dem  widersprechen  die  Urkunden.  Letardus  erscheint  in  P.  32,  33: 

Julill54;  E.  112:  1155;  130:  1150-1157;  100,  J09,  114;  Bouq.  XV,  754: 
1100;  D.  82:  1161;  P.  49:1168;  E.  301— 305 :  1169;  Bouq.  XVI,  193:  1173  ; 
P.  57:  1174;  E.  258,  259;  P.  211,  240,  247:  1175;  P.  61  :  1170;  D.  87,  114: 

1178;  P.  215:  1180;_  S.  19—21:  1180:  M.  20;  Y.  190;  J.  347:  1187;  vgl. 
Beitr.  I,  119,  174,  182.  Er  ist  wohl  identisch  mit  dem  Erzbischof  von  N., 

welcher  1189 — 1191  vor  Accon  starb  (Itincr.  93;  Bened.  v.  Peterbor.  II,  147; 

Rog.  de  Hoved.  111,87;.  —  18)  Eracl.  311:  1210;  323:  1217;  vor  Damiette 

1218  nach  Martcne,  Ampi.  C'oU.  I,  1130.  Er  ist  wohl  derselbe  Erzbiscliof  von 
N.,  der  an  der  Begründung  dos  deutschen  Ordens  119S  betheiligt  war  (SS.  rer. 

Pruss.  I,  223j.  —  19,  1).  J24:  1.  Oct.  1220;  Rg.  171:  1224;  Ab.  II,  102: 
1228;  Rog.  de  Wcndower  IV,  145:  1227;  Beitr.  I,  70,  270;  P.  121;  R.  169  : 

1231 ;  P.  238;  R.  50:  c.  1231 ;  Lc.  033-:  1232;  dArbois  de  Jubainville  V,  324: 

1233;  R.  172;    S.  64:    1235.'  Da  nur  der  Anfangsbuchstabe  des  Namens  H. 
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hannes*).  2.  canonici:  Amadeus^),  Andreas 3),  Arnaldiis^),  Ar- 

nulfiis-'^),  ]}asilius"),  IJernardus  de  Cana'^),  Herticius^),  IJertramus''), 

Ernulsius  '«) ,  Gaufridus  'i),  Gerardus  ^'^) ,  Giravdus  de  Casserel  '='), 

Giraudus  de  Canai-*)^  Guillelmus '5),  Guillelmus  de  liuria^ö), 

Guillelmus  deGibesward'"),  Johannes  de  Podio'^),  Lauren tius^'J), 
Marcellinus  20),  Nicolaus  21),  Odo22],  Petrus  23;,  Kainaldus24), 

llol)ertus25),  Sancius20),  Sanson27),  Tibaldus2s).  3.  thesau- 

rarii:  Durannus  2") ,  Hcraldus^o),  Pontius  ̂ 'j.  4.  presbyteri: 

Andreas  Hispanus32) ,  Guillelmus33),  Ililarius  ̂ ^j.  5.  capellani: 

Galterius^^),  Gilbertus»«),  R.37)^  Rainaldus»^).  ü.  clerici: 

Albertus  3!') ,  Galterius  de  Capella^o),  Johannes  Corithensis '»), 

Jordanus  Mercator  ■'2) ,  Kadulfus  Anglicus'i3).  7.  archidiaconi: 

Adalelmus^^),  Geraldus  ̂ •') ,  Guillelmus  i'-).    8.  diaconus:  8an- 

erhalten  ist,  so  ist  schwierig  zu  sagen,  ob  H'ugo)  oder  H(.cnricus)  zu  lesen  ist 
inP.  220:  1236;  Marlene,  Ampi.  Coli.  I,  1012:  1238;  wahrscheinlich  wohl 

das  erstere.  Nach  Gallia  christ.  XII,  3U4  soll  der  spätere  Bischof  von  Auxerrc 
Bernhard  I  anfangs  Erzbischof  von  N.  gewesen  sein  und  abgedankt  haben, 
(c.  1233),  aber  dem  widersprechen  die  Urkunden.  —  S.  14.  20)  Matth.  Paris  IV, 
337:  Sept.  1244;  P.  205:  c.  124G;  258:  1248;  N.  27—28:  1249;  Annal.  Bur- 

ton. 368 :  1254 ;  N.  36;  R.  25,  187:  1255;  P.  162,  166:  1259;  11.  23  :  c.  1260; 
Aa.  432;  P.  41,  42:  1261;  P.  J73,  179:  1262;  1).  112—113:  12.  Febr.  1263. 

Er  starb  126S  (Eracl.  457).  —  S,  14.  21)  P.  193:  März  1270;  AM.  392:  1272; 
vgl,  Rayn.,  Annal.  300 :  4272  iPotthast,  Nr.  20632). 

1)  am  14.  Juni  1288  zum  Erzbischof,  kurz  nach  dem  Tode  Guido's,  er- 
hoben durch  Nicolaus  IV,  welcher  in  seiner  Bulle  (Langlois,  Nr.  165—169)  ihn 

als  früheren  Tempelbruder  und  als  Mitbewerber  den  Canonicus  Robertus 

nennt.  Der  erzbischöfliche  Stuhl  kam  nach  Barletta  (Aa.  707).  —  2)  P. 
193:  1270.  —  3)  P.  57  :  1174.  —  4]  ibid.  —  5)  E.  109,  114:  1160.  —  6)  P.  5; 
1125.  —  7)  D.  83:  1161.  —  8)  D.  115:  1263.  —  9)  1).  83:  1161.  —  10)  D. 
83:  1161.—  11)  P.  9:  1125.—  12)  P.  57:  1174.—  13)  ibid.—  14)  ibid.,  D. 
83  :  1 1 6 1 .  —  1 5)  P.  9  :.  1 1 25.  —  1 6)  E.  1 39  :  1 1 29 ;  ein  anderer  gleichen  Namens 
inl).  83:  1161.  —  17)  D.  83:  1161.  —  18)  P.  57:  1174;  211;  E.  260: 
1175.—  19)  Langlois,  Nr.  165— 169.  —  20)  P.  247:  1175.  —  21)  P.  57:  1174. 
—  22)  P.  9:  1125;  ein  anderer  gleichen  Namens  in  D.  83  :  1161.  —  23;  P.  9: 
1125;  ein  anderer  P.  in  P.  57:  1174. —  24)  D.  83:  1161;  P.  57:  1174.  — 

25)  P.  192:  1270;  Langlois,  Nr.  165—169.  —  26)  P.  163:  1259.  —  27)  1).  83: 
1161.  — 28)  P.  57:  1174;  R.  211:  247;  E.  260  :  1175;  D.  88  :  1178.-  29)  D. 
87:  1178.  —  .30)  P.  57:  1174.  —  31)  D.  83:  1161.  —  32)  N.  38:  1255.  — 
33)  1173  nach  Frankreich  gesandt  (Bouq.  XVI,  193).  —  34)  N.  38:  1255.  — 
35)  P.  57:  1174.—  36)  P.  211,247;  E.  260 :  1175;  P.  215:  II80.  —  37)  1). 
35:  1121.  —  38)  E.  187:  1140.  —  39)  N.  38:  1255.  —  40)  P.  211,  247;  E. 
260:  1175.  —  41)  ibid.;  P.  57:  1174;   215:  1180.—  42)  P.  211,  247;  E.  260: 



\Q  Röhricht, 

cius^).  9.  subdiaconus:  Guillelraus 2) .  10.  fratres:  Mar- 

cus 3),  Petrus^).  11.  interpres:  Martinas s),  b.  ecclesia 

S.  Gabrielis,  prior:  G.ß).  c.  priores:  Adalelmus'),  Arnul- 

fus*'),  Guillelmus  I^),  Guillelmus  II ^''j,  Letardus^'),  Petrus 

de  Volpes  ̂ '^),  Stephanus  ̂ ^). 

yill.  Petracensis:  1.  archiepiscopu  s:  Guerricius'^) . 

2.  decanus:  Stephanus^^).  3.  canonici:  Arnoldus'^),  Bernar- 

dus*'),  Engelricus  1^),  Godofredus i'^),  Guillelmus 20j ̂   Lidinus^'). 

IX.  Tarsensis:  1.  archiepiscopi:  Roggerlus 22] ,  Ste- 

phanus 2^),  Albertus  (Aubertus) 2^)^  Petrus '-^^),  Paulus  26).  2.  ca- 
nonici :   Elias27]j  Johannes  2s). 

X.  Tulippensis:    1.  archiepisc  opus  :  Franco^o). 

1175.  —  43)  E.  109,  114:  IIGO.  —  44)  P.  9:  1125. —  45)  E.  211,  247  ;E.  260: 
1175;  215:  1180.  —  46)  P.  9:  1125;  D.  43:  1129;  56:  1144;  ein  anderer  G. 
in  N.  37;  R.  189:  1255;  (vgl.  Bg.,  Nr.  5390:  1250);  P.  163,  16G:  1259; 
176:1262. 

1)  P.  9:  1125.  —  2)  ibid.  —  3)  R.  189:   1255.  —  4)  ibid.  —  5)  D.  35: 
1121.—  6)  U.  35:  1121.—  7)  E.  139:  1129  (archid.  Galilaeae) ;  D.  35:  1131. 

—  8)  P.  57:  1174.—  9)  P.  9:   1125.  —  10)  P.  192:  1270.  —  11)  E.  78:  1145. 

—  12)  P.  458:  1162  (1152?).  —  13)  D.  83:  1161  (sie  sind  in  den  Urkunden 
nicht  genauer  characterisirt,  vielleicht  aber  S.  Gabrielis;  dann  ist  G.  (D.  35: 

1121)  Guillelmus  I.  —  14)  üer  erste  Bisehof  des  1168  errichteten  Bisthums 
(Ws.  944)  war  früher  Chorherr  des  h.  Grabes  gewesen  und  erscheint  in  den 

Urkunden:  Ab.  II,  142:  18.  Nov.  1168;  146:  1174;  P.  62,  63:  1177;  69:  1181; 

Ab.  II,  147:  21.  April  1183.  —  15)  P.  69:  1181.  —  16)  ibid.  —  17)  ibid.  — 
18)  ibid.  —  19)  ibid.,  auch  archidiaconus  genannt.  —  20)  ibid.,  auch  sub- 

diaconus genannt. —  21)  ibid.,  cantor. —  22)  Rad.  Cadom.  704 ;  Alb.  Aquens. 
600,  682:  1102,  1110;  M.  3:  1108.  —  23)  E.  167:  Aug.  1135;   Ws.  683:  1141. 

—  24)  Kanzler  von  Antiochien  (P.  77:  Febr.  1186;  81:  1186;  251:  1190; 
J.  432:  1199).  —  25)  P.  100:  1210  »electus«,  als  solcher  wohl  auch  in  Bz.  326: 
1209  und  735  :  1213  ;  vielleicht  auch  Raynaldi,  Annal.  221 :  1206  (?)  gemeint; 

dann  wäre  P.  früher  Cantor  in  Antiochien  gewesen.  —  26)  »Booz«  und  »electus« 
genannt  in  P.  106:  1.  April  1215.  Am  27.  Juli  1227  empfiehlt  Honorius  III 
den  aus  Rom  heimkehrenden  Erzbischof  (ob  unser  Paulus?)  dem  Capitel 

von  Tarsus  (Reg.  V,  lib.  XJ,  ep.  357,  fol.  146'-i,  am  29.  Juli  1227  bittet  der- 
selbe den  Bajulus  von  Armenien,  die  der  Kirche  von  Tarsus  entzogenen  Güter 

zu  restituiren  (Reg.  V,  lib.  XI,  ep.  356,  fol.  146'-);  vgl.  Potthast,  Nr.  7332.  — 
27)  thesaurarius  in  P.  100:  1210.  —  28)  ibid.:  cantor.  —  29)  P.  16:  Mai  1134; 
20;  AVs.  683:  1141. 
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XI.  Tyrensis:  a.  ecclesia  S.  Crucis  cathedralis : 

1.  archiepiscopi:  Odo'),  Giüllelmiis  1-),  Fulcherius 3] ,  Ka- 

diilfus^l,    Petrus  5),    Fridericus  *'} ,    Guillelmus   11"),    Joscius^), 

1)  stirbt  1124  (Ws.  575,  621).  —  2)  E.  138:  1129  (vgl.  Ws.  591-593); 

D.  43—14;  47:  1130;  er  stirbt  1132  (Ws.  621).  —  3)  aus  Angouleme,  früher 
Canonicus  des  heil.  Grabes  (Ws.  621—625  :  1132)  erscheint  1137  (E.  4-5); 

1138  (ibid.  5  ;  Ws.  674,  676),  1139  (MansiXXI,  394—395),  1140  (E.  184,  187), 
1141  (Ws.  683),  1144  (ibid.  707  ;  E.  156);   er  wird  im  Jan.  1147  Patriarch  von 

Jerusalem  (Ws.  733).  —  4)  Kanzler  des  Königs,  wird  von  diesem  »per  violen- 
tiam«  zum  Erzbischof  erhoben    und  bleibt  über  2  Jahre  in  dieser  Würde 

(Ws.  733—734),  wird  dann  Bischof  von  Bethlehem  (Ws.  734) ;  er  erscheint  ur- 

kundlich noch   am  22.  Juni    1150  als    »electus  Tyrensis«    (Ab.  II,  128).  — 
5)  bisher  Prior  des  heil.  Grabes  (Petrus  Barchinonensis ;  vgl.  Ws.  734)  er_ 

scheintinAb.il,  130:  1151;  Ws.  795,798,  804;    1153;  827;  P.  33:  1154;  E. 
136  :  1156;  P.  36:  1157;  Bouq.  XV,  763;  E.  106:   1160;  Ws.  871;  E.   140  j 

S.5:  1161;  E.  141:  1 1 62  (welches  Jahr  er  dort  als  das  dreizehnte  seines  Archi- 

episcopats  bezeichnet ;  vgl.  Ws.  8S3) ;  E.  230:   1163    (vgl.  Beiträge  II,   107); 

olim  in  Bg.  418 :  1247.  Er  stirbt  (Ws.  892)  am  1.  März  1163  (1164).  —  6)  Sohn 
des  Grafen  Gottfried  von  Namur  und  Archidiacon  von  S.  Lambert  in  Lüttich 

(Alber.  853),  später  Bischof  von  Accon,  erscheint  als  Erzbischof  schon  C.  200 
1161,  aber  dort  ist  die  Jahreszahl,  zu  der  weder  die  Indiction  IV  noch  die 

ConcurrenteV  passt,   entschieden  falsch  ;  er  ward  im  März  1 1 63  (1164)  Erz- 
bischof (Ws.  892;   und  begegnet  uns  in  Ab.  II,  140:  25.  April  1164;  M.   11  : 

1165;  Ws.  932,  943:   1167;  P.  49;  M.   14:   1168.    Er  geht  1109  nach  dem 

Occident  (Ws.  960;  Bouq.  XV,  188,  879;  XVI,  182;  vgl.  Beitr.  II.  108,   109, 

119—120),    kehrt  1171  heim  (AVs.  988),   stirbt  30.  October  1173  in  Nablus 

(Ws.  1010)   und  wird  im  »Templum  Domini«,  dessen  Canonicus  er  gewesen 

war,  begraben.    Es  ist  ein  ofl'enbarerlrrthum,  wenn  die  Annal.  Camerac.  (Mon. 
Germ.  SS.  XVI),  551  im  Jahre  1169  als  Gesandte  des  Königs  von  Jerusalem 

einen  Erzbischof  Bartholomaeus  von  Tyrus  i»frater  germanusMathildis  uxoris 
Nicolai  de  Avenis«!  mit  dem  Bischof  von  Bethlehem  (während  alle  anderen 
Quellen  den  von  Banias  nennen)  in  Paris  erscheinen  lassen;  sollte  vielleicht 

eine  auch  zum  Jahre  1188  nachweisbare  Verwechslung  der  Chronik  mit  dem 

Erzbischof  BartKolomaeus  von  Tours   vorliegen    (vgl.  Sybels  Histor.    Zeit- 

ächr.  XXXIV,  7)?  —  7)  früher  Archidiaconus  von  Tyrus  (Ws.  943,   1013; 
E.  230 :  1163)  ,  wird  nach  des  Bischofs  Radulf  von  Bethlehem  Tode  (im  Som- 

mer 1 174)  Kanzler  des  Königs  (Ws.  1012)  und  erscheint  urkundlich  in  P.  245 : 

Dec.  1174;  E.  258:  1175;  P.  63;  R.  128,  130:  1177;  P.  66,  248:  1178;  Ws. 

1049:  1178—1179;  Ws.  1068;   S.  11,  12;  R.  141,  142:  1179;  146:  1180;  151; 
P.  283;  S.  13:   1181;   P.  71,  72;  M.  23;   S.   14,    15:1182;   S.   13:   13.  Nov. 

1163.    Er  stirbt  in  Rom  durch  Gift  (Eracl.  60 — 61),  ist  also  1187  nicht  nach 
dem  Occident  gegangen,  wie  Itiner.  31,  140,  Guill.  Andr.  in  Mon.  Germ.  SS. 

XXIV,  719  und  andere  Quellen  melden  (Sybels  Histor.  Zeitschr.  XXXIV,  7). 

Über  ihn  handelt  sorgfältig  Prutz  iniN.  Archiv  18^2,  93 — 132.  —  ̂    begegnet 

Ztschr.  d.Pal.-Ver.  X.  2 



1 8  Röhricht, 

Clerembauti),  Simon  2),  Hugo  3),  Petrus  II  *),  Nicolaus  Larcat^), 

Aegidius  ̂ ),  Johannes  ^) ,  Bonacursus  ^).  2.  canonici:  Aimo, 

cantor'J),  Eustachius  ^oj ̂   Galterius  ̂ i),  Girardus '2]^  Guillelmusi^), 

uns  in  S.  19—21:  21.  October  11S6;  J.  347;  Eracles  37:  11S7;  TJghelli  IV, 
876—877:  1190;  T.  213:  1191;  Ughelli  IV,  877;  J.  407;  Eracl.  203:  1192; 
P.  216;  S.  25:  1193;  S.  26;  P.  87:  1194;  M.  66;  S.  26:  1195;  S.  27:  1196; 

Lc.  606:  1197;  P.  235,287;  S.  28—29:  1198;  30—31:  October  1200.  Er  war 

der  Nachfolger  Wilhelms  im  Kanzleramte  und  ging  Ende  1187  oder  Anfang 
1188  als  Gesandter  nach  dem  Abendlande  (Rob.  Altissiod.  255;  Eracl.  66, 

111 — 113);  er  begegnet  uns  im  dritten  Kreuzzuge  vielfach  (Beitr.  I,  117,  119, 
170,  174),  bei  der  Einweihung  der  christlichen  Kirchen  Accons  am  16,  Juli 
1191  (Bened.  von  Peterb.  II,  181;  Rog.  de  Hoved.  III,  122),  auch  bei  der 

Gründung  des  deutschen  Ordens  1198  (SS.  rerum.  Pruss.  I,  223).  Sein  Tod 

muss  kurz  vor  30.  Mai  1202  erfolgt  sein  (T.  425—426). 

1)  erscheint  als  »electus«  im  Aug.  1203  (Potthast,  No.  1983— 86), .1205— 6 
als  »consecratus«  (By.  761,  951),  urkundlich  im  December  1207  (Martene,  Thes. 

I,  800- 7)  und  1210  (Eracles  311).  —  2j  auch  Kanzler  des  Königs  geht  1217 

als  Kreuzprediger  nach  Frankreich  (Hugo,  Sacr.  mon.  I,  Nr.  33 — 35;  Guill. 
Andrens.  758;  vgl.  Beitr.  I,  14,57),  erscheint  sonst  Lc.  617:  1221;  Gestes 

20:  1223;  33:  1225.  Genaueres  über  ihn  geben  wir  im  Epistol.  quinti  belli 

sacri.  —  3'  P.  121;  R.  169:  1231.  —  4)  ist  1239  und  Sept.  1244  in  Accon 
(Eracl.  531;  Chron.  de  Mailros  156^,  wird  gefangen  oder  fällt  bei  Gaza  am 

17.  October  1244  (Eracl.  430;  Salimbene  60;  Gestes  145—146;  Matth. 

Paris  IV,  342  ;  BrehoUes  VI  A,  256).  —  5)  Bg.,  Nr.  5021  :  5.  Febr.  1251,  stirbt 
1253  (Eracl.  440—441)  Anfang  Juli  (Bouquet  XX,  81,  100);  vgl.  aber  unten 

S.  32,  20.  —  6j  war  1249— 1250  Bischof  von  Damiette  (Eracl.  441,  594;  vgl. 

Baluze,  Miscell.  ed.  Mansi  III,  IDO— lOl  ;  Martene,  Ampi.  Coli.  I,  1314, 

heisst  im  September  1254  nach  Larcats'  Tode  »electus  et  consecratus« 
(Annal.  Burton.  368),  begegnet  uns  urkundlich  in  P.  261 ;  von  Löher,  Archiv. 
Zeilschr.  VIII,  96;  R.  29:  1255;  T.  38:  .1260;  N.  40;  Ruffi  96:  1261)  ist 

1262  in  Frankreich  Kreuzprediger  (Potthast,  Nr.  18501,  18525,  18526,  18564, 
18912,  19113,  19115,  19510,  19607,  19699,  20416;  vgl.Aa.  I,  190  ff.),  erscheint 

Pe.  18,  19:  1263;  27;  Martene,  Thesaur.  II,  47:  1264;  127:  1265;  262,355, 

383:  1266;  Sbaralea  464;  Pe.  20,  51;  Lc.  72:  1267  und  stirbt  1267  (Chron. 

Normann.  bei  Bouq.  XXIII,  216—217;  vgl.  Aa.  423—425,  432;  Tilleraont, 
Hist.  de  St.  Louis  III,  409i.  Ein  Brief  von  ihm  an  den  Bischof  von  Uzes  in 

Biblioth.  deVecüle  d.  chartes  1858,  114,  Note  2  ;  ebenda  85,285,  287  mancher- 
lei Materialien  über  ihn.  —  7)  »de  S.  Maxentio  O.  Praed.«  in  P.  548  :  28.  Nov. 

1271;  vgl.  Rey  754.  —  8)  erscheint  seit  1272  (Eracl.  462),  dann  oft  1277 
(Eracl.  478:  T.  150;  S.  294,  299,  342,  343,  358,  360,  361,  366,  379,  382,  384, 

386 — 387)  ;  er  nennt  sich  He.  225  in  einer  Vidimirung  vom  19.  October  1277 : 

»vicarius  patriarchae  et  episcopus  Acconensis« ;  über  ihn  vgl.  auch  Quetif 

und  Echard,  SS.  rerum.  Praed.  I,  159.  —  9)  E.  230 :  1163.  —  10)  Ughelli  IV, 
877:  1190.  —   11)  E.  139:  1129.  —  12,  E.  140:  1161  ;  231:  1163.  —  13,  ibid. 
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Hugo>),  Johannes 2j,  Matthaeus 3) ,  Odo^),  Petrus^),  Petrus ^j), 

Philippus^),  Philippus  de  Tripolis),  Rainaldus '•*',  Siginus^^), 
Stephaniis^i).  3.  decanus:  Galterius  ̂ ^j  4.  archidiaconi: 

G.'^'^],  Guillelmusi4),  Johannes'^],  Anonymus  i^).  5.  thesau- 

rarii:  G.^^j,  Padulfus'S),  Rainaldus i'^).  6.  magister  scho- 
larum:  Anonymus^o].  b.  ecclesiae  variae:  aa.  S.  Laurentii 

Januensium:  Matthaeus  presbyter^i).  bb.  S.  MarciVene- 

torum:  1.  canonici :  Jacobus  Majazochus'-'^),  2.  plebanus: 

Johannes '-3) ,  3.  procuratores  :  Leonardus  Fradelli^*),  Thomas 
Dulce^^).  cc.  S.  Mariae:  prior  anonymus 26).  dd.  fratriim 

Minorum27). 
Anhang.  Die  eben  genannte  S.  Marcuskirche  von  Tyrus 

hat  eine  besonders  interessante  Geschichte,  die  bei  Prutz ,  Aus 

Phönizien  345  —  350  im  Allgemeinen  erschöpfend  behandelt 

ist ;  wir  tragen  aber  zu  deren  Ergänzung  noch  folgende  Nachrichten 

hier  zusammen.  Die  Rechte  ihres  Plebanus  Averden  am  5.  Aug. 

1196  durch  Coelestin  III  noch  in  Schutz  genommen  (v.  Pflugk- 
Harttung,  Acta  II,  400,  Nr.  457)  und  am  5.  April  1200  sowie  am 

30.  Mai  1202  durch  Innocenz  III,  welcher  sich  ausdrücklich  auf 

die  Bestätigung  seines  Vorgängers  berief  (T.  281 — 286,  425 — 426; 

■  Potthast,  Nr.  1001,  1684),  aber  am  3.  Aug.  1206  wird  sie  schon 
als  vom  Erzbischof  von  Tyrus  beansprucht  erwähnt  (Potthast, 

Nr.  2862),  und  Innocenz  III  befiehlt  in  einer  undatirten  Bulle 

(1215  — 1216)  direct  ihre  Auslieferung  an  denselben  (Potthast, 
Nr.  5224).  Honorius  III  beauftragt  mit  der  Ausführung  dieses 

Befehls  am  10.  Aug.  1216  und  8.  März  1217  den  Patriarchen  von 

Jerusalem,  den  Erzbischof  von  Caesarea  und  den  Abt  vom  Thabor 

(Pressuttil,  Nr.  12,  20,  375,  3  7  6)  und  wiederholt  die  Entscheidung 

Innocenz' III  noch  am  7.  Mai  1218   (Pressutti,  Nr.  1251,   1253). 

1)  E.  139  :  1129.  —  2)  ibid.,  ein  anderer  desselben  Namens  in  Ughelli  IV, 
S77:  1190.  —  3)  E.  23U  :  1163.  —  4)  ibid.;  vgl.  unten  S  30,  3.-5)  E.  129: 
1129.  —  6)  P.  211,  247;  E.  259:  1175.  —  7)  E.  231:  1163.  —  S)  Bg.  47:  1248. 
—  9)E.  140:  1161.  —  10)  E.  63:  1138.  —  11)  P.  129  :  1236.  —  12)  E.  230: 
1163.—  13)  Ughelli  IV,  877:  1190.  —  14)  E.  230:  1163.  —  15)  D.6Ü:  1146; 
Ws.  850:  1154.  —  16)  Potthaat,  Nr.  1983:  1203.  —  17)  Ughelli  IV,  877: 
1190.  —  18)  M.  83  :  1200.  —  19)  E.  230  :  1163.  —  20)  P.  124:  1238.  —  21)  P. 
165:  1259.  —  22)  T.  354:  1286.  —23)  T.  32 :  1260.  —24)  T.  140,  141  :  1164, 
1169.  —  25)  T.  362,  364,  365,  367:  1243  (auch  Thomasius  genannt;.  —  26)  E. 
230  :  1 163  ;  ein  Procurator  derselben  Kirche  (welche  dem  heil.  Grabe  gehörte) 
wird  erwähnt  in  T.  145  :  1165,  —  27)  »anonymus  minister«  (Sbaral.  18:  1255). 

2* 
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Auf  Bitten  der  Venetianer  und  ihres  Bevollmächtigten  Jacobus 

l^alhus  (oder  Barbus),  welche  ausdrücklich  erklärten,  dem  erz- 
bischöflicheu  Stuhle  volle  Gerechtigkeit  und  Genugthuung  zu 

gewähren,  wies  Honorius  III  am  21.  Juli  1218  den  damaligen 

päpstlichen  Legaten  im  Orient  Pelagius,  Bischof  von  Albano, 
an,  den  Venetianern  die  viel  umstrittene  Kirche  zu  übergeben 

(Pressutti  I,  Nr.  1498;  vgl.  Potthast,  Nr.  7751,  25837).  Dagegen 
Avird  der  Erzbischof  remonstrirt  haben;  denn  am  1.  Juni  122(> 

(Reg.  V,  lib.X,  ep.  282,  fol.  130^)  schreibt  Honorius  III  wieder 
an  den  Dogen,  wobei  der  alte  Streit  wieder  erwähnt  wird.  Wir 
hören  nur  von  Neuem  unter  Innocenz  IV  darüber,  da  dieser  am 

12.  Jan.  1249  (Bg.,  Nr.  4379;  vgl.  T.  II,  174)  die  Kirche  dem 

Erzbischofe  gegen  eine  Abgabe  an  den  päpstlichen  Stuhl  für  den 
verheissenen  Schutz  wieder  zuspricht  und  am  21.  Dec.  1249 

(Potthast,  Nr.  13894 — 5)  ihre  Güter  ausdrücklich  in  Schutz 
nimmt;  nach  dem  Liber  censuum  in  Opp.  Honorii  III  (Migne) 

I,  528  betrug  der  jährliche  Zins  für  die  S.  Marcuskirche  in  Tyru-^ 
und  Accon  2  Byzantiner. 

C,    Episcopatus. 

I.  Aeconensis:  a.  ecclesia  S.  Crucis  cathedralis: 

1.  episcopi:  Johannes  I'),  Korgo  (Rorgus)  2)  ,  Fridericus ^j ̂ 

Guillelmus ■*) ,  Joscius^),  Rufinus*»),  Anonymus''),  Theobaldus ^), 

1)  E.  139:  1129  («praepositus  ecclesiae  Accon.«);  17:  30.  April  1135  (»pri- 

rausepisc.  Accon.«);  148:  I13G;  5,  57,  145:  1138;  Mansi  XXI,  396:  1139.  — 
2)  E.  156:  c.  1144;  144:  1145;  Ws.  759:  1148.  —  3)  AVs.  795:  1153;  816, 
827;  P.  33:  1154;  240:  1155;  35:  1156;  136:  1156—1157;  M.8;  P.  36  :  1157; 
Ws.  854:  1158;  E.  106:  1160;  D.  83;  1161;  S.  5:  31.  Juli  HCl;  er  ward 

Erzbischof  von  Tyrus  (vgl.  oben).  —  4)  früher  Archidiacon  von  Tyrus  (Ws. 
943)  erscheint  als  Bischof  schon  C.  200:  1161  (also  diese  Zahl  ist  falsch  und 

vielleicht  in  1165  zu  ändern)  ;  E.  260:  c.  1167;  P.  49;  M.  14:  1168;  15;-.E. 
305;  Ws.  960:  1169;  P.  234  :  c.  1170  (?) ;  Ws.  981  :  1171  ;  er  wird  in  Adriano- 

pel 29.  Juni  1172  ermordet  (Ws.  989).  Eine  Urkunde  von  ihm  aus  Accon  1170 

siehe  in  Bibl.  Cluniac.  1431.  —  5)  früherer  Canonicus  in  Accon,  ward  am 
23.  Nov.  1172  eingeführt  (Ws.  990),  erscheint  in  P.  59:  1175;  61:  1176;  D.  87. 

Ws.  1049:  1178.  —  6)  fällt  in  der  Schlacht  bei  Hittin  11S7  (Rob.  Altissiod! 
254;  Ilog.  de  Wendow.  II,  424;  Rad.  Coggesh.  255;  vgl.  Beitr.  I,  127,  174). 

—  7)  stirbt  (1189—1191)  vor  Accoji  (Bened.  von  Peterbor.  II,  147;  Rog. 

de  lloved.  III,  87;  Itiner.  93).  —  8)  S.  24'  10.  Febr.  1192;  P.  82,  89:  1200; 
olim  Bg.  417  :  1247.  Er  nahm  an  der  Begründung  des  deutschen  Ordens  1198 
Theil  iSS.  rerum.  Pruss.  I,  223). 
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Johannes  IP) ,  Galterius  I^),  Jacobus^),  Johannes  III^) ,  Ra- 

dulfus^),  Galterius  II ").  Florentius").  2.  canonici:  Albericus 
<le  Remis  S),  Anseimus '^),  Jiernardus,  cantor'^]^  lionifacius^i), 

Galterius  ̂ 2j^  Gaufridus,  cantor^''),  Gerardus^^),  Gocelinus^^), 

Ouido*^),  Hugo,  magister^'^),  Hugo  ̂ ^),  Johannes  de  Cameracoi^), 
Johannes  Hispanus^oj^  Johannes  Longobardus  ̂ i)  ̂   Johannes, 

praecentor22)^  Johannes  Romanus  2^),  Jonathas24]^  Leonius^^), 

Lodicüs  de  Aldo  ̂ e),  Matthaeus  2^),  Monachus,  magister^s) ,  Odo  ̂ 9) , 

Odo  siye  Johannes  de  Dinanto^'J),  Radulfus^'),  RichardusS'-)^ 
Salomon33)j  Stephanus-^*).  3.  decani:  Constantinus^^),  Guillel- 

nius^**),  Nicolaus  3'),  Philippus  ̂ ^j ,  Radulfus^^j,  Robertus  de  Saii- 

1)  1204  genannt  als  »electus«  unter  den  Wählern  des  Kaisers  Balduin  von 

Constantinopel  (Alberic.  880,  884;  Rob.  Altissiod.  271;  Riant,  Exuv.  Const. 

I,  XXV,  XXX,  XXXII,  74).—  2)  Eracl.  306 :  1208;  311:  1210;  S.  37:  1211; 

M.  439:  12.  April  1212.  —  3)  de  Vitriaco,  über  dessen  historische  und  littera- 
rische Bedeutung  wir  im  Epistolarium  quinti  belli  sacri  handeln  werden;  vgl. 

noch  G.  Zacher,  Die  Historia  orientalis  des  Jacob.  Vitriac.  Königsberg  1885 

(Dissert.).    Seine  Kreuzpredigten  gab  der  Verfasser  im  Auszuge  in  Briegers 

Zeitschr.  für  Kirchengesch.  VI,  562  ff.  —  4)  »de  Pruvino,  decanus  Parisiensis«, 

■wird  nach  Albericus  inMon.  Germ.  SS.  XXIII,  923  i.  Jahre  1229  Bischof,  stirbt 
aber  schon  nach  2  Jahren.  ■ —  5)  von  Tournay  (Alber.  923)  in  R.  172:  25.  Juli 
1235;  Martene,  Ampi.  Coli.  I,  1012:  1238;  S.  69;  Eracl.  531 :  1239;  S.  72,74: 

1242;  Chron.  deMailros  156;  Matth.  Paris  IV,  337:  1244;  P.  258:  3.  April 

1245.—  6)  P.  258:  30.  N.ov.   124S;   N.  27:   1249;  P:  205:  c.  1250;   er  starb 

1253  (Eracles441).  —  7)  kam  im  Juli  1256  gleich  nach  dem  Patriarchen  Jacob 
inAcconan  (Eracl.  442);  er  erscheint  c.  1257  (R.  25) ;  1257  (S.  91);  April  1257 

(P.  226) ;  R.  23  :  c.  1260  ;  T.  31  :  7.  Jan.  1260 ;  D.  115 :  1263  (er  ward  als  Erz- 

bischof nach  Arles  versetzt ;   vgl.  Gallia  Christ.  I,  570 — 571).    Von  nun  anist 
die  Bischofswürde  von  Accon  mit  der   des  Patriarchen  von  Jerusalem  ver- 

bunden. —  8)  P.  90:  1200. —  9)  P.  115:  1221.—  10)  S.  94;  P.  227:  1257.— 

11)  R.  180:  1244.—  12)  P.  17:  1135.  —  13)  S.  73 :  1242.  —  14)  S.  94 ;  P.  227 : 
1257.—  15)  E.   146:   1138.  —   16)   E.  261:  c.  1167.    —   17)    P.   60:   1175.  — 

18)  P.  17  :  1135.  —  19)  Epist.  Jacob.  IV:  1218;  VI:  1220.  —  20)  S.  73:  1242. 
—  21)  P.  90 :  1200.  —  22)  P.  115  :  1221 ;  vgl.  Potthast,  Nr.  495.5.  —  23)  P.  17  : 

1135.  —  24)  E.  146:  1138.  —  25)  Ep.  Jacobi  IV:  1218.  —  26)  S.  37:  1211.  — 
27)  Ep.  Jacobi  IV:  1220  (»vicarius  episcopi«) ;   ebenda  wird  »Henricus,  sene- 

scalcus  ecclesiae  Acconensis«  genannt.  —  28)  E.  261  :  c  1167  ;  P.  60 :  1 175.  — 

29)  P.  00:  1175.—  30)  Ep.  Jacobi  VI :  1220.—  31)  P.  17:  1135.-32)  P.  90: 

1200.  —  33)  P.  60:  1175.  —  34)  ibid.  —  35)  Ep.  Jacob.  IV:   1218;  P.  115: 
1221.  —  36)  S.  73:  1242;  94,103:  1257—1258  (»etarchidiacon.Tyrensis«) ;  vgl. 
Lc.  (VM:  1233.  —  37)  S.  73:  1243.  —  38)  T.  38;  1).   107,  109:   1260;   D.  115: 

1263.  —  39)  S.  34:  1206  («cancellarius  Cypri«,. 
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tong.  \1,  W.2).  4.  presbyteri:  Bonifacius  ^  ,  Fridericus^)^ 

Guillelmus^),  Hugo  6),  Johannes  Pictaviensis ') ,  Johannes  de  S. 
Anna'^),  Marinusö) ,  Nicolausio) ,  Petrus' i) ,  Kobertus^^) ,  übaldusi^]. 
5.  prior:  Anonymus  i^).  6.  thesaurarii  (clerici  thesauri; : 

Aldus  15),  Bartholomaeus  16)  ̂  Johannes  i'),  Johannes  i^),  Marti- 
nusi'J).  Michael  20),  Nicolaus  ̂ i),  Pasqualinus^s)^  Radulfus  23)^ 
Rainaldus  de  Barbanchon^^).  7.  capellani:  Gaufridus  de  Au- 

nis25)j  Johannes 2t>) ,  Johannes  de  Cameraco ^7) .  8.  clerici: 

Aegidius^s)^  Colinus  Anglicus  29),  Johannes  3o),  Michael  ̂  i) , 

Xicolaus32)j  Rainerius  33) ,  Stephanus^*).  9.  archidiaconi: 

A.3äj,  Ablardus36),  Adam 3"),  Adam3S),  Cervasius  (Gervasius)  3ö), 
Galterius^'') ,  Galterius  deTornaco^i),  Hermannus^'^j  ;Nicolaus43j^ 
Pelagius **•*) ,  E-ufinus^^j^  Stephanus  de  Provino^^j  iq.  diaconi: 

Jacobus-i').  11.  subdiaconus:  Peregrinus *^) .  12.  procu- 

rator:  Colardus ^'J) .  b.  ecclesiae  variae:  aa.  Minoru^m: 
custosGelebertus^oj,  \)\)  Monialium  de  Tyr  o  :  abbatissa^i). 

cc.  Praedicatorum :    1.   subprior  Mansellus^^j ^    2.  frater 

1)  P  176:  1262  (»officialis  legatiS.  A.«).  —  2)  Ughelli  IV,  877:  1190 
(»archidiac.  Oenomanensis«).  —  3i  P.  295 :  1254.  —  4)  R.  186:  1255.—  5)  E. 
261:  c.  1167.  —  6j  R.  185:  1255.  —  7)  E.  146:  1138.  —  8)  R.  186:  1255.  — 

9)  E.  146:  1138.  —  10)  ibid.  —  11)  E.  261  :  c.  1167.  —  12)  E.  146:  1138.  — 

13)  R.  1S6:  1255.  —  14)  J.  1026,  1027:  1247  (Potthast,  Nr.  12779).  —  15)  T. 

174:  1214.—  16)  P.  60:  1175.—  17)  M.S3;  P.  90:  1200.  —  18)  S.  94 ;  P.  227': 
1257.—  19)  R.  185:  1255.  —  20)  He.  226;  S.  360:  1277;  AM.  398:  1286.  — 

21)  P.  115:  1221.  —  22)  R.  185:  1255.  —  23)  P.  90:  1200  («can.  Tyrens., 
cantor  et  thesaurar.«),  wohl  identisch  mit  demRadulfus  praecentor  (so  wird  wohl 

statt  praeceptor  zu  lesen  sein  in  M.  83:  1200).  —  24)  Ep.  Jacob.  IV:  1218 
—  25)  P.  17:  1135.  —  26)  D.115:  1263.  —  27)  Ep.  Jacobi  II:  1217.  —  28)  P 

193:  1270.—  29)  Ep.  Jacobi  VI:  1220.  —  30)  N.  46:  1270;   S.  118:   1273 
AM.  394:   1274;  He.  225—226;  S.  360—361,  366,  384:    1277;  297:  1281 

AM.  396  :  1283  (»assisius  S.  Crucis«  also  zugleich  canonicus).  —  31)  Ep.  Jacobi 
VI:  1220.  —  32)  P.  193:  1270.—  33)  D.  115:  1263.  —  34)  D.  114:  1263.  — 

35)  D.  115:  1263.  —  :56)  V.  1055:  1132.  —  37)  E.  63,  146:  1138;  Ws.  676: 

1138;   er  ward  später  Bischof  von  BaniasnachWs.  759.  —  38)  R.  17  :  c.  1250: 
N.  36:  1253;  P.  295  :  1254  (»vicarius  episcopi  Acconensis«) ;  227;   S.  94:  1257. 

—  39)  M.  83:  1200:  P.  218  :  1207;  T.  174:  1214.-40)  S.73:  1242.-41)  Ep. 
Jacobi  IV:  1218.  —  42)  P.  35:  1156.  —  43)  He.  226;  S.  360;  1277;  AM.  395: 

1283;  397—398:  1286  (»officialis  patriarchae  Eliae«).—  44)  P.  115:  1221.— 

45)  P.  60:  1175.  —  46)  d'Arbois  V,  324:  1233;  P.  129:  1236.  —  47)  M.  28: 
1248;  R.  185:  1255.  —  48)  R.  185:  1255.-49)  D.  115:  1263.  —  50)  Lc.  671  : 
12S6.  —  51)  S.  126  (ohne  Datum).  —  52)  Lc.  671  :  1286. 
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Johannes^),  cid.  S.  Catharinae:  prior  Guido^) .  ee.  S.  Marci 
Venetor  um:  presbyter  et  plebaniisLaurentius^),  ff.  S.  INlariae 

Magdalenae:  abbatissa  M.'*).  gg.  S.  Martini  Bretonum: 
magister  anonymus^).  hh.  S.  Michaelis:  priores.  Guillel- 

mus ö) ,  Reinerius '^) .  ii.  S.  Petri  Pisanorum  :  1.  presby  teri; 
Leonardus^),  Nicolaus«),  2.  capellanus  Jacobusio)^  3.  dia- 
conus  Benevenutusiij.  kk.  S.  Samuelis  ordin.  Prae- 
monstr.  :    ab bas  Johannes  > 2). 

II.  Artasiensis:  episcopi;  Kernardus^^j^  S.^*). 

in.  Ascalonitanus :  episcopus:  Absaloni^). 

IV.  Baruthensis  sive  Berytensis:  1.  episcopi: 

A.i6]j  Balduinusi"),  Johannes  i^j^  Guillelmus  i'J),  Mainardus20)j 
Kaimundus  (?)  2ij,  Odo22j^  Galerannus 23) ̂   Bernardus2i),  Bartho- 

1)  He.  225—226;  S.  360:  1277.  —  2)  S.  69:  1239;  vgl.  Lc.  636:  1232.  — 
;;)  Melanges  histor.  18S2,  IV,  343:  1222.  —  4)  T.  126  :  1211;  174:  1214.  Über 
diese  Kirche  erfahren  wir,  dass  sie  vom  Bischöfe  Jacob  beansprucht  ward; 
am  30.  Sept.  1225  und  1.  October  1225  fordert  Honorius  III  die  Streitsache 

vor  sein  Forum  (Reg.  V,  Hb.  X,  ep.  56,  70,  fol.  70^',  90r),  und  verschiebt  am 
•1.  Juni  1226  in  einem  Schreiben  an  den  Dogen  die  Entscheidung  wegen  der 
Abtretung  resp.  Unterordnung  der  Kirche  S.  Marcus  von  Accon  und  Tyrus 

(Reg.  V,  lib.  X,  ep.  282,  fol.  130').  Dass  sie,  wie  die  genannte  Schwester- 
kirche, ihre  alten  Rechte  und  ihre  Selbstständigkeit  wird  eingebüsst  haben, 

ist  nicht  zu  bezweifeln.  —  5)  Aa.  426—433  :  1255—1261.  —  6]  R.  179:  1244. 

—  7)  Jacobi  Epist.  IV:  1218.  —  8)  M.  95  :  1227.  —  9)  M.  28:  1248;  55,  59: 
1249.  —  10)  M.  28:  1248.  —  11)  ibid.;  M.59:  1249.  —  12)  S.69:  Febr.  1239; 
Matth.  Paris  IV,  337:  1244;  R,  25:  c.  1254;  P.  149:  1256;  164—167:  Aug. 

1259.  —  13)  früher  Capellan Ademars  von  Puy  (Ws.  274),  wird  1098  Patriarch 
von  Antiochien  (Ws.  289).  —  14)  E.  167:  1135.  —  15,  früher  Canonicus  des 
heil.  Grabes,  ward  nach  der  Eroberung  Ascalons  (1153;  vgl.  Beitr.  II,  103) 
durch  den  Patriarchen  zum  Bischof  erhoben  (Ws.  821),  obgleich  Bischof 
Giraldus  von  Bethlehem  dagegen  protestirte,  da  durch  die  Urkunde  von  1111 

(Ws.  409)  die  Kirche  von  Ascalon  der  von  Bethlehem  untergeordnet  war,  und 

•  Calixtll  (1119—1124)  wie  Innocenz  II  (1130—1143)  diese  Urkunde  bestätigt 
hatten  Jaffe-Löwenfeld ,  Reg.  poutif.,  Nr.  7096,  8285).  Absalon  erscheint 
noch  1158  (E.  129)  als  Bischof,  dagegen  1169  (E.  305)  als  »quondam  episcopus«. 

—  16)  E.  194:  1111  als  »ep.  Biterrensis«  bezeichnet.  —  17)  P.  3:  1112  (elec- 
tus);  Ws.  624—625:  1132  ;  P.  15 :  1133  ;  E.  5  :  1138  ;  Mansi  XXI,  395—396: 
1139;  Ws.  683:  1141.  —  18)  Ws.  734:  1146.  -  19)  Ws.  759:  1148.  —  20  E. 

136:  1156-1157;  E.  106:  1160;  230:  1163;  Ab.  II.  141:  1164;  er  stirbt 
25.  April  1175  zu  Tyrus  (Ws.  1020).  —  21)  durch  Wilhelm,  Erzbischof  von 

Tyrus,  am  2.  Mai  1176  geweiht  (Ws.  1U23),  stirbt  13.  Sept.  llbO  ;Ws.  lU75;; 

bei  P.  538:  c.  1176  Rinaldus  genannt.  —  22)  S.  15  :  22.  April  1182;  19—21  : 



24  Röhricht, 

lomaeus^),    Robertus^).    2.    canonici:     Anonymus,    cantor^), 

Anonymus,   thesaurarius  4) ,    Elias  ̂ ] ,   Guillelmus  ^] ,  Johannes ") , 
Jordanus ,  thesaurarius ^) .  Petrus  ̂ ) .     3.    archidiaconi:  Eusta- 

chius^*^),  Jacobus  Simeonis^i).  4.  praeceptor  clericorum: 

Mainardus^^j^ 
V.  Betlilemitanus:  1.  episcopi:  A(n)schetinus  (Aqua- 

stinus,  Asquitinus)  ̂ '^),  Ansellus  (Anseimus)  i^),  Girardus  (Girau- 

dus)i5),  Radulf  US  II«),  Albertus  i"),  lladulfus  ID«),  Anonymus^'J), 

21.  October  11S6;  er  ward  durch  Wilhelm  von  Tyrus  geweiht  iWs.  1023)  und 

istwohl  identisch  mit  dem  Bischöfe  vonB.,  dessen  Todvor  Accon(llS9 — 1191) 
sonst  gemeldet  wird  (Bened.  von  Peterbor.  II,  147 ;  llog.  de  Hoved.  III,  87). 

—  S.  23  :  23)  Nach  ISIatth.  Paris  IV,  344  geht  er  mit  Arnulf,  Predigermönch, 
nach  dem  Abendlande  und  besucht  auch  das  Concil  von  Lyon  (1245) ;  Näheres 

Beitr.  II.  342  und  Aa.  404 — 405.  Wir  besitzen  von  ihm  eine  undatirte  Vidirai- 

rung (Winkelmann,  Acta  inedita  I,  p.  241,  Nr.  263).  Vielleicht  ist  er  iden- 
tisch mit  dem  früheren  Bischof  von  B.  und  späteren  Abte  von  Beaumont 

(D.  107,  108:   27.  April  1260).  —  S;  23:  24)  R.  230:  29.  October  1267. 

1)  Ughelli  IV,  879:  c.  1277;  er  stellt  nach  dem  22.  Febr.  1283  in  Accon 
einen  Indulgenzbrief  für  die  Elisabethkirche  zu  Marburg  aus  (Urkundenb.  d. 

deutschen  Ordensbailei  Hessen  I,  306,  Nr.  409;  Böhmer  (Will.),  Reg.  arch. 

Mogunt.  II,  419,  Nr.  578).  —  2)  Prutz,  Culturgesch.  620  (vor  1310).  —  3)  Bg., 
Nr.  5129:  1251.  —  4)  Bg.,  Nr.  5419:  1250.  —  5)  Ab.  U,  141:  1164  (prae- 

centor).  —  6)  Reg.  Honor. :  20.  Jan.  1225.  —  7)  T.  425,  429 :  1246  (»presbyler 
S.  Marci  Berytensis«) ;  vielleicht  identisch  mit  ihm  ist  der  (T.  59:  1264) 

erwähnte  »[Johannes  de  Beryto,  presbyter  et  vicarius  episcopi  Castellani«  — 

8)  Bg.,  Nr.  5101 :  1251.  —  9)  Ab.  II,  141 :  1164.  —  10)  P.  108:  1215  (später 
Bischof  von  Bäniäs).  —  11)  Prutz,  Culturgesch.  620:  vor  1310.  —  12)  P.  15: 
1133.  —  13)  früher  Cantor  derKirche  Bethlehem  (Ws.  473 :  1110;  E.  12:  1117; 

84;  Ws.  532:  1120;  T.  89:  1123;  93:  1125);  er  nahm  1123  an  einem  Kampfe 

Theil  (Sigeb.  Chron.  in  Mon.  Germ.  SS.  VI,  379).  —  ]4j  E.  82:  März  1128; 
T.  93:  1125;  E.  139:  1129;  D.  44,  47:  1130;  E.  149:  1132;  E.  167,  201:  1135; 

IS,  53,  148:  1136;  50:  1137;  62:  1138;  Ws.  683:  1141;  691  :  1142;  D.  56: 

1142—45;  E.  78:  Aug.  1145;  vgl.  Aa.  385:  1128-1146;  ein  Brief  des  Petrus 

Venerabilis  an  ihn  bei  Migne  CLXXXIX,  161—164  ;  Bibl.  Cluniac.  698—9. 

—  15)W8.  759:  1148  ;E.  91:  1151;  Ws.  796,  812:  1153.  —  16)  erscheint  in 
Urkunden  :  a)alsKanzlerdes  Königs  ohne  zugleich  Bischof  genannt  zu 

werden  (D.  61:  20.  Febr.  1146;  R.  83 ;  P.  27:  1147;  Papon  XVIII:  1152;  S.  2: 

1153;  1).  70;  P.  33 :  1154;  E.  95,  97,  lOl  ;  Ab.  II,  134,  135:  1155;  E.  113: 

1156;  M.8:  1157;  E.124:  1158;  117:  1160;  C.204  :  20.  Oct.  1168  ;  nach  Ws.  733 
war  er  seit  1146  Kanzler);  vgl.  Beitr.  II,  221.  b)  nur  als  Bischof  genannt 

(E.  136  :  1156—1157;  N.  21  :  1163;  E.  28S  :  1168;  P.  229-232:  c.  1170;  233: 
c.  1173),  c  als  Bischof  und  Kanzler  (P.  35  :  7.  Juni  1156:  »electus  regisque 
cancelhirius«  (M.  7  :  1156;  P.  36:  1157;  Ws.  854:  1158;  D.  81  :  1159;  E.  107, 
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Petrus'),  Rainerius2),  Anonymus 3),  P.^),  Johannes^).  Godo- 

fredus  de  Praefectis  6) ,   G.'),   Thomas  8],  Gaillardus'J),  Hngo^'J). 

110;  S.  3:  1160,  5;  E.  196:  1161;  26S ;  Ab.  II,  140:  1164;  R.  101:  P.  241: 

1165;  ̂ ^'8.  927:  1167;  M.  14;  D.  84 ;  P.  49:  1168;  S.  7;  P.  50;  M.  15:  1169; 
Ws.  974:  1170;  Ab.  II,  145;  E.  329:  1171  ;  S.  8:  1173;  Ab.  II,  146;  P.  244: 

18.  April  1174);  er  stirbt  im  Sommer  1174  (^8.999,  1012,,  und  als  seinXach- 
folger  im  Kanzleramte  erscheint  seit  13.  Dec.  1174  (P.  245)  AVilhelm  vonTyrus. 
Die  Urkunde  vom  17.  Oct.  1177,  in  welcher  lladulf  noch  als  Vicekanzler  und 

Bischof  erscheint,  ist  daher  verdächtig  (S.  9),  da  auch  Radulf  II  nicht  ge- 
meint ist.  Dass  ein  Bischof  von  Bethlehem  1 1 69  nicht  in  Paris  gewesen  ist, 

haben  wir  oben  S.  17,  Note  6  gezeigt.  —  S.  24:  17)  nimmt  1177  an  einem 

Kampfe  Theil  (Ws.  1042;  Bened.  v.  Peterbor.  I,  130—131 ;  Rog.  deHoved.  II, 
132),  geht  1178  nach  Rom  (Ws.  1149),  ist  am  29.  Nov.  1179  wieder  an  einem 

Kampfe  betheiligt  (Beitr.  II,  127—128),  erscheint  noch  1181  (Ws.  1073,.— 

S.24:  18)  S.19— 21:  21.0ctob.  1186;  T.  213:  1191;  bei  Eracles  194, 196  (1192) 
wird  er  Randould  genannt.  Es  ist  somit  ein  Irrthum,  wenn  er  als  bei  Hittin 

1187  gefallen  erwähnt  wird  (Sigeb.  Auct.  Aquic.  in  Mon.  Germ.  SS.  VI,  428). 

—  S.24:  19)  Im  Jahre  1198  nahm  ein  Bischof  von  B.  an  der  Gründung  des 
deutschen  Ordens  Theil  (Script,  rerum  Pruss.  I,  223). 

1)  früher  Canonicus  des  heil.  Grabes  (Bz.  508:  1200).  Er  erscheint  1204 

unter  den  Wählern  des  Kaisers  Balduin  von  Constantinopel  (Arnold.  Lub.  in 
Mon.  Germ.  XVIII,  229;  Cont.  Admunt.  ibid.  IX,  590  ;  Albericus  ibid.  XXIII, 

884;  Riant,  Exuv.  Constantinop.  I,  XXV,  CCIX,  196  ;  II,  234,  283)  und  fällt 

bei  Adrianopel  1205  (Villehardouin,  Nr.  191).  Dass  eine  zwiespältige  Wahl 
vorausgegangen  war,  ersehen  wir  aus  einer  Bulle  Innocenz  III  vom  Anfang 
Mai  1200  (Potthast,  Nr.  1067),  worin  er  erwähnt,  dass  R.,  Subdiaconus  des 

Papstes,  und  P.,  Canonicus  des  heil.  Grabes,  sich  als  Bischöfe  gerirten.  —  2  Rg. 
56,  78:  1218;  Böhmer-Ficker,  Acta  selecta,  Nr.  934 ;  D.  124:  1220.  Überseinen 
Antheil  am  fünften  Kreuzzuge  verweisen  wir  auf  unsere  ausführliche  Dar- 

stellung im  Epistolarium  quinti  belli  sacri.  —  3)  1229 — 1237,  —  4)  1237.  — 

5)  1239 — 1244.  Die  Aufstellung  dieser  drei  sonst  bisher  nicht  nachweisbaren 
Bischöfe  ist  ein  Verdienst  des  Herrn  Grafen  Riant,  auf  dessen  vorzügliche 

Arbeit:  Une  dependance  italienne  de  l'eglise  de  Bethleem  (Atti  LigureXVII; 
vgl.  seine  Nachträge  im  Bull.  d.  antiq.  1886,  225 — 237)  hier  besonders  hinge- 

wiesen werden  muss ;  wir  entlehnen  aus  den  uns  gütigst  zur  Durchsicht  über- 

assenen  Correcturbogen  nur  diese  drei  Nachträge  (vgl.  p.  557 — 581).  —  6)  Bg. 
140, 141, 155, 168, 170, 223 ;  Gallia  christiana  XII,  instr.  237—238,  Nr.  1;  N.  27  : 

1245  (er  wird  immer  nurwelectus«  genannt  und  war  bis  dahin  Capellan  Inno- 
cenz IV);  im  Jahre  1247  war  er  in  Schottland  (Matth.  Paris  IV,  602).  Sonst  er- 

scheint er  noch  in  Bg.  301, 303  :  1216;  305,568,583:  1248;  S.81,83:  Märzl253; 

Tgl.  Potthast,  Nr.  20228  :  20.  Januar  1268.  —  7)  vgl.  die  Nachweise  bei  Riant 

(575—576). —  8)  »ordPracd.«,  S.  A.  legatus  seit  1259,  aber  erscheint  schon 
in  R.  22:  Jan.  1253  (diesem  Datum  widerspricht  S.  81,  83  und  Eracles  444;, 
daunl260(D.  106,  108;  T.  40  ;  aus  dieserZeit  Briefe  von  ihmim  Chron.  Mencon. 

547—549,  Rymer,  Foed.  I,  395),  1261    (D.  109;  T.  39,  42),  1262  (D.  110,  112; 



2ß  Röhricht, 

2.  canonici:  Anclietinus,  cantor  i).  Armandus  Bartholomaeus2) , 

Arnulfus3]  ̂   Augustinus  •*),  Bartholomaeus  •'') ,  Bernardus  6),  Guillel- 

mus    Grossus'),    Hugo^),    Johannes''),    Nicolaus  de  Gibeleti»). 

3.  thesaurarius:  Godofredus'»).  4.  archidiaconi:  A.i'^), 

Anonymusiä).  5.  cellararius:  Simonis),  g.  diaconi:  Game- 

riusJuvenisi^),  Guarinus  de  Cremet i").  7.  subdiaconus:  R.i^). 

8.  priores:  Albericus i») ,  Bernardus  i'') ,  David^o). 

VI.  Bybliensis  sive  Gibletensis:  1.  episcopi:  Ju- 

baldus2t),  Anonymus22),  Hugo23),  Petrus24).  2.  canonicus: 

Philippus  25) . 
VII.  Ebronensis  sive  S.  Abrahami:  1.  episcopi: 

Kaynaldus     (Renaudus)  26),     Anonymus  2-),     Bartholomaeus  2«), 

E.  198;  P.17;i,  177,250),  1263  (Pe.  18;  D.  112-113),  1264  (Pe.  30,  31 ;  im  März 

als  »vicarius  in  urbe  Roma«  erwähnt);  er  hatte  im  Herbst  1263  das  heil.  Land 

verlassen  (Eracles  447);  vgl.  oben  S.  10,  1.  —  S.  25:  9)  »ordin.  Praedic.«  in 

P.  194  :  2.  Juni  1271 :  He.  225  ;  S.  342,  360  :  19.  Oet,  1277.  —  S.  25 :  10)  giebt 

nach  dem  22.  Febr.  1283  in  Accon  einen  Indulgenzbrief  (ürkundenb.  d.  D. 

Ordcnsballci  Hessen  I,  Nr.  409),  erscheint  in  Pe.  111;  Prou,  Nr.  12,  36,  60, 

ISO,  193,  266:  1285;  Bullar.  Carmelit.  39:  1286;  Sbaral.  459 :  1289;  Gallia 

Christ.  XII,  instr.  243—246,  Nr.  6 :  27.  Aprü  1291. 

l)vgl.obenS.24,  Notel3.  —  2)N.21:  1163.  —  2)  E.  62 :  1138;  91:  1151. 

—  4)He.226,  S.360:  1277.  —  5)  Bg.  155:  1245.  —6)  E.62:  1138.  —  7)  N.  21: 

1163.--  8)E.  139:  1129. —  9)  E.  167:  1135.  -   lü)  N.  21 :  1163.  —  11)  ibid. 

   12)  E..167:  1135.  —  13)  »Ascolitanus  qui  et  Bethleraitanus  vocatur«  (Bg. 

301 :  1246).  —  14)  N.  21  :  1163.  —  15)  N.22  :  1163.  —  16)  ibid.  —  17)  Bz.  585: 

1205.  -  18)  E.  184:  1139.—  19)  E.  181:  1106.—  20)  N.  21  :  1163.  —  21)  E. 

261:c.ll67(..electus«).— 22)Bg.  15:  1243;  N.36:  1253.— 23)  Lc. 667  :  26. Febr. 

1282  (»ordin.  Minor.«).  —  24)  «de  Carturcioord. Minor.«, welchem  (c.  1286)Petrus 

Maurini  die  geheimen  Sünden  der  Templer  beichtete  (Proc.  d.  Tempi.  II,  238  f. ) . 

—  25)  Bg.  15 :  1243.  —  26)  der  Neffe  des  Patriarchen  Fulcher  (Ws.  944;  Bibl. 

Cluniac.  1432),  welcher  bei  der  Begründung  des  Bisthums  (1168)  die  Bischofs- 

würde erlangte  ;  er  erscheint  sonst  nur  in  P.  231  :  c.  1 170  ;  E.325  :  1171 ;  Ab.II, 

146:  24.  Febr.  1174.  —  27)  der  beider  Belagerung  Accons  starb  (Bened.  v. 

Peterbor.  II,  147  ;  Rog.de  Hoved.  III,  147) ;  vielleicht  mit  dem  ersten  Bischof 

identisch?  —  28)  de  Fossa  nova,  war  früher  Capellan  des  Patriarchen  von  Jeru- 

salem gewesen  und  wurde  durch  Innoccnz  IV  (17.  März  1219)  zum  Bischof  er- 

hoben (13g.  59j ;  als  solcher  erscheint  er  in  der  Urkunde  vom  26.  September 

1253  (S.  82).  Dort  ist  auch  von  einer  Örtlichkeit  »Tauaria«  die  Rede,  welche 

mit  »Tabaria«  (Tiberias)  identiticirt  werden  konnte,  aber  hier  liegt  ein  Schreib- 

oder Lesefehler  für  »tanaria«  vor,  wie  der  Vergleich  mit  P.  195  lehrt;  (ebenso 

ist  in  S.  34:  1207  statt:  »Andreas  de  Vituli,  vicecomes  veuatorum«  offenbar 

»Andreas  de  Vitali,  vicecomes  Venetorum«  zu  lesen). 
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Petrus'),  Gaufridus  2) .  2.  canonici:  Godofredus^),  Guiscar- 

dus4),  Hiigo'^),  Johannes  Lombardiis  ^) ,  Nicolaus'),  Odo  de  Gol- 
gatha^), Paganus''),  Petrus'o  ,  Petrus Alverniensis''),  liobertus'^), 

Stephanus'3),  Vivianus^^-^  3  priores:  Adam''',  Guido"»;, 

Rainerius  ' '  ,  Rogerius  ̂ ^) . 
VIII.  Gabulensis     sive     Gibelensis:      episcopi: 

Guillelmus'ö),  Eomanus^o),  Hugo 21),  Anonymus  22)^  Radulfus23). 

IX.  Laodicensis:  l.episcopus:  Geraldus  (Gerardus)24) , 
Petrus  de  S.  Hilario25).   2.  archidiaconus:  6.2"). 

X.  Lyddensis     sive     Ramatensis,     Ramulensis, 

S.  Georgü:    1.  episcopi:  Robertus2'),  Rogerius 2»),  Constan- 

1)  R.  51:  1254;  P.  182:  1263;  R.  225:  14.  März  1265.  —  2)  »ordin. 

Praed.«  erscheint  in  Urkunden:  AM.  392:  22. Juni  1273;  P.  195—196:  l.Aug. 
1273;  S.  117—118:  11.  Aug.  1273;  T.  150—151:  I.Juli  1277;  S.  384:  9.  Oct. 
1277  ;  297  :  12.  Sept.  1281 ;  Lc.  671 :  27.  Juni  12s2.  Nach  dem  22.  Febr.  12!53 

giebt  er  in  Accon  der  Elisabethkirche  zu  Marburg  einen  Indulgenzbrief  (Ur- 
kundenbuch  der  Deutschen  Ordensbailei  Hessen  I,  Nr.  409).  In  einem  Briefe 

vom  5.  Oct.  1280  an  König  Eduard  I.  von  England  nennt  er  sich  «vicarius 

patriarchae  Hierosol.« ;  dort  ist  nämlich  »episcopus  Ebroicensis«  in  »episcopus 
Ebronensis«  zu  verbessern  und  in  Folge  dessen  auch  die  in  Aa.  638,  Note  20 

gegebene  Bemerkung.  Nach  Eracles457  wäre  er  schon  1268  Bischof  geworden. 

—  3)  E.  171  :  1140.  —  4)  R.  99:  1163.  —  5)  ibid.  —  6)  ibid.  —  7,  ibid.  — 

8;  ibid.  —  9)  ibid.  —  10;  ibid.  —  11)  ibid.  —  12)  ibid.  —  13)  ibid.  —  14)  ibid. 

—  15)  R.  97:  1163.—  16)  E.  148,  P.  18:  1136.—  17)  P.  4 :  1112.  —  ISj  E. 
112,  Ab.  n,  134:  1155.  —  19)  Gauter.  cancell.  ed.  Prutz  14:  1115.  —  20)  Auf 

sein  Bitten  bestätigte  Innocenz  II  der  Kirche  von  G.  ihre  Besitzungen  (Pflugk- 
Harttung,  Iter223  ;  Jaffe-Löwenfeld,  Nr.  7627  :  27.  Mai  1133).  —  21)  Ws.  624: 
1132  (!);  E.  6:  1138;  171:  1140;  Ws.  683:  1141;  Albericus  1143;  Ws.  711  : 

,1144.  Er  geht  nach  Rom,  um  Hülfe  zu  erbitten  (Ottoa.  Frising.  chron.  in 

Mon.  Germ.  SS.  XX,  266  ;  Hugon.  Weing.  chron.  ibid.  XXI,  475  ;  vgl.  Beitr. 

II,  93).  —  22)  geht  Ende  1187  mit  dem  Bischof  von  Banias  nach  dem  Abend- 
lande (Bened.  von  Peterbor.  II,  38;  Beitr.  11,  183).  —  23)  P.  179  :  19.  D.ec. 

1262.  —  24)  Ws.  683:  1141;  P.  29,  30:  1150;  Ws.  860;  Ab.  II,  135:  1159; 
D.  81:  1160;  S.  5:  31.  Juli  1161.  Der  bei  Ansbert  15,  25,  39,  43  genannte 

»episcopus  Leodicensis«  Radulf  ist  nicht,  Avie  die  Herausgeber  Ansberts  im 
Register  202  und  Du  Cange-Rey  797  meinen,  ein  Bischof  von  Laodicea,  son- 

dern von  Lüttich  vgl.  Beitr.  II,  338).  —  25)  Am  21.  Sept.  1264  durch  Urban  IV 

ernannt  [Potthast,  Nr.  19354—5).  —  26)  später  Bischof  von  Paphos  (Lc.  606: 
1196;  vgl.  Beitr.  II,  223).  —  27)  ward  im  Mai  1099  eingesetzt  (Ws.  313; 
Baldric.  96;  Guib.  222— 223)  und  ist  bis  zum  Jahre  1102  nachweisbar  Alb. 
Aquens.  461,  512,  526,  531,  591,  592,  599;  Fulch.  Carnot.  402;  Gesta  Franc. 

5a4— 535).— 28)P.3,  4:  1112;  D.30— 31;  1115;  Ws,532;  E.84;  D.34:  1120; 
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tinus  1),  Raineiius 2) ,  BernardusS),  Anonymus^!,  Anonymus ^^i, 

Eadulfusie;,  A."),  Radulf us II s),Arnaldus»,i,  Willelmus io),Johan- 
nes^^),  Gaufridus^-).  2.  canonici:  Anschetinus,  magisteri^  , 

Balduinus^^),  Durandus,  presbyter^s),  Elias  > 6),  Francoi"),  Gil- 

bertus^^),  Gilbertus,  cantori'%  Guillelmus  2«) ,  Guillelmus  Thu- 

roldi  21) ,     Hugo  22) ,     Jobannes  23) ,     Jolbertus  24) ,     Jordanus  25) , 

T.  89:  1123;  93:  1125;  E.  1":  1128;  D.  30:  1130;  E.  201  :  1135;  53,  146; 
P.  18:  1136;  Ws.  646;  E.  49—50:  1137;  49,  02;  D.  49:  1138;  P.  21  :  1141; 
E.  67,  156:  1144;  Pt.  83;  Ab   II,  125:  1147. 

1)  Ws.  827;  P.  32:  1154;  E.  112:  1155;  13G  :  1156—1157;  129:  1158; 

106,133,135:  1160;  D. 83  :  1161.— 2)  C.  200:  1161  (»Renertus«);  £.288:1168. 
3)  früher  Abt  des  MonsThabor  ward  11 69  Bischof  (Ws.  959),  erscheint  seitdem 

inM.  15;  Ab.  II,  143;  E.  305:  1169;  Ws.  974:  1170;  P.  232:  c.  1170;  E.  322: 

1171,  geht  im  Herbst  1173  mit  Aufträgen  des  Königs  Amalrich  I  nach  dem 

Abendlande  (Bouq.  XV,  840;  XVI,  198—199,  Marlene,  Coli.  U,  994)  mit 

Reliquien  (Gallia  christianall,  instr.  649 — 650;  Pavie, L'Anjou  dans  les  lüttes 
d.  crois.  I,  323;  Chron.  de  Limoges  ed.  Duples-Agier  58),  erscheint  bald 
darauf  in  P.  234  :  c.  1175  ;  61 :  1176;  215  :  1180;  S.  16  :  1183;  19-21:  21.  Oct. 
1186,  und  fällt  bei  Hittin  (Hugon.  chron.  Weing.  in  Mon.  Germ.  SS.  XXI, 

475;  Rad.  Coggesh.  227 ;  Rob.  Altissiod.  253).  In  Gestes  7  wird  ein  Canoni- 
cus  von  Tyrus  (c.  1174)  erwähnt,  welcher  später  Kanzler  des  Königs  und 
Bischof  von  Lydda  geworden  sei;  ob  darunter  unser  Bernard  zu  verstehen  ist? 

—  4)  stirbt  1189 — 1191  vorAccon  (Bened.  v.  Peterbor.II,  147;  Reg.  deHoved. 
III,  87).  —  5)  schreibt  an  den  Pariser  Decan  Michael,  welcher  1194  zum 

Patriarchen  gewählt  worden  war  (Baluze,  Miscell.  ed.  Mansi  III,  30 — 31, 
Nr.  27),  der  aber  diese  Wahl  nicht  annahm;  vielleicht  ist  er  identisch  mit  dem 

1198 — 1199  erwähnten  aber  ungenannten  Bischof  von  L.  (Potthast,  Nr.  359, 

363,  851). —  6)  Lc.  633:  4.  Oct.  1232.  Aus  Briefen  des  Honorius  III  vom 
19.  und  21.  Oct.  1225,  7.  April  1226  lernen  wir  einen  Bischof  von  Lydda  als 

Collector  des  Zwanzigsten  in  Spanien  für  den  Kreuzzug  kennen  (Reg.  V, 

lib.  X,  ep.  85—86,  279) ;  ob  unser  Bischof  gemeint  ist?  —  7)  Lc.637  :  30.  Sept. 
1233.—  8)  Marlene,  Coli.  I,  1012:  October  1238;  Chron.  de  Mailros  156: 

11.  Sept.  1244;  fällt  bei  Gaza  17.  Oct.  1244  (Eracl.  146  ;  Gestes  430;  Salim- 
bene  60—01 ;  Breholles  VI  A,  256  ;  Matth.  Paris  IV,  301,  342  :  1244;  Annal. 

Sicul.  497).  —  9)  E.  1  :  c.  1245;    Bg.,  Nr.  5390:   1250;    S.  81—83:  1253.  — 
10)  welcher  nach  Gallia  christiana  II,  919  als  Bischof  Guillelmus  IV  nach 

Agen   (1263)  versetzt,  dort  am  22.  Juli  dieses  Jahres  seinen  Einzug  hielt. — 
11)  R.  230:  29.  Oct.  1267;  P.  194:  2.  Juni  1271.  —  12)Lc.671  :  27.  Juni  1286. 
—  13)  E.  131,  134:  1160.  —  14)  E.  148:  1136;  63;  I).  49,  50:  1138;  Ab.  II, 

125:  1147  (presbyter).  —  15)  Ab.  II,  125:  1147.  —  16)  P.  260:  1248.  —  17)  E. 
134:  1160;  324:  1171.  —  18)  D.  50:  1138;  Ab.  II,  125:  1147.  —  19)  E.  131, 

134:  1160;  Ab.  II,  143:  1169;  E.  324:  1171  —  20)  Eracl.  466:  vor  1274.  — 
21)  E.  148:  1136;  1).  50:  1138.  —  22;  ibid.  —  23;  Ab.  II,  125:  1147;  143: 
1169.—  24)  ibid.  143.—  25)  D.  50:  1130;  E.  148:  1136;  xVb.  II,  125:  1147. 
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Matthaeus^),  Petnis-1,  Simon 3).  3.  thesaurarius:  Amal- 

ricus'i).  4.  decani:  Constantinus-^),  Johannes*^).  5.  archi- 

d  i  a  c  o  n  i :  Alanus ") ,  Balduinus  *) ,  G  uillelmus  '■*) ,  Petrus,  can- 

cellarius  regis'*^).  6.  diaconi:  Guillelmus  "),  Hugo  ̂'■^),  Hugo ^-'j, 

Petrus  Testa'-^)-  7.  sub diaconi:  Gerurfiis^^),  Johannes ''"'), 

Papion^'^).  8.  capellani:  Arnoldus'*),  Azo  ̂ ^j^  Erchenbertus ^o], 
Petrus  21),  Eadulfus22). 

XI.  Paneadensis:  1.  episcopi:  Adam 23)^  Johannes 2*) . 

2.  canonicus:  Eogerius^s). 

XH.  Rafaniensis:  1.   episcopus:  Gerahlus26). 

Xni.  Sehastensis:  1.  episcopi;  Balduinus 27) ̂   Raine- 

rius2S),  Radulfus29).  2.  canonicus  :  Petrus ^o).  3.  priores: 

Eadulfus  31)  ̂  Johannes  ^2) . 

1)  P.  260:  124S.  —  2  E.  324:  Uli  (praeceptor) ;  P.  215:  1180.  —  3)  Reg. 
Honor.:  IB.  Aug.  1222.  —  4]  R.  99:  1163.  —  5)  Ab.  11,  125:  1147.  —  6)  E. 
134:  1160.  —  7;  Lc.599:  1195.—  8)  E.  112:  1155;  131,  134:  1160.  —  9)  Eracl. 

464;  er  ward  Bischof  von  Tiberias  (c.  1273).  —  10)  D.  92 ;  S.  18  :  1185;  IT, 
19:  1186.—  11)  E.  325:  1171.  —  12)  Ab.  II,  125:  1147.  —  13)  P.  215:  1180. 

—  14)  E.  325:  1171.-  15)  E.  325  :  1171.—  16)  ibid.— 17)  ibid.  -  18)  P.  215: 
1180. —  19)  E.  134:  1160.-20)  ibid.  —  21)  Ab.  II,  143:  1169.  —22)  E.  130: 

1158;  134:  1160 ;  Ab.  II,  143 :  1169.  Dem  Bischof  von  Lydda  waren  ynter- 
geordnet  die  Abteien  S.Joseph  vonArimathia  (»Abarimatiequi  est  erreg  apeles 

Rantis«),  S.  AbacucdeCantie  (Cancie),  diePriorateS.  Johannes  Evangelist  und 
S.  Katharina  von  Montgisard;  sowie  die  Abtei  »de  Treis  Ombres«  (liois  ed. 

Beugnot  I,  417).  —  23)  Ws.  759:  1148;  E.  136:  1156—1157;  P.  36:  1157; 
E.  106:  Juli  1160;  vgl.ob.S.22,37.  — 24)D.83:  1161;  E.267:  1164;  R.17:  1168; 
112  :  17.  März  1169.  Er  ging  mit  einer  Gesandtschaft  nach  dem  Abendlande 

(Ws.  960— 961  ;  Bongars,  Gesta  Dei  1174—1175;  Bouquet  XV,  878-880; 
XVI,  187— 188;  vgl.  Beitr.II,  lOS,  119)  und  starb  12.0ctob.  in  Paris,  wo  er  in 
der  St.  Victorkirche  begraben  ward  (Bouquet  XV,  880 ;  vgl.  Gallia  christiana 

VII,  667j.  —  25)  Ws.  899:  1164;  er  verrieth  Baniäs  an  die  Feinde.  —  26)  P. 
12.:  Febr.  1127;  V.  1055:  1132;  P.  19:  1139.  Über  die  Geschichte  dieses 

Episcopats  vgl.  besonders  die  Briefe  bei  Sbaral.  499 — 500:  26.  Aug.  1263 
(Potthast,  Nr.  18629);  559:  25.  Mai  1264  (Potthast,  Nr.  18927).  —  27)  E.  82: 

März  1128.  —28)  E.67:  1144;  78:  1145;  Ws.827:  1154;  E.  93:  1155;  P.  13G: 
1156;  E.  136:  1156—1157;  106:  1160;  D.  83:  1161;  E.  277  :  1166;  288:  1168. 

—  29)  E.  259,  P.  211,  247  :  October  1175  ;  AVs.  1049:  1178.  Er  ist  wohl  der- 
selbe Bischof,  von  dem  Radulf.  de  Diceto  28  spricht  (vgl.  Eracles  42; ;  über 

Jacob  von  Milet  als  Bischof  von  Sebaste  vgl.  Rey  803.  —  30)  E.  63:  1168. 

—  31)  E.  136:  1156—1157;  267:  1164;  277:  1166;  288:  1168  (in  den  beiden 
letztenUrkundcnwirder»praepositus<<  genannt).  — 32)  E.  259,  P.  211,  247  :  Oct. 
1175.  Über  die  S.  Johanniskirche  u.  Rcliquienin  Sebaste  vgl.  Biblioth.  de  rücole 
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XIV.  Sidoniensis :  1.  episcopi:  Bernardus^i,  Amal- 

ricus2),  OdoI3^,  llainaldus 4) ,  Odo  II^),  Terricus'^),  Radulfus^), 
Anonymus*).  G.-'),  Petrus 'O)^  Johannes^i),  Adami2).  2.  cano- 

nici: Bernardus,  cantor^^j^  Guillelmus,  magister^^),  Jordanus^^), 

Taganusiß),  llichardusi^),  Tibaldusis).  3.  decanus:  T.  i»). 
4.  arcliidiaconus  :  Philippus 2") . 

XV.  Tiberiadensis  sive  Tabariensis:  a.  1,  episcopi: 

Elias  21),  Herbertus  (Arbertus,  Osbertus)  22)^  Radulfus^s),  Gerar- 

dus  (Giraldus)24),  Anonymus  25) ,  Godofredus  ( JoiFrey)  26) ,  Eustor- 

des  chartes  F.  IV,  492  ff. ;  Schenkungen  für  die  Kirche  vom  Jahre  1168  und 

1179  siehe  in  Morin,  Hist.  du  Gatinois,  Paris  1630,  I,  314—315,  316—317. 

1)  Ws.  624—626:  1131;  P.  15:  1133;  E.  5:  1137;  E.  6,  62:  1138;  Mansi 
XXI,  396:  1139;  E.  184,  187:  1140;  Ws.  683:  1141;  E.  156:  C.  1144;  144: 
1145;  D.  60;  Ws.  733:  1146;  Ws.  759:  1148.  Er  stirbt  vor  Ascalon  1153 

(Ws.  803  ;  vgl.  Beitr.  II,  103,  Note  90).  —  2)  früher  Abt  des  Klosters  SS.  Jo- 

seph und  Abacuc  -ward  1 153  zumBischof  gewählt  (vgl. Ws.  827  :  1 154  ;  E.  136  : 
1156—57;  106:  1160;  D.  84:  1170).  —  3)  Ws.  1023:  im  Jahre  1176  durch 
Erzbischof  Wilhelm  von  Tyrus  geweiht ;  er  war  früher  Praecentor  in  Tyrus 

gewesen.  —  4)  R.  151:  1181.  —  5)  M.  26;  Y.  190:  1.  Oct.  1187;  er  starb  vor 

Accon  1189—1191  (Bened.  von  Peterbor.  II,  147;  Rog.  de  Hoved.  III,  87).  — 
6)  P.  93:  Dec.  1204  (electus),  wie  wir  aus  den  Gest.  episcop.Halberstad.  (Mon. 
Germ.  SS.  XXIII),  119  wissen,  durch  den  Bischof  Conrad  von  Halberstadt 

im  Auftrage  des  abwesenden^  Erzbischofs  von  Tyrus  consecrirt;  vgl.  Riant, 

Exuviae  I,  LYIII,  16.  —  7)  D.  96 :  1212  (cancellarius  regis)  ward  nach  der  Er- 
mordung Alberts  dessen  Nachfolger  auf  dem  Patriarchenstuhl  zu  Jerusalem 

(Eracl.  319;  Gestes  18).  —  8)  der  vor  dem  11.  Aug.  1216  starb  (Pressutti  I, 
Nr.  14);  am  13.  Febr.  1218  war  noch  kein  Nachfolger  ernannt  (ibid.,  Nr.  1048). 

—  9)  Chron.  de  MaUros  156:  11.  Sept.  1244;  Matth.  Paris  IV,  377:  25.  Nov. 
1244.  —  10)  früher  Archidiaconus,  ward  durch  Innoccnz  IV  (5.  Oct.  1247)  be- 

stätigt, obgleich  dieser  anfangs  in  seine  Stelle  den  Bischof  von  Tiberias  bestimmt 

hatte  (Bg.  494).  —  11)  P.  181  :  3.  März  1263  (»ordin  Praedicat").  —  12)  Eracl. 
466  :  1274  zugleich  als  Baillif  des  Patriarchen  bezeichnet ;  er  ist  wohl  identisch 

mit  dem  am  2.  Febr.  1281  in  Jerusalem  eelebrirenden  Bischof  von  S.  (Aa.  638, 

Note).  — 13)  D.85:  1170.—  14)  P.204:  1152.  —  15)  D.85:  1170.  —  16)  ibid. 
vgl.  Martfene,  Ampi.  Coli.  II,  835:  1170.  —  17)  ]3.  85:  1170.  —  18)  E.  260 

P.  211,  247:  1175.  —  19)  P.  260:  1248.  —  20)  Bg.  46:  1248.  —  21)  E.  66,  156 

c.  1144;  78:  Aug.  1145.  —  22)  Ws.  827;  P.  33;  Ab.  II,  133:  1154;  E.  136 

1156—1157,  106:  1160,  D.  83:  1161.  —  23)  P.  48:  April  1168.  —  24)  P.  57, 
243:  1174;  I).  87,  88:  1178.  —  25)  starb  vor  Accon  1189—1191  (Bened.  von 
Peterb.  II,  147;  Rog.  de  Hoved.  III,  87;  andere  Anonymi  sind  erwähnt  Bz. 

508:  1199;  604:  1201  ;  Bg.  13,  25,  34:  1243;  82:  1244;  494:  1247;  T.41— 42: 
1261.  —  26)  P.  133:  18.  Nov.  1241,  wo  er  als  «electus  Tabariae«  und  Kanzler 
von  Antiochien  bezeichnet  wird. 
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gius^),  Guillelmus  P) ,  Guillelraus  IP).  2.  canonici:  Girar- 

dus'*),  Johannes 5;,  Leo'*),  Petrus  de  Templo'),  Robertus*), 

3.  thesHurarius:  Girardus'^).  4.  archidiaconi:  liartholo- 

maeusio),  B.ii),  Herbertus  i2].  5.  capellaniis:  Gaufridus^s). 

b.  Hospitalis  S.  Juliani:  magister  Amalricus  i"*). 
XVI.  Tortosanus  sive  Anteradensis :  1.  episcopi: 

Raimundus  15),  Guillelmus  I^ß),  Petrus  i"),  Bandinus  i*),  B.10), 
Guillelmus  1120),  Guillelmus  IIP^) ,  Bartholomaeus^s),  Anony- 

mus 23).  2.  canonici:  Elias 2^),  Fulcherius 2^),  Galterius26), 

Johannes  de  Caturcio2"],  Jobertus28j,  Michael  29j.  Richardus  ^o) . 

1)  P.  164:  1256;  164—167:  1259;  182:  5,  März  1265;  er  stirbt  nach 

Eracles  464:  1273.  —  2)  Guillaume  de  Salonique,  früher  Archidiaconus  von 
Lydda  (Eracl.  464),  wird  nur  genannt  in  P,  197  :  25.  Aug.  12713  ;  er  starb  1274. 

—  3)  Guillaume  le  Velus,  früher  Cantor  von  Lydda  und  Kanzler  von  Arme- 
nien (Eracl.  466;;  nach  dem  22.  Febr.  1283  stellt  er  in  Accon  der  Elisabeth- 

kirche zu  Marburg  einen  Indulgenzbrief  aus  (Urkundenbuch  der  deutschen 

Ordensbailei  Hessen  I,  Nr.  409).  —  4)  E.  226:  1165.  —  5)  P.  57:  1174.  — 

6)  ibid.  —  7)  ibid.  —  8  ibid.;  D.  88:  1178.  —  9)  E.  227 :  1165.  —  10)  »cleri- 
cus  archiepiscopi  Nazareni«  (P.  89:  1197).  —  11)  P.  174:  1262.  —  12)  E.  62: 

1138.  —  13)  E.  149  :  1132.  —  14)  D.  37  :  1 131  (das  Hospital  gehörte  der  Abtei 
de  Valle  Josaphat).  —  15)  P.  12:  Febr.  1127;  V.  1055;  Ws.  624:  1132;  E.  5: 

1138;  Mansi  XXI,  395:  1139.—  16)  R.  78  :  1142.  —  17)P.  40:  Aug.  1163; 
R.  113:  17.  März  1169.  —  18)  M.  83:  1200  »electus«.  —  19)  geht  als  Stell- 

vertreter des  Patriarchen  von  Antiochien  zum  Concil  nach  Rom  (Alberic.  902 ; 

vgl.  Winkelmann,  Friedr.  H,  Bd.  I,  105);  P.  108:  1215;  vgl.  P.  115:  1221). 

—  20)  »ordin.  Praedicatorum«  (Bullar.  Carmelit.  8 ;  Cherubini  BuUar.  I,  96 : 

1.  Sept.  1248);  im  April — Mai  1249  besucht  er  seine  englische  Heimath  und 
berichtet  mancherlei  über  die  Zustände  des  heil.  Landes  (Matth.  Paris  V,  72) ; 
vielleicht  sind  die  Bullen  bei  Bg.  125  und  242:  1244  und  1245  auch  an  ihn 

gerichtet  gewesen;  olim  Sbaral.  528:  1263;  546—547:  1264  (vgl.  Potthast, 

Nr.  18827 — 8).  In  dem  letzteren  Briefe  werden  die  Besitzungen  der  »ecclesia 
Crapulensis«  erwähnt,  d.  h.  der  Kirche  von  Caorle,  und  in  der  That  wird  in 

dem  Memoriale  des  ]Marsilius  (T.  364)  neben  Besitzungen  des  Bischofs  von 
Torcelli  und  «Esulc«  oder  Ascoli  (T.  363)  ein  Fondaco  des  Bischofs  von  Caorle 

inTyrus  aufgeführt  (1243),  —  21)  »ord.Minorum«,  früher  Capellan  desPapstes, 

wird  bei  Sbaral.  461—462:  9.  April  1263  und  seitdem  öfter  ebenda  (499,  528: 
1263;  550,  559:  1264;  4:  26.  April  1265),  zuletzt  bei  P.  183:  Oct.  1267,  er- 

wähnt (vgl.Pe.  61:  1273).  —  22)  Eracl.  466,467— 469;  Gestes  202—204:  1275; 
Sbaral.  326 — 328:  1278;  in  dem  letzteren  Schreiben  berichtet  Nicolaus  den 
Bischöfen  von  Beirut  und  Sidon  von  den  Frevelthaten  des  Bartholomaeus  sehr 

ausführlich.  —  23)  Lc.  85;  Pe.  107  u.  Prou,  Nr.  254  :  1286.  —  24)  P.  40:  1163. 

—  2.5)  ibid.  —  26)  R.  113:  1169.  —  27)  Prutz,  Culturgesch.  620:  vor  1290.  — 
.28)  P.  105:  1215  (thesaurarius).  —  29)  Bg.  292:  1245  ̂ olim).  —  3U)  ibid. 
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3.  archidiaconi:  Elias  >),  Kalo^),  M.''),  Richardus^),  Simon 

Parisiensis'').   4.  capellaniis:  Jacobus^). 
XVII.    Tripolitanus:     a)    ecclesia   cathedralis: 

I.  episcopi:  Albertus  (Hebertus) '^) ,  Pontius *),  Bernardus  I^), 
Guillelmiislio),  Geraldus'^],  Gumbaldus,  electus^^j^  Romanusi^)^ 

Johannes  1*),  Aimericus' 5)^  Petrus'^),  Laurentius*'),  Gfaufridus)*^), 

Robertus'O],    Gregorius   de   Montelongo,   electus^o],    Paulus^i], 

1)  P.  40:  1163.—  2)  R.  113:  1169.—  3)  P.  127:  1234.—  4)  Sbaral.  546: 

1264.  —  5)  N.  51:  1278;  AM.  397:  1286.   —  6)  P.  108:   1215.  —  7)  E.  194: 

1112;  vgl.  P.  270:  1115.—  8)  P.  270 :  1115.—  9)  T.  77:  Febr.  1117;  P.  7— 8: 

1125;  12:  8.  Febr.  1127.—  10)  V.  1055:  1132.—  11)  Ws.:  1132;  E.  5:  1138; 

184;  Mansi  XXI,  395:  1139;  E.  185:  1140;  V.  1054;  R.  78:  1142;  P.  24-25: 
1145.—  12)  P.  52:  1170.  —   13)  P.  55 :  Dec.  1174;  Ws.  1049:    1178—1179; 

Beitr.  II,  120;  d'Achery,  Spicil.  XII,  643.  —  14)  P.  76:  Juni  1184.  —  15)  P. 
77,  Sl  ;  T.  337—338  :  1186.  —  16)  P.  86 :  Jan.  1191  (am  6.  Juli  1191  hilft  er  die 
Kirchen  Accons  wieder  weihen  nach  Bened.  von  Peterbor.  II,   181;   Rog. 

deHoved.III,  122);  S.24:  1192(cancell.regis;  vgl.Eracl.  187);  M.65:  21.  Jan. 

1 1 94  ;  vgl.  ob.  S.  4, 1.-17)  Bz.  29  :  März  1 198 ;  M.  79  :  26.  iVug.  1 199.  —  18)  nach 
Albericus  893  früher  Archidiaconus  von  Tours  ;  erscheint  P.  93  :  Decbr.  1204; 

98  :  Octob.  1209.    Wer  ist  aber  der  Bischof  von  Tripolis,  Guido  von  Valence, 

welchem  der  Kleriker  Philipp  von  Tripolis  das  dem  Aristoteles  zugeschriebene 
Buch  Secretum  Secretorum  widmete  (Jourdain,  Rech.sur  les  traductions 

d'Aristote,  Paris  1843,  147)?  —   19)  wahrscheinlich   derselbe,  welcher  nach 
Pressutti  I,  p.  239  1217  consecrirt  wurde;   er  erscheint  urkundlich  in  Ab.  II, 

161:  ̂ lärz  —  Juli  1228.      Nach  ihm  ward  »simoniace«  Albert,    Cantor  von 

Antiochien,  gewählt  (Bg.,  34:  8.  üctober  1243).   —   20)  päpstlicher  Gesandter 
(Bg.  49:  1249;  Zaccaria  202;  Tatti  946:  1250)  ward  nach  Verzichtleistung  des 

unten  zu  nennenden  Cantor  Philippus,  welcher  als  »electus«  eine  Zeit  lang  er- 

scheint   Bg.,  Nr.  5048,  5067,  5178,  5390,  5397:   1250),   Bischof,  dann  Erz* 
bischof  von  Tyrus  (Bg.,  Nr.  5390,  5397,  5428:  26.  October  1250  — Juni  1251) 
und  zuletzt  Patriarch  von  Aquileja  (üghelli  V,  92:  29.  Nov.  1251);  vor  ihm 

wird  als  »vicarius  episcopi«  der  »abbas  monasterii  de  Marola  et  Campagnola« 

genannt  (Bg.,  Nr.  387:  1247).  —  21)  »ordin.  Praedic.«  erscheint  in  Pe.  15: 
II.  üct.  1261  ;  20:  1263;  Eracl.  478:  1275;  P.  198;  Sbaral.  326—327:  1278; 
ibid.  394,  397;  Pe.  81:  1279;  Sbaral.  437—438;  Pe.  83:  1280.  Durch  den 

Graten  Bohemund  vertriel)en,  wird  er  vom  Papste  nach  dem  üccident  gerufen 

als  Unterhändler  mit  Kaiser  Rudolf  I  (1279 — 1282);  über  diese  Thätigkeit 

vgl.  besonders  Steyerer,  Collect.  Austr.  VI,  453—468,  495  ff.;  Sbaral.  453: 
1280;  454,  486:  1282;  Kopp,  Gesch.  der  eidgenoss.  Bündel,  295,  302;  II,  C, 

178,  328—332,  334—338;  Beitr.  II,  294;  kurze  Erwähnung  findet  sich  in 
Histor.  annor.  649  (Mon.  Germ.  SS.  IX)  und  in  den  Annal.  S.  Rudb.  Salisb.  806 

Jibid.,  wo  er  aber  fälschlich  Philippus  genannt  wird).  Eine  Urkunde  vom 

is.  Jan.  1281  aus  Wien  (über  die  dortige  Anwesenheit  vgl.  Contin.  Vindob. 

712;  Contin.  Cluustroncob.  VI,  746)   steht  im  Codex  diplom.  Saxoniae  I,  193. 
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Cvnthius  de  Pinea  ̂  ) ,  Eeniardus  II-) .  2.  canonici:  Aimericus^), 

Amblardus^),  Andreas  &),  Arnaudus,  cantor^),  B.,  cantor'),  Ber- 
nardus^),  Evrandus-%  G.  Laignerii  ̂ öj^  Gassio^*),  Giraldus  i^), 

Guillelmus  de  Juncheriis  ̂ 3),  Guillelme  de  Yvorie  i"*),  Johannesi^), 

Johannes  lö]^  Johannes  Frangipan  i"),  Jordanus^*),  Landus^^), 
Oste^o),  Philippus  21),  lladulfus  ̂ 2) ,  Raimundus  Provinciahs, 

praecentor23),  Richardus  24) ,  Stiene  de  Ryet  25) ,  W.26),  W.  Spo- 

liensis27j.  3.  assisii  (i.  e.  canonici!) :  Coelestinus 28)^  Johannes 

de  S.  yitali29).  4.  thesaurarii :  Bonifacius^o),  J.3i),  Iteriiis32- , 

Petrus 33).  5.  archidiaconi:  A.34],  Andreas 35) ̂   Bartholo- 

maeus36],  Durandus3'),  Hubertus  38]^  Pandulfus  de  Suburra39), 

Petrus^oj^  S.41).  6.  clericus:  Bernardus^2j_  7  subdiaconus: 

Dominicus 'IS),  b.  ecclesiae  variae:  aa.  Minorum:  Jaques 

d'Antioche,  guardianus^^).  bb.  Praedicatorum:  prior:  Hugo 

Er  starb,  wie  wir  aus  einer  in  Prou,  Nr.  289:  20.  Febr.  12S6  eingeschlossenen 
Bulle  Martin  IV  vom  10.  September  12S4  erfahren,  kurz  vorher  ̂ vgl.  Prou, 
Nr.  231)  in  Kom. 

1)  er  wird  am  18.  Dec.  1285  zum  Bischöfe  ernannt  durch  Honorius  IV 
(Prou,  Nr.  231),  begegnet  uns  noch  am  28.  Mai  128ü(UghelliVI,340j  als  früherer 

»electus«  und  zugleich  als  designirter  Erzbischof  von  Capua.  —  2j  «de  ordine 
S.  Bened.«  erscheint  nur  in  Briefen  1289  z.  B.  Raynaldi  p.  71,  72,  77;  er  ist 
Kreuzprediger  in  Italien,  dann  im  October  1290  wieder  im  Orient  (Rayn. 
p.  180),  1291  nach  dem  Fall  von  Accon  in  England  als  Unterhändler  fBarthol. 
Cotton.  225,  229).  Ausführliche  Nachrichten  über  ihn  geben  wir  in  einer 

Studie,  welche  im  dritten  Bande  der  Archives  de  l'orient  latin  erscheinen 
wird.  —  3)  Bz.  40:  1198.  Die  Zahl  der  Kanoniker  stellte  Innocenz  III  1212 
auf  12  fest  (Potthast,  Nr.  4600—1).  —  4)  P.  8 :  1125.  —  5)  P.  166:  1259.  — 
6)  P.  76:  1184.  —  7)  Lc.  636:  1232.  —  8)  V.  1055:  1132.  —  9)  Reg.  Honor.  : 
16.  Aug.  1222.—  10,  Reg. Honor.:  20.  Jan.  1225.  —  11,  P.  S:  1125;  12:  1127. 
—  12)  V.  1055:  1132.  —  13,  P.  76:  1184.  —  14)  P.  133  :  1241.  —  15)  E.  185: 
1140.  —  16)  P.  166:  1259;  wohl  identisch  mit  dem  Presbyter  Joh.  de  Baro 
;P.  167:  1259,1.  —  17)  Lc.  667:  1282.  —  18)  Bg.  34:  1243.  —  19)  P.  195:  1271; 
Sbaral.  327:  1278.—  20;  P.  133:  1241.  —  21)  Bg.  54:  1248:  capellanus  W. 
cardinalis  S.  Sabinae;  vgl.  P.  166  :  1259.  —  22)  V.  1055  :  1132.  —  23)  P.  52: 

1170.  —  24)  Bibl.  de  l'ecole  d.  chartes  1858 :  1265  (»cantor,  canou.  Tyrensis  et 
pontificis  thesaurarius«).  —  25)  Lc.667  :  1282.  —  26)  Bz.  681  :  1212.  —  27)  Reg. 
Honor. :  4.  Aug.  1226.  —  28)  P.  167  :  1259.  —  29)  ibid.  —  30;  ibid.  —  31)  Bz. 
681  :  1212.  —  32,  P.  93  :  1204.  —  33)  Sbaral.  327:  1278.  —  34  Ab.  II,  163  : 
1228.  —  35)  P.  133  :  1241.  —  36)  Bg.  49:  1249.  —  37)  P.  12:  1127.  —  38)  P. 
133:  1241  (»canonicusAntiochenus«).  —  39)  Prou,  Nr.  118,  191 :  1285.  —  40)  M. 
37,  39:  1189;  S.22;  Y.  195;  J.359;  C.  201  :  1190  f»cancellariusregis«).  —  41)  P. 
9S:  1209.  —  42;  P.  8 :  1125.  —  43;  P.  11 :  1127.  —  44  Lc.  667  :  1282. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  X.  3 
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9^ 

-h 

Provensal^).      cc.  S.    Michaelis:    priores:    Guillelmus    I 

GuillelmusII3),  S."). 

XYIII.  Valaniensis:  l.episcopi:  Petnis^j ,  Giraldus^) , 

Anterius") ,  Anonymus^) .  Eustachius^'i .  Bartliolomaeus^*^;  ,Petrus^i) . 
Gerardus  *2) .  2.  canonici:  Bartholomaeus  i-^) ,  Boninus^-*),  Elias 

de  Margato^^),  Francoi^),  Galterius  de  Margato^"),  Gerbaut 
Fulco^**),  Girardus^^)^  Guillelmus.  cantor^o)^  Guillelmus  Lom- 

bardus^i).  Guillelmus  Seljeman22|.  Hernesius  23j ̂   Johannes  24"  ̂ 
Johannes,  dictus  Ballivus  ̂ 5]  ̂   Johannes  Bertou  ̂ 6)  ̂  Johannes 

de  Laudicia^^),  Johannes,  presby ter 28) ,  Manasserius^s),  Petrus 

de  Margato 30] .   3.  diaconi:  Giraudus^i),  Raimundus ^2] . 

1  »sociusStiennedeBarres«(Lc.66T:  12S2).  —  2  P.  TG:  1184.  —  3) R.  179: 
1244. —  4)  Bz.  40 :  1198.  —  5,  soll  114S  im  Cartulaire  von  Manosque  vor- 

kommen (Rey  814;.  —  6,  kurz  vor  116:3  ;P.  40;.  —  7;  P.  40—41 :  Aug.  1163. 
Er  ging,  wenn  wir  nicht  einen  Anterius  IT.  annehmen  müssen,  1187  mit  einem 

Hülfgesuche  nachdem  Occident  (Benedict  von  Peterbor.  II,  38 — 39;  Beitr. 
II,  183;  ;  seine  letzte  urkundliche  Erwähnung  ist  1186  (P.  78 — 79;  R.  159). — 
8)  Löwenfeld;  Epist.  pontif.  Roman,  ined.  2(35:  8.  Mai  1197;  Bz.  29:  1198;  612. 

1205;  105:  1208.—  9]  früher  Archidiaconus  von  Beirut  ,'P.  106—108:  1215; 
vgl.Lc.G17:  1221).  -  10)  P.  127— 128:  12:i4.  Bei  Pitra,  Analectanoviss.,  1885, 
I,  587  wird  eine  Schutzbulle  für  Valenia  (17.  März  1225;  und  als  deren 

Empfänger  unser  Bischof  erwähnt.  —  11)  R.  16,  23;  P.  28,  222:  c.  1250.  — 
12)  welcher  nach  Rey  814  in  einer  unedirten  Urkunde  (Paris,  archiv.  nation. 

M.  573)  erwähnt  wird.  —  13)  auch  Cantor  und  Canonicus  von  Antiochien 
(P.  167  :  1259;.  —  14)  Reg.  Honor. :  4.  Aug.  1226.  —  15;  P.  40:  1163.— 
16)  P.  128:  1236.—   17)  P.  40  :  1163.  —  18)  P.  108:  1215.  —  19)  P.  222:  1250. 
—  20)  P.  108:  1215;   128:  1236.  —  21)  P.  128:   1236.  —  22)  P.  108:  1215. 
—  23)  ibid.  —  24)  »canonicus  S.  Ruft,  diocesis  Yaleniensis«  (P.  194:  1270). 
—  25;  P.  222:  1250.  —  26)  P.  108:  1215.  —  27)  »presbyter  de  Vancun«  (P. 
128:  1236).  —  28)  »bajulus  et  procurator  ecclesiae  Yaleniensis«  (P.  128  :  1236,. 
—  29)  ibid.  —  30,  ibid.  —  31j  ibid.  —  32)  ibid. 



BB.  Monasteria. 

A.  Abbatiae. 

I.  Bellimontisi  .  1.  abbates:  Anonymus^),  Pierre  l'Ale- 
man3).    2.  prior:  Anonymus-').   3.  frater:  Stephanus^). 

IL  Montis  Oliveti.  1.  abbates:  Anonymus*»),  D.'), 

K.*).  2.  priores:  Fuleherius^-' ,  Laurentius^ö^,  Henricus^^), 

Ha(iimericus  (Aimericusi^^j  ̂   Bernardus'^).  3,  canonici: 

Berruieri^^,  Bonitius^^),  Durandusi^),  Guido'"),  Johannes-^), 
Odo'ö:,  Zacharias20). 

III.  Montis  Sion.  1.  abbates:  Eainaldus^'), Anonymus^S]^ 

1;    das  heutige  Deir  Belmend,  sw.  dicht  bei  Tripolis ,  ein  Cistercienser- 

Kloster,  das  nicht,  -wie  bei  Renan,  Mission  de  Phenicie  120  ausgeführt  wird, 
kurz  vor  12S7,  sondernwie  die  GestesT  bezeugen,  schon  1169  gegründet  ward 

und  auch  Beauleu  (Gestes  87   oder  St.  Maria  de  Belmend  hiess.     Als  Tag  der 
Grundsteinlegung  füi:  diese  Tochterabtei  Morimonds  wird  genau  der  30.  Mai 

1 157  angegeben  ̂ Manrique,  Annal.  Cisterc.  II,  302,  §  8,  wo  auch  von  uns  nicht 

nachweisbare  Schutzbullen  Gregor  IX  :  1238,  Innocenz  IV:  1250  u.  L'rbanlV: 
1260  kurz  erwähnt  sind  .  —  2;  bei  Bg.,  5129:  25.  Febr.  1251  u.  5178:  S.März 
125:3  erwähnt;  ein  anderer  (vgl.  oben  S.  23,  Note  23;  wird  als  früherer  Bischof 

von  Beirut  1260  unter  denAebten  genannt  (D.  107—108;.  —  3;  Lc.  667  :  12S2  ; 

sein  »socius«  war  Simon  von  Tripolis.  —  4)  Bz.  104:  1208.  —  5)  D.  107 — 108: 

1260.  —  6;  der  bei  der  Belagerung  von  Accon  starb  (Bened.  von  Peterbor.  II, 
147 ;  Rog.  de  Hoved.  III,  87,  ;  andere  Anonymi  werden  erwähnt  in  Rg.  213: 
1226;  P.  115:  1229;  Bg.  301:  1246.     Die  Abtei  ebenso  wie  Mons  Sion,  St. 

Maria  de  Valle  Josaphat  wurden  1187  durch   Saladin  zerstört  (Bened.   von 
Peterbor.  II,  24;  und  erhielten  durch  den  Frieden  mit  dem  Sultan  Al-Kamil 

ihre  Besitzungen  nicht  zurück  (Beitr.  I,  42;.   —  7,  D.  appendix  124  :  1.  Octob. 
1220.  —  8)  Matth.  Paris  IV,  337:  25.  Nov.   1244  in  der  Überschrift  eines 

Briefes  genannt.  —9)  P.  4:  1112.  —  10)  E.  84:  1120.  —  11   D.  44:  1130:  E. 

201:  1135;  53,148:  1136;  50:  1137;   D.55:  1142—1145;  E.  67:  1144;  78:  Aug. 

1145.  —  12,  E.  209:  1155;    136,  137:  1156:   106,  116:  llti(»;  2S8,  29ü:  1168.  — 
13)  E.  305:  1169.  —  14)  E.  137:  1156—1157.  —  15  ibid.  —  16)  ibid.  —  17, 

ibid.  —  IS:  ibid.  —  19,  ibid.  —  20;  ibid.  —  21)  E.  305:  1169;  P.  232:  c.  1170; 
E.308:  1176;  AVs.  1049:  1178;  P.  24S:  1 178;  Ws.  1073— 1074:  118!.  — 22  starb 

vor  Accon  1189—1191  .Bened.  von  Peterbor.  IT.  147:  Rog.  de  Hoved  III,  S7j. 

3* 
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J.i),  Girardus''),  E.^),  Hugo^),  Terricus^),  Adam '5).  2.  priores; 
Arnaldus  (Arnardiis,  Arraudiis,  Arnoldus)^),  Engerannus^),  Gun- 

terius''),  Hamericus '*') ,  Bernardus '^) ,  Anonymus '2).  3.  cano- 
nici: Lambertus^^),  Radulfus  >^),  Stephaniis'^). 

IV.    Nigrae  Montanae^").    1.  ab bas:  Anonymus i'). 
Y.    Palmareae.    l.abbas:  Anonymvis'*). 

YI.  S.  Annaeiy).  l.abbatissa:  Sibylla^o).  2.  sancti- 

moniales:  Ermengardis^i],  Gilia-2). 

YII.  S.  Georgii  (de  Lebaene).  1.  abbates:  Angerius^s)^ 

Leuthbrandus 2^) .    2.  canonici:  Benedictus^'^),  Silvester -c]. 

YIII.  SS.  Joseph  et  Abacuc^').  1.  abbates:  Amal- 
ricus^^),  Herbertvis^'J).    2.  fratres:  Albertus,  Anseimus,  Bernar- 

1)  D.  124:  1.  Octob.  1220.  —  2)  S.  68:  Febr.  1239.  —  3)  Matthteus  Paris  IV, 
337:  25.  Nov.  1244.  —  4)  P.  260:  7.  Aug.  1248.  —  5)  P.  150:  5.  Mai  1256- 
S.  95:  1.  Nov.  1257.  —  6)  Key  827:  1289.  —  7)  E.  12:  1117;  84:  1120  (vergl. 
^\a.  532);  T.  89:  1123;  94:  1125  (1130);  E.  82:  1128;  139:  1129;  D.  44, 
47:  1130;  E.  149:  ll32;  201:  1135;  53,  148;  P.  18:  1136;  E.  50:  1137;  62 

Febr.  1138.  —  8)  E.  97,  112:  1155;  136:  1156.  —9)  E.  122:  1158;  106,  116 
1160;  D.  83:  1161.  —  10)  E.  288:  1168.  —  11)  E.  305:  1169.  —  12)  P.  115 
Mai  1221.  —  13)  P.  15:  1133.  —  14)  E.  63:  1138.  —  15)  D.  89:  M&O  («con- 
sanguineus  Rainaldi  q.  principis  Antiocheni«).  —  16)  (bei  Anliochien)  durcli 
Saladin  1188  zerstört  (Rob.  Altissiodor.  255).  Dort  starben  die  auf  Befehl 
Alexander  III  nach  dem  heil.  Lande  verbannten  Mörder  des  St.  Thomas  von 

Canterbury  (»et  sunt  Jerosolimis  sepulti  ante  ostium  Templi  quorum  sub- 
scriptio  haec  est:  hie  jacent  miseri  qui  martyrizaverunt  B.  Thomam  archi- 
episcopum  Cantuarensem»  [Rog.  de  Hovedene  II,  17]).  —  17)  Raynaldi  Annal. 
221  (1206)  erwähnt.  —  18)  nur  genannt  in  einem  undatirten  und  ohne  jeden 

literarischen  Nachweis  in  Familles  d'outre-mer  837  abgedruckten  Briefe 
Amalrich  I  von  Jerusalem  an  Alexander  III.  Wir  erfahren  daraus  noch,  dass 

die  Abtei  den  Cluniacensern  übergeben  worden  war.  —  19)  in  Jerusalem,  1187 
durch  Saladin  aufgehoben  vgl.  Beiträge  I,  148).  —  20)  P.  205:  1157.  — 
21)  u.  22)  ibid.  —  23j  E.  180:  1140.  —  24)  Ab.  II,  138:  1160.  —  25)  E.  180: 
1140.  —  26)  ibidem.  —  27)  S.  Abacuc  war  eine  Praemonstratcnserabtei  wie 
S.  Samuel,  um  deren  Rückgabe  an  den  Orden  der  Abt  Gervasius  1215  den 

König  Johannes  anging  (Miraeus,  Chron.  Praemonstr.  162 — 163;  Miraeus  & 
Foppens,  Opera  Diplom.  IV,  533;  Hugo,  Annal.  Praemonstr.  I,  118—122; 
Sacrae  antiq.  mon.  I,  38 — 39,  No.  38;  vgl.  Itin.  Rice.  285;  Lois  ed.  Beugnot  1, 
417  ;  Tübler,  Topogr.  II,  573).  —  28)  er  kam  aus  Floretfe  (Barbier,  Necrol.  de 
FloreHe  131  j  nach  dem  Kloster  Gottesgnaden  bei  Kalbe  1131 — 1134  als  Abt 

(Mon.  Germ.  SS.,  XX,  688—689;  Anselm.  Havelberg.  Dialog.  I,  112;  v.  Mül- 
verstedt,  Reg.  archiep.  Magdaburg.  I,  p.  409,  No.  1051),  ging  aber  c.  1135 
nach  dem  heil.  Lande  (v.  Mülverstedt  I,  p.  423 — 124,  No.  1089),  ward  dort 
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dus,  l^onetus,  Christianus,  Ebroinus,  Galandus,  Garinus,  Gerar- 

dus,  Gviillelmus,  llarduiims,  Johannes  (bis,  Lambertus,  Laureu- 

tius,  Martinus  (bis),  Nicolans,  Petrus,  Umbertus,  liaimundus, 
Robertus,  Saberandus. 

IX.  S.  Lazari  de  Bethania.  1.  abbatissae:  Mathilda^) 

Iveta2). 

X.  S.  Mariae  de  Carmelo.  1.  definitoi*  Syriae: 

Guillelmus  de  Samvico^^j.  2.  prior :  lirocardus^).  3,  fratres: 

Dominicus  ^) ,  Jacobus  ̂ ] . 
XI.  S.  Mariae  Grandis  sive  Maj  oris.  1.  abbatissae: 

Avis"),  Stephania").  2.  priorissa:  Odolina^j.  3.  sancti- 
moniales:  Agnes ^o),  Alamandina  i'),  Ameloti2)^  Gudelena^''), 

Helena  i^) ,  Mahaldis  de  Neapoli  i^) ,  Mahaldis  de  Ramis  i"),  Richel- 

dis  de  Jerusalem  1'),  Siguina  Romana'*.:,  SoP'^;. 

XII.  S.  Mariae  Latinae.  1.  abbates:  Anonymus 2'J), 

Richardus2t],  Sehebrandus  (Soibrandus)  ̂ 'j  ̂  Amilius23]^  Rainal- 

dus2^),  Guido2ö),  Ribaldus2ß),  Facundus2'),  Robertus2S),  Guiscar- 
dus  29j ,  Peregrinus  ̂ o)  ̂  Henricus  3i) .  2 .  priores:  Facundus  32] , 
Rainaldus33,  Albertus 3^).  3.  fratres:  13ernardus,  Galterius, 
Johannes,  Henricus  ̂ ^j,  Petrus  ̂ ß). 

Abt  des  obigen  Klosters  'Sigeb.  Contin.  Valicell.  iiiMon.  Germ.  SS.,  VI,  4üO  ; 
Ws.  &ü;3— 8U4  und- 1153  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Bernard  von  Sidon 
dessen  Nachfolger;  vgl.  oben  S.  30,  Note  2.  —  S.  30:  29)  E.  136:  1156;  131 
—  133:  1160.    An  letzterer  Stelle  sind  auch  alle  folgenden  Namen  genannt. 

1)  E.  66:  1144;  —  2  P.  204,  205:  1157;  sie  war  die  Tochter  Balduins  II 
und  1120  geboren  (vgl.  Genaueres  über  sie  bei  Fulch.  Carnot.  473,  Note), 
vielleicht  ist  sie  1175  (R.  124)  noch  am  Leben  gewesen.  In  diesem  Kloster 
blieb  Sibylla,  die  Gemahlin  des  Grafen  Dietrich  von  Flandern  zurück  (Hob. 
de  Torigny  ed.  Delisle  I,  325,  wo  sie  fälschlich Mabiria  genannt  wird;  Sigeb. 
Auctar.  Aquic.  398,  wonach  sie  10  Jahre  nach  ihrer  Ankunft  also  1165  ebenda 

starb  ;  Chron.  S.  Berlini  in  Mon.  Germ.  SS.,  XXV,  802).  —  3)  Bullar.  Carmelit. 

35:  12S7  ;  vgl.  Riant,  Thaddaeus  de  Neapoli,  praef.  I.  —  4)  Bullar.  Carmel.  I, 
2-4:  c.  121U.  —  5)  P.  197:  1273.  —  6  ibid.  —  7)  P.  205:  1157.  —  S)  P.  244: 
Juni  1174;  vgl.  AVs.  889.  —  9)  P.  205:  1157.  —  10)  ibid.  —  11)  ibid.  —  12)  P. 
244:  1174.  —  13)  P.  205:  11.57.  -  14j  ibid.  -  15)  P.  2-14:  1174.  —  16,  ibid. — 
17;  ibid.  —  18)  P.  205:  1157.  —  19)  ibid.  —  20)  Alb.  Aquens.  (ed.  Paris.  600: 
1102. —  21)  E.  84:  1120;  D.  44:  1130.  —22)  E.  53:  1136;  50:  1137;  67:  1144. 
23)  E.  112:  1155;  136:  1156;  261:  c.  1160.  —  24)  E.  106;  P.  206:  1160;  D.  83: 
1161.  —  25  E.  305:  1169.  —  26)  E.  3U9:  1176.  —  27)  \Vinkelmann,  Acta  ine- 
dita  I,  p.  70—71,  80,  No.  75,  80:  1198,  1201;  ]).  124:  lü.  üctob.  122il.  — 
28   S.  63:  1235;  P.  220:  Mai  1236.  —  29)  S.  70,  123:  1239.  —  30,  E.  1:  c.  1244; 
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XIII.  S.  Mariae  Petittae  abbatissa  anonyma^;. 

XIV.  S.  Mariae  de  valle  Josaphat.  1.  abbatest): 

Anonymus  3  ,  Hugo^),  Gildninus  (Gildoinus,  Geldoinus,  Golda- 

nus, Julduimis,  Balduinus) ^),  Robertus^,,  Guido'),  P[etrus)IS), 
Guillelmus  I»),  Petrus  II  i«),  Johannes  ^i),  Aimicus)i2),  Q.^^),  ßa- 

dulfus  *■') ,  Anonymus  ̂ '>),  Henricus  i^),  Jacobus  '"J ,  Guillelmus  II  ̂^) . 
2.  priores:  Paganus^^),  Giraldus^o),  Stephanus^i],  Adam^-), 

Anonymus  23;,    Guillelmus  2^),    Jacobus  25).        3.    s  üb  priores: 

R.  ISl:  7.  Aug.  12-lS.  Von  ihm  ist  -wohl  auch  der  Verbrüderungstraetat  zwi- 
schen der  Abtei  S.  Maria  Latina  und  S.  Petrus  von  Chalons  abgeschlossen 

1241  ,  den  Perry,  Histoire  de  Chalons,  preuves  66  uns  erhalten  hat.  —  S.  37: 

•.n,  R.  40,  230:  29.  Octob.  1267.  —  S.  37:  32)  D.  49:  nach  1136  —  1145.  — 
S.  37:  33)  E.  129:  115S.  —  S.  37:  34)  D.  118:  8.  Aug.  1264  (Prior  der  Nieder- 

lassung in  Antiochien  .  —  S.  37:  35j  P.  260:  1248.  —  S.  37:  36j  R.  230:  1267. 

]  P.  236:  c.  1170.  —  2;  Vgl.  D.  18—19.  Nach  dem  Liber  censuum  (Opp. 
Honorii  III  in  Migne,  Patrologia  lat.)  I,  556  hatte  die  Abtei  jährlich  an  den 

päpstlichen  Stuhl  eine  Goldunze  zu  zinsen.  —  3)  Alb.  Aquens.  6U0:  1102.  — 
4,  D.  21:  1112;  22,  24 :  1113;  27,28:  1115;  E.  12.  1117;  olim  D.  47  :  1130 

— 1145;  90:  1183.  —  5)  «consanguineus  regis  Balduini»  (Ws.532— 33),  «elec- 
tus»(1120);  D.  33:  31.  Jan.  1120;  E.  84:  1120;  T.  89;  D.  37:  1123;  E.  56: 
1125;  T.  94:  1125  (1130);  R.  71;  P.  lO:  1126;  E.  82:  1128;  D.  43,45: 
1130;  olim  E.  141:  1161;  D.  90:  1183.  Nach  Bibl.  Cluniac.  565  stammte 

Gilduin  aus  vornehmer  Familie  («ex  nobili  videlicet  stemmate  Puteacensium»), 

Avard  Mönch  in  Clugny,  ging  dann  mit  2  Cluniacensern  nach  dem  heil.  Lande, 

Avard  Abt  und  besuchte  «cum  rege  Kierosolymitano  consobrino»)  Antiochien 

und  Edessa  («comitante  fratre  suo  AYalranno,  illarum  partium  principe»), 
dessen  Erzbischof  ihm  Reliquien  S.  Stephans  übergab  (568),  die  er  durch 

Frotmund  nach  Clugny  bringen  Hess  1120;.  —  6)  E.  201 :  1135;  53:  1136; 

50:  1137.  Bei  Jaffe-Löwenfcld  No.  7725:  7.  Aug.  1135)  wird  Giraldus  (vergl. 
priores)  als  Abt  genannt.  —  7)  D.  50  :   15.  Mai  1140;  54:  1142;  55:   1142 
—  1145;  60:  1146;  61  :  1151;  63,  64,  68:  1154;  71:  Mai  1155.  —  8)  E.  136: 

1156—1157.  —  9,  D.  79:  1158;  80:  1159;  81  :  1160.  —  10)  I).  84:  1170;  P. 

229—231  :  c.  1170;  E.  3o9 :  1176.  —  11)  D.  87,  88:  1178;  von  ihm  ein  Siegel 

in  Revue  archeol.  (Sept."  1878  und  im  Bullet,  des  antiq.  1878,  181 — 182.  — 
12    D.  94:   11.  Octob.   1205;    vgl.  D.   18.  —  13)  P.  238;    R.  50:   vor  1220? 
—  14)  D.  124:  1.  Octob.  1220;  Lc.  617:  1221;  AVinkelmann,  Acta  I,  210: 

1221;  S.  57—59;  D.  97—98:  1230;  Winkelmann  297:  1235.  —  15)  fiel  am 

17.  Octob.  1244  bei  Gaza  Matth.  Paris  IV,  342.  —  16)  P.  260:  7.  Aug.  1248.  — 

17j  D.  117:  8.  Aug.  1264;  R.  230:  14.  März.  1265;  vgl.  D.  19.  —  18)  D.  120: 
17. Octob.  1289,;- 1291);  vgl.D.19.  —  19)1).40:  112-1.  —  20)E.62:  Febr.  H38. 

—  21)  D.  79:  1158.  —  22;  1).  95  :  1.  März  1212.  —  23)  Martene,  Ampi.  Coli.  I, 
1130:  c.  1220.  —  24;  1).  111:   23.  Jan.  1261.  —  25)  1).  110:  9.  Dec.  1261. 
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Paganus  1^,  Johannes 2),  Guillelmus  3).  4.  fratres:  Aceliniis, 

magister  Hospitalis ^; ,  Alardus^),  Arduinus,  filius  Johannis*'),  Ar- 

naldus'),  Aruuldiis,  sacrista^),  Bernardus'-'),  Durandus  ^^),  Ernau- 
diis  Gascus'^j,  Galterius  ̂ ^j  ̂  Galterius  Provmcialisi^)^  Galterius 

de  Sepulcro  ̂ *),  Guibertus,  cellararius  ̂ ^j ,  Guillelmus,  cellararius  ̂ •'j , 

Guillelmus  de  Sicilia^"),  Guillelmus  de  Tieta^*,  Hugo  ̂•' ,  Johannes'^*^), 

Johannes  de  Escar^i),  Johannes  Monachus-'-),  JohannesMonachus23]^ 

Johannes  de  Paternone  ^^j  ̂  Johannes,  scriptor -■''  ,  Matthaeus  Angli- 

cus-öj,  Mel 2",  Nicolaus 28],  Osmundus^s],  Paganus^o),  Petrus^i), 
Petrus  de  Am32]^  Petrus,  elemosynarius 33) ,  Petrus  Gumbaldis^j, 

Petrus  de  S.  Lazaro35),  Petrus  de  Syloe3*i),  Richardus  3"] ,  Kober- 

tus3'='  ,  Stephanus  39) ,  Theobaldus  de  Forneriis  ̂ oj  S.procurator: 

Hugolinus  Romanus  ^  ̂ , . 
XV,  S.  Salvatoris  de  Monte  Thabor.  1.  abbates:  Ge- 

rardus  (Girardus)  ̂ 2j  ̂  Rainiundus ^3j ̂   Petrus^*),  Guillelmus ^^;, 

Gaufridus'**'),  Pontius 4"),  Bernardiis^^j^  Garinus^^),  Johannes  I^oj^ 
M.^^),  Johannes  11^^),  Andreas53j^  P-^^j,  Gauvain^^).    2.  priores: 

1)  D.  61:  20.  Febr.  1146.  —  2)  D.  56:  1142—45;  79:  1158.  —  3)D.  85: 
1170.  —  4j  D.  2S:  1115.  —  5)  D.  79:  1158.  —  6)  D.  56:  1142—1145.  — 

7;  D.  79:  1158.  —  8)  D.  85:  1170.  —  9)  D.  56:  1142—1145.  —  lo;  D.  112: 

1262;  118:  1264.  —  11)  D.  87:  1170.  —  12)  D.  56:  1142—1145.—  13)  D.  79: 
llöS.  —  14)  ibid.  —  15)  D.  85:  1170.  —  16,  D.  79:  1158.  —  17)  D.  87:  1170. 
—  IS)  ibid.  —  19j  S.  58:  1230.  —  20)  S.  58:  1230.  —  21)  D.  87:  1170.  — 

22;  D.  79:  1158;  85:  1170.  —  23j  S.  58:  1230.  —  24)  D.  56:  1142—1145.— 

25)  ibid.  —  26)  D.  87  :  1170.  —  27)  S.  58 :  1230.  —  28)  D.  118:  1264.— 

29)  D.  50:  1140.  —  30)  ibid.  —  31)  S.  58:  1230.  —  32)  D.  79:  1158.-33)  D. 

79:  1180.  —  34)  D.  56:  1142—1145;  61  :  1156.  —  35)  D.  87:  1170.  —  36)  I). 
79:  1158.  —  37;  ibid.  —  3S;  D.  50:  1140.  —  39j  S.  58:  1230.  —  40)  D.  56: 

1142—1145.  —  41)  D.  106:  27.  April  1260;  108,  110:  1262;  113:  12.  Febr. 

1263.  —  42)  P.  200:  1101  (vgl.  Alb.  Aquens.  600:  1102)  ;  in  der  Bulle  vom 
4.  Juli  1103  bei  Prutz  in  derArchival.  Zeitschr.  VIII,  90  1883:  «archiepiscopus 

totiusGalilaeae«  genannt,  also  sicher  identisch  mit  dem  von  Alb.  Aquensis  550 

—  551  erwähnten  (arehi)episcopus  G. ;  vgl.  Kugler,  Albert  von  Aachen  1885, 
296.  —43)  P.  4:  15.  Juni  1115;  vgl.  3:  1112.  —  44)  ̂ Ys.  532:  1120.  —  45)  E. 
62 :  Febr.  1138.  —  46;  P.  19  :  Dee.  1139  ;  an  ihn  scheint  der  Brief  des  Petrus 

Venerabilis  gerichtet  zu  sein  in  Bibl.Cluniac,  782 — 784.  —  47;  P.  238;  E.  77: 

1145;  K.  29,  Archiv.  Zeitschr.  99:  1146;  P.  204;  E.  205:  1152.-48)  P.  208 : 
1162;  Ws.  959:  1169;  er  wird  der  Nachfolger  des  Bischofs  llainerius  von 

Lydda.  —  49)  P.  209:  Sept.  1169;  57:  1174;  211,  246,  E.  257—258:  1175.— 
50)  P.  214:  April  1180  (»olim  abbas  Palmerii  sive  Solini«) ;  262,  283  :  1181 ;  74, 

249  :  11S3.  Ein  Siegel  von  ihm  im  Bulletin  d.  antiq.  de  France  1882,  244  — 

246.  —  51j  P.94:  Julil205.  —  52)  Ab.II,  165:  23.  Aug.  1214;  vgl.  Pressuttil, 
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Martinus^),  Garinus^),  H.^),  Lanzalinus  (Lancelinus)-*),  Jor- 

danus-'').  3.  subpriores:  Jacobiis^),  Dominicus ') .  4.  fratres: 
Ademarus  ^1 ,  Aimericus  9) ,  Arnaldiis  Marcuda'f'),  Arnulfusi'), 

Bertrandus '2),  Dominicns  *3j  ̂  Durannusi^),  Enardus*^),  Fulco^ß), 

Galcherius  deNazareth^"),  Galo^^)^  Gandvilfus^oj^  Gariniis^o),  Gar- 
nerus^i),  Gaiifridus22),Georgius23),Geraldus2-*),  Gervasrns^'"»),  Girar- 
dus,  cantor^ßj^  GirardusPisanus^-'),  Godofredus^S) ,  Gualcheriiis  de 

Nazareth^ö),  Guillelmus  Provincialis  30]  ̂   Giiillelmns  de  Tripoli^i), 

Hugo  32)  j  Hugo  de  Jerusalem  33)  ̂  Hugo  Pisanus^^),  Iterms35)^ 

Johannes 36),  Johannes,  cantor3"),  Johannes  Hispanus  3s) .  Jo- 
hannes de  Nazareth3ö),  Lancelinus  ^o),  Marcellinus  ^i),  Marcus  ̂ 2)  ̂ 

Martinus43),  Martinus^^),  MartinusDaragun^^j,  Michael -^c),  Nico- 

laus 4^),  Odo^^),  Pandulfus«),  Pelagius^o),  Petrus  ̂ i),  Petrus  Bap- 

tizatus^2j^  Petrus  de  Cafarset^sj^  Petrus  Monachus^*),  Petrus  de 

Podio'^-^),  Pontius  ̂ 6),  Pontius  Renuardi  5'),  Radulfus  de  Turco- 

pulis^^),  Raimundus^'J),  Eainaldus^o)^  Rainerius  ̂ i),  Robertus*52j^ 
Romanus  63),   Roz(g)erius  6*) ,  Stephanus^s)  ̂   Stephanus,  cantor^ß), 

No.  12:  1216.  —  S.39:  53)  D.  124:  l.üct.  1220.  —  S.39:  54)  Lc.637:  30.  Sept. 
1233  («canonic.  Nicosiensis«),  wohl  identisch  mit  dem  Abt  P.  bei  Matth.  Paris  IV, 

337  :  25.  Nov.  1244;  vgl.  Bg.  301  :  1246.  —  S.  39:  -55)  P.  140:  4.  Mai  1250. 

1)  P.  19:  Dec.  1139.  —  2)  P.  208:  1163.  —  3)  Bongars  1180:  c.  1164.  — 
4)  P.  209:  Sept.  1169;  P.  211,  240-247,  258—259:  1175.  —  5)  P.  94:  Juli 
1205.  —  6)  P.  208:  1163.  —  7)  P.  209:  Sept.  1169.  —  8)  P.  208:  1163.  — 
9)  P.  211;  247;  E.  260:  1175.  —  10)  P.  204:  1152.  —  11)  P.  209:  1163  (»cella- 
rarius«).  —  12)  P.  204:  1152.—  13)P.208:  1163;  209:  1169;  211,  247  ;  E.260: 
1175.  —  14)  »laicus«  (P.209:  1163;  211:  E.260:  1173).—  15)  E.260:  P.211, 
247:  1175.  —  16)  AM.  387:  1214.  —  17)  P.  209:  1163.  —  18)  ibid.  — 
19)  AM.  387:  1214.  —  20j  P.  148:  1256.  —  21)  P.  19:  1139.  —  22)  P.  94: 
1205.  —  23)  P.  204:  1152.  —  24)  P.  208—209:  1163  (»laicua«).  —  25)  P.  208: 
1163.  —  26)  P.  209:  1169.  —  27)  P.  204:  1152.  —  28)  P.  209:  1163  (»laicus«). 
—  29  ibid.  —  30)  E.  260;  P.  211,  247:  1175.  —  31)  P.  204:  1152.  —  32)  P. 
208—209:  1 163.  —  33)  P.  204  :  1163.  —  34)  P.  209  :  1169.  —  35)  P.  204  :  1152. 
—  36)  P.  204  :  1152;  P.  209  :  1163  (»laicus«).  —  37)  ibid.  —  3S)  P.  211,  247;  E. 
260:  1175.  —  39]  P.  211,  247;  E.  260:  1175.  —  40)  P.  204:  1152;  208:  1163. 
41)  P.  211,  247;  E.  200:  1175.  —  42)  P.  209:   1163  u.  1169.  —  43)  P.  5:  1115. 
—  44)P.209:  1163,1169;  211,247;  E.259:  1175.  —  45;  P.  209:  1 103  (»laicus«). 
46)  P.  149:  1256.  —  47)  P.  208:  1163.  —  48)  P.  209:  1163.  —  49)  E.  259;  P. 
211,  247:  1175.  —  50)  P.  214:  llso.  —  51)  P.  204:  1152;  R.  208:  1163.  — 
52) P.209  :  1163  Maicus«).  —  53)  ibid.  —  54)  P.  148  :  1156.  —  55)  P.209  :  1169; 
E.  259;  P.  211,  247:  1175  »thesaurarius«).  —  56)  P.  209:  1163.  —  57)  P.  19: 
1139.  —  58)  P.  209:  1163.   —   59,  P.  204:  1152.   —  60)  P.  5:  1115.  —  61)  P. 
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Stephaniis  Manzo  ') ,  Tancreclus '-) ,  Uguelinus  3) ,  \V.  Provin- 
cialis 4). 

XVI.  S.  SamiielisS)  abbas  R..<^;,  Anonymus"). 

XVII.  Templi  Domini.  1.  abbates:  Gaufridus ^) , 

H(ugo)I9),  Raimundusio]^  Rogerius  ̂ i),  Anonymus  i2j^  Petrus  i"^], 
Maurus  I^^),  Hugo  IIi^j,  J.iö),  MaurusII'^),  Simon»*),  Marti- 

nus''J).  2.  priores:  A(i)c(h)ardus2o),  Hugo-i),  Nicolaus-^).  3.  cano- 

nici: Assenardus^-^) ,  Fridericus^^),  Guillelmus  de la Branda 2^), 'Jo- 

hannes de  Alvernia^*»),  Marinus^"),  Petrus  2S)^  Richardus-"),  Ro- 
gerius^o).  3.  capellanus:  Amicus^ij.  4.  clericus:  Gaucili- 

nus^-).    5.  conversi  laici :  Johannes  et  Bartholomaeus ^^j _ 

20!):  1163.  — S. 40:  62)P.204:  11-52.  — S. 40:  63)  ibid.  — S. 40:  Ü4)  AM.  387:  1214. 
—  S.40:  ()5)P.209:  1 163, 1109 (»laicus«).  —  S.40:  66) P.  210,  247  ;  E.260:  1175. 

1)  P.  209:  1163.  —  2)  ibid.  (»laicus«).  —  3)  P.  204:  1152.  —  4)  P.  211, 

247;  E.  260:  1175.  —  5)  eine  Abtei  bei  Jerusalem  auf  dem  »Freudenberge« 
(Lois  I,  416;  Tobler,  Topogr.  11,  874  ff.),  von  den  Cisterciensern  begründet, 
denen  der  König  Balduin  II  1000  Byzantiner  zum  Bau  geschenkt  hatte,  aber 

von  diesen  den  Pi-aemonstratensern  überlassen  (Epp.  S.  Bernardi,  No.  252) 

■ward  1187  durch  Saladin  zerstört  (Rad.  Coggesh.  240)  und  seitdem  nach 
Accon  transferirt    (Hugo,    Annal.   Praemonstr.    I,    No.   37;    vgl.  735 — 738). 
—  6)  E.  136:  1156.   —   7)  Bg.,  No.  5129,  5178:  25.  Febr.  u.  8.  März  1251. 
—  8)  E.  50;  1137;  .59,  62:  1138;  P.  21,  22:  1141;  Ws.  692:  1142;  D.  56: 

1142—1145;  E.67:  1144;  78:  1145;  P.  26;  R.  83  :  1147;  30:  1150;  E.  191: 
1151;  93,  97,  112:  1155;  136:  1156;  122,  129:  1158;  Ws.  861:  1159;  E. 

106:  1160.  —  91  E.  136:  1156—57;  C.  200:  1161  (?) ;  E.  28S  :  116S.  —  10)  E. 
305:  1169.  Er  bestätigt  (1169,  ind.  II)  den  mit  Bertrand,  Erzbischof  von 

Trani,  durch  die  Kanoniker  Richard  und  Rainer  über  die  S.  Maria-Magdalenen- 
kirche  zu  Barletta  abgeschlossenen  Vertrag  (Arcangelo  di  Gioacchino  Prologo, 

Le  carte  —  nello  archivio  dcl  capit.  Metropolit,  della  cittä  di  Trani,  Barletta 
1877,  132—133).  —  11)  E.  309:  1176;  P.  69  :  1180.  —  12)  starb  vor  Accon 

1189—1191  (Benedict  von  Peterbor.  II,  147;  Rog.  de  Hovedene  III,  87).  — 

13)  Le.  598:  29.  Sept.  1195.  —  11)  1).  124:  1.  Octob.  1220;  P.  115:  1221.  — 

15)  S.  64:  1235;  P.  220:  Mai  1236;  Martene,  Ampi.  Coli.  I,  1012:  1238.— 
16;  Matth.  Paris  lY,  337:  25.  Nov.  1244.  —  17)  E.  4:  c.  1246  (?,.  —  18)  R. 
229:  14.  März  1265.  —  19)  Lc.  671  :  27.  Juni  1286.  —  20)  P.  4 :  1 1 12;  D.  31 : 
1115;  35,  E.  84,  Ws.  532:  1120;  T.  89:  1123;  24:  1125  (1130);  E.  139: 

1129;. 149:  1132;  201:  1135;  48,53:  1136;  vgl.  Aa.  562—566.  —  21)  Ab. 
II.  135:  1159.  —  22)  Lc.  636:  1233.  —  23)  P.  31  :  1152.  —  24}  vgl.  oben  S.  17, 
Note  6.  —  25)  P.  283:  1181.  —  26)  Lc.  636:  1233.  —  27)  Ab.  II,  135  :  1159.  — 
2S)E.  171:  1140.  —  29)  P.15:  1133.  —  30)  E.  91  :  1151.—  31)D.  56:  1112 
—1145.  —  32;  P.  15:  1133.  —  33)  Lc.  636:  1233. 
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B.    Piioratus. 

Sancti    S.   Sepulchrii):      1,    Priores,     a.    Hieroso- 

lymitani:     Gerardus^j,     Guillelmus   I^},     Petrus  I^),     Amal- 

1)  Bald  nach  der  Eroberung  Jerusalems  eingerichtet,  1147  durch  einen 

Blitzstrahl  im  Innern  stark  vcrM-üstet  (vgl.  die  genauen  Angaben  bei  Sigeb.Cont. 
Geniblac.  inMon.  Germ.  SS.  VI,  3S9 — 39U,  und  Albericus  ad  1141),  welche  ergänzt 

■werden  durch"\Vs.  733  (vgl.  Oppert:  Der  Priester  Johannes  18),  kam  das  heil. 
Grab  11S7  durch  Saladin  in  die  Hände  der  Surianer  (Rob.Altissiod.256)  gegen 
einen  jährlichen  Tribut  von  40000  Byzantinern  (Annal.  Stad.  in  Mon.  Germ.  SS. 

XYI,  351),  -ward  1229  durch  Friedrich  II  zurückgewonnen  und  1231  durch 
den  Patriarchen  Gerold  in  Gegenwart  von  14  Bischöfen  und  den  Patriarchen 

von  Antiochien  und  Aquileja  neu  geweiht  (Alberic.  929;  Gestes  77  ad  1229) 

1244  durch  die  Chowaresmier  zerstört  (vgl.  Forschungen  zur  deutschen  Ge- 

schichte 1S8B,  90 — 91)  und  dann  wahrscheinlichwieder  im  Besitz  der  Surianer, 
wesshalb  der  Besuch  desselben  verboten  ward  (Aa.  624).  Einen  interessanten 

Brief  Gregor  IX,  worin  er  den  Schwindel  des  »heil.  Feuers«  verbietet  («quum 
Dominus  mendacio  nostro  non  indigeat«),  vgl.  in  Rayn.  Annal.  195:  9.  März 

123S.  Die  letzten  umfangreichen  Bestätigungen  päpstlicherseits,  die  uns  be- 
kannt geworden  sind,  stammen  von  Honorius  III;  die  erste  ist  vom  7.  Juli  1217 

(Reg.  I,  Hb.  I,  ep.  494,  fol.  118  v;  vgl.  Potthast,  No.  25968;  Pressutti  I,  No. 
S73,  wo  fälschlich  5.[Juni  1217  angegeben  ist),  die  zweite,  mit  der  ersteren  fast 

genau  identisch,  vom  24.  Aug.  1220  (Reg.  III,  lib.  V,  ep.  50,  fol.  12^);  beide 
sind  juristisch  ohne  Kraft,  da  die  darin  einfach  wiederholten  Schenkungen 
der  früheren  Urkunden  längst  nicht  mehr  im  Besitz  der  Kanoniker  waren 
und  auch  durch  Friedrich  IL  (Beitr.  II,  42)  nicht  zurückerworben  worden  sind. 

Ganz  allgemein  gehaltene  Schutzbullen  gab  Honorius  III  am  4.  Juli  1217 

(Potthast,  No.  25992;  Pressutti,  No.  610)  und  19.  Aug.  1220  (Nakielski, 
Miechowia  133;  Reg.  zur  schles.  Gesch.  I,  12S,  No.  228;  Potthast,  No.  6333). 

—  2)Ws.  532:  1120;  E.  84:  1120;  D.  35:  31.  Jan.  1120;  E.  15:  1121;  D. 
38:  1123;  T.  89 :  1123;  94:  2.  Mai  1125;  olim  in  E.  144:  1145;  241:  c.  1165. 

In  Bertholdi  chron.  Zwifalt.  (Mon.  Germ.  SS.  X)  lOS  wird  vom  Abt  Gerhard 

gemeldet  »qui  expulsus  Iherosolimam  pctiit  ibique  custos  S.  Sepulchri  ali- 
quanto  tem]iore  hunc  thesaurum  aequisivit  et  ad  ultimum  apud  Nazaret  diem 
obiens  cuidam  compatriotae  suo  Zaizolfo  capellano  suo  eandem  eruciculam 

pro  magnis  divitiis  reliquit«;  vgl.  Hagenmeyer,  Ekkeh.  271 — 272;  Beitr.  II, 
305.  —  3)  E.  82:  März  112S;  18:  Sept.  1128;  138:  1129;  143  («secundus 

prior«),  153  («tertius  prior«;  vgl.  dazu  die  Erläuterung  in  1).  43,  Note  5);  155  : 
]  129;  D.  43,  47  :  1130  (E.  80—81  muss  also  auch  in  die  Zeit  von  1128—1130 

gesetzt  werden;  ;  olim  E.  147:  1136.  "Wenn  Ws.  591—592  behauptet,  dass  er 
II 28  oder  1129  Erzbischof  von  Tyrus  geworden  sei,  so  ist  dies  ein  Irrthum ; 

genau  in  denselben  Jahren,  in  Avelchen  W.  als  Prior  erscheint,  kann  er  dort 

nicht  zugleich  Erzbischof  von  Tyrus  gewesen  sein  (vgl.  besonders  die  paral- 
lelen Unterschriften  des  Priors  und  Erzbischofs  W.  in  D.  43 — 44,  47:  1130). 

—  4)  E.   81:   c.  1130;    149,  207:    1132;   203:    1133;   51:    1134;    161,  201,  211, 
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ricus^),  Arnaldus^),  Nicolaus-'),  Tetius  II ■*) ,  Anonymus"),  Gau- 

fridusö),  Santius'),  Guillelmus  11^),  Petrus  II"),  Guiscardus'"), 
H."),  A.i2)^  j,i3j^  Guidoi^j.  b.  Montis  Peregrini:  Johan- 

nes i'').  Arnaldus  i'*),  Albericus  i'^j ,Wlgrinus  '^) .  e.  Qu are ntan  ae : 

Constantius  1''; ,    Kainaldus -") .       d.    Tripolitanus:    Stiene^'). 

214:   1135;   P.  IS,  E.  53,  147,  208:  1136;  II.  74;   E.  47:  1137;   22,  57,  58,  60 

—  61,145:  1138;  l'JO  :  c.  1138;  173,  178:  1140;  224:  c  1140;  R.  75 ;  P.22, 
24:  1141;  Scheidin,  517:  1142;  E.  190:  1143;  29,33,67,76,156,  158:  1144; 

77:  1145;  D.6ü,  E.  36  :  1146;  E.  42—43:  Mai  1148.  Unser  Petrus  ist  identisch 
mit  dem  weiter  unten  genannten  canonicus  Petrus  Barchinonensis  (Ws.  734) 
und  wurde  nach  Iladulfs  Übergange  an  die  Kirche  von  Bethlehem  Erzbischof 

von  Tyrus  (vgl.  oben  S.  17,  Note  5j. 

1)  E.  159—160:  1151;  242:  c.  1151;  211—212:  1154;  248:  1155;  Conr. 
Schirens.  91 ;  E.  326  :  c.  1155.  Er  ward  1158  Patriarch  von  Jerusalem  (Ws. 

854).  —  2)  E.  68:  15.  Octob.  1159;  238—240,  249-250:  c.  1160.  —  3)  E. 
251,  255:  März  1160;  131,  205,  217,  252,  253:  1160;  150,  152:  c.  1160;  140, 

197;  I).  83:  1161;  R.  99:  6.  März  1163;  E.  256:  c.  1164.—  4)  E.  276:  1166; 
E.  109:  1167;  E.  278,  283,  286,  287,  289,  291:  1168;  301—305:  1169;  P. 

232:  c.  1170;  E.  322  :  1171;  P.  234  :  c.1173;  BongarsllSO:  1173  (?; ;  Bou- 

quetXVI,  200:  1173— 74(?);  K  125;  E.  257— 259 ;  P.  211,  246,247:  1175; 
61:  1176;  E.  306,  307;  Ws.  1049:  1178;  E.  309,  311;  P.  247:  1178;  Ws. 

1074:  llSl;  Conrad  Schirens.  93:  c.  1183.  —  5)  starb  während  der  Belage- 

rung Accons  (1189— 1191)  nach  Benedict  v.  Peterbor.  II,  147;  Bog.  deHoved. 
111,87;  vielleicht  ist  es  Petrus  selbst  gewesen.  Ein  anderer  Prior  (Rainer?) 

soll  1187  das  heil.  Kreuz  getragen  haben  (Eracl  46);  nach  Rog.  de  Wendow. 

II,  424  trug  es  der  praecentor  und  ward  bei  Hittin  gefangen.  —  6)  E.  233  : 
Febr.  1195.  Ein  anonymer  Prior  des  heil.  Grabes  wird  1199  erwähnt  (E.  271 ; 

Potthast,  No.  937  a),  ein  anderer  1205  (E.  272;  Potthast,  No.  2538).  —  7)  E* 

268:  1.  Juli  1211.  —  8)  S.  40:  9.  April  1215  (vergl.  Potthast,  Xo.  4955: 
20.  Febr.  1215);  wahrscheinlich  gehören  auch  in  diese  Zeit  die  beiden  unda- 

tirten  Urkunden  bei  E.  2—3  ;  vgl.  Bz.  628  :  1212.  —  9)  P.  254  :  24.  Dec.  1225 
(»vicarius  patriarchae«)  ;  in  diese  Zeit  ist  also  wohl  die  undatirte  Bestätigung 
einer  Urkunde  vom  Mai  1221  bei  P.  115  zu  stellen,  und  der  bei  P.  219: 

8.  Mai  1227  mitsiegelnde  ungenannte  Prior  wird  ohne  Zweifel  unser  Petrus 

sein.  —  10;  Bg.  82  :  15.  Febr.  1244  wird  als  nach  dreij ähriger  Vacanz  erwählt 
von  Innocenz  IV  bezeichnet.  —  11)  Matth.  Paris  IV,  337  :  25.  Nov.  1244.  — 

12)  P.  260:  7.  Aug.  1248.  —  13)  R.  17:  1250  (abbas  genannt.:.  —  14)  Ab. II, 
179,  181:  April  1269  ;abbas  genannt);  was  ist  aber  der  dort  genannte  «frere 

Guillaume  Poitevin,  comandor  au  jor  de  notre  dite  yglise  a  Acre«?  Ob  der 

Führer  des  von  den  Kanonikern  zu  stellenden  Conlingentcs,  also  der  «senes- 
calcus?«  —  15)  E.  193:  vor  1112.  —  16)  E.  193:  1112.  —  17)  P.  19:  Dec.  1139. 

—  18)  E.  183:  1139.  —  19j  E.  222:  1116,  1124.—  20)  E.  51:  1134;  53:  1136. 

21)  Lc.  667  :  26.  Febr.  1282.  —  Unter  einer  Urkunde  vom  Jahre  1173  'Aa.  415) 
unterschreiben  der  griechische  Erzbischof  Meletus  von  Gaza  und  Eleuthero- 
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2.  subpriores:  Petrus^),  Lambertus^).  Aimericus 3),  Arnal- 

clus*),  Nicolaus  ̂ ),  Armilfus^).  3.  ijraepositi:  Goisber- 

tus'),  Hugo*),  Wlgrinus''),  Guillelmus '"),  Stephanus  i'),  Ami- 

cusi2j^  4,  canonici:  Absalon^^),  Achilles  ̂ ^),  Adam^^). 

Ademarus^'^),  Aimericus^'),  Alexander  ^S),  Amicus  i'-*),  Ansclie- 
rius^O;,  Ansellus,  cantor^i],  Anseimus,  praecentor^S]^  Arbertus^^j^ 

Aremandus^ij,  Azo^s),  Balduinus^«).  lialduinus^'^),  Earduinus^*), 
Bartholomaeus  29) ,  Bartliolomaeus,  cantor^oj^  Beda^i),  Bernardus. 

cantor^^j^    Bernardus,  presbyter  33)/ Bertoldus  ̂ ^),    Bertrandus  de 

polis  und  folgende  Kleriker  des  heil.  Grabes:  Abt  Theoktistus,  Prior  Johan- 
nes, Archidiaconus  Georgius,  Priester  Stephanus ,  Diaconus  Abramius.  Da 

wir  doch  das  heil.  Grab  im  Besitz  der  lateinischen  Christen  zu  dieser  Zeit 

■wissen,  so  sind  diese  Unterschriften  auffallend  und  ihre  Bedeutung  noch  un- 
erklärt. 

1)  »Barcinonensis«  (D.  44:  1130;  E.  51  :  1134;  210:  1135).  —  2)  E.  157: 
c.  1144.  —  3)  E.  160:  1151.  —  4)  E.  212:  1154;  248:  1155;  255:  1160.  — 

5)  E.  250:  c.  1165.  —  6)  E.  205,  217,  252,  253:  1160;  K.  99:  1163;  E.  278: 
1166;  324:  1171;  P.  247  :  Sept.  117S.  Er  ward  1173  nach  dem  Abendlande 

gesandt  (Bouq.  XVI,  199:  R.  genannt;  vgl.  200:  1173 -wo  A.  steht;  Bouq. 
XVI,  198  (1173);  XV,  840  (1173),  wo  kein  Name  steht);  bei  Bouq.  XVI,  167 

— 168  :  c.  1173  werden  N.  prior  u.  S.  canonicus  als  Boten  genannt.  Im  Jahre 
1172  ist  er  noch  in  Jerusalem  (Scheid  III,  517).  —  7)  E-  155 :  1129.  —  8,  D. 

44:  1130;  E.  207:  1132.  —  9)  E.  60:  1138;  173,  ISO:  1140.  —  10)  P.  22, 
R.75:  1141;  E.  67:  1144;  157:  c.  1144;  78:  1145.  —  11)  E.  213:  1154;  248: 

1155.  —  12)  E.  140:  1161.  —  13j  ward  später  Bischof  von  Asealon  (vgl. 
oben  S.  23,  15).  —  14)  E.  131,  206,  217,  252—253,  255:  1160;  250:  c.  1165. 

—  15;  Sbaral.  424:  1261  (capellanus  Urbani  IV).  —  16)  E.  157  :  c.  1144;  160: 
1151.  —  17)  E.  154:  1129;  51  :  1134;  60:  1138;  R.  75;  P.  22:  1141;  E.  157: 
e.  1144;  D.OO:  1146.  —  18j  E.  157  :  c.  1144.  —  19i  R.  99:  1163.  —  20)  E.6ü: 

113S.  —  21)  P.  4:  1112;  von  ihm  besitzen  wir  2  Briefe  (11U8  u.  1109)  an  den 
Erzbischof  von  Paris,  dem  er  Stücke  vom  heil.  Kreuz  übersendet  und  über 

die  Provenienz  des  letzteren  berichtet  (Uubois,  Histoire  de  Paris,  II,  16 — 17; 

Bulaeus,  Histor.  Universität.  Paris.  II,  33 — 34 ;  Gallia  Christ.  VIII,  instr.  40 

u.  45;  Musee  des  archiv.  nation.  1872,  80—81).  —  22)  D.  38:  1123;  E.  154: 

1129;  IJ.  44:  1130;  E'.  51:  1131;  210:  1135;  53:  1136;. 60:  1138;  R.  74, 
75:  1141.  —  23)  E.  241  :  c.  1165.  —  24)  P.  4:  1112.  —  25)  E.  154:  1129.  — 
26)  D.  44:  1130;  E.  51:  1134;  er  wird  als  Kanzler  des  Patriarchen  Wilhelm 

bezeichnet  in  J.  45:  1134;  E.  63,  146,  169:  1138;  187:  1140.  —  27)  E.  16(»: 

1151;  248:  1155;  P.  217:  1178.  —  28;  E.  160:  1151;  213:  1154.  —  29)  E. 

54:  1136;  R.  74:  1137.  —  30]  P.  247:  1178.  —  31)  E.  67:  1144.  —  32)  E. 

131,  205,  217,  252:  1160;  D.  85  :  1170.  —  33;  E.213:  1154;  252—253:  1160; 
241,2)0:  c.  1165;  R.  125:  1175.  —  34)  E.  157:  c.  1144;  213:  1154;  248: 
1155. 
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Podioij,  Bonifacius 2) ,  Brocardus^),  Conradus^),  Constantinus ^) , 

üionysius"),  Eurardus^),  Fed(ericiTs;^),  Fulcheriiis'J),  Fulco'O), 

Fulco").  G.i2)^  G.i'*),  Gamaliel'^)  Garnerhis  de  Cenomane^-), 
Gaudentiiis  ^ß),  Gaufredus  de  ConstantinopolP'),  Gaufredus  de 

NovoVico^^),  Geialdus  *•'),  Gerbertus  20' ,  Gerricius^'),  Gerva- 

sms22),  Gilbertus  2^) ,  Giraldus,  cantor2^;,  Giraldus,  praeeentor'^'^), 

Girardiis  Bastardus^'*),  Girart27),  Girbertiis^'»),  Gislebertus^o), 

Godofredus^*'),  Go(i)sbertiis«'),  Gozelinus32),  Guido  33),  Guillel- 

mus34),  Guillelmus  S'"^) ,  Guillelmus  Anglicus^ej,  Guillelraus  de 

Baruth^"',  Guillelmus  de  Hispania^s),  Guillelraus  Normannus  3^), 
Guillelmus  Podien sis^oj  ̂   Guillelmus,  subcentor^') ,  Henricus, 

praeceptor^2i^  Herbrandus^^j^  Hugo'^-*),  Hugo  de  Nigella^^), 

Hulricus  ̂ 6) ,  Ilbertus^').  Johannes  ^^j,  Johannes  ̂ ^),  Johannes 

Anglicus  •■''') ,    Johannes,    interpres'^i),    Johannes  Pictaviensis^2j^ 

1)  E.  07:  1144;  137:  c.  1144;  78:  1145.  —  2)  E.  67  :  1144.  —  3)  R.  74: 
1137;  E.  60  :  1138.  —  4)  wird  nach  dem  Occident  geschickt  (Conrad.  Schirens. 
91:  0.  115.5).  —  5j  E.  213:  1154;  259;  P.  211,  247  ;  R.  125:  1175;  P.  247: 

117S.  —  6;  E.  54:  1136;  R.  74:  1137.  —  7)  E.  207:  1132;  211:  1135;  54: 

1136;  59,  60:  1138;  67:  1144;  205,  217,  252—253,  255:  1160.  —  8)  E.  280: 
IKIS.  —  9)  D,  38:  1123;  E.  51:  1134;  er  ward  Erzbischof  von  Tyrus  (Ws. 

621!.  —  10)  P.  4:  1112.  —  11)  E.  157:  c.  1144.  —  12)  E.  76:  1144  (wird 

kurz  vorher  nach  dem  Occident  gesandt).  —  13)  E.  284:  1168.  —  14)  E.  171, 
IbO:  1140;  67:  1144;  78:  1145;  250:  c.  1165.  —  1.5)  E.  207:  1132;  53: 

1136;  R.  74:  1137;   E.  180:  1140;   R.  75;   P.  22:    1141.  —  16)  E.  154:  1129. 
—  17)  E.  207:  1132;  53:  1136.  —  18)  fällt  1182  bei  Forbelet  (Ws.  1095).  — 

19)  E.  54:  1136;  R.  74:  1137;  E.  60:  1138.  —  20)  E.  53:  1136.  —  21;  Ws. 
944;  seit  1168  Erzbischof  von  Petra.  —  22)  E.  211:  1135;  54:  1136.  — 
23;  I>.  38:  1123;  E.  154:  1129;  51:  1134.  —  24)  V.  1055;  E.  207:  1132; 
60:   1138.  —  25)  E.  160:  1151;  212:   1154;  248:   1155.  —  26)  E.  67:   1144. 

—  27)  Aa.  II,  179:  1269.  —  28)  E.  60:  1138;  vgl.  Gilbertus.  —  29)  E.  154: 
1129;  D.  44:  1130;   vgl.  Gilbertus.  —  30)  E.  211 :  1135;   54:1136;  160:1151. 
—  31)  D.  44:  1130;  E.  60:  1138.  —  32)  R.  75:  1141.  —  33)  E.  207:  1132.  — 

34)  R.:  70:  1112;  E.  12:  1117.  —  35)  E.  51:  1134;  54:  1136;  R.  74: 

1137.  —  36)  E.  67  :  1144.  —  37)  E.  154:  1129;  D.  44:  1130;  E.  CO:  1138; 
67:  1144;  116,  160:  1151;  216:1152;  213:  1154;  251:  1160.  —  38)  E.  160: 

1151;  213:  1154.  —  39)  E.  211:  1135;  R.  74:  1137;  E.  160:  1151;  248: 

1155.  —  40)  E.  60:  1138.  —  41)  D.  38:  1123.  —  42)  R.  230:  1267.  — 

43)  P.  4:  1112.  —  44)  ibid.   —  45)  E.  160:  1151;    213:  1154;   206,  218,  252 
—  253:  1160;  250;  c.  1165;  324:  1171;  259;  R.  125;  P.  211,  247:  1175: 
E.  306:  1177.  —  46)  E.  160  :  1151.  —  47)  E.  205,  252—253,  255:  1160:  250: 
1165.  —  48)  E.  180,  181:  1106.  —  49)  E.  160:  1151;  er  ist  vielleicht  iden- 

tisch mit  J.  »doctor  clericorum  S.  Sepulcliri«  (E.  210:  1136).  —  50)  E.  157: 
c.  1144.  —  51)  E.  241  :  c.  1165.  —  52;  E.  213:  1154. 



46  Röhricht, 

Johannes  Pictaviensis ^) ,  Jonatas-'.  Jordanus^),  L.'*  ,  Lamber- 

tus^i,  Lambertus  Flandrensis'^),  Lambertus  Grossus"),  Lamber- 
tus  de  S.  Lazaro^),  Mainerius'^),  Matthaeus.  praeceptor'o),  Moy- 

ses'ij,  Nicolaus  i2)j  Obertus^^).  Osbertus  Joppensis  i^) ,  Osber- 

tus^5j^  P.16),  P.17).  Petrus  1*),  Petrus  i9),  Petrus,  cantor20),  Petrus 

Barcinonensis^').  Petrus  Hernardi  22]^  Petrus  de  Bolonia  23]  ̂  Petrus 

Calvus2J).  Petrus  Clemens  2^)^  Petrus  de  Golgatha  26)  ̂  Petrus 

Hispanus,  Petrus  Judaeus2"),  Petrus  de  Latina2S].  Petrus  Lom- 
barz-"),  Petrus  de  Nazareth^o]^  Petrus  de  S.  Montranda^'),  Petrus 

de  S.  Sepulchro  32' ,  Pierre  le  Gascon^S)^  Pisanus^ij,  Radulfus 

Parisiensis^ä^.  Rainaldiis^ß).  Rainaldus^"),  RainaldusdeLochis^^), 
Rainerius  3-') .  Ranulfus  ^'^j .  Richardus^i),  Rlchardus*2)^  Rober- 

tus^3j^  Robertus  de  Accon-'^),  Robertus  x\ntiochiae'^  .   Robertus 

1)  R.    125;    E.  259;   211;    P.    247:    1175    —    t    C.   200:    1161    (•?).   — 
3)  D.  85:  1170.  —  4)  E.  76:  1144  (nach  Rom  geschickt).  —  5)  E.  53:  1136; 
60:  1138;  P.  22;  R.  75:  1141.  —  6)  E.  157:  c.  1144.  —  7)  E.  67:   1144.  — 

8)  R.  74:   1137.  _  9j  E.  248:   1155.  —  10)  S.  Sl— S2:  1253.  —  11)  E.  54: 
1136;   R.  74:  1137;  E.  67:    1144.  —  12j  E.  180:  1140;   R.  75:  1141;  E.  67: 

1144;   78:  1145;   160:  1151.  —  13)  E.  60 :  1138;  67:  1144.  —  14)  R.  74  :  1137; 

E.  157:  c.  1144.  —  15;  E.  51:  1134.  —  16:  E.  284:  1168  (geht  vorher  nach 
dem  Occident).  —  17)  Bz.  585:  1200.  —  18)  E.  12:  1117.  —  19)  E.  60 :  1138. 

—  20)  E.  324:  1171;  259;  R.  125;  P.  211  :   1175;   247:  1178.  —  21)  E.  84: 
1120;    207:    1132;   211:   1135;   53:   1136;   R.  74:1137;   E.  67:1144;  vgl.  E. 

307:  1177.   —    22;  E.  154:  1129;   D.  44  :  1130;   E.  207  :  1132;   51:  1134;   53, 

206:   1136;   58—60:    1138;   67:  1144.   —   23)  E.  160:   1151;    213:   1154.    — 

24;  I).  44:  1130;  ein  anderer  dieses  Namens  in  E.  324;  1171.  —  25)  E.  155: 
1129;   207:  1132;   ein  anderer  desselben  Namens  in  E.  248:  1155;  206,  217, 

252—253,255:   1160;   2-50:  c.  1165.    —   26)  E.  213  :  11.54.   —   27)  E.  241  :  c. 

1165;  hier  würde  noch  zu  nennen  sein:    Petrus  de  Hi'^pania  ejusque  uxor, 

soror  S.  Sepulchri  ;E.  330 :  c.  1165).  —  28)  E.  160:  1151;  206,  218,  252—253, 
255:  1160;   250:  c.  1165.  —  29)  E.  206,  218,  252—253:   1160;    250:  c.  1165; 

278:  1166;  vgl.  R.  84,  108,  125:  1149— 1175.  —  30)  E.213:  1154.  —  31) ward 

1244  durch  die  Chowaresmier  getödtet  (Chron.  de  Mailros  161).  —  32)  E.  205, 
217,    251—253,    2-55:   1160;    250:  c.  1165.     Er  ist  wohridentisch  mit   dem 

unten  zu  nennenden  P.  Sepulchrarius  (E.  211:  c.   1165;.    —  33^  Ab.  II,  179: 
1269.    —    34,  E.  241:  c.  1165.    —   35;  E.  207  :  1132;   53:  1136;   R.  74 :  1137; 

E.  160:  1151;  248:  1155.   —  36)  P.  4  :  1112.  —  37)  E.  213:  1154;   252—253; 
1160;  R.  109:  1167.  —  38)  E.  206,  218:  1160;  250;  c.  1165;  324:  1171;  259, 

R.  125;  P.  211;  1175;   P.  247:  1178.    -  39)  E.  218,  2.52—253,  255:  1160.  — 
40)  D.  38:  1123.  —  41)  P.  4:  1112.  —  42j  E.  53:  1136.  —  43)  E.  210:  1135: 
54:  1136;  60:  1138;  180:  1140.  —44)  R.  74:  1137;  75:  1141;  67:  1144;  157; 

c.  IUI—  45)  E.  206,  218,  253,  255:  1160;   250:  c.  1165. 
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Arthasiensis '] .  Robertus,  magister^),  Eogerius^',  S.*),  Salomon 

Graeciis ^) ,  Stephanus  c),  Steplianus ', ,  Wlgrinus  ̂ ].  5.  e  1  e e m o- 
synarii:  Aimcrarus^),  Aimericxis  10]^  Nicolais  ̂ i,  Petrus'-). 

Petrus i3j,  6,  thesaurarii:  Balduinus'^  ,  Gaufredus  i-^),  Gau- 

fredus'6),  Girardus^').  7,  decani:  Acliardus'^).  Amieusi^), 

Hugo  de  Tharso  Joppensis  20]  ̂  liernardus  Acconensis^i) .  S.  ar- 

chidiaconi:  Amelius^s).  Arnulfus^s)^  Eraclius 2^) ,  Radulfus^^), 

Robertus -6) .  9.  diaconi:  Amilius^"),  Bonifacius 2s) ̂   Constan- 
tinus29),  Dalmatius^O)^  Donatus,  scriba^i).  Eurardus32]j  Fulco^^)^ 

Galterius  ̂ *  ,  Gaufridus  35)  ̂  Gaufridus  de  Novo  Vico  36) ,  Giral- 

dus3'),  Giraldus,  canonicus  ^s).  Guido  39),  Guillelmus^o),  Guillel- 

musBeryti-*!),  Hugo^2)^  Johannes  Pictaviensis^3),  Moyses-*^),  Odo^^), 

Petrus ■*6),  Petrus^'].  Petrus Bituricensis^'').  Radulfus ■'ö) .  Richar- 
dus^o]^    Robertus  ̂ 1).    Robertus  de  Lochis52^,    Robertus  de  the- 

1)E.  53:  113G.  —  2)  E.  51  :  1134;  210:  1135;   54:  1136;  60:  1138;   ISO 
1140;  R.  75:  1141:    ein  anderer  R.  magister  in  E.  311:  IITS.  —   3)  E.  54 

1130.   —  4j  Bongars:  llSu  c.  1173  ynach  Frankreich  gesandt).  —  5   E.  170 
1140.  —  6i  P.  4:  1112.  —  7)  E.  241:  c.  1105.  —  8)  E.  211:  1135;  54:  1136 

187:  1141.  —  9;  E.  143:  1129;  180:  1140.  —  10)  E.  155:  1129.  —  11)  E.213 
1154;   248:  1155.  —  12)  E.  154:   1129;   60:  1138.—  13)  E.  241:  c.  1165.— 
14  E. 324:  1171;  R.125;  1175;  erträgt  im  Gefecht  bei  Forbelet  das  heil.  Kreuz 

und  fällt  1182  (Ws.  1095).  —  15;   E.  51  :  1134;   210  :  1135;   R.  74:  1137;  E. 
60;  1138;  R.  75;  P.  22:  1141;  E.  67:    1144;  157:  c.  1144;  78:  1145;  D.  60: 

1146.    —  16)  E.  160:  1151;  212:  1154;  248:  1155;  205,  217,  252—253,  255: 
1160;   140:  1161;   R.  99;  N.  22  :   1163.    —   17)  P.  4  :  1112.    —   18)  Ws.  472 

—  473:  1110.  —  19;  E.  244:  1155.  —  20)  E.  123:  1158.  —  2i;  E.  261:  c.  1167.— 
22)  D.  56:  1142—445.  —  23)  Alb.  Aquens.  599:  1102;  E.  72:  1103;  8—10: 
1107;  AVs.  472— 473:  1110;  E.  193:  vor  1112;  P.  3 :  1112.  —  24)  E.  305: 
1169;  P.  230:  e.  1170;  E.  322,  325:  1171;  P.  234:  c.  1173;  R.  125:  1175 

(ward  später  Erzbischof  von  Caesarea  und  Patriarch  von  Jerusalem).  —  25)  E. 

116,  134:  1160;  288:  1168.  —  26)  R.  74:  1137;  E.  57,  60:  1138.  —  27)  R. 
75:  1141;  vgl.  R.  74:1137;  E.  62,  169;  D.  49:1138;  200:  c.  1138;  D.  75 : 

1141  ;  P.  23  :  1143  (»de  curia  patriarchae«).  —  28)  P.  247:  1178.  —  29)  E.  205 : 

1177.  -  30)  E.  324:  1171.  —  31)  E.  159:  1144.  —  32)  E.  157:  c.  1144.  - 
33)  E.  261:  c.  1167.  —  34)  E.  51  :  1134.  —  35)  E.  259;  P.  211  :  1175;  247: 

1178. —  36)  P.  247:  1178.  —  37)  R.  75:  1141;  E.  157:  c.  1144;  261:  c.  1167. 

—  38)  E.205:  1133;  52-  1134;  200:  c.  1138;  R.75:  1141.  —  39)  D.  44:  1130. 
—  40)  R.  75:  1141.  —  41)  E.  248  :  1155.  —  42)  E.  157:  c.  1144;  24S :  1155. 
—  43)  E.  248:  1155.  —  44)  E.  51:  1134.  —45)  E.259;  P.  211;  R.125:  1175: 
E.  305:  1177;  P.  247:  1178.  —  46)  E.  52:  1134;  248:  1155.  —  47)  R.  125: 
1175.  —  48,  ibid.  —  49)  D.  44:  113(i.  _  50)  ibid.  —  5^  E.  261  :  c.  1 167.  — 
52)  R.  108,  109:  1167. 
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sauro  1) ,  Rogerius 2) ,  Rogerius  ̂ j,  Savinus^),  Wlgrinus^  .  10.  s üb- 

el i  a  c  o  n  i :  Eurardus  ̂ ] ,  Galterius  ") ,  Geraldus  ̂ ) ,  Gervasius  ̂ ) , 
Guido  i*^  ,  Guillelmus  de  Beryto^^),  Guillelmus  de  Hispaniai^)^ 

Guyraldus  ̂ ^j ,  Ingeradus  ̂ ^ , ,  Johannes  ̂ '^),  Johannes  Pictaviensis  i"), 
Matthaeus^"),  iNloyses^^),  Odoi9),  Petrus^«),  Petrus,  Barchilnjonen- 
sis^^),  Petrus  Clementis  22]^  Petrus  de  Mahumeiia  23]  ̂  Rainaldus 

de  Lochis^-i),  Robertus  de  Antiochia  ̂ ä]  ̂  Robertus  de  Roma  26]^ 

Rogerius^').  11.  camerarii:  Bernardus-'^),  Milo29),  Petrus  ̂ o)^ 
12.  cancellarius:  Balduinus 3i] .  13.  cellararii:  Constan- 

tinus^2j^  Nicolaus^ä).  Robertus ä'*) .  14.  magister  clientium: 
Rogerius^^).  15.  famulus:  Petrus ^e).  16.  fratres:  Arnal- 

dus^'),  Guillelmus  de  Quarentana  3^] ,  Henricus^ö),  Petrus  Cal- 
vus^ö).  Petrus  de  Ramete^'),  Petrus  de  S.  Lazaro^2^,  Robertus  de 

Mahumeria^3j.    i7_  sepulchrariu  s:  Petrus^^). 

1)  ibid.  —  2)  E.  51:  1134.  —  3)  E.  324:  1171;  P.  247:  117S.  —  4)  E 

324:  1171.  —  5)  D.  44:  1130.  —  6)  E.  52:  1134.  —  7)  D.  44:  1130.  —  8)  E 
52:  1134.  —  9]  ibid.  —  10)  P.248:  1178.  —  11)  E.157:  c.  1154.  —  12)  E.157 

c.  1144;  248:  1155.  —  13)  D.  44:  1130.  —  14j  E.  324:  1171.  —  15)  E.  162 

1135.— IG)  E.  158:  e.  1144.-17)  P.  248:  1178.  —  18)D.  44:  1130.  —  19)  E 

324:    1171.   —   20]   E.  249  :    1155;   324:   1171;  P.248;   1178.   —  21)  E.  307 
1177.  —  22)  E.  52:  1134.  —  23)  E.  259;   P.  211,  11.  125:  1175;   vgl.  P.  248 

1178.  —  24;  E.  248:  1155.  —  25)  ibid.  —  20,  E.  259;  P.  211;  R.  125:  1175; 
E.  306:  1177;  P.  247:  1178.  —  27)  E.  305:  1177.  —  28)  E.  248:  1155.  — 

29)  R.  75:  1141.  —  30)  E.  60:  1138.  —  31)  R.  75:  1141.  —  32)  E.  248:  1155. 

—  33)  E.  157:  c.  1144.  —  34)  E.  78:  1145;  vgl.  N.  21,  22:  1161—1163.  — 
35)  E.  208 :  1136.  —  36)  E.  154 :  1129.  —  37)  E.  240:  c.  1165.  —  38)  E.  222: 
1116.  —  39)  E.  249:  1155.  —  40;  D.  44:  1130.  —  41)  E.  240:  c.  1165.  — 

42)   E.   153:  1129.    —   43;  E.  249:  1155.   —  44)  E.  213:  1154;  248:   1155. 

Nachtrag:  Nach  Vollendung  des  Druckes  erschien:  Külix,  Gesch.  der 

ersten  Patriarchen  von  Jerusalem,  Leipzig  1886,  8<J. 



Römische  Inschrift  von  Jerusalem. 

Von  rrofessor  Ui .  Karl  Zaugemeister  in  Heidelberg. 

Im  December  1885  ist  in  Jerusalem  ein  interessanter  Fund 

gemacht  worden,  Avelchen  ich  auf  Grund  von  drei  gleich  nach 

der  Entdeckung  von  dort  gesandten  Berichten  des  Herrn  Archi- 

tekt Theodor  Sakdel  i)  und  des  Herrn  Baurath  C.  Schick  2)  hier 
kurz  besprechen  will. 

Letzterer  schreibt :  ».  .  .Wenn  man  zum  Jafathor  hier  herein 

kommt,  so  geht  der  Weg  ostwärts  gerade  aus  und  hat  rechts  das 

Kastell,  links  ein  leeres  Stück  Land,  bis  man  zur  Gasse  kommt, 

wo  Herrn  Duisberg's  Laden  ist  und  damit  die  Häuser  anfangen. 
Auf  dem  genannten  leeren  Stück  Land  baut  der  Archimandrit 

Ethimius  von  der  Grabeskirche  ein  grosses  Gebäude ,  das  im 

untern  Stockwerk  eine  grosse  Anzahl  Läden  und  oben  darüber  ein 
Hotel  aufnehmen  soll.  Beim  Graben  der  Fundamente  fand  man 

Reste  der  sogenannten  zweiten  Mauer,  der  Gasse  (nordwärts)  ent- 

lang, die  bei  Herrn  Frutiger's  Bank  hinaufgeht,  und  vor  einigen 
Tagen  70  m  nördlich  vom  sogen.  Davidsthurm  und  60  m  östlich 

von  der  westlichen  (heutigen)  Stadtmauer  obgedachtes  Säulen- 
stück. Die  Säule  lag  im  blossen  Erdreich  ungefähr  3 munter 

der  Oberfläche,  aber  keineswegs  in  situ  3),  wohl  aber  mit  einigen 
anderen  behauenen  Steinen  zusammengeworfen.  .  .  Während 

ich  dort  war,  hat  auch  ein  katholischer  Geistlicher  die  Inschrift 

kopirt  und  noch  manche  andere;  nächsten  Tages  war  der  Stein 

verschwunden.    Die  Griechen  brachten  ihn  über  Nacht  weg  oder, 

1)  Brief  vom  12.  Dec.  1885  an  Prof.  H.  Guthe. 
2)  Zwei  Briefe  vom  15.  Decbr.  1885  an  Prof.  GuTUE,  bezw.  an  Prof. 

EUTING  mit  ausführlicherer  Beschreibung  und  einer  Abzeichnung. 

3)  Die  Bemerkung  Sandel's,  «die  Säule  sei  aufrecht  stehend  gefunden 
worden«,  berulit  nur  auf  Hörensagen. 

ZtscLr.  d.  r.il  -Ver.    X.  4 
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was  mir  wahrscheinlicher  dünkt,  bedeckten  ihn  an  einer  anderen 

Stelle  mit  Erde.«| 
Die  Säule  besitzt  einen  Durchmesser  von  0,54  m  und  eine 

Höhe  von  1  m  (oder  nach  Sandel  von  1.10  m).  Sandel  giebt  an, 

dass  sie  aus  Kalkstein  besteht  und  oben  ein  Loch  für  einen  vier- 

eckigen eisernen  Dollen  hat.  Auf  derselben  steht  folgende  (im 

Ganzen  0,64  m  hohe)  Inschrift: 

M    IVNIO 

MAX  IM  O 

LEG  AVGG 

LEG    XFR    ANTONIANA 

C    DOM    SERG 

IVL   HONORATVS 

STR   ElV 

Sandel's  Abschrift  weicht  nur  insofern  ab,  als  sie  Z.  4  das  letzte 
Wort  und  Z.  5  zu  Anfang  das  C  weglässt,  ferner  die  A  ohne 

Querstrich  giebt.  —  Dass  jede  Interpunktion  in  der  Inschrift 

fehlt,  bezeugt  Schick  ausdrücklich.  Die  4.  Linie  ist  nach  dem- 

selben »mit  viel  kleinerer  und  schlecht  eingehauener  Schrift  ver- 
längert und  im  Ganzen  deutlich.«  Zwischen  T  und  O  glaubte  er 

ein  I  zuerkennen,  während  der  Amerikanische  Consul  Dr.  Merrill 

meinte,  das  sei  kein  Buchstabe,  —  offenbar  mit  Recht. 
Die  Erklärung  macht  keine  Schwierigkeit. 

M.  lunio  Maximo  leg(ato)  Augg.  (d.  h.  duorum  Augusto- 
rum)  leg(ionis)X  Fr(etensis)  Antoni[ni]ana[e]  C.  Dom(itius.) 

Serg(ianus)i)  (et)^)  lul(ius)  Honoratus,  str(atores)  eiu[s] 
M.  Junius  Maximus  war  danach  Commandant  der  bekannt- 

lich Jahrhunderte  hindurch  in  Judäa  stationirten  legio  decima 

Fretensis  und  als  solcher  zugleich  kaiserlicher  Statthalter  der 

Provinz  Syria  Palaestina,  weshalb  er  Augg.  beifügt.  In  dem 
vollen  Titel  würde  hinter  diesem  Worte  noch  pro  praetore 

eingesetzt  sein.  Ein  gleiches  Yerhältniss  fand  in  Numidien  statt 

bei  dem  Legaten  der  legio  III  Augusta.  Der  Statthalter  war  sena- 
torischen Ranges  und  zwar  in  der  Regel  gewesener  Prätor,  nur 

ausnahmsweise,  besonders  in  Kriegszeiten,  gewesener  Consul. 

1)  So  sind  die  Abkürzvingcn  der  beiden  Namen  wahrscheinlich  aufzu- 
lösen. 

2)  Das  Asyndeton  IhI  in  solchen  Fällen  nicht  selten. 
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Der  zweite  Beiname  der  Legion  lautete  ohne  Zweifel  Antoni- 
niana.  Die  Auslassung  des  einen  N  I  beruht  auf  Versehen  des 

Steinmetzen  oder  des  Copircnden.  Am  Ende  dieses  Wortes  fehlt 

natürlich  E.  —  Augenscheinlich  ist  dieser  Beiname  nachträglich 
angefügt  und  dies  wird  vermuthlich  sofort  oder  wenigstens  nicht 

lange  nach  Herstellung  der  Inschrift  geschehen  sein.  Die  legio 

X  Fretensis  führt  denselben  auch  in  der  Inschrift  Corp.  III.  n. 

3472  1). 
Über  die  stratores  ,  Stallmeister,  des  Statthalters  verweise 

ich  auf  CAUEKin  der  Ephemeris  epigr.  IV,  p.  405  ff.  mit  Mümmse>"s 
Bemerkung.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  dieselben  aus  gemeinen 

Soldaten  oder  aus  den  Centurionen  genommen  wurden,  und  dass 
mehrere  Stratores  eines  Commandanten  wie  hier  sich  auch  in 

den  von  Cauer  unter  n.  21  und  33 — 35  angeführten  Belegen 
finden. 

Was  die  Zeitbestimmung  der  Inschrift  anlangt,  so  kann  sie 

wegen  der  zwei  Augusti  jedenfalls  nicht  vor  161  fallen.  Dazu 

kommt,  dass  die  Abkürzung  AVGG.  auf  die  Zeit  nach  Cara- 

calla's  Erhebung  zum  Mitregenten  (i.  J.  198)  hinweist;  für  die 
Münzen  hat  Eckhbl  D.  N.VIII,  p.  358  dies  constatirt,  und  das- 

selbe darf  für  die  Inschriften  angenommen  werden,  sicher  ist  es  der 

Fall  bei  den  afrikanischen  (s.  Mo.mmsen  im  Corpus  VIII.  p.  1065). 

Eine  noch  engere  Zeitbegrenzung  gestattet  der  Legionsname 

»Antoniuiana« ;  die  meisten,  wenn  nicht  alle  Legionen  erhielten 

denselben  von  Caracalla ;  vorher  findet  er  sich  nicht  und  anderer- 

seits auch  nicht  nach  Elagabalus,  da  dieser  der  letzte  Träger  des 

Namens  Antoninus  ist  und  die  Legionen  nach  dem  jeweiligen 

Kaiser  benannt  wurden.  Danach  können  mit  den  zwei  Augusti 

nur  Caracalla  und  Geta  (211 — 212)  gemeint  sein-)  und  die  In- 
schrift würde  also  in  diese  Zeit  gehören,  es  sei  denn,  dass  das 

Wort  »Antoninianae«  nicht  sofort,  sondern  erst  etwas  später  nach- 

getragen wäre.    In  diesem  Falle  könnte  das  Denkmal  unter  Seve- 

1)  Der  in  der-selben  genannte  Kaiser  ist  höchstwahrscheinlich  nicht  Ela- 
gabalus, sondern  Caracalla. 

2)  Nach  Geta's  Ermordung  (212j  musste  dessen  Name,  bezw.  wie  hier 
das  zweite  G  getilgt  werden.  In  diesem  Falle  wäre  die  Tilgung  unterblieben, 
wovon  sich  auch  Beispiele  finden.  Das  G  könnte  aber  auch  nur  mit  Mörtel 
überstrichen  gewesen  sein,  welcher  mit  der  Zeit  abgefallen  wäre  ̂ vgl.  HÜHNER, 
Kxcmpla,  p.  XLIII). 

4* 
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rus  und  Caracalla  (198 — 209)  hergestellt  und  der  Beiname 

der  Legion  gleich  nacli  dessen  Ertheilung  beigefügt  sein,  also 

Avahrscheinlich  unter  Caracalla,  jedenfalls  nicht  nach  Ela- 

gabalus. 
Von  Wichtigkeit  ist,  dass  nach  unserer  Inschrift  damals  nur 

diese  eine  Legion  in  Palaestina  gestanden  haben  kann i),  während 
von  dem  Legionsverzeichniss  im  Corp.  VI  n.  3492  und  von  Dio 

55,  23  in  dieser  Provinz  ausserdem  nochdie  legio  VI  ferrata  an- 
gegebenwird. Wenn  diese  sechste  Legion  zwischen  109  und  140 

nach  Palaestina  verlegt  worden  ist^)  und  Dio  den  Status  seiner 

Zeit,  d.  h.  der  von  Elagabal  und  Alexander,  angibt,  so  muss  die- 

selbe in  der  Z-wischenzeit  in  einer  anderen  Provinz  stationirt  ge- 
wesen sein. 

Einen  besonderen  Werth  besitzt  dies  Monument  auch  insofern, 

als  es  uns  eine  Ergänzung  der  Statthalterliste  Palaestina's^)  bietet. 
Dieser  M.  Junius  Maximus  ist  uns  auchiiberliaupt  unbekannt.  Bei 

der  Häufigkeit  einesjeden  dieser  Namen  finden  sich  natürlich  noch 

andere  ganz  gleichnamige  Persönlichkeiten,  z,  B.  der  M.  Junius 

Maximus,  welcher  286  zum  zweiten  Male  Consul  war  (Corp.  VI, 

n.  2136)  sowie  286  u.  287  das  Amt  des  Stadtpräfecten  bekleidete 

(Chronograph  v.  354  ed.  Mommsen  in  den  Abli.  der  Sachs.  Ges. 

II,  62S);  dieser  kann  aber  nach  der  obigen  Auseinandersetzung 

mit  dem  unsrigen  nicht  identisch  sein. 

Die  Säule  war  offenbar  bestimmt ,  eine  Büste ,  Vase 

oder  sonst  einen  Gegenstand  zu  tragen,  welchen  die  Stra- 

torcs  ihrem  TiCgaten  Avidmeten.  Das  in  der  oberen  Fläche  be- 
findliche Loch  diente  zur  Befestigung  dieser  Gabe  mittelst  eines 

Zapfens.  Zu  derselben  Kategorie  dürfen  wir  Avohl  z.  B.  die  im 

Corp.  III  n.  3675  (cf.  Add.);  VI  n.  1324  (vgl.  Wilmanns  Exem- 
pla  1712)  und  3506  bezeichneten  Säulen  rechnen. 

Auf  der  Kückseite  unserer  Säule  stehen  nach  Herrn  Schick 

folgende  Buchstaben  und  zwar  sind  dieselben  »mit  Sorgfalt  ein- 

gehauen« : 

TT 
Y 

1]   da  der  I/Cgionslcgat  zugleich  Stattlialtor  ist. 

2)  Siehe  1*.  von  UonoKN,  de  Palaestina  et  Arabia.   Berolini  1885.  p.  31. 

3)  Vn\  l'ouDKN,  p.  :VMi'. 
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Der  erste  ist  ein  griechisches  Z  mit  einem  Querstrich  in 
der  Mitte,  wie  sich  dieser  Ikichstahe  auch  sonst  in  der  romischen 

Kais«rzeit  findet  (s.  Hübner,  Exempla,  p.  LXVII) ,  im  vorlie- 

genden Falle  ist  dieser  Strich  nach  Schick's  Zeichnung  in  der 
Mitte  unterbrochen.  Das  Zeichen  rechts  unter  dem  H  scheint 

ein  Y,  es  ist  aber  nach  rechts  geneigt  und  unterscheidet  sich 

überhaupt  durch  seine  weniger  regelmässige  Form  von  den  zwei 

übrigen  Buchstaben.  Ob  dieselben  Signaturen  des  Steinmetzen, 

Inventar-Nummern,  Gewichtsangaben  oder  was  sonst  sind,  wird 
sich  schwerlich  feststellen  lassen. 



Ein  Besuch  bei  Abu  Suweirih. 

Von  G.  (Jatt  in  Gaza. 
I 

Abu  suweirih  soll  eine  Ortschaft  im  Lande  der  Philister  mit 

einer  Anzahl  Häuser  sein  und  wurde  sogar  mit.  bef  darUs  identi- 
ficirt.  Jedoch  habe  ich  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
es  sich  hier  nicht  iim  eine  Ortschaft  mit  Häusern,  sondern  um 

ein  Beduinenlager  mit  Zelten  handle ') ,  Aber  auch  das  ist  noch 
zu  beschränken :  abu  sutveirih  ist  ein  Heduinenschech  Namens 

muhammed  abu  sutveirih.  Derselbe  besitzt  die  Felder  von  chirbet 

sukreir  in  der  Mitte  zwischen  jebnZi  und  esdTtd  und  wohnt  ge- 
wöhnlich auf  den  Sanddünen  zwischen  Wadi  Esdüd  und  Wadi 

Rübin.  Diese  Dünen  dehnen  sich  dem  Meere  entlang  3  Stunden 

weit  und  landeinwärts  wenigstens  eine  Stunde  weit  aus.  Man 

findet  daselbst  nicht  blos  Sand,  sondern  auch  Gestrüpp  aller  Art, 

namentlich  eine  Gattung  Akazien  Namens  särls,  deren  Wurzeln 
ein  vortreffliches  Brennmaterial  bieten.  Darum  wurde  auch  das 

Brennmaterial  für  die  Dampfmühle  in  Esdüd  von  daher  bezogen. 

Als  ich  aber  neulich  nach  Esdüd  kam,  begegnete  man  mir  mit 
der  Nachricht:  Abu  Suweirih  hat  das  Holzhacken  verboten. 

Die  Umstände  erheischten  es  nun  gebieterisch,  den  strengen 

Mann  auf  andere  Gedanken  zu  bringen,  und  zu  diesem  Zwecke 
war  das  Beste,  ihm  einen  Besuch  abzustatten.  Ein  Schech  von 

Esdüd,  der  bei  Abu  Suweirih  in  Gnaden  steht,  begleitete  mich 

dahin.  Zuerst  ging  es  der  Jafa  Strasse  entlang  bis  haud  sukreir^ 
wie  eine  zerfallene  Träiike  neben  der  Strasse  heisst.  Von  dort 

ritten  wir  durch  die  Felder  nach  chirbet  sukreir  hinauf,  Avic  die 

Ruinen  auf  dem  Hügel  heissen,  die  man  auch  von  der  Strasse 

1)   Vgl.  ZDPV.  VII  (1884).  297.     D.  Red. 
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aus  gut  sieht.     Nach  einem  Ritte  von  2  Stunden  hatten  wir  das 

Lager  erreicht. 

Ahu  Suweirih  hefand  sich  mit  einigen  Männernim  Empfangs- 
raume  seines  Zeltes  und  begrüsste  uns  freundlich ;  über  den 

seidenen  kumhäz  trug  er  einen  feinen  Tuchrock  von  schwarzer 

Farbe,  ein  Beweis,  dass  ihn  die  Kultur  doch  auch  ein  wenig  be- 
leckt. Er  mag  etwa  50  Jahre  alt  sein,  hat  ein  hübsches  Aussehen 

und  spricht  geläufig  und  angenehm.  Die  Kaffeekanne  wurde 

gleich  ans  Feuer  gesetzt  und  die  Tassen  machten  bald  die  Runde. 

Als  das  Gespräch  auf  den  icäbür  gerichtet  wurde,  benutzte  ich 

die  Gelegenheit,  mein  Anliegen  vorzubringen,  wie  ich  von  mei- 

nem l^egleiter  war  angewiesen  worden,  mit  den  Worten :  y'ä 
Scheck  muhaniined,  du  hast  das  Holzhacken  für  den  vüihnr  ver- 

boten.« —  »Ja,  ich  habe  es  verboten,  (t  —  »Willst  du  für  mich 
[minschün  chiifri)  Holz  hacken  lassen  oder  willst  du  nicht  l  Nach 

deinem  Belieben.«  Abu  Suweirih  entschuldigte  sich  nun  damit, 

dass  die  Sache  nicht  von  ihm  ausgehe,  sondern  von  der  Regie- 
rung. Das  war  freilich  nur  ein  Vorwand,  doch  belästigte  ich  ihn 

nicht  weiter  mit  der  Sache.  Der  Schech  brachte  nun  das  Mittag- 

essen  in  eigener  Person,  nämlich  eine  Quantität  dünner  Hrod- 
fladen,  Eier  mit  Butter  und  saure  Milch  in  hölzernen  Schüssel- 

chen. Nun  nahm  mein  Begleiter  Abu  Suweirih  nochmals  auf's 
Korn,  aber  abseits,  sodass  ihre  Verhandlungen  den  Anwesenden 

nicht  zu  Ohren  kamen.  Hernach  befragte  mich  Abu  Suweirih 

über  allerlei  Dinge.  Seine  historischen  und  geographischen 

Kenntnisse  sind  jedoch  unbedeutend  und  verworren;  wenn  er 

indessen  wüsste,  dass  er  mit  het  darUs  identificirt  worden  sei,  so 

würde  sein  Respekt  vor  der  Gelehrsamkeit  der  Franken  auch 

etwas  sinken.  Mein  Begleiter  aus  Esdüd  that  sich  viel  darauf  zu 

Gute,  dass  die  Bundeslade  in  Esdi'id  gewesen  sei ;  vom  Mittel- 
meere wusste  er  zu  erzählen,  dass  dort,  wo  es  ist,  ehemals  Land 

gewesen;  erst  skander  abu['!  dü'l -^ed.]  karticm  (Alexander  der 
Grosse)  sei  einmal  zornig  geworden  über  die  Bewohner  dieses 

Landes  und  habe  dem  grossen  Meere  eine  Strasse  gebahnt,  worauf 
das  Mittelmeer  entstanden  sei. 

Als  die  grösste  Hitze  vorüber  war,  traten  wir  den  Rückweg 

an,  und  nun  erfuhr  ich  auch  das  Resultat  der  geheimen  Verhand- 
lung: Abu  Suweirih  wünscht  ein  Bachschisch  und  erklärt  sich 

dann  bereit,    das  Holzhacken  wieder  zu  gestatten.  —  Auf  dem 
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Rückwege  zeigte  mir  der  Schech  die  Ländereien,  welche  die  Be- 
wohner von  Esdüd  verpfänden  wollen.  Dieselben  sind  nämlich 

der  Regierung  400Napoleonsd'or  schuldig  und  suchen  jemanden, 
der  ihnen  diese  Summe  vorstrecken  will.  Dafür  verpfänden  sie 

erwähnte  Ländereien,  welche  800  Hektar  umfassen,  auf  vier 

Jahre,  behalten  sich  das  Recht  vor,  diese  Ländereien  zu  bebauen, 

inid  wollen  das  Capital  in  vier  Jahren  zurückbezahlen.  Der- 

jenige, welcher  die  400  Napoleonsd'or  vorstreckt,  erhält  anstatt 
Interessen  den  vierten  Theil  der  Ernte.  Wird  das  Capital  inner- 

halb einer  bestimmten  Frist  nicht  zurückbezahlt,  so  fallen  die  er- 
Avähnteu  Ländereien  dem  Gläubiger  als  Eigen thum  zu.  Der 

vierte  Theil  des  Ertrages  würde  gewiss  in  einem  .Jahre  mehr  als 

400  Napoleonsd'or  betragen;  doch  haben  die  Bewohner  von 
Esdüd  bisher  noch  niemanden  gefunden,  der  ihnen  diese  Summe 

vorstrecken  will.  So  liegen  die  erwähnten  Läudereien  nun  schon 

Jahre  lang  brach.  Der  Schech,  welcher  mich  bei  diesem  Be- 
suche begleitete,  verlangte  keinen  Bachschisch  von  mir,  obwohl 

er  mir  den  ganzen  Tag  geopfert  hatte.  Auch  der  Mann,  der  mir 

den  Esel  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  verlangte  keine  Vergütung 

dafür,  ein  Beweis,  dass  es  in  Esdüd  auch  gefällige  Leute  giebt, 
was  sonst  im  Orient  selten  vorkommt. 
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A.    Thoma^    Ein  Ritt  ins  Gelohte  Land.       Land  und  Leute  in 
Palästina  vor  3000  Jahren.    Mit  S  Vollhildern  und  5  in  den  Text 

gedruckten  Abbild imgoi.     Berlin  1S87 .     Druck  und  Verlag  von 
A.  Haack.    155  S.    2  Mark. 

Der  Verfasser  hat  es  unternommen,  seinen  Lesern  in  einer 

siebentägigen  Reise  das  heilige  Land  und  seine  Bewohner  von 

der  Wüste  Juda  an  bis  zur  grossen  Ebene  von  Jesreel  zu  zeigen, 

nicht  wie  es  dort  heute  aussieht,  sondern  wie  es  zur  Zeit  des  Sa- 
lomo,  nachdem  dieser  seine  Bauten  in  Jerusalem  vollendet  hatte, 

ausgesehen  hat.  Wie  ein  bunter  Faden  in  ein  Gewebe,  so  ist  eine 

Erzählung  lose  in  die  Darstellung  eingeflochten  und  verbindet  die 
einzelnen  Bilder,  die  das  Treiben  und  die  Denkweise  der  hohen 

und  unteren  Kreise  des  damaligen  Volkes  Israel  zur  Anschauung 

bringen.  Das  Auge  des  Verfassers  hat  wohl  kaum  einen  Gegen- 
stand, der  für  die  damalige  Zeit  von  Wichtigkeit  ist,  übergangen. 

Die  Sprache  vermittelt  im  ganzen  mit  Glück  zwischen  hebräi- 
schem Colorit  und  abendländischem  Geschmack.  Dichtungen  und 

Sprüche  des  A.  T.,  entweder  in  freier  Übersetzung  oder  in  einer 

nur  den  Gedanken  benutzenden  Bearbeitung,  sind  an  vielen  Stellen 

mit  grossem  Geschick  eingeflochten.  Richtet  man  aber  seinen  Blick 

auf  den  antiquarischen  Inhalt,  den  die  Phantasie  des  Verfassers 
gestalten  wollte,  so  kann  über  diesen  ein  gleich  anerkennendes 

Urtheil  nicht  gefällt  werden.  Was  zunächst  die  geschichtlichen 

Fragen  anlangt,  so  finden  sich  wohl  manche  treffende  Urtheile, 

z.B.  über  das  Konigthum.  Dass  aber  die  Schilderung  in  Sam.  I. 

8,  11 — 18  dem  von  Salomo  nach  Anathoth  verwiesenen  Abjathar 
in  den  Mund  gelegt  wird,  ist  entschieden  ein  Fehlgriff.  Notizen 

aus  der  Chronik  (S.  58)  hätten  ebenfalls  nicht  verwerthet  werden 

sollen.  Die  Kultusverhältnisse  sind  zu  rein  für  die  Zeit  Salomo's 
dargestellt ;  kanaanitische  Gottesverehrung  in  Juda  wird  gar 

nicht  erwähnt,  vom  Ilöhendienst  ist  überhaupt  niir  wenig  die  Rede, 

Jcrobe.im  stürzt  die  Sonnensäulen  und  Altäre  Baal's  um  und  zer- 

stört die  Höhen  (S.  132),  die  enge  Verknüpfung  der  Religion  Is- 
raels mit  Ackerbau  und  Viehzucht  tritt  in  den  Hintergrund,   aus 
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dem  Priesterkodex  wird  der  Hohepriester  aus  Aaron's  Geschlecht 

und  der  grosse  Busstag  in  die  Zeit  Salomo's  zurückgetragen.    In 
geographischen  Dingen,    z.  B.  in  der  Schilderung  der  Gegend, 
finden  sieh  nicht  selten  Irrthümer,   die  verrathen,   dass  der  Verf. 

Palästina  aus  eigener  Anschauung  nicht  kennt  (S .  5 1 .  1 1 0  fF.  1 3  8  f.) . 

Auch  in  andern  antiquarischen  Fragen  zeigt  sich  der  Verf.  nicht 

genügend  unterrichtet.    «Kaktushecken«  (S.  86.  138)  sind  zur  Zeit 
Israels  im  h.  Lande  noch  nicht  vorhanden  gewesen;  denn  Opinitia 

ficus  indica  ist  aus  Amerika  in  die  alte  Welt  eingewandert  (vgl. 

VON  Hehn,    Kulturpflanzen  und  Hausthiere^  422).       Dass  der 

israelitische  Feldhüter  in  einer  zwischen  den  Bäumen  aufgehäng- 

ten Hängematte  geschlafen  habe  (S.  39),  ist  eine  irrige  Vorstellung, 

die  freilich   die   Bibelübersetzung  Luther 's  nahelegt  (Jes.  1,8. 

24,  20).     Das  Richtige  lehrt  die    Bemerkung  Wetzstein 's  in 
Delitzsch   Hiob ',   318.       Ganz   missglückt   ist   die   hebräische 

A  B  C  schule  bei  einem  Propheten  in  Rama ;  der  Verf.  verwendet 

unrichtisje  Buchstabenformen  und  lässt  Jerusalem  zur  Zeit  Salo- 

mo's  schon  so  geschrieben  werden,  w  ie  die  jetzt  übliche  Aussprache 
des  alttestamentlichen  Textes  verlangt,  nämlich  »JeRVSchaLeJM« 

(S.  120).    Am  besten  dagegen  sind  dem  Verf.  die  ersten  drei  Ab- 

schnitte selungen:  »Bei  den  Hirten  in  der  Wüste«,  »Auf  den  Hü- 
ffeln  bei  den  Winzern«,  »Auf  den  Feldern  bei  den  Bauern«. 

Der  Bilderschmuck  des  Buches  ist  meist  von  sehr  zweifel- 

hafter Art  und  Herkunft.  Die  »Cedem  des  Libanon«  aus  Eiehm's 

Handwörterbuch  erscheinen  S.  8/9  als  »Hain  von  Cypressen,  Sy- 
komoren  etc.  Was  soll  denn  diese  sinnlose  Täuschung  der  Leser? 

Die  Unterschrift  eines  andern  Bildes  lautet :  »Kiriat-Tearin  (die 

Wälderstadt  Emaus)«! !  Die  Landschaften  erinnern  an  die  Illu- 

strationen in  Sbpp's  Jerusalem  und  das  h.  L.  Trägt  etwa  für 
bliesen  Theil  des  Buches  nur  der  Verleger,  nicht  der  Verfasser,  die 

Verantwortung?  Von  dem  \'crleger  kann  freilich  nicht  verlangt 
werden,  dass  er  in  solchen  Dingen  genau  Picscheid  weiss ;  gerade 
darum  soll  man  sie  ihm  auch  nicht  überlassen. 

IL  Guthe. 
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Von  Dr.  Fritz  Noetlillg,  zur  Zeit  in  Berlin. 

Ohne  meiner  später  in  dieser  Zeitschrift  erscheinenden  geo- 

logischen Beschreibung  des  Dschölän  und  nördlichen  'Adschlün 
vorgreifen  zu  Avollen,  halte  ich  es  für  zweckmässig,  bereits  jetzt 

eine  kurze  geologische  Skizze  der  Umgebung  von  el-IIammi  zu 
publiciren.  Der  Maassstab  1  :  152,000,  in  welchem  die  geologische 
Karte  des  Dschölän  und  nördlichen  Mdschlün  erscheinen  wird, 

erlaubt  es  nicht,  kleinere  Details  mit  der  wünschenswerthen 

Schärfe  des  Ausdruckes  wiederzugeben.  Die  Umgebung  von  el- 
Hammi,  welche  ich  ziemlich  sorgfältig  untersucht  habe,  würde 
sich  auf  jener  Karte  kaum  verständlich  darstellen  lassen,  wenn 

man  erwägt,  dass  mir  dort  knapp  ein  Quadratcentimeter  Raum 

zur  Eintragimg  meiner  Beobachtungen  zu  Gebote  steht. 
Da  nunmehr  auch  im  IX.  Bde.  dieser  Zeitschrift  Ilen:  Sciiu- 

MACH  KR  eine  sehr  sorgfältig  aufgenommene  Karte  der  Umgebung 

von  el-IIammi  im  Maassstab  1  :  10,000  publicirt  hat,  so  steht  mir 
somit  eine  topographische  Grundlage  dieser  Gegend  zu  Gebote, 
welche  für  meine  Zwecke  mehr  als  ausreichend  ist.  Ich  will  da- 

her das  Kapitel  der  Thermen  von  el-llammi  als  gesonderte,  kleine 
Studie  publiciren,  was  um  so  leichter  angänglich  ist,  als  es  ein 
in  sich  geschlossenes,  abgerundetes  Thema  darstellt.  Dem  Leser 

werden  bei  dieser  Gelegenheit  bereits  einige  der  Ilauptgrundzügc 
der  Geologie  des  Dschölän  vorgeführt  werden,  welche  ihm  das 

Studium  meiner  späteren  Abhandlung  wesentlich  erleichtern  und 
verständlich  machen  werden. 

Ztschr.  d.  I'itl.-Ver.  X.  5 
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Herr  Dr.  Bärwald  in  Berlin  hatte  die  Güte,  die  in  folgender 

Abhandlung  verwertheten  Analysen  des  Quelltiiffes  und  der 

Thermalwasser  auszuführen.  Leider  war  die  Menge  der  Wasser - 

proben,  je  eine  Champagnerflasche  voll,  zu  gering,  um  auf  sel- 

tenere Elemente  wie  Jod  oder  Brom  zu  prüfen,  dazu  wäre  min- 

destens die  dreifache  Quantität  erforderlich  gewesen,  aber  nichts- 
destoweniger hat  Herr  Dr.  Bärwald  die  bei  der  geringen  Menge 

um  so  schwierigeren  Analysen  mit  so  grosser  Sorgfalt  ausgeführt, 

dass  ich  ihm  hierfür  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet  bin. 

I.   Oro graphische  Uebersicht. 

Während  alle  anderen  Thermen,  welche  in  der  Umgebung 

des  Tiberiassees  zur  Oberfläche  gelangen,  innerhalb  des  Jordan- 
grabenbruches selbst,  sei  es  auf  der  östlichen  oder  sei  es  auf  der 

westlichen  Hauptspalte  zu  Tage  treten ,  bilden  die  Quellen  bei 

el-Hammi  einebemerkenswerthe,  aber  nicht  vereinzelt  dastehende 

Ausnahme ,  da  sie  nämlich  nahezu  4  km  östlich  der  Haupt- 
sjjalte,  in  dem  engen  schmalen  Jarmukthale  zu  Tage  kommen. 

Das  mittlere  Thal  des  Jarmuk,  d.  h.  von  der  Vereinigung 

des  Nähr  er-Kukkad  mit  dem  oberen  Jarmuk  bis  oberhalb  el- 

Hammi,  bildet  eine  ziemlich  genau  von  NO.  nach  8W.  gerichtete 

Rinne ,  wobei  natürlich  von  kleineren  Krümmungen  abzusehen 

ist.  Etwa  0  Kilometer  unterhalb  der  Vereinigung  verlässt  jedoch 

das  Thal  seine  bisher  innegehaltene  llichtung,  indem  es  sich  um 

mehr  als  90"  nach  Osten  dreht,  die  Thalrinne  mithin  NW.  nach 
iSO.  gerichtet  ist.  Diese  Kichtung  behält  der  Eluss  nur  auf 

eine  Länge  von  kaum  mehr  als  1,5  Kilometer  bei,  dann  folgt 

eine  abermalige  Drehung  \im  etwa  00"  nach  Westen,  so  dass  nun- 

mehr der  Fluss  eine  ziemlich  genau  O-W.  laufende  llichtung  ein- 
schlägt, die  er  auf  l.:^  Kilometer  Länge  beibehält.  13ann  wendet 

er  sich  wieder  um  nahezu  00"  gegen  Osten,  aber  die  nunmehrige 

NW.-80. -Kichtung  behält  der  Eluss  nicht  mehr  als  700  Meter, 
um  sich  dann  wiederum  um  90"  nachiSüden  zu  drehen  und  einen 

O-W.  gerichteten  l^auf  einzuschlagen,  der  ihm  im  allgemeinen 

bis  zur  Mündung  in's  Jordanthal  bleibt. 
Innerhalb  der  beiden  parallelen,  aber  entgegengesetzt  gerich- 

teten NW. -SO.  und  des  W.-O.  laufenden  Elussschenkels  liegen 

die  ]Ianptthermen  von  cl-Hainnii. 
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Das  bisher  .schmale  und  enge  Jarmiikthiil  erweitert  sich  an 
(lieser  Stelle  durch  Auseinandcrtreteu  der  nördlichen  und  süd- 

lichen Thalwand  zu  einem  halbkreisförmig  nach  »Süden  ausge- 
Imchteteu  Kessel,  dessen  Nordrand  durch  die  steilen,  fast  un- 
ersteiglichen  Gehänge  des  dschehd  \ijan  gebildet  wird ,  Avelcher 
seinerseits  wiederum  nur  einen  Thcil  des  Südabfalles  des  i:)schö- 
län  darstellt,  dessen  Plateau  473  Meter  über  der  Thalsohle  liegt. 
Eine  nahezu  senkrechte  Wand,  an  welcher  derFluss  hart  dahiii- 
fliesst,  schliesst  den  Kessel  nach  Osten  und  Westen  ab,  während 
tlas  Südgehänge  in  sanften,  tcrrassirten  Böschungen  allmählich 
zu  dem  Plateau  von  Mkes  ansteigt. 

Unterhalb  des  Thalkessels  von  el-Hammi .  rücken  die  Ge- 

hänge des  Jarmükthales  wieder  so  nahe  zusammen,  dass  der 
Fluss  in  einer  ganz  engen  Rinne  dahinbraust.  Es  ist  eine  der 
reizvollsten  landschaftlichen  Szenerien,  welche  der  Dscholän 

bietet,  wenn  man  urplötzlich,  nach  einer  Wendung,  aus  dem 
engen  Defilc  des  unteren  Jarmükthales  in  den  Thalkessel  von 
el-Hammi  hinausblickt. 

Die  Sohle  des  Kessels  wird  von  der  Ebene  el-Hammi  gebil- 
det, die  nach  den  Messungen  des  Herrn  Schumacher  14  50  Meter 

Länge  und  ein  Gesammtareal  von  72,5  Hectaren  besitzt.  Aus 

dieser  Fläche  ragen  zwei  merkwürdige  isolirte  Hügel,  auf  welche 
ich  weiter  unten  zu  sprechen  komme,  heraus.  An  den  kleineren 

östlichen  Avurde  das  Theater  angebaut,  während  der  grössere, 
Avestliche,  Ruinen  mehrerer  Gebäude  zeigt. 

Diese  Ebene  ist  das  eigentliche  Gebiet  der  Thermcnthätig- 
keit.  Nach  eigenen  Messungen  und  nach  solchen  des  Herrn 
ScHUMAcmm  befindet  sich  dieselbe  immernoch  17G  m  unterhalb 

des  Mittelraeerspiegels.  Sie  gehört  also  noch  in  das  Depressions- 
gebiet des  Jordangrabenbruches  in  weiterem  Sinne,  d.  h.  sie 

würde,  falls  das  Jordantlial  mit  Wasser  erfüllt  würde,  noch  unter 
den  Wasserspiegel  zu  liegen  kommen. 

Nach  Norden  vermittelt  eine  zweite,  etwa  10  Meter  höher  ge- 

legene Ebene  cü-safch,  in  l'^orm  einer  auffallenden  Terrasse  mit 
senkrechter  liruchwand  den  Aufstieg  zum  dscJichcl  \f/un,  während 
im  Osten,  Süden  und  Westen  der  Flusslauf  die  Ebene  el-Hammi 
einfasst. 
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II.  Geologische  Struktur. 

In  dem  hier  umschriebenen  Gebiete  konnten  folgende  Ab- 
theilungen unterschieden  werden,  die  auch  kartographisch  zum 

Ausdruck  gelangten : 

[   1.    Bituminöse   Kalke    mit  Lucina    hamraetensis. 

a)     Senon  |  Noktling. 
I   2.     Weisse  Kreide  mit  Feuersteinschnüren. 

f3.  Ez-zeijätin
lava. 1.  Alt-alluvialer  Jarmükschotter. 

5.  Kukkadiava. 

6.  QuelltufF. 

c)    Jung-        7.  Jung-alluvialer  Jarmükschotter. 

Alluvium  I    8.  Gehängeschutt,  vorwiegeiul  Kreidegesteine. 
I   9.  Gehängeschutt,  vorwiegend  Hasalte. 

a)  Senon. 

1.  Unter-Senone,  bituminöse  Kalke  mit  Lucina 
hammetensis  Nüetl. 

Diese  zuo-leich  älteste  Schicht  des  Dschölän  ist  nur  an  der 
linken  Seite  des  östlichen  Flussschenkels,  etwa  von  der  Stelle  an, 

wo  der  Jarmük  aus  seiner  NW.-SO.-Kichtung  M'cstwärts  umbiegt 
thalaufwärts ,  auf  etwa  800  Meter  Entfernung,  aufgeschlossen. 

Der  Aufschluss  wird  durch  eine  steile  Wand  gebildet,  an  welcher 

der  Fluss  so  hart  hinströmt,  dass  kaum  eine  schmale  Passage 
frei  bleibt. 

Die  Schichten  fallen  etwa  unter  30 — 35  f"  nach  NW.  und 

streichen  in  der  Kichtung  NO.-SW.  Man  gelangt  also  vom  süd- 
lichsten Funkte  an  thalaufwärts  geheiulin  immer  jüngercSchichten. 

Leider  war  die  Südgrenze  nicht  zu  beobachten,  da  sie  durch 

lieste  des  R\d<:kädlavastromes  verdeckt  wird,  doch  muss  man  an- 

nehmen, dass  sie  durch  eine  NO.  streichende  Verwerfung  abge- 

schnitten wird ,  da  kurz  hinter  dem  Lavarest  die  feuersteinhal- 

tigen  Kalke  des  oberen  Senon  wiederum  anstehen.  In  nord- 
westlicher und  nordöstlicher  Richtmig  verschwinden  sie  unter 

den  feuersteinführenden  Kreidf^kalken  des  oberen  Senon. 

Diese  Abtheihnig  stellt  einen  Komplex  dünner  Schichten 

eines  stark  thonigen,  tiefbraunen  Kalkes  dar,  der  beim  Anschla- 

gen intensiv  bituminös  riecht.    Unter  dem  Einfiuss  des  Sonnen- 
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Hchts  bleicht  die  dunkle  Farbe  ohevfliichUcli  ans  und  der  branne 

Kalk  überzieht  sich  init  einer  sjjranen  Haut.  Das  einzif^c  Fossil, 

welches  ich  neben  einijj^en  spärlichen  Fischresten  an  dieser  Stelle 

in  einiger  Häufigkeit  fand,  ist  eine  scharf  gerip])te  Lncina,  an- 
scheinend eine  neue  Art,  welcher  ich  den  Namen  L.  hammetensis 

beilegen  möchte. 

2.  Ober-Senone,    weisse  Kreide  mit  Feuerstein. 

Die  nächstfolgende  Schicht  wird  durch  einen  gelblich  weissen, 

schwach  thonigen  Kalk  repräsentirt,  der  Feuersteinknollen  in 

Schnüren  eingelagert  enthält.  Er  überlagert  die  bituminösen 

Kalke  direkt,  und  ZAvar  fallen  seine  Schichten  im  allgemeinen 

gleichsinnig  mit  diesen.  An  der  Süd-  und  Westseite  tritt  die 
feuersteinführende  Kreide  hart  an  den  Fluss  heran,  während  an 

der  Nordseite  die  Quelltuffe  zwischen  Kreide  und  Fluss  liegen. 

Sehr  eigenthümlich  sind  zwei  isolirte  Kegel  feuersteinführender 

Kreide,  welche  aus  der  Tuffebene  herausragen  und  ringsum 

von  Quellabsätzen  umgeben  sind.  Das  Bemerkenswerthe  dieser 

Hüi^el  liesrt  darin,  dass  ihre  Oberkante  —  sehr  scharf  kann  man 

die  Oberkante  namentlich  beim  westlichen  Hügel  beobachten 

—  genau  mit  der  Unterkante  des  an  der  Nordseite  noch  anstehen- 
den Lavastromes  zusammenfällt.  Versteinerungen  konnten  in 

dieser  Schicht  trotz  eifrigen  Suchens  nicht  gefunden  werden. 

b)  Alt- Alluvium. 

3.  Ez-zeij  ätinl  ava. 

Von  diesem  Lavastrom,  den  ich  nach  der  Stelle  benannt 

habe,  an  welcher  er  im  oberen  Jarmukthale  vom  Plateau  herab- 

bricht, ist  an  der  Nordwestecke  auf  der  linken  Thalseite  unseres 

Gebietes  ein  kleiner  Fetzen  in  etwa  einer  Höhe  von  30  Metern 

über  dem  Fhissbett  erhalten  geblieben.  Die  Lava  bildet  hier  eine 

scharf  in's  Thal  vorspringende  Nase,  deren  Fuss  von  einer  Schutt- 
halde umsäumt  wird,  die  bis  zum  Flussbett  hinabreicht. 

So  weit  vorläufige  Untersuchungen  ergeben  haben,  dürfte 

das  Gestein  ein  echter  liasalt  sein.  Des  Weiteren  muss  ich  hier- 

über auf  die  Abhandlung  meines  Freundes  Tknne  verweisen,  Avel- 

cher  eine  Untersuchung  der  von  mir  gesammelten  Gesteine  vor- 
bereitet. 
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4.  Alt-alluvialer  Jarrailkschotter. 

In  einer  Höhe  von  etwa  1 0  Metern  über  dem  liachspiegel  ist 

in  der  Nordwestecke  auf  der  rechten  Thalseite,  etwa  gegenüber 

den  Höhlen,  ein  kleiner  liest  des  alt-alluvialen  JarmükgeröUes 

erhalten.  Es  sind  fest  zusammengepackte,  weit  über  kopfgrosse 

liasalt-  und  einzelne  Kreideblöcke  mit  stellenweise  eingelager- 

tem Sand :  hie  und  da  finden  sich  kleine  Conchylienreste  einer 

costaten  Melanopsis  angehörig. 

Ueber  diese  Schichten  habe  ich  mich  an  anderer  Stelle')  ein- 

gehend ausgesproclien  und  kann  daher  auf  diese  Abhandlung 

verweisen.  Auch  hier  lagert  die  Geröllbank  direkt  auf  ober- 

senoner  Kreide  und  wird  von  dem  Rukkadlavastrom  bedeckt. 

5.  Rukkädlava. 

Diesen  Namen  habe  icli  dem  T.avastrom  beigelegt,  Avelcher, 

aus  dem  Kukkädthal  herabkommend,  im  Jarmukthal  weiterge- 

flossen ist.  Er  bildet  eine  sehr  ausge])riigte  Terrasse,  die  Ebene 

es-safeh,  die  sich  im  Norden  a.n  die  Gehänge  des  üsrheheVajun  an- 

lehnt und  nach  Süden  in  steiler  Wand  gegen  die  Ebene  el- 

Hammi  zu  abbricht.  Ich  taxire  die  Miiclitigkeit  des  Eavastromes 

hier  auf  25 — 30  Meter;  er  ist  ebenfalls  echter,  säulenförmig  ab- 

gesonderter l^asalt,  über  welchen  wir  durch  Herrn  Tenne  Näheres 

erfahren  werden.  Hie  untere  Grenze  der  Lava  gegen  die  Kreide 

ist  leider  durch  eine  dichte  Schutthalde  verdeckt,  die  sich  noch 

bis  auf  den  Quelltuft'  hinabzieht. 

Die  Höhlen,  welche  Herr  Schumacher^)  (Mwähnt,  sind  mei- 

ner Ansicht  nach  durch  allmäldiches  Auswittern  einzelner  Ba- 

saltsäulen entstanden  ;  möglicherweise  ist  auch  der  Natur  durcli 

Menschenhand  nachgeliolfen  worden. 

Getrennt  durch  eine  schmale,  tiefein  gerissene  Schlucht  von 

diesem  "-rössern  Theile  des  Kukkädhivastromes  befindet  sich  ein 

kleiner  Fetzen  in  der  Nordwestecke  unseres  Gebietes,  dicht  ü\)er 

der  Stelle,  von  welcher  SciiiiMAciiER  a.  a.  O.  S.  299  die  Höhle 
abbildet. 

VÄn  weiterer  kleiner  Fetzen  liegt  dicht  am  P.aehufer  in  der 

Südostecke  auf  der  linken  'lluilseitp. 

1)    Zeitschrift   der   deutschen   fieolofiischcn   Gesellschaft  Jahrg.    ISSH, 

pag.  653. 
2^    Siehe  diese  Zeitschrift  lid.  IX,  2<»S. 
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c)  Jung-Alluvitim. 
6.  Uuolltuffo. 

Die  eif^entliche  EV)eno  ol-Hammi,  Avie  sie  auf  unserer  Karte 
von  den  Leiden  parallelgeriehteten  Flusssehenkeln  im  Osten  und 

Westen  und  dem  senkrecht  darauff^crichteten  im  Süden  umsehrie- 

ben A\4rd,  ist  durch  QuelltufFe  gebihlet,  die  am  l)achufer  in  stei- 
ler Wand  bis  zu  10  Meter  Mächtigkeit  aufgeschlossen  sind.  Eine 

kleinere  Portion  liegt  am  linken  Ufer,  an  der  Stelle,  wo  sich  die 

Hütten  der  '^arab  el-imichaihi  befinden. 
Diese  QuelltufFe  sind  von  hellbrauner  Farbe,  deutlich  ge- 

schichtet und  besitzen  nach  einer  Analyse,  welche  Herr  Dr. 

HÄRWALn  freundlichst  ausgeführt  hat,  folgende  Zusammen- 
setzung : 

Calciumsulfat          0,59  o/o- 
Calciumcarbonat      96,23  ,. 

Magnesiuracarbonat  ..      1,84  „ 

Kieselsäure        0,29  ,, 

AV^asser        1,46  ,, ioo;47%; 

Es  ist  also  beinahe  reiner  kohlensaurer  Kalk,  mit  nur  ge- 

ringen Beimengungen  von  Gyps,  kohlensaurer  Magnesia  und 

Kieselsäure ;  dagegen  hinterlässt  er  beim  Lösen  mit  Salzsäure 

neben  der  Kieselsäure  deutlich  organische  Substanz. 

Organische  Reste  sind  nicht  selten:  abgesehen  von  denKriech- 

spuren  von  irgend  welchen  Tbieren,  die  in  vielfach  verschhnige- 
nen  Windungen  die  Schichtflächen  bedecken,  findet  man  häufig 

genug  schlechte  Abdrücke  von  Pflanzen ;  etwas  seltener  sind 

Melanopsisarten ,  welche  Herr  P>oiir(;uigxat  freundlichst  als  M. 

])r()})hetarum  Bourg.  und  M.  laevigata  Lam.  bestimmte. 

7.  Jung-alluvialer  Jarmükscho  tter. 

Der  Jarmük  schaff"t  in  Folge  seines  starken  Gefälles  alljähr- 
lich bedeutende  Geröllmassen  ans  seinem  Entwässerungsgebiete 

heraus.  Die  Gewalt  der  zeitweiligen  Strömung  presst  diese  Geröll- 

massen stellenweise  zu  einem  so  festge])ackten  Steinpflaster  zu- 

sammen ,  dass  sich  der  Fluss  damit  selbst  sein  Bett  vei'sperrt 
und  gezwungen  ist.  sich  in  den  mannichfaltigsten  Windungen 

in  seiner  Rinne  dahin  zu  schlängeln  ,  und  daher  bald  auf  der 

einen,  bald  auf  der  anderen  Thalseite  in  hohem  Grade  erosiv 

thätig  wirkt. 
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In  weitaus  überwiegendem  Maasse  sind  es  liasaltgerölle,  die 
zuweilen  eine  Grösse  von  über  1  Cubikmetor  erreichen.  Feuer- 

steine sind  seltener  und  noch  seltener  sind  weisse  Kreidekalke. 

Ein  solches  Steinpflaster  liegt  in  der  südwestlichen  Ecke 
unseres  Gebietes,  einerseits  an  die  QuelltufFe .  andererseits  an 

Steilgehäuge  der  Obersenonkalke  angelagert.  Deutlich  ist  in 

dieser  Schottermasse  ein  alter  Flusslauf  markirt ,  der  sich  ziem- 
lich hart  am  Steilufer  hinzieht. 

Schotterablagerungen  von  geringerer  Ausdehnung  finden 

sich  allenthalben,  avo  die  lokalen  Verhältnisse  einen  Absatz  der- 
selben begünstigten.  Sie  mögen  jedoch  von  geringerer  Dauer 

sein,  da  die  nächste  stärkere  Winterfluth  sie  wieder  hinwegfüh- 
ren kann. 

8.  u.  9.  G  ehänge  s  c  hu  1 1  von  basaltischen  und 

Kreidegesteinen, 

Eine  der  charakteristischsten  Erscheinungen  der  Thäler  des 

Dschölän,  wie  Palästina' s  überhaupt ,  sind  die  Gehängeschiitte. 
Sie  umsäumen  in  grösserer  Ausdehnung  als  flache,  in  geringerer 

als  ziemlich  steile  Kegel  stets  den  Fuss  stark  geneigter  Thalbö- 

schungen. Konstant  liegen  sie  am  unteren  Eiule  einer  im  Ge- 
hänge eingerissenen  Kinne,  die  nach  unten  an  Tiefe  zunehmend, 

nach  oben,  häufig  sich  verzweigend,  verschwindet.  Das  Charak- 
teristische der  Gehängeschuttkegel  besteht  darin ,  dass  sie  sich 

durchweg  aus  eckigen,  nicht  abgerollten  Gesteinstrümmern  auf- 
bauen. Ein  ganz  bedeutender  Schuttkegel,  der  die  Schuttmassen 

der  West-  und  eines  Theils  der  Südseite  des  Thalkessels  ver- 

einigt, liegt  in  der  Südwestecke  unseres  Gebietes  ,  ein  kleiuerer 
etwas  flussaufwärts,  am  Wege  nach  Mkes. 

Eine  mehr  lokale  Erscheinung  sind  die  Schuttmassen,  welche 

den  Fuss  der  Lavaströme  umsäumen.  Sie  entstehen  durch  all- 

mähliches Abstürzon  der  ])rismenförmig  zerklüfteten  Lava  und 

Aufspeicherung  des  Schuttes  am  Fusse  der  Gehänge.  Daher 

verhüllen  sie  oft  auf  grössere  Entfernung  hin  völlig  den  Unter- 
grund. Eine  solche  Schutthalde  umsäumt  z.  I>.  den  Fuss  der 

Ebene  cs-mieh,  in  geringerem  Maasse  die  scharf  vorspringende 

Ecke  des  l'//-zeijätiulavastromes  in  der  Nordwestecke  unseres 
Gebietes. 
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ITI.  Die  l'liorra  cn  von  cl-IIammi. 

Die  seit  Alters  her  berühmten  Thermen  s])nuicln  an  mehre- 

ren Punkten  ans  der  QnelltnfFehene  liervor.  Nach  unseren  ge- 
Tueinschaftlichen  Untersuchungen  konnten  Schumacher  und  ich 

auf  der  rechten  Fhissseite  fünf  Kinzehpiellen ,  auf  der  hnken  da- 
gegen nur  eine  einzige  finden.  Es  ist  nicht  nur  möglicli,  sondern 

sogar  sehr  wahrscheinlich ,  dass  auf  der  rechten  Thalseite  noch 

mehr  als  die  unten  aufgeführten  Quellen  entspringen,  [n  Folge 

der  stellenweise  eingetretenen  Versumpfung  des  P)f»dens  war  es 

uns  jedoch  nicht  möglich,  weitere  aufzufinden. 

a)   Thermen  auf  der  rechten  Flussseitc. 

1.  Ilammet  ed-dscliaruh. 

Diese  an  Quantität  des  täglich  entfliessenden  Wassers  sehr 

ausgiebige  Therme  liegt  am  westlichen  Ende  der  Ebene,  zwischen 

dem  grösseren  Kreidefelsen  und  der  Steilwand  der  Rukkädlava 
rund  450  Meter  südlich  von  letzterer  entfernt. 

Die  Quelle  sprudelt  unter  ziemlich  heftiger  Gasentwickelung 

aus  mehreren  Offnungen  im  Grunde  eines  im  Qiiellbette  einge- 

senkten kreisförmigen  Bassins  hervor.  Der  Abfluss  erfüllt  zu- 

nächst ein  dicht  daneben  liegendes ,  grösseres  1  iecken  von  ellip- 

tischer Form,  in  welchem  ehemals,  vielleicht  auch  noch  heutzu- 
tage, ein  Zweig  der  Therme  mündete. 
Der  Abfluss  dieser  beiden  Becken  läuft  dicht  am  nördlichen 

Gehänge  des  Kreidefelsens')  gegen  Westen  und  mündet  nach 
etwa  2üO  Meter  langem  Laufe  in  ein  grösseres,  längliches  Becken, 

das  hart  am  Rande  der  Ebene  liegt.  Dieses  letztere,  dessen  Sohle 

mindestens  5  Meter  über  dem  Niveau  des  Jarraük  liegt,  stellt 

eigentlich  eine  Vereiniginig  kleiner  Bassins  dar,  die  wohl  ehemals 

ebenfalls  Thermalmündungen  enthielten ,  heute  aber  nur  noch 

durch  den  Abfluss  der  birket  ed-dscharab  gespeist  werden.  Die 

Mündung  des  Beckens  in  den  Jarmük  liegt  beinahe  dicht  an  der 

Steilwand  des  Lavastromes,  vielfach  aber  läuft  auch  das  Wasser 

üb(>r  den  Westrand  hinweg  direkt  dem  Bache  zu. 
Das  Wasser,  wie  es  in  dem  ersten  Becken  zu  Tage  tritt,  ist 

ausserordentlich  klar,  von  tiefblauer  Farbe,  riecht  und  schnu^ckt 

1)  Dicht  um  Endo  desselben  ist  zu  gewerblichen  Zwecken  ein  Tlieil  des 

Wassers  abgezweigt,  das,  nachdem  es  dieselben,  das  Treiben  einer  Mühle,  er- 
füllt hat,  in  den  Jarmük  fliesst. 
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aber  intensiv  nach  Scliwc felwasserstofF.  Kerr  Schumacher  schätzt 

den  Abfluss  auf  etwas  mehr  als  einen  Kuhikmeter  pro  Sekunde. 

Wiederholt  ausgeführte  sorgfältige  Messungen  der  Tempera- 
tur des  Wassers  im  ersten  Becken  dicht  in  der  Nähe  einer  Mün- 

dung ergaben  dieselbe  zu  40,6 '^  Celsius,  bei  27  "  Lufttemperatur. 

Eine  Analyse  des  Wassers  ergab  auf  1  Jiiter  Wasser  folgen- 
den Gehalt  mineralischer  Bestandtheile : 

Magnesiumcarbonat    ...  0,14. 

('alciumcarbonat    0,09. 
Calciumsulfat       0,17. 

Calciumchlorid       0, 15. 

Chlornatrium        0,29. 

Kieselsäure       0,03. 

0,87
7^ 

Der  Absatz  der  Qiudle  ist  nur  unbedeutend ;  er  stellt  sich 

ia  Form  eines  gelblich  weissen  Schlammes  dar.  der  die  Wändf 

des  Bassins  und  des  Al)flusses  auskleidet.  Irrthümlich  wird  der- 

selbe für  Schwefel  gehalteu,  er  dürfte  aber  wohl  zum  grössteu 
Theil  kohlensaurer  Kalk  sein. 

2.  'Am  hidtis. 
Dicht  neben  der  (d)en genannten  Therme,  kaum  2  Meter  von 

ihr  entfernt,  entspringt  in  einer  kleineu  II»Ililuug  des  Quelltuffes 

eiue  zweite  allerdings  sehr  unbedeutende  Quelle.  Das  merk- 

würdigste dieser  Quelle  besteht  darin,  dass  sie,  trotzdem  sie  der 

hammet  cd-dscharah  so  nahe  liegt,  dennoch  eine  Temperaturdiffe- 

renz von  15,6"  Celsius  weniger  aufweist,  da  ihre  ebenfalls 

durch  wiederholte  Messungen  ermittelte  Tem])eratur  nur  25" 

Celsius  beträgt,  bei  einer  Lufttemperatur  von  27'*  C.  Das 
Wasser  dieser  Quelle  ist  farblos  und  fliesst  in  das  Bassin  (h>r 

hammet  cd-dsrharah.  Li  Folge  der  bedeutenden  Temperatur- 
diff(uenz  findet  ein  starkes  Einströmen  des  heissen  Wassers  in 

df'u  kälteren  Tüm])el  statt,  wfdier  es  dann  kouiiut,  dass  man  dii- 

Temperatur  dieser  (hu'lle  nur  dichf  am  l'odeu  ülier  derMüuduug 
messen  kanu.  da  ül)er  dieser  noch  eine  Säule  kälteren  Wassers 

steht,  weldu!  durch  den  NachHuss  das  wärmere  Wasser  zurück- 

bält.  Wenig  unt(Mhalb  der  Quidlmündung  wird  man  daher  \w\m 

Eintaucben  der  Hand  in  das  Wasser  deren  eine  Seite  eisig  kalt, 

die  andere  dagegen  glühend  heiss  emptinden. 



Geologische  Skis^ze  der  Umgehung  von  el-IIammi.  09 

Unter  solclien Umständen  war  es  nicht  möglich,  ohne  beson- 

dere Vorsichtsmaassregcln  reines  Wasser  der  '^ain  Imlus  zur  Ana- 
lyse zu  erlialten,  wesshalb  Abstand  davon  genommen  wurde. 
3.  Hcminiet  sellm. 

Die  so  benannte  Therme  ist  heutzutage  diejenige,  deren  Ei- 
genschaften am  meisten  von  den  üadenden  geschätzt  werden. 

Als  besonders  heilkräftig  miiss  sie  auch  im  Alterthum  geschätzt 

worden  sein,  da  über  ihr  ein  grösseres  Badehaus  errichtet  wurde, 

dessen  letzte  Reste  noch  heute  den  I  »adenden  Unterkinift gewähren . 

Hammet  sellm  liegt  220  Meter  von  hammet  ed-dschariih, 

näher  dem  Jarmiik  zu.  Das  Wasser  sprudelt  unter  starker  Gas- 

entwickelung  aus  mehreren  Oeffnungen  im  Grunde  eines  über- 
mannstiefen  kreisförmigen  IJeckens.  Von  hier  aus  strömt  es  in 

(ascaden.  mehrere  kleine  Wannen  erfüllend,  dem  Abfluss  der 

hammet  er-rth  zu,  mit  Avelchem  es  sich  vereinigt.  Herr  Schu- 
macher schätzt  den  Abfluss  der  Quelle  auf  1^4  Cubikmeter  in 

der  Sekunde.  Das  Wasser  ist  ebenfalls  prächtig  klar,  von  inten- 
siv blauer  Farbe  und  schmeckt  und  riecht  wie  das  der  hammet 

ed-dscharah  intensiv  nach  Schwefelwasserstoif .  Unsere  Messungen 

ergaben  bei  27,^  Lufttemperatur  eine  Temperatur  von  48,75" 
Celsius.  Auch  diese  Quelle  setzt  jetzt  nur  noch  w^enig  feste  Be- 

standtheile  ab,  von  gleicher  Beschafl'enheit  wie  ich  sie  von  hammet 
ed-dscharah  beschrieben  habe.  Die  Analyse  lieferte  folgendes 
Resultat ;  in  1  Liter  Wasser  sind  enthalten : 

Magnesiumcarbonat .  .  .      0,16. 

Calciumsulfat        0,25. 

Calciumchhnid        0,29. 

('hlornatrium        0,44. 
Kieselsäure           0,02. 

1,16. 4.  Hammet  er-rth. 

Die  Therme  dieses  Namens  liegt  rund  150  Meter  östlich  von 

der  vorigen,  hart  am  Rande  derTuff'ebene,  kaum  mehr  als  25  Meter 
vom  Jarmuk  entfernt.  Wie  die  vorerwähnten,  entsiuingt  sie  im 

Grunde  eines  Beckens,  dessen  Sohle  mindestens  einige  Meter 

ül)er  dem  Flnssniveau  liegt.  Der  Abfluss  der  Quelle  wendet  sich, 

statt  auf  dem  kürzesten  Weg  in  den  Jarmnk,  auffallender  Weise 

nach  Westen ;  nach  etwa  150  Meterlangem  Laufe,  während  dessen 

das   Wasser  einige  grössere'  und  kleinere  Hecken  \uid  Wannen 
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passirt,  nimmt  es  den  Abfluss  der  kämmet  sellni  anf.  Die  nun- 

mehr vereinigten  Wasser  erfüllen  eine  Reihe  dicht  hinter  einan- 
derliegender  Bassins,  wobei  die  Richtung  des  Abflusses  alhnahlich 
nach  Norden  umschwenkt,  um  dann  nach  einem  Gesammthiufe 

von  etwa  500  Meter  über  dem  Westrande  der  Tutfebene  in  den 

Jarmük  zu  münden.  Das  Wasser  verhält  sich  wie  das  der  bei- 

den Thermen  unter  1)  und  3)  ;  jedoch  ist,  wie  mir  scheint,  die 

Gasentwickelung  eine  geringere.  Die  Temperatur  des  Wassers 

betrug  34"  C  bei  einer  Lufttemperatur  von  11^0.  Die  Analyse 

ergab  folgende  Zusammmensetzung :  in  I  Liter  Wasser  sind  ent- 
halten : 

Magnesiumcarbouat.  .  .      0,L5. 
Calciumcarbonat        0,01. 

Calciumsulfat        0,12. 

Calciumchlorid        0,35. 

Kieselsäure        0,02. 

0^65. 
5.  '  Ain  SU  ad  el-für. 
Diese  Quelle  liegt  beinahe  in  der  Nordostecke  der  Ebene  von 

el-llammi,  in  gerader  Richtung  etwa  1  km  von  hammet  ed-dsclia- 
rah  entfernt.  Sie  bildet  gewissermassen  deren  östliches  Analogon, 
da  sie  wie  diese  nur  50  Meter  vom  Steilrand  der  Lavaterrasse 

entfernt  liegt.  Die  Quelle  sprudelt  direkt  aus  dem  Tuff  heraus 

und  mündet  nicht  wie  die  unter  1.,  3.  und  4.  genannten  Ther- 
men in  einem  kreisförmigen  Becken.  Ihr  Ablauf  wendet  sich 

im  grossen  und  ganzen  in  südwestlicher  Richtung  und  durch- 

schneidet nach  mehr  als  1  Kilometer  langem,  südwestlich  ge- 
richtetem Laufe  die  Ebene  in  schräger  Richtung  und  mündet 

schliesslich  dicht  oberhalb  der  Quelle  hammet  er-rth  am  Südrand 
der  Ebene  in  den  Jarmük. 

Der  Abfluss  ist  stellenweise  völlig  versumpft  und  desshalb 

schwierig  zu  untersuchen.  Sicher  ist,  dass  er  in  seinem  Laufe 

noch  von  mehreren  Quellen  gespeist  wird,  deren  eine  etwa  400 

Meter  westlich  von  der  IIaupt(iuelle  entspringt,  während  die  an- 
dern mehr  südlich  liegen. 

Das  Wasser  der '«?'w  sd ad  el-für  ist  völlig  klar,  farblos,  ohne 
jene  tiefl)laue  Farl)e  der  erst  erwähnten  'Ihermen  zu  besitzen  ; 
(la])(M  ri«>cht  es  weder  nach  Schwefelwasscrstofl"  noch  schmeckt  es 

faulig:   dir  Quantitilt  des  Abflusses   beträgt   nach  Herrn  Schu- 



Geologische  Skizze  der  Umgebung  von  el-Hammi.  71 

MACHER  1,25  Kubikmeter  in  der  .Sekumlc.  Genau  ausgeführte 

Temperaturmessungen  ergaben  28,7"  Celsius  bei  einer  Lufttem- 

peratur von  270  Celsius. 
Die  Analyse  des  Wassers  lieferte  die  folgenden  Resultate;  in 

einem  Liter  Wasser  sind  enthalten : 

Magnesiumcarbonat ...      0,12. 
Calciumcarbonat        0,10. 

Calciumsulfat           0,05. 

Calciumchlorid        0,15. 

Kieselsäure        0,02. 

0,44. 
Die  Quelle  hinterlässt  keinerlei  mineralische  Absätze ,  oder 

dieselben  sind  wenigstens  so  unbedeutend,  dass  sie  kaum  in  Be- 
tracht kommen. 

Jedenfalls  ermöglicht  die  relativ  niedrige  Temperatur  der 

Quelle  die  Entfaltung  eines  so  üppigen  Pflanzenwuchses  in  ihrer 

Umgebung,  dass  ein  Durchdringen  dieses  Dickichtes  stellenweise 

zur  Unmöglichkeit  wird.  Bemerkens werth  erscheint  es  mir,  dass 

während  in  den  vorhergenannten  Quellen  kein  thierischer  Orga- 

nismus zu  gedeihen  vermochte,  in  der  'ain  saad  el-fär  zahllose 
Individuen  der  Melanopsis  sancta  Letüurneux  leben,  welche  die 

im  Wasser  liegenden  Steine  wie  mit  einem  Teppich  überziehen. 

Auch  die  im  Jarmük  häufige  Thelphusa  fluviatilis  findet  hier  ein 
gedeihliches  Fortkommen. 

b)  Thermen  auf  de  r  linken  Flu ss sei te. 

Auf  der  linken  Flussseite  befindet  sich  nur  eine  einzige  un- 

bedeutende Therme  bei  den  Hütten  der  '^arah  el-nmchaihi ^  etwa 
300  Meter  vom  östlichen  Flussknie  abwärts  gelegen.  Zur  Zeit 
meiner  Anwesenheit  daselbst  badeten  gerade  Beduinenweiber  in 
derselben,  wesshalb  mir  der  Zutritt  verwehrt  war ;  daher  konnte 

weder  die  Temperatur  gemessen  noch  eine  Probe  zur  Analyse  ge- 
nommen werden.  Soviel  ich  aber  gesehen  habe,  zeigte  das  Wasser 

eine  blaue  Farbe  und  entsprang  in  einem  kleinen  Tuffbecken, 
um  sich  nach  kurzem  Laufe  in  den  Jarmük  zu  ergiessen.  Nach 

beiden  ersteren  Merkmalen  zu  schliessen,  dürfte  die  Temperatur 

dieser  Quelle  nicht  viel  imter  34"  Celsius  betragen. 
Wenden  Avir  uns  nach  dieser  speciellen  Charakteristik  der 

r|^ 

l'hermen  von  el-hcmimi  einer  vergleichenden  Betrachtung  der- 
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selben  zu.  Die  nachfolgende  Tabelle,  Avelche  die  Quellen  nach 

ihrer  Temperatur  und  der  Menge  ihrer  mineralischen  Hestand- 
theile  geordnet  enthält,  wird  diese  Betrachtung  erleichtern. 

Ilammet 

Ifammet       '      ■, 
Selim     111        1 uscnarab 

Ihimmet 

er-rih. 

'  Ain 

sa'  ad 

el-fär 

'Ain 

bülus. 

Temperatur  in  ''Celsius. 48,75   ■ 

40,  ü 
34 

28,7 

25 

Maorncsiumcarbonat 
Calciumcarbonat 

Calciumsulfat 

Calciumchlorid 

Chlornatrium 

Kieselsäure 

0,16 

0,25 

0,29 
0,44 

0,02 

0,14 

0,09 
0,17 

0,15 
0,29 

0,0.'J 

0,15 
0,01 

0,12 

o,;i5 

0,02 

0,12 

0,10 

0,05 0,15 
.          , 

0,02 

ke
in
e 
 

An
al
ys
e.
 

1,10 0,bT 0,65 
0,44 

>0,44 Aus  dieser  Tal)elle  geht  nun  ohne  weiteres  hervor,  welche 

bedeutende  Temperaturunterschiede  die  einzelnen  Quellen  auf- 

weisen, da  die  gemessenen  Temperaturen  zwischen  25'*  C.  und 

48,75°  C.  liegen,  was  mithin  eine  Diiferenz  von  23,75"  C.  be- 
deutet. Und  auffallend  genug  constatiren  wir  diese  Maxinial- 

differenz  zwischen  zwei  Quellen  ̂ ain  hülus  und  harmnet  sollm^ 
die  kaum  200  Meter  von  einander  entfernt  liegen;  aber  in  noch 

viel  höherem  Grade  bemerkenswert!!  ist  eine  Temperaturdifferenz 

von  15,6"  C.  zwischen  zwei  Quellen,  hammet  cd-äschurab  und 
V«w  bülus,  die  gerade  zwei  Meter  aus  einander  liegen.  Eine 

ausreichende  Erklärung  dieser  Erscheinung  zu  geben,  ist  mir  zur 
Zeit  unmöglich. 

Dagegen  scheint  es  mir  festzustehen,  dass  die  beiden  letzten 

kälteren  Quellen  nicht  immer  diese  niedrige  Temperatur  besessen 

haben,  sondern  sich  im  J^aufe  der  Zeiten  abkühlten  und  wahr- 
scheinlich noch  mehr  abkülilen  werden. 

Dafür  habe  ich  folgende  Beweise.  Feste  Jlestandtheile  wer- 
den nur  von  heissen  Quellen  abgelagert,  in  unserem  Falle  nur 

von  solchen  mit  einer  Temj)eratur  von  mindestens  34"  C.  ̂ Ai7i 
ÄrtV«/ eZ-Zar  kann  jetzt  nicht  mehr  als  Quell  tuffproducent  ange- 

sehen werden,  sie  muss  es  aber  in  frülieren  Zeiten  gewesen  sein, 

da  sonst  nicht  gut  zu  erklären  ist,  welche  (Quellen  die  Tuffmassen 

im  östlichen  Theil  der  Ebene  abgesetzt  haben,  es  sei  denn,  dass 
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man  anniihiiie,  dass  in  früheren  Zeiten  die  Abwasser  der  west- 

lichen Quellen  in  entgegengesetzter  Kichtung,  also  thalaufwärtS; 

geflossen  seien,  was  mir  jedoch  sehr  unwahrscheinlich  däucht. 

Es  mag  dieser  Beweis  noch  nicht  für  ganz  genügend  erachtet 

werden ,  allein  ich  kann  ihn  durch  anderweitige  Beobachtungen 
verstärken. 

Der  untere  Wadi  'Arab,  der  Wadi  Zahar,  ferner  die  Umge- 
bung der  hirket  el-arä^is,  einige  Kilometer  thalaufwärts  von  el- 

hammi ,  zeigen  ganz  gewaltige  Ablagerungen  ̂ 'on  Quelltuffen, 
und  doch  treten  an  den  genannten  drei  I;okalitäten  nirgends 

Thermen  zur  Überfläche,  sondern  ausschliesslich  kalte  Quellen. 

Letztere  können  den  Quelltuff  nicht  abgesetzt  haben,  das 

steht  fest,  sondern  dies  kann  nur  durch  heisse  Quellen  ge- 
schehen sein.  Was  liegt  denn  aber  näher,  als  die  Annahme,  dass 

die  heutigen  Quellen  ehemals  eine  höhere  Temperatur  zeigten, 

die  sich  im  Laufe  der  Zeiten  bis  zu  ihrem  heutigen  Grade  er- 
niedrigt hat  und  dass  diese  ehemaligen  heisse n  Quellen  den 

Tuff  absetzten,  Avas  die  heutigen  kälteren  nicht  mehr  zu  thun 

vermögen . 

Ich  kann  eine  andere,  ungezwungenere  Erklärung  dieses 

Problems  nicht  finden.  Acceptirt  man  aber  dieselbe ,  so  lassen 

sich  höchst  interessante  Schlussfolgerungen  daran  knü])fen ,  die 
ich  hier  nur  streifen  möchte. 

Zunächst  scheint  mir  durch  diese  Beobachtung  eine  gewisse 

Vorsicht  in  der  Identificirung  l)iblischer  Orte  geboten  zu  sein, 
an  welchen  sich  heisse  Quellen  befunden  haben.  Wir  kennen 

allerdings  nicht  die  Grösse  der  Temperaturabnahme  innerhalb 

eines  bestimmten  Zeitraumes;  wir  wissen  auch  nicht,  ob  sie 

stetig  oder  sprungAveise  erfolgte;  ebenso  wenig  wissen  wir.  ob 

für  alle  Orte  ein  gleiches  Gesetz  gültig  war.  Man  wird  aber 

unter  der  Voraussetzung  der  Richtigkeit  meiner  Annahme  die 

Möglichkeit  nicht  bestreiten  können,  dass  eine  Quelle,  die  in 

biblischer  Zeit  noch  heisses  Wasser  lieferte,  heutzutage  soweit 

abgekühlt  ist,  dass  sie  ein  kälteres  Wasser  giebt.  Allerdings 

wird  die  Temperaturabnahme,  wenn  sie  stetig  erfolgt,  innerhalb 

eines  bestimmten  Zeitraumes  nur  eine  ausserordentlich  geringe 

gewesen  sein.  Nehmen  wir  einmal  ganz  willkürlich  an,  —  ich 

verwatire  mich  jedoch  ausdrücklich  dagegen  ,  dass  es  eine  posi- 

tive Behauptung  sei  —  die  'ain  saad  el-fär  habe  zu  Christi  Ge- 
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burt  noch  die  Temperatur  gezeigt .  welche  heute  kämmet  er-rlh 

besitzt,  die  Temperatur  habe  sich  im  Laufe  von  19  Jahrhun- 

derten mithin  um  5,3"  C.  erniedrigt.  Das  würde  also  im  Jahr- 

hundert eine  Abnahme  von  0,27"  C.  bedeuten,  die  sich  mit  unse- 
ren heutigen  Instrumenten  bei  der  Berücksichtigung  der  mög- 

lichen Fehlerquellen  direkt  würde  kaum  nachweisen  lassen.  Wir 

werden  aber  kaum  fehl  gehen ,  wenn  wir  annehmen ,  dass  die 

Temperaturabnahme  noch  langsamer  erfolgte. 

Es  sind  nun  allerdings  kaum  messbare  Grössen,  mit  denen 

in  dieser  Weise  operirt  werden  muss,  aber  wir  werden  sehen,  wie 

selbst  eine  so  geringe  Differenz  von  5,3°  C.  wie  zwischen  hammet 

er-rth  und  *«m  saad  el-fcir  genügt,  um  grosse  physikalische  und 
chemische  Verschiedenheiten  zu  Stande  zu  bringen. 

Weitere  bemerkenswerthe  physikalische  Unterschiede  zeigt 

das  Wasser  der  drei  ersten  Quellen  gegenüber  dem  der  beiden 

letzteren.  Jene  besitzen  ein  klares,  aber  intensiv  blaues,  diese  ein 
ebenfalls  klares,  aber  farbloses  Wasser, 

Die  drei  erstgenannten  münden  in  kreisförmigen,  scharf  ab- 

gegrenzten tiefen  liecken ,  die  letzteren  treten  in  flachen  Ein- 
senkungen,  deren  Händer  unregelmässig  gestaltet  sind,  zu  Tage. 

Von  den  chemischen  Differenzen  wäre  als  die  für  Ge- 

ru(  hs-  und  Geschmacksorgane  zunächst  bemerkbare  Differenz 

hervorzuheben,  dass  die  drei  erstgenannten  einen  schwefel- 

wasserstoffähnlichen Geruch  entwickeln  und  einen  fauligen  Ge- 

schmack besitzen,  während  die  letzteren  ein  angenehmes  Trink- 
wasser liefern. 

Die  kritische  Temperatur  scheint  zwischen  34"  und  28,7"  C. 
zu  liegen,  denn  die  Quellen  über  der  ersteren  Temperatur  zeigen 

alle  die  Eigenschaften,  blaues,  fanligriechendes  und  schmecken- 

des Wasser,  die  denen  von  28,7"  abwärts  fehlen. 
Eine  andere  .höchst  bemerkenswerthe  Erschcinmig  geht 

ferner  ohne  weiteres  aus  der  Tabelle  hervor,  nämlich  dass  die 

Summe  der  gel  Osten  mineralischen  liest  an  dtheile  di- 
rekt proportional  der  Temperatur  ist  und  in  dem  Grade, 

als  die  letztere  sich  erniedrigt,  auch  die  erstere  ab- 
nimmt. 

Ilammct  sellm ,  mit  dem  höchsten  Temperaturgrade  von 

18,75°  C,  besitzt  auch  die  grösste  Menge  gelöster  mineruTischer 
IJestandtheile,  nämlich  1,10  gr.  auf  1  Liter. 



Geologische  Skizze  der  Umgebung  von  el-Hammi.  75 

'Ain  saad  cl-fäi\  deren  Temperatur  nur  28,7"  beträgt,  also 
um  20°  niedriger  ist,  besitzt  nur  0,44  gr.  feste  Hestandtheile  auf 
I  Liter  Wasser,  während  die  beiden  anderen  Quellen  mit  ihrer 

zwischen  beiden  Extremen  liegenden  Temperatur  eine  »Summe 

fester  Hestandtheile  enthalten,  die  zwischen  derjenigen  der  bei- 

den ersten  Quellen  liegt,  und  zwar  die  Quelle  mit  niedrigerer 

Temperatur,  hammet  er-rlh^  wiederum  weniger,  als  die  mit  höhe- 
rer Temperatur. 

Aus  dieser  Heobachtung  können  wir  auch  schliessen.  dass  die 

Summe  der  gelösten  Bestandtheile  der  \iin  hülus  noch  weniger 

als  0,44  gr.  auf  1  Liter  Wasser  betragen  wird,  während  diejenige 

der  Quelle  auf  der  linken  Thalseite  etwa  zwischen  0,65  und  0,44 

gr.  pro  Liter  liegen  mag. 

Wenn  wir  nun  die  gelösten  Mineralien,  welche  die  einzelnen 

Quellen  enthalten ,  der  Reihe  nach  durchgehen ,  so  ergiebt  sich 

zunächst ,  dass  die  vier  untersuchten  Quellen  eine  vollständig 

gleichartige  Zusammensetzung  zeigen.  Nur  die  Menge  der  ge- 
lösten Stoffe  ist  verschieden,  nicht  aber  enthält  eine  Quelle  Stoffe 

gelöst,  die  wesentlich  verschieden  sind  von  denjenigen  der  andern. 

Daraus  dürfen  wir  wohl  schliessen,  dass  das  Ursprungsgebiet 

aller  Quellen,  die  Quellschicht,  eine  gleiche  sein  wird. 

Auffallend  sind  die  Schwankungen  in  der  Menge  des  ge- 
lösten kohlensauren  Kalkes.  Während  die  lieisseste  Quelle, 

hammet  selim,  gar  keinen  enthält,  zeigt  die  kälteste  Quelle  ' aiu 
saad  el-für^  die  grösste  Menge,  nämlich  0,10  gr.  ;  von  den  bei- 

den anderen  Quellen  hat  die  kältere,  hammet  er-rih,  wieder  er- 

heblich weniger  gelöst,  als  die  wärmere  hammet  ed-dsvhar ah .  Der 

Gehalt  an  G  y  p  s  nimmt  dagegen  ganz  stetig  mit  der  Tempera- 
tur ab. 

Noch  auffallendere  Schwankungen  zeigt  die  Menge  des  ge- 

lösten Chlorcalciums ,  die  bei  der  hammet  er-rih  am  höchsten  ist, 

—  0,35  gr.  —  während  sie  bei  der  wärmeren  hammet  selim  nur 

0,29  gr.  beträgt,  die  beiden  andern  aber  die  gleiche  Quantität 

0,15  gr.  gelöst  haben. 

Eine  bemerkenswcrthe  Eigenthiimlichkeit  giebt  sich  in  der 

Menge  des  gelösten  Kochsalzes  kund.  Die  beiden  wärmsten 

Quellen  enthalten  von  demselben  eine  ganz  erhebliche  Menge, 

die  aber  rapide  mit  der  Temperatur  abnimmt;  denn  hammet  er- 

rlh,    die   durch   ihre    physikalischen   Eigenschaften    den  Ijciden 
Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  X.  (j 
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ersteren  sehr  nahe  steht,  enthält  hereits  keine  Spnr  mehr  davon. 

Daher  leuchtet  es  auch  ohne  weiteres  ein,  warum  '^  ain  saad  el-fär 
trotz  der  verhältnissmiissig  hohen  Temperatur  ein  gutes  Trink- 

wasser liefert. 

Der  Gehalt  an  gelöster  Kieselsäure  scheint  kaum  von  der 

Temperatur  abhängig  zu  sein ,  da  er  bei  allen  Quellen  der 

gleiche  ist. 

Herr  Dr.  Bärwald  führte  noch  an,  dass  der  hohe  Chlorge- 
halt der  Quellen  sehr  bemerkenswerth  sei.  Derselbe  ist  so  stark, 

dass  das  Wasser  im  Laufe  der  Zeit  die  Pfropfen,  mit  welchen  die 

Flaschen  zugekorkt  waren,  angegriffen  hatte,  so  dass  sich  im 

Wasser  ein  fleckiger  Bodensatz  bildete,  der  anfänglich  für  den 

Niederschlag  eines  Eisensalzes  gehalten  wiude,  sich  jedoch  bei 

näherer  Untersuchung  als  organische  Substanz  erwies,  ̂ j 
Diese  Beobachtung  wird  ein  Wink  für  zukünftige  Fälle  sein, 

die  Flaschen,  in  welchen  Thermalwasserproben  zu  Analysen  auf- 

bewahrt w^erden,  mit  einem  Glasstöpsel  zu  verschliessen. 
Herr  Dr.  Bärwald  betonte  ferner,  dass  es  nicht  möglich 

gewesen  sei,  in  einer  der  Wasserproben  auch  nur  eine  Spur  von 

Schwefelwasserstoff  nachzuw^eisen.  Dies  scheint  mir  beachtens- 

werth ,  aber  ich  bin  nicht  geneigt ,  an  die  Möglichkeit  einer 

Täuschung  meinerseits  zu  glauben ,  wenn  ich  oben  bei  der  Be- 

schreibung der  Quellen  sagte,  das  Wasser  „riecht  und  schmeckt 

nach  Schwefelwasserstoff." 

Mit  dieser  Angabe  harmonirt  die  l^eobachtung  von  Frei^) 
vortrefflich,  der  ebenfalls  die  Abwesenheit,  sei  es  von  freiem,  sei 

es  von  gebundenem  Schwefelwasserstoff,  in  den  Quellen  bei  Tibe- 
rias  konstatirt. 

Wenn  wir  nun  die  mineralische  Zusammensetzung  der  Quel- 

1)  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  eine  andere  Beobachtung 
erwähnen.  Ich  habe  mir  zu  andern  Zwecken  mehrere  Flaschen  Jordanwasser, 

das  ich  oberhalb  der  Einmündung  des  Jordans  in  den  Tiberiassee  geschöpft 
habe,  mitgebracht.  In  diesen  Flaschen,  die  in  gleicher  Weise  zugepfropft 
waren ,  wie  diej  enigen  mit  den  Thermalwasserproben,  hat  sich  ebenfalls  ein 
Niederschhig  gebildet,  der  genau  mit  dem  oben  angeführten  übereinstimmt. 
Daraus  würde  dann  wohl  folgen,  dass  das  Jordanwasser  bereits  vor  seiner 
Mündung  in  den  Tiberiassee  ebenfalls  einen  erheblichen  Prozentsatz  an  Chlor 
aufweist. 

1)    S.  diese  Zeitschrift  Bd.  IX,  94. 
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len  von  el-Hammi  mit  derjenigen  des  von  ihnen  zweifellos  ab- 
gesetzten UuelltiifFes  vergleichen ,  so  ist  ein  Moment  hemer- 

kenswerth:  der  QuelltnfF  besteht  aus  fast  reinem  kohlensau- 

ren Kalk  mit  Heimengungen  von  Gyps,  kohlensaurer  Magnesia 
und  Kieselsäure;  die  Quellen  haben  somit  nur  die  schwer  lös- 

lichen P]rden  abgesetzt,  während  die  leicht  lös- 

lichen Chloride  mit  dem  abfliessenden  Wasser  weg- 
geführt wurden. 

Wie  vermögen  wir  uns  nun  diesen  bedeutenden  Absatz  eines 

fast  reinen  kohlensauren  Kalkes  bei  der  geringen  Menge,  welche 
die  Quellen  davon  gelöst  enthalten,  zu  erklären?  Es  sind  zwei 

Annahmen  möglich,  entweder,  dass  die  Quellen  in  früherer  Zeit 

bedeutend  mehr  kohlensauren  Kalk  gelöst  enthielten,  der  zur 

Bildung  des  QuelltufFes  verwendet  werden  konnte,  oder  aber, 

dass  bei  stets  gleichbleibendem  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalke 

der  Absatz  desselben  ganz  langsam  im  Laufe  langer  Zeiträume 
erfolgte. 

Diese  Frage  wird  sich  so  leicht  wohl  nicht  lösen  lassen,  da 

sich  Gründe  für  oder  gegen  die  eine  oder  andere  Annahme  an- 
führen lassen. 

Für  die  erstere  Annahme  lässt  sich  die  Analyse  Frei's  ver- 
werthen.  Frei  giebt  an,  dass  das  Wasser  der  Quelle  von  Tibe- 

rias  in  einem  Liter  5,97  gr.  kohlensauren  Kalk  gelöst  enthält. 

Die  Temperatur  des  Wassers  betrug  im  Maximum  63  ̂   C  Man 
könnte  also  annehmen,  dass  im  Laufe  der  Zeit,  während  welcher 

die  Thermen  von  el-hammi  sich  abkühlten,  auch  der  hohe  Gehalt 

an  gelöstem  kohlensaurem  Kalk  rapide  abnahm.  Hiergegen 

scheint  allerdings  das  Ergebniss  der  Analyse  zu  sprechen,  wo- 
nach die  kälteste  Quelle  gerade  am  meisten  kohlensauren  Kalk 

gelöst  enthält. 

Sicher  ist  so  viel ,  dass  heutzutage  nur  noch  ein  minimaler 

Absatz  von  Quelltuff  stattfindet.  Allein  diese  Beobachtung 

lässt  sich  nach  der  einen  wie  der  anderen  Kichtung  hin  ver- 
Averthen.  Man  kann  sagen ,  der  Absatz  des  QuelltufFes  hat  stets 

in  so  langsamer  Weise  stattgefunden,  oder  aber  der  Gehalt  an 

kohlensaurem  Kalk  hat  abgenommen.  Ganz  befriedigend  wird 
sich  diese  Frage  zunächst  nicht  lösen  lassen ,  ich  möchte  mich 
aber  dahin  entscheiden,  dass  eine  Abnahme  des  Gehaltes  an 

kohlensaurem  Kalk  sehr  wahrscheinlich  ist,  trotz  der  scheinbar 
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widersprechenden  Ergebnisse  der  Analysen,  und  zwar  ans  fol- 
genden Gründen.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  Menge  der 

gelösten  Substanz  proportional  der  Höhe  der  Quellteraperatur  ist. 

Wir  müssen  daher  annehmen,  dass  bei  einer  ehemals  höheren 

Temperatur,  sei  es  der  Quellen  im  ganzen  oder  einzelner,  diese 

auch  eine  grössere  Menge  fester  Substanz  gelöst  enthielten.  Da 

nun  zur  Bildung  des  Quelltuffes  ausschliesslich  die  Carbonate, 

Sulfate  nebst  Kieselsäure  verwendet  wurden,  so  dürfen  wir  viel- 

leicht annehmen,  dass  die  grössere  Menge  gelöster  Mineralsub- 
stanz bei  höherer  Temperatur  hauptsächlich  aus  kohlensaurem 

Kalk,  Gyps  und  Chloriden  bestand,  da  die  Menge  der  gelösten 

Kieselsäure  nicht  von  der  Temperatur  abhängig  zu  sein  scheint. 

Die  Chloride  wurden  weggeführt,  erstere  dagegen  abgesetzt.  Mit 

abnehmender  Temperatur  sank  auch  der  Gehalt  an  jenen  und  die 

Produktion  des  Quelltuffes  wurde  eine  weniger  lebhafte. 

Wenn  wir  nun  noch  einen  Vergleich  der  Thermen  von  el- 
hammi  mit  den  Thermen  von  Tiberias  durchführen,  so  wird  sich 

Manches  ergeben,  das  zur  Stütze  des  hier  vorgetragenen  dienen 

Avird.  Ich  verwerthe  zu  dieser  Betrachtung  ausschliesslich  die 

Beobachtungen  des  Herrn  Frei  ').  Aus  diesen  geht,  hervor,  dass 
das  Wasser  der  Quellen  von  Tiberias  bedeutend  heisser  ist,  als 

das  der  Quellen  von  el-hammi ,  da  seine  Temperatur  zwischen 

59,5°  C.  und  (i3"  C.  liegt.  13ie  Analyse  beweist  ferner,  dass  die 
Art  der  gelösten  Substanzen  fast  genau  dieselbe  ist,  wie  bei  den 

Thermen  von  el-hammi,  dass  jedoch  die  Quantität  eine  bedeutend 
grössere  ist,  als  bei  jenen,  da  sie  nach  Fkei  33,761  gr.  in  einem 

Liter  Wasser  beträgt.  Der  grösste  Theil  davon  entfällt  auf  Kalk 

und  Chloride,  was  ganz  unseren  obigen  Voraussetzungen  ent- 

spricht. Auffallend  ist  bei  diesem  hohen  Gehalt  fester  Bestand- 

theilc  nur  eine  wenig  energische  Neigung  zur  Bildung  von 
QuelltufF. 

In  welchem  Maasse  die  Produktion  des  Quelltuffes  von  el- 

hammi  erfolgte,  köinien  wir  uns  leicht  durch  eine  kleine  Kech- 

nung  vergegenwärtigen,  wenn  wir  die  Quantität  der  von  den 

Thermen  innerhalb  24  Stunden  in  gelöstem  Zustande  an  die 

Oberfläche  geschafften  festen  Bestandtheilc  berechnen.  Aus  den 

Analysen  wissen  wir,  wie  viel  von  jenen  in  einem  Liter  Wasser 

Ij    S.  diese  Zeitschrift  Bd.  IX,  9H  u.  !>4. 
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enthalten  ist ;  die  Quantität  des  Abflusses  pro  Sekunde  der  drei 

Ilauptthermen,  kämmet  sel'im^  hammet  ed-dscharah^  und  'ain 
saad  el-fär^  kennen  wir  auf  (irund  der  Messungen  des  Herrn 

Schumachp:k  genau.  Die  Rechnung  ist  also  sehr  einfach:  es  be- 
deute X  die  in  einem  Liter  enthaltene  Menge  einer  beliebigen 

Substanz  s  in  Grammen,  tj  die  pro  Sekunde  abfliessende  Wasser- 
quantität in  Litern,  so  beträgt  die  Gesaramtmenge  S  innerhalb 

24  Stunden 

S  =  X  •  y  •  60  •  60  •  24  Gramm. 

Mit  Hülfe  dieser  Formel  sind  die  in  nachstehender  Tabelle 

zusammengestellten  Zahlen  ausgerechnet,  welche  also  die  Quan- 
tität der  einzelnen  Substanzen  in  Kilogrammen  pro  24  Stunden 

angeben. 

Hammet  selim. 
Hammet 

ed-dscharab 

'Ain  saad 

el-  fär. 

Magnesiumcarbonat 
Calciumcarbonat 
Calciumsulfat 
Calciumchlorid 
Chlornatrium 

Kieselsäure 

24192 

37800 

43848 
66528 

3024 

12096 
7776 

14688 
12960 

25056 
2592 

12096 

lOSUO 
5400 

116200 

2160 

175392 75168 47520 
1 

Aus  dieser  Tabelle  ist  nun  leicht  ersichtlich,  welche  enorme 

Quantitäten  fester  Hestandtheile  durch  die  Thermen  an  die  Ober- 

fläche befördert  werden,  da  die  Gesammtmenge  298  080  Kilo- 

gramm, also  beinahe  300.000  Kilogramm  innerhalb  vieruud- 
zwanzig  Stunden  beträgt. 

Von  dieser  Quantität  wird  die  Gesammtmenge  oder  wenigstens 

der  grösste  Theil  der  Carbonate  ,  Sulfate  und  die  Kieselsä\ire  an 

Ort  und  Stelle  abgelagert  und  zur  lUldung  des  Quelltuffes  ver- 

wendet,  während  die  Chloride,  also  eine  Quantität  von  164592 

Kilogramm,  mit  dem  abfliessenden  Wasser  weggeführt  Averden. 

Wohin  aber  werden  sie  geführt?  Nirgend  anders,  als  in  letz- 
ter Linie  in  das  todte  Meer;  denn  die  Abwasser  der  Thermen 

münden  in  den  Jarmük.  dieser  in  den  Jordan  und  dieser  wieder 
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in  da»  abflusslose  todte  Meer.  Die  obengenannte,  enorme  Quan- 
tität an  Kochsalz  und  Chlorcalcium  schaffen  also  allein  die  drei 

Thermen  von  el-hammi  dahin;  ausser  diesen  aber  bringen  die 
Abwasser  der  noch  viel  kochsalzreicheren  Quellen  von  Tiberias, 

so  wie  die  Thermen  in  der  näheren  Umgebung  des  todten  Meeres 

täglich  Quantitäten  herbei,  deren  Grösse  sich  vorläufig  unseren 

Berechnungen  entzieht,  die  aber  keinesfalls  eine  geringe  ist. 
Kann  es  unter  solchen  Umständen  Wunder  nehmen,  wenn  bei 

einer  permanent  so  bedeutenden  Zufuhr  von  Salzen  das  todte 

Meer  sich  im  Laufe  der  Jahrtausende  in  eine  Salzlake  umgewan- 
delt hat,  deren  Sättigungsgrad  den  aller  andern  abflusslosen 

Becken  bei  weitem  übersteigt?  Es  ist  mir  wohl  bekannt,  dass 

ich  mit  dem,  was  ich  soeben  vorgebracht  habe,  nichts  Neues 

sage.  Denn  Lartet^),  Hitchcock  und  Andere  haben  bereits 

ähnliche  Gedanken  geäussert,  aber  ich  habe  hier  einen  ziffer- 
mässigen  Nachweis  erbracht,  welche  enorme  Quantitäten  an 
Chloriden  die  drei  Thermen  von  el-hammi  allein  im  Stande  sind 

zu  liefern  2) . 

Wir  könnten  die  oben  gewonnenen  Zahlen  noch  weiter  ver- 

werthen,  etwa  ziu*  ]5erechnung  der  Zeitdauer,  in  welcher  der  die 

Ebene  el-hammi  bildende  Quelltuff"  abgesetzt  wurde ,  allein  ich 
muss  gestehen,  dass  das  Endresultat  mit  so  zahlreichen  Fehlern 

behaftet  wäre,  dass  es  kaum  Anspruch  auf  wissenschaftlichen 

Werth  erheben  könnte.  Wir  müssten  bei  der  Berechnung  die 

falsche  Prae misse  zu  Grunde  legen,  dass  die  Menge  der  im  Ther- 
malwasser  gelösten ,  festen  Bestandtheile  zu  allen  Zeiten  die 

gleiche  Avar,  wie  sie  heute  ist.  Da  dies,  wie  ich  oben  ausge- 
führt habe ,  keinesfalls  zutreffend  ist ,  so  würde  das  Ilesultat 

in  Jahren   ausgedrückt   ein   viel   zu  grosses  werden.    Anderer- 

\]  Exploration  «;eolog.  de  la  mer  morte  295  ff. 

2)  Hoffentlich  werde  ich  in  späterer  Zeit  Gelegenheit  haben,  noch  ähn- 
liche Daten  beibringen  zu  können,  wenn  mir  erst  die  erforderlichen  Messungen 

vorliegen.  Herr  ScnUMACUER,  der  öfters  Gelegenheit  hat,  Tiberias  zu  be- 
suchen, wird  auf  meine  Anregung  genaue  Messungen  des  Wasserquantums 

der  Quellen  von  Tiberias,  sowie  möglichst  genaue  Messungen  der  Geschwin- 
digkeit des  Jordans  an  seinem  Abflüsse  aus  dem  Tiberiassee  vornehmen.  Mit 

Hülfe  der  Analyse  werden  wir  uns  dann  leicht  eine  Idee  von  der  Quantität  ge- 
löster Mineralsubstanzen  machen  können,  welche  die  Quellen  in  den  Tiberias- 

Kee  hinein  und  der  Jordan  aus  diesem  heraus  in's  todte  Meer  befördert. 
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seits  wird  es  auch  sehr  schwer  halten  auf  Grund  der  mir  he- 

kannten  Beobachtungen ,  das  nur  annähernd  genaue  Gesammt- 
vohimen  des  abgesetzten  QuelltufFes  zu  ermitteln,  da  Anhalts- 

punkte über  die  Mächtigkeit  desselben  im  Innern  der  Ebene 

völlig  fehlen.  Würden  wir  bei  dieser  Berechnung  die  Quantität 

des  abgelagerten  Quelltuffes  aus  Grundfläche,  Mächtigkeit  und 

spezifischem  Gewicht  bestimmen,  so  würden  wir  jedenfalls  ein  zu 

grosses  Resultat  erhalten ;  denn  ich  glaube  es  als  feststehend  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  in  der  Ebene  el-hammi  noch  ein  Kreide- 

kem  steckt,  mantelförmig  verhüllt  von  dem  überlagernden 

Quelltuff'e.  Diese  zu  grosse  Quantität  der  abgelagerten  und  die 
zu  kleine  Quantität  der  innerhalb  eines  bestimmten  Zeitraumes 

gelieferten  festen  Stoffe  der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt,  würde 

ein  Resultat  ergeben,  das  der  Wirklichkeit  nicht  sehr  nahekäme, 

sondern  jedenfalls  viel  zu  hoch  wäre.  Wenn  man  also  die  Berech- 
nung doch  ausführen  will,  so  wird  man  eine  Ziffer  erhalten,  die 

man  sicher  als  höchste  Maximalzi  f  f  e  r  wird  ansehen  können. 

Vor  der  durch  eine  solche  bezeichneten  Zeit  hat  keinenfalls  der 

Absatz  des  Quelltuffes  begonnen,  oder  mit  andern  Worten ,  vor 
dieser  Zeit  werden  die  Thermen  von  el-hammi  noch  nicht  zur 

Tagesoberfläche  getreten  sein. 

IV.  Tektonik  der  Umgebung  von  el-Hammi. 

Wer  aus  dem  engen  Defile  des  Jarmükthales  in  die  Ebene 

von  el-Hammi  heraustritt  und  im  Süden  das  Gehänge  staffei- 

förmig emporsteigen  sieht,  während  die  anderen  Seiten  steile, 
schroff  abfallende  Wände  bilden ,  der  wird  die  Ueberzeugung 

gewinnen,  dass  dieser  Thalkessel  nicht  allein  der  erodirenden 

Thätigkeit  des  Wassers  sein  Dasein  verdankt,  sondern  in  erster 
Linie  durch  bedeutende,  allerdings  nur  auf  ein  verhältnissmässig 

kleines  Gebiet  beschränkte  Dislokationen  der  ringsum  anstehen- 
den Gebirgsglieder  entstanden  ist. 

Wenn  wir  uns  ein  Querprofil  am  westlichen  Ende  der  Ebene 

el-ltammi  in  der  Richtung  A  B  gelegt  denken,  so  bietet  dies  uns 

das  allerdings  etwas  schematisirte  Bild  des  Profils  A  B  der 

Tafel  I.  Das  nördliche  Gehänge  des  Thalkessels  wird  durch  die 

obersenonen  Kalke  des  dschebel  \ijTm  gebildet,  die  unter  einem 

Winkel  von  etwa  30—35"  gegen  NW.   einschiessen  und   SW.- 
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NO. -Richtung,  also  ziemlich  parallel  dem  längeren,  südlichen 
Flussschenkel  streichen.  Hierauf  folgt  in  etwa  35  Meter  Höhe, 
über  der  Ebene  von  el-hammi  die  charakteristische  Terrasse  des 

Rukkädlavastromesi).  Man  sieht  klar  und  deutlich,  wenn  man 
die  Grenze  der  Lava  gegen  die  Kreide  nach  Osten  hin  verfolgt, 

wie  diese  sich  innig  dem  vor  ihrer  Eruption  vorhandenen  Relief 

des  Thalgehänges  angeschmiegt  hat,  indem  sie  allen  Ein-  und 
Ausbuchtungen  desselben  folgt.  Die  westliche  Grenze  der  Lava 

wird  durch  eine  senkrecht  abstürzende  unersteigbare  Wand  ge- 
bildet, welche,  wie  wir  auf  der  Karte  sehen,  fast  genau  parallel 

dem  südlichen  Flussschenkel  läuft  und  hierdurch  natürlich  eine 

wechselnde  l^reite  der  Lavaterrasse  bedingt. 

Die  Unterkante  der  Lavaterrasse  liegt  imgefähr  U)  Meter 

über  dem  Niveau  der  Quelltuffebenc,  ganz  genau  in  derselben 

Höhe  wie  die  Spitze  des  etwas  südlicher  gelegenen  Kreidehügels. 
Jjeider  aber  sind  die  Schichten,  welche  zwischen  der  Unterkante 

des  Lavastromes  und  dem  Quelltuff  liegen,  durch  die  Schutthalde, 
welche  sie  überdeckt,  völlig  unsichtbar.  Es  dürfte  aber  nicht  der 

geringste  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  es  ebenfalls  obersenone 

Kreideschichten  sind,  wie  sie  oberhalb  der  Lavaterrasse  am  Ge- 
hänge anstehen. 

Stellenweise,  allerdings  selten  genug  und  nicht  geradein  un- 
serem Profil  AB,  sondern  etwas  weiter  westlich  desselben,  lässt 

sich  beobachten,  dass  die  Lava  nicht  direkt  der  Kreide  auflagert, 

sondern  über  eine  Geröllschicht  hinweg  geflossen  ist,  die  dem 

obersenoncn  Kreidekalk  aiiflagert. 

Aus  gleich  zu  besprechenden  Gründen  ist  es  nicht  nothwen- 
dig,  dass  diese  Geröllschicht  allenthalben  unter  dem  Lavastrom 

anstehen  muss,  und  so  fehlt  sie  denn  auch  im  Profile  A  K  ganz 
entschieden,  und  die  Ijava  bedeckt  direkt  die  Kreide. 

In  vollkommen  horizontaler  Schichtung  legt  sich  nun  an  die, 

unter  dem  ]iasaltschutt  stipponirten  Kreideschichten  der  Absatz 
der  Thermen  an,  leider  ist  aber  auch  diese  Grenze  durch  den 
fortwährend  nachrollenden  Schutt  verdeckt. 

Mitten  aus  dem  Qu(dltuff  ragt  ein  beinahe  rechteckig  ge- 

1)  Selbstverstilndlich  sind  der  grösseren  Deutlichkeit  hall)er  die  Hülien 

l)edeutend  ühertrieben,  während  die  horizontalen  Entfernungen  im  Maass- 
Htabe  der  Karte  "chitUoti  sind. 
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formter  Kreidefelsen  empor,  dessen  Wände  allseitig  steil  gegen 

die  TiifFebene  abfallen,  dessen  Schichtung  jedoch  gleich- 
sinnig mit  derjenigen  des  nördlichen  Thalgehänges 

gerichtet  ist.  Der  Gipfel  des  Hügels  ragt  etwa  10  Meter, 
vielleicht  anch  etwas  mehr,  über  die  TufFebene  heraus,  er  trifft 
aber,  wie  bereits  erwähnt,  haarscharf  mit  der  Unterkante  der 
J^avaterrasse  zusammen. 

Der  Quelltuff  erstreckt  sich  in  südlicher  Richtung  bis  zum 

Jarmuk  hin,  gegen  welchen  er  durchweg  in  steiler  Wand  ab- 

])richt.  Dann  folgt  im  Niveau  des  l^jaches  Geröll,  das  sich  am 
jenseitigen  Ufer  den  obersenonen  Kreideschichten  anlagert.  Die 

Kreideschichten  des  Südgehänges  sind  in  gleicher  Richtung  wie 

diejenigen  des  Nordgehänges  geneigt,  so  dass  man  also,  wenn 

man  nach  Mkes  hinaufgeht,  sich  stets  auf  der  Schichtfläche  be- 

findet, während  man,  am  dschehel  "ajTin  hinaufkletternd,  sich 
senkrecht  gegen  die  Schichtenköpfe  bewegt.  Es  scheint  jedoch, 

dass  je  höher  man  am  Gehänge  von  Mkes  hinaufkommt,  der  Ein- 
fallswinkel der  Schichten  der  einzelnen  Stufen  geringer  Avird, 

bis  schliesslich  die  söhlige  Lagerung  des  Tafellandes  eingetre- 
ten ist. 

Das  Profil  im  östlichen  Theil  des  Thalkessels  ist  ein  et- 

was abweichend  gestaltetes ,  wie  C  D  der  Tafel  I  zeigt.  Die 

Nordseite  zeigt  keine  Differenz  vom  Profil  A  B;  hat  man  aber 
die  Uuelltuffebene  erreicht,  so  bewegt  man  sich  auf  derselben 

fort  bis  zum  jenseitigen  Thalgehänge,  ohne  dass  der  Zusam- 

menhang der  Tuffschichten  durch  aufragende  Kreidepartien  ge- 
stört wird. 

Der  Tiiff  bricht  wiederum  in  steiler  Wand  gegen  den  Jarmük 
hin  ab,  der  leider  gerade  auf  der  Grenze  zwischen  Uuelltuff  und 

Kreide  hin  fliesst,  so  dass  sein  rechtes  Ufer  durch  die  steile  Tuff- 

wand, sein  linkes  durch  meist  ebenso  steile  Kreidewände  gebil- 
det wird.  Auf  dem  Südgehänge  steht  noch  in  analoger  Weise 

wie  im  Norden  ein  einzelner  Fetzen  des  Rukküdlavastromes  an, 

hinter  welchem  die  senonen  Kreidekalke  auftauchen.  Ein  Längs- 
profil ist  auch  ohne  nähere  Detaillirung  an  der  Hand  der  Karte 

leicht  verständlich ;  es  zeigt  uns,  dass  an  dem  östlichen  und  west- 
lichen Flussschenkel  Kreideschichten  verschiedenen  Alters  an- 

stehen ;  an  ersterem  die  untersenonen  bituminösen  F'ischschie- 
fer,  an  letzterem  die  obersenonen   feuersteiuführenden  Kreide- 
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kalke,  während  zwischen  beiden  die  Tuffebene  liegt,  aus  welcher 

Fragmente  des  Obersenon  auftauchen. 
Diese  kurze  Betrachtung  zeigt  uns  sofort,  dass  der  Thalkessel 

von  el-hammi  in  erster  Linie  dem  Zusammentreffen  zweier 

Sprungsysteme  seine  Ents  tehung  verdankt. 

Das  eine  Spaltensystem  läuft  parallel  dem  Absturz  des 

dschebel  '^ajmi  in  nahezu  ost-westlicher  Richtung,  während  das 
andere,  in  einem  Winkel  von  etwa  70°  gegen  dieses  gerichtet, 
parallel  dem  östlichen  Flussschenkel  von  NNW.  und  SSO.  läuft. 

Zwischen  beiden  Sprungsystemen  sind  die  einzelnen  Schollen 

zur  Tiefe  gebrochen,  durch  deren  unregelmässig  erfolgtes  Ab- 
sinken der  Thalkessel  von  el-hammi  in  weiterem  Sinne  erzeugt 

wurde. 

Dieser  Einbruch  fand  in  einem  bereits  vorgebildeten  Thallaufe 

statt,  in  welchem  höchstwahrscheinlich  zuvor  ein  Lavastrom,  die 

Ez-zeijätinlava,  herabgeflossen  war.  Ob  die  Eruption  der  Ez-zeijä- 
tinlava  vor  oder  nach  der  Bil  düng  des  Thälkessels  stattgefunden 

hat,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  da  hierzu  meine 

Beobachtungen  nicht  ausreichend  sind.  Es  will  mir  aber  doch 

scheinen,  als  ob  die  Eruption  der  Lava  vor  der  Bildung  des 

Kessels  stattfand,  denn  ich  habe  am  Südgehänge  nirgends  Reste 

der  Rukkädlava  gefunden.  Sie  können  allerdings  auch  durch 

Erosion  fortgeführt  sein  —  das  will  ich  gern  zugeben ,  hierüber 
müssen  spätere  Untersuchungen  noch  Klarheit  bringen ;  denn 

der  kleine  Rest  Ez-zeijätinlava  in  der  SW.-Ecke  unsres  Gebie- 
tes ist  nicht  geeignet,  zur  Lösung  dieser  Frage  beizutragen. 

Der  Thalkessel  mag  späterhin  durch  die  Erosion  des  alten 

Jarmük  in  seinen  Schärfen  etwas  gemildert  worden  sein.  Allein 

er  war  in  seinen  Details  bereits  ausmodellirt,  bevor  die  Rukkäd- 
lava das  Thal  herabströmte,  und  bevor  heisse  Quellen  in  dieser 

Gegend  emporsprudelten.  Hierfür  haben  wir  folgende  Beweise: 
Aus  der  Karte  und  dem  Profil  CD  geht  hervor,  dass  der  Lavafetzen 

am  linken  Jarmükufer  nur  ein  durch  nachträgliche  Ereignisse 

vom  nördlich  gelegenen  Theil  des  Rukkädlavastromes  isolirtes 
Stück  ist.  Wir  müssen  also  annehmen,  dass  die  Rukkädlava, 

aus  dem  oberen  engen  Jarmukthal  hervorquellend,  in  das  liecken 

von  el-hammi  eintrat  und  sich  in  demselben  ausbreitend  und  stel- 

lenweise |die  Geröllablagorungen  des  alten  Jarmük  überfluthend, 
dassollie  vom  Gehänge;  des  chchehel  \ijün  bis  zu  den  Gehängen 
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des  Tafellandes  von  Mkes  bis  auf  eine  Höhe  von  mindestens  50 

Meter  über  der  heutigen  Flusssohle  erfüllte.  Allerdings  lag  die 

ehemalige  Thalsohle  zwischen  1 5  und;2ü  Metern  über  der  heutigen ; 

denn  wir  haben  oben  gesehen ,  dass  die  Unterkante  des  Lava- 
stromes, welche  mit  der  damaligen  Thalsohle  identisch  ist,  in 

etwa  dieser  Höhe  über  dem  heutigen  liachniveau  liegt.  Die  Erup- 

tionszeit der  Rukkädlava  habe  ich  in  einer  andern  Abhandlung ') 
sehr  genau  festlegen  können :  sie  muss  frühestens  im  späten 

Alt -Alluvium,  wenn  nicht  gar  in  prähistorischen  Zeiten  er- 
folgt sein. 
Allein  die  nimmer  ermüdende  erosiveThätigkeit  des  Wassers 

zerstörte  allmählich  die  Gesteinsmassen ,  welche  den  Thalkessel 
von  el-hammi  ausfüllten.  Selbstverständlich  wurden  in  dem 

Maasse,  als  die  Erosion  die  Unterkante  des  Lavastromes  erreichte, 

auch  die  unterlagernden  Geröllschichten  des  alten  Jarmük  weg- 
geführt. Da  diese  natürlich  im  Thaltiefsten  abgelagert  waren, 

während  die  Lava  an  den  Gehängen  in  die  Höhe  reichte ,  so  ist 

es  nicht  nöthig,  dass  die  Lava  allerwärts  von  denselben  unter- 
lagert wird.  Es  ist  daher  einem  glücklichen  Zufall  zu  danken, 

wenn  die  Erosion  so  gewirkt  hat ,  dass  noch  alt-alluviales  Geröll 
unter  dem  Lavastrom  erhalten  blieb ,  in  weitaus  überwiegenden 
Fällen  wird  man  dies  weggewaschen  und  die  Lava  der  Kreide 

auflagernd  finden.  Sehr  wahrscheinlich  däucht  es  mir,  |dass  die 
erosive  Thätigkeit  zuerst  im  Norden  etwa  zwischen  der  Ebene 

es-sateh  und  dem  grösseren  Kreidehügel  begann ,  da  das  Wasser 
wohl  schwerlich  freiwillig  den  Haken  nach  Süden  geschlagen 

hat,  sondern  sich  auf  dem  kürzesten  Wege  thalabwärts  bewegt 

hat.  Bei  allmählich  tiefer  eingreifender  Erosion,  die  indess 

beinahe  bis  zu  dem  heutigen  Niveau  vorgedrungen  sein  muss, 

wurde  eine  Spalte  angeschnitten ,  auf  welcher  wohl  wahrschein- 

lich zuerst  die  Quelle  '^ain  saad  el-fär ,  vielleicht  auch  ̂ ain  bülus 
und  hcmwief  ed-dscharab  emporsprudelten.  Die  ganz  bedeutende 
chemische  Energie  dieser  bei  ihrem  ersten  Empordringen  viel 

heisseren  Quellen  beschleunigte  die  Zerstörung  der  ringsanstehen- 

den Gesteinsmassen,  aber  successive  mit  deren  Wegschafl"en  lager- 
ten die  heissen  Quellen  neues  Material  in  Gestalt  von  Quelltuff'en 

ab  und  zwangen  den  Jarmük,  immer  wieder  seinen  Weg  zu  ver- 

I)  Zeitschrift  d.  deutsch,  gcolog.  Gesell«cliaft,  Jahrg.  1880,  pa.ü;.  ü"):«  ff. 
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legen.  Statt  seinen  einmal  eingeschlagenen  Lanf  beizubehalten, 
musste  der  Fluss  permanent  nach  Süden  ausweichen  und  so  all 

mählich  wieder  die  ganze  Sohle  des  Thalkessels  von  den  er- 

füllenden Lavamassen  befreien.  Erst  in  jüngster  Zeit,  nach- 

dem die  Ablagerung  von  Quelltuffen  eine  weniger  energische 

geworden  ist,  hat  der  Jarmük  auch  an  diesen  zu  waschen  be- 

gonnen, wofür  die  Steilwand  der  Ebene  gegen  den  Fluss  hin 

Zeugniss  giebt. 

Es  ist  allerdings  ein  etwas  komplicirter  Weg,  den  ich  zur 

Erklärung  der  zwischen  zwei  Lavawänden  in  einem  tieferen 

Niveau  gelegenen  Tuffebene  el-hammi  eingeschlagen  habe.  Es 
wäre  einfacher,  wiederum  mit  einem  Einsturz  eines  Theiles 

der  Lavamassen  zu  operiren,  durch  welchen  Raum  für  die  Ab- 
lagerung der  Quell tuffe  geschaffen  würde.  Ich  kann  mir  aber 

nicht  denken,  wie  bei  diesem  Ereigniss,  von  dem  selbstverständ- 
lich auch  die  unterlagernden  Kreideschichten  alterirt  werden 

mussten,  eine  Scholle  so  unbewegt  blieb,  dass  ihre  Oberkante 

sich  nicht  auch  nur  um  ein  Geringes  verändert  hat,  sondern  sich 

noch  genau  in  dem  gleichen  Niveau  befindet,  das  sie  vor  der  Ab- 
lagerung der  Rukkädlava  innehatte.  Ich  kann  ,  gerade  durch 

den  letzteren  Umstand  bewogen ,  nur  in  der  erosiven  Thätigkeit 

des  Jarmuk  dasjenige  Agens  erblicken ,  das  den  Raum  zur  Ab- 
lagerung der  Qiielltuffe  innerhalb  der  beiden  Lavawände  ge- 

schaffen hat. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  erklärt  man  sich  die  Zerstörung 

des  Rukkädlavastromes,  der  den  Thalkesscl  von  el-hammi  erfüllte, 
durch  Erosion  oder  durch  Einsturz ,  um  hierdurch  den  nöthigen 

Platz  zur  Ablagerung  der  Quelltuffe  zu  schaffen  ,  so  viel  steht 

positiv  fest:  diese  begann  erst  nach  oder  mindestens 

gleichzeitig  mit  jenem  Ereignisse. 

Daher  ist  die. Entstehung  der  heissen  Quellen  von  el-hammi 
in  eine  noch  erheblich  jüngere  Zeit  zu  verlegen, 

als  die  Eruption  der  Rukkädlava. 

Wenn  wir  also  die  einzelnen  Stadien  in  der  geologischen 

Geschichte  des  Thalkossels  von  el-hammi  kurz  rekapituliren ,  so 
sind  dieselben  folgende: 

Tertiär  oder      |  1 )  I'  i  n  b  r  u  c  h  des  J  o r d  a  n  th  al e  s ;  in  Folge 
Diluvium         \        dessen  die  liedingungen  zu 
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87 2)  Erosion  desJaimukthales  gegeben.  Die- 
selbe Avar  bis  zur  Höhe  der  Unterkaute  des 

Ez-zeijatinlavastromes    vorgeschritten,    als 

3)  die  Eruption  der  Ez-zeijatinlava 
erfolgte  und  das  Thal  für  einige  Zeit  wieder 
ausfüllte.     Darauf  begann 

Alt- Alluvium.     '  4)  die  Ero  si  on  der  Ez-z  ci  j  atinlava  und 
wahrscheinlich  im  Lauf  derselben 

5)  der  Ein})ruch  des  Thal  kesseis  von 

el-Hammi  und  Ablagerungen  alt- 
alluvialer Geröllmassen  in  dem  neu- 

entstandenen Thale.  Dieselben  wurden  be- 
deckt durch 

[  6)  die    Eruption    der    Rukkädlava. 
Spätes  Alt-Allu 

vium  oder  prä- 
historische   Zeit 

Trähistorische 

.  Zeit 

I        Nach  dieser  begann 

7)  die  Zerstörung  des  letztren  Lava- 
stromes innerhalb  des  Thalkessels  el- 

hammiy  sei  es  durch  Erosion  des  Jarmük, 
sei  es  durch  Einsturz.  Während  oder  nach 

diesem  Ereignisse  erfolgte 

S)  der  Ausbruch  der  Thermen  und  Be- 
ginn der  Ablagerung  des  QuelltufFes. 

9)  Höhepunkt  der  Ablagerung  des 

Quelltuffes;  Zeit  der  grössten  Ther- 
me nthätigkcit. 

10)  Abnahme  der  T  h  e  r  m  e  n  t  h  ä  t  i  g  k  e  i  t , 

Abkühlung  einzelner  Quellen;  Ab- 
nahme der  Quell  tuffablagerung 

und  Beginn  der  Erosion  der  letz- 
tern durch  den  Jarmük. 

Ich  bin  allerdings  genöthigt  gewesen,  bei  der  x\ufstellung 

dieses  Schemas  Bezug  auf  einige  Daten  zu  nehmen,  welche  ei- 
gentlich nicht  direkt  in  Beziehung  zu  einer  geologischen  Skizze  der 

Umgebung  von  el-liammi  stehen.  Sie  sind  aber  auch  ohne  wei- 
tere Erläuterung  verständlich;  denn  es  ist  einleuchtend,  dass  die 

Bedingungen  zur  Erosion  des  Jarmukthales  erst  erfüllt  waren, 

nachdem  der  Einbruch  des  Jordanthaies  erfolgt  war.  Ich  werde 

auf  diesen  Gegenstand  bei  meiner  geologischen  Beschreibung 
des  Dschölän  etc.  noch  weiter  zurückkommen. 

Gegenwart 
und 

historische   Zeit 



38  Noetling,  Geologische  Skizze  der  Umgebung'von  el-Hammi. 

Die  oben  eingehaltene  chionologische'Reihenfolge  in  der  geo- 
logischen Geschichte  der  Umgebung  von  el-hammi  darf  mit  einer 

Ausnahme  als  völlig  zutreffend  gelten.  Ich  bin  mir  nämlich, 

wie  ich  oben  ausgeführt  habe,  darüber  nicht  ganz  gewiss,  ob  der 

Einl)rnch  des  Thalkessels  von  el-hammi  (No.  5)  noch  vor  der 

Eruption  der  Ez-zeijätinlava  erfolgt  ist,  oder  so  wie  ich  oben 
meinte,  nach  derselben.  Spätere  Untersiichungen  werden  hierüber 

noch  Klarheit  bringen.  Im  grossen  nnd  ganzen  wird  aber  dann 

an  meinem  Schema  nichts  geändert  werden,  sondern  nur  eine  Um- 
stellung der  vniter  No.  3  und  5  genannten  Ereignisse  nöthig  sein. 

1 



Die  Zedern  auf  dem  Libanon. 

Von  Dr.  Leo  Anderliiid.  i) 

In  der  Mitte  Syriens  laufen  die  zwei  Hauptgebirgszüge  des 

Landes,  der  Libanon  und  Antilibanon,  nur  durch  das  2 — 3  Stun- 

den breite  Thal  der  Beka^a  (Cölesyrien)  von  einander  getrennt  in 
der  Kichtung  von  NO  nach  SW  ungefähr  100  klm  fast  parallel 

nebeneinander.  Beide  Gebirgszüge  bestehen  in  der  Hauptsache 
avis  Kreidekalk ;  an  mehreren  Stellen  ist  derselbe  von  Gesteinen 

eruptiven  Ursprunges  (Melaphyren)  durchbrochen.  Wie  aber  der 

höchste  Gipfel  des  Libanon,  der  Timarun  (3212  m) ,  den  höchsten 

Gipfel  des  Antilibanon,  den  grossen  Hermon  (2860  m),  nicht  un- 

beträchtlich überragt ,  so  ist  der  ganze  Gebirgszug  des  Libanon 

massiger  und  fast  durchgängig  höher  aufgebaut  als  der  des  Anti- 
libanon. 

Indess  nicht  blos  durch  seine  majestätischen  Formen  über- 

trifft der  Libanon  den  Antilibanon,  sondern  auch  dadurch ,  dass 

er,  obschon  er  im  allgemeinen  den  Eindruck  der  Kahlheit  macht, 

doch  noch  mehr  ̂ Valdwuchs  aufzuweisen  hat  als  der  Antilibanon. 

An  den  Westhängen  des  unteren  Libanon  bei  Beirut  finden  sich 

besonders  Pinien  (P.  pinea),  theilweise  sogar  in  geschlossenen  Be- 

ständen, bei  Tripolis  die  Seestrandskiefer  (P.  halepensis),  an  den 

Osthängen  des  unteren  Libanon  da  und  dort,  vornehmlich  zwischen 

1)  Diese  Mittheilung  ist  Ende  1885  in  der  Allgemeinen  Forst-  und  Jagd- 
Zeitung,  hcrausgeg.  von  Prof.  Dr.  T.  Lorey  und  Prof.  Dr.  J.  I-ehr,  erschienen 
und  wird  hier  mit  gütiger  Erlaubniss  der  Redaction  abgedruckt.  Nur  einige 
geschichtliche  Notizen  sind  ausgelassen  worden.  Die  Redaction. 
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Der  el-Ahmar  und  *^Aineta  und  in  nordöstlicher  Richtung  davon, 
als  Niederwald  oder  Schneidehvald  behandeltes  Laubholz  [vor- 

züglich zwei  Eichenarten,  dann  Terebinthe  (Pistacia  Terebinthus, 

arabisch  Hutm)  etc.].  Ja  an  drei  Stellen  kommt  auch  noch  die 

Zeder  (Cedrus  Libani,  arabisch  arz)  vor,  nämlich:  1)  Hei  Haruk, 

etAva  30  klm  südöstlich  von  Beirut;  hier  stehen  die  Zedern,  wie 

ich  hörte,  nicht  geschlossen,  sondern  vereinzelt;  2)  (1  klm  ostsüd- 

östlich von  lischerre;  3)  etwa  30  klm  nördlich  von  dem  letztge- 
nannten Orte.  Freilich  sind  dies  im  Vergleiche  zn  den  in  den 

Zeiten  ])  a  v  i  d  's  und  S  a  1  o  m  o  's  vorhanden  gewesenen  ausgedehn- 
ten Zedern  Wäldern  nur  sehr  unbedeutende  Partien      . 

Ich  besuchte  am  23.  October  1884  den  oben  an  zweiter  Stelle 

erwähnten  kleinen  Zedernwald  bei  Bscherre  und  berichte  zunächst 

die  Ergebnisse  des  Befundes,  um  denselben  sodann  noch  einige 

Vorschläge  folgen  zu  lassen. 

Das  Zedernwäldchen  bestockt  einen  Theil  eines  hügeligen 

nur  nach  W  in  der  Richtung  nach  Bscherre  offenen  Gebirgs- 
kessels. Die  völlig  kahlen  Ränder  des  letzteren  erheben  sich  etwa 

lOOO — 1 1  10  m  über  den  Grund  des  Kessels;  der  dem  Wäldchen 

zunächst  liegende  Theil  des  Randgebirges  ist  der  3063  m  hohe 

Dahr  el-Kadib.  Das  Zedernwäldchen  selbst  steht  1925  m  über 

dem  Meere.  Man  hat  ersteres  neuerdings  in  der  Hauptsache  mit 

einer  hohen  unübersteigbaren  Mauer  umgeben  und  an  derselben 

zwei  Thore  angebracht.  13er  Boden,  welchen  das  Wäldchen  be- 

deckt, besteht  aus  sieben,  5  grösseren  und  2  kleineren,  Hügeln, 

eine  kleine  Anzahl  Zedern  innerhalb  der  Mauer  steht  jedoch  nicht 

auf  einem  Hügel  des  Kesselgrundes,  sondern  am  Fusse  des  hier 

steil  abfallenden  Dahr  el-Kadib.  Ausserhalb  der  Mauer  finden 
sich  nur  acht  Zedern.  Der  aus  Krcidekalk  bestehende  Boden  ist 

auf  der  steilen  Nordseite  der  grossen  nordwestlichen  Bodener- 
hebung mit  Gesteinsbrocken  bedeckt.  Im  übrigen  kommen 

.Steine  an  der  15odenoberfläche  nicht  so  häufig  vor.  Auf  den  ]tü- 

gelrücken  überlagert,  wenigstens  da,  wo  die  Bäume  geschlossen 

stehen,  eine  Mineralerde-  und  Humusschicht  das  Grundgestein. 

Dies  gilt  mehr  oder  weniger  auch  von  den  meisten  Hügelhängen, 

selbst  an  dem  steilen  I  lange  des  Nordwesthügels  findet  sich  eini- 
ger Humus  zwischen  den  Steinen. 

Auf  diesem  Hügel  steht,  beiläufig  bemerkt,  im  Schatten  der 

Zedern  eine  kleine  maronitische  (römisch-katholische)  Kapelle. 
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Im  Habitus  ähnelt  die  Libanonzedor  einigermassen  derTanne, 
die  Aste  stehen  fast  horizontal  nnd  die  Kronen  sind,  bei  hohem 

Alter  der  Zedern ,  nicht  selten  tellerförmig.  Die  Borke  dagegen 
gleicht  derjenigen  der  Kiefer  und  Lärche.  Die  Nadeln  und 

Zweige  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Lärche,  sind  je- 
doch Wintergrün.  Die  Zeder  ist  nur  wenig  dichter  benadelt  als 

die  Lärche,  scheint  mir  daher  auch  ebenso  lichtbediirftig  zu  sein 

als  diese.  Wo  die  Zedern  gruppenweise  und  geschlossen  stehen, 

machen  sie  zwar  nach  aussen  sehr  lange,  starke  und  ausgebreitete 

Aste ;  im  Innern  der  Gruppe  aber  finden  sich  keine  oder  nur  ab- 
gestorbene Aste.  Im  Schlüsse  erwachsen,  stellen  die  Zedern  meist 

schöne,  gerade,  aber  Avenig  schlanke  Stämme  dar;  schlank  sind 
diese  desshalb  nicht,  weil  sie  sehr  stark,  nicht  aber  sehr  hoch 

werden,  llber  25  m  hoch  dürfte  keine  sein ;  die  meisten  erreichen 

nur  eine  Höhe  von  14  —  22  m;  eine  Anzahl  Bäume  bleibt  noch 
unter  dieser  llölie. 

Die  Stärke  der  ältesten  l>äumo,  deren  Alter  manche  auf 

;U)00  Jahre  schätzen,  ist  sehr  beträchtlich.  Ich  habe  noch  keine 

stärkeren  lUiume  gesehen.  Schon  war  ich  geneigt,  die  alte  nahe 
beim  Ilossmarkte  in  Damaskus  stehende  Platane,  welche  nach 

meiner  Messung,  1,10  m  über  dem  Boden,  etwa  1 1  m  im  Um- 

fange hat,  für  den  stärksten  Baum  Syriens  und  Palästinas  zu  hal- 
ten. Da  wurde  ich  im  Zedernwalde  eines  anderen  belehrt.  Die 

stärksten  Zedern  finden  sich  in  der  Nähe  der  Kapelle.  Die  Kö- 
nigin unter  ihnen  steht  wenige  Schritte  nördlich  von  der  Kapelle 

an  dem  steilen  Hange.  Meine  Messung  ci'gab  in  Brusthöhe  einen 
Umfang  von  14,5G  m.  Den  Durchmesser  des  unteren  Theiles  der 
Haumkrone  schätze  ich  auf  50  Schritte.  Solche  alte,  besonders 

starke  Bäume  giobt  es  sieben.  Wenn  dieselben  nicht  einen  so 

bedeutenden  Eindruck  auf  den  Beschauer  machen,  als  dieser,  von 

dem  hohen  Alter  und  der  grossen  Stärke  der  Bäume  unterrichtet, 

erwartet,  so  liegt  dies  daran,  dass  die  Stämme  nur  eine  massige 
Höhe  erreichen  und  überdies  schon  zwei  bis  vier  Meter  über  dem 
l)oden  sich  verästeln. 

Dieselbe  Erscheinung,  welche  bei  der  Amalientanne  (Abies 
Reginac  Amaliae.  Heldreich)  in  Griechenland  vorkommt,  und 

welche  ich  an  einer  Eichte  im  Wildgarten  zu  Doppelburg  bei 

Teplitz  in  Hölimen  im  Herbste  1879  beobachtete  (vgl.  meinen 

lUief  »Aus  Griechenland«  in  der  »Allgemeinen  Eorst-  und  Jagd- 
Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  X.  7 



02  T^eo  Anderliiid, 

Ztg.«  von  1SS3),  habe  ich  auch  au  der  Zeder  wahrgenommen.  Aus 

zwei  rechtwinkelig  vom  Stamme  abstehenden  Asten  war  je  ein 

junger  Stamm  etwa  7 — S  m  hoch  kerzengerade  emporgewachsen. 
Der  IJaum  mit  diesen  Astsprösslingen  gehört  zu  den  sieben  stärk- 

sten und  misst  in  Krusthöhe  9,5S  m  im  Umfange. 

Alte  Zapfen  habe  ich  keinen  einzigen  zu  sehen  bekommen, 

weder  an  den  Bäumen,  noch  am  ]5oden.  Dagegen  fand  ich  ei- 
nige Häume,  welche  wenige  Tage  vor  meiner  Ankunft  in  IJlüthc 

gestanden  haben  mussten. 

Die  von  mir  vorgenommene  Zählung  der  Stämme  ergab  die 
Zahl  397.  Davon  waren  24  unterdrückte,  deren  keiner  mehr  als 
7  m  Höhe  und  in  Krusthöhe  60  cm  Stärke  hatte.  Ausserdem  war 

OS  bei  ü  Stämmen,  von  denen  je  2  so  dicht  bei  einander  standen, 
dass  sie  sich  berührten  und  einen  Meter  und  mehr  über  dem  Ko- 

don an  derKerührungsstelle  zusammengewachsen  waren,  zweifel- 
haft, ob  sie  0  oder  nur  3  selbständige  Käume  darstellten.  Nehme 

ich  letzteres  an  und  ziehe  ich  ausserdem  von  der  Ziffer  397  die 

24  unterdrückten  ab,  so  stellt  sich  die  Zahl  der  herrschenden  Ze- 
dornbäume  auf  370. 

Die  Frage ,  ob  die  Zahl  der  Zedern  bei  Kscherre  im  Laufe 

der  letzten  Jahrhunderte  zu-  oder  abgenommen  habe,  ist  im  all- 
gom einen  zu  Gunsten  der  Zunahme  zu  entscheiden.  Der  Arzt 

und  Kotaniker  Rauwolff,  welcher  im  Jahre  1573  die  Zedern 

zählte,  fand  nui;  21,  während  der  Reisende  Kurkhardt  im 

Jahre  1810  300  kleine.  50  mittelgrosse  und  25  sehr  grosse,  im 

ganzen  .also  375  zählte.  Fast  die  gleiche  Zahl  ergab  eine  Aus- 

zählung,  welche  der  Stuttgarter  Geologe  Fr  aas  mit  seinen  Kc- 

glcitern  im  Jahre  1874  vornahmt)  Da  meine  Frmittelung  ein- 
schliesslich der  xniterdrücktcn  Stämme \uu\  Zwieslinge  397  Stämme 

ergab,  so  ist  für  die  letzten  300  Jahre  eine  wesentliche  Zunahme 

festzustollon  und  für  das  laufende  Jahrhundert  nur  bei  Itinwcg- 
lassung  der  24  unterdrückton  Stämme  eine  nicht  nenncnswerthe 
Abnahme. 

lieicht  wäre  es  jetzt,  wo  sämmllichc  Zedern  mit  Ausnahme 

von  8  mit  einer  Mauer  umgeben  sind ,  die  von  der  Mauer  um- 
schlossene Fläche,  welche  gegenwärtig  uur  etwa  zur  Hälfte  mit 

I)  N:\ch  vom  Iliith  ,  durch  Italien  und  Griechenland  nach  dem  heiligen 

l,andi'.   2.  üaiid.  1'^S2,  S.  280. 
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Zedern  bestockt  ist,   völlig  zu  besamen  und  das  ZedeniMäldchcn 

zu    schützen,    zu   pflegen   und    ordentlich    zu   behandehi.     Man 

brauchte  nur,   da  im  Orient  hierzu   geeignete  Personen  fehlen, 

einen  tüchtigen  deutschen  Waldaufsehcr  anzustellen  und  ihm  im 

Zedernwäldchen  eine  Wohnung  zu  errichten.    Die  Tliore  wären 
.dann  zu  verschliessen  und  die  Schlüssel  dem  Aufseher  mit  dem 

Auftrage  zur  Verwahrung  zu  ül)erge])en,  nur  zum  Eintritte  befugte 
Personen,  insbesondere  auch  fremde  Pesucher,  einzulassen.   Eine 

regelrechte  Verjüngung  des  Waldes  auf  natürlichem  oder  künst- 

lichem Wege  ist  erst  dann  möglich,  nicht  gegenwärtig,  weil  aller 

Nachwuchs,    jede   Kultur  vom  Waidevieh     (Ziegen,    Schafen, 

Rindvieh),  welches  durch  die  dermalen  stets  offenen  Thore  in  das 

Wäldchen  gelangt,  vertilgt  wird.    Ich  habe  am  Poden  des  Wäld- 

chens zwar  viele  einjährige  Pflanzen,   aber  keine  einzige  mehr- 

jährige gefunden.  Ausser  für  Herstellung  einer  Wohnung  für  den 
Waldaufseher   wären  besondere  Geldmittel  zur  Verwirklichung 

meines  Vorschlages  nicht  flüssig  zu  machen.     Der  Gehalt  des 

Aufsehers  kann  leicht  aus  dem  Ertrage  des  Zedernwaldes  be- 

stritten werden.    Abgesehen  von  den  sieben  ganz  alten  starken 

Zedern  könnten  die  übrigen  dann  allmählich  zur  Fällung  gelan- 

gen.   Nehmen  wir  einen  7 (»jährigen  plänterweisen  ümtrieb  für 

das  Wäldchen  au,   so  könnten  jährlich  fünf  grössere  Päume  ge- 
nutzt werden.  Für  eine  Zeder  im  Gewicht  von  nur  2000  Kilo  er- 

hält man  im  Zedernwalde  leicht  400  Mk.,   wahrscheinlich  aber 

mehr;  denn  in  Peirut  zahlt  man  jetzt  schon  etwa  80  Mk.  für  200 

Ocka  (ä  1,2S2  Kilo)  zedernes  Astholz.  Der  Erlös  für  fünf  IJäume 
l)ezifferte  sich  sonach  mindestens  auf  2000  Mk.    Dazu  käme  <ler 

Ertrag  aus  dem  Samen.     Mit  wachsendem  PImfange  des  Waldes 
imd  zunehmender  Vollkommenheit  der  Pestände  würden  sich  die 

Erträge  noch  namhaft  erhöhen,  sodass  die  Pestellung  eines  Wahl- 
anfsehers  aiudi  vom  blossen  finanziellen  Gesichtspunkte  rathsam 
erscheint. 

Vielleicht  gelänge  es  dann  auch,  bei  Anwendung  waideaus- 
schliessender  Massnahmen  das  sterile  Waideland  ausserhalb  der 

Mauer  im  weiteren  Umkreise  des  Zedernwäldchens  mit  Zedern 

wieder  zu  bestocken  und  zunächst  ein  Kavier,  weiterhin  ganze 

grosse  Zedernwaldgebiete  herzustellen  und  so  vom  Zedernwalde 

bei  P)Scherre  aus  nach  und  nach  die  dermaligen  öd  und  nackt  da- 

liegenden 'Iheile   des  Libanons   wied(M-    zu  bewalden,    was  sich 
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nicht  bloss  vom  fo istfinanziellen,  klimatischen  und  ästhetischen, 

sondern  ganz  besonders  auch  vom  landwirthschaftlichen  Ge- 

sichtspunkte empfehlen  würde,  weil  die  Fruchtbarkeit,  insbeson- 
dere der  Quellen-  und  Wasserreichthum  des  Libanongebietes, 

der  Beka'a  und  des  Orontesthales  dann  unzweifelhaft  bedeutend 
zunehmen  würde. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  halte  ich  indess  den  Unterbau 

schattenertragender  Holzarten,  etwa  des  wilden  Johannisbrot- 

baumes (arabisch  charrüh),  der  Wallnuss  (arabisch  dschdz),  Quer- 

cus  ilex  etc.  etc.  unter  die  Zedern,  also  die  Anlage  dichter  Unter- 
bestände ,  durchaus  für  erforderlich ,  soll  anders  der  Wald  die 

wichtige  Aufgabe,  eine  möglichst  grosse  Menge  meteorischen 

Wassers  festzuhalten  und  nur  ganz  allmählich  wieder  abfliessen 

zu  lassen,  voll  und  ganz  erfüllen. 
Bei  dem  hohen  Gebrauchswerthe  des  Zedernholzes,  welches 

nicht  bloss  alle  anderen  Holzarten  durch  seinen  feinen,  von 

ätherischem  Ole  herrührenden  Duft  übertrifft,  sondern  auch,  wie 

das  Holz  der  namentlich  auf  dem  zilizischen  Taurus  (Kleinasien) 

wachsenden  Gadranizeder,  sich  nicht  wirft  und  wie  dieses  wurm- 

frei ist,  lohnte  es  sich  wohl,  in  den  den  Gegenden  des  oberen  Li- 

banons klimatisch  ungefähr  gleich  stehenden  süd-  und  mittel- 
deutschen Mittelgebirgen  grössere  Anbauversuche  mit  dieser 

Holzart  zu  machen.  Dass  die  Zeder  in  den  massig  warmen  Ge- 

genden Europas  gut  gedeiht,  beweisen  die  aus  Samen  vom  Liba- 
non erzogenen  Zedern  in  England,  im  botanischen  Garten  zvi 

Paris  (für  welchen  Turnefort  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 

d(!n  Samen  vom  Libanon  mitbrachte)  und  die  37  m  hohe  Libanon- 
zeder bei  Genf.  ])a  ein  schätzenswerther  Landsmann  von  uns, 

Ingenieur  Ernst  aus  Sachsen,  der  die  Strasse  von  Tripolis  über 

Ilöms,  Ilamä  hierher  nach  Alci)po  baut,  nur  eine  Tagereise  vom 

Zedern walde  zu  'IVipolis  in  Syrien  wohnt,  so  kann  man  bei  ge- 
hörig<!r  Hezah hing  durch  dessen  Vermittelung  unzweifelhaft  ech- 

ten Samen,  bezw.  Zapfen,  vomZedeiinvaldebei  Uscherre  beziehen. 

Aleppo  in  Syrien,  den  15.  Nov.  1884. 



Bericht  über  ueiie  Erscheiuimgeii  auf  dem  Gebiete  der 
Palästinalitenitur  1885. 

Von  Dr.  K.  G.  Jacob  in  Leipzig. 

Nachdem  ich,  ein  jnnger  Anfänger,  die  Abfassung  dieser  Lite- 
raturberichte  übernommen  habe ,  welche  bisher  der  Name  eines 

bedeutenden  Orientalisten  geziert  hat,  dem  Aveit  ausgiebigere 

Sprachenkenntniss  und  eigene  Anschauung  zu  Gebote  standen, 
nuiss  ich  die  Leser  unserer  Zeitschrift  wenigstens  für  die  ersten 
Male  um  Nachsicht  bitten.  Sollte  dennoch  meine  Arbeit  schon 

jetzt  den  Anforderungen  genügen,  welche  man  an  sie  zu  stellen 

berechtigt  ist,  so  würde  ich  dies  in  erster  Linie  den  Herren  Prof. 
GuTHE  und  SociN  zu  verdanken  haben,  die  mir  in  freundlichster 

Weise  jegliche  Unterstützung  zur  Orientirung  auf  dem  mir  noch 
vor  kurzem  nahezu  verschlossenen  Gebiete  gewährten. 

Im  allgemeinen  sind  die  früheren  Literaturberichte  zum 

Muster  genommen.  Vollständigkeit  wurde  nicht  angestrebt,  es 

blieben  sogar  viele  bereits  ausgezogene  Titel  unberücksichtigt; 

ja  ich  denke  späterhin  noch  mehr  zu  sichten.  Von  dem  bisheri- 
gen Anordnungsprincip ,  welches  sich  durch  Überschriften  ,  wie 

»^'aria  über  Palästina v,  » »Specialarbeiten «  als  unvollkommen  er- 
wies, bin  ich  allerdings  in  vielen  l'unkten  abgewichen.  Zur 

Orientirung  sei  bemerkt,  dass  zuerst  das  Politische  im  weitesten 

Sinne  (Heziehungen  der  europäischen  Politik  zu  Palästina,  die 

türkische  Ecgierung  und  ihre  wichtigsten  Obliegenheiten) ,  sodann 

das  Physische  im  weitesten  Sinne  (incl.  Naturgeschichte)  und 
schliesslich  das  Historische  behandelt  worden  ist.    Eine  Sonde- 
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ruiig  mich  .Sprachen ,  wie  sie  SociN  bei  allgemeinen  Beschrei- 

bungen und  hei  Keisewerken  über  Palästina  zuletzt  angewandt 

hatte  (s.  ZDPV.  VIII,  312  ff.:  deutsche  Werke  über  Pal.,  engli- 
sche, französische  Werke  über  Pal.) ,  habe  ich  nicht  vorgenommen. 

Toiiiik.  Als  eine  hocherfreuliche  Thatsache  ist  die  Erscheinung  /u 

begrüssen,  dass  aus  den  Ileihen  der  deutschen  Oolonialpulitiker 

sich  Stimmen  erheben,  welche  es  als  eine  natioiuile  Sache  be- 

zeichnen, die  Interessen  der  Templer  wirksam  zu  unterstützen.') 
In  derThat  scheinen  die  Beziehungen  derselben  zum  Mutterlande 

sich  immer  inniger  zu  gestalten,  wie  man  gelegentlich  ihres  Strei- 
tes mit  den  München  vom  Karmelkloster  gesehen  hat.  Die  Sache 

ist  Gegenstand  voiij  Verhandlungen  zwischen  Herrn  v.  ScHLÖZEit 

und  dem  nunmehr  verstorbenen  Cardinal-Staatssecretär  Jacuhim 

gewesen.  Das  Wiener  Vaterland  und  nach  ihm  das  Heilige  Land 

in  verschiedenen  Artikeln  stellen  dieselbe  als  einen  brutalen  Ge- 

waltstreich der  deutschen  Colonisten  gegen  die  armen  Mönche 

dar'^);  der  deutsche  Viccconsul  wird  gleichfidls  angegriffen^);  am 
ausführlichsten  ist.  der  letzte  Bericht  des  genannten  Organs*). 
Ganz  anders  lauten  freilich  die  Ausführungen  von  gegnerischer 

Seite.  Ein  Schreiben  von  Fkieduich  Lange  s)  (Vorsteher  der 

Tempel -('olonie  Haifa)  sucht  in  Übereinstimmung  mit  dem  tür- 
kischen Scliiedsrichterspruch  das  Recht  unserer  Landsleute  über 

jeden  Zweifel  als  vollkommen  klar  zu  erweisen;  dazu  vergleiche 

man  die  Artikel  im  Organ  der  Templer'') .  Dasselbe  bringt  auch 
ein  Urtheil  im  Karmelstreite  von  einem  auf  der  Forschungsreise 

in  Syrien  betiudlichen  deutschen  Gelehrten"),  welches  mit  dem 
L.VNCiEs  übereinstimmt.  In  gleichem  Sinne  wurden  die  Ereignisse 

mehrfach  in  der  deutschen  Presse^)  beurtheilt. 
Einer  anderen  nationalen  Angelegenheit  in  Palästina ,  der 

1)  iJas  Gedeihen  der  Deutsch-syrischen  Colonien,  eine  nationale  Sache. 

Deutsche  Colon ialztg.  1885,  p.  4.'!8. 
2)  Eine  Gewaltthat  gegen  das  Cainiulkloster :    Das  heil,  l^and  2'J.  Jhg., 

]).  59— Ü2. 

'.i)  Nachrichten  aus  dem  heiligen  Lande  :  Das  heil.  Land  2'J.  Jhg.,  p.  153H'. 
1;  Die  Mönche  vom  Berge  Carmel  und  die  Templer  von  C'aifa:  Das  lieil. 

J.and  2iJ.  Jhg.,  p.  217H". 
5)  Abgedruckt  in  der  Kölnischen  Zeitung,  M.  Mai. 

(})  Warte  des  Tempels  Nr.  17,  20  u.  26. 

7)  Das  Urtheil  im  Karmelstreit :  Warte  des  Tempels  Ni-.  26. 
Sj  Herlincr  Tageblatt,   10.  Juni.    Schwäbischer  Merkur,  15.  April. 
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vielerürteiteii  I>i8tliiiin!?frafj;e  ,  luit.  (j.  Koskn  eiiicij  einteilenden 

Aufsatz'*)  gewidmet,  der  zur  Orientirung  über  die  iSuchlage 

bestens  empfuhlen  werden  kann.  Der  \'erfasser  gelit  den  Ver- 
hältnissen in  ihrer  liistorischen  Entwicklung  nach  und  kommt  zu 

dem  Endergcbniss,  dass  England  zwar  engherzig  gehandelt,  je- 

doch nicht  mehr  in  Anspruch  genommen  ,  als  Friedrich  Wil- 
hehn  IV.  zugestanden  hatte.  Das  gute  Einvernehmen  zwischen 

der  englischen  und  deutschen  Gemeinde  zu  Jerusalem  hat  üb- 
rigens durch  die  Misshelligkeiten  nicht  gelitten. 

Was  die  türkische  Verwaltung  anbetrifft,  so  entwirft  der  Verwaltung. 

Bericht  i^)  eines  Original-Correspondcnten  des  Templer- Organs 

ein  äusserst  trübes  Hild  von  der  Lage  der  befangenen.  Die  Un- 
tersuchungshaft erstreckt  sich  oft  auf  3  Jahre,  während  derer 

häufig  genug  bei  Unschuldigen  in  Folge  der  schlechten  Behau- 

sung Keime  zu  tödtlicheu-  Krankheiten  gelegt  Averden.  —  Eine 
Besserung  scheint  dagegen  im  Verkehrswesen  einzutreten.  Die 

Strasse  Jerusalem-Jafa  ,  über  deren  Verfall  der  vorige  Literatur- 

bericht unserer  Zeitschrift  zu  klagen  hatte,  ist  reuovirt");  der 

Strassenbau  Jerusalem -Hebron  (iSSl  begonnen)  schreitet  fort, 

Avenn  auch  in  gemessenem  Tempo  ");  die  Route  Jerusalem -Je- 

richo soll  in  Aussicht  genommen  sein^') .  Der  ersten  Brücke  über 

den  Jordan  ")  hat  bereits  iSocix  gedacht.  Über  das  Postwesen  in 

der  asiatischen  Türkei  enthält  das  Heilige  Land  einen  lesens- 

werthen  Aufsatz  '-). 
Von    der    allgemeinen   Lage   des   ILmdels   weiss   ein    Brief  Haudei. 

Gait's  aus  Gaza''*)  Avenig  Erfreuliches  zu  berichten;  England's 
Vorgehen  in  Ägypten ,  Misserute ,   Quarantaine  und  mehrere  an- 

dere Umstände  thaten  bedeutenden  Abbruch.     EtAvas  günstiger 

lautet   ein    späterer  Brief  von  derselben  Feder '^).    Über  Oster- 

9)  G.  Kosen,    Das  protestantische  Ijisthum  in  Jerusalem  ;  Wochenbl.  d. 

Juli.-Ord.-Balley  Brandenburg,  27.  Jhg.,  p.  24'J  ff.,  253  tf..  25<J  ff. 
10)  Ein  Blick  in  die  Staatsgefängnisso  von  Accu:   Warte  des  Tempels, 

Nr.  2. 

11)  Das  Verkehrswesen  in  Palästina:  Deutsches  Handelsarchiv,  2.  Bd. , 

p.  ;r>7. 

12)  Die  Post  in  der  asiatischen  Türkei :  Das  hcil.Eand,  21».  Jlig.,  p.  7U — 72. 

\'-i)  Ein  Brief  von  Gatt  aus  Gaza.    Nachrichten  aus  dem  lieiligen  liande  : 
Das  heil.  Eand,   2!».  Jhg.,  p.  151  ft'. 

14)  Das  heil.  Land,  p.  lUU  ti'. 
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reich's  Handelsbeziehinigen  zu  Syrien  findet  man  einen  Artikel 

in  der  Österr.  Monatsschrift  für  den  Orient  i"*) ;  über  England  im 
Journal  Manch.  Geogr.  Soc."').  Das  deutsche  Handelsarchiv 
liefert  diesmal  nur  zwei  kürzere  Mittheilungen  über  Zuckerpreise 

in  lieirut  und  Jerusalem.  Mit  dem  prähistorischen  Handel  der 

Juden  beschäftigt  sich  ein  Aufsatz  von  Osgood^'). 
ucwerbc.  Über  Töpferei,  Weberei,  Seifensiederei  macht  Gatt  aus  Gaza 

werthvolle  Mittheilungen  '^j .  Die  technischen  Ausdrücke  auf  den 

beiden  ersten  Gebieten  stellt  er  in  einem  besonderen  Artikel  i'') 
zusammen,  der  gleichzeitig  als  dankenswerther  Beitrag  zur  arabi- 

schen Lexicographie  zu  betrachten  ist. 

Indem  ich  einige  Jahresberichte  und  Ernteberichte  aus  der 

Warte  des  Tempels,  welche  die  allgemeine  Lage  schildern,  dess- 
halb  übergehe,  weil  sie  sich  noch  auf  das  Jahr  1884  beziehen, 

wende  ich  mich  sogleich  den  Specialberichten  zu.  Über  die 

Feldbewässerung  bei  Damascus  handelt  Dr.  Leo  Anderlind  in 

der  Wiener  Landwirthsch.  Zeitung  20];  ebendaselbst  befindet  sich 
auch  ein  Aufsatz  von  demselben  Verfasser  über  Feldbewässerung 

in  der  Hekä'a^').  Recht  interessant  sind  die  Mittheilungen  über 

Oliven,  speciell  Olivenölbereitung  in  Palästina '^•^),  welche  Stkuvk 
in  llaifa  giebt.  Der  Anbau  des  Olbaiims  nimmt  in  Syrien  jähr- 

lich zu;  das  Land  soll  8 — 10  Millionen  Kilo  Ol  produciren,  das 
theils  im  Lande  verbraucht .  theils  namentlich  in  Jafa  und  Acco 

15)  Austro-syrischer  Handel.  Österr.  Monatsschr.  f.  den  Orient,  Nr.  In. 
15.  Oct.  18S5.  Miscellcn,  p.  2H». 

IG)  A.  Arnold,  üur  commcrcial  opportunities  in  AVestern  Asia.  (Journ. 
of  the  Manchester  Geogr.  fSoc.  18S5,  I,  Nr.  1,  p.  21).  Mit  Karte). 

17)  Osgood  H.,  l'rehistoric  commerce  and  Israel  (Baptist  Ouarterly  lie- 
view.  1885,  April,  May,  June,  p.  163 — 84). 

IS)  G.  Gatt  in  Gaza,  Industrielles  aus  Gaza.  ZDrV.  Bd.  VIII,  p.  ",0—79. 
19)  G.  Gatt  in  Gaza,  Technische  Ausdrücke  der  Töpferei  und  Weberei  in 

Gaza.  ZDPV.  VIII,  p.  179-181. 
20)  Dr.  Leo  Anderlind,  Die  Feldbewässerung  bei  Damascus.  Aus  der 

Wiener  I,and\virthschaftl  Zeitung  abgedruckt  in  der  Warte  des  Tempels, 
Nr.  13—15. 

21)  Dr.  Leo  Anderlind,  Die  Feldbewässerung  bei  Damascus.  Aus  der 
Wiener  liandwirtlischt  tl.  Zeitung  abgedruckt  in  der  Warte  des  Tempels, 
Nr.  17. 

22)  Struve,  Über  die  Olivenölbereitung  in  Palästina.  Originalbcricht  der 
Warte  des  Tempels,  Nr.  10. 
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exportirt  wird.  Einen  Bericht  über  Bienenzucht  ^^j ,  von  einem 
Cülonisten  in  Sarona  herrührend,  findet  man  gleichfalls  im  Organ 

der  Templer.  Eine  Programmabhandlung  von  Ungewittkk  in 

Königsberg  stellt  die  landwirthschaftlichen  Bilder  und  Metai)hern 

aus  dem  A.  T.  zusammen 2'*).  Zum  Jahresbericht  iSS4  erlaube  ich 

mir  noch  einen  auch  als  Separatabdruck  erschienenen  Aufsatz  des 

Arbeiterfreundes,  Heft  2,  «über  die  ländlichen  Arbeiter  in  Pa- 
lästina« nachzutragen. 

Von  einer  Arbeit  über  »Veränderung  des  Klima's  und  der  i-hya.  ueo- 
Fruchtbarkeit  Palästina's«^^)  bringt  die  erste  Jahresnummer  der 
Warte  des  Tempels  noch  den  Schluss.  Ur.  Anderlind  glaubt 

die  interessante  und  wichtige  Entdeckung  gemacht  zu  haben, 

dass  die  Gebirgswaldungen  Nordpalästina's  die  Regenmenge  da- 
selbst wahrscheinlich  nicht  unerheblich  vermehren ;  bei  uns  konn- 

ten aus  Mangel  an  unbewaldeten  Gebirgen  vergleichende  Be- 

obachtungen bisher  nicht  angestellt  |w^erden ;  die  Gründe  für 

seine  Behauptung  hat  Anderlind  in  der  ZDPV.  publicirt'^''). 
Auf  Syriens  klimatische  Verhältnisse  wurde  durch  die  deutsche 

Colonialzeitung  die  Aufmerksamkeit  der  interessirten  Kreise  gc- 

lenkt"'^") .  Die  Warte  des  Tempels  bringt  übrigens  seit  einiger 
Zeit  monatlich  einen  Wetterbericht  aus  Jerusalem ;  einen  Jahres- 

bericht über  dasselbe  Thema  (auf  1884  bezüglich)  mit  Verglei- 

chung  der  Witterung  Sarona's  und  Stuttgarts  findet  man  in 
No.  28  (vom  9.  Juli  1885). 

Was  die  Geologie  betrifft ,  so  liegen  zunächst  die  Eesultate 

der  Expedition  Hull's  in  einem  Buche  vor ,  das  zugleich  einen 

ausführlichen  Heisebericht  bietet  '^^);  auch  IIudleston  liefert  neue 

2;{)  üriginalbericht  über  Bienenzucht  von  einem  Colonisten  in  Sarona. 
Warte  des  Tempels,  Nr.  5. 

24)  O.  Ungewitter,  Die  hindwirthschaftlichen  Bilder  und  Metai)hern  des 

alten  Testaments.  Trogr.  des  Königl'.  Friedrichs-Collegium  zu  Königsberg 
i.  Pr.    Königsberg  1885,  43  pp.  4". 

25)  Veränderung  des  Klima's  and  der  Fruchtbarkeit  Palästinas:  Warte 
des  Tempels,  Nr.  I.   (Schluss;. 

2(j)  Dr.  Leo  Anderlind,  Der  Einfluss  der  Gebirgswaldungen  im  nördli- 
chen Palästina  auf  die  Vermehrung  der  wässerigen  Niederschläge  daselbst : 

ZDPV.  VIII,  p.  101— 110. 
27)  Syriens  klimatische  Verhältnisse:    Deutsche  Colonialztg.   II,    I^Sö, 

p.  :J63. 

28)  IIuU,  Müunt  Scir,  Sinai  and  Western  Palestine.    Mit  einer  geologi- 
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Beiträge^'-').  Noetling  giebt  auf  Grund  seiner  Mission  einen 
kurzen  vorläufigen  l^ericht  über  die  geognostische  Beschaffenheit 

des  Uschülan:'»). 

Vielversprechend  ist  der  Titel  von  Filliük's  Atlas  ̂ ');  das 
Werk  selbst  ist  mir  leider  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Nach  den 

Kecensionen  von  Jükgens  (Stimmen  aus  Maria-Laach  1885)  und 

IIuNDHAUSEN  (Lit.  llandwciser  1885)  scheint  es  eine  dankens- 
vverthe  Zusammenstellung  einschlägiger  Illustrationen  zu  sein; 
am  erläuternden  Texte  wäre  namentlich  der  Stellennachweis  zu 

loben.    (Vgl.  ZDPV.  VIII,  301,  Nr.  104\    Die  Ked.) 

Vorwiegend  botanisch  ist  Hart's  Aufsatz,  betitelt  A  natura- 

list's  joiu'ney  to  Sinai,  Petra  and  South  Palestinc  "^•^j .  In  welchem 
Verhältniss  hierzu  die  Abhandlung  desselben  Verfassers  in  den 

Schriften  der  irischen  Academie  stellt"^'*),  konnte  ich  nicht  er- 
mitteln; vermuthlich  ist  sie  fachwissenschaftlicher  gehalten. 

Nicht  von  dem  »Lande«,  sondern  von  dem  »Buche«  geht  Bai.füur 

aus  ̂ 4) .  Einen  Nachtrag  zur  Flora  Palästina's  lieferte  Tristkam  ^^) . 
Von  Am)erli]sij  liegt  eine  Specialarbeit  über  die  Zedern  des  Li- 

schen  Übersichtskarte.    Londuu,  Bentley  and  Son,   1885.     Besprechungen; 

Globus  1885,  p.  ;j2(I;  Hooper,  The  Academy  1885,  21.  Febr. 
2!l)  Hudlcston,  D.  H  ,  Further  noles  on  the  Geology  of  Falestine  with  a 

consideration  of  the  Jordan  Valley  scheme  (Nature  1885  ,  XXXI,  Nr.  809, 

l'-14). 

30)  Dr.  Noetling,  Vorläufiger  Bericht  über  die  geognostische  Beschaffen- 
heit des  Ost-Jordaulandes.  »Sitzungsberichte  der  Königl.  preuss.  Akad.  der 

Wissenseh.  zu  Berlin,   p.  SO"  ff. 
.'il)  Atlas  d'histoire  naturelle  de  laBible  d'apres  le.s  monumentsancienset 

les  meilleures  sourccs  modernes  et  contemporaines,  destine  a  f'aciliter  l'in- 
telligence  des  saintcs  ecritures,  par  M.  L.  Cl.  Fillion,  pretre  de  Saint-Sulpice, 

profcsseiir  d'ecriture  sainte  au  grand  senünaire  de  ],yon.  4".  Vll,  Ifüpag. 
112  planches.  f>ibrairie  Briday,  Delhumuie  tV  Briguet  suceesseurs  ,  Lyon  &: 
Faris  1S84.    Freis  :  M.  10. 

32)  Falestine  Exploration  Fund,  (iuarterly  Statements  for  1885,  ]>.  2.51 
-286. 

'.i'.i)  Hart,  liei)url  un  tlie  Botany  of  Sinai  and  South  Falestine.  Trans- 
actions  of  the  Royal  Irish  Academy.  Science  XXVlll,  10,  1885,  p.  373—452 
with  plates. 

34)  Balfour,  The  i)lants  of  the  Bible.  New  and  enlarged  edit.  London, 

Nelson  1SS5.    (2."iO  pp.   8"j. 
35)  Tristram,  Addeuda  to  the  Flora  of  Falestine.  (Falestine  Exploration 

Fund  1885,  Jan.,  p.  G— 10). 
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biiuon  vor'^'').  Ihre  Zahl  erreicht  jedenfalls  niclit  mehr  die  Ziffer 
400,  im  allf^^emeiiien  sei  in  den  letzten  .lalirhunderten  eine  Zu- 

nahme zu  constatiren,  nur  im  letzten  Jhd.  eine  nicht  nennens- 

nerthe  Ahnahme;  zuletzt  macht  Verfasser  Vorschläge  zur  Erhal- 
tung des  IJestandes.  Schliesslich  sei  an  dieser  Stelle  auch 

noch  auf  die  ZDPV.  IUI.  VIII,  118  (Correspondenzen)  verwiesen. 

Üher  einen  grossen  Fisch  aus  der  Gruppe  der  Adlcrrochen 

(Myliohatis  acpiilaCuvier),  der  zu  Haifa  ausgeworfen,  siehe  eben- 

daselbst S.  117.  Schon  mehr  in's  archäologische  Gebiet  schlägt 

Lkyker's  Artikel  über  die  Tauben  (llerzog's  Kealenc-  l>d.  15, 
S.  215  ff.). 

Der  IJeschneidung,  welche  offenbar  auch  die  Ausbildung  ei-  Medicini- 

genthümlicher  Characterzüge  bei  den  Orientalen  begünstigt  liat, 

wendet  man  in  der  Hegel  zu  wenig  Aufmerksamkeit  zu ;  um  so 

erfreidicher  ist  es,  dass  wir  diesmal  einen  längeren  Aufsatz  aus 

der  Feder  eines  Fachmannes  verzeichnen  können^").  — Ferner 
liandelt  ür.  IIoffmann,  Arzt  am  preuss.  Diaconissenhospital  zu 

Jerusalem  ̂ ^),  über  eine  sehr  gefährliche  Art  des  Malariafiebers, 
von  ihm  «gelbes  Sumpffieber«  genannt,  die  aus  der  Zahl  der 

deutschen  ('olonisten  viele  Opfer  fordert.  Durch  4  characteristi- 
sche  Merkmale;  einen  heftigen  zusammenschnürenden  Schmerz 

in  der  Magengrube,  Erbrechen,  Gelbsucht  und  namentlich  Me- 

lanurie,  soll  sie  sich  von  ihren  Schwestern  unterscheiden. 

Bevor  wir  uns  den  historischen  Disci])lineu  und  der  Geo- 

graphie im  engeren  Sinne  zuwenden,  müssen  wir  die  neuerschlos- 
seuen  Quellen  betrachten.  Zunächst  werfen  wir  einen  kurzen 

Blick  auf  die  neu  erschienenen  Ilandschriftencataloge.  Eduard  Kataloge. 

Sacuaij  hat  seine  syrischen  Manuscripte  ̂ ''j ,  welche  die  Königl. 
Bibliothek  zu  Berlin  angekauft,  selbst  beschrieben;  die  Samm- 

lung besteht  übrigens  nicht  ausschliesslich  aus  syrischen  Texten; 

36)  l)r.  T.eii  Anderlind.  Die  Zedern  auf  dem  Libanon,  Allg;em.  Furst- 

und  Jagd  -  Zeitung ,  lierausgeg.  von  Prof.  Dr.  T.  l.orey  \;  Prof.  Dr.  J.  Lahr. 
December-Ileft  1885.    (Vgl.  S.  89  ff.  dieses  Bandes.   Die  Ked.) 

37)  H.  Plüss,  Geschichtliches  und  Ethnologisches  über  Knabenbeschnei- 
dung.  Deutsch.  Archiv  f.  Gesch.  d.  Medicin  u.  medicin.  Geographie  VllI,  3 
(1885),  p.  312—343. 

38)  Dr.  Hoffmann,  Das  gelbe  Sumpftiel)er.  AVarte  des  Tempels,  Nr.  S,  0. 

39)  E.  Sachau,  Kurzes  Verzeichniss  der  Öachau'schen  Sammlung  syri- scher Handschriften.  Berlin  1885. 
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namhaft  mache  ich  als  uns  besonders  interessirend :  No.  289  des 

Verzeichnisses:  Geographie  des  heiligen  Landes  mit  Karten.  Chro- 

nologie (Uialect  vonUrmia) .  290  :  Geographie  und  Chronologie  der 

heiligen  Geschichte.  Urmia.  298  :  Handbuch  der  Geographie  in 

Fragen  und  Antworten.  (Urmia.  1850?)  Prof.  Ahlwardt  hat 

vorläufig  ein  kurzes  Verzeichniss  der  vom  Grafen  Landuerg  ver- 

anstalteten Collection  arabischer  Handschriften  edirt^*^);  der 
grössere  Katalog  sämmtlicher  arabischer  Manuscripte  der  königl. 
Bibliothek  zu  Berlin  ist  in  Vorbereitung,  liaron  von  Kremer 

gab  eine  ausführliche  Beschreibung  seiner  orientalischen  Hand- 

schriften heraus 4');  ich  erwähne  daraus:  22.  Geschichte  von  Da- 

mascus.  32.  Geschichte  des  Dschezzar-Pascha.  34.  Topographie 
von  Damascus.  47.  Biographie  von  Gelehrten  und  geistlichen 

Würdenträgern  Jerusalems  im  XII.  Jhdt.  d.  H.  62.  liomanhafte 

Geschichte  der  Eroberung  Syriens  (türkische  Übersetzung) .  l'rof. 
A.  Müller  fordert  zu  Nachforschungen  nach  der  vielleicht  noch 

nicht  verlorenen  Arbeit  Spitta-Bey's  in  der  Bibliothek  in  Kairo 

auf '2].  Jiaron  v.  Rosen  publicirt  Bemerkungen  über  die  Col- 

lection Marsigli  zu  Bologna  ̂ 3);  Mulinier  hat  die  Manuscripte 

der  bibliotheque  Mazarine  catalogisirt  **] . 
(iii.iui.  Was  nun  die  Publication  und  Verwerthung  der  Quellen  an- 
Iniiuiisclie.  _  "_ 

langt,  so  können  wir  diesmal  nicht  mit  den  arabischen  beginnen, 

sondern  müssen  etwas  weiter  ausholen.  Es  liegt  nämlich  ein  ori- 

ginelles Werk  von  dem  Sinologen  HiRTii '*•'')  vor,  welches  die 
Nachrichten  der  Chinesen  über  den  Avestlichen  Orient  zusammen- 

stellt.   Dass  dieselben  noch  über  Mesopotamien  berichten,  Hess 

40)  Ahlwardt,  W.,  Königl.  Bibliothek  Berlin.  Kurzes  Verzeichnisa  der 

Landberg'schen  Sammlung  arabischer  Handschriften.  Berlin  18S5. 
41)  A.  Freiherr  von  Kremer,  Über  meine  Sammlung  orientalischer  Hand- 

schriften. AVien  1885.  In  Commissiou  bei  Carl  Gerold's  Sohn. 
42)  August  Müller,  Der  Katalog  der  arabischen  Handschriften  der  Vice- 

königl.  Bibliothek  zu  Kairo.  ZDMG.  Bd.  'M,  p.  ()T4  ff. 
43)  Baron  v.  Rosen,  llemarques  sur  les  manuscrits  orientaux  de  la  col- 

lection Marsigli  ä  Bologne  suivies  de  la  liste  cumjdi-te  des  manuscrits  arabes 
de  la  meme  collection  Home,  im])r.  de  TAcademie  Koyale  des  Lincei.  1885. 

(l.-iüpp.  4"). 
44)  Molinier,  Catalogue  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  Mazarine.  T.  I. 

Paris  libr.  Plön  Plön.   1885.   (XXVII,  5:5(1  pp.  80). 
45)  llirlh,  China  and  the  Roman  Orient  researches  into  their  ancient  and 

mediaeval  relations  as  represented  in  old  chincse  records.   Leipzig  1885. 
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sich  erwarten,  dass  aber  selbst  noch  die  Kunde  von  Antiochia  zu 

ihnen  gedrungen  ist,  muss  überraschen.  Allerdings  scheinen 

JIirth's  Resultate  nicht  immer  bereits  gänzlich  gesichert,  häufig 
genug  werden  sie  auch  mit  Vorbehalt  gegeben ,  weshalb  das  Ur- 

theil  eines  Fachgelehrten  erwünscht  wäre.  Denn  R.  v.  Scala'^'') 
(nicht  zu  verwechseln  mit  A.  v.  Scala]  ,  der  in  der  Österreichischen 

Monatsschrift  eine  lange  Besprechung  bringt,  kann  als  solcher, 

wie  trotz  der  aus  Hirtii  abgedruckten  orientalischen  Typen  jede 

Zeile  bcAveist,  nicht  angesehen  werden;  er  steht  auf  einseitig 

klassisch -philologischem  Standpunkt,  ist  aber  auch  abgesehen 

davon  in  seinen  Behauptungen  meist  unglücklich :  Es  sei  un- 
möglich, dass  Mesopotamien  von  den  Chinesen  Halbinsel  genannt 

werde,  denn  die  Volksgeographie  —  die  hier  übrigens  gar  nicht 

in  Betracht  kommt  —  bezeichne  zwischen  Flüssen  eingeschlosse- 

nes Land  niemals  in  dieser  Weise,  was  durch  viele  Dutzend  Bei- 

spiele allein  aus  Deutschland  widerlegt  wird  ;  nur  Männer  wie  der 

Grammatiker  Festus  konnten  sich  zu  solch  einer  Auffassinig  er- 
liebcn  ;  dschezlrä  (nicht  dschcsirch)  soll  nxar  eine  Übersetzung  des 

griechischen  Mesopotamien  sein  (?sie  müsste  luast  €n-naJtr(im\^\\- 

ten).  Die  Behauptung,  Ta'^ts'^in  könne  nicht  das  Römerreich  sein, 
weil  es  400  Städte  haben  soll,  während  Italien  allein  1197  hatte, 

setzt  doch  Mangel  an  historischem  Verständniss  in  hohem  Grade 

voraus.  Noch  klassischer  ist  die  Vorstellung,  dass  man  Gesandt- 

schaften sende,  um  eine  neue  Seeroute  für  den  Seehandel  zu  ver- 

einbaren; und  zwar  wäre  dies  geschehen  »nach  Abbruch  derpar- 

thischen  Strecken«  (?  !),  wie  R.  v.  Scala  mystisch  bemerkt  etc. 

etc.  —  Prof.  Gildemeister  in  Bonn  hat  seine  werthvollen  Bei- 

träge zur  Baiästinakunde  aus  arabischen  Quellen  diesmal  um  n,rai)is 

Idrisl  bereichert,  der  im  XII.  Jahrh.  unserer  Zeitrechnung  auf 

Sicilien  unter  den  Anspielen  des  grossen  Normannenkönigs  Roger 

arbeitete.  Die  ZDl'V.  selbst  enthält  Übersetzung  und  Noten '^); 

der  Text  ist  als  Beilage  erschienen'''^).  Ferner  fällt  in  s  Jahr  1885 

die   Herausgabe  Ibn  Faqiii's  durch  he  Goeje  ,    eines  etwas  con- 

4G)  Rudolf  V.  Scala,  China  and  the  Roman  Orient.  (Besprechung)-  Ostcrr. 
Monatsschr.  f.  d.  Orient,  Nr.  11,   12. 

47)  J.    Gildemeistcr,    Rciträ<j:c   zur   Palästinakunde  aus    arab.  Quellon. 

5.  IdrisI.  ZDl'V.  Bd.  VIII,  p.  117—115. 

48)  IdrisT's  Balaestina  und  Syrien  im  arab.  Text.  Hrsg.  v.  J.  Gildemeistcr. 
iBeil.  m  der  ZDPV.,  Bd.  VIII.  Bonn,  ISsr*.     :}()  pp.  S").. 
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fiisen  Geographen  des  X.  Jahrli.'s,  der  aber  gelegentlich  werth- 
volle  Notizen  bringt  ̂ ö). 

riigorfahr-  Über  des  Fürsten  Heinrich  von  Mecklenburg  Pilgerfahrt 

nach  dem  heiligen  Lande,  -welche  im  Jahre  1260  stattfand,  be- 

richtet das  Wochenbl.  der  Joh.-Ord.-Ballcy  Brandenburg^"). 
Bernoulli  giebt  eine  recht  anziehende ,  freie  Darstellung  der 

1100  unternommenen  Wallfahrt  Berniiard's  von  Eptingen^'). 
Der  Text  ist  bereits  nach  der  allein  erhaltenen  Luzerner  Abschrift 

aus  dem  XVI.  Jahrh.  gekürzt  edirt  (Schweizerische  Geschichts- 

forscher Bd.  VII).  Bekanntlich  Avard  das  heilige  Grab  dereinst 

auch  von  dem  Stifter  des  Jesuitenordens  besucht;  über  seine 

Reise ,  die  er  selbst  beschrieb ,  handelt  Das  Heilige  Land  S .  2 1 2  ff .  ̂2) . 
In  einem  kurzen  summarischen  Auszuge  wird  die  Jerusalemfahrt 
des  Friedrich  Eckher  von  Käpfing  und  Karl  Grimming  auf 

Niederrain  in  der  ZDPV.  erzählt''^).  Dass  die  Erlebnisse  Fer- 

dinand's  von  Troilo  vielgestaltiger  und  reicher  waren,  als  die  der 
meisten  andern  Pilger .  ersieht  man  schon  aus  dem  Titel  seines 

Buches:  «Franz Ferdinand  von  Troilo  ....  Orientalische  Ileise- 

bcschreibinig.  Wie  er  zu  dreien  unterschiedenen  mahlen  nach  Je- 

rusalem, von  dannen  in  Ägypten  auf  den  Berg  Sinai  und  ferner 

nach  C/Onstantinopel  sich  begeben,  auf  der  letzten  Rückreise  aber 

von  Seeräubern  gefangen,  nach  Algier  in  die  Barbarei  gebracht, 

zweimal  verkaufft  und  durch  Gottes  wunderbare  Schickung  zu 

Ende  des  16G9.  Jahres  wiederumb  erlöst  worden  etc.  etc.  Dres- 

den. Bergen.  1676.«  Dr.  U.  Schneider  theilt  im  Heiligen  Tiand 

den  Inhalt  derselben  mit^*).    Ebendaselbst  findet  man  die  Publi- 

49;  l}il)liotheca  Geogr.  Arab.  Pars  V.  Compcndium  libri  Kitab  al-Boldan 
auctorc  Ibn  al-Fakih  al-Hamaclbani.    Leiden  188ö. 

50)  Des  Fürsten  Heinrich  von  Mecklenburg  Pilgerfahrt  zum  heiligen 

Grabe.  Wochenbl.  d.  Joh.-Ord.-Balley  Brandenburg.    2G.  Jlig.,  p.  3  ft'.,  9  ff. 
51)  Bernoulli,  Die  l'ilgorfahrt  Hans  Bernhard's  von  l'^ptingon.  Beiträge 

z.  vaterl.  Gesch.  hrsg.  v.  d.  liistor.  u.  anticjuar.  GescUsch.  zu  Basel.  N.  F.  II, 

I.  1885,  p.  13—75. 
52)  Der  h.  Ignatius  von  Loyola  als  Pilger  im  h.  Lande  :  Das  heil.  Land. 

20.  Jhg.,  p.  212  iL 

öiij  Die  Jerusalemfalirt  (k's  ]''riedrich  Eckher  von  KäpHng  und  Rarl  Grim- 

ming auf  Niederrain  (102")),  im  Auszuge  mitgcthcilt  von  lleinhold  Uülu-icht 
und  Heinrich  Meisner.  '/A)V\.  VIII,  p.  174—178. 

54)  Dr.  Ulrich  Schneider,  Erlebnisse  eines  sächsischen  C'avalicrs  auf  sei- 
ner Pilgerschaft  nach  dem  heiligen  Lande.  Kitid — 70.  Das  heil.  Land  p.  127  ff. 

l'orts.  p.  i«;i  ff. 
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catioiien  aus  dem  Maniiscript  No.  17803  der  National-lÜbliothek 

zu  Paris,  welches  Verpflichtungen  der  Kreuzfahrer  gegen  italie- 

nische lianquiers  enthält  ̂ '^j.  In  einem  andern  Aufsatze  desselhen 

Organs •''<•)  werden  die  Kosten  einer  Palästinareise  vor  200  Jahren 
nach  den  Angaben  des  Fkanciscus  Caccia  (Franciscaner)  in  sei- 

nem Werk  Jerusalem  seu  Palästina  nova  1691  herechnet.  Da  ich 

die  Hücher  von  CoNSTANS''^)  undVACiiETäS)  nicht  gesehen,  weiss 
ich  nicht,  ob  sie  hier  einzuschalten  sind.  Auf  die  neuesten  fran- 

zösischen Pilgerfahrten  nach  Jerusalem  nimmt  vermuthüch  Ki- 

VALLAND  5") ''O)  Bezug.  Vgl.  hierzTi  »Der  deutsche  und  der  fran- 
zösische Pilgerziig  von  18S5«  im  Organ  des  Vereins  vom  heiligen 

Grabe*'). 

Als  wichtigste  Erscheinung  auf  historischem  Gebiet  ist  selbst-  cjoschichte. 

verständlich  der  fünfte  Band  von  Mümmsek's  römischer  Ge- 

schichte''2)  zu  verzeichnen,  "welcher  über  die  Provinzen  des 
Römerreichs  handelt  (der  vierte  Band  soll  später  nachgeliefert 

Averden).  Kapitel  XI,  Judaea  und  die  Juden  betitelt,  S.  486 — 552, 

wird  als  besonders  treffliche  Leistung  hervorgehoben;  die  Dar- 

stellung der  Conflicte  und  der  Catastrophe  in  Judaea«,  sagt  Theo- 

dor NÖLDEKE,  »wird  w^ohl  den  meisten  als  der  fesselndste  Ab- 

schnitt des  ganzen  Bandes  erscheinen«.  Nöldeke  hat  nämlich  das 

Werk  einer  eingehenden  Kritik  unterzogenes),  aus  der  wdr  hier 
nur  den  einen  Punkt  hervorheben,  dass  die  nationale  Sprache 

Syriens  nach  ihm  nicht  so  vollständig  dem  Plellenismus  unter- 

55)  Die  Kreuzfahrer  und  ihre  Banquiers:  Das  lieil.  Land,  29.  J]\^., 

p.  225  ff. 

56)  Kosten  einer  Palästina-Reise  vor  200  Jahren :  Das  heil.  Land,  29.  Jh{?., 
p.  MC)  ff. 

57)  Constans,  Un  mois  en  Palestine.  Souvenirs  du  troisiöme  pMcrinaf^je 

de  penitencc  ä  Jerusalem.  Privas,  imp.  du  Patriote  ISS5.   (42s  ])p.   120). 
58)  A.  Vachet,  Pelerins  et  touristes,  voyage  en  Orient  aceompli  par  trois 

inissionaires  de  la  maison  des  Chartreux  de  Lyon.  2  vol.  I^yon,  lib.  Vitte  et 

Pcrrussel.  1885.  (.'{92  p]).  80). 
59)  Kivalland,  ]>es  <?rands  pölerinages  de  Franc(>.    Piris  1885. 
CO)  Kivalland,  Manuel  du  pelerin.  Paris  1885. 

Gl)  Das  heil.  Land,  29.  Jhp;.,  p.  ];<;{  rt'. 
fi2)  Theodor  Mommsen  ,  llömische  Gescliichte.  Band  5.  Die  Provinzen 

von  Caesar  bi.s  Dioeletiun.   Berlin   18S5. 

fi;i)  Nöldeke,  Momnisisn's  Darstellun}?  der  röm.  Herrschaft  und  der  rom. 

Politik  im  Orient.      /DMG.  Bd.  :{9,   p.  ICil  tl'. 
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leiJ^en  zu  sein  scheint,  wie  Mommsen  annimmt.  Die  anderen 

liespreclmngen,  von  denen  Avir  aus  Philippson's  Zeitschr.  »Ju- 
daea  und  die  Juden  von  Theodor  Mommsen  «c^)  namhaft 

machen,  stehen  an  wissenschaftlichem  Werth  weit  hinter  der  ge- 

nannten zurück.  Von  Lenürmant's  alter  Geschichte  des  Orients 

ist  nach  seinem  Tode  der  dritte  IJand  erschienen;  der  rechtgläu- 

bige (katholische)  Standpunkt,  aber  auch  die  lleichhaltigkeit  des 

Werkes  sind  bekannt '^"''').  Stade  hat  zu  seiner,  die  neue  Be- 
wegung der  alttestamentlichen  Wissenschaften  fördernden  Ge- 
schichte des  Volkes  Israel  ein  neues  Heft  geliefert,  das  dieselbe 

bis  Manasse  weiterführt ß*').  Freudig  zu  begrüssen  ist,  dass  in 

Oncken's  Sammlung  nunmehr  auch  die  zuerst  von  Sachaii,  dann 
von  Gosche  erwartete  arabische  Geschichte  endlich  durch  A. 

Müller  geliefert  isf'").  Müllek^s  Darstellung  ist  anziehend  und 
selbst  Laien  durchweg  verständlich;  uns  intcressirt  namentlich 

die  Eroberung  Syriens,  Avclche  der  Verfasser  S.  249  ff.  (lieft  2) 

behandelt.  Nur  noch  gestreift  wird  unser  Gebiet  in  Reinach's 
l)opulär-wissenschaftlichem  Kuch  ̂ ^) . 

Wir  kommen  zudenSpecialarl)eiten  auf  historischem  (»cbiot. 

WiiiTELAw's  Arbeit  ül)er  die  l'atriarchenzcit  *''•')  habe  ich  nicht 

gesehen.  Von  Wrigh'I 's  Werk  über  die  I  rethiterfällt  in's  Jahr  1885 

noch  eine  Keihe  von  Recensionen"*').  Über  die  Specialarbeiten 

von  lluNNins''')  und  Steiner ^'^)  wüsste  ich  nicht  mehr  zu  sagen, 

Ol)  rUilippson's  Allgem.  Zeitung  des  Judenthums,  p.  219, 2G5,  281,  297  ff. 
G5)  Lenorniant,  histoire  ancienne  de  l'Orient.  Ikl.  ;{.    1885. 
(>('))  Bernhard  Stade,  Geschiclite  des  Vtdkos  Israel  in  Onckcn.s  Allgemei- 

ner Gesch.  in  l';inzeldarstellungen.   Abth.  1U8. 

(■>")  A.  Müller  in  Königsberg,  Der  Islam  im  Morgen-  und  Abendland  mit 
Abbildungen  und  Karten.    Berlin.   Grotc'sche  Verlagsbnehh.    1885. 

üS)  lleinach ,  Histoire  des  Israelites.  Kecension  v.  lleuss:  llevue  de 

l'histoire  des  religions  1885,  Mars,  Avril. 

(59)  Wliitelaw,  The  patriarclial  times  IV:  The  story  oi'  the  lall.  Tlie 
Monthly  Interpreter  vol.  II.   1885,  p.  4:{9— 55. 

70)  W.  Wright,  The  empire  of  the  Hittites.  Recensionen  :  Tlie  Monthly 
Interpreter  1885,  Jan.  Von  J.  Ph.  Taylor:  Andover  Ilevicw  1885,  Jan.  Von 
J.  11.  Jlall:  Presbyterian  Review  1SS5,  Jan. 

71)  F.  llunnius,  Die  -i  hetzten  (Japitel  des  Buchs  der  Richter  und  Saul's 
Königthum.  Mitth.  u.  Nachr.  f.  d.  ev.  Kirche  in  Russland.  1885,  Sept., 

p.  4()(;— 10. 
72)  Steiner,  David's  Ruclic  an  den  Ammonitern.  Theol.  Ztschr.  aus  d. 

Schweiz.    18S5.    1.  p.  :<o:{— 5. 
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als  man  ans  don  Titeln  entnehmen  kann,  da  sie  mir  unzngän^licli 

waren.  Die  Quellen  über  den  Zug  des  Hanheril)  f?egen  Iliskia 

(Jesaia,  sechsseitiges  Prisma  Sanherib's,  II.  Kön.  IS — 20;  hat 

SoERENSEN  einer  neuen  Trüfung  unterzogen  "■';  üosenzweig  be- 
handelt die  wichtige  Periode  nach  demExiH^j;  eine  Abhandlung 

von  Franz  Delitzsch  versetzt  uns  in  die  Zeit  Christi ,  indem 

sie  eine  Zusammenstellung  der  Nachrichten  aus  Josephus  und 

Talmud  über  das  Königshaus  von  xidiabene  giebt^-^).  Der 

Aufsatz  in  PfiiEippsQN's  Allgemeiner  Zeitschrift  des  Judenthums, 
p.  217  u.  ff.:  Die  drei  grossen  WafFengänge  der  .luden,  ist 

journalistisch  gehalten.  Endlich  sind  mehrere  Abhandlungen  von 

GuAETZ  (Ikeslau)  zu  erwähnen ,  die  er  unter  dem  gemeinsamen 

Titel  »Historische  und  topograi)hische  Streifzüge«  veröffent- 

licht hat  "6). 
Zur  mittelalterlichen  Geschichte  l'alästina's  lieferten  ferner 

lieiträge  Franz  ̂ ')  und  Umlaufe.  Letzterem  verdanken  wir  eine 

Monographie  über  Kalduin  I.,  König  von  Jerusalem'*).  Koich 
ist  die  Literatur  über  den  heiligen  Bernhard  ;  wir  erwähnen  nur 

73)  Asmus  Soerensen,  Juda  und  die  assyrische  Weltmacht.  Chemnitz. 
(Programm  der  techn.  Staatslehranstalten  daselbst.) 

74!  Dr.  Adolf  Rosenzweig  (Rabbiner  der  Cultus-Gemeinde  Teplitz),  Das 
Jahrhundert  nach  dem  babylonischen  Exile  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 

religiöse  Entwicklung  des  Judenthums.  Berlin.  Ferd.  Dümmler's  Verlagsbuch- 
handlung. 240  pp.  gr.  8". 

75)  Franz  Delitzsch,  Das  Königshaus  von  Adiabene.  Deutsche  Revue, 

Breslau  1885,  zehnter  Jahrgang,  vierter  Band  (October  bis  Dezember  1885) 

p.  187—192. 

76)  Graetz,  Historische  und  topographische  Streifzüge.  Die  römischen 
Legaten  in  Judäa  unter  Domitian  und  Trajan  und  ihre  Beziehung  zu  Juden 
und  Christen.  Monatsschrift  für  Geschichte  und  \Mssenschaft  des  Juden- 

thums, 1885,  I,  p.  17 — 34.  —  I.  Die  letzten  Tempelbeamten  vor  der  Tem- 
pelzerstörung und  die  Tempelämter;  II.  P^ine  mit  den  Herodianern  ver- 

schwägerte Familie.  Ebendaselbst.  Mai,  p.  193 — 209.  —  Der  Osterstreit  in 

der  Kirche  der  ersten  Jlide.  u.  seine  Beziehungen  zum  Judenthum.  Ebenda- 

selbst. Juli,  p.  289—302. 

77)  E.Franz,  Das  Patriarchat  von  Jeru.salem  im  Jahre  1099.  Ein  Bei- 

trag zur  Geschichte  des  ersten  Kreuzzuges.  Progr.  d.  königl.  kath.  (iymna- 
siums  Sagan  1885.  (16  ])p.  40). 

78)  Nach  den  Quellen  dargestellt.  Progr.  d.  Realjn-ogymn.  Königsberg 
1SS5.  (18  pp.  4"). 

Ztscbr.  il.Pal.-Ver.   X.  8 
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zwei  Arbeiten  von  Vancandard^'^)^^'')  .  Molinier^o)  handelt  über 
die  streitige  Frage,  ob  Raimund  VI.  von  Toulouse  im  heiligen 

Lande  bestattet  sei;  um  die  Quellen  hat  sich  Zacher '^i)  verdient 

gemacht.  Über  die  Wanderbewegung  der  Juden  spricht  Ran- 
dow ^-  . 

ifpiiKions-  Wir  wenden  uns  der  Kultur-  und  Religionsgeschichte  zu. 

Kultur-   Das  Buch  des  Leipziger  Prof.  König,  »die  Hauptprobleme  der  alt- 

gesciit   ̂ - jgj.jjg]i^jg^.]^ßjj j{g]ig[Qj^gggg(ilj^jg]j^;g(,  jg^;  jjj'g  Englische  übersetzt*'^). 
Nach  dem  Ursprung  der  alttestamentlichen  Religion  forscht 

Gast^^j.  Hovey  stellt  Untersuchungen  über  den  Unsterblich- 

keitsglauben der  alten  Hebräer  an^^^);  Graf  Baudissin  gelangt 
hinsichtlich  der  Sukkoth  Benoth  (H.  König.  17,  30)  zu  keinem 

gesicherten  Endresultat,  das  er  von  den  Assyriologen  erhofft  *^^) ; 
von  Kautzsch  liegt  eine  Arbeit  über  die  Urim  und  Tummim 

vor^').  Der  Verfasser  unterscheidet  zwischen  der  Auffassung 
des  Priestercodex  und  der  der  Geschichtsbücher.  Nach  den 

letzteren  sind  die  Urim  und  Tummim  (voti  Luther  «Licht  und 

Rechtu  übersetzt)  Gegenstände,  mit  denen  man  das  Loos  wirft; 

der  Ephod  ein  Gottesbild.  Nach  dem  Priestercodex  dagegen  sind 

79)  Vancandard,  oeuvre  analytique  des  travaux  deTacademiedes  sciences 
de  Rouen  1883—84  (1885).    S.  321—92. 

79'M  E.  Vancandard ,   Saint  Bernard  et  la  seconde  croisade :    Kevue  des 
questions  historiques.    1885  Juillet  p.  71 — 108. 

80)  Mulinier,  La  question  de  l'ensevelissement  du  comte  de  Toulouse 
llainiond  VI  en  terre  sainte  (1222 — 47).  Annales  de  la  faculte  des  lettres  de 
Bordeaux  VI  I  [1885]  p.  1—92. 

81)  G.  Zaclier,  DicHistoria  Orientalis  des  Jacob  von  Vitry.  Ein  quellen- 
kritischer Beitrag  zur  Geschichte  der  Kreuzzüge.  Inaug.-Dissertation.  Königs- 

berg i.  Pr.  1885.   (48  pp.   8»). 

82)  A.  V.  Randow,  Über  die  Wanderbewegung  der  Juden.  (Geogr.  Rund- 
schau 1885,  VII,  Nr.  5,   p.  225). 

83)  König,  The  religious  history  of  Israel.  A  discussion  of  the  chief  Pro- 
blems in  Old  Testament  liistory  as  o]>posed  to  the  devcloi)ment  theorists. 

Translated  by  A.  J.  Campbell.  Edinburgh.  Clark  1885.   (192  pp.  8<»). 
84;  Gast,  Origin  of  tlie  Old  Testament  religion.  Old  Testament  Student 

1885.  Oct,,  p.  52-61. 
85)  Hovey,  The  meaning  of  Sheol  in  the  Old  Testament.  Old  Testament 

Student  18S5,  Oct.,  p.  49—52. 

8ü)  Herzog's  Realencyclopädie-  15d.  1.»,  p.  (i(i  u.  til. 

87)  Herzog's  Realencyclopiidi«-  M.  l(i,  p.  iid- 2.{3. 
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es  Gegenstände,  die  sich  am  Schulterkleid  der  Hohenpriester  — 
so  versteht  der  Friestercodex  »Ephod«  oder  will  es  Avenigstens 

verstanden  wissen  —  in  einer  Tasche  hefinden  und  von  jenen 

zur  Feststelhmg  des  göttlichen  Willens  verwendet  werden.  Ver- 

mittelnde Ansichten  erweisen  sich  als  unhaltbar,  so  die  unbe- 

gründete l^ehauptung,  nur  im  Interesse  des  Volksganzen  seien 

die  ürim  und  Tummim  befragt.  Zum  Schluss  giebt  Kautzsch  eine 

Übersicht  über  die  früheren  irrthümlichen  Erklärungsversuche, 

die  der  Vermischung  des  Priestercodex  mit  den  älteren  Quellen 

ihr  Dasein  verdanken.  Prof.  IIyssel  bringt  etwas  Neues  über  die 

Anfänge  des  Mönchthums  in  Syrien  ̂ ^) .  Beiträge  zur  muslimi- 
schen Dogmatik  sind  von  allerberufenster  Seite,  nämlich  durch 

den  Herausgeber  des  Buchari,  geliefert''''';.  Dr.  de  Waal  handelt 
über  Reliquien  aus  dem  heiligen  Lande  im  christlichen  Alter- 

thum'-^o];  ein  Aufruf  zu  Gunsten  der  heiligen  Stätten  aus  dem 

Jahre  1761  ist  gleichfalls  im  Heiligen  Lande  abgedruckt '•'i). 
An  diesem  Orte  bietet  sich  die  passendste  Gelegenheit,  einen  Mi.'^sion, 

Abschnitt  über  Mission  und  christliche  Liebesthätigkeit  einzu-  Korpuratio- 

schalten.  Von  Missionszeitschriften  für  Palästina  lagen  mir  vor: 

die  Neuesten  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  (pro- 

test.].  Das  Heilige  Land  (kath.)  und  das  Missjonblad  fra 

■Palsestina  (so:  Nr.  1 — (1  in  norwegischer  Sprache,  7  u.  S  schwe- 
disch unter  dem  Titel:  Missionsblad  fr  an  Palästina),  von 

denen  die  beiden  ersten  nicht  ausschliesslich  der  christlichen 

Propaganda  dienen.  Eine  Übersicht  über  die  zur  Zeit  in  Syrien 

bestehenden  evangelischen  Missionsunternehmungen  findet  man 

in  den  Neuesten  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  ̂ 2j_  Auch  liegt 

ein  Bericht  über  dieselben  von  gegnerischer  Seite  vor'J^j^  vergl. 
auch  »eine  neue  protestantische  Missions-Station  im  h.  Lande«, 

ebendaselbst  p.  104 — 110;  der  erste  Theil  des  Aufsatzes  interes- 

88)  Kyssel,  Notiz  über  die  Anfänge  des  Mönchthums  in  Syrien.  Theolog-. 
Tiiteraturz.  1885,  p.  187. 

89)  Krehl,  Beiträge  zur  niuhammedanischen  Dogmatik  in:  Berichte  über 

d.  Verh.  d.  k.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Leipzig.  Phil.-hist.  Classe  18S5. 
37.  Band,  p.  191—236. 

90)  Das  heilige  Land.  29.  Jahrg.,  p.  88—94. 
91)  29.  Jahrg.,  p.  144  ff. 
92)  Heft  V. 

93)  Bericht  über  die  ])rote8tantisclien  Missions-Be.strebnngen  in  Syrien. 
Das  heilige  Land.    29.  Jnlivg  .  p.  Isl  ff. 

8» 
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sirt  uns  hier  nicht,  da  er  aus  dem  letzten  Hefte  der  Neuesten 

Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  vom  Jahre  1884  citirt;  der 

zweite  Theil  giebt  einen  kurzen  Ahriss  der  Geschichte  Hebrons ; 
Hebron  ist  nämlich  die  neue  Missionsstation.  Pfarrer  B.  Pein  in 

Heirut  publicirt  Mittheilungen  über  die  in  der  dortigen  amerika- 

nischen Presse  erscheinende  arabische  Bibel  ■'^).  Von  den  ersten 
amerikanischen  Missionaren  in  Palästina  handelt  ein  kurzer  Ar- 

tikel des  norwegischen  Missjonsblattes^^).  Die  Missionen  in  der 
Türkei  überhaupt  haben  einen  englischen  Bearbeiter  gefini- 

den  »6) . 
Wir  dürfen  an  dieser  Stelle  die  zwar  aus  dem  Schoosse  der 

protestantischen  Kirche  ausgeschiedene  Genossenschaft  der 

Templer,  welche  gegenwärtig  4  Kolonien  ä  50 — 70  Familien  im 
heiligen  Lande  zählt  (Jerusalem,  Jafa,  Sarona,  Haifa)  nicht  mit 

Stillschweigen  übergehen.  Sie  hat  im  Jahre  1885  den  Verlust  ili- 
res  Stifters  (Chr.  Hoffmann)  zu  beklagen  gehabt.  Indem  ich  im 

allgemeinen  auf  ihr  Organ  als  die  beste  Quelle  über  sie  verweise, 
mache  ich  daraus  nur  einen  Aufsatz  namhaft,  betitelt  »Tem])el 

und  Kirchea"'),  weil  derselbe,  die  Hauptdifferenzen  zwischen  bei- 
den darstellend,  die  religiösen  Bestrebungen  der  Sekte  treffend 

veranschaulicht.  Andrerseits  sind  wiederum  zwei  Aufsätze  über 

die  Templer  crwähnenswerth,  weil  die  Verfasser  nicht  jener  Ge- 

meindschaft angehören  ■^^)'-'^). 
Bevor  wir  zur  katholischen  Mission  selbst  übergehen,  wird 

es  nöthig  sein,  einen  Blick  auf  die  Weiterentwickelung  derjeni- 

gen Congregation  zu  werfen,  die  ihren  Bestrebungen  den  sicher- 
sten Rücklialt  gewährt.  Da  das  Protectorat  des  Vereins  vom 

heiligen  Cxrabe  dem  Erzbischof  von  Köln  obliegt,    so  hat  sich 

94)   Neueste  Nachr.  aus  dem  Morgenlande,  Heft  V. 

05)  Amerikas  forste  Missjona-rer  i  Pala'stina.  ^lissjousblad  fra  Pala'- 
stina.    Nr.  1. 

96)  Church  Missions  to  Mohammodans  in  the  Turkish  Empire.  The 

Westminster  Review  1S85.    July.    p.  20!l— r)2. 

97j   Warte  des  Tempels.    Nr-  •">• 
98)  Ph.  Woltt',  Deutscher  Tem))el  in  Jerusalem.  Herzog's  llealencyclo- 

pädie^.    Bd.  15.,  p.  294  ff. 
99j  Zur  Geschichte  der  deutschen  Kolonien  in  Syrien.  Unter  den  kleine- 
ren Mitth.  der  deutschen  geogr.  lilätter,  lierausg.  von  der  geogr.  (iesellschaft 

zu  liremen  durch  ])r.  M.  Lindemann.    lld.  VIII,  j).  8" — 89. 
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hierin  durch  Melcher's  Erncununf^  zum  Kardinal   ein  Wechsel 
vollzogen.   Sein  Nachfolger  ist  bekanntlich  der  bisherige  liischof 

von  Ermland  Kremcntz  geworden  i"") .    Durch  ein  Ik'eve  an  den 
scheidenden  Protector  Hess  der  Papst  dem  Verein  seine  Anerken- 

nung zu  Theil  Averden;    abgedruckt  ist   dasselbe   im  »Heiligen 

Lande«  ̂ "^^j .  Ein  neubegründeter  »Palästina- Verein  der  Katholiken 

Deutschlands«  hat  sich  die  Vertretung  der  kirchlichen  und  so- 

cialen Interessen  der  deutschen  Katholiken  Palästina's  zur  Auf- 

gabe gestellt.     Auf  der  katholischen  General- Versammlung  zu 
Münster  sprach  Windthorst  den  Wunsch  aus.  dass  dadurch  dem 

Verein  vom  heiligen  Grabe  kein  Abbruch  geschehen  möge,   da 
dieser  als  Schützer  und  Erhalter  der  Sanctuarien  und  Förderer 

der  Mission  seine  eigene  Berechtigung  habe  ̂ ^'~:.  Von  Fortschrit- 
ten der  katholischen  Lehre  in  Palästina  berichtet  ein  Schreiben 

des  Patriarchen  Vincenz  vom  10.  März  1885^03j;  man  vergleiche 

auch  den  Rechenschaftsbericht  über  die  Gründung  der  katholi- 

schen Mission  in  Gaza"^^).   Dr.  A.  Leesenberg  handelt  über  die 

Propaganda  1**^) .    P.  Mazoyer,  Procurator  der  Mission  in  Syrien, 
hat  die  Resultate   einer   Inspektionsreise  in   den   von  Jesuiten 

herausgegebenen  Relations  d'Orient  niedergelegt '**6;.    Über  die 
Aussichten  der  griechisch  -  nnirten  Kirche  in  Syrien  und  Palä- 

stina findet   sich   gleichfalls   ein  Aufsatz  im  Heiligen  Land'"''): 
vom  russischen  Palästinaverein   erfahren  wir  etwas   durch  den 

Schwäbischen  Merkur  '"^). 

Die   christliche  Liebesthätigkeit  in   Palästina  Avird  in   an-  ciirisiiichu 

erkennen swerther  Weise    durch    den  preussischen  Johanniter-  thatigküit. 

100)  Das  Heilige  Land.    2!).  Jahrg.,  p.  121. 
101)  P.  122—126. 
102)  Das  Heilige  Land,    p.  151  ff. 
103)  Jahresbericht  des  hochwürdigsten  Patriarchen  zu  Jerusalem.  Das 

Heilige  Land.   29.  Jahrg.,  p.  41—48. 
104)  Das  Heilige  Land.    y..  20—25. 
105)  Leesenberg,  Die  Propaganda.  Wochenbl.  d.  Joli.- Ord.-Balley 

Hrandenburg.    27.  Jahrg.,  ]>.  133  ff.  und  Schluss  p.  101  ff. 

106!  Mazoyer,  Die  Schulen  der  P.  Jesuiten  in  Syrien.  Relations  d'Orient Januar  1885. 

107)  Die  griechisch -unirte  Kirche  im  Orient  (Fortsetzung  .  HI.  Die 
griechisch-kath.  Kirche  in  Syrien  und  Palästina.  Aussichten  der  griechiscli- 
unirten  Kirche  in  Syrien  und  Palästina.    Das  Heilige  Land.   1885,  p.  11 — 20. 

108)  8.  Januar. 
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Orden  gepflegt  i'"');  vergl.  «das  Hospiz  des  Johanniter-Ordens  in 

Jerusalem«  i'^').  Über  das  Aussätzigen-Asyl  ebendaselbst,  das  aller- 
dings nicht  unter  den  Anspielen  des  Ordens  entstanden  ist,  siehe 

die  Neuesten  Nachrichten  i").  Dr.  Sandreczki  veröff'entlicht  den 
Jahresbericht  des  Kinderhospitals  j)Marienstift«  in  Jerusalem''-^); 

das  Waisenhaus  Zoar  in  Beirut  befindet  sich  in  Nothi'''). 
Volksleben.  Der  Palcstiue  Exploration  Fund  beabsichtigt,  eine  systema- 

tische Erforschung  der  Sitten  und  Gebräuche  der  heutigen  Be- 

wohner Syriens  einzuleiten.  Geeignete  Agenten  sind  gewonnen 

und  Fragebogen  aufgestellt"^).  Prof.  Zschokke  in  Wien  hielt 

einen  Vortrag  über  sociale  und  häusliche  ̂   erhältnisse  der  musli- 

mischen Bewohner  des  Orients 'i^j.  Über  die  Erziehung  bei  den 

Israeliten  handelt  Strassburger  "6),  über  die  Musik  Lange  i^'^), 
über  den  Tanz  Leyrer^'^)  ,  von  den  Festen  GreejX  "^j  j^it  Bezug 
auf  die  wichtigen  daran  sich  knüpfenden  Streitfragen  der  höheren 

Kritik,  Breuer  über  Getränke  und  Trinkgebräuche  (?)  ̂̂ u) ,  Die 
Todtcnklage  der  Männer  und  Frauen  in  Gaza  hat  Gatt  daselbst 

109)  Statistisches  über  denselben  in  seinem  Organ  :  Wochenbl.  der  Joh.- 

Ürd.-Ballcy  Brandenburg.  26.  Jahrg. ,  p.  1  tt".,  sowie  an  vielen  anderen  Stollen. 
110)  Ebendaselbst  p.  44. 

111)  F.  u.  W.  Müller,  Bericht  über  das  Aussätzigen-Asyl  in  Jerusalem. 
Neueste  Nachr.  aus  dem  Morgenlande,  p.  12()  ff. 

112)  Neueste  Nachr.  aus  dem  Morgenlande,  j).  134  ff.    • 

113)  Pfarrer  Pein,  Herzliche  Bitte.  Keichsbote  Nr.  92. 

114)  Globus  18S5. 

115)  Das  heil.  Land  ISS."),  p.  •.)^— 104  u.  Forts,  p.  20i  ff. 
ll(j;  Strassburger,  Geschichte  der  Erziehung  u.  d.  Unterrichts  bei  den 

Israeliten.  Von  der  vortalmud.  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart.  Mit  einem  Anh.: 
liibliographie  der  jüd.  Pädagogie.  Stuttgart,  Levy  &  Müller,  1885.  (XV, 

iUO  pp.  80). 

117)  J.  Lange ,  "NVas  für  eine  Holle  spielte  die  Musik  unter  dem  Volke 
Israel.    Warte  des  Tempels,  Nr.  11  u.  12. 

118)  Leyrer,  Tanz  bei  den  Hebräern.  Herzog's  Realencyclop-.  Bd.  15, 
\).  20(). 

119)  Green,  The  Hcbrew  fcasts  in  thcir  relation  to  recent  critical  hypo- 
theses  concerning  the  Pentateuch.     Ncwyork ,    Kob.  (harter  &   Bros.    1885. 

329  pp.    12'»). 
120)  Breijer,  Proeve  eener  gcschiedeiiis  der  drankcn  en  drinkgewoonten 

in  Israel.    Utrecht,  Breijer,  1885. 
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studirt^2i),  vergl.  hierzu  »Leyrer,  über  die  Trauer  bei  den  alten 

Hebräern«  122)  Einer  »Sitte,  die  an  unsere  Johannisfeuer  erinnert, 

gedenkt  Das  Heilige  Land  '-■*).  M.  Grünuaum '-^)  bringt  rarallc- 

leu  bei  zu  dem  Aufsatze  »Beiträge  zur  Kenntniss  der  abergläubi- 
schen Gebräuche  in  Syrien«  (Z1)^^^  VII,  p.  79  ff.);  hieran 

schliesst  sich  eine  Mittheilung  Gatts  aus  Gaza  ̂ ^sj  jy^^^  ̂ Iph 

Drusen  beschäftigen  sich  zwei  Aufsätze  ̂  ̂  6]  1 27 j,  Rassam's  Ar- 
beit'-^) ist  ethnographischer  Natur. 

Die  hebräische  Grammatik  von  Gese>;ius  hat  in  der  IJear-  sprach- 

beitung  von  Kautzsch  eine  2  1.  Auflage  erlebt  ̂ ^y).  Noch  über 

die  Grenzen  des  Ursemitischen  hinaus  führt  uns  Abel's  ägyptisch- 
semitisch-indoeuropäisches Wörterbuch .  Eine  umfassende  Sprach- 

kenntniss  kann  dem  Autor  nicht  abgesprochen  werden :  doch 

verhalten  sich  alle  kritischen  Forscher  mit  Recht  ablehnend  gegen 

die  Ergebnisse  seiner  Studien  '^f].  Gewiss  allgemein  willkommen 

wird  eine  Untersuchung  über  die  Behandlung  derhebräischen  Na- 

men durch  die  Septuaginta  sein'^ij.  Über  die  Sprachengeschichte 

des  jüdischen  Stammes  bringt  Philippson's  Allg.  Zeitschr.  des  Ju- 

denthums  einen  Aufsatz  ̂ ^"^j .  Neubauer  ist  in  einer  Arbeit  über 
die  zur  Zeit  Christi  in  Palästina  gesprochenen  Dialecte  zu  der 

Ansicht  gelangt,  dass  nur  Hebräisch  und  mit  einigen  griechischen 

Fremdwörtern  durchsetztes  Syrisch,  nicht  aber  Griechisch  selbst 

121)  G.  Gatt,  Die  Toteuklage  der  Männer  und  Frauen  in  Gaza.  Dan 

Heil.  Land,  p.  51 — 56. 

122;  Leyrer,  Trauer  bei  den  Hebräern.  Herzog's  Kealencyclop.  -  Bd.  15. 
p.  S35  «. 

123)  Die  Beleuchtung  des  Libanon  am  Vorabende  von  Kreuzerhöhung. 

Das  Heil.  Land,  p.  14!)  ft'. 
124)  ZDPV.  Bd.  Vin,  p.  80—94. 
125)  Ebendaselbst  p.  243. 

126)  Berghaus,  Der  Libanon  und  die  Drusen.    Europa  1885,  Nr.  1  i\'. 
127;  Life  in  a  Druse  village.  BlackAvoods  Magaz.  1885,  Januar. 
128)  Rassam ,  Biblical  nationalities  jiast  and  present.  Transactions  of 

the  Society  of  biblical  archirology  YIII,  3,  1SS5,  p.  35S — 385. 

129  Gesenius"  Hebr.  Gramm. ,  völlig  umgearbeitet  von  Kautzsch.  24. 
Aufl.  Leipzig  1885. 

130)  C.  Abel,  Einleitung  in  ein  Agyptisch-semitisch-indoeuropäischcs 
Wurzehvörterbuch.  Heft  I,  II.   Lcijjzig,  W.  Friedrich.  1885. 

131  j  Könnecke,  Die  Behandlung  der  hebr.  Namen  in  der  Septuaginta 

Progr.  d.  königl.  u.  Gröning'schen  Gymn.  Stargard.  1885.  (30  pp.  4^'). 
132)  P.  522  ti\ 
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in  Frage  käme  (vergl.  Nöldeke  gegen  Mommskn)'^^).  Znr  dritten 

Auflage  von  Ph.  Wolff's  arab.  Dragoraan  hat  Gutiie  eine  ein- 
gehende Kecension  geliefert  ̂ 34j 

iiisciiiiftcii  ^'on  dem  Haiiptvertreter  der  Archäologie  im  engeren  Sinne, 

tini'mer.  ClermoJv'T-Gaxneau,  sind  auch  diesmal  mehrere  Piiblicationen  zu 
verzeichnen.  Eine  Sammlung  kleinerer  Aufsätze,  die  meist  auch 

anderweitig  erschienen,  bietet  sein  R ecueil  d'archcologie  Orien- 
tale ^  3^);  zunächst  werden  » Inscriptions  grecques  inedites  du 

Ilauran  et  des  regions  adjacentes«  vorgeführt;  über  das  Siegel 

eines  königlichen  israelitischen  Beamten  Namens  Obadjahu  han- 
delt der  folgende  Artikel :  Le  sceau  de  Obadyahou  fonctionnaire 

royal  israclite^^ej  j  in  dem  zweiten  Theile  einiger  mit  ̂ ahd  gebil- 
deten Namen  hat  der  Verfasser  nabatäische  Könige  erkannt '•^'^i : 

der  vierte  Aufsatz  ist  betitelt :  Le  cippe  nabateen  de  D'meir  et 

l'introdviction  en  Syrie  du  calendrier  romain  combine  avec  Vere 
des  Seleucides  138JJ  schliesslich  werden  uns  unter  dem  nicht  ganz 

correcten  Titel  »Deux  nouvelles  inscriptions  pheniciennes  de  Si- 

dont<'''"i  zwei  phönicische  Inschriften  geboten,  von  denen  die  eine 
bereits  von  Ci.krmüxt-Ganxeau  selbst,  die  andere  von  Schhödeu 

veröffentlicht  war;  neu  ist  nur  die  Entdeckung,  dass  sie  sich  ge- 

genseitig ergänzen.  Clermont-Ganneau's  Rapport  sur  une  mis- 
sion  en  Ralestine  et  en  Phenicie '4'')  enthält  ausser  dem  Text  ein 
reichhaltiges  Material  in  seinen  Illustrationen ;  vergleiche  auch 

Kadfmann's  l^esprechung  dieses  Unternehmens  ^'^j.  Sodann  be- 
arbeitete Ceermoxt-Gaxneau  eine  neue  phönicische  Inschrift, 

133)  A.  Neubauer.  On  the  dialects  spoken  in  Palcstine  in  the  time  of 

Christ  (Studia  ßiblica  Oxford.    1885.    p.  39—74;. 

134)  ZDMG.  Bd.  3<),  p.  133  ff. 

135)  Ch.  Clermont-Ganneau,  Kecueil  d'archeologie  Orientale.  Avec  plan- 
ches  et  gravures.    Fasel.    Paris,  E.  T.eroux,    1885.     SO  pp.  8*>  . 

136)  Auch  in  der  Revue  Archcologiquc.  Troisienic  8crie.  Tome  V. 

p.  1— ü. 
137)  Clermont-Ganneau,  1,l's  noms  royaux  nabateens  employes  comme 

nums  divins.  Zugleich  auch  in  der  Revue  archeol.  III.  Serie.  Tome  V. 

p.  17(»— 71). 
13&)   Vergl.  auch  }{evue  critique  1885.  5,  p.  88— !»2.  !•,  p.  175—77. 
1.39)  Revue  archeol.    III.  Serie.   Tome  V.  p.  301—5. 
140)  Rapport  sur  une  mission  en  Palestine  et  en  Phenicie  entrcprisc  en 

1S81  par  M.  Clermont-Ganneau.  Cinciuieme  rajiport.  Archives  des  missions 
scientifiques  et  litterairos  XI.   Paris.  Imprimcrie  Nationale  1885.  p.  157— 253. 

141t  (')sterr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient.   15.  März  18S5.  • 



Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  d.  Gebiete  d.  Palästinalit.  1885.  |  )  5 

welclie  wir  dem  dänischen  Viceconsnl  in  Heirut,  Löytved,  ver- 

danken 1^-  .  Von  EuTiNG  liegen  zwei  Arbeiten  vor:  Nabatäische 

Inschriften'^^),  die  erste  Frucht  seiner  Heise,  und  Epigraphische 

Miscellen  i^^) ;  H.  Müller  hat  beide  in  der  Österr.  Monatsschr. 

für  den  Orient  besprochen;  die  letztere  enthält  2  phön.,  2  ägypt.- 

aram.  Pap.,  I  altaram.,  40palm.,  1  althebr.,  22  hebr.,  28  griech. 

(meist  jüdisch-griechisch).  Olipiiant's  Arbeiten  sind  gleichfalls 
vorwiegend  archäologisch  i^^)  i^'') .  Chester  handelt  über  einige 

phönicische  Gemmen  1^^) ;  Schröder  über  eine  phönicische  In- 

schrift aus  Tyrus  i^^)^  sodann  über  palmyrenische  Inschriften  i*'-*) ; 

liiiNAiSi  über  die  aramäischen  vonTeimä^^");  vergl.  ferner  eine  Ar- 

beit von  Neubauer  in  den  Studia  Hiblica^'»!) ;  mit  griechischen 

beschäftigten  sich  Allen  i52j  undCLERMONT-GANNEAui^'*);  kopti- 
sche Grabinschriften  endlich  findet  man  in  der  ZDPV.i^''). 

142  Clerniont-Ganneau,  L'inscription  de  Ma  soub  (Ma'süb  liegt  zwischen 
Akkü  und  Umuiel- Awämid).  Revue  archeol.  Serie  III.  Tome  V.  p.  38(» — 84. 

143)  Julius  Euting ,  Nabatäische  Inschriften  aus  Arabien.  Herausg.  mit 

Unterstützung  der  königl.  preuss.  Akademie  der  Wissensch.  Berlin,  Georg 

Reimer,  1885.  1)8  pp.  Klein-Folio  mit  29  Lichtdrucktafeln.  Besprechung  in 
der  Österr.  Monatsschr.  (p.  277  u.  78)  von  D.  H.  Müller. 

144)  Sitzungsber.  der  königl.  preuss.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1885, 

Nr.  .35  u.  Sß.  Angezeigt  v.  D.  H.  Müller,  Österr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient, 
]).  177. 

145)  Oliphant,  Notes  on  a  Torab  opened  at  Jebata  ,  and  on  Monuments 

found  at  Nablous :  P.  E.  F.  Quarterly  Statement,  April  IS 85.  ,Vgl.  ZDPV. 

VIII  (1885),  p.  60  ff.  VII  (1884),  p.  136  ft'.     Die  Red.). 
146)  L.  Oliphant,  Explorations  north-east  of  Lake  Tiberias  and  in  Jau- 

lan.  P.  E.  F.  Quarterly  Statement,  April  1885. 

147)  Chester,  Grcville  J.  Notes  on  some  Phoenician  gems.  P.  E.  F. 
(iuarterly  Statement,  April  1885. 

US-  P.Schröder,  Phönic.  Inschrift  aus  Tyrus.  ZDMG.  Bd.  .{!»,  ji.  317  fl'. 

149)  P.  Schröder.  Palmyrenische  Inschriften.   ZDMG.  Bd.  3!»,   p.  352  ü'. 
150)  Renan,  Les  inscriptions  arameennes  de  Teima  :  Revue  d'assyriologie. 

Nr.  2. 

151)  Neubauer,  On  some  newly-discovered  Temanite  and  Nabataean  In- 

scriptions.  (Studia  Biblica.  Oxford,  1885.  p.  209—32.) 

152)  Allen,  Greek  and  latin  inscriptions  from  Palestin e  :  American  Jour- 

nal of  philology  VI,  2.   1885.  p.  190— 216. 

153)  Clermont-Ganneau ,  Inscriptions  grecques  inedites  du  Hauran  et 
des  regions  adjacentes  fsuite).  Revue  archeologique.  Troisieme  Serie.  Tome 
V,  p.  62  u.  63. 

154j  ZDPV.  VII  (1885),  Correspondenzen.  p.  67  u.  68.  Dr.  O.  von 

Lemm.'> 
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Der  Courrier  de  l'Art  vom  G.  Februar  ISS 5  enthält  einen  aus 
Saida  datirten  Brief  des  Herrn  Durighellü,  welcher  von  der 

Entdeckung  gigantischer  Steinsetzungen  bei  dem  Drusendörfchen 

Ocmata  berichtet.  (Dolmen  sind  übrigens  in  Ostpalästina  nicht 

selten.)  Prähistorische  Funde  anderer  Art  hat  Schweinfukth  in 

der  ostägyptischen  Wüste  gemacht '^n).  Felsengräber  in  Dsche- 

bätä  beschreibt  Schuhmacher  i^**j  Über  eine  judäo-babyl.  Vase 

siehe  HyverxatI^").  Ch.  Diehl's  »La  pierre  de  Cana«^^^i  bezieht 
sich  vermuthlich  auf  die  von  Gildemeister  in  der  ZDPV.  be- 

sprochene Fälschung  ISO).  Über  anderweitige  Fälschungen  pa- 

lästinensischer Alterthümer  handelt  Clermont-Ganneau*^'^). 

Allgemeines  Das  Reisewcrk  des  Pfarrers  Vogel  ̂ ^M  ist  ein  im  erbaulichen 

Palästina.  Tou  gehaltenes  Tagebuch,  das  freilich  zuweilen  auch  hinsichtlich 

der  Geographie  originelle  ,  aber  wie  Guthe  in  einer  llecension 

(Theol.  Literaturz.  1885,  Sp.  348f.j  gezeigt  hat,  nicht  gerade 

glückliche  Einfälle  vorträgt.  Gleichfalls  ganz  populär  ist  die 

Publikation  von  Ninck^^-),  die ,  wie  ich  atis  einer  Annonce  des 
nordischen  Missionsblattes  ersehe,  auch  in  schwedischer  Sprache 

erschien  1 ''•').     Ein  r)ilderbuch   nennt   sich   die  Arbeit  von  Webu 

155  Les  ateliers  des  outils  en  silex  dana  le  desert  oriental  de  lEgyptc. 
(Lu  ä  rinstitut  Egyptien  en  mars  18S5  par  G.  Schweinfurth :  The  Egyptian 

Gazette,  4.  Mai  ISS;"),  p.  3. 
15G)  G.Schuhmacher,  Felsengräber  in  Dschebata.  Mit  Tafel.  ZDPV. 

VIII  (1885),  p.  60—64. 
157)  Hyvernat,  Sur  un  vase  judeobabylonien  du  musee  Lycktama  de 

Cannes  'Provence;:  Zeitschrift  f.  Keilschriftforsch.  II,  2  ;1SS5),  p.  llii  Vl. 
158^  Bulletin  de  correspondancc  hcUenique  1885.    Janv.  p.  28—42. 
159;  ZDPV.  VIII  (1885),  p.  147  f.  Correspondenzen. 
16ÜJ  Clermont-Ganneau,  Les  fraudes  archeologiques  en  Palestine  suivies 

de  quelques  monuments  phcniciens  apocryphes.  Aves  20  gravures  et  fac-si- 
railes.  Paris,  licroux.   1885.    ;i57  pp. 

161  Aug.  Vogel,  Nach  Kanaan.  Tagebuch  einer  Reise  durch  Ägypten, 
Palästina  und  Griechenland.  Mit  vier  Plänen.  Gütersloh  (Hertelsmann)  1885. 

IV,  2:)0  pp.  80.  M.  2,80.  —  Selbstrec.  in  Th.  Lit.  Bl.  1884,  Sp.  412. 
162,  C.  Ninck,  Auf  biblischen  Pfaden,  lleisebilder  aus  .Vgyptcn  ,  Pa- 

lästina, Syrien,  Klcinasien,  Griechenland  und  der  Türkei.  Mit  Zugabe  einiger 

Keisegefährten  und  orientalischer  Freunde.  1.  Hälfte.  Hamburg,  1885.  Ex- 
ped.  d.  D.  Kinderfreundes.  VIII.  200  ])p.  l.ex.  8«.  M.  3,60.  —  liec.  von  A. 
Vogel  in  Th.  T.it.  Bl.  1886,  Sp.  412. 

1631  Pa  bn)liska  wagar.  Jlesebilder  af  (J.  Ninck.  II.  Palästina  och  Sy- 
rien. Missionblad  fran  Palästina.  7. 
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und  Paulus  1*'^).  Skizzen  aus  Palästina  wurden  vielfach  «^clie- 

f^j-titisj  iG6j.  j)ie  IJücher  von  de  Hass  i^') ,  Henderson  i^^), 
Stapfer  ̂ •''•^),  Lightfoot'-o),  Westhaus '^')  konnte  ich  nicht  zu 

Gesicht  bekommen;  Korioths '"^l  Geographie  von  Palästina  ist 
in  vierter  Auflage  erschienen ;  eine  Kritik  über  die  Arbeiten  des 

Palestine  Ex])loration  F\md ,  soweit  sie  das  Westjordanland  be- 

treffen, verdanken  wir  Socix '"•*).  Hildeshkimer '"^i  bringt  in 
seinen  Beiträgen  zur  Geographie  Palästinas  manches  Neue. 

Schliesslich  will  ich  auf  das  Geographische  Jahrbuch  (begründet 

durch  E.  Eehm)  verweisen,  welches  in  seinem  X.  Bd.  1884  (Go- 

tha 1S85)  die  Palästinaforschung  aufp.  474  u.  75  kurz  behandelt. 

Das  englische  Project ,  Haifa  und  "^ Akaba  durch  eine  Wasser- 
strasse zu  verbinden  —  die  Araberstämme  sollen  durch  18  Mil- 

lionen Kronen  für  das  überschw^emmte  Gebiet  entschädigt  wer- 

164)  Aus  dem  heiligen  Land.  Bilder  u.  Geschichten,  gezeichnet  von  W. 
Webb,  erzählt  von  Dr.  F.  Paulus.  Ein  Bilderbuch  mit  32  Holzschnitten  mit 

Text,  in  eleganter  Leinwanddecke.  M.  2,40.  Verlag  von  C.  F.  Spittler.  Basel. 
165)  Skizzen  aus  Palästina.  Aus  Haifa.  Aus  Jaffa.  Die  Fellachen.  Aus 

Gaza.  Ausland  1885.  Nr.  18,  p.  350—53;  Nr.  19,  p.  375. 
166)  Skizzen  aus  Palästina.  Jeschurun.  Herausg.  v.  J.  Hirsch.  1885. 

Nr.  38—40. 

167)  De  Hass,  Buried  cities  recovered;  or,  explorations  in  Bible  Lands. 

Giving  the  results  of  recent  researches  in  the  east,  and  recovery  of  many 

places  in  sacred  and  profane  history  long  consideredlost.  5th.  edit.  Maps  and 
illustr.    Philadelphia  18S5.   80.   (21  pp.) 

168)  Henderson,  Palestine:  its  Historical  Geography,  with  Topographi- 
cal  Index  and  Maps.  Edinburgh  1885.  220  pp.  so. 

169)  E.  Stapfer,  La  Palestine  au  temps  de  Jesus  Christ  d'apres  le  Nou- 

veau  Testament,  l'historien  Flavius  Josephe  et  las  Talmuds.  Kecension :  The 
Monthly  Interpreter  1885.  March. 

170)  Lightfoot,  J.  B.,  Kesults  of  recent  historical  and  topographical  re- 

search  upon  New-Testamcnt  scriptures.   The  Expositor  1885  Jan.  p.  1—11. 
171)  Westhaus,  Palästina  oder  das  heilige  Land  nach  seinen  geographi- 

schen, religiösen,  staatlichen,  bürgerlichen  und  häuslichen  Verhältnissen. 

3.  Aufl.  Neu  bearb.  von  D.  Erdmann.    Paderborn    Schöningh)  1885.  80. 
172)  Korioth,  Geographie  von  Palästina.  4.  Auti.  Freiburg  i.  Breisgau. 

1885.  80. 

173)  Soein,  The  Sun^ey  of  Western  Palestine.  A  critical  estimate  of  the 
work  of  the  Palestine  Exploration  Fund.  The  Expositor  1SS5  Oct.  p.  241—62. 

W.  B.:  Palestine  Exploration  Fund  18S5.  Oct.   p.  22(t— 22. 

174  Hildesheimer,  Beiträge  zur  Geugrajjliie  Palästina's.  Jahresbericht 
des  Rabl)iner-Seminars  zu  Berlin.    Berlin,  M.  Driesner. 
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den  —  taxicht  noch  immer  auf '^),   scheint  aber  seit  IS37  seiner 

Losung  nicht  näher  gerückt  zu  sein. 

Topographie  Zur  Topographie  Jerusalems   sind   reichliche  lieiträge   ge- 
jerusaieiu.  flosseu.  Im  Vordergrund  steht  die  Frage  nach  der  Echtheit  der 

heiligen  Grabeskirche,  indem  Baurath  Schick,  welcher  dieselbe 

früher  wenigstens  persönlich  für  unecht  hielt ,  auf  Grund  ein- 

gehender Studien  seine  x\nsicht  geändert  hat  i'^) .  Vergl.  den  ein- 

schlägigen Aufsatz  im  Heiligen  Land  •"  .  Ferner  liegt  eine  Arbeit 

von  JoüoN  über  diesen  Punkt  vor'"^) .  In  der  ZDPV.  hat  Schick  auch 
neuaufgedeckte  Felsengräber  in  der  Nähe  der  Grabeskirche  be- 

schrieben ^"ö).  Ein  Artikel  über  den  Besitzantheil  der  christlichen 
Confessionen  an  der  heiligen  Grabeskirche,  den  man  im  Wochen- 

blatt der  Joh . -Ord . -Balley  Brandenburg  findet  i ̂ ^) ,  ist  secundär  und 

geht  auf  einen  Aufsatz  Schnabl's  in  der  ZDPV.  VIII  zurück  (bcti-. 
telt:  »Die  römisch-katholische  Kirche  in  Palästina«).  Gutiie  hat 

eine  eingehende  Arbeit  über  die  zweite  Mauer  Jerusalems  und  die 

l^auten('ünstantins  am  heiligen  Grabe  publicirt^si).  Über  Zion  han- 

delt Tkin'z^**'-^)  undBiRCH^'^^);  eine  Monographie  des  Salomonischen 

Tempels  bietet  Palllcux'^"*);  das  Holzmodell  des  alten  Tempel- 
platzes ist  nach  Mittheilung  des  Herrn  Haurath  Schick  lummehr 

175;  Paataenkt  Kanal  gjennem  Palestina.  Missionsblad  fra  Pnkcstina. 
Nr.  5. 

170)  Die  Achtheit  der  heil.  Grabkirche,  nachgewiesen  von  Schick.  Aus 

dem  Basler  Volksboten  vom  1.  April  188.5  abgedruckt  in:  Neueste  Nachrich- 
ten, Heft  II  von  1S85. 
177)  Die  Achtheit  der  heiligen  Grabeskirche,    Das  Heilige  Land,  1885. 

p.  im. 
178)  F.  Joüon,  li'authenticite  du  Saint  Sepulcrc.  Nantes,  imp.  Forest  et 

Grimaud  1885  (72  pp.  et  plan  de  Jerusalem.  80  . 
1 7!))  Schick ,  Neu  aufgedeckte  Felsengräber  bei  der  Grabeskirche  in  Je- 

rusalem neb.st  Tafel  :  ZDPV.  VIII,  p.  171—173. 
I  8ü;  Wochenbl.  der  Joh.-Ord.-Balley  Brandenburg.    2(1.  Jhg.   p.  82  ff, 
181)  Die  zweite  Mauer  Jerusalems  und  die  Bauten  Constantins  am  heili- 

gen Grabe,  nach  russischen  Berichten  und  mit  Originalbeiträgen  C.  Schick's, 
herausg.  von  Prof.  H.  Guthe.  ZDPV.  VIII,  p.  215—87. 

182)  Tenz,  Zion  and  Ophel.  P.  E.  F.  Quartcrly  Statement,  April  1885. 
183)  W.  F.  Birch,  Zion  the  city  of  David  (P.  E.  F.  Quarterly  Statement, 

Jan.  1885,  p.  ül-65;. 
184)  Pailloiix,  Mün()grai)hie  du  toniplc  de  Salomon.  Paris  (Roger  et 

Chemoviz)  fol.  XII,  51(5  pp.  et  25  pl.   (LCBl.  18b5,  Sp.  1172  . 
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vollendet  i*'') .  Indem  ich  die  sonstigen  Arbeiten  von  Sepp  '^<'), 

Frei  i^"'; ,  Riess  i^«)  i»»).  Schick  i'-'«)  >"'),  Wokhall  "a'-^)  nur  kurz  er- 
wähne, möchte  ich  noch  auf  den  zixsammenfassenden  Vortrag  des 

Hauptmann  JamvE  verweisen ,  von  dem  man  eine  Inhaltsangahe 

in  dem  Jahresberichte  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  fin- 

det ^"'■^) ;  allerdings  ist  derselbe  nur  als  secundäre  Quelle  zu  be- 
trachten. Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  Angelegenheiten  des 

modernen  Jerusalems.  Pfarrer  Wolff  schildert  die  allmählichen 

Fortschritte  des  europäischen  Einflusses  daselbst'-'*)  während  der 

Jahre  1843 — 84,  die  namentlich  in  Häuser-  undStrassen-Bauten," 
Erlaubniss  der  Glocken  sowie  vor  allem  in  der  w^achsendcn 

Machtbefugniss  der  Consulate  zu  Tage  traten.  Über  die  Ent- 
wicklung der  durch  dieAlliance  israelite  universelle  in  Jerusalem 

gegründeten  jüdischen  Schule  (verbunden  mit  Unterricht  in 

Handwerken)  findet  man  Mittheilungen  in  Fhilippson's  Zeit- 
schrift '•'■''j .  Das  armenisch-katholische  Patriarchat  hat  ein  ziem- 

lich ausgedehntes  Terrain  an  der  vierten  Station  des  Kreuzweges 

zu   Jerusalem   erstanden  und  gedenkt   dort  eine   Kirche  Maria 

185)  ZDPV.  VIII,  p.  146  u.  47. 

186)  J.  N.  Sepp  u.  B.  Sepp,  Die  Felsenkuppel,  eine  justinianische  Su- 
phienkirche  und  die  übrigen  Tempel  Jerusalems,    v.  H.  J.  LCBl.  1SS5,  2i. 

IST)  A.  Frei,  Die  neuentdeckte  Stephanskirche  bei  Jerusalem,  mit  einem 

Holzschnitt.  ZDPV.  VIII,  p.  50—59. 
,  188)  Riess,   Über  die  angebliche  Aufdeckung  der  Eudokia- (Stephans-) 

Kirche.  ZDPV.  VIII,  p.  162—170. 
1)59)  Riess,  Reste  eines  alten  armenischen  Klosters  auf  dem  Ölberg  und 

die  daselbst  aufgefundenen  Inschriften:   ZDPV.  VIII,  p.  155 — 161. 
190)  C.  Schick,  Neu  entdecktes  Columbarium  am  Berge  des  bösen  Rates 

bei  Jerusalem,  mit  Tafel :  ZDPV.  VIII,  p.  46—49. 
191;  C.  Schick,  Neu  aufgedeckte  Felscistcrnen  und  Felsgemächer  in  Je- 

rusalem (mit  Tafelj:  ZDPV.  VIII,  p.  42—45. 
192)  WoiTall,  Girdler,  A  Note  of  Golgotha  :  P.  E.  F.  Quarterly  State- 

ment, Api'il  1885. 
1915)  Hau])tmanu  Janke,  Die  Berge,  Burgen,  Mauern  und  Tempel  Jeru- 

salems nach  dem  neuesten  Standpunkte  der  Palästina-Forschung.  VI.  u.  \'ll. 
Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  für  1883 — 84.  Metz  1885, 

p.  49 — 52.  Inhaltsangabe  eines  Vortrags,  der  selbst  nur  secundäre  Quelle  (ge- 
halten 15.  Januar  1NS4). 

194)  Ph.  AVolH',  Zur  neueren  Geschichte  Jerusalems;  ZDPV.  Bd.  VllI, 
p.  1—15. 

195)   Allgem.  Zeitschr.  des  Judenth.  1S85,  p.  26.  27.  9.1. 
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Ohnmacht  zu  erbauen,  falls  die  frommen  Gahen  den  Betrag  von 

140  000  Francs  erreichen  '•^").  Von  der  Kirche  der  Carmeliterin- 
nen  auf  dem  Ölberg  handelt  ein  Aufsatz  im  Heiligen  Lande 

(nebst  Illustration)  i'J'^) . —  Über  die  Lage  von  Emmaus  haben 
Mearns  1'^^)  und  Buselli  i"'')  Untersiichungen  angestellt. 

r>;is  west-  Wir  fassen  zunächst  die  Specialarbeiten  über  den  Süden  in's 
Palästina.  Auge.  Pfarrer  Schneller  in  Bethlehem  beschreibt  seine  Heise 

von  Hebron  nach  der  Wüste  Siph  und  nach  Jutta-""),  üer  Be- 

richt ist  recht  interessant.  Hinsichtlich  Trumbull's  Kadesch 

Barnea^oi)  kann  ich  auf  Guthe's  Besprechung '-"2)  verweisen. 
Das  todte  Meer  ward  von  Hunt  203)  ̂   Fritzsche  2u4j  und  einem 

Anonymus  im  Heiligen  Lande 205)  behandelt. 
Den  See  Genezareth  beschreibt  ein  Aufsatz  im  Heiligen 

Land,  der  auf  Grimm's  Leben  Jesu  zurückgeht -O'i).  In  Betretf 
der  Lage  von  Taricheae  giebt  F.  Spiess^o^)  unter  den  vier  in 

Frage  kommenden  Ansichten  derjenigen  Socin's  den  Vorzug,  d.h. 
verlegt  es  nach  el-medschdel .,  woraus  freilich  neue  Schwierigkei- 

ten entspringen.     Im  Anschluss  daran  sei  eine  Mittheilung  Gil- 

196)  Die  vierte  Station  de.s  Kreuzweges  zu  Jerusalem  :  DasHeilio;e  Land 
(Köln)  29.  Jhg.  Heft  I,  p.  1 — 10  nebst  Abbildung  und  Plan  der  projectirten 
Kirebe. 

197  Die  Kirche  der  Carmeliterinnen  (Paternosterkirche  auf  dem  Olberg: 

Das  Heilige  Land  29.  Jhg.,  p.  223  ü'. 
198)  Mearns,  The  Site  of  Emmaus.  P.  E.  F.  Quarterly  Statement, 

April  188Ö. 

199)  Buselli,  L'Emmaus  evangelico  dimostrato  e  difeso  distante  60  stadii 
da  Gerusalemme  :  nuovi  studii.  Parte  I.  Milano,  tip.  Eusebiana  1S8.5.  (XXlll 
165  pp.  SO;. 

200)  Schneller,  Von  Hebron  nach  der  AA'üste  Sijjh  und  nach  Jutta. 
Neueste  Nachr.  aus  dem  Morgenl.  29.  Jhg.  p.  112  ff. 

201)  Trumliull.  Chiy,  Captain  Conder  and  Kadesh-Barnea ;  P.  E.  F. 
Quartcrly  Statement,  April  1885. 

202)  H.  Clay  Trumbull's  Kadesh  Barnea ,  nach  dem  Englischen  mitge- 
theilt  und  besprochen  von  Prof.  H.  Guthe:  ZDPV  VHl,  p.  182-232. 

204)  Hunt,  The  Dead  Sea:  P.  E.  F.  Quarterly  Statement,  July  1885, 

p.  212—14. 
204)  Das  todte  Meer  von  llichard  Fritzsche;  Ausland  1885,  Nr.  41. 
205)  Berichte  und  Betrachtungen  über  Merkwürdiges  im  heiligen  Lande 

(Jordan  und  todtes  Meer):  Das  Heilige  Land.   39.  Jhg..  p.  I3(;  ff. 

206^    Das  Heilige  Land.  29.  Jhg.,  p.  .">T  u.  5S. 
2tt7)  ZDPV.  Vin,  p.  95  (f. 
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»kmeister's  20S)  erwähnt.  Das  vermeintliche  Haus  des  Apostels 
Bartholeraaeus  (=  Nathanael  ?)  zu  Kana  ist  vom  Verein  des  hei- 

ligen Grabes  um  30  Napoleonsd'or  erstanden  und  soll  zunächst 

einer  gründlichen  Reinigung  unterzogen  werden '^^''').  Über  Na- 
zareth  finden  wir  einen  Artikel  in  dem  schwedisch-norwegischen 

Missionsblatt,  der  jedoch  nichts  Neues  bietet'-^"*),  ̂ 'om  lierge 

Karmel  handelt  Oliphant"^'!];  speciell  von  »Keschmia«  (auf  dem 
Karmel)  die  Warte  des  Tempels  212) ;  dieser  Ort  beansprucht  näm- 

lich besonderes  Interesse,  -weil  sich  in  seiner  Nähe  der  sogenannte 

Eliasbrunnen  befindet.  Merrill's  liuch  über  Galilaea  ist  neu  ge- 
druckt worden  213). 

Die  Literatur  über  die  Samaritaner  ist  diesmal  so  umfang-  Sii„,arita- 

reichj  dass  es  wünschenswerth  erscheint,  ihr  ein  besonderes  Ka- 
pitel zuzuweisen.  Über  den  Namen  der  Stadt  Saraarien  hat  Stade 

neue  Untersuchungen  angestellt  21^j;  er  bestreitet  die  Angabe 
Kön.  I.  16,  24,  dass  erst  Omri  dem  Ort  den  Namen  gegeben;  als 

ursprüngliche  Form  erweist  sich  'iTaiÜ.  Heidenheim  hat  eine 

grossartig  angelegte  Publication  samaritanischer  Texte  begon- 

nen 2iäj  ̂  i\[q  aber  allgemein  auf  den  heftigsten  Widerspruch  stiess. 
Eine  Kritik  des  ersten  Heftes  —  auf  12  ist  das  Unternehmen  be- 

rechnet —  lieferte  Dr.  Samuel  Kühn  in  der  ZDMG2"i),  worauf 

Heidenheim  im  folgenden  Bande  erwiderte  2 1"),  ohne  sich  jedoch 

208)  ZDPV.  VIII,  p.  242  u.  43. 
209)  P.  Aegidius  Geiszier,  Pfarrer  in  Cana,  Das  Haus  des  h.  Bartholo- 

mäus in  Cana  :  Das  Heilige  Land,  29.  Jhg.,  p.  167  ff. 
210)  Missjonsblad  fra  Paki'stina,  Nr.  1. 
211)  L.  Oliphant.  Kound  mount  Carmel  (P.  E.  F.  Quarterly  Statement, 

Jan.  188.5,  p.  25—29). 
212)  Neschmia  auf  dem  Karmel:  Warte  des  Tempels  1885,  Nr.  4. 

213)  Merrill,  Galilee  in  tue  time  of  Christ.  With  map.  (Forming  Vol.  ('. 
of  Byi)aths  of  Bible  Knowledge.    London  (Tract.  Soc.)  1885.    80. 

214)  Stade,  Der  Name  der  Stadt  Samarien  und  seine  Herkunft.  Zeitschr. 

für  d.  alttest.  AVissensch.  1885,  p.  165 — 75. 
215)  Bibliotheca  samaritana  II.  Leipzig,  O.  Schulze,  1885.  (gr.  8.)  In- 

halt: Die  samaritanische  Liturgie  (e.  Auswahl  der  wichtigsten  Texte)  in  der 
hebr.  Quadratschrift  aus  den  Handschriften  des  brit.  Museums  und  anderen 

Biblioth.  herausg.  und  m.  Einleitg.,  Beilagen,  Übersetzungen  der  schwierig- 
sten Texte  und  Schollen  versehen  v.  M.  Heidenheini. 
21()j  Dr.  Samuel  Kohn ,    Zur  neuesten  Literatur  über  die  Samaritaner: 

ZDMG.  Bd.  39,  p.  105  H'. 217    ZDMG.  Bd.  4(». 
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in  den  Hauptpunkten  reclitfertigen  zu  können.  Abfällig  sind 

gleichfalls  die  liespreclmngen  durch  Kautzscr^I"^,,  Völlers ^'^j 

und  vermuthlich  auch  Oort  --^'^ .  Von  Petermann's  samaritani- 
schem  Peutateuch  ist  nun  auch  das  Buch  Numeri  (ex  recensione 

C.  Völlers]  erschienen -2 1) .  Die  von  Capitän  Conder  ausge- 
sprochene Ansicht ,  dass  die  Samaritaner  keinen.  Tempel  gehabt 

hätten,  sondern  nur  einen  heiligen  Berg,  auf  dem  sie  anbeteten, 

ist  unhaltbar  222j.  Ein  Aufsatz  in  Philippson's  Zeitschrift  berührt 
wieder  einmal  den  Messiasglauben  der  Samaritaner  223j .  Einen 

Brief  ihres  Hohenpriesters  hat  Kautzsch  publicirt  224) .  Schliess- 

lich seien  an  dieser  Stelle  noch  einige  nachträgliche  Mittheilun- 

gen Schuhmacher's  zu  der  Dreifussbasis  von  Nabulus  erwähnt  225] . 
Das  üstiiciip  Hinsichtlich  des  Ostiordanlandes  verdienen  Scfiuhmacher  s 
PI"*' 

Aufnahmen  in  erster  Linie  Beachtung  220 ,  Le  Strange  berichtet 

gleichfalls  über  seinen  Aufenthalt  im  Dschölän22").  Die  Stadt 
Salamias  bei  Antonius  Placentinus  verdankt  nach  Gildemeister 

ihre  Entstehung  nur  einer  falschen  Lesart ;  das  Richtige  an  der 

gedachten  Stelle  w'äre  Livias22^).  Felsenwohnungen  im  Wädi 

Musa  beschreiben  die  Correspondenzen  der  ZDPV.22'J]. 
Nariibariän-  Vou  deu  Nachbarländern  können  wir  nur  Syrien,  zu  dem  ja 

Palästina  eigentlich  gehört,  genauer  betrachten.      Den  einschlä- 

218)  Theol.  Literaturz.  1S85,  Sp.  4t>5— 7Ü. 
219)  Literaturbl.  für  orient.  Phil.  II.  Bd.,  3.  Heft,  p.  91— »5. 
220)  Theol.  Tijdschr.  1885.  Jan. 
221)  Pentateuchus  samaritaniis.  Ad  lidem  libronim  manuscriptorum  apud 

Nablusianos  repertorum  ud.  et  varia.s  lectioncs  adscr.  H.  Petermann.  Fase.  IV, 

Numeri,  ex  recensione  C.  Völlers.  Berlin,  Möeser.  1S85.  (IV  u.  p.  ;U9 — 405. 
gr.  80.) 

222)  P.  E.  F.  Quarterly  Statement,  April  1885:  The  Samaritan  Temple. 

223)  Der  Mesaiasf]jlaube  bei  den  Samarilanern  :  Philipp.son's  AUgeni. 

Zeitschr.  d.  Judenth.  1885,  p.  "95 — 97. 
224)  E.  Kautzsch,  Ein  Brief  des  Hohenpriester?  der  Samaritaner  Ja'kub 

ihn  Harun:  ZDPV.  VIII,  p.  149—154. 
225)  ZDPV.  VIII,  p.  t>4. 
220)  Vgl.  Globus  1885,  ]>.  112. 
227j  ].(i  Strange,  Account  of  a  short  journey  east  of  the  Jordan  (P.  E.  F. 

Quart.  Statcm.,  July  1885,  p.  157 — 80). 
22s  J.  Gildemeister,  Die  Stadt  Salamias  bei  Antoninus  Placentinus: 

/Dl'V.  VIII,  p.  lüO. 
229,  Felsenwohnangen  im  Wüdi  Müsa  ü.stl.  vom  Jordan  ;  ZDPX.  VUl, 

C!orrespondenzen,  p.  ß5 — (17. 
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gigen  Artikel  in  Herzog's  Realencyclopädie  hat  Prof.  Rvssel  ver- 

fasst'^^'^).  ToMKixs'-^^)  handelt  speciell  üher  das  nördliche  Syrien. 
Die  antiken  Städte  nnd  Ortschaften  im  Libanongehiet  hat  Furrei; 

zusammengestellt-'-).  Ins  ürontesthal  nach  Restan,  dem  alten 

Arethusa,  versetzt  uns  ein  Aufsatz  des  Heiligen  Landes  233).  Hin- 

sichtlich Beiruts  verweise  ich  auf  einige  Zeitungsberichte  23^)235). 
Auch  die  Arbeiten  über  das  Land  Uz  möchte  ich  an  dieser  Stelle 

erwähnen,  da  es  von  Dr.  J.  Hoffmann,  der  auf  Wetzstein  fusst^soj  ̂ 
im  Hauran,  von  Friedrich  Delitzsch,  der  von  keilschriftlichen 

Texten  ausgeht  23")  j  noch  weiter  nördlich  gesucht  wird.  Engel 
glaubt  auch  das  Paradies  in  die  Harra  des  Radschil  versetzen  zu 

müssen  23^  i;  sein  Buch  hat  eine  grosse  Zahl  von  Besprechungen 

hervorgerufen,  die  sich  fast  durchweg  ablehnend  verhalten  23fi). 

Rawlinsons  Ansicht  in  dieser  Frage  ist  mir  unbekannt 2^^!  Eine 

in  arabischer  Sprache  verfasste  Abhandlung  über  die  Corporatio- 
nen  zu  Damaskus,  von  dem  holländischen  Consul  daselbst,  Herrn 

KuDSi,    war   ursprünglich    für  den  Vortrag   auf  dem  Leidener 

230)  Rvssel.  Syrien  in  •.  Herzog's  Realencyclopädie'-  Bd.  15,  p.  1G8  fF. 
231)  Tomkins,  On  the  topography  of  Northern  Syria,  with  special  refer- 

ence  to  the  Karnak  lists  of  Thothmes  III.  Proceedings  of  the  Soc.  of  Bibl. 
Archffiol.  XV,  p.  160^63. 

232  K.  Furrer,  Die  antiken  Städte  und  Ortschaften  im  Libanongebiete: 

ZDPV.  VIII,  p.  16—41. 
233)  Arethusa:  Das  Heilige  Land,  p.  25 — 28. 
234)  Reisebriefe.  IV.  In  Beirut  und  an  Bord  des  Dampfers  Argo:  Warte 

des  Tempels  18S5,  Nr.  4. 
235^  Aus  Beirut:  Allgemeine  Zeitung  1S85,  Nr.  91. 
236;  AVo  liegt  das  Land  Uz  ?  Vortrag  von  Dr.  J,  Hoflmann,  gehalten  im 

Freien  Deutschen  Verein  zu  Jerusalem:  Warte  des  Tempels  1885,  Nr.  1  und 
Forts.  Nr.  3. 

237)  Fr.  Delitzsch,  Das  Land  Uz  :  Ztschr.  für  Keilschriftforschung  II,  1. 

1885.  p.  87— yS. 
238)  M.Engel,  Die  Lösung  der  Paradiesfrage.  Mit  1  (chromolith.  Karte. 

Leipzig,  O.  Schulze,  1885.  (XII,  195  pp.  gr.  8). 

239;  Recension  von  Engel,  Die  Lösung  der  Paradiesfrage  vouE.N'cstle  : 
LCBl.  1885,  K».  Oct.  Von  Rvssel:  ZDPV.  VIII,  p.  233  tf.  Von  Kuenen : 
Theol.  Tijdschr.  1885,  6.  Von  H.  Kessler  im  Theol.  Literaturblatt  1885,  28. 
Im  Athenaeum  1885,  27.  Juni. 

24(1  G.  Rawlinson,  Biblical  topography.  I.  The  site  of  paradise.  The 
Monthly  Interpreter  1885,  April  p.  4ül  — lo  . 

ztschr.  d.  Pal.-Ver.  X.  « 



124  Jacob, 

Orientalisteu-Congress  bestimmt '-^-i.  Le  Ray  endlich  beschreibt 
eine  Reise  nach  den  Ruinen  Pahnyras -^^j . 

13ie  assyrische  Geschichte  in  Onckens  Sammelwerk  wurde 

von  IIoMMEL  begonnen  24 3j.  Nachträge  zu  Neubauer's  und  Ber- 

liker's  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  historischen  Geographie 

Babyloniens  liefert  De  Goeje2^*4j.  Schraders  Keilinschriften 

und  das  alte  Testament  -wiu-de  ins  Englischeres,  das  fleissige, 
aber  kritiklose  Werk  von  ViGOUROux^^ßj  .  dessen  wir  vielleicht 
schon  früher  hätten  gedenken  sollen,  ins  Deutsche  übertragen. 

Cypern  hat  sich  bekanntlich  schon  lange  als  reiches  Fund- 

gebiet erwiesen  und  wurde  namentlich  durch  Cesxola  ausgebeu- 
tet: die  Entdeckungen  seit  der  englischen  Occupation  behandelt 

Reinach  24"  .  Über  Petra  liegt  ein  anziehender  Reisebericht  vor. 
der  mit  trefflichen  Illustrationen  ausgestattet  ist  -^^  . 

Erman  bietet  in  populär-wissenschaftlicher  Form  die  Haupt- 
ergebnisse ägyptologischer  Forschung,  indem  er  die  Resultate 

seiner  Vorgänger  durch  scharfeinschneidende  Kritik  von  manchen 

Schlacken  läutert  und  so  die  grösstmöglichste  Festigkeit  des  Unter- 

baus erreicht -49) .    Mit  der  physischen  Geographie  Ägyptens  und 

241;  Landberg,  Notice  aur  les  corporations  de  Damas  par  Elia  Qoudsi. 
Actes  du  VI.  congres  intern,  des  Orientalistes  tenu  en  1883  ä  Leide.  Leide, 
Brill  1885,  p.  1  ff. 

242;  Le  Ray  (M'"«;,  Yoyage  aux  ruines  de  Palmyre  :  Bullet.de  la  Soc.  de 

geogr.  de  Lyon  V.  1S85,  p.  .56". 
243)  Fritz  Hommel,  Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens.  Berlin  1885. 

Abth.  95  von  W.  Onckens  Allgemeiner  Gesch.  in  Einzeldarstellungen. 
244)  De  Goeje,  Zur  historischen  Geographie  Babyloniens;  ZDMG.  Bd.  39, 

p.  1  ff. 
245)  Schrader ,  The  cuneiform  inscriptions  and  the  Old  Testament. 

Translated  by  Whitehouse.  Vol.  I  [with  a  map).  London.  "Williams  &  Nor- 
gate  1885.   ;80). 

246  Die  Bibel  und  die  neueren  Entdeckungen  in  Palästina,  Ägypten 
und  Assyrien  von  F.  Vigouroux.  Mit  124  Plänen,  Karten  und  Illustrationen. 
Autorisirte  Übersetzung  von  S.  Ibach.  4  Bände.  Mainz. 

247)  Reinach,  Fouilles  et  decouvertes  ä  Chypre .  depuis  l'occupation 
anglaise:  Revue  archeol.  Serie  III,  Tome  VI,  p.  338—65. 

248)  Thomas  W.  Ludlow,  A  Photograph  er' s  visit  to  Petra.  The  Century 
Magazine.  London.  November  1885,  p.  1  ff. 

249)  Erman,  Ägypten.  Tübingen  (ohne  Jahreszahl  auf  dem  Titelblatt,  er- 
schien aber  1885). 
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Syriens  hat  sicli  Daavson  beschäftigt250]^  Von  reichem  Erfolge  wur- 
den die  Ausgrabungen  gekrönt,  welche  Naville  auf  Kosten  des 

E .  E .  F.  in  Teil  el-Maschüta  veranstaltete .  Die  Resultate  derselben 

hat  er  in  einem  besonderen  Werke  niedergelegt^^i) .  Als  Haupter- 

gebuiss  kann  man  ansehen,  dass  Teil  el-Maschfita ,  früher  von 
Lepsius  und  anderen  für  das  biblische  Ramses  gehalten,  vielmehr 

Pithoni  (Pi-Tumi  ist,  das  mit  seinem  Profannamen  Thekut  Suk- 
koth)  hiess.  Diese  Identificirung  kann  als  vollständig  gesichert 

gelten,  da  sie  auch  Dillmaxn's  eingehende  Kritik  bestanden 
hat  2^2j  _  Um  so  unerfreulicher  ist  der  böswillige  Angriff,  welcher 
gegen  den  verdienten  Agyptologen  von  Seiten  eines  anonymen 

Ignoranten  im  Athenaeum  gerichtet  wurde  2-^3) ,  den  namentlich 
Ebers  in  einem  Rrief  an  Poole  vielleicht  mit  zu  grosser  Mässigung 

entkräftet  hat.  Im  Original  wurde  der  letztere  von  der  Zeitschr. 

für  ägypt.  Sprache  und  Alterthumskunde^s^]^  in  englischer  Über- 

setzung von  der  Academy  publicirt^^^).  In  populärer  Form  hat 

Ebers  sodann  die  Ergebnisse  der  Naville'schen  Ausgrabungen  in 
der  Allgemeinen  Zeitung  besprochen  206)-  er  glaubt  zugleich,  sei- 

nem in  »Ägypten  und  den  Büchern  Moses«  vertretenen  Stand- 
punkte noch  heute  getreu ,  dass  durch  dieselben  Belege  für  die 

Historicität  des  Aufenthalts  der  Juden  in  Ägypten  beigebracht 

seien.     In  der  Berliner  Philol.  Wochenschr.   hat   er  gleichfalls 

250)  J.  W.  Dapson,  Egypt  and  Syria:  their  physical  features  in  relation 
to  Bible  History.   London,  Tract.  Society,  1885.  18O). 

251)  E.  Naville,  The  store-city  of  Pithom  and  the  route  of  the  Exodu«. 
With  13  plates  and  2  maps.  London,  Trübner  &  Co.  1S85.  40.  32  pp.  Egypt. 
Exploration  Fund). 

252)  A.  Dillmann,  Über  Pithom,  Hero,  K.lysma  nach  Naville:  Sitzungs- 
bericht d.  königl.  preuss.  Acad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  30.  Juli  18S5.  p.  889 

—898.  Vgl.  auch  Guthe  in  ZDPV.  VIII,  p.  219  ff. 
253)  E.  Naville,  The  Store-city  of  Pithom  and  the  route  of  the  Exodus. 

The  Athenaeum  1885,  14  March. 

254)  Georg  Ebers ,  Brief  an  Mr.  R.  Stuart  Poole ,  Zurückweisung  eines 

anonymen  Angriffes  im  Londoner  Athenaeum  gegen  die  Resultate  der  Na- 

ville'schen  Grabungen  bei  Teil  el-MaschiUa  :  Zeitschr.  für  ägypt.  Sprache  und 
Alterthumsk.  23.  Jhg.  Heft  2. 

255;  Ebers,  Egypt  Exploration  Fund  :  Academy  23.  Mai  1885.  p.  371 — 73. 

256)  Georg  Ebers,  Naville's  Ausgrabungen  in  Gosen  und  die  Historicität 
des  Aufenthalts  der  Juden  in  Agvpten :  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung 
1885,  21.  April. 
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über  jenes  Thema  gehandelt  ̂ ä").  ITberhaupt  hat  Na ville's  Arbeit 
eine  reiche  Literatur  namentlich  in  England  gezeitigt,  auf  die  ich 

hier  jedoch  nur  in  den  Noten  verweisen  kann 2^'*)  2^9)  2ooj  26I  262) 
263^  264j  265j_  DÜMICHBN  publicirte  aus  der  Fülle  des  reichen  von 

ihm  gesammelten  Materials  zwei  neue  Bände  altägyptischer  In- 

schriften geographischen  Inhalts  nebst  Übersetzung  und  Com- 

mentar266)  267j 
Karten.  Das  Kartenverzcichniss  bleibt  diesmal  dem  Literaturbericht 

für  1SS6  vorbehalten,  da  verschiedene  Umstände,  namentlich  das 

Eingehen  der  ßegistrande  des  Generalstabes,  den  Abschluss  ver- 

zögerten. 

257)  Berliner  Philol.  Wochenschr.  1S85.  20.  (Nicht  gesehen.) 

258,  259,  260)  Recensionen  von  Naville,  The  store-city  of  Pithom:  The 
Expositor  1885,  May;  von  E.  Revillout:  The  Academy  1885.  4.  April;  von 
R.  Chatelanot,  Revue  de  theol.  et  de  phil.  1885,  3. 

261)  Lefebure,  Les  fouilles  de  M.  Naville  ä  Pithom:  Revue  de  Ihistoire 

des  religions.  Paris  1 885,  p.  302—26. 
262  Lansing,  Pithom  »the  Treasure  City«:  The  Monthly  Interpreter  1885, 

Nov.  p.  32—50. 
263)  Tomkins,  Exploration  in  the  Delta  ofEgypt:  P.  E.  F.  Quarterly 

Statement,  April  1885. 
264,1  Hüll  and  Greene,  The  route  of  the  Exodus  :  P.  E.  F.  Quart.  Statem. 

Jan.  1885,  p.  65 — 73. 
265)  Coode ,  John,  the  Passage  of  the  Israelites  across  the  Red  Sea :  P. 

E.  F.  Quarterly  Statement,  April  1885. 

266)  Joh.  Dümichen,  Geogr.  Inschriften  altägyptischer  Denkmäler,  an 

Ort  und  Stelle  gesammelt  und  mit  Übersetzung  und  Erläuterungen  herausge- 
geben.   III.  Abtheilung,  1(6  einfache  und  2  Doppeltafcln.  Leipzig,  1885. 

267)  Joh.  Dümichen,  Geogr.  Inschriften  altägyptischer  Denkmäler,  an 
Ort  und  Stelle  gesammelt  und  mit  Übersetzung  und  Erläuterungen  herausg. 

IV.  Abtheilung,  90  einfache  und  2  vierfache  Tafeln.    Leipzig,  1885. 

Nachtrag.  Zwischen  Nr.  50  und  51  sollte  der  Herausgabe  von  Sciiilt- 

bekgek's  Reisebuch  gedacht  Avorden  sein.  (Hans  Schiltbcrger's  Reisebuch. 
Nach  der  Nürnberger  Handsclirift  herausg.  von  Dr.  Langmantel.  Tübingen 

1885.  175.  Pnblication  des  Liter.  Vereins  in  Stuttgart.  Besprechung  von  Felix 

Liebrecht.  ZDMG.  Bd.  4ü,  p.  760  ff.)  Scliiltberger,  ein  geborener  Münchener,  be- 
theiligte sich  am  Türkenkrieg,  gcrieth  in  türkische  und  durch  die  Schlacht  bei 

Angora  in  mongolisclie  (iefangcnsehaft.  Nachdem  er  Timurleng  auf  mehreren 

Zügen  begleitet,  gelang  es  ihm  zu  entüielien.  Später  besuchte  er  die  heiligen 

Stätten,  vergl.  namentlich  p.  70  ff.  der  vorliegenden  Publication,  wo  zuerst  vom 
»Sinai,  vonNazareth  und  schliesslich  von  Jerusalem,  Hebron  etc.  gehandelt  wird. 



E  r  k  1  ii  r  u  u  g. 

In  der  Revue  critique  XX  '1SS0\  2,  S.  40S  ff.,  sodailn  in 
dem  Quarterly  Statement  des  PEF  Januai-y  188 7,  8.  36—38  (vgl. 
atich  noch  Revue  archöologique  1887,  Janv.-Fevr.  8.  125  hat 
Clermont-Ganxeau  seiner  »  Überraschung«  Ausdruck  gegeben, 

dass  weder  Prof.  Soci>*  noch  ich  bei  der  Herausgabe  des  ])schö- 
län  von  G.  Schuhmacher  in  ZI)PV..IX,  187.324.  334.  349  seine 
Arbeit  vom  Jahre  187  5  erwähnt  haben ,  in  der  er  nachzuweisen 

versuchte,  dass  der  aramäische  Ortsname  8usita  =  Hippos  einem 
arabischen  ))Sousya«  entspreche  und  dass  dieser  Name  von  den 

alten  arabischen  Geographen  in  Übereinstimmung  mit  den  sonsti- 
gen Nachrichten  über  Hippos  einer  Ortlichkeit  unweit  des  8ees 

von  Tiberias  beigelegt  Averde,  sowie  ferner  auf  diesen  Nachweis 

die  Vermuthung  gründete,  dass  noch  heute  dieser  Name  —  etwa 
ein  » Khurbet  Sousya  <'  —  in  der  Umgebung  des  Sees  zu  finden 
sein  würde. 

Clermont-Ganneau  rechtfertigt  seine  Überraschung  mit 
dem  anerkennenden  Urtheile,  dass  Prof.  Socin  und  ich  sonst  mit 

der  Palästinaliteratur  so  wohl  vertraut  seien,  ja  er  findet  unser 
Verfahren  um  so  weniger  verständlich,  als  Prof.  Socix  ihm  nach 

der  Veröffentlichung  jenes  Aufsatzes  einige  darauf  bezügliche  Be- 
merkungen zugesandt  habe,  denselben  also  gekannt  haben  müsse. 

Nach  dem  »Vorwort  derRedactiont  in  ZDPV.  IX.  168  trage 
ich  für  die  Veröffentlichung  des  Schumacherschen  Berichte  s 
S.  196  ff.  allein  die  Verantwortung.  Prof.  Socin  hatte  in  der 

Ortsliste  uniex ' süsije  S.  187  doch  Avohl  kaum  Veranlassung, 
die  Arbeit  Clermoxt-Gaxxeaus  zu  citiren.  üie  Erinnerung  des 
letzteren  trifft  desshalb  mich  allein.  In  Wirklichkeit  nun  habe  ich 

mehr  Grund,  durch  sie  überrascht  zu  sein,  alsCLERMOXX-GAXNEAU 

durch  die  angebliche  Verschweigung  seines  Namens.  Hätte  der- 
selbe nur  das  ZDPV.  IX,  350,  not.  1  unter  dem  Zeichen  G  ̂ Gr- 

the)  angeführte  Citat  »Furrer  in  ZDPV.  II,  7  3  f.<  nachgeschla- 
gen, so  wäre  ihm  sofort  die  vermisste  Genugthuung  geworden, 

seinen  Namen  S.  74,  not.  1)  als  Gewährsmann  in  dieser  Frage, 
nämlich  als  Verfasser  jenes  Aufsatzes  (vgl.  ZDPV.  II.  53.  not.  7  , 
zu  lesen. 

Für  die  von  Clermont-Ganxeau  mir  iund  Prof.  Socin  im 
übrigen  freiwillig  gezollte  Anerkennung  spreche  ich  ihm  gern 
meinen  Dank  aus.  Ob  ich  sie  im  allgemeinen  verdient  habe, 
kann  ich  selbst  nicht  beurtheilen.  Immerhin  freut  es  mich,  dass 

sie  sich  gerade  in  dem  Falle,  in  welchem  Clkrmont-Ganneau  sie 

»' 
glaubte  anzweifeln  zu  dürfen,  als  zutreffend  erwiesen  hat. o 

Leipzig.  13.  A])ril  1887.  H.  Githe. 



Correspoudeiizen. ') 

Herr  Dr.  Jul.  Fischer  schreibt  mit  Bezug  auf  den  in  Bd.  IX, 

S.  79  f.  veröffentlichten  Brief  des  Herrn  Dr.  Goldziher  Folgendes : 

itGestatten  Sie,  dass  ich  den  Worten  des  Hrn.  Prof.  Goldziher 

einige  Zeilen  hinzufüge.  Eine  ähnliche  Bemerkung  wie  in  Hesse- 

Wartegg's  Tunis  findet  sich  in  einem  vor  32  Jahren  erschienenen 
Buche.  Nämlich  in  dem  vouElieser  Aschkenasi,  der  sich  auch 

))Ein"\vohner  von  Tunis«  nennt,  im  Jahre  1S54  unter  dem  Titel 
»Taam  Sekenim«  herausgegebenen  Sammelwerke  steht  gleich 

zu  Anfang  ein  kleines  Schriftchen  «Minchath  Jehuda  Ssone  ha- 

naschim«,  in  dem  auf  p.  "t  Folgendes  zu  lesen  ist:  «Im  jittenu 
lak  baäle  naschim  ajin  pethach  jad  weemor  chamesch«.  Hieran 

knüpft  der  Herausgeber  eine  Notiz,  die  in  wörtlicher  Übersetzung 

also  lautet :  )> Vielleicht  zielt  er  (der  Verfasser)  hiermit  auf  den  in 

Afrika  herrschenden  Gebrauch,  vermöge  dessen  man  auf  die 

äusseren  Wände  eines  Hochzeits-  oder  Wöchnerinnenhauses  eine 

fünffingerige  Hand  malt:  auch  pflegt  man  Kindern  eine  solche 

Handfigur  mit  Gold-  oder  Silberfäden  in  ihre  Turbane  einzu- 

nähen, und  sieht  man  ein  schönes  Kind,  so  sagt  man  »bil-chamsi«, 
d.  h.  »fünft.  Und  all  dies,  weil  es  angeblich  ein  Schutzmittel 

gegen  das  böse  Auge  sein  soll.« 

Budapest,  27.  Juli   18SG. 

Herr  Baurath  C.  Schick  schreibt  aus  Jerusalem  unter  dem 

14.  März    ISSG: 

^Kürzlich  sind  auf  dem  Olberge  die  Keste  einer  Kirche,  an- 

geblich die  der  ,viri  galilaei',  entdeckt  worden.« 

Ij  Wegen  Raummangels  verspätet.        G. 



Bücheranzeigen. 

Hirth.  Ph.  D.  F.,  CJiina  and  the  Roman  Orient:  researches  into 

their  ancient  and  mediaeval  relations  as  represented  in  old  chinese 

recoj'ds.   Leipsic  i^'  MunicJi :  Georg  Hirth.  Shanghai ^^  Hongkong: 
Kelly  y  Walsh.    1SS5.    XVI,  330  S. 

Meinen  Dank  für  die  Zusendung  dieses  Buches  glaube  ich 
dem  Verfasser,  Herrn  Dr.  F.  Hirth  in  Shanghai  (China  ,  nicht 

besser  bezeugen  zu  können  als  durch  eine  kurze  Anzeige  ̂ )  des- 
selben in  dieser  Zeitschrift,  obgleich  sein  Inhalt  weniger  das 

eigentliche  Palästina,  das  Gebiet  der  Forschungen  unseres  Ver- 
eins, als  vielmehr  die  Nachbarländer,  das  nördliche  Syrien,  Me- 

sopotamien und  Babylonien  sammt  den  östlich  angrenzenden 

Gebieten,  -wie  auch  Ägypten,  betrifft.  Es  handelt  sich  nämlich 
um  die  Frage,  -welches  Gebiet  unter  dem  Lande  Ta-ts  in .  das 
alte  chinesische  Berichte  dem  fernen  Westen  zuschreiben,  zu 
verstehen  ist.  Während  die  meisten  europäischen  Sinologen  (auch 

der  Geograph  vonEichthofen)  in  Ta-ts' in  (Ta-ch'in,  Tacin)  das 
Römische  Reich  mit  der  Hauptstadt  Rom  erkennen,  einige  je- 

doch auf  Grund  der  in  Hsi-an-fu  1625  gefundenen  nestorianischen 
Inschrift  den  Namen  auf  Syrien  oder  einen  Theil  von  Syrien 
beschränken  wollen,  sucht  Hirth  aus  den  chinesischen  Quellen 

den  Nachweis  zu  liefern,  dass  Ta-ts*^in  der  römische  Orient  ist, 
nämlich  Syrien,  Ägypten  und  Kleinasien,  in  erster  Linie  Syrien. 
Zu  diesem  Zwecke  giebt  er  sämmtliche  chinesische  Texte,  die 

von  diesem  Lande  handeln,  chinesisch  und  englisch  S.  31 — 134, 
nachdem  er  in  der  Einleitung  S.  1 — 30  über  ihre  Entstehimg. 
ihren  Werth  und  ihre  Verwerthung  gesprochen  hat,  und  lässt 
dann  unter  der  Überschrift  »Identifications«  seine  Deutung  der 

chinesischen  Berichte  folgen  (S.  135 — .313;  general  index 
S.  315  ff.  . 

Auf  jeden,  der  sich  nur  mit  der  Vergleichung  von  Eigen- 
namen aus  dem  Gebiete  der  semitischen  oder  indogermanischen 

Sprachen  beschäftigt  hat,  werden  diese  »Identiiications«  anfangs 
einen  sehr  fremdartigen  Eindruck  machen,  da  sie  eine  solche 
Übereinstimmung  der  Laute.  Avie  sie  dort  gefordert  wird,  meist 
ganz  vermissen  lassen.  Gleichungen  Avie  Ssülo  =  Seleucia  (am 
Tigris)  und  Ssüpin  =  Ktesiphon  stellen  nur  geringe  Anforderun- 

gen an  unseren  Glauben ;  meist  sind  die  Lautunterschiede  viel 
bedeutender.  Der  Verfiisser  tadelt  es  auch  ausdrücklich,  wenn 

man  bei  der  Vergleichung  von  griechischen  oder  lateinischen  Ei- 
gennamen  mit   chinesischen  lediglich  aus  der  Ähnlichkeit  der 

1)  Die  Anzeige  ist  wegen  Ramnmangels  leider  verzögert  worden.     G. 
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Laute  Gründe  für  die  Identität  gewinnen  -will.  Vielmehr  «the 
name  of  a  place  ought  to  be  the  last  thing  we  should  think  of.  If, 
after  we  have  recognised  a  locality  by  its  characteristic  features. 
u  reasonable  etymology  suggests  itself  for  its  name  in  Chinese, 
the  additional  evidence  it  afFords  is  certainly  a  welcome  help : 
but  Ave  should  be  careful  not  to  jump  at  linguistic  conclusions 
before  having  examined  the  facts  underlying  them«  (S.  170  f.). 

Obgleich  ich  von  der  chinesischen  Sprache  und  deren  Laut- 
gesetzen keine  Kenntniss  habe,  so  scheint  mir  doch  dieser  Grund- 

satz alle  Billigung  zu  verdienen.  Denn  es  w'ird  sich  hier  ebenso 
wie  sonst  in  der  Sprachforschung  verhalten:  aus  der  Vergleichung 
der  Eigennamen,  die  die  eine  Sprache  aus  der  anderen  herüber- 

genommen hat,  lassen  sich  die  ersten  sicheren  Regeln  über  die 
Lautersetzung  zwischen  zwei  Sprachen  gewinnen,  und  für  diesen 
Zweck  muss  die  Bedeutung  der  Eigennamen  ohne  Rücksicht  auf 
ihren  Klang  aus  anderen  Gründen  vorher  festgestellt  sein.  Hikth 

prüft  daher  die  in  den  chinesischen  Berichten  angegebenen  Ei- 
genthümlichkeiten  des  Landes  Ta-tsin  daraufhin,  ob  sie  nach 
Italien  oder  nach  Constantinopel  oder  nach  Ägypten  oder  nach 
Syrien  oder  nach  dem  römischen  Orient  im  allgemeinen  weisen. 
Das  schon  oben  angedeutete  Ergebniss  erscheint  vermöge  der 
S.  207  ff.  mit  Vorsicht  entwickelten  Gründe  als  recht  wahr- 

scheinlich, wenn  nicht  geradezu  als  gewiss ;  diese  hier  näher  an- 
zuführen, gestattet  jedoch  der  Raum  nicht.  Der  Verf.  fasst  seine 

Ansicht  S.  301  kurz  dahin  zusammen:  Ta-tsin  war  Syrien  als 
römische  Provinz  ;  Fu-lin  (dieser  Name  erscheint  seitdem  7.  Jahr- 

hundert n.  Chr.  neben  oder  für  Ta-ts  in)  war  Syrien  als  arabische 

Provinz  während  der  T'ang-Dynastie  und  als  seldschukische 
Provinz  während  der  Sung-Dynastie.  Antu,  die  Hauptstadt  von 
Ta-tsin  zur  Zeit  der  Wei-Dynastie,  wird  nach  dem  Vorgang  An- 

derer ,  jedoch  mit  neuen  Gründen ,  auf  Antiochia  am  Orontes 
bezogen. 

Folgende  Bemerkungen  des  Verf.  betreffen  Palästina  selbst. 

Fu-lin,  als  dessen  alte  Aussprache  But-lim  oder  But-lam  be- 
stimmt wird,  hält  Hikth  für  die  chinesische  Wiedergabe  von 

Bethlehem ,  das  die  nestorianischen  Christen  den  Chinesen  als 

Geburtsort  Christi  genannt  hätten ,  wie  sie  in  der  Inschrift  von 

Hsi-an-fu  sagen:  »Wir  kommen  von  dem  Lande,  wo  der  Herr 
geboren  ist«.  Yang-sa-lo  wird  S.  204  »vielleicht«  als  die  chine- 

sische Wiedergabe  von  Jerusalem  erklärt.  Auf  die  Sinim  Jes. 

49,  12,  unter  denen  man  seit  dem  10.  Jahrhundert  häutig  die  Chi- 
nesen verstanden  hat,  kommt  der  Verf.  nicht  zu  reden,  da  seine 

Quellen,  deren  eine  allerdings  noch  Ereignisse  aus  der  Periode 

200  V.  Chr.  bis  25  n.  Chr.  behandelt,  begreiflicher  W^eise  nichts 
enthalten,  was  diese  Frage  berührt.  j^    Guthe 



Artiif  und  seine  Umgebung. 

Von  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem,  i) 

Mit  6  Tafeln. 

Als  Dr.  ZiMPEL  im  Jahr  1 S64  sein  Project  der  Erbauung  einer 
Eisenbahn  von  Jafa  nach  Jerusalem  verwirklichen  und  deren 

Linie  durch  das  im  Süden  der  letzteren  Stadt  beginnende  Thal 

Kephaim,  das  in  seinem  weiteren  Lauf  viele  andere  Namen  an- 
nimmt, hinabführen  wollte,  ohne  den  Lauf  desselben  genauer  zu 

kennen  und  ohne  zu  wissen,  welches  von  den  vielen  in  die  Ebene 

ausmündenden  Thälern  seine  Fortsetzung  sei,  trug  er  einigen  Her- 
ren, zu  denen  auch  ich  gehörte,  die  Untersuchung  dieses  Thaies 

auf,  während  er  selbst  nach  Konstantinopel  eilte,  um  den  Firman 

zur  Ausführung  seines  Projectes  von  der  Pforte  zu  erlangen.  Um 

seinem  Wunsche  zu  genügen,  gingen  wir  eines  Morgens  früh  von 

Jerusalem  fort  und  stets  in  dem  Thalgrunde  hinunter,  seinen  Lauf 

sow'ie  die  von  beiden  Seiten  einmündenden  Thäler  und  Schluch- 
ten notirend.  So  fanden  wir,  dass  unser  Thal  sich  wirklich 

weiter  unten  mit  dem  grossen,  von  el-bire  herabkommenden  wädi 

het  hanma  vereinigt  und  in  der  Ebene  als  wädi  es-sarär  ausmün- 

det. Dabei  beobachteten  wir,  dass  das  Thal  viele  und  grosse 

Krümmungen  hat,    tief  eingeschnitten  und  stets  von  steilen 

1)  Bemerkung  der  Redaction.  Leider  gestattet  es  der  in  dieser  Zeitschrift 
zur  Verfügung  stehende  Raum  erst  jetzt,  diesen  Bericht  des  Herrn  Baurath 
ScniCK,  von  dem  ich  schon  in  dem  Rechenschaftsberichte  über  1SS5  ZDPV. 

IX,  S.  VI  gesprochen  habe ,  zu  veröffentlichen.  Die  Form  der  arabischen 
Namen  habe  ich  unter  Vergleichimg  von  Robinson,  Palästina  III  (  =  R.), 
GiKRiN,  Palestine,  Judee  II  (=G.i,  der  »Name  Lists«  der  englischen  Survey 
of  Western  Palestine  (SP.)  und  der  von  Dr.  M.  Hautmanx  in  ZDPV.  VI, 
102  ff.  bearbeiteten  Ortschaftenliste  des  LiAva  Jerusalem  (H.)  gegeben.  Von  mir 
hinzugefügte  Bemerkungen  sind  durch  G.,  einigeZusätzc  im  Texte  durch  eckige 
Klammern  kenntlich  gemacht.   Im  Übrigen  vgl.  die  Nachschrift.        Gcthe. 

Ztschr.  d.Pal.-Ver.  X.  10 
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Böschungen  eingeschlossen  ist  und  keine  Ortschaften  trägt.  Nahe 

bei  dem  Ausgang  in  die  Ebene  wird  es  zur  tiefen  Felsenschlucht 
mit  fast  senkrechten  Wänden,  wenigstens  auf  dernördlichen  Seite, 
wo  ich  auch  Anachoretenhöhlen  wahrnahm.  Die  Sonne  senkte 

sich  bereits,  als  wir  in  die  Ebene  hinaustraten  und  das  Dörllein 

^artüf  (nach  R.  ''artüf)  in  einiger  Entfernung  auf  einer  massigen 
Anhöhe  liegen  sahen.  Wir  erreichten  dasselbe  mit  Einbruch  der 

Nacht  und  schliefen  in  der  Moschee  des  Ortes.  Am  folgenden 

Morgen  wanderten  wdr  über  sara  und  het  süsln  nach  latriin  und 

kamen  so  auf  den  Jafa- Jerusalemer  Weg. 

Die  Gegend  von  '^artüf  erschien  mir  schon  damals  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  merkwürdig,  so  dass  in  mir  der  Wunsch  er- 

wachte, dieselbe  genauer  kennen  zu  lernen.  Aber  erst  19  Jahre 

später,  im  Jahr  1S83,  fand  ich  dazu  Gelegenheit..  Die  grosse  Noth, 

die  damals  unter  den  aus  Russland  geflohenen  und  hierhergekom- 

menen Juden  herrschte,  gab  den  Anlass  dazu,  dass  sich  in  Eng- 
land eine  Gesellschaft  bildete  zu  dem  Zwecke,  denselben  so  viel 

als  möglich  zu  helfen,  aber  nicht  durch  Almosen,  sondern  durch 

Anlegung  jüdischer  Colonien  unter  christlicher  Leitung.  Als 

hierzu  ''artüf  mit  seinen  Ländereien  angekauft  war,  erhielt  ich  als 
technisches  Mitglied  des  Localcomite's  den  Auftrag,  die  nöthigen 
Aufnahmen  und  Ausmessungen  zu  machen.  Dabei  entdeckte  ich 

allerlei  merkwürdige  Alterthümer,  die  ich  nun  nebst  der  Gegend 
und  ihren  Verhältnissen  beschreiben  will. 

Das  Dorf  V/r//7/' liegt  (vgl.  die  Karte  Tafel  II)  auf  einer  Land- 
zunge, die  im  Süden  durch  das  voii  uns  begangene  Thal  [tcädi 

het  hatiwa,  w.  isma  ̂ In.  ic.  en-nasära,  w.  es-sarär)^  im  N.  durch  ein 
aus  der  Gegend  von  ahu  ghosch  [kärjet  el-ineh)  und  snbä  herab- 

kommendes Thal  [wüdi  el-hamZtr,  tmdi  el-ghurith,  vTidi  el-mafluk 
[Schick  :  W.  Mutlak])  von  den  benachbarten  Ortschaften  getrennt 
wird.  Beide  Thäler  haben  sehr  breite  Winterbachbetten :  der  ictidi 

es-sa9'är  ist  60 — SO  m  breit,  4 — 6  m  tief;  der  wädi  el-matluk  hat  bei 
einer  Breite  von  20 — liO  m  eine  Tiefe  von  3  m.  Während  der 

Regenzeit  eilen  daher  wahre  Ströme  in  ihnen  dem  Meere  zu,  und 

da  sich  nirgends  Brücken  finden,  so  ist  nicht  selten  der  Übergang 
für  längere  Zeit  unmöglich .  Mit  den  genannten  Thälern  verbindet 

sich  gerade  südlich  'a?*^M/"  gegenüber  ein  drittes  flaches  Thal,  wüdi 
en-nadaclnl ;  da  der  w.  es-sarär  selbst,  sobald  er  aus  dem  Gebirge 
heraus  in  die  Ebene  tritt,  sich  sehr  verbreitert,  so  entsteht  bei  der 
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Vereinigung  der  genannten  Wadi  eine  bedeutende  Thahveitimg. 

ein  offenes  Gebiet,  das  sich  zu  einer  Lagerstätte  vortrefflich  eignet 
und  von  den  PhiHstern  bei  ihren  häufigen  Kriegszügen  gegen 
Israel  als  solche  benutzt  sein  wird. 

^Artüf  liegt  nun  oberhalb  dieser  Thahveitung  auf  einem 
flachen,  langgestreckten,  felsigen  Hügelrücken,  einem  Ausläufer 
des  höheren  Gebirges,  das  sich  unmittelbar  hinter  dem  Gebiete 

des  Dorfes  (300  m  über  dem  Meere)  erhebt.  Der  Hügelrücken  ist 

durch  eni  kleines  Thal  in  zwei  ungleiche  Hälften  getheilt;  auf 
der  grösseren  westlichen  liegt  \irtüf\  auf  der  kleineren  östlichen 
finden  sich  die  lluinen  einer  einstigen  Ortschaft,  dnrhet  mar- 

mitü.  ̂ )  Bei  beiden  findet  sich  eine  grosse  Anzahl  geräumiger,  in 
den  Felsen  gehauener  Cisternen,  die  als  Zeugen  einer  alten  Orts- 

lage zu  gelten  haben.  Ferner  scheint  der  Name  des  südlichen 

Hauptthaies,  loZidi  en-nasära^'^)  eine  Erinnerung  an  christliche 
Bewohner  der  Gegend  bewahrt  zu  haben  (;2asära=  Christen),  auf 
die  wohl  auch  eine  im  benachbarten  Felsen  ismdin  vorhandene 
Laura  zurückweist. 

Die  Entfernung  "artüf's  von  Jerusalem  beträgt  in  gerader 
Linie  etwa  fünf  Stunden.  Da  aber  gegenwärtig  ein  gangbarer 
Weg  in  gerader  Richtung  nicht  vorhanden  ist,  so  schlägt  man  ge- 

wöhnlich den  Umweg  über  bab  el-tcad  ein.  Im  Alterthum  war  es 
freilich  anders.  Damals  gab  es  in  Palästina,  wie  in  allen  kultivir- 
ten  Ländern,  stets  Wege  von  einer  Ortschaft  zur  andern  und  da- 

mit zugleich  eine  Verbindung  der  Dörfer  mit  dem  Bezirksorte  und 

schliesslich  mit  der  Hauptstadt.  Ausserdem  war  das  Land  nach 

verschiedenen  Richtungen  von  Hauptstrassen  durchzogen,  deren 
Lauf  man  heute  noch  meist  erkennen  und  verfolgen  kann.    So 

1)  Schick  schreibt  Mar  Meitha  und  vermuthet  darin  das  Arimathia  des 

N.  T.,  die  Heimath  des  Kathsherrn  Joseph,  die  nach  der  irrigen;  Annahme 

des  Mittelalters  iner-llamle  gesucht  M-urde.  Schick  meint,  in  christlicher 
Zeit  sei  dem  Namen  Arimathia  ein  M  vorgesetzt  worden,  um  das  bekannte 
Mär  (Herr,  Heiliger)  zu  erhalten.  Aber  Arimathia  —  das  steht  fest  —  ist  eine 

Umbildung  von  Ramat,  Rama  vgl.  LXX  Armathaim,  Mkkb.  I.  11,34  Rama- 

thaim,  Ramathem,  Jo.sei>uus  Armatha).  Die  von  der  englischen  Survev  ge- 
gebene  Namensform  (R.  marmita]  widersjjricht  ebenfalls  der  von  ScHICK  ver- 

suchten Deutung.  G. 

2)  Der  Name  lautet  in  den  Name  Lists  der  englischen  Survey  2f«rf/ e«- 
nasüra,  »Adlerthal«.  Wenn  diese  Auffassung  des  Namens  richtig  ist,  wird 
die  obige  Folgerung  Schicks  hinfallig.  G. 

10* 
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gab  es  flüher  ausser  dem  jetzigen  von  Jerusalem  in  die  Ebene 
nach  Jafa  hinabführenden  Wege  noch  mehrere  andere,  theils  im 

N. ,  theils  im  S.  desselben.  Da  die  ersteren  zur  Genüge  bekannt 

sind,  will  ich  hier  nur  die  letzteren,  weniger  bekannten,  aufzählen. 

1)  Man  ging  von  Jerusalem  über  het  safäfä,  über  den  Phi- 

lippsbrunnen ['am  haunlje '&V . ,  el-hamje^.'\  und  an  Ä^^<^r  vorbei 
nach  el-kabTi,  bei  'atäb,  der  abän,  '^ain  schems  etc.,  also  etwas  süd- 

lich von  \irtüf  in  die  Ebene  hinab . 

2)  Man  ging  über  das  jetzige  Kreuzkloster  nach  el-7/iälika. 

auf  dem  Rücken  der  Höhen  nach  karjet  sa  \de  [SP. — G.  chirhet 

es-salde],  über  den  tvädi  es-sikke  nach  er-rZis]  von  hier  schlug 
man  entweder  den  unter  1)  angeführten  Weg  ein  oder  ging  auf 

der  Höhe  nach  der  el-hawä  und  in  der  ßichtung  von  '^artüf  zur 
Ebene  hinab. 

3)  Man  bog  von  der  heutigen  Strasse  nach  Jafa  oberhalb 

Jccdönije  links  ab  nach  chirhet  el-löz .,  stieg  in  den  Wadi  hinab, 
dem  man  bis  der  esch-schech  folgte,  und  ging  an  der  Südhalde 

des  grossen  Thaies,  an  cJtirhet  "arma  unterhalb  von  der  el-hawä 

vorbei,  auf  '^artüf  zu.  Dieser  Weg  ist  schlecht,  steinig  und  wegen 
des  vielen  Auf-  und  Absteigens  beschwerlich. 

4)  Man  verliess  an  derselben  Stelle  wie  unter  3)  die  heutige 
Jafastrasse,  hielt  sich  aber  auf  der  Höhe  in  der  Richtung  auf  *ü^ä 

und  ging  jenseits  dieses  Dorfes,  falls  man  nach  W^^w/"  wollte,  auf 
dem  Bergrücken  fort  an  mehreren  verfallenen  und  zerstörten  Ort- 

schaften vorbei,  falls  man  nach  sara  wollte,  in  der  Richtung  auf 

aschuwa  *)  und  bei  diesem  Orte  in  den  2üadi  el-mathik  hinab  und 
dann  geraden  Wegs  auf  sara  zu.  Diesen  Weg  scheint  Isaak 

Chelo  im  Jahre  133  4  (also  vor  550  Jahren)  gemacht  zu  haben. 

Nach  meiner  Untersuchung  desselben  muss  ich  urtheilen,  dass 
dieser  Weg,  wenn  er  einigermassen  wiederhergestellt  würde,  nicht 

nur  sehr  interessant,  sondern  auch  entschieden  bequemer  als  die 

gegenwärtige  Strasse  nach  Jafa  wäre,  da  er  nicht  so  stark  steigt 
und  fällt  und  mehrere  Male  einen  grossartigen  Einblick  in  die 

Thäler  sowie  in  die  ganze  Gebirgslandschaft  geAvährt. 

5j  Man  kann  westlich  von  el-kastal  die  heutige  Jafastrasse 

verlassen,  über  e/-«ww7'  in  den  wädi  el-ghuräh  hinabsteigen  und 

Ij  Schick   schreibt  Eschwa ,   RoisixsoN  cschuud,   GiEUlx  «Achoua«, 

Haktmann  anchit' .     Ich  schreibe  aschmrd.  G. 
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an  keslä  vorbei  nach  oschuva  und  sar'a  ̂ ehen.    Dieser  Weg  ist 
etwas  kürzer,  aber  sehr  steinig.    Daher  verlässt  man  besser 

G)  bei  sUr'is  dieJafastrasse,  geht  am  Abhänge  der  Berge  nach 
bei  muhslr  und  steigt  von  hier  entweder  nach  aschwra  hinab  oder 

verfolgt  den  Lauf  anderer  abwärts  führender  Thal  er. 

Alle  diese  Wege  mündeten  in  die  grosse ,  von  N .  her  am 

Fusse  des  Berglandes  sich  hinziehende  Strasse,  die  in  unserem 

Gebiete  von  jnlö  aus  bäh  el-iväd  und  aschuwa  berührte,  '^arfüf 
westlich  liegen  Hess,  dann  den  icTidi  es-sarär  überschritt  und  sich 

im  wädi  en-nadsclül  aufwärts  an  chirbet  es-saijägh,  der  ahän  und 

het  /letlf  [so  H. — R.  G.  SP.  bet  netüf]  vorbei  fortsetzte. 

Wer  heute  von  Jerusalem  aus  "artuf  besuchen  wall,  benutzt 
die  Jafastrasse  bis  bäh  el-tmd.,  biegt  hier  in  einem  etwas  spitzen 
Winkel  nach  S.  um  und  geht  auf  der  soeben  erwähnten  Strasse 

bis  zu  seinem  Ziel  weiter.  Man  gebraucht  dazu  im  ganzen  eine 

Zeit  von  sechs  Stunden,  von  bZih  el-wäd  bis  "artüf  Vj^  Stunden, 
während  der  unter  4)  beschriebene  Weg  über  sübä  wenigstens 

1  Stunde  kürzer,  aber  an  vielen  Stellen  gegenwärtig  fast  ungang- 
bar ist. 

'^Artüf  wird  in  der  Bibel  selbst  nicht  erwähnt,  aber  zwei  be- 
nachbarte Orte  haben  [der  eine  vollständig,  der  andere  verstüm- 

melt] ihre  biblischen  Namen  bewahrt,  näAlich  sar  a  und  aschuwa  . 

Sara  entspricht  nach  den  Lauten  und  nach  seiner  Lage  genau 

dem  Zarea  der  Bibel  [hebr.  n^ns]  Jos.  15,33.  Ri.  13,25.  16,31, 

aschuicd  darf  als  das  Esthaol  ebend.  betrachtet  werden,  i)  Nach 

Chron.  L  2,  52  f.  und  4,2  müssen  wir  Zarea  und  Esthaol  gleich- 
sam als  Kolonien  betrachten,  die  [in  nachexilischer  Zeit]  von 

Kirjath  Jearim  (der  Waldstadt i  besiedelt  wurden.  Daher  werden 

sie  Jos,  15,33  dem  Stamme  Juda  zugetheilt,  Jos.  19,41  vgl.  Ri. 

13,2.25.  18,2  ff.  aber  zu  dem  Gebiet  des  Stammes  Dan  gerechnet. 

Die  Grenzlinie,  die  Jos.  15,10  ff.  zwischen  Juda  und  Dan 

gezogen  wird,  lässt  sich  heute  noch  verfolgen.  Wir  gehen  von 

Kirjath  Jearim  aus,  das  hier  Baala  genannt  wird,  vielleicht  nach 

1)  Ausführlich  handelt  GrKlUN,  Palestine,  Judee  II,  1.H7.  382  über  diese 

Frage.  Nachdem  er  die  Beziehung  auf  den  Ort  Jesua  (?"1*1  Neh.  11,26  ab- 
gewiesen hat,  gründet  er  die  Deutung  auf  Esthaol  hauptsächlich  darauf,  dass 

er  in  hU  aiäh  von  einigen  alten  Einwohnern  erfuhr,  dass  der  Ort  früher  den 

Namen  Aschu'al  oder  Aschtu  al  getragen  hätte.  G. 
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einer  alten  Knltusstätte  des  Baal^),  die  neben  dem  Orte  lag. 

AVenn  ich  Kirjath  Jearim  mit  harjet  el-ineh  oder  abti  gJwsch 

gleichsetze,  so  lehne  ich  damit  den  Vorschlag  Condek's  ab,  in 
der  am  Südgelände  des  grossen  Thaies  wcicli  ismdln  gelegenen 

chirbet'^ arma  den  Namen  dieses  Ortes  wiederzuerkennen.  Das 

arabische  Wort  '^ arma  bedeutet  einen  Getreidehaufen  (vgl.  auch 
Ruth  3,7.  HLied  7,2.  Neh.  3,34  »Schutthaufen«  und  hat  mit  der 

Bedeutung  von  Jearim  (liebr.  ya*^ar,  Wald)  nichts  zu  thun,  wie  mir 
Sprachkenner  gesagt  haben.  Dieliuine  hat  diesen  Namen  offenbar 

wegen  ihrer  kegelförmigen  Gestalt  erhalten,  wie  dieselbe  einem 

Getreidehaufen  eigenthümlich  ist.  2,  Von  Kirjath  Jearim  =  ahu 
(jliosch  läuft  die  Grenze  zunächst  westwärts  zu  dem  Gebirge  Seir 

[LXX  iVaaap],  nämlich  zu  den  Höhen  um  das  jetzige  sürls^  zieht 

sich  dann  hinüber  zu  der  Seite  [eigentlich  »Schulter«,  Abhang] 

des  Berges  oder  Gebirges  Jearim  [hebr.  har  Je  arlm] ,  d.  h.  des 

Waldberges  [nördlich,  d.  i.  Chessalon],  und  nach  Chessalon,  dem 

heutigen  keslä,  von  wo  sie  nach  Bethsemes  und  Thimna  Aveiter 

geht.  Ist  wirklich  von  einem  Waldberge  in  Jos.  15,10  die  Eede, 
so  darf  man  damit  wohl  die  beiden  uralten  Wäldchien  östlich  von 

särls  und  östlich  von  bef  malisir  in  Verbindung  bringen,  die  heute 

als  heilige,  einem  grossen  Schech  oder  Geiste  geweihte  Haine  be- 
trachtet werden,  ̂ i  Gerade  diesem  umstände  verdanken  diese 

AVäldchen  ihre  Erhaltung;  denn  ihre  Heiligkeit,  um  derentwillen 

sich  niemand  getraut,  dort  einen  Stamm  zu  fällen  oder  Holz  oder 

Samen  von  den  Bäumen  zu  nehmen,  geht  gewiss  in  uralte  Zeiten 

hinauf.  Die  Gottheiten  oder  die  Heiligen,  denen  der  Wald  ge- 
hörte, haben  bei  Kanaanitern,  Israeliten,  Christen  und  Muslimen 

gewechselt,  aber  diese  Stätte,  ähnlich  wie  viele  andere  Stätten  in 

Palästina,  ist  von  Alters  her  heilig  geblieben.  Meiner  Meinung 

nach  fällt  der  jetzige  Befund  zu  Gunsten  der  Ansicht,  dass  Kirjath 

1)  Jos.  15,10  findet  Sich  die  Form  Baala  (Chron.  I.  13, G  Baalat),  V.  9  ent- 
weder auch  Baala  (Dillmanx)  oder  Baal  (LXX,  Wellhausex),  Jos.  15,60. 

18,14  Kirjat  Baal,  Sam.  II.  6,2  Baale  Jehuda.  OoRT  vermuthet  als  vollstän- 

difren  Namen  Kirjat)  Baal  Juda,  d.  i.  (Stadt  des)  Gott(es)  Juda's  (Atlas  voor 
bijbelsche  en  kerkelijke  fj;eschiedenis  S.  10).  Auch  Stade  (Geschichte  Israels 
I,  271)  will  nach  Analogie  von  Baal  Gad  in  Sam.  II.  6,2  Baal  Jehuda  lesen.     G. 

2)  Vgl.  auch  AVetzstein  in  Zeitschr.  f.  Ethnologie  1873,  S.  270  tf.  (Die 

syrische  Dreschtafel)  und  bei  DELrrzscn  Jesaia"'  70'J  f.  G. 
3)  Vgl.  den  Aufsatz  Dr.  Lko  Andeui.ind's  in  ZDPV.  \1II  (1885),  104.     G. 
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Jeaiim  in  abti  gliösch  anzusetzen  sei,  ins  Gewicht.  Chessalon 

(hebr.  kesalmi)  ist  das  heutige  keslü,  Bethsemes  ist  das  heutige 

ain  schems.  Obwohl  zwischenliegende  Orte  nicht  erwähnt  sind, 

so  lässt  die  Beobachtung  des  Gebietes  durchaus  nicht  im  Zweifel, 

dass  die  Grenze  von  keslä  aus  sieh  am  Kande  der  hohen  Berge 

südwestlich  fortgesetzt  hat.  mit  der  Ostgrenze  der  heutigen  Flur 

von  '^arttif  zusammengetroffen  ist  und  jenseits,  im  Süden  des 
icäcli  en-nasüra  nasüra  SP.)  östlich  von  den  jetzigen  Kuinen 

Näküra  imd  Dschenair,  südlich  von  chirbet  ̂ illvn  und  Vaw  schems 
das  heutige  fibne,  das  dem  alten  Thimna  entspricht,  erreicht  hat. 

Demnach  würden  die  letztgenannten  Orte  sämmtlich  in  das  Ge- 

biet des  Stammes  Dan  fallen.  In  '«7/««  erkenne  ich  das  Jos.  19.43 
unter  den  Orten  Dans  genannte  Elon.  Bethsemes  gehörte  früher  [?] 

zu  Dan,  wurde  aber  nach  Jos.  21,  9 — 16  und  Chron.  I.  7,  59  von 
Juda  an  die  Leviten  abgetreten. 

Die  Orte  Zarea  und  Esthaol  werden  Ei.  16,31  als  die  Punkte 

bezeichnet,  zwischen  denen  sich  das  Grab  Manoah's,  des  Vaters 
des  Simson,  befunden  habe,  und  Ei.  13,25  als  die  Punkte  genannt, 

zwischen  denen  das  Lager  Dan  aufgeschlagen  gewesen  sei.  Auch 

Ei.  18,12  wird  die  erste  Lagerstätte  der  zur  Eroberung  von  Lais, 

dem  nachherigen  Dan,  ausziehenden  600  Daniten  bei  Kirjath 

Jearim  «Lager  Dan«  genannt.  Die  nähere  Angabe  »hinter  Kirjath 
Jearim«,  d.  i.  westlich  davon,  weist  uns  Avohl  in  die  Eichtuns:  von 

Zarea  und  Esthaol,  aber  doch  schAverlich  nach  diesen  Orten  selbst. 

Wir  werden  daher  diese  Stätte  von  der  Ei.  13,25  erwähnten  zu 

unterscheiden  ^,  und  sie  vielleicht  auf  der  Anhöhe  westlich  von 

abii  ghösch ,  wo  heute  viele  Ölbäume  stehen ,  zu  suchen  haben. 

Findet  sich  aber  zwischen  Zarea  und  Esthaol  eine  Stätte,  von  der 

wir  das  Lager  Dan  und  das  Grab  des  Manoah,  das  ich  als  ein 

Felsengrab  denke,  verstehen  können? 

1  Hierin  hat  Schick  gewiss  Recht.  Die  zweite  Hälfte  des  12.  Verses  in 

C.  18  ist  ein  späterer  Zusatz,  der  nicht  zu  der  ursprünglichen  Erzählung 
gehört.  Diese  kennt  nur  die  Orte  Zarea  und  Esthaol  als  Wohnsitze  der 

Daniteu,  V.  2.  S.  11,  und  weiss  von  einem  Lager  Dan,  das  V,S,  2ö  zwischen 
beide  Orte  verlegt  wird,  nichts.  Das  Wohnen  in  Ortschaften  und  der  Auf- 

enthalt in  einem  Lager  sind  zweifellos  zwei  ganz  verschiedene  Arten  der 
Lebensweise.  Der  Name  »Lager  Dan«  wird  in  der  Glosse  18,12  von  der  ersten 
Lagerstätte  der  6UU  nach  N.  ziehenden  Daniten,  dagegen  13,25  von  dem  Lager 

des  noch  nicht  fest  angesiedelten  Stammes  Dan  '18,lj  verstanden.        G. 
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In  gerader  Linie  zwischen  sara  und  aschuica  dehnt  sich  schö- 
nes, fruchtbares,  verhäUnissmässig  ebenes  Ackerfeld  aus.  in  dem 

nirgends  eine  Spur  von  Gräbern  zu  entdecken  ist.  Wohl  aber 
finden  sich  zu  beiden  Seiten,  im  N.  und  im  S.,  solche  Stätten, 

die  den  Anforderungen  entsprechen  könnten.  Nach  N.  liegt  ein 
Weli  oder  Grabmal  des  schech  gharlb,  daneben  die  Trümmer  einer 

einstigen  kleinen  Ortschaft  mit  Namen  "^as/m  [SP.  —  Vs«/fw  K.], 
der  vielleicht  mit  "^asaZ  »Honig«  zusammenhängt.  Die  kleine,  von 
Bäumen  überschattete  Moschee  hat  allerdings  ein  Grabmal,  aber 

nur  ein  gemauertes.  Doch  wäre  es  möglich,  dass  sich  ein  Felsen- 
grab unter  ihm  befände.  Unter  den  Trümmern  der  Ortschaft  giebt 

es  aiich  Höhlen,  die  einst  als  Magazine  gedient  haben  mögen. 

Oberhalb  derselben  fällt  eine  merkwürdige  Felsengruppe  in  die 

Augen,  die  an  vielen  Stellen  bearbeitet  worden  ist.  Sie  scheint 

ursprünglich  eine  Masse  gewesen  zu  sein  und  eine  Art  Terrasse 

gebildet  zu  haben,  die  jetzt  durch  aus  ihr  hervorgewachsene  Fei- 
genbäume in  mehrere  Theile  zersprengt  worden  ist.  Sollen  Mir 

in  derselben  eine  alte  Kultusstätte  oder  irgend  eine  landwirth- 

schaftlichen  Z^vecken  dienende  Vorrichtung  erkennen  ?  Die  Ant- 
wort wird  zweifelhaft  bleiben.  Nicht  weit  von  dieser  Stätte  ist 

ein  mit  einem  Gewölbe  überdeckter  Brunnen,  aus  dem  die  Heer- 

den  getränkt  werden.  Es  wäre  demnach  immerhin  möglich,  Ma- 

noah's  Erbbegräbniss  und  Simsons  Grab  unter  der  Moschee  oder 
in  dem  nahen  Felshügel  zu  suchen.  Mir  scheint  aber,  dass  der 

den  lluinen  von  "ashn  südlich  gegenüber  liegende  Ort,  das  schon 
mehrfach  genannte  "^arivf,  deutlichere  Hinweise  darauf  enthält. 
Ausser  vielen  alten  und  grossen  Cistenien  findet  man  Spuren  von 

Befestigungen  und  interessante  Felsengräber;  auch  ist  der  Ort, 

wie  schon  gesagt  wurde,  zu  einem  Waften-  und  Lagerplatz  durch 
seine  Lage  geeignet.  Freilich  kann  nur  durch  sorgfältige  Nach- 

grabungen die  wahre  Beschaffenheit  dieser  Reste  erkannt  und  die 

endgültige  Antwort  auf  die  von  mir  aufgeworfene  Frage  gegeben 
werden.  Nur  das  darf  schon  jetzt  als  zweifellos  gelten,  dass 

ausser  '^artüf  und  '^aslln  kein  anderer  Punkt  der  Gegend  zwischen 
sara  und  aschuwd  für  das  Grab  Manoah's  lii.  16,31  ins  Auge  ge- 

fasst  werden  kann.  Ehe  ich  nun  die  Alterthümer  von  '"artüf 
und  seiner  Umgebung  beschreibe,  habe  ich  einige  allgemeine  Be- 

merkungen dem  Einzelnen  vorauszuschicken. 
Z\i  den  in  Palästina  erhaltenen  Denkmälern  aus  alter  Zeit 



Artuf  und  seine  Umgebung.  J  39 

gehören  nicht  nur  et^va  Keste  von  Mauer^verk .  sondern  auch 

künstliche  Erdhügel,  Cisternen.  Hohlen,  Felsengräber  und  l^)e- 
arbeitimgen  des  Felsens  überhaupt.  Die  Spuren  menschlicher 

Arbeit  an  dem  Felsen  finden  sich  in  dem  niedrigeren  Hügelland 

häufiger  als  im  höheren  Gebirge,  Aveil  dort  das  Gestein  weicher 

und  leichter  zu  bearbeiten  ist.  Da  ferner  im  Hügelland  die  Schich- 

ten des  Gesteins  weniger  regelmässig  liegen  als  im  höheren  Ge- 

birge, sondern  häiifig  verworfen  oder  verschoben  sind,  daher  un- 
ebene Flächen  haben  und  leicht  verwittern,  da  ferner  die  einzelnen 

Schichten  immer  durch  eine  weiche,  wenige  Zoll  dicke  Masse  von 

einander  getrennt  sind  und  die  oberste  Schicht  in  der  Regel  be- 
reits zerbröckelt  ist,  so  findet  man  ebene  Flächen  nur  dann,  wenn 

sie  künstlich  durch  Menschenhand  hergestellt  worden  sind.  Aus 

den  Rissen  und  Löchern  des  Gesteins  sind  häufig  Gras,  Gebüsch 

oder  auch  liäume  hervorgewachsen,  durch  deren  Wachsthum  die 

Zerbröckelung  desselben  beschleunigt  Mird.  Nur  hier  und  da 

haben  sich  inselartig  noch  einige  felsige  Höcker  erhalten,  die  der 

Landschaft  einen  gewissen  Reiz  verleihen,  da  sie  fast  immer  mit 

Pflanzenwuchs  bedeckt  sind.  Viele  alte  Anlagen  in  dem  Felsen 

sind  durch  die  genannten  Umstände  ganz  oder  theilweise  zerstört 

worden,  wie  der  Augenschein  deutlich  lehrt.  Noch  heute  aber 

lässt  sich  soviel  erkennen,  dass  solche  Anlagen  den  verschieden- 
sten Zwecken  dienten  und  dass  sie  nicht  nur  den  Urbewohnern, 

sondern  auch  deren  Nachfolgern  ihren  Ursprung  verdanken  und 

von  ihnen  lange  benutzt  worden  sind.  Theils  sind  es  Höhlen, 

die  zu  Wohnungen  oder  Magazinen  erweitert  worden  sind,  theils 

Cisternen,  theils  Weinkeltern  und  ()lpressen,  theils  Anlagen,  die 

zum  Kultus  in  Beziehung  standen,  Altäre.  Steinkreise.  Dolmen. 
Die  kanaanitischen  Kultusstätten  wurden  von  den  erobernden 

Israeliten  Avohl  meistens  nach  der  Anweisung  Dtr.  12,2  0".  zer- 
stört, aber  einige  blieben  gewiss  übrig  und  andere  wurden  aou 

den  Israeliten  neu  angelegt.  Solche  Kultusstätten  sind  eben  unter 

den  Bamoth  oder  »Höhen«,  von  denen  im  A.  T.  (Bücher  der  Könige) 

so  häufig  die  Rede  ist,  zu  verstehen.  Zum  Theil  waren  es  wahr- 
scheinlich aufgebaute  Terrassen,  die  durch  aufgerichtete  Steine 

[vgl.  das  »Mal«,  hebr.  nsS'Q  Gen.  28,22]  ausgezeichnet  waren,  ̂ 'on 
solchen  Anlagen  wird  im  Folgenden  die  Rede  sein.  Die  Zahlen, 

unter  denen  sie  hier  angeführt  Averden,  finden  sich  ebenfalls  auf 

der  kleinen  Karte  (Tafel  II).  die  ich  daher  zu  vergleichen  bitte. 
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1;  Felsenaltar.  Ungefähr  700  m  südöstlich  unterhalb  des 

Dorfes  sara  am  sanften  Abhang  gegen  \(rfüf'  zu  und  schon  auf 
dem  Gebiete  dieses  Dorfes  befindet  sich  ein  Felsenaltar,  der  vor 

einem  Jahre  [1884]  beim  Vertheilen  des  Landes  an  die  jüdischen 
Kolonisten  entdeckt  wurde.  In  Würfelform  nach  oben  zu  stufeu- 

artig  sich  verjüngend,  ist  er  unten  3^4  m  lang  und  breit  und  im 

ganzen  21/4  m  hoch.  Er  ist  so  aus  dem  lebendigen  Felsen  ge- 
hauen, dass  die  Ecken  nach  den  vier  Himmelsgegenden  gerichtet 

sind.  An  zwei  Seiten  führten  eingehauene  Stufen  zu  einer  kleinen 

Plattform  hinauf,  auf  der  sich  der  eigentliche,  1,48  m  lange  und 

ebenso  breite,  nur  0,25  m  hohe  Altartisch  erhebt.  In  ihm  be- 
findet sich  ein  0,90  m  langer  und  0,37  m  breiter  Einschnitt,  der 

wohl  für  den  Stand  des  Priesters  bestimmt  war.  Die  Oberfläche 

des  Tisches  ist  geglättet  und  genau  horizontal';  sie  zeigt  eine 
Anzahl  höchst  merkwürdiger  runder  Gruben  und  Grübchen,  die 

theilweise  durch  Rinnen  mit  einander  verbunden  sind.  Die  grösste 

der  Gruben  liegt  in  der  Mitte;  sie  hat  eine  ovale  Form  von  0,24  m 

Länge,  0,18  m  Breite  und  0,12  m  Tiefe.  Bei  allen  andern  Gruben 

entspricht  die  Tiefe  der  Hälfte  ihres  Durchmessers  ;  sie  sind  also 

in  einer  Kreislinie  ausgehöhlt  und  stellen  Hemisphären  dar.  Die 

Durchmesser  der  kleinsten  betragen  0,05  bis  0,06  m,  die  der 

mittelgrossen  0, 10  m.  Auffallend  ist,  dass  an  den  acht  grösseren, 

von  denen  eine  sich  auf  der  Plattform  befindet,  jedesmal  eine  halb- 

kreisförmige Ilinne  tangentenartig  auf  die  Peripherie  der  Durch- 
messerpunkte zuläuft,  und  dass  einige,  wiederum  die  grösseren, 

noch  eine  Zwischenrinne  haben,  so  dass  die  Figur  einem  hebräi- 

schen Schin  ziemlich  ähnlich  sieht.  Sie  hat  gewiss  eine  symbo- 

lische Bedeutung  gehabt.  Nur  die  oberen  Stufen  der  herauf- 
führenden Treppe  sind  noch  erhalten,  die  unteren  verwittert  oder 

stückweise  vom  Felsen  abgesprungen  und  liegen  heute  als  Bruch- 
stücke daneben.    Die  Stufen  sind  0,32  breit  und  0,25  m  hoch. 

Dieser  Altar  steht  jetzt  im  freien  Ackerfeld,  aber  ganz  nahe 

einem  Felsrande,  in  dem  eine  ungefähr  18  m  im  Durchmesser 
haltende  Area  ausgebrochen  Avorden  ist.  Dabei  hat  man  den  Altar 

nicht  in  der  Mitte,  sondern  mehr  gegen  die  Peripherie  zu  stehen 
lassen.  So  wird  die  kleinere  Hälfte  dieser  Area  von  dem  Fel- 

sen, die  gTÖssere  jedoch  von  grossen  Steinen  eingefasst,  die  in 

einiger  Entfernung  von  einander  gelegt  sind,  aber  nicht  eine  regel- 
mässige Kreislinie,  sondern  ein  verschobenes  Rund  bilden.   Doch 
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kann  die  Figur  früher  regelmässiger  geM'esen  sein,  da  mancher 
Stein  im  Lanfe  der  Zeit  verrückt  worden  sein  mag.  Bei  dem 

ersten  Anblick  war  es  fraglich,  wie  tief  der  Felsenaltar,  der  nicht 

ganz  2  m  hoch  hervorragte ,  in  dem  l^oden  stecke  nnd  ob  an 

seinem  Fnsse  das  Gestein  künstlich  geglättet  sei  oder  andere 

Eigenthümlichkeiten  habe.  Auf  Veranlassung  des  Deutschen  Pa- 

lästina-Vereins liess  ich  rings  um.  den  Altar  niedergraben  und 

traf  nach  0,60  —  0,70  m  auf  den  Felsen,  der  keine  Spuren  von 
besonderer  Bearbeitung  zeigte.  Auch  hier  nahm  ich  die  zwischen 

den  Schichten  befindliche  weiche,  nur  wenige  Zoll  dicke  Masse 

wahr,  die  in  einer  etwas  gebogenen  Fläche  den  Fuss  des  Altar- 
blockes von  dem  tiefer  lagernden  Felsen  trennte  (vgl.  die  Zeich- 

nungen Tafel  III).  Die  Einwohner  von  \irfUj'  und  sara  nennen 
den  Felsblock  [el-]hadsc/tar  el-nwfarras.  der  geschnittene  oder 

gravirte  Stein.  Der  Name  ist  also  lediglich  von  seiner  Beschaffen- 
heit hergenommen. 

Die  Erzählung  Ki.  13  erwähnt  in  V.  8  —  20  ein  Opfer,  das 
Manoali  dem  Engel  Gottes  auf  einem  Altar,  der  V.  19  auch  ein- 

fach Felsen  genannt  wird,  dargebracht  habe.  Da  der  von  mir 
soeben  beschriebene  Felsenaltar  so  nahe  bei  sara,  der  Heimath 

Manoall's,  gelegen  ist,  so  wird  es  nicht  weit  gefehlt  sein,  wenn 
man  in  ihm  den  Altar  Manoah's  erkennt.  Dabei  lasse  ich  es 
dahingestellt,  ob  der  Altar  schon  damals  bestand  oder  ob  der  Fel- 

sen (V.  19),  auf  dem  Manoah  opferte,  in  der  Folgezeit  zu  einem 
Altar  ausgehauen  Avurde,  um  nun  als  regelrechter  Opferplatz  zu 

dienen.  ̂ )  Im  letzteren  Falle  wäre  anzunehmen ,  dass  damals 
erst  der  Felsen  ringsum  ausgebrochen  und  die  Gruben  auf  der 

oberen  Platte  eingegraben  wurden ,  die  uns  heute  so  räthsel- 
haft  erscheinen.  Der  von  diesem  Altar  aufsteigende  Opferrauch 

konnte  in  der  südlichen  Gegend  mehrere  Stunden  weit  gesehen 
werden. 

2)  Opferstein  bei  chirbet  marmltä.  Ungefähr  3000  m 

üstAvärts  von  dem  eben  beschriebenen  Altar,  schon  auf  dem  An- 

stieg zum  Hochgebirge,  an  der  südlichen  Halde  eines  vom  Ge- 
birge herabkommenden  Thaies,   ist  eine  andere  Opferstelle  von 

1)  Die  Erzählung  Ri.  13  scheint  das  Bestehen  des  Altars  schon  voraus- 
zusetzen, indem  sie  V.  19 f.  von  »dem  Felsen«,  von  »dem  Altar«  spricht,  als 

von  einer  bekannten  Sache.  G. 
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mir  aufgefunden  -worden.  Hier  haben  wir  es  aber  nicht  mit  einem 
Felsen,  sondern  nur  mit  einem  Stein  zu  thun.  der  regekecht  be- 

hauen ist,  eine  Länge  von  "i^/o  m,  eine  Breite  von  0,6S  m  und 
eine  gleiche  Dicke  hat.  Die  Ecken  und  Flächen  sind  sämmtlich 

rechtwinkelig.  Er  liegt  nun  am  l^oden.  doch  verrauthe  ich,  dass 
er  früher  auf  zwei  Unterlagen  ruhte  und  eine  Art  Dolmen  bildete. 

Die  Endflächen  sowie  zwei  der  Längenflächen  sind  glatt,  wäh- 
rend die  beiden  anderen  Längenflächen  auch  mit  solchen  Grüb- 
chen und  Rinnen  versehen  sind,  wie  wir  sie  unter  Nr.  1  kennen 

gelernt  haben.  Die  Fläche,  welche  jetzt  oben  liegt,  scheint  früher 

ganz  eben  gewesen  zu  sein  und  nach  der  Seite  gelegen  zu  haben, 

während  diejenige,  welche  jetzt  nach  der  Seite  zu  liegt,  ursprüng- 
lich die  obere  Fläche  gebildet  haben  wird.  An  ihr  sind ,  wie 

Tafel  IV,  b  zeigt,  eine  grössere  Anzahl  Grübchen  und  Rinnen 

vorhanden,  als  an  Tafel  IV,  a;  aber  dieselben  sind  theilweise  ver- 
wittert und  durch  vielen  Gebrauch  ziemlich  abgenutzt,  so  dass 

sie  nicht  mehr  scharfe  Ränder  haben.  Dagegen  sind  diejenigen, 
welche  an  der  jetzt  oben  liegenden  Fläche  sichtbar  sind,  noch 

sehr  scharf  und  auf  jeden  Fall  \-iel  später  eingehauen  worden,  als 
die  an  der  andern,  an  der  alten  Seite,  wie  ich  darum  sagen  möchte. 

Diese  »alte  Seite«  hat  auch  noch  eine  andere  Eigen thümlich- 

keit.  Nach  der  halben  Breite,  aber  nicht  in  der  ganzen  Länge, 
ist  in  ihr  eine  Vertiefung  von  1,10  m  eingehauen,  auf  der  in  der 
Mitte  auch  eine  Grube  mit  Seitenkanälen  und  an  deren  Enden  noch 

zwei  andere  Gruben  vorhanden  sind.  In  den  Ecken  links  und 

rechts  hat  die  Vertiefung  das  Aussehen,  als  ob  dort  Balken  hätten 

eingesetzt  werden  sollen.  Vielleicht  wurden  diese  durch  ein 

Querholz  verbunden,  an  dem  Kessel,  Opferstücke  und  dgl.  auf- 
gehängt werden  konnten. 

Dieser  Stein  liegt  jetzt  auf  dem  Rand  einer  ungefähr  3Ü  m 

langen  und  20  m  breiten,  künstlich  hergestellten  Terrasse,  die 

gegen  den  Berg  zu  in  den  Felsen  gehauen,  aber  am  Abhang  zum 
Theil  durch  Mauerwerk  gebildet  wird.  Unterhalb  dieser  oberen 

und  grösseren  Terrasse  liegt  eine  ähnliche,  nur  10  m  breite,  auf 

ähnliche  Weise  hergestellte  Terrasse  und  unter  dieser  scheinbar 

eine  dritte,  noch  schmälere,  die  man  aber  bald  als  einstigen  Weg 

erkennt.  Sowohl  unter  diesem  Weg  als  auch  imter  der  oberen 

Terrasse,  an  ihrer  östlichen  Ecke,  öff'net  sich  je  eine  Felsen- 
höhle.   Beide  sind  aber  jetzt  mit  Erde  angefüllt,  so  dass  ich  über 
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ihre  Beschaffenheit  nichts  Näheres  angehen  kann.  Doch  ver- 
muthe  ich  Wohnungen  und  Magazine  in  denselben,  da  in  der 

Nähe  auch  Cisternen  sich  befinden.  Ungefähr  20  m  nordöstlich 

von  dieser  Terrasse  und  nahe  an  dem  erwähnten  Wege  bemerkte 

ich  einen  aus  zwei  Hingen  bestehenden,  nur  2,25  m  im  Durch- 

messer haltenden  Steinkreis  (Cromlech).  Der  innere  Ring  hat 
acht,  der  äussere  vierzehn  Steine.  Diese  sind  im  Durchschnitt 

0,32  m  hoch,  nicht  ganz  roh,  aber  auch  nicht  vollständig  behauen, 

sondern  nur  ein  wenig  bossirt,  haben  auch  nicht  alle  die  gleiche 

Dicke  oder  Breite.  Die  Thür  war  gegen  Norden,  entbehrt  aber 

jetzt  des  Decksteins.  Die. meisten  Steine  stehen  noch  aufrecht. 

Ob  in  der  Mitte  des  innern  Kreises  ein  Opferheerd,  ein  Grab  oder 

ein  anderer  Gegenstand  der  Verehrung  gewesen  ist .  w'ürde  nur 
durch  Nachgrabungen  festgestellt  werden  können  Tafel  IV,  d — f. ) . 

Auf  Grund  des  Berichteten  nehme  ich  an ,  dass  auch  hier 

eine  Kultusstätte  war.  Ihre  Einrichtung  oder  Ausstattung  (Ter- 
rassen, Weg,  Höhlen,  Steinkreis)  erscheint  viel  vollständiger,  als 

die  des  Felsenaltars  von  sara.  Ihre  Entstehung  und  geschicht- 
liche Beziehung  liegt  für  uns  völlig  im  Dunkel ;  doch  wird  man 

sie  im  allgemeinen  mit  kanaanitischen  oder  israelitischen  Ge- 

wohnheiten in  Verbindung  setzen  dürfen.  Ihre  Erhaltung  ist  wohl 

dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die  Stätte  schon  im  Busch- 

gebiet oder  im  »Walde«  liegt  und  in  der  christlichen  Zeit  mit 

Gebüsch  überwachsen  war.  bis  dieses  unter  den  Muslimen  gröss- 
tentheils  ausgerottet  worden  ist  und  dadurch  die  Terrassen  Avieder 

an  den  Tag  gekommen  sind. 

Es  ist  dieser  Steinkreis  der  erste,  den  ich  im  Westjordanlande 

aufgefunden  habe,  während  es  jenseits  desselben  gar  viele  giebt. 
L.  Oliphakt  hat  kürzlich  ebenfalls  einen  solchen  im  Westen  des 

Jordans,  in  ganz  abgelegener  Gegend  östlich  vonBethel,  entdeckt. 

(Vgl.  Quart.  Statements  for  18S5,  181.) 

3)  ̂Arük  ismain  ist  eine  fast  senkrechte  Felswand  mit  einer 
grossen  Höhle  unmittelbar  nördlich  am  imdi  umdin.  Man  er- 

reicht sie,  wenn  man  von  chirbet  marmlta  ungefähr  einen  Kilometer 

ostwärts  den  Berg  hinangeht.  Der  Felsen  fällt  in  drei  Haupt- 

abstürzen in  das  von  oben  gesehen  schauerlich  tiefe  Thal  hinab. 

Die  geräumige  Höhle  findet  sich  in  dem  ersten  Absturz  und  ist 

merkAvürdigerweise  von  oben  her  zugänglich,  imd  zwar  nicht 

ohne  Gefahr.     An  einigen  Stellen  sind  ganz  schmale  Stufen  in 
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den  Felsen  gehauen ;  ist  man  diese  hinabgestiegen,  so  gelangt  man 

auf  eine  Art  von  erhöhter  Plattform ,  die  sich  vor  dem  Eingang 

der  Höhle  ausdehnt.  In  dieser  bemerkte  ich  einen  Mosaikboden, 

auch  altes  Mauerwerk,  z.  Th.  ohne  jeden  Mörtel  aufgeführt,  sogar 

ein  kleines  gewölbtes  Gemach,  das  vielleicht  einmal  Einsiedlern 

als  Kapelle  gedient  hat.  An  zwei  Stellen  sind  in  den  Winkeln 

des  Felsens  durch  Mauerwerk,  das  wie  angeklebt  an  dieselben  er- 
scheint, Cisternen  hergestellt,  in  die  das  Regenwasser  theils  auf 

geradem  Wege  hineinfiel,  theils  von  der  Oberfläche  des  Felsens,  wo 

man  noch  eine  Röhrenleitung  wahrnimmt,  hinabgeleitet  wurde. 

Eine  Zeit  lang  mögen,  was  einige  der  genannten  Eigen thümlich- 

keiten  erschliessen  lassen,  Einsiedler  sich  in,  der  Höhle  nieder- 

gelassen haben ;  hauptsächlich  ist  sie  aber  wohl  von  alten  Zeiten 

her  als  eine  verhältnissmässig  sichere  Zufluchtsstätte  benutzt 

worden.  Ich  hege  daher  keinen  Zweifel ,  dass  der  ''aräk  ismaln 
der  Felsen  Etam^)  ist,  in  dessen  »Kluft«  oder  Höhle  sich  Simson 
vor  den  Philistern  zurückzog,  nachdem  er  ihnen  eine  schwere 

Niederlage  zugefügt  hatte,  Ei.  15,7  fi".  Es  heisst  nun  Ri.  15,  8: 
»Er  zog  hinab  und  w-ohnte  in  der  Steinkluft  zu  Etam.«  Dieser 
Ausdruck  kann  nur  erklärt  werden,  Avenn  man  den  WäX;  ismaln 

als  den  Felsen  Etam  ansieht;  zu  ihm  musste  Simson  hinab- 

gehen, er  mochte  herkommen,  von  wo  er  wollte.  Als  nun  die 

Philister,  um  sich  ihres  Feindes  zu  bemächtigen,  heraufzogen  und 

Juda''^)  belagerten  (Ri.  15,9  ff.),  zogen  3U00  Mann  von  Juda  zu 
ihm  »in  die  Steinkluft  (Höhle;  zu  Etam«  hinab  und  führten  ihn, 

nachdem  er  gebunden  worden  war,  vom  Felsen  herauf,  um  ihn 

den  Philistern  zu  übergeben,  die  sich  in  Lehi  gelagert  hatten 

Da  ich  Lehi,  wie  weiter  unten  zu  lesen  sein  Avird,  dem  heutigen 

chirhet  es-sijjägh  gleichsetze,  so  entspricht  diese  Gegend  ganz  den 
Anforderungen,  die  die  Erzählung  Ri.  15,  7  ff.  stellt. 

CoxDEii.   geleitet  durch  die  Ähnlichkeit  des  Wortes  «Etam« 

mit  '^afüh  in  dem  heutigen  het  '^atäb.  suchte  früher  bei  diesem 

1)  Von  diesem  »Etam«  (so  Luther;  hebr.  Cü"^:;)  ist  zunächst  »Etham«, 

(Luther;  hebr.  crs)  Exod.  13,'20.  Num.  33, (j  an  der  Grenze  Ägyptens  zu 
unterscheiden,  weiter  aber  auch  der  Ort  »Etam«  iC--'")  Chron.  1.  4,3  und T 

II.  11,  ü,  dessen  Name  sich  in' aiu  ' atün  südlich  von  Bethlehem  erhalten  hat. 
Vgl.  ZDPV.  II,  1.52,  Anm.  G. 

2)  Hieraus  ist  zu  schliessen,  dass  die  »Steinkluft  zu  Etam«  zum  Gebiete 

Juda'fl  gerechnet  wurde.  G. 
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Orte  die  ZiiÜuchtsstätte  Simsons.')  Aber  seiner  Annahme  stehen 
mehrere  Schwierigkeiten  entgegen.  Etam  ist  der  Bedeutung  nach 

ein  Ort,  an  dem  Raubvogel  sich  aufhalten  und  horsten;  bei  bei 

'^atäb  ist  dies  heute  nicht,  wohl  aber  bei  ̂ aräk  isma'm  noch  heute 
in  hohem  Grade  der  Fall.  Die  Kibel  und  auch  Josephus  (Antiq. 

V.  S,Sj  bezeichnen  Etam  als  einen  grossen,  schwer  zugänglichen 

Felsen;  bet  "atäb  ist  aber  ein  wenig  hoher,  leicht  zugänglicher, 

wenn  auch  felsiger  Hügel.  Dann  liegt  der  Ort  bet'^atab  nach 
CoiSDEKS  eigener  Karte  2ü52  (engl.)  Fuss,  die  angenommene 

Stelle  der  Höhle  2000  Fuss  über  dem  Meere,  die  höchste  Stelle 

von  sara^  dem  Heimathsorte  Simsons,  ist  nur  1171  Fuss  hoch, 

während  uschmca  und  "arüif  noch  200  Fuss  niedriger  liegen; 
daher  kann  von  einem  Hinabgehen  in  die  Steinkluft  bei  Con- 

j)EK  keine  Rede  sein.  Im  Gegentheil,  nach  seiner  Annahme  hätte 

Simson  ungefähr  1000  Fuss  hinaufsteigen  müssen,  um  zur  Höhle 

zu  gelangen.  Ferner  ist  der  Zugang  der  Höhle  von  bet  '^atäb  ein 
sehr  leichter  und  viele  Hunderte  können  ihren  Eingang  umstel- 

len, während  bei  \iräk  ismd'in  der  Zugang  recht  gefährlich  und 
nur  dem  Einzelnen,  Mann  nach  Mann,  möglich  ist,  von  einem 

Umstellen  des  Ausgangs  aber  gar  keine  Rede  sein  kann.  End- 
lich sieht  man  nicht  ein,  wesshalb  sich  Simson  soweit  von  den 

Seinen,  die  ihn  doch  mit  Lebensmitteln  versorgen  mussten,  ge- 

trennt haben  sollte,  da  es  von  sara  nach  bet  "atah  viel  weiter, 

ungefähr  dreimal  so  weit  ist,  als  von  sara  nach  "arak  ismain. 
Warum  sollte  er  so  w  eit  in  einen  weniger  sichern  Ort  gegangen 

sein,  wenn  er  ganz  in  der  Nähe,  hart  an  der  Grenze  seines 

eigenen  Stammes,  obwohl  schon  in  Juda,  eine  viel  sicherere  Zu- 
fluchtsstätte finden  konnte  ?  Mit  Recht  hat  daher  Coxder  neuer- 

dings seine  Meinung  geändert;  denn  in  späteren  Angaben  (vgl. 

Quarterly  Statements  lS7ü,  176  und  1SS3,  182). sucht  er  »des  An- 

rufers Brunnen«  (Ri.  15,19)  bei  keslZi,  im  Nordosten  von^artüf, 
Lehi  ebenfalls  in  cliirbet  es-siJJUgh^  Ramath  Lehi  Ri.  15,17  in 
chirbet  marmltü  und  den  »Kinnbacken«  in  der  Ismaelschlucht 

\^aräk  isma^ln].  Er  nähert  sich  also  meiner  Auffassung  insofern, 

als  er  die  Gegend  bei  "artTif  für  passender  zu  der  Geschichte  Sim- 
son" s  hält,  als  die  von  bet  '^atäb. 

1)  Name  Lists  S.  2S6  wird  daher  bei  bcfafah  bemerkt:  »perhaps  C-iy 
Etam«.  G. 
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Dass  der  Felsen  heute  einen  andern  Namen ,  als  den  alten 

trägt,  entscheidet  nicht  gegen  meine  Ansicht.  Wie  viele  alte  Orte 

haben  ihren  Namen  gewechselt !  Als  in  der  christlichen  Zeit  Ein- 
siedler in  dem  Felsen  lebten,  hatte  derselbe  wohl  schwerlich  den 

heutigen  Namen.  Erst  als  die  Muslimen  ihren  Schech  Isma'in 
unterhalb  des  Felsens  in  einer  Erweiterung  des  Thaies  begruben 

und  ein  Heiligthum  über  seinem  Grabe  errichteten,  wurde  dessen 

Name  auch  auf  das  Thal  und  den  Felsen  übertragen.  Vielleicht 

hat  einst  der  Schech  Isma'in  auch  selbst  im  Felsen  gewohnt ! 

[Schech  Isma'^in  wird  Memoirs  III,  163  als  eine  bekannte  legen- 
darische Gestalt  dieses  Bezirks  bezeichnet.] 

Es  wird  sich  Gelegenheit  bieten,  auf  diese  Höhle  zurück- 
zukommen. Ich  fahre  zunächst  in  der  Beschreibung  der  anderen 

Alterthümer  fort  und  erwähne 

4)  eine  Kelter  bei  '^artüf.  Ungefähr  450  Fuss  nördlich 

von  ̂ artTif\  jenseits  eines  kleinen  Thaies  und  etwas  aufwärts  an 
dem  nördlichen  Felsenhange,  findet  sich  eine  3,50  m  lange,  2,50  m 

breite  und  im  Durchschnitt  0,65  m  tiefe  Kelter  (vgl.  Tafel  V). 
Sie  ist  in  den  Felsen  gehauen  und  hat  an  der  einen  Schmalseite 

eine  Öffnung,  die  in  eine  daneben  liegende,  nicht  ganz  1  m  in's 
Geviert  haltende  und  über  1  m  tiefe  Grube  führt.  Hatte  sich 

der  ablaufende  Traubensaft  hier  etwas  geklärt,  so  floss  er  durch 

eine  Kinne  in  die  benachbarte,  etwas  grössere  und  tiefere  Grube, 

und  von  dieser  in  einem  gebogenen  Kanal  in  die  runde,  0,80  m 
im  Durchmesser  haltende  und  noch  tiefere  Grube.  Aus  dieser 

wurde  derselbe  dann  geschöpft  und  fortgetragen.  In  diesen  Gru- 
ben [KufenJ  neben  der  eigentlichen  Kelter  sollte  der  ablaufende 

Saft  sich  schneller  klären,  da  die  dickeren  Bestandtheile  stets 

niedersinken,  aber  die  reine,  flüssige  Masse  sich  oben  sammelt 

und  in  der  Höhe  der  Abzugsrinne  abläuft.  Mindestens  eine  oder 

auch  zwei  Gruben  pflegen  sich  bei  jeder  Kelter  zu  finden.  Hier 
bemerkte  ich  zum  ersten  Mal  deren  drei.  Neben  und  zum  Theil 

unter  den  Gruben  (vgl.  Durchschnitt  CD)  dehnt  sich  eine  Höhle 

aus,  wie  sie  fast  bei  jeder  Kelter  vorhanden  ist.  Ursprünglich 
wird  sie  auch  hier  zugleich  als  Wohnung,  Magazin  und  Keller 

gedient  und  eine  verschliessbare  Thür  gehabt  haben,  wie  das  bei 

Höhlen  die  Kegel  zu  sein  pflegt.  Jetzt  aber  ist  ein  grosser  Theil 

derselben  längst  weggebrochen,  mehr  als  die  Hälfte  ist  zerstört 

und  die  Decke  zum  grössten  Theil  eingefallen,   S])äter  scheint  sie 
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einmal  ausgeräumt  und  eine  Mauer  vor  dem  liest  der  Höhle  ge- 
zogen worden  zu  sein,  um  in  dieselbe  nach  innen  zu  Nischen  zur 

Aufnahme  von  Urnen  einzuhauen;  denn  solche  bemerkt  man  jetzt 

in  den  noch  gebliebenen  Höhlenwändungen,  sowie  an  der  Bruch- 

stelle der  einstigen  Decke  in  grosser  Anzahl.  An  der  Decken- 

bruchstelle zählte  ich  drei  Reihen  übereinander,  jede  mit  un- 
gefähr 15  Nischen,  und  an  der  Höhlenwand  zwei  Reihen  mit  einer 

gleichen  Zahl;  andere  mögen  noch  unter  der  die  Höhle  füllenden 

Erde  verborgen  sein.  Die  Nischen  sind  ungefähr  0,18  m  breit 

und  ebenso  hoch  und  tief.  Wir  haben  also  hier  ein  regelmässiges 

Columbarium,  das  in  späterer  Zeit  in  die  Reste  der  Höhle  eingebaut 

wurde.  Es  war  wohl  oben  offen  und  nicht  bedeckt,  wie  die  Co- 
lumbarien  hier  zu  Lande  oben  stets  eine  grosse  Öffnung  haben, 

durch  die  Licht  und  Luft  dringen  kann.  Durch  solche  Offnimgen 

fällt  aber  auch  viel  Staub  in  solche  Räume,  namentlich  im  Som- 

mer, wo  der  Wind  fast  täglich  Staub  aufwirbelt  und  forttreibt. 
Daher  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  alle  alten  Höhlen  und 

Felsengruben  mit  Erde  angefüllt  vorgefunden  werden. 
Da  Columbarien  bekanntlich  römische  Einrichtungen  sind, 

so  ist  zu  vermuthen.  dass  einst  Römer  in  ̂ artüf  selbst  oder  in  der 
Nähe  gewohnt  haben.  Ich  verweise  dazu  auf  die  x\ngabe  des 

JosEPHUS  Antiq.  XIV.  4,4,  nach  der  der  römische  Feldherr  Pom- 
pejus  mehrere  von  den  Makkabäern  eroberte  Städte  wieder  frei 
erklärte  und  unter  römische  Oberhoheit  stellte ;  zu  ihnen  rechnet 

JosEPHUS  Marissa,  Asdod,  Jamnia  und  Arethusa,  Städte,  die  von 

der  hier  besprochenen  Gegend  nicht  weit  abliegen.  Wahrschein- 

lich haben  wir  in  dem  Columbarium  von  "artüf  eine  Wirkung  des 
seit  jener  Zeit  in-  diese  Gegend  eindringenden  Einflusses  römi- 

scher Kultur  zu  erkennen.  Oder  darf  man  vielleicht  "^ m-fitf  xait Arethusa  zusammenstellen  ? 

Ungefähr  18  m  von  dieser  Stelle  nordöstlich  den  Berg  hinan 

fcefindet  sich  am  ebenen  Ijoden  im  Felsen  eine  1,30  m  weite  vier- 
eckige Öffnung,  die  sich  abwärts  in  fünf  Stufen  bis  auf  0,70  m 

verengt  und  dann  senkrecht  in  die  Tiefe  führt.  Es  ist  dies  wohl 

die  ()ffnung  zu  einer  interessanten  Höhle  oder  unterirdischen 

Felsenanlage.  Diese  fünf  Absätze  scheinen  zum  Tragen  von  fünf 

steinernen  Verschlussplatten,  deren  obere  stets  etAvas  grösser  als 
die  untere  war,  bestimmt  gewesen  zu  sein,  so  dass  der  untere 

Raum  hermetisch  gegen  Licht  und  Luft  abgeschlossen  Avar.    Die 
Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  X.  1 1 
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hineingefallene  Erde  hinderte  mich  an  ^iner  näheren  Unter- 
suchung; es  wäre  aber  wohl  der  Mühe  werth,  hier  genauere 

Nachforschungen  anzustellen. 

5)  Geht  man  von  dem  eben  beschriebenen  Orte  den  felsigen 
Hügel  400  m  weit  ostwärts  hinan,  so  gelangt  man  wieder  zu  einem 

interessanten  Punkt.  Dort,  auf  der  höchsten  Stelle  des  Hügek. 
steht  ein  2,20  m  über  den  Boden  emporragender,  1,80  m  breiter 
und  1  m  dicker,  alt  aussehender,  nicht  bearbeiteter  Stein,  der  von 

weither  sichtbar  ist.  An  der  flachen ,  gegen  Norden  gerichteten 
Seite  ist  0 ,  S  5  m  üljer  dem  Boden  ein  viereckiges ,  0, 2  G  m  weites  und 

ebenso  tiefes  Loch  eingehauen.  Dieses  ist  aber  wohl  eine  spätere 

Zuthat,  gemacht,  um  einen  ]3alkenin  den  Stein  zu  legen;  denn 

ich  fand  ein  Bruchstück  mit  genau  dem  gleichen  Loche  in  der 

Nähe  liegen,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  einst  noch  ein  Stein 

vor  dem  jetzigen  stand  und  dass  man  in  beide  den  Balken  ein- 
legte. Wie  weit  sie  auseinander  standen,  kann  ich  nicht  bestimmt 

sagen ;  aber  die  Entfernung  mag  immerhin  1 1/2  bis  2  m  betragen 
haben.  Da  der  zweite  Stein  viel  schmäler  und  dünner  und  wohl 

auch  nicht  so  hoch  war,  so  vermuthe  ich,  dass  der  erste  ursprüng- 

lich eine  ganz  andere  Bedeutung  hatte,  nämlich  eine  alte  kanaani- 

tische  Steinsäule  oder  Minhar  war ,  i)  der  dann  später  zu  einer 

Ölpresse  benutzt  wurde.  Dass  hier  nämlich  eine  Ölkelter  ge- 
wesen ist,  geht  aus  allen  Wahrnehmungen  hervor:  die  zwei 

Steine  mit  dem  Querbalken  bildeten  die  Presse ;  das  Pressen 
selbst  wurde  durch  Eintreiben  von  Keilen  bewirkt.  Unmittelbar 

vor  dem  noch  stehenden  Steine  war  eine  längliche  Grube  in  den 

Felsen  gehauen,  die  jetzt  mit  Erde  angefüllt  ist;  vor  derselben  eine 

zweite,  von  runder  Gestalt,  mit  der  ersten  verbunden  (Tafel  VI,  c.  d.). 

Im  Übrigen  dehnt  sich  hier  (vgl.  Tafel  VI)  eine  verhältniss- 
mässig  ebene  Felsen terrasse  aus,  in  deren  Mitte  sich  ein  run- 

des Loch  (a)  befindet,  das  der  unterhalb  sich  ausdehnenden  Höhle 

Licht  gewährt.  Der  Eingang  zu  dieser  Höhle  liegt  an  der  nord-« 
westlichen  Ecke  der  Terrasse  und  ist  theilweise  gemauert,  da  der 
Felsen  hier  abfällt.  Ich  konnte  die  Höhle  nicht  untersuchen,  da 

sie  mit  Erde  angefüllt  ist,  sie  hat  aber,  soviel  ich  beobachten 

konnte,  eine  grosse  Ausdehnung  (vgl.  Tafel  AI);  denn  von  den 

1)  Vgl.  die  Envähnunp:  solcher  heiligen  Steine-Gen.  28,18.  Sam.  I.  6,14  f., 
14,33  f.   Auch  Ebeus-Githi;,  Palästina  II,  p.  44'J,  Anm.  11.  G. 
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Gniben,  die  sich  an  der  Ostseite  der  Terrasse  finden,  jetzt  aber 
durch  Steinhrechen  zerstört  sind,  scheint  die  mittlere  mit  der 

Höhle  in  Verbindung  zn  stehen.  Diese  Gruben  gleichen  übrigens 

ganz  denen  bei  allen  Keltern;  nur  zeichnet  sich  die  eine  (b)  durch 

ihre  zierliche,  ovale  Gestalt  und  durch  eine  recht  praktische  Ein- 
richtung an  der  zuführenden  Rinne  aus.  Diese  mündet  nämlich 

in  die  Grube  mit  einer  vorstehenden  Schnauze,  so  dass  man  leicht 

Gefässe  unterstellen  konnte.  Obgleich  ich  schon  so  viele  Keltern 

gesehen  habe,  ist  mir  diese  geschickte  Bearbeitung  des  Felsens  hier 

zum  ersten  Mal  entgegengetreten.  In  der  Nordostecke  der  Ter- 
rasse war  noch  eine,  jetzt  zur  Hälfte  zerstörte  Weinkelter,  die  eine 

Pressvorrichtung  hatte,  wie  ich  sie  unter  Nr.  9  beschreiben  werde. 

Eings  um  diese  einige  Meter  höhere  Terrasse  liegt  eine  zweite 

niedrigere,  die  wie  die  erste  einst  mit  einer  Mauer  eingefasst  war 
und  einen  Hof  bildete.  Das  Ganze  ist  ein  Viereck  von  ungefähr 

22  m  Länge  und  Breite.  Der  Eingang  lag  wohl  an  der  Südost- 
ecke, wo  der  Weg  hereinführte.  Ob  auch  Thüren  an  den  anderen 

Seiten  gewesen  sind,  lässt  sich  bei  dem  starken  Verfall  der  Mauern 
nicht  mehr  erkennen. 

6)  ungefähr  400  m  südw^estlich  von  W^w/,  auf  dem  linken 

felsigen  Hang  des  iccidi  el-mafluh^  Avurde  mir  ein  angebliches  Fel- 

sengrab, das  etwas  ausgeräumt  w^orden  ist,  gezeigt.  Obwohl  die 
Stelle  Ähnlichkeit  mit  einem  Felsengrabe  hat  und  auch  mensch- 

liche Gebeine  darin  gefunden  w^orden  sind,  war  sie  doch  ursprüng- 
lich kein  Grab,  sondern  erst  im  Laufe  der  Zeit  scheint  sie  zu  einer 

Grabstätte  benutzt  worden  zu  sein.  Gewöhnlich  ist  bei  den  Fel- 

sengräbern der  Felsen  so  bearbeitet,  dass  vor  dem  Eingang  ein 
kleiner  Vorhof  liegt,  von  dem  man  entweder  ganz  eben  zur  Thür 

gelangt  oder  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Terrains  auch  einige 
Stufen  niederzusteigen  hat.  Hier  ist  nun  kein  Vorhof,  sondern 

ein  nur  2  m  weiter  und  3,10  m  tiefer,  unregelmässig  geformter 
Schacht,  an  dessen  einer  Seite  zunächst  drei,  nur  0.20  m  breite 
und  0,40  m  hohe  Stufen  auf  einen  Boden  führen,  in  dem  sich 
wieder  ein  blos  1  m  weiter  und  1  m  tiefer  Schacht  befindet.  Dieser 

ist  wie  eine  hohe  Stufe  zu  dem  untersten  Raum,  der  nur  weniger 

als  1  qm  gross  ist  und  an  dessen  Seitenwand  sich  der  Eingang 

(0,80  m  hoch  und  ungefähr  0.50  m  breit)  zur  Höhle  öffnet.  Über 
das  Innere  der  Höhle  kann  ich  nichts  sagen,  da  sie  beinahe  ganz 

mit  Erde  angefüllt   ist.      Ihrem  Eingang  gegenüber  führt  vom 

11* 
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untersten  Kaum  ein  Kanal  durch  den  Felsen  in  gerader  Linie  bis 
au  seine  Aussenfläche.  Derselbe  hatte  wohl  den  Zweck,  das  in  den 

Schacht  einfallende  Regen wasser  abzuleiten,  damit  es  nicht  in  die 

Höhle  dringen  könnte,  ̂ yas  mich  aber  hauptsächlich  bestimmt, 

kein  Felsengrab  in  dieser  Anlage  zu  erkennen,  ist  der  Umstand, 

dass  gerade  über  der  Höhlendecke  eine  Weinkelter  in  den  Fel- 

sen eingehauen  ist,  von  ,4,25  m  Länge,  4  m  Breite  und  1  m  ur- 
sprünglicher Tiefe,  und  dass  dem  Anschein  nach  der  Traubensaft 

in  den  Schacht  abfloss.  Doch  ist  möglich,  dass  die  Abzugsriune 

später  eingehauen  wurde,  um  das  Regenwasser  dahin  abzuleiten. 

Mich  dünkt,  auch  diese  Höhle  sei  ursprünglich  eine  Wohnung  und 

zugleich  Magazin  oder  Keller  gewesen,  die  durch  Zudecken  des 

Schachtes  ganz  verborgen  werden  konnte  und  durch  den  Kanal 

einen  Nothzugang  hatte.  Später  mag  man  Todte  darin  beigesetzt 

haben.    Vgl.  Tafel  VH,  1. 

7)  Nahe  östlich  bei  '^artiif^  gleichfalls  ausserhalb  des  einstigen 
Stadtgrabens,  befindet  sich  ein  wirkliches  Felsengrab,  das  unter 

allen,  die  ich  sonst  noch  in  dieser  Gegend  bemerkt  habe,  das  vor- 
nehmste ist.  Der  Eingang  war  ganz  verschüttet,  wurde  aber  auf 

meine  Veranlassung  frei  gelegt ;  auch  die  Grabhöhle  wurde  etwas 

geleert,  aber  doch  nicht  genug,  um  ganz  ausreichende  Angaben 

machen  zu  können.  Wie  Tafel  VII,  3,  a  und  b  zeigen,  dehnt  sich 
vor  der  Grabkammer  ein  10  m  langer  und  S  m  breiter  Vorhof  aus, 

der  in  den  Felsen  so  eingehauen  ist,  dass  auf  zwei  Seiten  die 

Felswände  von  2  m  Höhe  stehen  geblieben  sind,  von  denen  in 

die  beiden  offenen  Seiten  rechteckige  Vorsprünge  hineinragen, 

wie  flankirende  Thürme  an  einer  Festungsmauer.  Der  grössere 

und  höhere,  dem  Dache  zugekehrte  Vorsprung  hat  ganz  das  Aus- 
sehen eines  Altars.  Es  führen  eine  Anzahl  Felsenstufen  auf  den 

obersten  Absatz,  der  eine  horizontale  Oberfläche  mit  zwei  rechts 

und  links  abwärts  führenden  Kinnen  aufweist, -jedoch  keine  Gru- 
ben, wie  die  unter  Nr.  1  angeführten.  Er  Mird  jetzt  von  einem 

Feigenbaum  überschattet,  der  aus  dem  Gestein  herausgewachsen 

ist.  Diesem  altarförmigen  Vorsprung  gegenüber,  an  der  Ostwand 

des  Hofes,  befindet  sich  der  Grabeingang,  0,42  m  breit  und  0,50  m 
hoch.  Die  Öffnung  ist  mit  einem  0, 1 1  tiefen  und  ebenso  breiten 

Falz  umgeben,  in  welchen  früher  die  Thüre  oder  eine  Steinplatte 

als  Verschluss  eingelegt  werden  konnte.  Neben  dem  Falz  ist  oben 
und  zu  beiden  Seiten  eine  ebene  Fläche,  die  von  einem  um  0,20  m 
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anstehenden  und  0,25  m  breiten  Wulst  eingefasst  wird.  Dieser 

ist  aus  dem  Felsen  herausgehauen  und  bildet  über  der  Öffnung 

einen  l^ogen.  Eine  solche  Verzierung  eines  Grabeinganges  habe 
ich  bisher  noch  nirgends  wahrgenommen.  Eine  Inschrift  oder 

sonstige  Zeichen  konnte  ich  nicht  entdecken.  Es  wäre  wün- 
schenswerth,  dass  die  Grabhöhle  ganz  ausgeräumt  und  auch  der 

Hof  freigelegt  würde;  es  kämen  dabei  gewiss  einige  für  die  Be- 
iirtheilung  wichtige  Dinge  zu  Tage. 

Dass  dieses  Grab  für  eine  hervorragende  Persönlichkeit  oder 

Familie  bestimmt  war,  liegt  auf  der  Hand.  Ich  bin  stark  ver- 
sucht, in  demselben  das  Grab  Manoahs,  in  dem  Simson  begraben 

wurde,  anzunehmen.  Es  liegt  so  gut  wie  ̂ isaUn  zwischen  Zorea 
und  Esthaol,  wo  nach  Ri.  16,31  Simson  begraben  worden  sein 

soll.  Freilich  wird  dieses  Grab,  wie  beinahe  alle  "Gräber  in  diesem 
Lande,  schon  früher  entweiht  und  geleert  worden  sein,  so  dass 

Aveitere  Nachgrabungen  darüber  keine  Gewissheit  zu  bringen  ver- 
mögen. 

Vierzig  Meter  weiter  südöstlich  befindet  sich  eine  alte,  grosse, 

1 2  '/2  m  im  Durchmesser  haltende  C  i  s  t  e  r  n  e  von  runder  Form  und 
einer  Tiefe  von  6  m,  wobei  jedoch  die  einstige  Decke  nicht  mit- 

gerechnet ist.  Diese,  einst  aus  Felsen  bestehend,  ist  nach  An- 
gabe der  dortigen  Fellachen  bei  einem  Bombardement  des  Ibrahim 

Pascha,  als  es  eines  Tages  zwischen  seinen  Truppen  und  den  ver- 
einigten Fellachen  hier  zu  einem  hitzigen  Gefechte  gekommen  war, 

eingestürzt.  Damals  seien  von  den  ägyptischen  Soldaten  auch 
alle  dortigen  Weinberge  zerstört  worden.  In  der  That  giebt  es  bei 

'^artüf  heute  keine  Weinberge  mehr.  Die  Trümmer  der  Felsen- 
decke dieser  Cisteme  liegen  noch  auf  ihrem  Boden,  aus  dem  be- 

reits Gebüsch  hervorwächst.  An  der  Nordseite  führte  eine  Thür 

und  dann  eine  Treppe  in  die  Cisterne  hinunter ;  die  Thür  und 

theilweise  auch  die  Stufen  sind  beim  Einsturz  der  Decke  gröss- 
tentheils  mit  zerstört  worden. 

Die  folgenden  Nummern  führen  uns  etwas  weiter  von  ̂ ar- 
tuf  fort. 

8)  Im  Süden  und  jenseits  des  breiten  und  tiefen  Bachbettes 

des  toädi  es-mrUr  und  wenig  westlich  von  dem  Bachi)ett  des  von 
Süden  herabkommenden  toädi  en-nadacJnl  erhebt  sich  auf  ebenem 

Ackerland  ein  isolirter,  massig  hoher,  konischer  Hügel,  der  auf 

der  Spitze  mit  Gebüsch  bewachsen  ist.    Da  ich  dort  einen  Stein- 
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kreis  oder  etwas  derartiges  zu  finden  vermutliete ,  besuclite  ich 

den  Platz.  Der  Hügel,  fcmfUra  genannt,  ist  höher  und  steiler,  als 

man  von  der  Ferne  aus  meint.  Es  führte  früher  oiFenbar  ein  Weg 

hinauf,  oben  fand  ich  aber  nichts  von  Belang,  als  eine  der  be- 
kannten Weinkeltern  mit  ihrer  Höhle  darunter  sowie  einige 

Spuren  von  Mauerwerk ;  es  mögen  daher  mal  einige  Häuser  dort 

gestanden  haben  und  die  Abhänge  des  Hügels  mit  Reben  be- 
pflanzt gewesen  sein.  Gegen  Süden  ist  dieser  Hügel  mit  dem  hier 

ansteigenden  höheren  Gelände  durch  einen  Sattel  verbunden,  der 

weiterhin  eine  dem  westlichen  Gehäiige  vorgelagerte  Terrasse 

bildet,  welche  östlich  gegen  das  Thal  steil  abfällt,  gegen  Süden 
hin  aber  allmählich  ansteigt  und  gutes  Ackerland  darbietet.  Wenn 
wir  über  dasselbe  hinwandern,  kommen  wir  nach  300  bis  400  m  zu 

9)  chirbet  es-sijjägh,  welchen  Namen  man  mit  »Kuine  der 

Goldschmieden  übersetzen  könnte.  ̂ )  Diese  Stätte  ist  ein  ganz 
ähnlicher  Hügel  wie  der  unter  8)  beschriebene,  nur  viel  umfang- 

reicher und  enger  mit  dem  bemerkten  Terrassenland  zusammen- 
hängend, so  dass  er  nicht  auf  allen  Seiten  abschüssig  ist.  Hier 

fand  ich  bedeutende  Ruinen ,  die  nach  der  Form  und  Grösse  der 

Steine  wohl  auf  die  römische  Zeit  hindeuten.  Eine  ungefähr  45  m 

breite  und  54  m  lange  Terrasse  war  einst  mit  einer  Mauer  um- 
geben, die  theilweise  auf  steilem  Abhänge  sich  erhob.  In  der 

Mitte  dieses  Quadrates  stand  einst  ein  zweigliedriger,  mächtiger 
Thurm,  26  m  lang  mld  18  m  breit,  mit  Mauern  von  1  m  Dicke. 
Diese  Reste  sind  jetzt  von  schönen  Ölbäumen  beschattet,  die  dem 

Ort  ein  malerisches  Aussehen  geben.  An  der  Ostseite  der  Terrasse, 
wo  der  Felsen  auf  eine  Strecke  heraustritt,  führt  eine  in  denselUen 

gehauene  Treppe  in  den  Hof  hinauf,  wo  eine  der  gewöhnlichen 

Weinkeltern  von  2,75  m  Länge  und  2,25  m  Breite  sich  noch  voll- 
kommen erhalten  hat.  Die  Abflussrinne  geht  gegen  die  Treppe, 

wo  wohl  früher  auch  Filtrationsgruben  waren,  die  nun  zerstört 
sind.  Allem  Anschein  nach  ist  auch  unter  dieser  Kelter  eine 

Höhle  oder  ein  Keller;  doch  ist  der  Boden  zu  stark  verschüttet, 

um  dies  feststellen  zu  können.  Es  steckt  aber  dort,  avo  ich  den 

Eingang  vermuthe,  ein  Steincylinder  von  1  m  Durchmesser  und 

1)  ScniCK  bezeichnet  die  von  der  englischen  Karte  abweichende  Lage 
dieses  Ortes  auf  Tafel  II  ausdrücklich  als  richtig.  Zu  dem  ]Samen  vgl.  die 
Anmerkung  auf  S.  154  f.  G. 
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mehr  als  1  m  Länge  schief  in  dem  lioden.  dessen  jetzige)  Stinie 

ein  rundes  Loch  von  ungefähr  0,20m  Tiefe  mit  zwei  rechtwinke- 
ligen, aber  schmalen  Fortsetzungen  rechts  und  links  aufweist. 

Es  war  offenbar  dazu  bestimmt,  eine  AVelle  mit  Querholz  hinein 

zu  stecken,  um  so  durch  irgend  eine  Kraft  den  Stein  drehen  zu 

können,  höchstwahrscheinlich  um  Oliven  zu  zerdrücken.  Dem- 

nach hätten  wir  den  liest  einer  Ölpresse  vor  uns. 

Die  griechischen  IJibelübersetzer  Aquila  und  Symmachus 

haben  den  in  der  Geschichte  Simsons  E-i.  15,9.14  ff.  erwähnten 

Ort  Lehi  mit  Siagon  [^iaY<üv]  wiedergegeben,  das  im  Griechischen 

dasselbe  bedeutet  wie  im  Hebräischen  Lehi,  nämlich  «Kinnbacken«. 

Ebenso  nennt  auch  Josephus  Antiquit.  V.  8,8  f.  den  Ort.  Dieser 

Name  stimmt  aber  auffallend  mit  dem  Namen  der  eben  beschrie- 

benen ^inne,' c/nrbet  es-sijjä(/h,  überein.  Erklärt  man  den  Namen 
aus  dem  Arabischen,  so  bedeutet  er,  wie  schon  erwähnt,  »Kuine 

der  Goldschmiede«.  Aber  eine  solche  Benennung  in  dieser  Gegend 

ist  doch  sehr  auffallend  und  diese  Erklärung  daher  unwahrschein- 

lich. Ich  bin  vielmehr  geneigt,  anzunehmen,  dass  der  heutige 

Name  aus  einer  anderen  und  zwar  aus  der  griechischen  Sprache') 
herrührt  und  die  arabische  Wiedergabe  des  griechischen  Namens 

Siagon  ist.  Unter  Berufung  auf  die  genannten  Bibelübersetzungen 
und  auf  Josephus  setze  ich  daher  das  Lehi  des  Eichterbuches  in 

dem  heutigen  cMrhet  es-sijjagh  an.  Unter  Lehi  verstehe  ich  jedoch 
nicht  den  Namen  eines  Ortes,  sondern  den  eines  kleinen  Bezirkes. 

Die  genannten  Hügel  mit  dem  Terrassenland  und  dem  östlich 

davorliegenden  Thale,  mit  dem  jenseitigen  sanften  Gelände  bis 

in  die  Nähe  des  Dorfes  d^r  abmi^  ferner  die  Weitung  des  icZidi  es- 

sarar  im  Westen  des  Berglandes,  bis  an  das  Strombett  und  hinab 

bis  zur  Vereinigung  mit  dem  wädi  el-mafluk  betrachte  ich  als  den 
Bezirk  Lehi.  Danach  erkläre  ich  mir  die  Geschichte  des  Ri-chter- 

buches  folgendermassen : 

Derbreite,  ebnenartige  ivädi  es-sarär,  durch  den  einst  die 

Kühe  den  neuen  Wagen  mit  der  Lade  Gottes  heraufzogen,  war  für 
die  Philister  ein  stets  offenes  Einfallsthor  ins  Gebiet  der  Israeli- 

ten ;  durch  nichts  gehindert,  konnten  sie  in  einer  Nacht  bis  an  den 

Fussder  hohen  Berge  heran  und  damit  schon  weit  in  Jüdisches 
Gebiet  hineinkommen.    Auch  zu  Simsons  Zeit  sind  sie  sicherlich 

I;  Wie  nähulus,  sebasftje  und  andere. 
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diesen  Weg  heraufgezogen,  um  ihren  Feind  in  seiner  Heimath 

zw  suchen.  Sie  lagerten  sich  in  Lehi  Ri.  15,9,  d.  h.  in  dem  offe- 

nen Lande  südlich  von  '^artüf.  und  legten  ihr  Hauptquartier  auf 
den  vorhin  beschriebenen  Hügel  Siagh.  Aber  die  Judäer  über- 

lieferten Simson  gebunden  an  die  Philister  und  brachten  ihn  ins 

Hauptquartier  nach  Lehi.  Beim  Jauchzen  der  Feinde  zerreisst  er 
in  Kraft  des  Geistes  Gottes  seine  Bande  und  flieht  seiner  Heimath 

zu,  von  den  Feinden  verfolgt.  Da  findet  er  die  Knochen  eines  wohl 

noch  frischen  Eselskopfes,  nimmt  den  Kinnbacken,  haut  auf  die 

Feinde  ein  und  schlägt  sie  haufenweise  nieder.  Nach  der  grossen 

Anstrengung  empfindet  er  grossen  Durst,  wird  muthlos  und  wirft 

den  Kinnbacken  weg.  Befürchtend,  dass  die  entronnenen  Feinde 

ihn  nun  einfangen  Averden,  wendet  er  sich  zu  Gott  und  betet  um 

Errettung.  Da  bemerkt  er.  dass  dort,  wo  der  Kinnbacken  hin- 
gefallen, eine  Quelle  sprudelt:  er  erquickt  sich  an  ihrem  Wasser 

und  nennt  den  Ort  «Eamath  Lehi«,  d.  h.  ))Wurf-  oder  Fallort  des 
Kinnbackens«.  Die  Quelle  aber  hiess  man  »En  Hakkore«,  d.  h. 

»Die  Quelle  des  (Gott)  Anrufenden«.  Heute  findet  sich  Y2  Stunde 

östlich  von  Siagh  eine  Ruinenstelle  chirbet  Nakura,  die  meiner 

Meinung  nach  ihren  Namen  von  jenem  Brunnen  hat.  Von  da  ist 
es  noch  eine  starke  halbe  Stunde  zum  Felsen  Et  am  oder  dem 

heutigen  'aräk  isniam. 
Man  hat  zwar  bisher  diese  Begebenheiten  in  die  Nähe  von 

het  dscMbrtn  verlegt ;  aber  die  Ortlichkeiten  passen  dort  nicht  so 

gut  wie  hier,  auch  hat  man  dort  die  Namen  der  biblischen  Erzäh- 
lung nicht  gefunden.  Ferner  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 

Philister  so  weit  im  Süden,  so  fern  von-  dem  Aufenthalt  ihres 

Feindes,  ins  Land  der  Judäer  sollten  eingefallen  sein,  da  ja  in- 
zwischen Simson  bequem  hätte  entfliehen  können.  Wohl  aber 

entspricht  die  Gegend  von  '^artüf  allen  Anforderungen,  die  die 
biblische  Erzählung  Ri.  15  enthält,  i) 

1 )  Der  Name  des  unter  dieser  Nummer  besprochenen  Ortes  fehlt  bei 

TlOHiNSON  und  bei  Gl'EUiN,  findet  sich  dagegen  in  den  Name  Lists  S.  311  : 

))^UA,aj'  ilj.^-  Khurbet  es  Siagh.  The  min  of  thc  goldsmiths«.  Bedeutet  das 
Wort  wirklich  "liuinc  der  Goldschmiede«,  so  ist  genau  chirbet  es-.suj'/ür/h 
zu  erwarten.  Doch  wäre  eine  Nebenform  sijjägh  zu  sul/üf/h  wohl  möglich. 
Schick  schreibt  »Siagh«  ohne  Artikel  und  ohne  Bezeichnung  einer  Länge. 

Der  Name  »Ruine  der  Goldschmiede«  ist  in  dieser  Gegend  allerdings  auf- 
fallend, wie  Schick  mit  Recht  bemerkt,  und  nach  anderen  Analogien   vgl. 
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9)  Als  Anhang  füge  ich  die  lieschrcibung  einer  alten  Kelter 

bei  el-kastul  hinzu ,  die  östlich  unterhalb  dieses  Ortes  neben  der 
Jafastrasse  bei  einer  Ausbesserung  derselben  aufgedeckt  wurde. 

Dieselbe  ist  eine  Sy,  ua  lange,  l^j^  m  im  Durchschnitt  breite  und 

ungefähr  0,7.")  m  tiefe,  in  den  Felsen  eingehauene  Grube,  deren 
Boden  ein  wenig  nach  Osten  geneigt  ist.  Aus  dieser  führen  zwei 

in  die  runde,  0,20  m  dicke  Ostwand  gebohrte  Löcher  zu  einer 

tieferen,  runden,  1  m  im  Durchmesser  haltenden  Grube,  wo  der 

Traubensaft  sich  sammelte  und  dann  geschöpft  wurde.  Diese 

Einrichtung  bietet  nichts  Eigenthümliches  und  Neues,  wohl  aber 

das  Folgende.  In  der  westlichen  und  höheren  Wand  der  vier- 
eckigen Grube  sind  zwei,  0,35  m  breite,  0,40  m  lange  und  0,50  m 

tiefe  Einschnitte-,  2  m  von  einander  entfernt,  in  die  zu  beiden 
Seiten  runde  und  ziemlich  tiefe  Löcher  eingehauen  sind.  Man 

erkennt  sogleich,  dass  einstens  in  diese  Einschnitte  hölzerne  Hebel 

eingesetzt  wurden,  die  durch  Zapfen  von  Holz  oder  Eisen  in  die 

genannten  Löcher  eingriffen  und  so  auf  und  nieder  bewegt  wer- 
den konnten.  Auf  diese  Weise  scheint  man  hier  eine  förmliche 

Hebelpresse  hergestellt  zu  haben.     Eine  ähnliche  Einrichtung 

ZDPV.  VJI,  131)  wäre  es  wohl  möglich,  dass  die  Araber  sich  diese  Form  aus 

einem  griechischen  Ita-fiuv  zurechtgemacht  hätten.  Man  müsste  dann  an- 
nehmen, dass  der  hebräische!  Name  Lehi  in  späterer  Zeit  durch  den  griechi- 

schen Siagon  verdrängt  und  dieser  von  den  Arabern  arabisirt  worden  sei. 

Aus  JosEi'iius  Ant.  V.  8,  9  scheint  mir  aber  durchaus  nicht  hervorzugehen, 
dass  der  Ort  wirklich  den  griechischen  Namen  getragen  hat.  Da  JoSEPHUS 
griechisch  schreibt,  musste  er,  um  seinen  Lesern  verständlich  zu  werden, 
das  griechische  Wort  für  Kinnbacken,  nämlich  ataYwv,  gebrauchen  und 
dann  auch  den  hebräischen  Ortsnamen  Lehi  durch  den  entsprechenden 
griechischen  ersetzen.  Nur  so  konnten  seine  Leser  den  Schlusssatz  ver- 

stehen :  »Noch  heute  heisst  der  Ort  Kinnbacken«.  Um  des  heutigen  Namens 
willen,  dessen  genaue  Feststellung  recht  erwünscht  wäre,  Lehi  auf  die  genannte 
Kuine  zu  beziehen,  scheint  mir  daher  doch  recht  gewagt  zu  sein.  —  Eine 
andere  Frage  ist  es,  ob  der  Schauplatz  der  Simsonsgeschichten  Ri.  14  f.  in  der 
Nähe  von  mr  a  zu  suchen  ist  oder  anderswo,  nach  Hierony.mus  ep.  86  ad 

Eustoch.  zwischen  Sochoth  am  Wadi  es-Sant  und  Eleutheropolis,  nach  Ax- 

TONIM-S  Martyr  in  Eleutheropolis,  nach  Gierin  Judee  II,  317  ft'.  396  if.  in 
Chirbet'Ain  el-Lechi  nordwestlich  von  Bethlehem  unweit  Mäliha.  In  dieser 
Beziehung  halte  ich  das  Bemühen  Schicks,  di«  Ri.  14  f.  genannten  Örtlich- 

keiten ganz  in  der  Nähe  von  sar  a  zu  suchen,  für  durchaus  gerechtfertigt;  es 
hat  in  dem- nahen  Tibne=Timna  eine  starke  Stütze.  Uesshalb  wird  man  von 
der  genaueren  Untersuchung  dieser  Gegend  durch  Schick  gewiss  mit  Dank 

•  Kenntnis»  nehmen. 
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fand  ich,  wie  oben  schon  bemerkt,  auch  bei  \irtüf;  sie  wird  ge- 
Aviss  auch  noch  anderwärts  zu  finden  sein.  In  der  Regel  aber 

wurde  das  Pressen  durch  Auflegen  von  Steinen  beM'irkt;  bei  der 

Ölpresse  neben  "^ ar tu f  [siehe  Nr.  5)  scheint  es  durch  Eintreiben 
von  Keilen  geschehen  zu  sein. 

Nachschrift  der  Redaction. 

Der  Herr  Verfasser  des  vorstehenden  Aufsatzes  hat  mit  seiner 

genauen  Beschreibung  der  Umgegend  von  '^artüf  mehrmals  ge- 
schichtliche Deutungen  einiger  Angaben  und  Erzählungen  des 

Alten  Testaments  verbunden.  Die  Zustiüimung  zu  diesen  wird 

nicht  bei  allen  Lesern  dem  Danke  gleich  sein,  mit  dem  sie  von 

den  an  Ort  und  Stelle  vollzogenen  Untersuchungen  Schick's 
Kenntniss  nehmen  werden.  Jene  Deutungen  stützen  sich  auf  eine 

Auffassung  der  betreffenden  Angaben  und  Erzählungen  des  A.T., 

die  von  der  Mehrzahl  der  Kenner  des  A.  T.  gegenwärtig  nicht 

mehr  getheilt  wird.  Ich  erlaube  mir  daher  hier  noch  einige  Be- 
merkungen hinzuzufügen,  die  theils  der  neueren  Auffassung  der 

angezogenen  Stellen  des  A.  T.  Ausdruck  geben,  theils  die  unter 

1,  und  2)  besprocheneu  merkwürdigen  Funde  betreffen. 

Zu  S.  137  (Grenze  des  Stammes  Juda). 
Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  der  Verfasser  von  Jos.  15  die 

Grenzen  des  Stammes  Juda  mit  einer  genauen  Kenntniss  der  betreffenden 

Gegend  gezogen  hat.  Aber  es  ist  eine  ganz  andere  Frage,  ob  und  welche  be- 
stimmten geschichtliehen  Verhältnisse  der  geographischen  Vertheilung  des 

heiligen  Landes  diesem  und  anderen  Kapiteln  des  Buches  Josua  zu  Grunde 
liegen.  Dass  sie  für  diejenige  Zeit,  für  welche  sie  nach  dem  Verfasser  gelten 
sollen,  nicht  gpgolten  haben  und  nicht  gelten  können,  ergiebt  sich,  wenn  wir 

die  Nachrichten  in  llichter  1  und  die  freilich  dürftigen,  aber  doch  zuverläs- 

sigen Angaben  von  Sam.  I.  25.  27.  ;J0,  die  die  Lage  Juda's  vor  dem  Königthum 
des  David  im  Auge  haben,  vergleichen.  Daher  haftet  an  den  Grenzen  des 
Buches  Josua,  die  aufzusuchen  und  nachzuziehen  berechtigt  und  nach  dem 
Mass  unserer  Kenntnisse  möglich  ist,  durchaus  nicht  ein  solches  Interesse, 
wie  es  bei  denen  vorhanden  zu  sein  ]>flegt,  die  in  dem  zweiten  Theile  des 
Buches  Josua  (c.  13  ff.y  einen  geschichtlichen  Bericht  über  die  Vertheilung  des 
Landes  durch  Josua  vor  sich  zu  haben  glauben.  Die  Angaben  in  Chron.  I. 

2, 50 — 54  beziehen  sich  zweifellos  auf  nachexilische  Verhältnisse. 

Zu  S.  138  und  150  f.  (Grab  und  Altar  Manoah's). 
Es  kann  sich  hier  und  im  Folgenden  nur  darum  handeln ,    diejenige 

Stätte,  welche  Ki.  Ui,31  als  Grab  Manoah's  bezeichnet  wird  und  die  dem 
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Verfasser- jener  Erzählung  Avahxseheinlich  bekannt  war,  und  vielleicht  auch 
den  Felsenaltar,  den  Ri.  13,1,9  f.  erwähnt,  ausfindig  zu  machen.  Die  Frage, 

üb  wir  dann  das  Grab  Simson's  und  den  Altar  Manoah's  Avirklich  haben, 
hängt  von  der  Beurtheilung  des  Charakters  und  des  AVerthes  jener  Erzäh- 

lungen ab.  In  neuerer  Zeit  ist  der  sagen-  und  legendenhafte  Charakter  der 
Simsbnsgeschichten  immer  allgemeiner  anerkannt  worden ;  zu  einem  »Richter« 

in  Israel  ist  Simson  erst  durch  die  spätere  Bearbeitung  des  Buches  geworden. 

Als  zweifellose  Thatsache  bleibt,  class  man  sich  in  Israel  von  jener  Gegend 
und  dem  Anschein  nach  in  Anknüpfung  an  den  bekannten  Altar  und  an  das 

bekannte  Grab  diese  Geschichten  erzählt  hat.  Ri-.  13  giebt  uns  vielleicht  die 

heilige  Sage  oder  Legende  wieder,  die  von  dem  Felsenaltar  bei  sat-a  erzählt 
wurde.  —  Der  Vollständigkeit  wegen  erwähne  ich  noch,  dass  GvERix  für  das 
tceli  schech  gharib  auch  den  Namen  kahr  schamschün  gehört  haben  will  la.  a.  O. 

S.  14).  Aber  da  nachweislich  die  Simsonsgeschichten  in  sar  a  erst  durch  Chri- 

sten aus  BetDschäla  eingeführt  worden  sind  (vgl.  Ebers-Guthe,  Palästina  II, 

455),  so  hat  man  guten  Grund  daran  zu  zweifeln,  ob  die  Angabe  Guerin's 
wirklich  eine  alte  Überlieferung  bietet. 

Zu  S.  139  (Deuteronium  imd  die  Höhen). 

Das  Deuteronomium  kann  für  die  Zeit  der  Besetzung  des  heiligen 

Landes  durch  Israel  nicht  verwerthet  werden',  da  es  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  7.  Jahrhunderts  v.  Chr.  entstanden  ist.  Israel  nahm  meistens  wohl,  sobald 

es  in  einer  Gegend  zur  Macht  gelangte,  die  kanaanitischen  Kultusstätten  in 

Besitz,  um  dort  seinem  Gotte  zu  opfern.  Diese  Orte,  die  Anhöhen  neben  den 

Städten  oder  Dörfern  vgl.  Sam.  I.  9,11 — 14.18 — 25,,  hatten  heilige  Steine, 
heilige  Bäume,  einen  Altar  von  Erde  oder  unbehauenen  Steinen  (Exod. 20,24  f.), 

auch  Gebäude  (z.  R.  Sam  I.  9, 22).  Daher  kann  auch  von  einem  »Bauen«  der 
Höhen  die  Rede  sein  (Jer.  7,31).  Sie  waren  bis  zu  der  Kultusreform  des 

Josia  (621  V.  Chr.)  die  Opfer-  und  Anbetungsstätten  des  Volkes,  wurden  aber 
damals  entweiht  (Kön.  II.  23,8.13  f.).  Seitdem  galten  sie  als  Stätten  des  Götzen- 

dienstes (Deuter.  Jeremia).  Daneben  erfahren  wir  aus  dem  A.  T.,  dass  Israel 

sich  auch  neue  Altäre  in  Kanaan  gebaut  hat,  vgl.  Sam.  I.  14,25. 11.24,18. 

Zu  S.  143  (Felsenaltar  und  Opferstein), 

Zu  Nr.  1  und  2  erlaube  ich  mir  Folgendes  zu  bemerken:  "Wie  man  die 
merkwürdigen  Figuren  der  auf  Tafel  III  und  IV  abgebildeten  Platten  zu 

deuten  habe,  kann  erst  in  Frage  kommen,  nachdem  man  sich  über  die  Be- 
stimmung des  unter  Nr.  1  beschriebenen  Felsblockes  klar  geworden  ist;  denn 

aus  sich  scheinen  jene  Figuren  nicht  gedeutet  werden  zu  können.  Ist  der  von 
Schick  beschriebene  Felsblock  wirklich  ein  Altar  gewesen?  Welche  Gründe 

sprechen  dafür?  Sind  andere  Möglichkeiten  der  Deutung  vorhanden?  Be- 
trachtet man  nur  die  beiden  Durchschnitte  der  Tafel  III,  so  Avird  man  viel- 

leicht, wie  CoNDEK,  Quarterly  Statements  1S85,  S.  228  zu  zwei  Ansichts- 

zeiehnungen  J.  E.  Hanaüer's  ebend.  183  von  diesem  Felsblock  bemerkt  hat, 
darin  nur  einen  beim  Steinbrechen  zufällig  stehen  gebliebenen  Rest  des  natür- 

lichen Felsens  erkennen.  Doch  würde  die  regelmässige  Abstufung  nach  oben, 
wie  sie  namentlich  der  Durchschnitt  CD  zeigt,  immerhin  auffallend  bleiben. 
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Fasst  man  aber  die  Löcher  und  Rinnen,  die  der  Grundriss  vollständig  zur 

Anschauung,  bringt,  in's  Auge,  so  lässt  sich  die  Annahme,  dass  das  Ganze  mit 
Absicht  und  zu  einem  bestimmten  Zweck  hergestellt  iät,  doch  schwerlich  bei 

Seite  schieben.  Für  dieselbe  spricht  ferner  der  freie,  durch  Felsen  und  Steine 

abgegrenzte  Platz  um  den  Felsblock ,  die  gleichmässige ,  hier  und  da  ab- 

geschrägte Form  der  Stufen.  Schick's  Bericht  lässt  nicht  erkennen,  dass  die 
Umgebung  des  Felsblockes  über  seinen  Zweck  irgend  eine  Aufklärung  giebt 

(z.  B.  der  Art,  dass  der  Block  einmal  zuFestungs-  oder  Vertheidigungsbauten 

gehört  habe  oder  ähnliches).  Daher  scheint  mir  Schick's  Erklärung  wohl  Be- 
achtung zu  verdienen.  Dann  wird  man  geneigt  sein,  die  runden  Löcher  und 

die  sie  verbindenden  Rinnen  dahin  zu  deuten,  dass  sie  mit  dem  Zweck  des 

Felsblockes,  Altar  zu  sein,  in  Beziehung  standen.  Ich  halte  nicht  für  wahr- 
scheinlich, dass  sie  symbolische  Zeichen  sein  und  etwa  einen  Buchstaben  ^vgl. 

Schick  oben  S.  140)  enthalten  sollen,  da  man  solche  Zeichen  wohl  nicht  in  der 

Mitte  der  Opferplatte  angebracht  haben  würde,  wo  sie  in  der  Regel  durch  das 
Feuer  und  die  Opfergaben  verdeckt  werden  mussten.  Legte  man  in  diese 
Gruben  etwa  Kräuter  oder  Getreide  oder  Mehl  oder  duftende  Pulver  hinein, 

die  mit  den  andern  Gaben  verbrannt  wurden?  Öder  goss  man  Ol  imd  Wein 

in  diese  Vertiefungen,  um  zu  verhüten,  dass  sie  von  der  Opferplatte  herab- 
flossen?  Waren  endlich  die  verbindenden  Kanäle  dazu  bestimmt,  flüssige 

Stoffe  nach  der  Mitte  oder  auch  nach 'einer  anderen  Grube  zu  leiten?  Von  der 
Annahme  aus,  dass  wir  es  wirklich  mit  einem  Altar  zu  thun  haben,  drängen 

sich  diese  Fragen  als  die  nächstliegenden  zur  Erklärung  auf.  Die  Gruben 

geben  vielleicht  einen  Wink  für  das  Verständniss  der  Stelle  Sach.  9,15,  in  der 
von  den  Ecken  des  Altars  vorausgesetzt  ist,  dass  sie  gefüllt  werden  können. 

Die  Grösse  des  Opfertisches  ist  jedenfalls  nicht  bedeutend,  doch  wird  sie  für 
ein  Ziegenböckchen.  (Ri.  13, 19)  ausgereicht  haben.  Da  der  Felsblock  durchaus 

keine  Spuren  griechischer  Kunst  aufweist,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
seine  Entstehung  entweder  den  Kanaanitern  oder  den  Israeliten  zuzuweisen,  und 
die  Vermuthung,  dass  Ri.  13,  19  f.  diesen  Felsenaltar  im  Auge  gehabt  hat,  ist 

nicht  nur  möglich,  sondern  Avegen  feiner  nahen  Lage  bei  sar  a  auch  wahrschein- 
lich. Mehr  lässt  sich  jedoch  nicht  sagen.  Zu  der  Vorschrift  über  Anlage  von 

Altären,  die  wir  Exod.  2ü,24  f.  lesen,  stimmt  die  Beschafi'enheit  dieses  Fundes 
gar  nicht,  ein  Umstand,  der  gewiss  bemerkenswerth  ist,  aber  gegen  die  von 

Schick  vorgetragene  Deutung  nicht  entscheidet.  —  Die  Figuren  des  Steines 
von  mannitä  sind  denen  des  Felsenaltars  so  ähnlich ,  dass  man  versuchen 

muss,  sie  in  gleicher  Weise  zu  erklären,  und  daher  an  ihnen  den  Stein  als 

eine  Opferplatte  erkennen  wird. 

Zu  S.  153  f.  (Die  Kinnbackeiihöhe) . 

Wenn  Schick  es  versucht,  die  Erzählung  Ri.  15  als  einen  geschicht- 
lichen Bericht  zu  verstehen,  so  habe  ich  schon  zu  S»  138  die  neuere  Auf- 
fassung der  Simsonsgeschichten  hervorgehoben.  Dem  aufmerksamen  Leser 

wird  auch  nicht  entgangen  sein,  dass  Schick  nur  mit  Hülfe  einiger  Ab- 
weichungen von  dem  überlieferten  Wortlaut  zu  seinem  Verständniss  gelangt. 

Die  Erzählung  Ri.  15,9  ff.  ist  ein  etymologischer  Mythus,  sie  will  den  Ursprung 

der  beiden  Ortsnamen  «Kinnbackenhöhe«  —  so  lautet  die  vollständige  Form 
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des  Namens  V.  17,  sonst  kürzer  »Kinnbacken«  —  und  »Anrufers -Quelle« 
(auch  »Rebhuhnquelle«)  erklären.  Denn  nach  V.  19  sprudelte  diese  Quelle  an 

irgend  einer  Stelle  der  Kinnbackenhöhe  hervor.  Dass  der  »Kinnbacken«  nicht 
zugleich  ein  Eselsknochen  und  eine  Anhöhe  sein  kann,  liegt  auf  der  H^nd. 

Wahrscheinlich  hatte  die  Anhöhe  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  einem  Kinn- 
backen diesen  Namen  erhalten.  Giebt  es  nun  in  der  Gegend  von  sa/a  eine 

Anhöhe  voii  dieser  Gestalt ,  zugleich  mit  einer  Vertiefung  (rr-is ,  LuTHER 
»Backenzahn«),  aus  der  eine  Quelle  hervorbricht?  Entspricht  die  von  SciiICK 
oben  beschriebene  Höhe  diesen  Anforderungen?  Eine  Quelle  scheint  heute 
nicht  mehr  vorhanden  zu  sein.  Unter  Lehi  den  Namen  eines  kleinen  Bezirkes 

zu  verstehen,  wie  Schick  S.  153'  will,  dazu  giebt  die  Erzählung  selbst  keinen 
Anlass.  Lehi  »Kinnbacken«  und  Kamath  Lehi  »Kinnbackenhöh^«  bezeichnen 
dieselbe  Örtlichkeit.  H.  Guthe. 



Der  Name  Gottes  und  die  bösen  Geister  im  Abergiaiibeu 

der  Araber  Palästina' s. 
Van  Lydia  Einszler  ̂ eb.  Schicli  in  Jerusalem. 

Es  giebt  kaum  eine  Verrichtung  im  gewöhnlichen  Leben,  vor 

■welcher  der  Araber  sich  nicht  gedrungen  fühlt,  den  Namen  Gottes 
auszusprechen,  um  sich  dadurch  gegen  die  Macht  böser  Geister 

zu  schützen,  die  diese  bei  jeder  Gelegenheit  zum  Schaden  der  Men- 
schen ausüben  können.  Sie  gelten  als  um  so  gefährlicher,  da  ihre 

Zahl  Legion  ist  und  jeder  einzelne  seinen  bestimmten  Namen,  hat, 
so  dass  dieser  bei  der  unschuldigsten  Äusserung  herausgefordert 

werden  kann,  seinen  schädlichen  Einfluss  auf  den  Menschen  fühl- 
bar zu  machen. 

Aus  dem  Koran  ist  mir  eine  Stelle  bekannt,  die  vielleicht 

ursprünglich  mit  den  bösen  Geistern  nichts  zu  thun  hat,  aber 

von  dem  Aberglauben  der  Orientalen  wahrscheinlich  auf  diese 

bezogen  wird.  Diese  Stelle ^j  lautet:  »Geniesset  des  Guten,  das 
wir  euch  zur  Nahrung  gegeben,  und  danket  Gott  dafür,  so  ihr 
ihn  verehret.  Euch  ist  nur  verboten:  Gestorbenes,  Blut  und 

Schweinefleisch  und  was  nicht  im  Namen  Gottes  geschlachtet 

ist«,  d.  h.  solches  Vieh,  bei  dessen  Schlachten  nicht  gesprochen 

wurde:  »Im  Namen  Gottes!«.  Ausser  dieser  Stelle  mag  es  noch 

manche  im  Koran  geben ,  Avelche  vor  gewissen  Handlungen  den 

Namen  Gottes  auszusprechen  gebieten.  Den  in  jenen  Worten  ge- 
botenen Dank  Gott  darzubringen,  lässt  der  Araber  sich  weniger 

angelegen  sein ;  er  sagt  sich :  «Gott  ist  an  sich  gütig,  wozu  viel 
danken  ?  Gott  will  ja  nur  das  Beste  des  Menschen.«  Anders  denkt 

er  dagegen  von  der  Legion  böser  Geister,  die  ja  nichts  anderes  zu 

thun  haben,  als  jede  Gelegenheit  zu  erspähen,  wo  sie  dem  Men- 

1)  Aus  der  zweiten  Sure.    Übersetzung  von  UUraann  (1877,  7.  Aufl.)  S.  18. 
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sehen  einen  Streich  spielen  können.  Um  sich  gegen  diese  zu 

schützen ,  erscheint  ihm  als  das  wirksamste  Mittel ,  den  Schutz 

eines  Mächtigeren,  nämlich  Gottes  ,  anzurufen.  Desshalb  pflegt 
der  Araber  kaum  eine  Handlung  zu  verrichten,  ohne  den  Namen 

Gottes  dabei  auszusprechen,  weil  er  glaubt,  dass  dadurch  die 
Macht  der  bösen  Geister  vmschädlich  gemacht  wird.  Dieses 

stetige  Murmeln  muss  uns,  die  wir  immer  mit  den  Leuten  ver- 
kehren ,  sehr  auffallen  und  regt  uns  unwillkürlich  dazu  an ,  sie 

um  die  Bedeutung  desselben  zu  befragen.  Auf  diese  Weise  habe 
ich  im  Laufe  der  Zeit  von  meinen  .Mägden  und  Anderen  vieles 

erfahren,  das  mir  so  merkwürdig  und  interessant  erschien,  dass 

ich  es  mir  aufzeichnete,  um  es  später  im  Zusammenhang  mit- 
zutheilen.  Es  sind  ja  nur  wenige  Europäer  in  der  Lage,  durch 

lang]  ährigenVerkehr  in  die  eigenthümliche  Denkweise  und  manch- 
mal geradezu  verblüflende  Anschauung  dieser  Leute  einzudringen. 

Zudem  ist  ja  bekannt,  dass  die  Häuslichkeit  der  Orientalen  für 
Männer  und  Frauen  eine  mehr  oder  weniger  gesonderte  ist  und 

in  Folge  dessen  ein  Europäer  selten  oder  nie  in  die  Lage  kommt, 
einen  Einblick  in  dieselbe  zu  erlangen. 

Was  ich  im  Folgenden  mittheile,  bezieht  sich  auf  den  Glau- 
ben, dass  die  Anrufung  des  Namens  Gottes  die  Macht 

habe,  vor  dem  Einfluss  der  bösen  Geister  zu  schützen. 

Ich  gebe  die  Antworten,  die  mir  auf  meine,  wegen  gewisser  For- 
meln gestellten  Fragen  zu  Theil  wurden,  und  Erzählungen,  die 

sich  auf  die  abergläubische  Yorstelluug  von  der  Kraft  des  Namens 
Gottes  beziehen. 

Das  Tageswerk  soll  mit  der  Anrufung  des  Namens  Gottes 

beginnen,  weil  damit  schon  ein  kleiner  Schutz  für  et;waige  spätere 
unbedeutende  Versäumnisse  gegeben  ist.  Ist  die  erste  Arbeit 

z.  B.  das  Teigkneten,  so  spricht  die  Magd  den  Namen  Gottes  aus. 
wenn  sie  Mehl  aus  dem  Sack  nimmt  oder  Avenn  sie  Wasser  daran 

schüttet.  Ehe  der  Teig  zu  Laibchen  geformt  wird,  wie  sie  in  den 
Backofen  kommen,  nimmt  eine  muslimische  Frau  ein  Stückchen 

Teig  und  wirft  dasselbe  ins  Feuer,  indem  sie  die  bekannte  For- 
mel ausspricht:  histni-llah  er-rahmän  er-raJüm,  »im  Namen  Got- 

tes des  Barmherzigen ,  des  Erbarmers«.  Ahnlich  verfahren  die 

Frauen  bei  jeder  anderen  Arbeit  den  Tag  über.  Wenn  eine  Ara- 
berin heisses  Wasser  ausgiesst,  so  wird  sie  nicht  unterlassen,  die 

unsichtbaren  Geister  vor  der  Gefahr  des  Verbranntwerdens  zu 
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Avarnen,  indem  sie  ausruft :   clastür,  hädür,  iffäraku,  lä  tehteriku, 

d.  i.  »mit  Erlaubniss   geht  aus  einander,   damit  ihr  nicht 

verbrannt  werdet«.  Dasselbe  sagt  sie  beim  Auslöschen  glühender 
Kohlen  oder  wenn  sie  irgend  etwas  brät.  Ferner,  nimmt  sie  Öl, 

Schmalz,  Linsen,  Oliven  und  dgl.  aus  den  betreffenden  Gefässen, 

so  versäumt  sie  nicht,  gleich  beim  Offnen  derselben  und  auch 

beim  Herausnehmen  smallah  (verkürzt  a,us  ism  allah^  »der  Name 

Gottes«)  zu  sagen,  und  zwar  mehrmals  nacheinander. 

Eines  Tages  kam  ich  in  die  Küche  und  sprach,  indem  ich  in 
den  Oliventopf  blickte,  laut. meine  Verwunderung  darüber  aus, 

dass  noch  so  viele  Oliven  darin  wären.  Dadurch  erregte  ich 

grosses]  Entsetzen  und  wurde  belehrt ,  ein  grosses  Unrecht  be- 
gangen zu  haben ,  weil  ich  meine  ̂   erwunderung  ausgesprochen 

hätte,  ohne  y)smallahi.(.  oder  wenigstens  ̂ ^//  barake^  d.h.  »es  istSegen 
(Gottes)  drin«,  gesagt  zu  haben.  Diese  Unterlassung  würde  zur 
Folge  haben,  dass  derVorrath  der  Oliven  von  den  bösen  Geistern 

verringert  würde. 
Diese  Formeln  sind  den  Leuten  schon  so  zur  Gewohnheit 

geworden,  dass  sie  sie  ganz  gedankenlos  aussprechen.  Gleich- 
wohl oder  auch  gerade  desshalb  scheint  es  bei  ihnen  vorzukom- 

men, dass  manche  diese  für  sie  'so  wichtige  Handlung  ausser 
Acht  lassen.  So  wurde  mir  gesagt,  dass  ein  junger  Mann,  der 

sich  um  ein  Mädchen  bewirbt,  Mohl  frage:  bitsamml?  d.  h.  (frei 

übersetzt)  pflegt  sie  den  Namen  Gottes  vor  jeder  Handlung  aus- 
zusprechen ?  Der  junge  Mann  schliesst  dann  aus  der  Antwort  auf 

seine  Frage,  ob  mit  dem  Mädchen,  welches  er  sich  zur  Frau  zu 

nehmen  gedenkt,  Segen  oder  Noth  in  sein  Haus  einkehren  wird. 

Dazu  hat  man  mir' eine  nette  Geschichte  erzählt,  die  ich  hier  fol- 
gen  lasse. 

Li  einem  benachbarten  Dorfe  hatte  ein  junges  Ehepaar  eine 

Zeit  lang  in  guten  Verhältnissen  gelebt;  allmählich  aber  nahm 

ihr  Keichthum  immer  mehr  ab,  ohne  dass  sie  eine  Erklärung 
dafür  finden  konnten.  Der  Mann  wie  die  Fraii,  beide  waren 

thätig,  machten  keinen  über  ihre  Mittel  gehenden  Aufwand,  und 

doch  konnte  man  bald  eine  schnelle  Abnahme 'ihres  Wohlstandes 
bemerken.  Einzelne  werth volle  Stücke  der  Haushaltung  kamen 

oft  auf  un,erklärliche  Weise  abhanden.  Eines  Tages  vermisste 

nun  der  Mann  sein  Fferd.'  HegreiÜichcr  Weise  wurde  alles  auf- 
geboten, um  das  verschwundene  Thier  möglichst  bald  wieder  zu 
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erlangen ;   aber  trotz  allen  Suchens  der  Dorfbewohner  war  von 

demselben  keine  Spur  zu  finden,  es  war  und  blieb  versehwunden. 

J)er  Mann,  der  diesen  grossen  Verlust  nicht  verschmerzen  konnte, 

entschloss  sich,  allein  auf  die  Suche  auszugehen,  da  er  vermuthete, 
dass  das  Pferd  ihm  vielleicht  von  einem  benachbarten  lieduinen- 

stamm  gestohlen  worden  sei.    Hei  dem  Abschied  von  seiner  Frau 

bemerkte  er.  dass  er  möglicherweise  längere  Zeit  ausbleiben  würde, 

vielleicht  aber  auch,  wenn  ihm  das  Glück  hold  sei,  mit  dem  Ge- 
fundenen bald  Avieder  zurück  käme ;  desshalb  möge  sie  für  ihn  das 

Abendessen  jeden  Tag  bereit  halten.   Am  ersten  Tag  seiner  Wan- 
derung durchstreifte  er  eine  Gegend,  die  ziemlich  reich  an  Höhlen 

war,  in  denen  sich  gewöhnlich  die  Hirten  mit  ihren  Heerden  des 
Nachts  aufhielten,  entdeckte  aber  nichts  von  seinem  Pferde.  Als 

es  Nacht  wurde .  bemerkte  er  in  einer  dieser  Höhlen  Licht  und 

war  angenehm  dadurch  überrascht,   da  er  hoffte,  dort  Hirten  zu 

treffen,  die  ihm  vielleicht  Mittheilungen  über  sein  Pferd  machen 

könnten   oder   ihm  wenigstens    ihre    Gastfreundschaft  anbieten 
würden.    Er  trat  in  die  Höhle  ein  und  sah  sich  zu  seinem  Er- 

staunen plötzlich  von  einer  Anzahl  böser  Geister  [dschän^  plur. 
zu  dscMmi)  umgeben,  die  ihn  freundlich  einluden,  bei  ihnen  zu 

herbergen.  Wie  gern. er  sich  auch  zurückgezogen  hätte,  so  fürch- 

tete er  sich  doch  sie  zu  erzürnen  und  nahm  ihre  Einladung  schein- 
bar freudig  an.  Sie  führten  ihn  in  das  Innere  der  Höhle  und  luden 

ihn  nicht  nur  zum  Sitzen,  sondern  auch,  da  sie  sich  gerade  zum 
Nachtessen  anschickten,  zum  Essen  ein,   was  er  aber  mit  einem 

gewissen  beklommenen  Gefühl  ablehnte.   Denn  er  hatte  im  Sinn, 
bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  sich  zu  entfernen.    Die  dschän 

aber  drangen  in  ihn  und  bemerkten,  dass  alles,  was  ihn  hier  um- 

gebe,  sein  Eigenthum  sei  —  eine  Redensart,   die  der  Orientale 
häufig  gebraucht,  ohne  sie  ernst  zu  meinen.    Als  er  der  freund- 

lichen Nöthigung  nachgegeben  hatte,   fragte  man  ihn,  was  ihn 

hierher  geführt  habe,  worauf  er  erwiderte ,  er  sei  ausgegangen, 
um  sein  ihm  abhanden  gekommenes  Pferd  zu  suchen.   »O«,  sagten 

sie,  »das  trifft  sich  ja  sehr  gut,  denn  wir  haben  dein  Pferd«,  und 
sogleich  gab  ihr  Oberster  den  Befehl,  das  Pferd  zu  bringen.  Wie 

angenehm  der  Mann  überrascht  war,  als  er  sein  so  lang  gesuchtes 
Pferd  wieder  wohl  und  munter  vor  sich  sah,  kann  man  sich  leicht 
denken.  Der  Oberste  redete  ihm  freundlich  zu:  »Sieh,  du  hast  das 

Verlorene  wiedergefunden,  dein  Herz  ist  leicht,  jetzt  kannst  du 
Ztechr.  d.  Pal.-Ver.  X.  12 
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ruhig  unsere  Gastfreundschaft  annehmen  und  mit  uns  essen ;  auch 

dein  Pferd  soll  nicht  vergessen  sein«.  Dabei  gab  er  Auftrag,  das 

Pferd  reichlich  mit  Gerste  zu  füttern.  Ob-\vohl  es  dem  armen 
Mann  durchaus  nicht  geheuer  in  dieser  gefährlichen  Gesellschaft 

war,  musste  er  dennoch  der  -wiederholten  Nöthigung  zum  Essen 
nachgeben.  Das  reichliche  Mahl  mundete  dem  hungrigen  Mann 

vorzüglich,  trotz  der  unheimlichen  Gesellschaft  griff  er  Avacker 

zu,  da  die  Speisen  -wirklich  gut  zubereitet  -«aren.  Als  er  schon 
gesättigt  war.  sah  er  einen  dschinn  eine  Schüssel  mit  seinem 

Lieblingsgericht!)  herbeitragen  und  vor  ihn  stellen;  er  nahm  auch 
davon  noch  eine  Hand  voll,  stand  dann  auf  und  dankte  seinen 

Gastgebern  mit  den  gebräuchlichen  Worten :  ̂ allaJi  Jekattir  cJicer- 
konw,  d.  h.  »Gott  vermehre  euren  Wohlstand  l«  Daraufsagte  ihm 

der  Oberste ;  » Mein  Lieber ,  du  hast  gar  nicht  zu  danken ;  denn 

siehe,  das  Reis-  und  Linsengericht,  so-^ie  auch  die  Gerste,  die 

wir  deinem  Pferd  gegeben,  und  vieles  Andere,  das  -^vir  hier  haben, 
ist  dein  Eigenthum.«  Der  Mann  hielt  die  Worte,  ohne  weiter 
nachzudenken,  nur  für  einen  Ausdruck  der  Höflichkeit,  nahm 

noch  mit  vielem  Dank  sein  auf  so  abenteuerliche  Weise  wieder- 

gewonnenes Pferd  zurück  und  ritt  fröhlich  nach  Hause. 

Gegen  Mitternacht  kam  er  daselbst  an  und  überraschte  seine 

Frau  mit  dem  wiedergefundenen  Pferde.  Diese  wollte  ihrem  Mann 
mit  dem  bereiteten  Nachtessen  aufwarten  und  Hess  sich  trotz 

seiner  Versicherung,  dass  er  nicht  hungrig  sei.  diese  Freude  nicht 

nehmen.  Der  Mann  liess  sichs  schliesslich  gefallen,  und  so 

trug  die  Frau  die  Schüssel  auf.  Schon  der  Anblick  der  Schüssel 
überraschte  den  Mann,  da  er  genau  dieselbe  Schüssel  vor  sich 

zu  sehen  glaubte,  die  ihm  zuletzt  bei  den  dschcin  angeboten  wor- 
den war.  Noch  grösser  aber  wurde  sein  Erstaunen,  als  die  Frau 

den  Deckel  abnahm  und,  einen  kleinen  Abgang  bemerkend,  sich 

bei  ihm  mit  den  Worten  entschuldigte;  "Verzeih,  ich  glaubte  die 
Schüssel  gut  zugedeckt  zu  haben,  und  doch  müssen  die  Katzen 

darüber  gekommen  sein  und  etwas  davon  genossen  haben!«  Jetzt 
war  der  Mann  seiner  Sache  sicher  und  Avusste,  was  es  mit  der 
Schüssel  für  eine  Bewandtniss  habe.  Nachdem  er  sich  von  seinem 

1)  Nämlich  mudschaddara,  Linsen  und  Reis  zusammengekocht.  Eigent- 
lich heisst  mudschaddara  die  Bepockte  ;  dschadan  heisst  Pocken.  Die  Linsen 

nehmen  sich  in  der  That  zwischen  dem  Reis  aus  wie  PockenÜecken. 
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Erstaunen  erholt  hatte,  sagte  er  zu  ihr  :  «Meine  Liebe,  nicht  die 

Katzen  haben  das  hier  Fehlende  gegessen,  sondern  —  ich  selbst. 

Mein  l'ferd  war  bei  den  dschün,  von  ihnen  wurde  ich  heute 
Abend  bewirthet,  und  jetzt  erst  sind  mir  ihre^yorte  verständlich, 

dass  Vieles,  was  ich  dort  sah  und  genoss,  mein  Eigenthum  sei. 

Ohne  es  zu  ahnen,  habe  ich  dort  manches  Geräth  aus  unserem 

Haushalt  gesehen,  das  uns  abhanden  gekommen  ist.  und  aus  der 

Schüssel,  die  vor  uns  steht,  habe  ich  dort  genau  das  hier  Fehlende 

gegessen.  Auch  die  Gerste ,  womit  man  unser  Pferd  dort  reich- 
lich gefüttert  hat.  wird  die  unserige  gewesen  sein.«  Die  Frau, 

darüber  äusserst  erstaunt,  sah  eiligst  nach  ihrem  Gerstenvorrath 
und  fand  in  der  That,  dass  an  ihm  etwas  fehlte. 

Diese  merkwürdige  Begebenheit  brachte  die  beiden  Eheleute 

zu  der  Überzeugung,  dass  die  bösen  Geister  die  Abnahme  ihres 

Wohlstandes  verursachten.  Der  Mann  sagte  daher  zu  seiner  Frau : 

»Ich  darf  dir  keinen  Vorwurf  machen,  dass  es  so  in  unserem  Haus- 

halt zugeht,  da  ich  ja  eben  so  sehr  in  der  Macht  der  bösen  Geister 

lebe  wie  du.  Hätte  ich  den  Gebrauch  meiner  Eltern  befolgt,  so 

würde  ich  dich  gleich  bei  unserer  Heirath  gefragt  haben:  hit- 

summt? (d.  i.  pflegst  du  den  Namen  Gottes  zu  gebrauchen?)  Nun 

haben  wir  beide  erst  durch  Erfahrung  klug  werden  müssen .  Künf- 

tighin wollen  wir  nicht  unterlassen,  bei  jeder  unserer  Handlungen 

den  Namen  Gottes  anzurufen.«  Es  geschah,  und  die  Leute  ge- 
langten wieder  zu  ihrem  früheren  Wohlstande. 

Die  Erzählung  hat  zweifellos  einen  guten  Sinn.  Sie  will  den 

Hausherrn  wie  die  Hausfrau  darauf  aufmerksam  machen,  sich 

selbst  bei  den  kleinsten  Ausgaben  an  den  Werth  der  Sache  zu 

erinnern  und  die  Regel  einprägen,  dass  man  im  Kleinen  sparen 

muss,  um  wohlhabend  zu  werden.  Besonders  soll  die  Frau  er- 

mahnt werden,  bei  ihren  häuslichen  Geschäften  alles  mit  Be- 

dacht zu  thun.  Das  Aussprechen  des  Namens  Gottes  soll  ihr 

Ehrfurcht  und  Dank  für  die  erhaltenen  Gottesgaben  einflössen 
und  sie  warnen,  dieselben  zu  verschleudern  oder  zu  verschütten. 

Die  Erzählung  erAvähnte  die  dsclicin.  die  bösen  Geister.  Diese 

sind  nach  der  Anschauung  der  heutigen  Araber  und  nach  Angabe 

des  Koran  vor  der  Erde  und  vor  den  Menschen  nächst  den  Engeln 

von  Gott  geschaffen,  aus  Feuer  hervorgebrachte,  vernünftige, 
unsichtbare  Wesen.  Sie  sollten  die  Erde  bewohnen  und  beherr- 

schen, als  ursprünglich  gute  und  reine  Wesen.  Aber  wie  einTheil 

12*
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der  Engel  sich  gegen  Gott  empörte  und  in  die  Hölle  eingekerkert 
Avurde.  ebenso  fiel  auch  ein  Theil  dieser  Geister  von  Gott  ab. 

Zur  Strafe  mussten  sie  dem  neuerschaffenen  Menschengeschlecht 

Platz  machen,  wurden  aber  nicht  in  die  Hölle  verschlossen,  son- 

dern in  die  Einöden  und  verborgensten  Winkel  der  Erde  ver- 

bannt, wo  sie,  von  Natur  unsichtbar;  aber  wohl  fähig,  verschie- 
dene Gestalten  anzunehmen,  noch  jetzt  hausen.  Weder  die  guten 

Geister  noch  die  bösen  Geister,  die  Dämonen,  sind  frei  von  lici- 
denschaften  und  leiblichen  Bedürfnissen  wie  die  Engel,  sondern 

sie  essen  und  trinken,  zeugen  und  gebären.  Die  ersteren  be- 
streben sich,  den  Menschen  als  Schutzgeister  zu  dienen  etwa 

wie  unsere  Feen  und  Elfen),  werden  aber,  weil  sie  dem  Menschen 

nur  Gutes  thun  und  ihm  keine  Furcht  einjagen,  heutzutage  bei 
den  Arabern,  wie  mir  scheint,  fast  unbeachtet  gelassen.  Man 
nennt  sie  hi7iät  el-Jwr.  Die  bösen  Geister  oder  Dämonen  streifen 

stets  auf  der  Erde  umher ,  um  den  Menschen  zu  schaden ,  um 

Zwietracht  und  Lnglück  unter  den  Söhnen  Adams  anzustiften. 

Sie  haben  nach  der  Vorstellung  der  Muslimen  i  und  auch  der  ara- 
bischen Christen)  die  mannigfaltigsten  schrecklichen  Gestalten 

und  treiben  die  verschiedensten  Dinge,  als  Riesen,  als  Ungeheuer, 

Unholde,  Irrgeister,  Wald-  und  Wüstengeister,  Gespenster,  Pol- 
tergeister u.  s.  w.  Sie  können  demnach  mit  den  Giganten  oder 

Titanen,  mit  den  Satyren  und  Wfildteufeln ,  mit  den  Lamien, 

Alpen  und  Vampyren  anderer  A^ölker  verglichen  werden.  In 
beiden  Klassen  werden  Einzelwesen  durch  bestimmte  Namen 

unterschieden ;  die  zweite  Klasse,  die  der  bösen  Dämonen,  wird 

auch  als  Satane  bezeichnet.  Besondere  Bezeichnungen  der  dsclmn 

sind:  'afrlt^  iblis,  kird,  märid,  ghül.  Dschäu,  auch  dschiniii  ist  die 
Benennung  für  den  Vornehmsten,  den  Obersten  oder  Schech  der 

ganzen  Klasse.  Dschän  ist  zugleich  die  Mehrzahl  zu  dschinn,  der 
Bezeichnung  dieser  bösen  Geister  überhaujjt. 

Niemals  wird  ein  abergläubischer  Orientale  diese  Namen  aus- 
sprechen, ohne  unmittelbar  darauf  ein  smallah  entweder  murmelnd 

oder  laut  folgen  zu  lassen.  Wird  eine  Geistergeschichte  erzählt, 

so  wird  wiederholt  der  Name  Gottes  laut  ausgesprochen.  ')    Sind 

1)  Nicht  nur  ehe  die  Geschichte  ang;efangen  wird,  sondern  auch  -während 
der  Erzählung,  wenn  der  betreffende  Name  vorkommt.  Am  Liebsten  ver- 

meiden sie  es  ganz,  den  Namen  ihcliän  auszusprechen. 
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Kinder  zugegen,  so  fährt  man  ihnen  mit  der  flachen  Hand  über 

den  Kopf  und  spricht  folgende  Worte  mehrmals  nacheinander : 

smallah  '^alenal  hautna  [oder  höpia]  hallahl  d.  h.  »der  Name  Got- 
tes sei  über  uns  !  Unser  Schutz  sei  in  Gott!«  Diese  Worte  wer- 

den eigentlich  bei  jeder  Gelegenheit  gebraucht,  -wenn  sich  jemand 
stösst,  wenn  jemand  erschrickt  oder  fällt.  Wenn  Kinder  fallen, 

ist  der  gebräuchlichste  Ausruf  allah.  »GottUf  od.er  Ja  sUtir ,  »O 
du  Beschützer ! « 

Wird  im  Gespräch  einer  Person  etwas  unmöglich  Scheinen- 

des oder  Nachtheiliges  gesagt,  sei  es  im  Spass  oder  im  Ernst,  so 

gebraucht  sie  den  Ausdruck  smallah  '^aleji,  d.  h.  «Der  Name  Got- 
tes sei  über  mir!«  Z.  B.  Wenn  jemand  eine  Ungeschicklichkeit 

begeht  und  ihm  gesagt  wird:  j)Bist  du  denn  blind?«  so  sagt  der 

Betreffende  sogleich  die  genannten  Worte ,  weil  er  glaubt,  sich 

dadurch  vor  dem  bösen  Geist  zu  schützen,  der  im  Fall  der  Unter- 

lassung ihn  wirklich  blind  machen  könnte. 

Zur  Bekräftigung  des  bisher  Gesagten  diene  noch  Folgen- 
des: Als  unser  Kleiner  unartig  war,  sagte  ich  in  Gegenwart  der 

Dienerschaft ,  da  die  Katze  gerade  vor  der  Thür  laut  schrie : 

»Komm,  Katze,  hole  diesen  unartigen  Jungen!«  Sogleich  sprachen 

beide  Mägde  entsetzt  die  oben,  erwähnten  Worte  aus.  Als  ich  mich 

darüber  verwunderte,  sagten  sie  mir,  dass  meine  Worte  eine  An- 
rufung eines  bösen  Geistes  bedeuteten,  der  im  Stande  wäre,  in 

Gestalt  einer  Katze  das  Kind  zu  holen.  Um  mein  ungläubiges 

Lächeln  zu  entkräften ,  erzählte  die  eine  mir  im  grössten  Ernst 

eine  Geschichte,  die  sie  in  ihrem  Dorfe  selbst  mit  erlebt  haben 
wollte. 

In  dem  Dorfe  Kabätije  bei  Dschenin  sollte  eine  Frau  eines 

Abends  Brod  backen.  Da  sie  sich  aber  fürchtete,  in  der  Dinikel- 
heit  allein  zu  gehen,  bat  sie  ihren  Mann,  er  möchte  sie  bis  zum 

tähün  (Backofen)  begleiten.  Als  dieser  darüber  lachte  und  sagte: 
«Vor  was  fürchtest  du  dich  ?  Vielleicht  vor  dem  Schafe,  das  draussen 

im  Hofe  steht  ?  Schaf,  nimm  sie !«  schämte  sich  die  Fraii  und  ging 

allein,  aber  kehrte  nicht  zurück.  Alles  Suchen  war  vergebens, 

selbst  der  feierliche  Umzug,  die  sijüra^),   hatte  keinen  Erfolg. 

1)  Die  sijära,  feierliche  Procession,  findet  in  den  Dörfern  meist  zu  reli- 
giösen Zwecken  statt ;  sie  liesteht  in  einem  Umzna;  mit  wehenden  Fahnen,  an 

dem  die  Dorfbewohner  unter  Musik  und  Gesang  Theil  nehmen. 
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Nachdem  der  Mann  schon  auf  das  Wiederfinden  der  Frau  ver- 

zichtet hatte,  traf  er  eines  Tages  bei  seiner  Feldarbeit  einen  vor- 
überziehenden Derwisch,  dem  er  seine  Noth  klagte.  Dieser  aber 

erwiderte :  »Was  wirst  du  mir  geben,  wenn  ich  dir  deine  Frau 

■wieder  verschaife  ?«  Der  Fellach  antwortete  :  «Ich  gebe  dir  dieses 
Joch  Ochsen. «  Der  Derwisch  antwortete:  »Ich  bin  mit  einem 

Paar  Hühner  zufrieden. «  Der  Fellach  ging  mit  Freuden  daraiif 

ein,  und  nun  sagte  der  Derwisch:  »Sieh,  hier  gebe  ich  dir  zwei 

beschriebene  Zettel.  Den  einen  lege  auf  deine  Stirne,  und  so- 
gleich wirst  du  dich  in  einer  Höhle  bei  Näbxilus  befinden ;  dort 

lege  dir  den  andern  auf  die  Stirn  und  dann  wirst  du  sehen,  was 

geschieht.«  Gesagt,  gethan.  Der  Fellach  befand  sich  richtig  in 
der  bezeichneten  Höhle  und  nachdem  er  sich  den  andern  Zettel 

aufgelegt  hatte,  sah  er  sich  plötzlich  von  einer  Anzahl  Dschinnen 

umgeben.  Inmitten  dieser  Geister  sass  ihr  Oberster  und  fragte 
ihn,  was  er  hier  wolle.  Der  Fellach  erzählte,  dass  er  seine  Frau 

suche  und  dass  ein  Derwisch  ihn  hierher  gewiesen  habe.  Darauf 

erhob  sich  der  Oberste  und  fragte  die  Geister:  »Habt  ihr  die  Frau 
genommen?«  Es  Hess  sich  ein  Gemurmel  unter  ihnen  hören  und 

der  Fellach  vernahm,  wie  sie  ihrem  Obersten  sagten,  allerdings  sei 

die  Frau  von  einem  unter  ihnen  geholt  worden.  Darauf  sagte  der 

Oberste:  »Wer  von  euch  will  sie  am  schnellsten  wiederbringen? 

Du  Licht,  wie  lange  brauchst  du  dazu?«  Der  angeredete  Geist 

sagte:  »Eine  Stunde.«  Das  schien  dem  Obersten  zu  lang  und  er 

fragte  weiter:  »Du  Pferd,  du  Adler,  wie  lange  braucht  ihr  dazu?« 
Der  eine  sagte  eine  halbe,  der  andere  eine  Viertelstunde.  Auch 

das  schien  ihm  noch  zu  lang.  Da  that  sich,  der  Schaf  hiess,  her- 

vor und  sagte:  »Ich  bringe  sie  in  einem  Augenblick.«  Nun  er- 
kannte der  Oberste,  dass  dieser  Geist  sich  der  Frau  bemächtigt 

hatte,  und  hiess  demselben,  sofort  die  Frau  wiederzubringen,  was 

auch  geschah.  Der  Fellach  erhielt  dann  von  dem  bösen  Geist 

seine  Frau,  kehrte  mit  ihr  in  sein  Dorf  zurück  und  gab  dem  Der- 
wisch gerne  den  bedungenen  Lohn. 

Ich  war  neugierig  zu  erfahren,  was  die  Frau  über  ihren  Auf- 
enthalt bei  dem  Geist  des  Schafes ,  der  sie  angeblich  entführte, 

zu  erzählen  wüsste.  Die  Alte  gab  zur  Antwort:  Das  sei  eine 

eigene  Sache ;  manche  erinnern  sich  an  ihre  Erlebnisse  bei  den 
Geistern  gar  nicht,  d.  h.  sie  werden  irrsinnig  und  kommen  dann 

in  den  Geruch  der  Heiligkeit,  andere  aber,  die  wohl  wissen,  was 
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dort  geschah,  hüten  sich  sehr,  darüber  zu  berichten,  da  sie,  wie  es 
heisst,  noch  immer  im  Bann  des  Geistes  leben  und  bei  der  geringsten 
Schwatzhaftigkeit  der  Macht  desselben  wieder  anheimfallen. 

Die  Erzählung  lehrt,  dass  nach  dem  Glauben  der  Araber  die 

bösen  Geister  die  Namen  lebender  und  todter  Gegenstände  tragen ; 

danach  hatte,  als  ich  den  Ausspruch  that:  »Komm,  Katze,  hole 

diesen  unartigen  Jungen«,  der  Geist,  der  Katze  hiess,  Gewalt  über 

das  Kind  ;  und  diese  Gewalt  konnte  man  nur  durch  die  unmittel- 
bare Anrufung  des  Namens  Gottes  unschädlich  machen. 

Ja  noch  mehr!  Wenn  man  einfach  sagt:  chödTi^  «nehmt!« 

oder  7m^w,  >  Gebet  her!«  statt  zusagen:  »Nehmt,  ihr  Kindertc,  oder 
mit  Hinzufügung  des  Namens,  so  soll  das  noch  schlimmer  sein. 

Denn  dadurch  giebt  man  gleichsam  allen  bösen  Geistern  Macht 

über  das  Angebotene,  sei  es  etwas  Lebendes  oder  Lebloses,  wäh- 
rend im  ersten  Fall  nur  der  Geist,  der  zufällig  den  Namen  führt, 

diese  Macht  erlangen  würde. 
In  der  oben  erzählten  Geschichte  erscheint  der  Derwisch  als 

derjenige,  der  Rath  in  der  ganzen  Sache  zu  schaffen  weiss  und 

in  die  Geheimnisse  der  bösen  Geister  eingeweiht  ist.  Ich  ver- 

muthe  daher,  dass  gerade  die  Derwische  und  Schechs  die  Ver- 
treter und  Pfleger  dieses  Geisterglaubens  sind,  und  kann  als 

Grund  dasjenige  anführen,  was  man  mir  über  bestimmte  Schech- 
und  Derwischfamilien  erzählt  hat.  Die  Leute  sind  nämlich  voll- 

kommen überzeugt,  dass  sich  in  deren  Familien  die  Gabe,  mit 
den  bösen  Geistern  zu  verkehren  und  sie  zu  beherrschen,  von  dem 

Täter  auf  den  Sohn  vererbe.  Die  Derwische  mögen  theils  den 

Zweck  haben,  die  Leute  auf  kluge  Weise  zu  manchem  Guten,  be- 
sonders zu  Fleiss  und  Sparsamkeit  anzuregen,  theils  aber  streben 

sie  zweifellos  danach ,  die  Leute  zu  beherrschen.  Denn  in  der 

Kegel  ist  es  ein  Derwisch  oder  ein  Schech,  der  die  Vermittlung 

zwischen  Geisterwelt  und  Menschen  übernimmt,  sowohl  bei  Chri- 

sten als  auch  bei  Muslimen,  um  eine  verfahrene  Sache  Avieder  in's 
rechte  Geleise  zu  bringen. 

Obwohl  sich  die  Araber  auf  Schritt  und  Tritt,  bei  jeder  häus- 
lichen Verrichtung  von  den  verschiedensten  Geistern  umgeben 

und  beobachtet  glauben,  denken  sie  sich  dieselben  nicht  in  der 
Luft,  zwischen  Himmel  und  Erde,  wohnend,  sondern  geben  ihnen 

bestimmte  Orte,  an  denen  sie  sich  mit  besonderer  Vorliebe  auf- 

halten sollen.    Da  die  Dschinnen  nach  ihren  Begrifl'en  unter  sich 
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wie  Menschen  leben  und  mit  allen,  namentlich  den  bösen  Leiden- 
schaften der  Menschen  behaftet  sind,  so  haben  sie  ihre  feste  Woh- 

nung, wo  sie  essen  nud  trinken,  ihre  Festlichkeiten  und  Gelage 
abhalten,  oder  werden  von  der  Schönheit  eines  Mädchens  oder 
einer  Frau  berückt,  was  natürlich  die  Furcht  vor  ihnen  nament- 

lich bei  der  Frauenwelt  erhöht. 

Die  Orte ,  avo  sich  die  Geister  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
auflialten.  befinden  sich  in  erster  Reihe  in  der  Erde.  Dort  sind 

sie  eigentlich  zu  Hause,  dort  entfalten  sie  ihre  grösste  Thätigkeit. 
Sie  beherrschen  die  unterirdischen  Wasserläufe  und  die  zu  Tasre 

tretenden  Quellen  (Wassergeister),  sie  unterhalten  das  unter- 

irdische Feuer  Feuergeister),  sie  hüten  die  in  der  Erde  verbor- 
genen Schätze  (Erdgeister)  und  rufen  auch  die  hier  zu  Lande 

nicht  seltenen  Erdbeben  hervor.  Daneben  bewohnen  sie  die 

Thür-  und  Thorschwellen  der  Häuser,  ebenso  häufig  die 

Bäder,  dann  die  Quellen,  Abtritte,  Mistplätze,  Höh- 

len, Cisternen,  Ölmühlen  und  Seifensiedereien,  ge- 
wisse Bäume,  sowie  alle  dunklen  und  einsamen  Orte. 

Zu  dem  Aufenthalt  der  bösen  Geister  an  oder  unter  den 

Thürsch  wellen  hat  man  mir  Folgendes  erzählt:  Baut  der  Ara- 

ber ein  Haus,  das  er  selbst  mit  seiner  Familie  zu  bewohnen  ge- 

denkt, so  unterlässt  er  es  nicht,  beim  Legen  der  Schwelle  zu- 
gegen zu  sein,  um  unter  dieselbe  eine  Silbermünze,  mag  sie 

auch  noch  so  geringen  Werth  haben  —  Kupfer  ist  ausgeschlossen 

—  zu  legen.  Ferner  wird  ein  Hahn,  am  besten  ein  weisser,  ge- 
schlachtet, um  auch  dessen  Blut  da  ausrinnen  zu  lassen;  manche 

bestreichen  auch  die  Thürpfosten  damit,  alles  in  dem  Glauben, 
dadurch  den  bösen  Geistern  ihren  Wohnsitz  an  dieser  Stelle  ver- 

leidet zu  haben.  Welch  grosses  Gewicht  die  Araber  hierauf 

legen,  beweist  der  Umstand,  dass  es  nach  ihrem  Glauben  glück- 
bringende und  unheilsvolle  Häuser  giebt.  Von  einem  Hause  der 

ersteren  Art  pflegt  man  zu  sagen:  süsitha  cmWia^  »sein  Grund 

ist  gut«,  ridschelha  chadra  '^ alena^  »sein  Fuss  ist  grün  über  uns«. 
Es  hält  ja  nicht  schwer,  die  Belege  dafür  aus  den  Ereignissen  des 

täglichen  Lebens  zu  gewinnen.  Wird  dieselbe  Familie  in  auf- 

fallend kurzer  Zeit  von  mehreren  Unglücksfällen  betroff'en.  von 
Tod  oder  Krankheit,  von  Misserfolgen  im  Geschäft,  von  schuld- 

losem Verlust  einer  einträglichen  Stelle .  von  Unfruchtbarkeit 

eines  jungen  Ehepaares  —  bei  Arabern  ein    besonders   grosses 
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Unglück  — ,  so  wird  das  alles  dem  Hause  zugeschrieben,  das  die 
Familie  bewohnt,  und  zugleich  eine  ganze  Reihe  von  früheren 

Bewohnern  desselben  Hauses  aufgezählt,  die  von  ähnlichen  Un- 
glücksfällen heimgesucht  worden  seien.  Ebenso  wissen  sie  von 

Häusern  zu  erzählen ,  deren  liewohner  von  einem  Glücksfall 

nach  dem  andern  überrascht  wurden.  Beides  wird  selbstverständ- 

lich dem  Einfluss  der  Geister  zugeschrieben.  Man  hat  mir  auch 
von  solchen  Fällen  erzählt,  in  denen  der  Bewohner  eines  durch 

Kauf  erworbenen  Hauses  —  Miether  wechseln  natürlich  in  sol- 

cher Lage  möglichst  schnell  ihr  Haus  —  von  wiederholten  Un- 
glücksfällen betroffen,  sich  an  einen  berühmten  Schech  wandte, 

um  bei  ihm  Hilfe  zu  finden.  Dieser  wusste  auch  gleich  Rath 

zu  schaffen,  indem  er  meinte,  dass  sicherlich  böse  Geister  über 
das  Haus  Macht  hätten,  da  man  beim  Bau  desselben  einen  der 

oben  genannten  Bräuche  auszuführen  unterlassen  hätte.  Und 

nachdem  man  seinen  Eath  befolgt,  sei  kein  weiterer  Unglücks- 
fall in  dem  Hausse  vorgekommen. 

Aus  dem  Glauben,  dass  die  Haus-  und  Thürschwellen  der 
Sitz  der  bösen  Geister  sind,  begreift  sich,  dass  eine  ganze  Menge 

von  Handlungen  gerade  dort  nicht  vorgenommen  werden  dürfen. 
Es  soll  z,  B.  eine  Mutter  ihr  Kind  niemals  auf  der  Schwelle 

säugen.  Ebenso  darf  man  kein  Kind  auf  derselben  strafen,  da 

jeder  Schlag  dort  besondere  Bedeutung  gewinnt;  ein  Schlag  aufs 

Auge  kann  das  Kind  schielend,  ein  Schlag  auf  den  Kopf  dumm, 

ein  Schlag  auf  den  Mund  diesen  krumm  machen  u.  s.  w.  Falls 

dennoch  eine  Mutter  aus  Vergesslichkeit  ihr  Kind  an  diesem  Orte 

schlägt  und  sich  während  der  Handlung  an  die  Gefährlichkeit 

derselben  erinnert,  so  sagt  sie,  um  der  üblen  Nachwirkung  vor- 
zubeugen: biism  alf  kül  allüh^  hü  wähid^  »tausendmal  sei  Gottes 

Name  ausgesprochen,  er  ist  einzig« [?].  Fällt  ein  Kind  auf  die  Thür- 

schwelle,  was  oft  vorkommt,  M-eil  meistens  die  Steine  dort  sehr 
glatt  zu  sein  pflegen  und  die  Schwelle  erhaben  ist,  so  ist  der 

Jammer  gross ;  die  Mutter  oder  Wärterin  läuft  hinzu  mit  immer- 
währendem Aussprechen  des  Namens  Gottes.  Hat  sich  das  Kind 

erheblich  verletzt,  so  Avird  die  verletzte  Stelle  mehrmals  ge- 
räuchert. 1) 

Da  nach  den  allgemeinen  Anschauungen  der  Menschen  die 

1)  Hierüber  gedenke  ich  später  Genaueres  mittheilen  zu  können. 
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bösen  Geister  im  Dunklen  grössere  Macht  haben,  so  versäumt  der 

Araber  niemals,  den  Namen  Gottes  auszusprechen,  wenn  er  über 
die  .Schwelle  eines  dunklen  Gemaches  schreitet. 

Dass  man  ferner  die  Bäder  als  einen  beliebten  Aufenthalts- 
ort der  Geister  ansieht,  finde  ich  nach  dem  Eindrucke,  den  der 

Besuch  derselben  jedes  Mal  auf  mich  gemacht  hat,  vollkommen 

begreiflich .  Indem  ich  die  Einrichtung  derselben  im  allgemeinen 

als  bekannt  voraussetze,  will  ich  nur  dasjenige  hervorheben,  was 

in  dem  Besucher  einen  mehr  oder  weniger  unheimlichen  Ein- 
druck hervorrufen  muss. 

In  jedes  mir  bekannte  Bad  führen  einige  Stufen  hinunter, 

dasselbe  liegt  also  tiefer  als  die  Strasse.  Der  Eingang  ist  meist 

dunkel  und  enge;  selbst  die  Rotunde  hat  nur  mattes  Licht,  das 

von  der  Decke  durch  wenige  dicke,  runde  Scheiben  herabfällt. 

Seitenlicht  ist  nirgends  vorhanden.  Ringsherum  sieht  man  Frauen 

und  Kinder  auf  erhöhten  Plätzen  sich  aus-  oder  ankleiden,  essen, 
rauchen  oder  schlafen.  Rechts  oder  links  neben  dem  Eingang  in 

die  Rotunde  sitzt  die  hammämtsc/üj'e,  die  Badeinhaberin,  die  das 
Badegeld  in  Empfang  nimmt,  hinter  einem  kleinen  Kästchen,  in 

das  sie  die  ihr  übergebenen  Kostbarkeiten  ihrer  Gäste  einschliesst. 
Sie  erinnert  unwillkürlich  au  den  Cerberus  der  Griechen ;  alles 

geht  bei  ihr  grob  her,  sie  schreit  und  schimpft.  Doch  kann  sie 

auch  die  grösste  Liebenswürdigkeit  gegen  diejenigen,  von  denen 

sie  ein  gutes  Bachschisch  zu  bekommen  hoift,  entwickeln.  Dass 
es  unter  den  Frauen  der  verschiedenen  Konfessionen  zu  den  un- 

liebsamsten Streitigkeiten  kommt,  entweder  wegen  der  Plätze  oder 

auch  wegen  der  Einführung  der  Knaben ,  die  bloss  bis  zu  einem 

gewissen  Alter  das  Bad  mit  ihrer  Mutter  besuchen  dürfen,  i)  ist 
leicht  begreiflich;  desshalb  muss  aber  auch  die  Badeinhaberin 

eine  solche  Person  sein,  die  mit  der  nöthigen  Energie,  manchmal 

nicht  ohne  handgreifliche  Argumente,  die  Ordnung  aufrecht  zu 

erhalten  versteht.  Durch  eine  Seitenthüre ,  die  ab  und  zu  auf- 

geht, dringt  aus  der  Ferne  ein  Schreien,  Rufen,  Singen,  Weinen, 
kurz  ein  Lärm  zu  uns,  dass  man  meinen  sollte,  in  den  hinteren 

Gemächern  müssten  Menschen  gemartert  \ind  gequält  werden. 

Wenn  wir  nun  selbst,   nachdem  wir  uns  ausgekleidet  und  mit 

1)  Männern  ist  natürlich  der  Eintritt  während  der  Frauenstunden  auf's 
strengste  verboten. 
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einem  Badtuch  iiinwickelt  haben,  dnrch  jene  Seitenthüre  in  die 

eigentlichen  I>aderäuine  eintreten,  so  haben  wir  zuerst  einige 
äusserst  schlüpfrige  Gänge  zu  passiren ,  in  denen  sich  schon 

mancher  ein  Bein  gebrochen  hat.  Je  weiter  wir  vordringen,  desto 
schwüler  wird  die  Luft.  Wir  ringen  förmlich  nach  Athem,  der 
Schweiss  tritt  uns  aus  allen  Poren ,  schon  bevor  wir  in  eines  der 

Badezimmer  gelangt  sind.  Die  Beleuchtiing  ist  nur  noch  düsterer 

als  in  der  Rotunde.  Auf  dem  schönen,  aus  farbigen  Marmor- 

stücken in  verschiedenartigen  Mustern  zusammengesetzten,  er- 
hitzten Boden  sitzen  halb  oder  ganz  nackte  Frauengestalten  vor 

grossen  steinernen  Becken,  in  die  aus  einer  Röhre  in  der  Wand 

heisses  Wasser  fliesst.  Die  einen  begiessen  sich  mit  Wasser,  andere 

seifen  sich  ein  oder  lassen  sich  mit  bastartigen  Pflanzenfasei'n, 

/T/"  genannt,  so  lange  reiben,  bis  die  Haut  roth  wird.  Diese 
liegen  auf  dem  Boden  und  lassen  sich  von  einer  in  dieser  Kunst 
bewanderten  alten  Frau  kneten,  jene  streiten  untereinander  und 
schreien  sich  mit  allerlei  schönen  Worten  an,  bis  der  »Cerberus« 

geholt  wird  und  mit  durchdringender  Stimme  den  Streit  schlichtet. 
Bekannt  ist,  dass  die  arabischen  Frauen  nicht  gern  für  alt 

gehalten  werden  wollen ;  um  nun  das  deutlichste  Zeichen  des 
Alters  zu  verbergen,  pflegen  sie  ihre  vom  Alter  gebleichten  Haare 

mit  einer  Substanz,  die  henna  genannt  wird,  roth  zu  färben.  Diese 

Procedur  sieht  ekelhaft  aus;  es  scheint  so,  als  ob  die  betreff'ende 
Person  sich  den  ganzen  Kopf  mit  Lehm  eingeschmiert  hätte.  Erst 

nach  ungefähr  2  —  3  Stunden,  wenn  sie  ihren  Köii^er  genügend 
gereinigt  haben,  wird  die  henna  wieder  abgewaschen ;  die  Haare 
sind  inzwischen  schön  roth  geworden  und  zwar  um  so  schöner 

roth,  je  weisser  sie  vorher  Avaren. 
Plötzlich  hören  wir  aus  Leibeskräften  singen  und  bemerken, 

wenn  wir  näher  hinzutreten,  dass  dort  eine  Braut  mit  grossen 

Ceremonien  gebadet  wird.  Der  Läim  ,  den  die  Kinder  machen, 

welche  gewaschen ,  geseift  oder  gestriegelt  werden  und  dabei 
nach  ihrer  Mutter  rufen  und  nach  kaltem  Wasser  schreien,  um 

ihren  Durst  zu  löschen,  oder  ausgerutscht  sind  imd  nun  schreiend 

und  hilflos  daliegen,  wirkt  durch  den  Wiederhali  in  sämmtlichen 

Baderäumen  sowie  durch  die  beklemmende  Temperatur  der  Zim- 
mer wahrhaft  beängstigend. 
Kehren  wir  aus  der  Hitze  und  aus  dem  Lärm  der  innoroa 

Gemächer  nach  der  Rotunde  zurück,  so  empfinden  wir  ein  ähnlich 
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beklemmendes  Gefühl  gegen  die  Kälte,  wie  zuvor  gegen  die 
Wärme,  und  nur  zögernd  gelangen  wir  wieder  zu  unsem  ersten 
Plätzen,  auf  denen  wir  uns  abkühlen,  erfrischen  und  ausruhen. 

Nachdem  wir  uns  endlich  in  Frieden  von  der  Badebeherrscherin, 

die  uns  mit  Segenswünschen  bis  zur  Thür  geleitet,  verabschiedet 

und  den  dunklen  Ausgang  passirt  haben,  so  athmen  wir  mit  Avahrer 

Herzensfreude  die  gesunde,  trockene  Luft  unter  freiem  Himmel 

ein,  statt  jener  feuchten,  erstickenden  kellerartigen  Luft,  die  die 
Baderäume  erfüllt.  Über  die  Nützlichkeit  dieser  Bäder  in  dem 

drückenden  und  erschlaffenden  Klima  des  Orients  ist  gewiss  kein 

Wort  zu  verlieren ;  nur  sollten  dieselben  reiner,  heller,  mit 

mehr  Ordnungs-  und  Anständigkeitssinn  eingerichtet 
sein.  Bei  dem  jetzigen  Zustande  dieser  unreinen  und  dunklen 
Orte  ist  es  kein  Wunder,  wenn  man  sie  für  eine  Stätte  böser 
Geister  hält. 

Während  unseres  Aufenthaltes  in  Gaza  im  Jahre  1S84  er- 

zählte man  mir  eine  Geschichte,  die  auf  dem  Glauben  der  An- 

wesenheit der  dschän  in  einem  Bade  beruht.  Ein  Mann  legte 
sich,  nachdem  er  sich  gebadet  hatte,  in  eine  etwas  dunkle  Ecke 
des  Bades  und  deckte  sich,  um  dort  zu  ruhen  und  dabei  zu 

schwitzen,  mit  seiner  ''ohäje  (Mantel) ,  wie  das  bei  den  Arabern 
Gebrauch  ist,  bis  über  den  Kopf  zu  und  schlief  ein.  Der  Inhaber 

des  Bades  glaubte,  dass  sich  alle  Badegäste  entfernt  hätten,  schloss 

nach  einem  flüchtigen  Blick  in  die  Räume  das  Bad  zu  und  ging 

nach  Hause.  Der  Mann  schlief  im  Bade  ruhig  weiter,  bis  er 

plötzlich  durch  Geräusch  und  hellen  lächtschein  geweckt  wurde. 

Anfangs  wusste  er  nicht  recht,  wo  er  sich  befand,  und  erst  all- 
mählich erinnerte  er  sich  daran ,  dass  er  im  Bad  eingeschlafen 

sei.  Das  aber,  was  er  in  seiner  nächsten  Lmgebung  durch  eine 

kleine  Öffnung  seiner  "uhaje  bemerkte,  erschreckte  ihn  derartig, 
dass  er  sich  nicht  getraute  zu  ven-athen,  dass  er  erwacht  wäre, 
sondern  so  that,  als  ob  er  ruhig  weiter  schliefe.  Eine  zahlreiche 
Gesellschaft  der  (hrJnui  war  nämlich  mit  einer  Braut  ins  Bad 

gekommen,  um  die  bei  den  Arabern  gebräuchlichen  Badecere- 
monien  vorzunehmen.  Die  l^raut  wurde  von  den  dschän  unter 

Gesang  entkleidet,  gewaschen,  geseift,  gekämmt  u.  s.  w.,  dann 
wieder  angekleidet  und  geschmückt.  Als  die  dsc/iün  mit  der 

ersten  Ankleidung  der  Braut  fertig  waren  (bekanntlich  werden  die 

l^räute  bei  solchen  Gelegenheiten  mehrmals  aus- und  angekleidet). 
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äusserten  einige  von  ihnen,  class  sie  hungrig  Avären,  ̂ vorauf  der 

Oberste  mehreren  aus  der  Gesellschaft  den  Auftrag  gab,  in  ver- 
schiedene Häuser  zu  gehen  und  Gerichte  herbeizubringen.  So 

Avinkte  er  dem  einen  und  gab  ihm  den  Auftrag,  in  das  Haus  eines 

Fellachen  Namens  Scha*^bän  zu  gehen  und  die  Platte  mit  kubebe 
zu  bringen ,  die  eben  gebacken  wäre ;  einem  andern  befahl  er  : 

»Geh  in  das  Haus  des  '^Abdallah  und  bringe  die  sinijet  ma  mül 
^die  Schüssel  mit  mdmJd,  einer  Art  Kuchen);  über  diese  ist  der 

Name  Gottes  heute  nicht  ausgesprochen  worden«.  In  kurzer  Zeit 
waren  die  verschiedensten  Gerichte  beisammen  und  die  Mahlzeit 

begann.  Während  derselben  kam  einer  der  Geister  zu  dem  schein- 

bar Schlafenden,  rüttelte  ihn  und  sagte :  «Menschenkind,  steh  auf, 

komm  und  iss  mit  uns.«  Dieser  aber  war  so  sehr  in  Angst,  dass 

er  that,  als  ob  er  nicht  aus  seinem  Schlaf  zu  erwecken  wäre,  worauf 

ihn  der  Geist  in  Ruhe  Hess.  Nachdem  das  Mahl  beendet  war,  be- 

gann dann  die  bqi  solchen  Gelegenheiten  gebräuchliche  Unterhal- 

tung, Musik  mit  Tanz  und  Gesang,  während  Melcher  die  Braut 

immer  wieder  mit  anderen  Kleidern  angethan  und  geschmückt 

wurde.  Als  nun  der  Vorrath  der  Kleidungsstücke  aufgebraucht 

war,  schickte  der  Oberste  einen  Geist  aus,  um  aus  dem  Hause  des 

Mahmud  ein  Kleid  zu  holen,  da  die  Eigenthümerin  über  dasselbe 

den  Namen  Gottes  nicht  ausgesprochen  habe.')  Das  Kleid  wurde 
wirklich  im  Nu  herbeigebracht.  Wie  aber  erstaunte  der  Mann, 

als  er  darin  das  Brautkleid  seiner  jüngst  verheiratheten  Tochter 

zu  erkennen  glaubte!  Die  Unterhaltung  ging  flott  weiter  und 

zufälliger  Weise  wurde  die  Braut ,  die  sich  ja  bei  den  Arabern 

nicht  am  Tanze  betheiligt,  in  eine  ihm  erreichbare  Nähe  gesetzt. 

Dadurch  kam  der  Fellach  auf  den  Gedanken,  das  Kleid  mit  einem 

Zeichen  zu  versehen.  Er  entdeckte  in  seiner  Nähe  einen  Topf  mit 

Sauerteig,  tauchte  seine  Hand  in  denselben  und  drückte  sie  auf 
dem  ihm  nächsten  Theile  des  Kleides  ab. 

Als  der  Morgen  anbrach,  entfernten  sich  die  Geister  mit  der 

Braut.   Der  Fellach  war  wieder  allein,  aber  in  einer  solchen  Auf- 

1)  Ob  die  Näherin  über  das  Kleid  während  des  Verfertigens  den  Namen 
Gottes  ausgesprochen  hat  oder  nicht,  ist  für  die  Macht  der  bösen  Geister 
gleichgültig.  Es  kommt  lediglich  darauf  an,  ob  die  Besitzer  in  bei  dem 
Einlegen  eines  Kleides  oder  einer  anderen  Werthsache;  in  die  Truhe  ver- 

säumt, den  Namen  Gottes  dabei  auszusprechen. 
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reguug;  dass  er  die  Stunde  seiner  Befreiung  kaum  erwarten  konnte. 
Endlich  schlug  diese.  Der  Eigenthümer  des  Bades  kam  und  war 

überrascht,  einen  Mann  in  demselben  vorzufinden.  Auf  die  Frage, 

ob  er  hier  gut  geschlafen  habe,  ging  der  Fellach  jedoch  nicht  wei- 
ter ein :  er  beeilte  sich,  mit  einem  freundlichen  Gruss  an  ihm  vor- 

beizukommen und  das  Freie  zu  gewinnen.  Draussen  überlegte  er 
sich  seine  Erlebnisse  und  beschloss,  sofort  nach  dem  Haus  seiner 

Tochter  zu  gehen  und  sich  dort  Aufklärung  darüber  zu  verschaffen, 

ob  es  Wirklichkeit  oder  doch  nur  ein  Traum  gewesen  sei,  Avas  ihm 

im  Bade  begegnet  war;  denn  er  gedachte  des  Sauerteigzeichens, 

das  er  auf  das  letzte  Kleid  der  Braut  gedrückt  hatte.  Seine  Toch- 
ter war  über  den  frühen  Besuch  des  Vaters  nicht  wenig  erstaunt, 

verwunderte  sich  aber  noch  mehr  über  die  ohne  Aveiteres  an  sie 

gerichtete  Frage,  ob  sie  noch  im  Besitz  ihres  grünseidenen  Braut- 
kleides sei.  Als  sie  bejahte,  forderte  er  sie  auf,  es  ihm  zu  zeigen. 

Die  junge  Frau  ging,  betroffen  durch  das  eigenthümliche  Ge- 
bahren  ihres  Vaters,  zu  ihrer  Truhe,  schloss  denselben  auf  und 

war  selbst  erfreut,  dort  das  so  heftig  begehrte  Kleidungsstück 

gerade  so,  wie  sie's  hineingelegt  hatte,  zu  finden.  Sie  nahm  es 

heraus  und  übergab  es  ihrem  "N'ater.  der  eifrig  daran  herumsuchte, 
bis  er  richtig  das  von  ihm  selbst  gemachte  Zeichen  des  frischen 

Sauerteiges  auffand.  Nun  erzählte  er  seiner  verwvmderten  Toch- 
ter seine  Erlebnisse  im  Bad  und  gab  ihr  den  Bath,  in  ihrem  neuen 

Haushalt  es  niemals  zu  unterlassen,  den  Namen  Gottes  über  ihre 

Verrichtungen  auszusprechen,  da  er  sich  ja  in  dieser  Nacht  voll- 

kommen überzeugt  habe,  dass  sonst  die  Geister  über  das  Eigen- 
thum  des  Menschen  unbedingt  verfügen  könnten.  Diesmal  sei 

es  nur  ein  Kleid  gewesen,  das  die  Geister,  nachdem  sie  es  be- 
nutzt, zurückgebracht  hätten ;  ein  anderes  Mal  aber  könnten  sie 

etwas  nehmen,  das  nicht  in's  Haus  zurückkäme,  wie  EssAvaaren 
u.  deigl.  Die  Frau  beherzigte  diese  Lehre  und  kam  dadurch  zu 

AV'ohlstand. 

Mit  diesem  Glauben,  dass  das  Bad  ein  bevorzugter  Aufent- 

haltsort, eine  maskane^^)  d.i.  »Wohnungtf,  der  dsc/iUn  sei,  hängen 

mehrere  Gebräuche  zusammen,  die  von  den  badenden  Frauen  be- 
obachtet zu  Averden  pflegen.      Gleich  beim  Eintritt  in  das  Bad 

1)  Auch  ein  Unglückshaus,  vgl.  S.  ITOf.,  nennt  man  masküne  oder  viah- 
(Jitra,  »bewohnt«  oder  »behext«,  nämlich  von  den  Dämonen. 
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pHegeu  sie  den  Nanieu  Gottes  auszusprecheu  in  gewissen  Formeln, 

die  bei  den  verschiedenen  Iveligionsgenossenschaften  verschieden 

sind.    Die  Christen  pflegen  am  häufigsten  zu  sagen : 

smaUali  '^alenci,  der  Name  Gottes  sei  über  uns  I 
liautna  hallah,  unser  Schutz  sei  in  Gott ! 

es-sallb  ihärina         das  Kreuz  reinige  uns 

vj'ehmlna.  und  beschütze  uns! 
Entweder  werden  nur  die  zwei  ersten  Sätze  gesprochen  oder 

auch  alle  vier  schnell  nacheinander.    Ferner  sagen  sie : 

ism  es-mlJb,  der  Name  des  Kreuzes! 

el-chach;  der  heilige  Georg ! 

hism  el-adi'ä,  im  Namen  der  Jungfrau! 
ja  mär  antdn,  O  heiliger  Anton  1 

ja  mär  dschirjis,       O  heiliger  Georg ! 

jä,  mär  eljäs^  O  heiliger  Elias  ! 

Die  Muslimen  sagen : 

hismi-llah  er-rah-    im  Namen  Gottes  des  Barmherzigen, 

man  er-rahlm,  des  Erbarmers! 

jä  rasTil,  O  Gesandter  (nämlich  Muhamed) ! 

dastUr,'^]  Erlaubniss  (Bitte  aus  dem  Weg)! 
Diese  Formeln,  die  übrigens  bei  jeder  passenden  Gelegenheit 

verwendet  werden  können,  pflegen  beim  Eintritt  in's  Bad  so  lange 
gemurmelt  zu  werden,  bis  man  den  Platz  erreicht  hat,  wo  man  sich 

entkleidet.  Ist  dies  geschehen,  so  sprechen  die  Frauen  die  Worte 

von  neuem  auf  demAVege  zu  den  inneren  Baderäumen.  Dort  an- 

gekommen, schöpfen  sie  mit  einem  kleinen  Gefäss,  täse  genannt, 

das  eigens  nur  beim  Baden  gebraucht  Avird,  Wasser  aus  dem 

Becken  imd  giessen  es,  indem  sie  öfters  den  Namen  Gottes  aus- 

sprechen, über  den  stets  abschüssigen  Boden  aus,  wie  sie  sagen, 

um  die  bösen  Geister  mit  dem  dahinfliessenden  Wasser  weg- 

zuspülen —  wie  mir  scheint,  um  den  von  dem  letzten  Bad  zu- 
rückgebliebenen Schmutz  hin wegzu waschen,  was  in  den  meisten 

Fällen  nothwendig  ist.  Freilich  wollen  die  Frauen  diesen  Grund 

nicht  gern  gelten  lassen.  Dann  erst  lassen  sie  sich  nieder  und 

begiessen  sich  unter  fortwährendem  Gemurmel  des  Namens  Got- 
tes mit  Wasser.  Für  die  Kinder  haben  sie  ein  besonderes  Versehen, 

1)  Besonders  gern  sprechen  auch  Christen  dieses  Wort  aus,  wenn  sie  den 
Abtritt  besuchen,  namentlich  Nachts. 
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das  manche  sprechen,   indem  sie  ihnen  Wasser  über  den  Kopf 
schütten.    Es  lautet  (frei  übersetzt) : 

ism  allah  ̂ alek  mljet       Der  Name  Gottes  sei  100  Mal 
is7n,  über  dir ! 

dejätak  \ischara,  Deine  Hände  —  zehn  (Finger), 

dschrejcitak  ''aschara,       Deine  Füsse  —  zehn  Zehen), 
el-maije  \dek  eJirüz^)       Das  Wasser  sei  über  dir  Schutz 
unaschara  und  Amulet. 

Die  Frauen  thuen  dies,  theils  um  die  etwa  vorhandenen 

Wassergeister  unschädlich  zu  machen,  theils  aber  auch,  um  den 
Schrecken,  der  durch  das  Übergiessen  des  zu  heissen  oder  zu 

kalten  Wassers  besonders  bei  Kindern  hervorgerufen  werden 

kann,  unwirksam  zu  machen,  da  jeder  Schrecken  als  von  den 

Geistern  hervorgebracht  angesehen  wird  und  Schrecken  als  die 
Ursache  der  meisten  Krankheiten  gilt. 

Um  diese  Anschauung  zu  belegen,  schiebe  ich  hier  folgende 
Geschichte  ein.  Eine  mir  sehr  Avohl  bekannte  Muslimin  erzählte 

mir,  dass  ihre  Schwester  eines  Tages  mit  ihrem  vor  40  Tagen  ge- 

borenen Kinde  in's  Bad  gegangen  sei.  Da  sie  das  kleine  Wesen 
nicht  in  die  heissen  Baderäume  mitnehmen  wollte,  so  übergab  sie 

dasselbe  der  Obhut  der  Eigen thümerin  des  Bades.  Nach  einiger 
Zeit  hörte  sie  das  Geschrei  eines  Kindes  und  war  überzeugt,  die 

Stimme  ihres  eigenen  Kindes  zu  erkennen.  Beunruhigt  dadurch, 
eilte  sie  hinaus,  um  nach  ihrem  Kinde  zu  sehen,  glitt  aber  auf  den 

glatten,  nassen  Steinen  aus,  verlor  das  Gleichgewicht  und  fiel. 

Man  fand  sie  dann  am  Boden  in  Krämpfen  liegend,  die  bei  dieser 

Gelegenheit  zum  ersten  Mal  auftraten  xind  sich  von  da  ab  häufig 
wiederholten.  Alle  Bemühungen  der  über  das  Leiden  wvci  Bath 

gefragten  Schechs  blieben  erfolglos. 

Zu  dieser  an  sich  gar  nicht  auffallenden  Begebenheit  gab  mir 
diese  muslimische  Frau  in  vollstem  Ernst  die  Erklärung,  dass  der 

Unfall  nur  desshalV)  ihre  Schwester  betroffen  hätte,  weil  sie  nicht 

gewohnt  gCAvesen  wäre,  den  Namen  Gottes  auszusprechen,  da  sie 

in  einer  protestantischen  Anstalt  erzogen  worden  war.  In  Folge 

dessen  hätten  die  im  Bade  anwesenden  Geister  Macht  über  sie  ge- 
habt und  jenen  Unfall  herbeigeführt.    Sie  waren  es,  welche  die 

ly  Im  Manuscript  arabisch  hrüz,  wohl  statt  hirz  oder  vidi.  Plural.   GcniE. 
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Frau  von  ihrem  Platze  aufschreckten,  indem  sie  eines  ihrer  eigenen 
Kinder  schreien  liessen  und  dadurcli  in  ilir  den  Glauhen  erweck- 

ten, duss  sie  die  Stimme  ihres  eigenen  Kindes  gehört  hätte.  »Seihst 

dann  noch  wäre  es  möglich  gewesen,  wenigstens  die  Kranklunt 

oder  gar  auch  das  Fallen  zu  verhüten,  wenn  sie  wenigstens  im 

Momente  des  Ausgleitens  den  Namen  Gottes  ausgesprochen  hätte; 

denn  dass  das  schreiende  Kind  wirklich  ein  Kind  der  Geister  ge- 

wesen sei,  gehe  ja  daraus  hervor,  dass  man  das  Kind  ihrer  Schwe- 

ster an  seinem  Ort  ruhig  schlafend  gefunden  habe  und  auch  kein 

anderes  kleines  Kind  im  Bad  anwesend  gewesen  sei ! ! 

Aus  all  diesen  Erzähhingen  und  Gebräuchen  muss  man 

schliessen.  dass  es  die  Araber  für  unbedingt  nöthig  halten,  in 

den  Bädern  den  Namen  Gottes  auszusprechen.  Um  so  auffallen- 

der ist  es  nun,  dass  es  auch  Fälle  giebt,  in  denen  das  Aussprechen 
des  Namens  Gottes  ausdrücklich  verboten  ist.  Der  Aber- 

glaube der  Araber  bringt  es  fertig,  in  diesem  verschiedenen  Ver- 

fahren nicht  nur  keinen  Widerspruch,  sondern  auch  feine  Logik 
nachzuweisen. 

Das  Aussprechen  des  Namens  Gottes  gilt  nämlich  als  ver- 

l)oten  in  der  bekannten  Heilquelle  bei  Tiberias.  Dort  ist's  eine 
natürliche  Ileihpielle,  sonst  sind  es  von  Menschen  eingerichtete, 

künstliche  Bäder;  dort  bereiten  die  Geister  das  Bad,  sonst  be- 

reiten es  die  Menschen.  Daraus  begreift  es  sich,  dass  man  dort 

den  Namen  Gottes  nicht  aussprechen  darf,  denn  der  Name  Gottes 

würde  die  Geister  nur  erzürnen.  Es  würde  desshalb  allerdings 

die  Quelle  nicht  aufhören  zu  fliessen,  jedenfalls  aber  würde  die 

erwartete  Heilwirkung  ausbleiben.  Welch  köstliche  Ausrede  für 

die  klugen  Schechs,  die  den  Leidenden  den  Gebrauch  jener  Heil- 

quellen anrathen  !  Denn  welchem  Araber,  besonders  demjenigen, 

der  seiner  Schmerzen  wegen  schon  unzählige  Mittel  »in  Gottes 

Namen«  eingenommen  hat,  wäre  das  Aussprechen  desselben  nicht 

schon  so  sehr  zur  Gewohnheit  geworden,  dass  er  das  eine  oder 
andere  Mal  dieses  Verbot  nicht  übertreten  sollte?  Kehrt  nun  ein 

Leidender  ungeheilt  von  der  berühmten  Quelle  zurück ,  so  lässt 

es  sich  leicht  nachweisen,  dass  er  die  Geister  der  Quelle  er- 

zürnt habe,  dass  also  nur  an  ihm  allein,  keineswegs  aber  an 

dem  verkehrten  Kath  des  Schechs  die  Schuld  der  unglücklich(>n 
Kur  liege. 

Möglicherweise  gilt  das  Verbot  für  alle  Heilquellen;  da  aber 

Ztscbr.  d.  Pill. -Vor.  X.  13 
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hier  zu  Lande  nur  Tiberias  als  solche  benützt  wird,  so  hat  man 

mir  auch  nur  betreffs  dieser  Mittheilungen  gemacht.^) 
Auch  die  Quellen  im  allgemeinen  habe  ich  oben  als  beliebte 

Aufenthaltsorte  der  Geister  genannt.  Jede  Quelle  hat  ihren  Geist 

oder  ihre  Geister.  Daher  unterlässt  es  eine  Fellachin,  die  an  die 

Quelle  herantritt,  nie.  sich  vor  dem  Schöpfen  des  Wassers  mit  den 

Geistern  auf  guten  Fuss  zu  stellen,  mag  sie  Christin  oder  Mus- 

limin sein.  Dazu  dient  folgende  Formel :  chisiür,  sdMbrn  il-ard, 

nihna  fl  hamaithim  tcil-ard]   hismi-  llah,  »Mit  Erlaubniss,   ihr 
Besitzer  der  Erde !    Wir  sind  unter  eurem  Schutz  und   

Im  Namen  Gottes«.  Die  Quellen  heissen  ebenso  wie  Häuser 

(S.  17(5)  malulüra,  oder  es  heisst,  dass  rasad,  »Aufpasser«,  da- 
rin hausen.  In  Eämalläh  sind  die  Quellen  Ww.  mvshah  und  Ww 

muzräh.  Die  erste  wird  von  einem  Geist  bewohnt,  den  sich  die 

Leute  als  ein  Kamel  denken.  I'liesst  die  Quelle  einmal  auffallend 
spärlich,  so  meinen  sie,  das  Kamel  habe  Durst  und  trinke  einen 

Theil  des  Wassers;  fliesst  das  Wasser  dann  plötzlich  stärker,  aber 

trübe,  so  sagen  sie,  dass  der  Kamelgeist  sich  im  Wasser  Avälze. 

Hören  sie  ans  der  Tiefe  der  Quelle  ein  dum])fes  Gemurmel  oder 

eine  Art  Gestöhn,  das  manchmal  wirklich  Ähnlichkeit  mit  der 

Stimme  eines  Kamels  haben  mag,  so  meinen  sie,  den  dort  woh- 

nenden Geist  zu  hören.  Die  andere  Quelle,  ̂ ain  mvzrüb,  soll  von 
einer  Braut  bewohnt  werden,  weil  wasserholende  Frauen  dort  ein 

eigenartiges  Klingen  gehört  haben  wollen,  wie  es  die  Goldstücke 

verursachen,  mit  denen  man  die  arabischen  Bräute  sehr  reich- 

lich zu  behängen  pflegt. 

Da  auch  in  den  Cisternen  Geister  sich  aufhalten,  so 

scheut  sich  der  Araber,  nach  Sonnenuntergang  Wasser  aus  ihnen 

zu  schöpfen.  Zwingt  ihn  aber  die  Noth  dazu,  so  vei säumt  er  es 

niciit,  den  Namen  Gottes  während  des  Schöpfens  wiederholt  aus- 

zusprechen. —  Unter  den  von  Geistern  bewohnten  I^äiimcn 

wurde  mir  besonders  der  Joliannisbrodbaum,  il-r]i<n'rTil),  genannt, 

dessen  Holz  bekanntlich  von  aussen  eine  röthlichbraune  l'ärbung 
hat.  Eine  Fellachin  erzählte  mir:  wenn  die  brauen  morgens  früh 

ausgehen,  um  ILolz  zu  fällen  (bekanntlich  ist  es  hier  das  Geschäft 

1)  V}?1.  hierzu  und  aucli  zu  dem  l"\)lgen(len  die  Al)liandlun}i;  von  Dr. 
II.  Dkcuent,  Heilbäder  und  Hadclebcn  in  Palästina  in  ZDPV.  VII,  17:$  fl., 
befl.  189  ff.  G. 
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der  Frauen,  den  Bedarf  an  Holz  für  das  Haus  zu  sammeln),  so 

vermeiden  sie  immer,  zu  erst  von  diesem  rliarrüb-lloV/.  zu  hauen-; 
wieAvohl  es  im  Laufe  des  Tages  imgefiUirlich  ist,  so  soll  man  doch 

hei  diesem  Haum  nicht  anfangen.  Man  hat  sonst  Unglück  für 

den  Tag  zu  hefürchten;  entweder  geht  die  Axt  entwei  oder  man 

hackt  sich  in  die  Hand  u.  dergl.  Das  Holz  ist  in  der  That  sehr 

zäh  und  hart,  so  dass  die  Axt  leicht  eine  Scharte  davon  erhalten 

und  für  den  Tag  untauglich  werden  kann.  Auf  die  Anwesenheit 

von  Geistern  in  diesem  IJaum  oder  in  dessen  Gestrüpp  schliessen 

die  Fellachen  aber  hauptsächlich  aus  der  röthlichen  Färbmig  des 

Holzes,  die  sie  an  Blut  erinnert  und  darum  einen  unheimlichen 
Eindruck  auf  sie  macht. 

In  mondhellen  Nächten  vermeiden  es  die  Araber,  sich  in 

den  Schatten  zu  setzen,  da  auch  dieser  von  den  Geistern  auf- 

gesucht werde.  Sie  glauben  nämlich,  dass  die  Geister  sich  in 

dem  Nachtschatten  zu  erquicken  lieben  {Inffazju),  wie  die  Men- 
schen im  Tagesschatten. 

Das  Sammeln  sowie  das  Ordnen  dieser  Gebräuche  und  Er- 

zählungen hat  mich  einerseits  daran  erinnert,  dass  es  recht  und 

schön  ist,  sein  Tagewerk  im  Aufblick  zu  Gott  und  unter  An- 
rufung Gottes  zu  vollbringen,  andererseits  mir  recht  deutlich  vor 

die  Augen  geführt,  welch  ein  Missbrauch  mit  dem  Namen  Gottes 

getrieben  wird.  Wie  wenig,  ja  fast  nie  denken  die  Leute  an  das, 

was  sie  sagen;  sie  wissen  gar  nicht,  dass  sie  sich  durch  diesen 

abergläubischen  Gebrauch  des  Namens  Gottes  versündigen. 

Immer  und  immer  wieder  drängte  sich  mir  die  Frage  auf,  ob  wohl 

das  Verbot  Exod.  2Ü,7:  »Du  sollst  den  Namen  des  Herrn,  deines 

Gottes,  nicht  missbraiichen«  (unnützlich  führen) ,  schon  solche 

Sitten,  wie  ich  sie  oben  beschrieben  habe,  im  Auge  gehabt  hat. 

Ich  bin  stark  geneigt,  es  anzunehmen,  weil  doch  diese  Gebräuche 

sicherlich  auf  uralten  Glauben  oder  Aberglauben  zurückgehen, 
wie  sie  wohl  schon  vor  tind  zu  den  Zeiten  Israels  im  Lande 

Kanaan  geherrscht  haben,  wenn  auch  im  L.aufe  der  Zeit  die  Ge- 
bräuche verallgemeinert,  auf  andere  Handlungen  übertragen  uml 

eine  von  der  ursprünglichen  Weise  abweichende  Gestalt  ange- 
nommen haben. 

13' 



Hatte  Jerusalem  eine  oder  mehrere  Akra 
genannte  Bnrgen? 
Von  G.  Gatt  in  Gaza. 

Baurath  Schick  meint,  dass  Jerusalem  mehrere  Akra  ge- 

nannte Kurgen  hatte  (ZDPV.  Till.  2()S),  Guthe  dngegen  glaiiht, 
dass  JosEPHus  ofFenhar  nur  eine  Akra  in  Jerusalem  kenne,  es 

also  willkürlich  sei,  die  Stadt  mit  einer  zweiten  Akra  zu  be- 

reichern (ehend.  27S).  Diese  Frage  scheint  an  sich  eine  ziemlich 

gleichgültige  Sache  zu  sein ;  allein  dieselbe  ist  von  grosser  ]ie- 

deutung.  da  die  ganze  Topographie  Jerusalems  von  der  Lösung 

dieser  Frage  abhängt.  Darum  möge  es  gestattet  sein,  aus  An- 

lass  der  Meinungsverschiedenheit  zwischen  Schfck  und  Guthe 

dieselbe  etwas  zu  erörtern. ') 
Jerusalem  hatte  schon  zur  Zeit  der  Jebusiter  eine  Akra,  wie 

aus  dem  Berichte  des  Josephus  über  die  Eroberung  der  Stadt 

durch  David  hervorgeht.  Wir  lesen  nämlich  Antiquit.  VII.  3, 1  f.: 

David  nahm  die  Unterstadt  mit  Gewalt;  da  jedoch  die  Akra  noch 

übrig  blieb,  so  versprach  er  demjenigen  die  Stelle  eines  Anführers, 

1)  Herr  Gatt  sandte  mir  den  obigen  Aufsatz  mit  den  Worten  ein  :  »Icli 

glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  Sie  obigen  Bemerkungen  über  die  Akra  in 
der  Zeitschrift  ein  Plätzchen  gönnen  werden,  obwolil  dieselben  mit  Ihrer 

Meinung  niclit  übereinstimmen.«  P's  ist  selbstverständlich,  dass  ich  gegen 
eine  Behandlung  der  Frage  in  dieser  Form  nichts  einzuwenden  habe.  Meine 
kurze  Bemerkung  in  ZDPV.  VIII,  27S  war  dadurch  veranlasst,  dass  Schick 
die  von  ihm  neben  der  Grabeskirche  reconstruirte  »Akra«  S.  2t>8  mit  einem 

Hinweis  auf  die  Ansichten  Kobinson's,  Wilson  s  und  Wauukn's  über  die 
Akra  der  Syrer  verbunden  hatte,  und  sollte  ausschliessen,  dass  dieser  Mei- 

nung über  die  I>age  der  Akra  der  Syrer  eine  neue  Stütze  gegeben  würde. 

Kiner  Äusserung  zu  den  Ausführungen  Gatt's  enthalte  ich  mich  in  diesem 
Augenblick  um  so  lieber,  als  diese  Frage  binnen  kurzem  von  anderer  Seite  in 

grösserem  Zusammenhange  behandelt  werden  wird.  GuTllE. 
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welcher  die  unten  liegenden  Schluchten  durchschreiten ,  die 

Akra  ersteigen  und  dieselbe  erobern  würde.  Joab  vollbrachte  das 

Werk,  Uavid  vertrieb  mm  die  Jcbusiter  aus  der  Akra  —  um- 

schloss  die  Unterstadt,  verband  sie  mit  der  Akra,  machte  ̂ aus 

beiden)  ein  Ganzes  und  baute  eine  Ringmauer.  Mochte  nun  diese 

Akra  sein,  was  sie  wollte,  und  liegen,  wo  sie  wollte,  so  geht  aus 

diesem  Berichte,  wenn  man  ihn  ohne  A'oreingenommenheit  auf- 
fasst,  klar  und  deutlich  hervor,  dass  dieselbe  nicht  innerhalb  der 

erwähnten  Unterstadt  liegen  kann  und  darum  ausserhalb  der- 

selben gesucht  werden  muss,  erstlich  weil  diese  Akra  nach  Er- 

oberung der  Unterstadt  noch  übrig  blieb,  dann  weil  es  nothweu- 
dig  war,  unten  liegende  Schluchten  zu  durchschreiten,  um  von 
der  Unterstadt  in  die  Akra  zu  gelangen,  endlich  weil  David  die 
Unterstadt  mit  der  Akra  verband  und  aus  beiden  ein  Ganzes 

machte.  Die  Akra,  von  welcher  bei  der  Eroberung  Jerusalems 

durch  David  die  Kcde  ist,  lag  also  ausserhalb  der  Unterstadt.  Die 

von  Klaiuer  und  Andern  weithergeholten  Argumente  gegen  diese 

naturgemässe  Auffassungsweise  vermögen  nicht,  uns  in  dieser 

Überzeugung  zu  beirren. 
Jerusalem  hatte  auch  unmittelbar  vor  dem  Auftreten  der 

Makkabäer  eine  Akra  genannte  Burg,  von  welcher  sowohl  in  den 
r>üchern  der  Makk.  als  auch  bei  Josephus  die  Rede  ist.  Dies  ist 

jene  Akra,  aus  w  elcher  die  Syrer  im  Vereine  mit  den  Juden  im 

Jahre  191.  v.  Chr.  den  Scopas  vertrieben  (Antiq.  XII.  3,3),  jene 

Aki-a,  in  welche  sich  1 69  v.  Chr.  Menelaos  flüchtete  (Makk.  II.  5,5), 

jene  Akra.,  welche  damals  eine  syrische  Besatzung  hatte  (a.  a.  O. 

4,  27).  Wo  sie  lag,  wird  direkt  nicht  gesagt,  wohl  aber  indirekt, 

indem  es  heisst,  dass  Judas  sich  auf  die  in  der  Stadt  befindliche 

Besatzung  stürzte,  die  Soldaten  aus  der  Oberstadt  vertrieb  und 

sie  in  die  Unterstadt  drängte  iBell.  jud.  I.  1,4).  Da  diese  Be- 
satzung offenbar  in  einem  Castell  untergebracht  war,  so  ergiebt 

sich  hieraus,  dass  die  in  Rede  stehende  Akra  in  der  Überstadt  ge- 
sucht werden  muss.  Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  Akra  mit  der 

vorhererwähnten  identisch  ist  oder  nicht.  Da  erstere  nicht  in  der 

Unterstadt  und  letztere  in  der  Oberstadt  sich  befand,  so  ist  wohl 

möglich,  dass  beide  auf  derselben  Stelle  standen;  erweisen  lässt 

sich  dies  jedoch  nicht.  Da  aber  zwischen  der  Zeit  beider  Bur- 
gen viele  Jahrhunderte  liegen  und  Jenisalem  unterdessen  von 

den  Chaldäern  zerstört  wurde,   so   kann  man  diese  zwei  Burgen 
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wohl  von  einander  unterscheiden,  sollten  sie  auch  auf  demselben 

Platze  gestanden  haben. 

Bezüglich  der  Akra  in  der  Unterstadt,  Avelche  im  Jahre 

167  V.  Chr.  erbaut  und  142  v.  Chr.  zerstört  wurde,  ist  nur  darauf 

aufmerksam  zu  machen,  dass  sie  mit  den  zwei  vorhingenannten 

Ihirgen  nicht  identificirt  werden  kann.  Die  Akra  der  Syrer  kann 
mit  der  Akra  der  Jebusiter  nicht  identisch  sein,  weil  erstere  inner- 

halb, letztere  aber  ausserhalb  der  Unterstadt  lag.  Dieselbe  kann 

aber  auch  mit  der  Akra  des  Scopas  nicht  identificirt  werden,  zu- 
nächst weil  letztere  in  der  Oberstadt  lag,  dann  noch  aus  zwei 

andern  Gründen,  nämlich  erstlich  weil  die  Akra  des  Scopas  schon 

104  V.  Chr.  existirte,  die  Akra  der  Syrer  aber  erst  167  v.  Chr.  er- 
baut wurde,  ferner  weil  beide  Burgen  wenigstens  4  Jahre  lang 

nebeneinander  existirten,  da  Judas  Makkabäus  die  Syrer  erst 
163  V.  Chr.  aus  der  Oberstadt  vertrieb.  Somit  hätten  Avir  nun  in 

Jerusalem  drei  Akra  genannte  Burgen.  Aber  noch  sind  Avir  nicht 
zu  Ende. 

Jerusalem  hatte  axich  zu  den  Zeiten  des  Titus  eine  Akra,  Avie 

aus  dem  Berichte  über  die  Eroberung  der  Oberstadt  Bell.  jud. 

VI.  8,4  sich  ergiebt.  Als  nämlich  die  Römer  die  Mauern  der 

Oberstadt  bestürmten,  gaben  viele  Juden  die  Stadt  auf  und  zogen 
sich  von  der  Mauer  auf  die  Akra  zurück.  Als  nun  die  Mauer  eine 

Bresche  erhielt  und  schon  einige  Thürme  AAankten,  verloren  die 

Juden  die  Besinnung  und  stiegen  freiwillig  von  den  Thürmen 

herab,  die  nie  mit  GeAvalt  hätten  genommen  Averden  können. 

Dieser  Bericht  verursacht  den  Topographen  viel  Kopfzerbrechen; 

allein  die  Sache  Aväre  nicht  so  schwierig.  Avenn  man  nur  die  schon 
eingeäscherte  Unterstadt  Akra  bei  Seite  lassen  Avollte.  Unter  Akra 

ist  in  obigem  Berichte  das  Castell  der  Oberstadt  zu  verstehen  mid 

zwar  aus  zAvei  Gründen,  erstlich  Aveil  die  Juden  sich  offenbar  da- 

hin zurückgezogen  haben,  von  avo  sie  S])äter  herabgestiegen  sind, 

also  auf  die  Thürme  llippicus,  Phasael  und  Mariamne,  d.  i.  in 
das  Castell  der  Oberstadt,  sodann  Aveil  es  allbekannt  ist,  dass  die 
Oberstadt  damals  ein  Castell  hatte,  und  es  daher  sich  von  selbst 

versteht,  dass  sich  die  Juden  dahin  zurückzogen,  als  die  Mauern 

zu  Avanken  anfingen.  Diese  Akra  kann  natürlich  mit  der  Akra  in 

der  Unterstadt  nicht  identisch  sein ;  auch  kann  man  sie  A'on  der 
Akra  der  Jebusiter  und  der  Akra  des  Scopas  unterscheiden,  sollte 

sie  auch  auf  derselben  Stelle  gestanden  haben      JosKrims  kennt 
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also  offenbar  mehr  als  eine  Akra  und  zwar  wenigstens  zwei,  näm- 
lich eine  in  der  Oberstadt  und  eine  in  der  Unterstadt. 

Ausserdem  hatte  das  alte  Jerusalem  noch  eine  üurg,  welche 

wenigstens  im  Berichte  des  Aristeas  Akra  genannt  wird.  Dort 

lesen  wir  i) :  »Von  da  (d.  h.  vom  Tempel)  bestiegen  Avir  die  nahe 

gelegene  Akra  der  Stadt.  Diese  ist  auf  einem  sehr  hohen  Punkte 

gelegen,  durch 'J'hürme  befestigt,  die  augenscheinlich  zum  Schutze 
jener  den  Tempel  umgebenden  Lokalitäten  dienen,  damit  im  Falle 

von  etwaigen  Überfällen,  Aufständen  oder  fehidlichen  Angriffen 

niemand  den  Zugang  zu  den  rings  den  Tempel  umgebenden  Um- 

fassungsmauern zu  öffnen  vermöge. .  . .  ISur  ungern  liess  uns  die 

Besatzung  zu  zweien  und  unbewaffnet  ein,  um  den  Verrichtungen 

bei  den  Opfern  zuzuschauen..  .  .  für  das  Ileiligthum  bilde  die 

Akra  den  ganzen  Schutz.«  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu 

werden,  dass  unter  dieser  Akra  die  Tempelburg  Hira  oder  Baris 

zu  verstehen  ist  und  dass  diese  weder  mit  der  Akra  in  der  Ober- 

stadt, noch  mit  der  Akra  in  der  Unterstadt  identificirt  werden 

kann.    Ersteres  bedarf  keines  Bew^eises,  "wohl  aber  Letzteres. 
Von  der  Akra  des  Aristeas  aus  konnte  man  bei  etwaigen 

Überfällen,  Aufständen  oder  fehidlichen  Angriffen  jedermann  den 

Zugang  zu  den  den  Tempel  ringsumgebenden  Umfassungsmauern 

verwehren.  Von  der  Akra  der  Syrer  aus  vermochte  man  dies  durch- 
aus nicht;  die  Syrer  weren  nicht  einmal  im  Stande,  den  Zugang 

zu  den  den  Tempel  rings  umgebenden  Umfassungsmauern  zu  er- 
zwhijien.  Von  der  Akra  des  Aristeas  konnte  man  den  Verrieb- 

tungen  bei  den  Opfern  zuschauen,  also  das  Innere  des  Hieron 

überblicken;  von  der  Akra  der  Syrer  aus  vermochte  man  dies 

nicht,  da  sonst  die  innere  Festigkeit  desselben  dem  Antiochus 
nicht  unbekannt  hätte  bleiben  können.  Die  Akra  des  Aristeas 

oder  das  Tempcl-Castell  kann  daher  mit  der  Akra  der  Syrer  nicht 
identisch  sein. 

Ausserdem  lässt  sich  Avohl  in  Jerusalem  keine  Burg  finden, 

die  je  Akra  genannt  worden  wäre.  Dessen  ungeachtet  kann  man 

wohl  annehmen,  dass  Jerusalem  im  Laufe  der  Zeit  noch  andere 

Burgen  gehabt  habe,  die  auch  den  Namen  Akra  geführt  haben, 

wenn  auch  keine  Nachrichten  davon  auf  uns  gekommen  sind. 

Als  eine  solche  nicht  erwähnte  Akraburg  kann  man  die  von  Schick 

1)  Nach  KiEss,  Biblische  Geographie  (1872)  S.  96. 
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rekoiistruirte  Akra  östlich  vom  heiligen  Grabe  anerkennen,  da 

offenbar  keine  der  in  unsern  Geschichtsqnellen  erwähnten  Akra- 
bnrgen  dahin  versetzt  werden  kann.  Dieselbe  Uisst  sich  daher 
als  Akra  in  der  Topographie  nicht  verwcrthen.  Die  Zahl  der  ans 

der  Geschichte  bekannten  Akrabnrgen  Jerusalems  beläuft  sich 

also  strenge  genommen  wenigstens  auf  drei,  eine  in  der  Ober- 
stadt, eine  in  der  Unterstadt  und  eine  am  Ilieron. 

Dagegen  kann  man  einw  enden,  dass  diese  Burgen  alle  einen 

und  denselben  Namen  haben,  sowie  dass  sie  bei  Josephus  durch 

keinen  Beisatz  von  einander  unterschieden  werden,  dass  es  dess- 
halb  am  vernünftigsten  sei,  nur  eine  Akra  anzunehmen.  Das 

wäre  auch  ganz  annehmbar,  wenn  man  diese  Auffassung  mit  den 

historischen  Angaben  in  Einklang  bringen  köinite,  was  alier  nicht 
der  Fall  ist.  Bedenkt  man  aber,  dass  der  Ausdruck  Akra  seiner 

Natur  nach  ein  Gattungsname,  nicht  ein  Eigenname  ist  und  ein- 
fach Burg  oder  Castell  bedeutet,  so  darf  es  gar  nicht  auffallen, 

dass  mehrere  Burgen  mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden ; 

denn  man  konnte  jede  Burg  ohne  weiteres  Akra  nennen.  So  be- 
dienen sich  die  Bewohner  der  in  der  Nähe  einer  Stadt  gelegenen 

Ortschaften  einfach  des  Ausdrucks  Stadt,  weil  ja  jedermann 

weiss,  welche  Stadt  gemeint  ist.  Hat  eine  Stadt  eine  Burg,  so 

nennt  man  sie  einfach  die  Burg,  ohne  einen  weiteren  Beisatz  zu 

machen,  weil  ja  jedermann  weiss,  -welche  Burg  gemeint  ist.  So 
konnte  man  auch  in  Jerusalem  das  jeweilige  Hauptcastell  einfach 

Hurg  oder  Akra  nennen.  Wollte  man  daraus  schlicssen,  dass 

Jerusalem  nur  eine  Akra  hatte,  so  raüsste  man  wohl  auch  be- 
haupten, dass  Wien  im  Laufe  der  Zeit  nur  eine  Burg  hatte  und 

die  ganze  AVeit  nur  eine  Stadt.  Also  der  Umstand,  dass  die  ver- 

schiedenen Burgen  Jerusalems  im  Laufe  der  Zeit  alle  .Akra  ge- 
nannt werden,  beweist  noch  nicht,  dass  Jerusalem  überhaupt  nur 

eine  Akra  gehabt  hat. 

Aber  —  so  wird'  man  weiter  einwenden  — ■  wenn  Jerusalem 
mehrere  Burgen  hatte,  die  in  den  historischen  Nachrichten  Akra 

heissen,  so  hätte  doch  wenigstens  JosEriiiiS  diese  Burgen  durch 
einen  Beisatz  von  einander  unterscheiden  sollen  ;  da  er  es  nicht 

gethan  hat,  so  muss  man  annehmen,  dass  er  in  Jerusalem  nur 
eine  Akra  kannte.  Ohne  Zweifel  hätte  Joskphus  dies  thun  sol- 

len; er  hat  es  aber  nur  theilweise  gethan.  Ich  sage  theilweise, 
weil  er  ein  Mal  einen  Beisatz  macht,  der  offenbar  keinen  anderen 
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Zweck  hat,  als  die  Akra,  von  der  er  spricht,  von  den  anderen 

Fiiirgen  dieses  Namens  z.n  unterscheiden.  Dies  ist  der  Fall  be- 

züglich des  Berichtes  über  den  l^>aa  der  Akra  der  Syrer,  da  es 
heisst,  »sie  bauten  die  Akra  in  der  Unterstadt«  (Antiq.  XII.  5,4). 
Dieser  Beisatz  »in  der  Unterstadt«  hut  offenbar  keinen  anderen 

Zweck,  als  diese  Akra  von  der  Akra  in  der  Oberstadt  und  am 

Hieron  zu  unterscheiden.  Übrigens  muss  man  bedenken,  dass  die 

Antiquitäten  des  Joseph us  eine  Compilation  aus  allerlei  lUichern 

sind,  dass  klare  Darstellung  seine  JSache  nicht  ist,  dass  er  nicht 

bedacht  hat,  dass  das,  was  ihm  klar  war,  von  seinen  Lesern  nach 

Jahrtausenden  missverstanden  werden  könnte.  Darum  begnügte 

er  sich  beim  Berichte  über  die  Eroberung  Jerusalems  durch  David, 
den  hebräischen  Ausdruck  memda  mit  Akra  zu  übersetzen  und 

das  Wort  Zion  im  Interesse  seiner  Leser  wegzulassen,  da  er  wohl 

nicht  wissen  konnte,  dass  man  einstens  die  noch  übrige  Akra  in 
die  schon  eroberte  Unterstadt  versetzen  werde.  Ebenso  unterliess 

er  es,  in  dem  r>ericht  über  die  Eroberung  der  Oberstadt  durch  Titus 

die  erwähnte  Akra  näher  zu  bezeichnen,  weil  ihm  die  Sache  klar 

genug  war  und  weil  er  wohl  nicht  ahnen  konnte,  dass  man  später 

die  schon  eingeäscherte  Unterstadt  Akra  zur  Concurrenz  herbei- 

ziehen könnte.  Die  erwähnte  Unterlassung  von  Seite  des  Jose- 

nius  lässt  sich  also  einigermassen  erklären  und  auch  entschul- 

digen; man  mag  ihm  noch  dankbar  dafür  sein,  dass  er  in  seiner 

Darstellung  deutlich  genug  die  Akra  der  Unterstadt  von  der  Akra 

in  der  Oberstadt  unterscheidet  und  die  Akra  am  Hieron  unbe- 

helligt lässt.  Der  Umstand,  dass  die  Akra  genannten  Kurgen  Je- 
rusalems alle  denselben  Namen  haben  und  dass  Josephus  sie  nicht 

durch  besondere  Beisätze  strenge  von  einander  unterscheidet,  kann 

mis  daher  in  der  Überzeugung,  dass  das  alte  Jerusalem  mehrere 

Akra  genannte  Burgen  hatte,  nicht  beirren;  wir  schliessen  uns 

darum  Schick  an,  da  wir  vnis  von  der  Wahrheit  der  entgegen- 

gesetzten Meinung  nicht  überzeugen  können.  Sollten  jedoch 

die  Vertreter  derselben  überzeugende  1  beweise  für  ihre  Behaup- 
tung beibringen,  so  werden  wir  keinen  Anstand  nehmen,  tnis 

derselben  anzuschliessen;  denn  Kechthaberei  und  Eigensinn  soll 

in  topographischen  Fragen  keine  Rolle  spielen. 



Ariibische  lusclirift  vom  Nalir  Baiiijas. 
Erläutert  von  Professur  J.  Gildeilieistcr  in  Bonn. 

\o  r  1)  e  m  e  r  k  u  n  g  der  K  e  d  a  c t i  o  n  :  Die  folgende  Inschrift  wurde  von 
Herrn  Dr.  FuiTZ  Noetuno,  als  er  ßich  im  Sommer  1885  in  Bänijäs  aufhielt, 
abgezeichnet  und  der  lledaction  eingesandt.  Herr  Prof.  Dr.  J.  Gildemeistek 
in  Bonn  hat  die  Güte  gehabt,  die  Entzifferung  und  Erläuterung  derselben  zu 
übernehmen.  Bei  der  VeröfFentlichung  unterlasse  ich  nicht,  beiden  Herren 
für  ihre  J5emühungen  den  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

^iL*ii  ±L,\^i\  ̂£Lii^  J^$'U^\  ̂ LbUi! 

3^Loi!   .^\  y^\  ̂ Uic  jj^.jxW  ̂ Ul  ̂ jaJI^   UaÜ  oi4^  JoL*i!    (2) 

J,  .\>J1  Ä^;  y^ji  ̂ J  jJ^j  i^j^  J^LxJl  ti5^Jli5  j^LLl/*^Ji  b"bj./5  ̂ j 

^ßjxl\     jCUi     Kx>L>     ̂ j     ̂ >02i>     ̂ j     (?)  KjuVr    ̂ J]5     ̂ 5    ̂^ääJ!     (3) 

K>Lw    ,  *..^-ii    (3    ('?)  -äi    ̂ j    ̂;J«äJl    ̂ ji    cslJi    J.i    j^^ääÜ    lXaxJ!    ä.L^xj 

(1)  »Im  Namen  Gottes  etc.  Es  hat  den  Bau  dieses  Asyls  des 

Kämpfers  befohlen  unser  Herr,  der  den  heiligen  Krieg  führende, 

die  Gränzen  schüt/ende,  zu  Felde  liegende,  gelehrte,  (2)  unsträf- 

liche Sultan,  die  Säule  des  Weltlichen  und  Geistlichen,  Al-malik 

al-aslz  ̂ Utjncin,  dessen  Siege  Gott  verherrliche,  der  Sohn  unseres 

seligen  Herrn  des  Sultans  Al-malik  al-ädil  Ahlibah'  ibn  AJj'üh, 
unter  der  (3berleitung  des  (3)  gottesbedürftigen  Knechts  Hama- 

dijjai^^]  ihn  Chidr  ibn  Däc/tanba,  des  [Mamlukcn]  des  Malik  al- 

^aziz,  und  der  Bauführung  des  gottesbedürftigen  Knechts  Abiil- 

fath  ibn  nfr'(!).  in  den  Monaten  des  Jahres  623.« 
Die  dreizeilige  liischrift  befindet  sich  auf  einem  jetzt  im  Ge- 

büsch am  Ufer  des  Nähr  ]}änijäs  versteckt  liegenden  länglichen 

Blocke  mit  Kosetten  an  jeder  Seite,  der  sich  dadurch  als  Theil 

eines  Frieses  erweist,  M'ie  denn  einige  ähnliche  mit  gleicher  Ver- 
zierung zur  Brustwehr  der  dortigen  Brücke  verwendet  sind 

(GuKKiN,  Galil.  H,  308).  Die  Schrift  ist  völlig  cursiv  und  bietet 

nichts  Bemerkenswcrthes ,  als  das  mehrfach  durch  eine  blosse 

K\indung  nach  unten  ausgedrückte  Mim.     Diakritische  l^unkte 
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sind  viele  und  Vocalzeichen  manche  vorhanden,  aher,  wie  sie 

-wenigstens  in  der  Zeiclnum^^  vorHcgen,  -weder  vollständig  noch 

immer  richtig  noch  nach  einem  erkennharen  l'rincip  gesetzt.  Oh- 
sclion  es  bekanntlich  oft  sehr  schwierig  ist,  blosse  Abzeichnungen 

arabischer  Inschriften,  die  von  Nichtkcnnern,  wenn  auch  mit 

Sorgfalt  und  Mühe,  angefertigt  sind,  richtig  zu  entziffern,  wird 

obige  Lösung  sicher  sein  mit  Ausnahme  der  zwei  mit  Fragezeichen 

versehenen,  übrigens  ziemlich  gleichgültigen  Eigennamen. 

Die  auffällige  umschreibende  Benennung  giebt  die  Art  des 

Gebäudes  nicht  deutlich  an.  LadschcC  wird  ein  Befestigungs- 

werk gewesen  sein;  denn  maJdschd  erklärt  das  mhhali  al-munir 
geradezu  durch  Msn.  Das  folgende  Wort  als  manäzil  gelesen 

würde  nicht  passen;  es  muss  munazil  sein.  In  der  Zeit  623  =  1220 

war  gerade  die  Bauthätigkeit  in  dieser  Gegend  gross.  Die  In- 

schriften auf  der  Wwx^  Suhaiha  datiren  aus  dem  Jahr  G25  (Rühin- 

so>,  Neue  Forsch.  S.  528,  Socin  bei  Baedeker-  S.  282);  über 
das  Ostjordanland  vgl.  Wetzstein,  Hauran  S.  70  ff.  Zwar  hatte 

015  Almalik  al-mu'addham ,  um  den  Franken  zuvorzukommen, 

die  Festungswerke  von  Bänijäs  schleifen  lassen  (Abu  Scha'ma  bei 
WiLKEN  VI  236,  Jacob  von  Vitry  bei  Martpine  Thes.  nov.  III 

301):  aber  die  Zerstörung  der  mächtigen  Quadern  wird  nicht  allzu 

gründlich  ausgefallen  sein  und  bald  hatte  die  Besorgniss  aufgehört 

und  er  den  Angriff  gegen  Palästina  von  neuem  aufgenommen. 

Der  fürstliche  Bauherr  führt,  sogar  bis  auf  das  vorgesetzte 

'^Imcid  al-dunjä  cal-din.  genau  den  Namen  desjenigen  Sohnes 
Saläh  al-dins,  der  nach  dem  Tode  des  Vaters  589=  1193  Ägyp- 

ten erhielt  und  593=1196  starb.  Natürlich  kann  dieser  nicht 

gemeint  sein,  da  der  Zusatz  »Gott  mache  seine  Siege  herrlich« 

nur  von  lebenden  Hegenten  gebraucht  wird  und  die  Bezeichnung 

als  Sohn  'Ädils  ihn  ausschliesst.  Es  war  also  ein  gleichnamiger 
Vetter  desselben.  Unter  den  Söhnen  'Ädils,  deren  dieser  nach 
Abulfidä  Ann.  IV  270  sechzehn  hatte,  findet  er  sich  sonst,  so  viel 

ich  sehe,  nirgends  aufgeführt,  wie  denn  überhaupt  nur  die  sieben 

oder  acht  uns  namentlich  bekannt  sind,  die  grössere  Staaten 

regierten  :  vermuthlich  war  er,  vermöge  des  pompösen  Titels,  mit 

einer  kleineren  Lchnsherrschaft  abgefunden.  Die  Frage,  ob  er 
in  dem  von  Fleischer  erläuterten  undeutlichen  Namen  einer 

Inschrift  von  Suhaiba  (Seetzen  I  335.  IV  159)  stecke,  ist  aufzu- 

werfen und  vielleicht  zu  bt^Jahen 
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Müsion  en  Falestine  et  en  Phenicie  entreprise  cu  iSSl,  par  M.  Ch. 

Chrmont-Ganncau.    Cinquihne  rapport.    \Extrait  des  arcMoes  des 
missions  scientißques  et  litteraires.    Troisietne  serie.  —  Tome  on- 

zieme.]    Paris.  Imprimerie  7iationale.  1884. 

Palästina  und  Syrien  sind  in  nenerer  Zeit  so  häufig  das  Ziel 

grcisserer  Expeditionen  gewesen,  dass  man  sich  von  kürzeren  l\ei- 
sen,  welche  nicht  zugleich  mit  umfänglichen  Ausgrabungen  ver- 

bunden werden  können,  nicht  allzuviel  Erfolge  versprechen  darf. 

Doch  hat  ein  kaum  einjähriger,  noch  durch  Krankheit  beein- 
trächtigter Aufenthalt  daselbst  im  Jahre  ISSl  dem  Verfasser  dieses 

]Jerichtes  genügt,  eine  Reihe  der  werthvollsten  Objekte,  Inschrif- 
ten, Skulpturen,  Bronzen  u.  s.  w.  theils  in  Abdrücken  und  For- 

men, theils  in  Photographien  und  Zeichnungen  zu  sammeln, 

deren  Gesammtzahl  (204)  in  Erstaunen  setzen  muss.  Diese  Er- 
gebnisse werden  in  der  vorliegenden  l'ublikation  unter  Verweis 

auf  eine  spätere,  eingehende  Bearbeitung  des  gesammteu  Mate- 
rials ziemlich  sumnuirisch  verzeichnet.  Die  Beschreibung  der 

Geräthe,  der  figürlichen  Darstellungen  luid  einzelner  anderer 
Gegenstände  wird  aber  durch  in  den  Text  gedruckte  Holzschnitte 
und  durch  eine  grössere  Anzahl  vortrefflicher  Heliogravüren  luich 

photographischen  Aufnahmen  reichlich  illustr^rt,  so  dass  sich 
wenigstens  diese  Objekte  schon  jetzt  verwerthen  lassen.  Referent 
beschränkt  sich  im  Folgenden  darauf,  eine  Übersicht  derjenigen 

Skulpturen  zu  geben,  welche  kunstgeschichtlich  oder  gegenständ- 
lich von  Interesse  sind. 

Stylistisch  geordnet  reichen  sie  von  der  Epoche  ])hönicischer 
Kunst  bis  in  die  christliche  Zeit.  Der  Zahl  nach  überwiegen  die 

s])ätereren  Produkte,  doch  sind  gerade  initer  den  ältesten  Denk- 
mälern einige  von  hervorragender  Wichtigkeit.  Zunächst  eine 

Stele  von  Amrit,  di«  bereits  nach  Clkr>u)NT-Ga>neau's  Abbil- 
dung von  Pkrrot  in  den  dritten  Band  seiner  Kunstgeschichte 

Fig.  283  aufgenommen  worden  ist.  Formelle  und  sachliche  Ein- 
zelheiten weisen  auf  den  Finfluss  ägy])tischer  und  gleichzeitig 

assyrischer  Vorbilder  hin,  die  Gesammtauffassung  entspricht  mehr 

der  letzteren  Kunst,  aber  einige  specifisch  phönicische  Formen- 
elcmeute.  die  Pehrüt  gut  hervorhebt,  lassen  über  den  Ursprung 
der  Stele  keinen  Zweifel.     Es  ist  eine  an  den  Löwenwürger  von 

1)  Wegen  Raummangels  leider  verspätet.       G. 
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Khorsahad  erinnernde  Götterg'cstalt,  deren  Deutung  zu  versuchen 

nach  der  Warnung  Eduakd  Mkykk's  (Gesch.  d  Alterth.  I  p.  2:12) wohl  verfrüht  wäre.  In  der  liiuken  einen  Löwen  haltend,  die 

Rechte  zum  .Schlagerhohen,  steht  sie  auf  einem  üherlierge  schrei- 
tenden Löwen,  ein  Typxis.  den  wir  sowohl  in  den  Felsenrelic^fs  der 

Cheta  (MiTciiKLL.  LIist.  of  anc.  sculpt.  Fig.  65),  als  auch  auf  assy- 
rischen Denkmälern  (Layakd,  Monuments Ser.  II  pl.  51  =PKiUi()T 

II  Fig.  3101,  auf  Münzen  von  Tarsos  (Perrot  III  Fig.  285)  u.a. 

wiederfinden. ')  Auch  die  Figur  desBes  p.  128  darf  vielleicht  noch 
als  phönicisch  angesprochen  werden.  Unsicher  ist  dies  hczüglich 
der  llalbfigur  einer  Göttin  mit  der  Sonnenscheibe  und  stilisirten 
Hörnern  auf  dem  Haupte,  welche,  nach  den  Formen  des  Gesichts, 
dem  Ilaarschmuck  (eine  Uraeusschlange  windet  sich  um  die  Binde) 
und  anderen  Zügen  zii  urtheilen,  ägyptischen  Ursprungs  uiul  zwar 
eine  Darstellung  der  Isis,  vielleicht  aus  ptolemäischer  Zeit,  zu  sein 
scheint,  während  sie  Perrot  in  seiner  Kunstgeschichte  p.  7  7 
Fig.  2(1,  wenn  auch  nicht  zuversichtlich,  als  phönicisch  erklärt. 

Die  daneben  publicirte  La'aeiisschlange  ist  wenigstens  in  der  An- 
ordnung der  Schlangenwindungen  deutlich  nach  hellenistischem 

Muster  ausgeführt.  Ebenfalls  für  ägyptisch  und  nicht  phönicisch 
möchte  ich  das  Bronzefigürchen  einer  nubischen  Leierspielerin 
])1.  III,  Fp.  125  halten,  wiederholt  bei  Perrot  III  Fig.  27S. 

Aus  Palmyra  bringt  CJi-ekmont-Ganxeau  in  doppelter  Ab- 

l)ildung  pl.  VI  B  und  A'ignette  p.  1  30  eine  weililiche  Statue  aus 
Kalkstein  in  Lebensgrösse.  Sie  trägt  auf  der  linken  Hand  einen 
mit  allerlei  Obst  gefüllten  Korb  und  in  der  Rechten  ein  Bündel 
länglicher,  bananenartiger  Früchte.  Die  Gewandmuster  und  der 
Haarschmuck  sind  ungewöhnlich  sorgfältig  ausgeführt,  die  Arbeit 
überhaupt  von  grosser  Frische,  sodass  die  Statue  zu  den  besten, 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Kunstwerken  Palmyra  s  gerechnet 
werden  darf. 

Die  griechisch-römische  Kunst  ist  mit  einer  Reihe  kleiner 
Anticaglien  vertreten,  deren  Mehrzahl  die  Hauptgöttin  des  syri- 

schen Küstenlandes,  die  Herrin  von  Sidon  und  Askalon,  dar- 

stellt.^) Vereinzelt  findet  sich  ein  Bild  des  Apollon  aus  Askalon, 
ein   Hronzeköpfchfen  des  Helios  aus  Tripolis,  vom  Libanon  ein 

1 )  Ähnlich  aufgefasst  ist  die  Starlt^öttin  von  Kadesch  am  Orontes.  Astarte 

auf  einem  I^öwen  stehend  ilNlEYKii  in  Kost  iikr's  l-exikon  p.  (i5;j).  Das  Motiv, 
die  Gottheit  auf  dem  heiligen  Thier  stehen  zu  lassen,  gellt  auch  auf  grieclüseli- 
römische  Göttertypen  über,  auf  Darstelhingen  der  Dea  Syria  und  des  Jup- 
piter  ])olichronus. 

2)  Auch  in  Tyrus  wurde  1878  eine  Bronzestatuette  der  Aphrodite  gefun- 
den, die  mir  durcli  eine  Photographie  bekannt  geworden  ist.  Die  Göttin  hiilt 

in  der  linken  Hand  den  Spiegel  und  zeigt  n)it  der  Rechten  triinnphirend  den 
Apfel.  Die  Modellirung  Ist  von  einer  Delikatesse,  Avie  sie  nur  griecliischen 
\\  erken  eigen  zti  sein  pflegte.  Auch  aus  Beirut  ist  neuerdings  eine  Aplim- 
ditenstatue  ])ekannt  geworden  (Mittheilungen  d.  d.  arch.  Instituts  in  Athen 
1885,  Taf.  1). 
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kleiner  Hermeskopf  aus  Bronze  mit  eingelegten  Augen,  aus  Gaza 
das  lironzefigürclicn  eines  Eroten.  Noch  aus  griechischer  Zeit 
stammt  ein  weiblicher  Marmorkopf  (pl.  II,  A),  der  Kest  einer 
Kolossalstatue  aus  Sebaste  in  Samaria,  bemerkenswerth  durch 

flotte,  weiche  Ausführung  und  die  vollen,  etwas  breiten  Formen 
des  Gesichtes. 

Unter  den  Bronzen  ist  die  interessanteste  eine  Statuette  aus 

Sidon.  Aphrodite,  völlig  unbekleidet,  steht  fest  auf  dem  rechten 
Bein  und  greift  mit  der  rechten  Hand  nach  dem  erhobeneu  linken 

Fuss,  während  sie  sich  mit  der  linken  Hand  auf  einen  den  Grift" 
eines  lluders  umAvindenden  Delphin  stützt.  Ihr  Haupt  schmückt 
eine  breite  Stirukrone.  Die  phönicische  Beischrift  auf  dem  Ruder 
(DS^Sb,  »den  Sidoniern«)  beglaubigt  die  Figur  als  Abbild  einer 
sidonischen  Göttin.  Der  Typus  ist  aus  zahlreichen  Darstellungen 
bekannt,  die  nur  im  Beiwerk  von  einander  abweichen.  Eine 

ziemlich  vollständige  Liste  hat  Bernoui.li,  Aphrodite  p.  ;i29  ft'. 
zusammengestellt,  Fr.  Lenormant  hat  dazu  in  der  Gazette  archeo- 
logique  1875  p.  02  einige  Nachträge  geliefert.  Eine  zweite  Nach- 

bildung desselben  Werkes  in  Marmor  sah  Clermont-Ganneau  in 
Bänijäs,  dem  Balanaia  Strabos,  und  giebtsie  photographisch  Avieder 

auf  Tafel  \  ,  C'.  D.  Diese  ist  von  ausgezeichnet  frischer  Arbeit,  often- 
bar  noch  aus  hellenistischer  Zeit,  die  Formen  der  Göttin  weich 

inid  fein  gefühlt,  obgleich  Avic  das  Bei^verk  etwas  skizzenhaft  be- 
handelt. Als  Stütze  dient  an  Stelle  des  Kud(ns  eine  auf  hohem 

Sockel  ruhende  Friaposherme  mit  langem,  cylinderartigenModius 
auf  dem  Flaupte.  Unter  dem  erhobenen  Beine  der  Aphrodite 
kauert  ein  Erot,  ähnlich  Avie  auf  Münzbildern  von  Aphrodisias  in 

Karlen  (Archaeol.  Zeitung  1S69,  Taf.  2;i,  5  =  E'röiiner,  Ten-es 
cuites  d'Asie  minenr  p.  22),  avo  aber  der  hier  anscheinend  unbe- 

schäftigte, die  Linke  auf  einen  Stab  (Fackel?)  aufstützende  Amor 
der  Göttin  beim  Abnehnu'n  der  Sandalen  behülflich  ist.  Der 
Wprth  bei<ler  Statuetten  liegt  hauptsächlich  darin,  dass  sie  den 
Kreis,  innerhalb  dessen  die  Entstebung  des  Origin.als  gesucht 

Averden  darf,  jetzt  Avesentlich  enger  zu  ziehen  erlauben.  Über- 
sieht man  die  bekannt  gcAvordenen  Fundorte  der  erhaltenen  Mar- 

morrepliken unter  Ausscheidung  der  italischeli  luid  der  kleinen 

l'ronzen,  die  so  leicht  Ort  \nid  Besitzer  Avechseln  konnten,  so  ist 
ausser  Kleinasien  und  einigen  benachbarten  Inseln  (7  Repliken, 

Brrnoiilli  a.a.O.  und  Gaz.  archcol.  187")  p.  ()2)  nur  Unterägyp- 
ten mit  ZAvei  Darstellungen  (aus  Alexandrien  und  Athribis)  und 

Kyrene  ebenfalls  mit  ZAvei  im  Britischen  Museum  befindlichen 
Wiederholungen  \^  vertreten,  danebeii  einmal  .\then  mit  einem 

kleinen,  jetzt  in  B>erlin  betindlichcn  Torso.  Die  Frage,  ob  Alexan- 

1)  Nur  die  eine,  bei  Smtth  u.  PouCHKR,  Discoveries  at  Cyrene  pl.  (»7  ab- 
gebildete Vigiir  fülirt  15KiiNoui,LI]).:{;!On.2  auf.  Kine  im  BeiAverk (statt Gewand 

und  lludur  die  l'riaji- Hernie;  etwa.s  al)\veichende,  zweite  Ueplik  i.stun])iiblieirt. 
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drien  oder  Kleinasien  das  Vorreclit  Imhen,  entscheidet  jetzt  die 

Heischritt  der  IJronze  von  Sidon  zu  Gunsten  Syriens,  und  die  Ke- 
])lik  aus  dem  Sidon  benachbarten  Malaiuiia  beweist,  wie  angesehen 
und  beliel)t  (bis  Vorbihl  in  dieser  Geilend  einst  gewesen  sein  muss. 
In  Alexandrieu  konnte  die  meergeborene  Aphrodite  als  Schutz- 

güttin der  Seefahrt  schon  desshalb  weniger  Geltung  erlangen, 
weil  ihr  hier  in  derselben  Eigenschaft  Isis  mit  Erfoly;  den  I Joden 

streitig  machte,  liekannt  ist  dagegen  das  hohe  Ansehen  des 
Astartedienstes  im  ganzen  IJereich  des  syrischen  Küstenlandes 
und  besonders  in  den  Seestädten,  wie  Sidon,  Askalon  u.  s.  w. 
Ihre  allgemeinere  IJedeutung,  ihren  Bezug  zum  Naturleben  und 
zur  Zeugung  charakterisirt  die  eine  Reihe  der  Repliken,  auch  die 

von  Balanaia,  durch  die  llinzufiigung  der  Priap-herme.  Die  andere 
und  ursprünglichere  Auffassung,  die  von  Sidon  ausgeht  und  jetzt 
durch  die  neue  Bronze  beglaubigt  wird,  giebt  der  gräcisirten 
Astarte  als  der  Schiiffahrtsgöttin  Ruder  und  Delphin  bei,  Avas  sich 
auf  der  einen  Marmorfigur  aus  Kyrenc,  in  Ihonzen  und  besonders 

häufig  auf  (iemmen  und  Glaspasten  (z.  B.  Müllkr-Wieseleh, 

Denkm.  d.  alt.  Kunst  II,  2G.  283=^)  wiederholt.  Ohne  Zweifel 
liaben  wir  in  dieser  Stellung,  in  dem  Sichaufstützen  auf  das  be- 

deutsame Attribut  des  Ruders  das  Originalmotiv  zu  erkennen 
und  nicht,  wie  noch  neuerdings  von  Wolters  zu  Friederichs 
lUuisteinen  nr.  147  5  vermutliet  worden  ist.  in  jenen  Repliken, 
wtdche  die  Göttin  frei  und  ohne  Halt  auf  einem  Hein  balanciren 

lassen.  Denn  man  konnte  wohl  aus  der  einfachen  und  natür- 

lichen Haltung  die  gezwungenere  und  künstlichere  entwickeln, 

aber  nicht  umgekehrt.  Die  Ei^findung  des  Motivs  möchte  ich 
nicht  mit  Friederich s  schon  in  praxitelische  Zeit  setzen,  sie  ist 
ihrem  Raffinement  nach  eher  für  die  hellenistische  Kunst  geeignet. 

Auch  unter  den  übrigen  Darstellungen  der  Aphrodite  be- 
gegnen uns  wohlbekannte  Typen.  Zwei  Figuren  (pl.  1\  ,  Du.  A) 

wiederholen  das  Motiv  der  mediceischen  A'enus.  eine  Statuette 
(pl.  IV,  cj  gleicht  vollkommen  der  Bronze  in  Sammlung  Rave- 
STBiN,  welche  Stark  in  den  Berichten  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 

1860,  Taf.  9  verö'ffentlicht  hat.  In  der  Statuette  pl.  IV,  E  ist  ein 
beliebtes  Venusmotiv  (Beknoulli,  Aphrodite  p.  295  ff.)  anmuthig 

vaviirt.  Dem  Typus  der  Ajjhroditc 'Apsi«,  welche  sich  das  ̂ ^'ehr- 
geheng  um  die  Schultern  legt  (Kenner,  Sammlung  Florian  Taf.  1,2. 

BiEKNouEiJ  p.  348  f.)  scheint  das  Figürchen  pl.  IV,  F  nachgebil- 
det. Die  Mehrzahl  dieser  Bronzen  stammt  aus  Saida,  dem  alten 

Sidon,  nur  zwei  aus  Tortosa  und  wenn  auch  manche  von  ziemlich 

roher  Arbeit  sind,  ist  doch  wenigstens  die  eine  in  Tortosa  gefun- 
dene Figur  (pl.  III,  D)  in  ihrer  leichten,  aber  ruhigen  Haltung, 

die  ('eer^U)NT-Ganneau  ganz  irrig  als  Tanzen  auffasst  (oAstarte 
dansantcff,  zu  vgl.  »Baal  Marcod«),  in  den  blüherulen  FornuMi  und 
der  freien  Behandlung  der  Stirnkrone  der  griechischen  Kunst  nicht 
unwürdig. 
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Dass  unter  den  Fundorten,  soweit  figürliche  Monumente  in 
Frage  kommen,  das  alte  Sidon  voranstellt,  erklärt  sich  wohl  ans 
äiisserlicheu  Gründen.  Die  Nekropole  von  Sidon  ist  noch  immer, 
ohwohl  seit  langer  Zeit  von  Schatzgräbern  stark  durchwühlt  und 

ausgeplündert,  nicht  völlig  erschöpft,  wie  Renan's  Ausgrabungen 
und  neuere  Untersuchungen  (Gazette  arch.  1877  pl.  15.  10  ge- 

zeigt haben.  Aber  es  sind  doch  nur  die  Gräberanlagen  selbst  mit 
ihrem  nicht  l)esonders  reichen  Inhalt,  die  frei  zum  Vorschein  kom- 

men. Ganz  andere  Funde  dürfte  man  erwarten,  Avenn  man  end- 

lich einmal  in  den  hellenistischen  Städten  Syrien's  und  Palä- 
stina's,  in  den  liuinenorten  des  alten  Philadelphia,  Gerasa,  Apa- 
mea  u.  s.w.  systematisch  graben  wollte. 

Leipzig  [December  1885].  Theodor  Schreiber. 

Mittlieiliing. 

Von  H.  Reuther's  Verlagshandlung  in  Berlin  S\^^  Charlottenstr.  2  ist  der 
Redaction  vor  kurzem  ein  Prospekt  über  die  von  Oktober  d.  J.  ab  an  genannter 

Stelle  erscheinende  »Orientalische  Bibliographie.  Unter  Mitwirkung 
der  Herren  Prof.  Dr.  A.  Bezzenbeuger  (Königsberg;,  Prof.  Dr.  H.  L.  Strack 
(Berlin),  Dr.  Jon.  Müller  (Berlin  ,  Dr.  C.  Völlers  (Kairo)  u.  a.  n.  a.  heraus- 

gegeben von  Prof.  Dr.  A.  Müller  in  Königsberg«  (jährlicli  4  Hefte  im  Umfang 

von  3 — 5  Bogen.  Preis  für  den  Jahrgang :  M.  G)  zugegangen  mit  der  Bitte, 
die  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  das  neue  Unternehmen  aufmerksam  zu  machen. 

Zur  Erfüllung  dieser  Bitte  führe  ich  folgende  Sätze  des  Prospectes  an: 
Die  Orientalische  Bibliographie  beabsichtigt  in  die  Lücke  zu  treten, 

welche,  seit  dem  Eingehen  der  Jahresberichte  der  Deutsch-Morgenländ.  Ge- 

sellschaft durch  die  ausgezeichnete  Bibliographie  Dr.  J.  Klatfs  in  Kuhn's 
Litteratur-Blatt  ausgefüllt,  durch  das  bevorstehende  Eingehen  desselben  von 
neuem  geöffnet  wird.  ...  Das  erste  Heft  derselben  umfasst  die  Bibliograjibie 
des  ersten  Vierteljahres  (Januar- März;  ISST,  bietet  somit  schon  ein  lialbes 
Jahr  nach  Ablauf  des  behandelten  Zeitraumes  eine  Übersicht  über  die  wissen- 

schaftliche Bewegung  auf  dem  orientalisclien  Gebiete.  "Wir  hoffen,  sobald 
das  Unternehmen  im  Zuge  ist,  das  Erscheinen  der  einzelnen  Hefte  so  zu  be- 
sclileunigen,  dass  jener  Zwischenraum  auf  ein  Vierteljahr  beschränkt  wird.  .  .  . 
Indem  wir  für  die  O.  B.  die  Unterstützung  aller  nachsuclien,  welche  sich  für 
das  von  ilir  zu  umspannende  weite  Gebiet  interessiren,  bitten  wir  die  Herren 

Verleger,  bezw.  Verfasser  von  Büchern  und  Aufsätzen,  deren  l)eschleunigte 
Aufnahme  in  unsere  Verzeichnisse  gewünsclit  wird,  ein  Exemjjlar  derselben 
direkt  und  kostenfrei  an  Prof.  Dr.  A.  Müller,  Königsberg  (Pr.),  Steindamm, 
Lavendelgasse  4,  einzusenden.  Auch  würden  wir  es  dankbar  anerkennen, 
wenn  die  Herren  Verfasser  von  Arbeiten,  welche  an  einem  leichter  zu  ül)er- 
sehenden  Orte  erscheinen,  uns  irgendwie  auf  dieselben  aufmerksam  zu  maclien 
die  Güte  hätten.  G. 



Stiulieu  zur  mittelalterliclieii  Geographie  imd 
Topographie  Syriens. 

Von  Reinliold  Röliricht  in  Berlin. 

Nachdem  bereits  alle  hervorragenden  Palaestinographen  der 

neueren  Zeit  es  nnternommen  hatten,  einzelne  wichtige  Ortsna- 
men Syriens  zu  identificiren,  wie  sie  uns  in  der  Bibel  und  im  Tai- 

mud.  dann  aus  der  Zeit  während  und  nach  der  Frankenherrschaft 

auch  in  Chroniken,  Urkunden  und  Pilgerschriften  begegnen,  hat 

neuerdings  Prutz  die  Besitzungen  der  Deutschherren  und  Johan- 
niter und  zuletzt  HerrE.  Pey\1  in  systematischer  und  umfassen- 

der Weise  alle  aus  jener  Zeit  bekannten  Orte  zu  bestimmen  ge- 

sucht, auch  eine  Karte  dazu  in  Aussicht  gestellt  2).  So  ungemein 
verdienstlich  diese  Arbeit  ist,  so  wird  doch  jeder  Sachkundige 

zugeben  müssen,  dass  auf  dem  grossen  und  schwierigen  Gebiete 
noch  sehr  viel  zu  thun  übrig  bleibt;  denn  seit  dem  Drucke  dieses 

Werkes,  welches  auch  für  die  bis  dahin  bekannten  Quellen  nicht 

vollständig  ist,  haben  wir  nicht  nur  neue  Materialien,  sondern 
auch  bessere  kartographische  Hülfsmittel  erhalten,  so  dass  neue 

Ortsnamen  und  schärfere  Bestimmungen  gewonnen  Avorden  sind. 
Freilich  lassen  sich  nicht  alle  Schwierigkeiten  heben,  weil  unsere 

geographischen  und  topographischen  Kenntnisse  für  das  nördlich 

vom  Leontes  und  östlich  vom  Jordan  gelegene  Land  noch  der  er- 
Avünschten  Schärfe  und  Genauigkeit  entbehren,  weil  ferner  selbst 

innerhalb  des  auf  der  englischen  Karte  uns  vorliegenden  Terrains 
noch  Lücken  und  Dunkelheiten  bleiben. 

Die  Hauptschwierigkeit  liegt  aber  neben  der  Massenhaftig- 
keit  und  Zerstreutheit  des  Materials  besonders  in  der  Beschaffen- 

1)  Les  colonies  franques  de  Syrie  aux  XII  et  XIII  siecles,  Paris  1883,  8". 
2)  In  diesem  Jahre  erschien:  Carte  du  Nord  de  la  Syrie  sous  la  direction 

de  E.  G.  Rey  par  Thuillier,  Paris   Hachette). 
Ztschr.  d.  Pal.-Ver.    X.  14 
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heit  der  Texte.  Die  Ortsnamen  sind  in  den  Urkunden  vielfach 

fehlerhaft  durch  die  Schreiber  wiedergegeben,  da  diese  durch  Irr- 

thum  des  Auges ,  des  Gehörs  und  der  Hand  oder  in  Folge  ihrer 

romanischen  Abstammung  die  Wortformen  vielfach  veränderten, 

ja  die  von  Pauli  edirten  Johanniterurkunden  enthalten  sogar 

schwere  Lesefehler,  -vvie  wir  aus  den  musterhaften  Publicationen 

des  Herrn  Delaa'ILLE  le  Eoulx  und  aus  seinen  freundlichen  Pri- 

vatmittheilungen^)  wissen.  Sodann  schwankt  das  Transcriptions- 
system  in  den  einzelnen  Jahrzehnten  bei  den  Ausstellern  und 

Schreibern,  ja  in  den  sonst  so  correcten  päpstlichen  Bestätigungs- 
bullen erscheinen  für  denselben  Ort  neben  einander  Varianten, 

deren  jede  einzelne  zu  sehr  verschiedenen  Identificirungsversu- 

chen  reizt,  wobei  noch  auffällt,  dass  nicht  immer  die  älteste  Er- 

wähnung den  eigentlichen,  richtigen  Namen  am  zuverlässigsten 

wiedergiebt.  Manche  derselben  sind  einfach  nicht  zu  ermitteln, 

selbst  wenn  man  mit  einer  gewissen  Kühnheit  vorgeht,  die  weit- 
gehendsten Combinationen  und  Möglichkeiten  zulässt,  besonders 

aber  solche  Orte,  welche  nur  nach  dem  Namen  des  Besitzers  oder 

französisch  resp.  halb  französisch  benannt  sind;  in  diesem  Falle 

lässt  sich  in  der  Regel  die  Lage  nur  ungefähr  bestimmen.  Im 

Allgemeinen  leitet  ja  der  Gleichklang  ziemlich  sicher;  aber  oft 

klingen  mehrere  arabische  Namen  aus  weit  von  einander  entfern- 
ten Gegenden  an,  und  vollends  schwierig  wird  die  Sache,  wenn 

landläufige  Appellativa  wie  Jtofr,  Jias7\  miigJiära,  mezraa  u.  s.  w. 

ohne  jeden  Beisatz  als  eigentliche  Ortsnamen  auftreten. 
AVenn  die  Ähnlichkeit  eine  entferntere  ist.  hilft  zuweilen 

eine  auf  Grund  palaeographischer,  dialectischer  und  grammati- 

scher Erwägungen  versuchte  Lmlesung,  Trennung  und  Verbin- 
dung. Aber  auch  so  kommt  man  oft  nicht  vorwärts,  wenn  die 

Texte  keinen  Ausstellungsort,  keine  durch  deutliche  Beziehung 

auf  eine  bestimmte  Gegend  sonst  characterisirte  Person  resp.  Per- 

sonen nennen,  oder  wenn  die  Aussteller,  obwohl  sonst  dem  Do- 

micil  nach  bekannt,  wie  Könige,  Fürsten  und  Grafen,  auf  der 

Reise  oder  auf  dem  Kriegszuge  Orte  verkaufen,  verschenken,  ver- 
tauschen, verpfänden  oder  derartige  Rechtsgeschäfte  in  Bezug 

auf  Orte  bestätigen,  deren  Lage  in  der  Nähe  ihres  augenblick- 

lichen oder  sonstigen  Aufenthalts  gesucht  werden  kann.    Wenn 

Ij  "Wir  bezeichnen  sie  durch  (R). 



Studien  zur  mittelalterl.  Geographie  u.  Topographie  Syriens.        197 

hingegen  ATisstellungsort,  Hauptperson  und  Zeugen  sicher  oder 
ziemlich  sicher  zu  erkennen  sind,  so  führen  Combinationen,  Avenn 

auch  nicht -widerspruchsfrei ,  weiter  und  zu  einem  ziemlich  sicheren 
Resultate.  In  einer  glücklicheren  Lage  befinden  wir  uns.  wenn 

die,  allerdings  relativ  seltenen.  Urkunden  uns  deutliche  geogra- 
phische und  topographische  Directiven  geben;  diese  sind  dann 

nicht  bloss  wegen  der  kräftigeren  Handhabe,  sondern  auch  als 

Beweise  dafür  lehrreich,  welche  starken  Veränderungen,  deren 
Möglichkeit  sonst  kein  Erklärer  zulassen  möchte,  mit  Wortformen 

vorgenommen  Morden  sind.  Aber  die  allgemeinen  Angaben  der 
Himmelsrichtung,  in  welcher  die  angrenzenden  Orte  zu  suchen 

sind,  stimmen' selten  genau,  oder  diese  letzteren  sind  nicht  durch 
die  eigentlichen  arabischen  Namen,  sondern  nur  die  des  Besitzers 
z.  B.  eines  Mannes,  Ordens.  Klosters  bezeichnet,  und  dann  sind 

wir  wieder  mitten  in  der  Unsicherheit.  Eine  neue  Schwierigkeit 

erhebt  sich,  wenn  derselbe  Ort  im  Besitze  verschiedener  Eigen- 
thümer,  allerdings  zu  verschiedenen  Zeiten,  erscheint ;  denn  wenn 

man  bedenkt,  mit  welcher  Zähigkeit  geistliche  und  ritterliche 
Hände  ihren  Besitz  im  Allgemeinen  festhielten,  und  wie  wenige 

Veränderungen  in  dieser  Beziehung  zu  erwähnen  sind,  so  bleibt, 

selbst  wenn  man  die  Lückenhaftigkeit  unseres  urkundlichen 

Materials  zugiebt,  doch  immer  der  Stachel  des  Zweifels  zurück, 

ob  die  im  ersten  oder  zweiten  Falle  vorgeschlagene  Identificirung 

gegründet  sei.  Diese  Dunkelheit  schwindet  erst,  wenn  die  recht- 
liche Besitzveränderung  aus  päpstlichen  Verordnungen  oder  den 

bezüglichen  Urkunden  selbst  deutlich  erkennbar  oder  höchst 
wahrscheinlich  wird. 

Wenn  der  A'erfasser  trotz  aller  dieser  Schwierigkeiten  die 
vorliegende  Arbeit  glaubte  unternehmen  und  den  Fachgenossen 

vorlegen  zu  dürfen,  so  hatte  er,  Avie  schon  oben  bemerkt,  nur  die 
Absicht,  das  reiche  und  verdienstliche  Werk  des  Herrn  E.  Rey 

an  einzelnen  Stellen  zu  ergänzen,  und  zwar  glaubte  er  dies  am 
besten  dadurch  erreichen  zu  können,  dass  er  nicht  die  einzelnen 

Erklärungen,  welche  er  meinte  schärfer  geben  zit  können,  lose 

an  einander  reihte,  sondern  die  Ortschaften  einmal  im  besitzrecht- 
lichen Zusammenhange  ordnete  und  zwar,  wo  es  ging,  an  der 

Hand  der  grossen  Verleihungs-  resp.  Bestätigungsurkunden,  wo- 
durch zugleich  ein  Überblick  über  den  umfangreichen  Besitz- 
stand gewonnen  wird,  welchen  einzelne  Kirchen  und  Orden  im 

14* 
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mittelalterlichen,  christlichen  Syrien  erworben  hatten.  Um  aber 

das  ganze  zusammengebrachte  Material  wieder  recht  übersicht- 

lich und  nutzbar  zu  machen,  hat  er  die  neue  Mühe  eines  doppel- 
ten Registers  über  die  alten  und  neuen  Namen  der  Ortschaften 

nicht  gescheut  und,  um  Raum  für  die  Citate  zu  sparen,  die  be- 

reits in  diesem  Bande  (S.  2)  angeführten  Abkürzungen  sich  er- 
laubt. Ferner  hielt  er  es  durchaus  für  nöthig.  sich  nicht  auf  seine 

eigenen  Kräfte  zu  verlassen,  sondern  auch  bewährte  Freunde  und 

Gelehrte  um  ihre  Unterstützung  zu  bitten,  und  die  Herren :  Gene- 

ral-Consul  Dr.  Wetzstein  (Wn),  Prof.  Dr.  Gildemeister  (G.) 
sowie  Kanzler  Dr.  Hartmann  aus  Beirut  (Hn)  haben  ihm  mit 

dankenswerther  Bereitwilligkeit  durch  ihre  grosse  Sachkenntniss 

geholfen ;  letzterer  gestattete  auch  die  Benutzung  seiner  Studie 

über  das  Nusairiergebirge,  welche  in  der  Berliner  Zeitschrift  für 
Erdkunde  demnächst  erscheinen  soll  und  durch  den  Redacteur 

derselben  Herrn  Geh.  Regierungsrath  Prof.  Dr.  Koner  in  Folge 

dessen  zur  Durchsicht  überlassen  wurde,  freilich  ohne  die  ge- 

wünschte Hülfe  zu  bieten.  Endlich  gewährte  Herr  Graf  Paul 
RiANT  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  laufenden  Arbeiten  und 

handschriftlichen  Materialien  in  rühmlichst  bekannter  Liberalität 

mehrere  höchst  werthvolle  Mittheilungen,  für  die  auch  ihm  der 

wärmste  Dank  gebührt.  Dass  die  Herren  Fachgenossen  trotz  aller 

dieser  von  dem  Verfasser  aufgewandten  Arbeit  und  der  ihm  so 

freundlich  gebotenen  Hülfe  für  manche  Stelle  andere  und  bessere 

Vorschläge,  auch  Correcturen  zu  machen  im  Stande  sein  werden,  ist 

sicher;  an  sie  richtet  sich  die  dringende  l^itte  des  Verfassers,  dies 

öffentlich  oder  privatim  im  Dienste  der  Sache  zu  thun,  damit  wir 

ein  Hauptziel  unseres  Vereins  recht  bald  gewinnen :  ein  ürts- 

lexicon  und  eine  erschöpfende  Karte  des  mittelalterlichen  Syriens. 

I.  Über  die  Besitzungen,  welche  der  Kirche  des  heil.  Gra- 

bes in  Jerusalem  gehörten,  werden  wir  ziemlich  genau  unter- 

richtet durch  die  grosse  Bulle  Coelestin's  HI.  vom  13.  Febr.  1196'); 

1)  E.  233-238  fJaffe  -  Löwenfeld  No.  17  324;  ebenda  No.  16  708  findet 

sich  eine  unächte  Schutzbulle).  Sehr  ■wichtige  Gesammtbestätigungen  sind 
auch  die  Alexander  III.  fE.  27S — 2S2)  und  des  Patriarchen  Amalrich  (E.  3Ul 
— 305;  aus  den  Jahren  1108  und  1109.  Das  Ritual  der  heil.  Grabeskirche  giebt 
(leider  nur  im  Auszuge  Giovene,  Kalendaria  vetera  mss.,  Ncapoli  1828,  I 

aus  dem  Archiv  der  heil.  Grabeskirche  zu  Barletta  und  zwar  p.  10 — 11  : 
Ordo  legendi  et  canendi  in  ecclesia  S.  Sepulchri,  p.  12 — 13  :  Ordo  legendi  in 
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wir  legen  sie  unserer  Aufzählung  als  die  letzte  umfangi-eiche  Be- 

stätigung zu  Grunde  und  ergänzen  sie  aus  den  übrigen  uns  erhalte- 

nen einzelnen  Verleihungs-  und  Gesammtbestätigungs-Urkunden. 

(S.  233)  Demnach  spricht  Coelestin  den  Kanonikern  mit  ge- 
wissen Einschränkungen  alle  Oblationen  zu,  welche  dem  heil. 

Grabe  dargebracht  werden  i),  ferner  (S.  234)  folgende  heil.  Stätten 

in  der  Grabeskirche  2) :  den  grossen  Altar  im  Chor^')  mit  allen 

Oblationen,  den  Kerker  Christi^)  und  Altar,  die  Altäre  S.  Peters 

und  S.  Stephans 5).  die  Kreuzerfindungsstelle 6)  mit  Altären,  den 

Altar,  «quod  est  ad  capud  S.  Sepulchri  parochiale«'  .  mit  allen 
Oblationen,  den  Sitz,  welcher  hinter  dem  grossen  Altare  sich  be- 

refectorio,  p.  13 — 14:  De  ritu  in  usum  pauperum  exereendo,  p.  14 — 50  vgl. 
52 — 6S):  Breviarium  S.  Sepulchri.  Dieses  ausserordentlich  wichtige  Ritual, 

■welches  ein  Seitenstück  zu  dem  der  Kirche  von  Apamea  vom  Jahre  1214  bildet 

(Martene,  De  antiquis  ritibus  ecclcsiae  [ed.  II]  4°,  I,  204—200,  262 — 263, 
931—933;  11,  192—206,  441—442,  534-537,  558—559,  589—591,  762—768, 

796,  813— S14,  824-825,  1110—1113;  III,  131—132,  324—326,  372—374, 

449 — 451)  -wird  durch  den  Herrn  Grafen  Riant  vollständig  herausgegeben 
■werden.  Sonst  vgl.  über  die  Geschichte  unseres  Priorats  Tobler,  Topogr.  I, 
510—537  und  ZDPV.  X,  42—48. 

1)  E.  233:  »sed  de  cera  duas  ecclesia  partes,  unam  pro  luminaribus 
ecclesie,  alteram  vero  ad  servitium  canonicorum  semper  habebit,  tertia  vero 

tantum  venerabilis  fratris  nostri  Monachi,  patriarche  vestri,  et  successorum 

ejus  usibus  cedet,  vivice  nihilominus  Crucis,  quequidem  custodie  vestre  de- 
putatur.  oblationes  omnes,  excepta  ,234)  sola  die  parasceve,  aut  cum  eumdem 
patriarcam  vel  successores  suos  necessitas  compulerit  eam  in  expeditionem 

portare.«  Diese  Verleihung  stimmt  fast  ■wörtlich  mit  dem  Tenor  der  Urkunden 
von  1114,  1121  und  1127  (E.  45,  16,  46).  Ein  sehr  wichtiges  Privileg -svar  auch 
die  Benutzung  der  Kirchen  S.  Maria  zum  Templum  Domini,  vom  Ölberge, 

Zionsberge  und  S.  Maria  de  Valle  Josaphat  am  Feste  der  Pveinigung  Mariae, 
der  Himmelfahrt  Christi,  Pfingsten  und  der  Himmelfahrt  Mariae  (Giovene 

s,  22),  und  als  die  Kanoniker  vom  Ölberge  diesem  Processionsbesuche  einst 

sich  thätlich  ■widersetzten,  wurden  sie  zu  einer  schweren  Busse  verurtheilt 

(E.  136—138;  vgl.  236,  269— 27U,  280). 
2)  Diese  Aufzählung  findet  sieh  zuerst  in  den  Urkunden  E.  297  1168) 

und  302 — 303  (1169);  so  weit  wir  sehen  können,  ist  unsere  Stelle  so  gut  wie 

unbeachtet  geblieben;  selbst  Tobler  hat  sie  nicht  erwähnt. 

3)  Das  Nähere  bei  Joh.  "Wirzib.  ed.  Tobler  150,  153;  vgl.  Tobler,  Gol- 
gatha 272,  319,  346,  444. 

4)  Vgl.  Tobler,  Golgatha  331—337. 
5)  Joh.  Wirzib.  153;  Tobler,  Golgatha  444. 

6)  Tobler,  Golgatha  298,  317—318. 
7)  Joh.  Wirzib.  153. 
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findet'),  mit  allen  Oblationen,  alle  Oblationen  des  »Compass«^) 
in  der  Mitte  des  Chors,  den  Platz  zwischen  dem  Thor  der  Kirche 

und  den  Säulen  3)  ̂  den  Platz  zwischen  denselben  Säulen  und  dem 

S.  Johannishospital^),  ferner  alle  innerhalb  und  ausserhalb  Je- 
rusalems gelegenen  Häuser,  Verkaufshallen  und  Ländereien,  alle 

Backöfen  in  der  Stadt  bis  auf  2,  von  denen  der  eine  dem  Hos- 

pital, der  andere  der  Abtei  S.  Maria  Latina  gehörte  •'') ,  eine  Kirche 
und  einen  Kirchhof  vor  dem  Davidsthore  neben  der  Bethlehem- 

strasse ß),  die  Hälfte  der  Besitzung,  welche  Balduin  I.  «pro  ex- 

cambio  episcopatus  Bethlemitici«  verlieh"),  die  Zehnten  von  Je- 
rusalem und  dem  ganzen  Episcopat  mit  gewissen  Ausnahmen  S), 

in  Nabulus  das  Stück  Land,  welches  König  Amalrich  I.  in  der 

Neustadt  («in  novo  burgo«)  schenkte"),  sowie  eine  Kirche ^o)  mit 

1)  Offenbar  der  »Patriarchenthron«  (Toblcr,  Golgatha  323). 

2)  Nähere  Angaben  über  diesen  Ort,  den  «Weltmittelpunkt",  bei  Tobler, 
326—331. 

3)  Über  den  jetzigen  Vorplatz  vgl.  Tobler  29 — 33. ■ 
4)  Genauere  Beschreibung  bei  Tobler  17,  82,  126;  vgl.  R.  93. 

5)  In  dem  Privileg  von  1138  (E,  49)  werden  3  Backöfen  ausgenommen, 

von  denen  2  dem  Hospital,  einer  der  obengenannten  Abtei  reservirt  bleiben. 

Unser  Text  (S.  234)  bestätigt  noch  besonders  den  Backofen,  »quem  vobis  patri- 

archa  reddidit  testimonio  Petri,  archiepiscopi  Tyrensis,  quem  a  vobis  commo- 
datum  tenuerat.« 

6)  E.  302.  Nach  Tobler,  Topogr.  II,  216  ist  der  Ort  und  die  Kirche 

historisch  nicht  genau  zu  üxiren. 
7)  Zuerst  erwähnt  in  E.  47,  55  (1114)  und  48  (1137).  Wir  erfahren  leider 

den  Namen  jener  Besitzung  nicht ;  auch  in  der  Urkunde  von  1111,  wodurch 
Balduin  I.  das  neu  errichtete  Bisthum  Bethlehem  mit  Schenkungen  bedenkt, 

heisst  es  nur  ganz  allgemein  :  «praefatam  quoque  ecclesiam  a  calumnia,  qua 
Hierosolymitana  ecclesia  eam  vexabat,  commutatione  terrarum  ac  vinearum, 

quae  in  circuitu  Hierusalcm  in  meo  dominio  erant,  absolutissimam  reddidi« 
(Wilhelm  von  Tyrus  p.  473). 

8)  »exceptis  decimis  fundae«  (vgl.  E.  48). 

9j  Schon  E.  279  (1167)  und  298  (1168)  erwähnt;  dass  die  Stadt  Eigen- 

thum  der  Kanoniker  war,"  sagt  auch  Jacob,  de  Vitriaco  1U7S.  Im  Gebiet  von 
Näbulus  besasscn  dieselben  auch  als  Einkünfte  lOOÜ  Schcfiel  Weizen  jährlich 

(E.  54:  1114;  nach  80,  82  (1128):  200  Byzantiner),  ferner  schenkte  König 
Balduin  IL  1128  das  casale  Cafermelic(h)  (E.  80:  Cafarmclech;  vgl.  90,  93, 

105,  18»),  223j,  anfangs  mit  Ausnahme  der  Bauern  dieses  Casale,  welche  llo- 
manus  von  Puy  gegen  das  Casale  Bet(h;eflori  getauscht  luvtte,  dann  aber  mit 
den  Bauern  (E.  80—81).  Das  erstere  Casale  ist  offenbar  hafr  mälik,  so.  von 
nindschil ;  das  lel  ztere  ist  nicht  genau  zu  erkennen ;  man  könnte  denken  an  chirhet 

hei  für,  ö.  von  Näbulus.  Gegen  Caphermdic  und  das  weiter  unten  zu  nennende 
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Kirchhof,  deren  liau  mit  Genehmigung  des  Patriarchen  Amalrich 

begonnen  wurde,  auch  (S.  235)  21  durch  Herzog  Gottfried  von 

Bouillon  geschenkte  Casalien,  dann  das  grosse  ̂ )  und  kleine  Ma- 

chomeria^),  welches  die  Kanoniker  erbaut  hatten,  liethsurit,  alle 

noch  künftig  zu  erbauenden  Orte,  wo  Lateiner  wohnen  werden, 

Thecua-*],  die  Kirche  von  Quarentiina '),  Geladia^),  das  dem  Jo- 

Ainquene  vertauschte  c.  1140  Johannes  seine  Casalien  Megina  und  Mezera, 

von  denen  das  erste  sich  vielleicht  identificirt  mit  chirhet  el-mukeiuia,  n.  von 

teil  es-HüßJe,  wahrscheinlicher  mit  darbet  umm  dschine  (Engannim),  s.  von 

'atntväs,  das  zweite  mit  mezrda  oder  chirhet  el-mezrda,  w.  resp.  nw.  von 
sindscMl.  In  und  um  Calcalia,  d.  i.  kilkilije  (W.  365,  677,  831),  w.  von 
Näbulus,  besass  die  Kirche  Häuser  und  Ländereien  (E.  280). 

10)  Die  Kirche  war  auf  den  Titel  «Dominice  Passionis  ejusdemque  Resur- 
rectionis«  geweiht  (E.  288:  1168). 

1)  Mahumeria  magna  fE.  19:  Maome)  ist  nach  E.  245  und  263  el-blre 
'in  den  Urkunden  Byrra  und  Birra  [bei  Fulch.  Carnot.  466  Bilin ;  vgl.  Recueil 
ccid.  IV,  100]  geschrieben),  n.  von  Jerusalem;  einen  Plan  siehe  in  Survey 

III.  88 — 89.  Über  die  dortigen  Besitzungen  des  heil.  Grabes  geben  die  Ur- 

kunden genaueren  Aufschluss  (E.  156,  238 — 245,  249,  253,  255).  In  el-blre 
lag  eine  »ecclesia  Montis  Gaudii«  (E.  239),  in  der  Nähe  nach  E.  245  auch  ein 
casale  Salome;  dies  kann  nur  das  ungefähr  1  Stunde  nw.  gelegene  chirbet 

salemije  sein. 
2)  Es  lag  nach  E.  263  im  Gebiet  des  auch  in  E.  298  und  303  neben  Parva 

Mahumeria  genannten  Casale  Bethsurift)  oder  Bethsurie.  Dies  letztere,  auch 

in  der  Bibel  erwähnt  (vgl.  ̂ Yiner,  Bibl.  Eealwörterb.),  wird  wohl  das  jetzige 
het  sür,  n.  von  Hebron  an  der  Jerusalemstrasse,  sein  (doch  vgl.  zwei  Orte 

desselben  Namens  in  ZDPV.  H,  147),  oder  bet  sürlk  [sürlk],  nw.  von  Jerusa- 
lem. Eür  die  Identificirung  des  ersteren  fehlt  uns  sonst  jeder  weitere  Anhalt. 

3)  Durch  König  Fulco  1138  geschenkt  (E.  60),  das  heutige  chirbet  tekiia, 
so.  von  Bethlehem. 

4)  nw.  von  Jericho,  das  heutige  dschebel  karatttal,  an  dessen  Fusse  die 

Kanoniker  Mühlen  besassen  (E.  222 — 223:  1116,  1124);  der  ganze  Berg  mit 
umliegendem  Gebiet  erscheint  als  ihr  Besitz  seit  1134  (E.  49,  50);  der  Prior 

der  dortigen  Abtei,  welche  1187  durch  Saladin  ■  erobert  ward  (Benedict 
v.  Peterbor.  II,  24  ;  Eracl.  14),  hatte  bis  dahin  auch  die  Zehnten  von  Jericho 

'E.  52:   1136). 
5)  das  heutige  chirbet  dscheladljc,  nö.  von  Ascalon,  kaum  eine  Stunde 

von  chirhet  karkefe.  In  E.  115  (1160)  wird  es  Geliadia  geschrieben  und  ge- 
meldet, dass  16  Hufen  dazu  gehörten.  Nach  derselben  Verleihungsurkunde 

des  Grafen  Amalrich,  des  späteren  Königs  Amalrich  L,  hatten  die  Kano- 
niker noch  in  der  Stadt  selbst  ein  Haus,  2  Hufen  in  dem  Casale  Baineol- 

bederan  (dies  kann  nur  sein  'ain  badrän,  direct  n.  von  der  es-südän,  ö.  dicht 
anfarcha]  und  zwar  zum  Tausch  gegen  die  (116)  in  Ascalon  gelegene  Moschee 
»cathara  id  est  viridis«;  vgl.  Tobler,  Dritte  Beise  455.  Nach  E.  123  besassen 
die  Kanoniker  auch  bei  Ascalon  einen  AVeinberg. 
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haniies  Gomagnus  abgekaufte  Gebiet  ̂ ),  die  dem  Hugo  von  Ybelin 

abgekauften  Casalien^),  dieS.  Peterskirche  in  Jafa^).  den  Zehn- 

ten, welchen  sie  in  dieser  Grafschaft  empfangen  hatten,  alle  Be- 

sitzungen in  und  um  Ascalon.  Arsuf  und  im  Erzbisthum  Caesarea 

1)  Gemeint  sind  folgende  von  dem  oft  in  Urkunden  uns  begegnenden 

Johannes  Gothmannus  gekauften  Casalien  (E.  195;:  1;  Bethahatap  (E.  197: 
Bethaap,  279:  Betatap,  266:  Beitatap),  2)  Derhassen  (E.  197:  Derassen, 
279:  Derasen),  3)  Derxerip,  4j  Culi,  5)  Vastina  Leonis.  In  diesen  Xamen 

werden  zu  erkennen  sein:  1  bet'atäb,  vr.  von  Betlehem,  2,  chirhet  der  hassän, 
w.  von  el-hlre  resp.  rämallah,  3)  der  scheräf,  nw.  von  Xäbulus,  4]  chirhet 
kilä,  direct  dicht  s.  an  der  schebab,  oder  einer  der  vielen  Namen  liaVa,  5)  wird 

in  der  Nähe  eines  der  genannten  Orte  zu  suchen  sein,  ist  aber  sonst  in  Ur- 
kunden nicht  erwähnt. 

2]  nämlich  (E.  110):  1^  Vuetmoamel  \E.  105,  266:  Odemamel,  135:  Odo- 
mamel,  279:  Hudemamel,  125:  Huetmoamelj,  (111)  2)  Dersabeb  (E.  105: 
Dehirsabeth,  266  :  Dehyrsabeth,  92  :  Dersabeth,  135,  279 :  Dersabe),  3)  Corteis 

(E.  135:  Corteiz),  4]  Zibi  ;E.  117,  125:  Zimij,  5)  die  Besitzungen,  welche  der 

Vater  Hugos  in  Bethel  hatte;  ausgenommen  waren  anfangs  (E.  110)  die  Ca- 
salien: 6)  Odabeb  (E.  loö,  121,  26<i:  Huetdebes,  279:  Huodabes,  135:  Hoda- 

bet)  und  7)  Damersor  (E.  105 :  Deirmusin,  Deirmusun,  121,  266  :  Deirmu(e)sim, 

128:  Deirmugsln,  135:  Dermasun,  279:  Dermursur,  117,  125:  Darmesor^, 

welche  aber  115S  die  Kanoniker  auch  noch  erwarben.  Die  Identifizirung 
dieser  Namen  bietet  grosse  Schwierigkeiten,  trotzdem  durch  die  unter  No.  2, 

5,  7  genannten  das  Gebiet,  wo  sie  zu  suchen  sind,  deutlich  festgelegt  ist.  In 
No.  1  und  6  und  zwar  in  der  ersten  Hälfte  des  Wortes  kann  wädt,  haud,  hüte 

stecken,  aber  ein  anklingender  Name  ist  nicht  zu  entdecken  (ob  bei  el-dsche- 
mäl,  s.  von  der  schebäb,  gemeint  ist?^  während  No.  2  deutlich  der  schebäb, 

s.  \on' amiL-äs,  sein  muss;  ein  gleichnamiges  chirbet  liegt  dicht  nö.  bei  betin. 
Bei  No.  3  kann  man  zweifeln,  ob  chirbet  kudais  oder  urtäs,  w.  resp.  sw,  von 

Bethlehem,  gemeint  sein  wird ;  No.  4  kann  mbä,  w.  von  Jerusalem,  sein,  wäh- 

rend No.  5  das  heutige  betin,  n.  von  el-hlre,  ist.  Da  in  No.  7  das  heutige  der 
el-Diuheiain,  w.  von  amivüs,  sich  erkennen  lässt,  muss  aucliNo.  6  in  der  Nähe 

gesucht  werden,  aber  dort  ist  kein  ähnlicher  Ortsname  zu  entdecken;  el-kubäb 
liegt  No.  7  räumlich  nahe,  aber  lautlich  zu  fern. 

3i  durch  Patriarch  Arnulf  1103  mit  einem  Kirchhofe  verliehen  (E.  71; 

vgl.  Eracl.  220;  P.  215;  liach  E.  19:  112S  »cum  castellos  vgl.  29S  u.  303); 

in  E.  47  u.  16  (1114  u.  1121)  wird  daneben  noch  als  Besitz  die  S.  Lazarus- 

kirche genannt  und  E.  289  (1168)  nördlich  bei  Jafa  auch  die  S.  Nicolaus- 
kirche, auf  dem  S.  Nicolausfelde  nicht  weit  vom  Meere  gelegen.  Seit  1160 

besass  das  Priorat  bei  Jafa  4  Hufen  von  dem  am  Flusse  gelegenen  Felde,  vor 
der  Stadt  einen  Garten  und  einen  benachbarten  AVeinberg  (E.  116y.  Mit  dem 

so.  von  Jafa  gelegenen  jäsür  wird  gewöhnlich  das  in  Itiuerar.  Kic.  289,  290, 
292,  397  genannte  casale  Maeu,  medium  oder  (Rad.  Coggesh.  229;  Rad.  de 
Diceto  II,  105;  madianum  identificirt ;  lautlich  nahe  steht  blr  [deri  mdtn,  aber 
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das  castnim  Feniculii),  ein  Haus  in  Cayfas,  Gebul^),  Lo  Cara=^), 
alle  Besitzungen  in  den  Diöcesen  Nazareth,  Tyrus,  Accon,  im 

ganzen  Patriarchat  und  Königreich  Jerusalem ,  auf  dem  Mons 

Peregrinorum,  im  liisthum  Tripolis,  im  Patriarchat  und  Fürsten- 
thum  Antiochien. 

Diese  Angaben  unserer  Bestätigungsurkunden  können  v,h- 

durch  eine  Reihe  wichtiger  einzelner  "S'erleihungen  noch  ergänzen, 

dies  kann  in  dem  dortigen  Zusammenhang  wegen  der  zu  -weiten  Entfernung 
von  Jafa  nicht  gemeint  sein. 

1)  wird  zuerst  1 128  erwähnt  (E.19),  dann  1141  (E.  30;  und  seitdem  in  allen 

Bestätigungen;  über  einen  darauf  bezüglichen  Streit  mit  dem  Abt  S.  Maria  de 

Valle  Josaphat  vgl.  E.  141,  wo  auch  eine  Grenzbestimmung  gegeben  ist,  die 
jedoch  keine  kräftige  geographische  Handhabe  bietet.  Eine  Übersetzung 
eines  arabischen  Ortsnamens  (»Fencheldorf-)  liegt  wohl  nicht  vor,  da  in  der 

fraglichen  Gegend  kein  solcher  aufzufinden  ist,  höchst  wahrscheinlich  eine 

Latinisirung,  vielleicht  von  chirhet  el-funeitir,  ö.  von  Caesarea?  Dafür  würde 
das  in  der  Urkunde  (E.  141)  als  Grenze  genannte  Cannetum  herangezogen 

werden  können  als  Übersetzung  von  el-kusabye  (nw.  von  funeitir)  ;  bei  pal- 
mum  wäre  dann  an  das  nö.  gelegene  umm  el-hidaimät,  bei  carrobletum  an  das 

allerdings  weit  ö.  gelegene  charrübe  zu  denken.  "Wir  kennen  einen  icädl 
esch-schummafin  («Fenchelthal«;,  sw.  von  balömje,  aber  dieser  passt  nicht  gut 
hierher. 

2)  1132  mit  dem  folgenden  Casale  durch  Wilhelm  de  Buris  geschenkt 
E.  149,  298  :  Jebul);  es  ist  gemeint  dschehbül,  n.  von  Beisän.    In  der  Nähe 

von  Jsc/ieJiiiZ  liegen- noch  folgende  Casalien  (E.  226):  nach  "Westen  1)  Rube- 
let, 2)  Dersoet,  3)  Derlauha,  4)  Kafra,  nach  Norden :  5)  Cocquet.  Diese  iden- 

tificiren  sich  mit  1)  chirbetjablä,  nww.,  2j  schattü,  sww.  von  dschebbül:  zu 
No.  3  ist  ein  ähnlicher  Ortsname  nicht  zu  finden,  No.  4  ist  deutlich  kafra, 

nw.,  und  No.  5  kaukab  el-hawä.  In  der  Nähe  des  letzteren  wird  (bei  Ws.  441, 
1094,  1120)  Forbelet  genannt,  welches  sich  mit  dem  bei  Bohä  ed-din  (ed.  Schul- 

tens)  54,  7G  genannte 'q/a?'ia^(7  identificirt,  aber  geographisch  nicht  genau  zu 
fixiren  ist;  Schulteus  sagt  im  ind.  geogr.  nur,  dass  es  zwischen  Tiberias  und 

Beisän  liege,  und  auch  die  neuen  Herausgeber  im  Rec.  Orient.  III,  76  u.  104 
geben  keinen  Aufschluss ;  ebensowenig  ist  es  auf  der  englischen  Kurte  und  im 
Namenregister  derselben  aufzufinden. 

3;  E.  149  :  Helcar,  2S0  :  Hercar,  235,  298  :  Lo  Cara,  das  ist  chirbet  kärü, 

direct  w.  von  kafra.  In  der  Urkunde  (E.  149)  wird  angegeben,  dass  die 

Längenausdehnung  von  den  Bergen  durch  die  Ebene  bis  zum  Jordan  sich  er- 

streckte, die  Breite  von  der  Grenze  Bethsans  und  Tiberias'  bis  zu  der  dem  Ca- 
sale Huxcnia  benachbarten  Höhle ;  ausserdem  schenkte  AVilhelm  de  Buris 

im  galiläischen  Meere  ein  Boot  und  gewisse  Fischereirechte.  Das  hier  ge- 
nannte Huxenia  ist  offenbar  identisch  mit  dem  gleichnamigen  Casale  der  Abtei 

vom  Thaborberge.  Ein  chirbet  d-husain'ije  liegt  sw.  von  Safed,  ein  anderes 
chirbet  el-hasa)nje  direct  w.  vom  Südende  des  el-hfile-Sees. 
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und  zMar  beginnen  wir  mit  der  Umgebung  der  Hauptstadt  Jeru- 

salem. Dort  besass  nämlich  durch  Schenkung  des  Herzogs  Gott- 

fried von  Bouillon  das  Priorat  folgende  21  Casalien:  1)  Ain 

quene  •) ,  2)  Armotie2) ,  3)  Kefreachab  3) ,  4)  Kefredil  4) ,  5)  Bubil  &), 

6)  Hubin  6),  TjAram^),  8)  Kalendie'^),  9)  Betligge  »j ,  lOjByrraio), 

11)   Subahietii),   12)  Ataraberet ^2) ̂    13)   Urnieti^),    14)  Zenu^^)^ 

1)  E.  223  :  Anquina,  263  :  Ainquina ;  es  ist  offenbar  'ain  känije,  sw.  von  tur- 

mus'ajä,  w.  von  befin.  Die  hier  aufgezählten  Casalien  finden  sich  zuerst  ge- 
nannt in  der  Bestätigung  Balduin  I.  E.  55:  1114  ;  Identificirungen  vgl.  in 

Survey  III,  11  u.  15  ;  Tobler,  Dritte  Wanderung  ISl,  470—471. 
2)  bei  E.  30:  Aramotie  ist  vielleicht  das  heutige  «/VH/^yV,  nö.  vom  vorigen. 

3)  E.  30:  Cafareab,  262:  Keffreca ;  es  ist -wohl  kaf)''akäb  (akab),  s.  von 
el-htre. 

4)  E.  262:  Keffred'dil,  150:  Caphardin,  das  heutige  Mfr  tjU,  nö.  von 
medschdcl  Jübä ;  die  Kanoniker  traten  es  c.  1160  mit  dem  folgenden  und 

der  Gastine  Bet;'h)elcanzir  (E.  262:  Bethchamzir)  an  die  Templer  ab;  für 
diesen  Namen  kommen  hier  in  Betracht :  ein  chirbet  el-chanüzir ,  direct  s.  von 

Hebron,  und  ein  chirbet  el-chanaizlre,  nö.  von  Caesarea ;  letzteres  mag  wohl 
hier  gemeint  sein. 

5)  -«'ahrscheinlich  steckt  in  dem  Worte.-  abü,  aber  keiner  der  damit  zu- 

sammengesetzten Namen  passt;  sehr  schwach  Wm^t  ' abicain,  w.  von  sin- 
dschil,  an  die  in  E.  262  gegebene  Variante:  Bubin  an. 

6)  in  E.  263:  Hubim  genannt;  gemeint  ist  chirbet  hübln]  sw.  von 
Jerusalem. 

7)  E.  263  :  Haram,  offenbar  er-räm,  s.  von  kafr  'akab. 
8)  E.  30:  Calandria,  263:  Kalendrie,  lOS:  Canlandria  (wo  nach  E.  88, 

108,  159  die  Abtei  mehrere  Surianerfamilien  als  Hörige  besass)  ist  kalandijä, 

nw.  von  er-räm. 

9)  Die  Variante  dafür  ist  Beitligge,  E.  30:  Beteligel,  108:  Bethelegel, 

263:  Benteligel,  98,  102:  Betdigge;  man  kann  auf  Grund  obiger  durch  die 
meisten  Belege  gesicherten  Namensformen  nur  auf  bot  likjä,  nw.  von  Jerusalem, 

schliessen  (Tobler,  Dritte  Wanderung  189,  471);  Betdigge  Avürde  auf  &e<  (fufc^'M« 
so.  vom  vorigen,  führen. 

10)  auch  Birra  geschrieben,  in  E.  263  als  Mahumeria  major  identificirt,  ist 

el-btre,  n.  von  Jerusalem;  vgl.  oben  S.  201. 
11)  sonst  auch  Saba(h,iet  geschrieben  (E.  263)  ist  wohl  chirbet  subha,  kaum 

eine  Stunde  s.  von  Jerusalem. 

12;  vielleicht  identisch  mit  dem  in  E.  109  genannten Aithara  ä.i.'aftärä, 
s.  von  el-blre  und  dicht  bei  er-räm. 

13)  E.  102:  Uniet,  263:  Urinet  ist  vielleicht  chirbet  hafrürije,  sw.  von 

amträs;  an  chirbet  cn-nijäte  ist  wohl  nicht  zu  denken,  da  es  nur  durch  eine 
Variante  empfohlen  ist. 

14)  E.  263:  Zenum;  ist  höchst  wahrscheinlich  chirbet  zänü'a,  w.  von 
Bethlehem. 
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15)  Helmulei),  16)  Beitelamus^).  17)  Aineseins^),  18)  Bari- 

meta-»),  19)  Beithimen  &) ,  20]  Beitfutei(e)r"),  21)  Beit'h'surie  ̂ j . 
Bei  Bethanien*),  wo  das  Priorat  eine  Kirche  und  Besitzungen 

hatte 'J),  werden  als  CasaUen  besonders  genannt:  Benehatie  i*^) , 
Benehabeth^*),  Ragabam  ̂ 2j  und  Roma  ̂ ^j,  welche  die  Kanoniker 
dem  König  Fulco  zur  Begründung  der  Abtei  S.  Lazarus  1138 

überliessen  gegen  die  Abtretung  des  schon  oben  genannten  Casale 

Thecoa^^).  Aus  dem  weiteren  Umkreise  von  Jerusalem  wird  noch 

als  Besitzung  Saph^ar)oria  ̂ ^)  erwähnt ;  über  den  Zehnten  der  Ca- 

1)  E.  263  :  Lemule;  vielleicht  identisch  mit  e/- amw/-,  w.  von  Jerusalem, 
oder  mit  el-mäUut,  1  Stunde  sw.  von  Jerusalem. 

2)  E.  98,  102:  Beittelamus,  263:  Bentelamus  d.  i.  bct'aläin,  nw.  von 
Hebron. 

3)  E,  30  :  Aessens,  263  »quae  modo  Valdecurs  dicitur«,  ist'ai«  slnije,  sw. 
von  sindschil ;  Tobler,  Dritte  Wanderung,  181,  470  will  ain  scliems,  nöö. 
von  chirhet  iimm  dsclüne. 

4)  E.  98 :  Barit(h  meta,  263  :  Barmita ,  30  :  Ramitta.  Vielleicht  ist  Itr 

el-matü  oder  blr  el-mutih,  so.  von  Bethlehem,  gemeint. 

5)  E.  98,  102 :  Beitu(i;men  kann  heitünija  sein,  sw.  von  el-bire,  oder  chirbet 

el-beitüm,  so.  von  demselben  ;  lautlich  und  palaeographisch  wäre  auch  chirbet 
betjamin  möglich,  nö,  \onmedsclidel  jäbü,  aber  dies  tritt  wohl  aus  dem  Kreise 
der  hier  genannten  Orte  zu  weit  heraus. 

6)  E.  98,  263 :  Beitfoteire ;  vielleicht  identisch  mit  bet-fahüs,  direct  w. 
von  Jerusalem. 

7)  vgl.  oben  S.  201  Note  2. 

8)  E.  54  »supra  S.  Lazarum«;  vgl.  49. 

9)  E.  14,  45,  153,  214. 

10)  Die  hier  folgenden  Namen  begegnen  uns  zuerst  in  der  Urkunde  bei 
E.  54,  dann  ohne  Varianten  in  allen  grösseren  Bestätigungen.  Unser  Name 
findet  sieh  wohl  in  beiri  lasan  wieder,  der  einen  Bezirk  w.  von  Jerusalem 
bezeichnet. 

11)  Der  Name  bem  hüril  bezeichnet  ebenfalls  einen  Bezirk,  w.  und  nw. 

von  cl-bire,  also  doch  ziemlich  weit  von  Bethanien. 

12)  wahrscheinlich  chirbet  er-raghubne,  so.  von  Bethanien. 

13)  vielleicht  chirbet  er-rummäne,  nw.  von  Jerusalem ;  ähnlicher  klingende 
Namen,  wie  chirbet  rüme,  er-rämie],  führen  zu  weit  ab. 

14)  E.  61 ;  laut  dieser  Urkunde  erlaubte  Fulco  auch  den  lunwohnern  von 

Bethanien  i62i  im  Todten  Meere  Pech  (»vulgo  cathrane  vocutum«)  frei  zu  holen. 

15)  E.  246  (c.  1151);  die  allerdings  nahe  liegende  Identificirung  mit  <'«- 
säßrije  bei  Lydda  geht  nicht  an,  weil  dieser  Ort  im  Besitz  der  Abtei  vom 

Thale  Josaphat  war,  vielmehr  Avird  an  chirbet  es-safar  zu  denken  sein,  welches 
sw.  nicht  weit  von  amwäs  liegt. 
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salien  S.  Aegidii^),  Turbasain-)  unclDere^,  hatten  die  Kanoniker 
einen  Streit  mit  der  Abtei  vom  Thaborberge.  Dieselben  kanften 

ferner  von  Milet,  dem  Abte  S.  Sabas.  die  Gastinen  Kafarus^). 

Vetus  Betör  5)  nnd  Deirfres  ̂ ).  -welcher  für  den  Kaufpreis  von  500 

Byzantinern  vom  König  Amalrich  I.  das  Casale  Thora")  erwarb. 
Der  Bischof  Roger  von  Ramie  schenkte  1125  die  Casalien  Ca- 

pharuth^),  Gith 9) ,  Kefrescilta  lo )  und  Porphiliai'  ,  behielt  sich 
aber  die  Zehnten  des  Castellum  Arnaldi'^  ^nd  des  Johanniter- 

Casale  Bulbul^^j  yor.  Dicht  vor  der  Stadt  Jerusalem  gehörten 
dem  heil.  Grabe  ausser  den  oben  genannten  Besitzungen  (S.  200) 

1)  E.  77;  gemeint  ist  sindschil,  n.  von  el-bire,  wo  das  Priorat  (E.  2-37)  den 
Kanonikern  des  Thabor  Häuser  und  Weinberge  1175  abkaufte.  S.  von  sin- 

dschil, w.  von  nafr  mälik  liegt  ein  hurdsch  herdauül  ;Survey  II,  306}. 

2)  oßenhar  ti(rmus'ajä,  ö.  dicht  hei  sindscJuI. 
3]  wahrscheinlich  chirbet  ed-der,  w.  von  sindschil. 

4]  E.  256,  bei  E.  266,  279 :  Cafaruth  geschrieben,  ist  vielleicht  chirbet 

kafr  rast,  nö.  von ' amicäs. 

5)  E.  279  :  Vetus  Bethoron  genannt,  ist  wohl  bct ' ür  el-föJcä,  so.  von  Aafr 

rüt;  zwischen  beiden  liegt  bet'ür  et-tahtü. 
6)  bei  E.  266,  279 :  Derfres.  Ein  anklingendes  Wort  ist  in  der  Nähe 

nicht  zu  entdecken ;  man  könnte  an  chirbet  ed-dirisch  denken,  w.  von  dem 

genannten  bet'ür  et-tahtä. 
7)  E.  256 ;  vielleicht  ist  chirbet  es-süre  gemeint,  nö.  von  het  dschibrln, 

oder  sar'a,  s.  yon'amicäs. 
8)  E.  147,  in  E.  49:  Cai)haruth;  es  ist  kafr  rüt,  nö.  von  bir  mdin.  Die 

E.  221  genannte  »terra  Hadesse«  bezeichnet  wohl  das  Gebiet  um  chirbet  el- 

hadite,  welches  zwischen  kafr  rüt  und'a??iM'äs  liegt. 

9)  E.  49:  Gath;  es  Avird  chirbet  bet  dschlz  sein,  sw.  von  'amtcäs;  dschitt, 
8ö.  von  Caesarea,  liegt  wohl  zu  weit  ab. 

10)  E.  49:  Crefesilta;  ob  kafr  schtjän  [schljälj,  ö.  von  kafr  rüt?  Näher 
liegt  es,  an  schiltä,  ö.  von  dschimzü,  zu  denken. 

ir   E.  49,  269:  Porphiria,  jetzt  berfiljä,  direct  n.  von'awjtfrts. 

12)  das  heutige  el-lätrün,  s.  nahe  an' amiräs;  in  E.  323,  wo  auch  unsere 
Casalien  aufgezählt  sind,  wird  noch  Bermenayn  (m)  genannt,  d.i.  birmäln, 

so.  von  berfiljä.  Es  wird  im  Itin.  2S0  bei  llad.  Coggesh.  229  und  Benedict 

V.  Peterbor.  II,  23  vom  Turonum  militum,  wo  Kichard  die  muslimischen  Ge- 
fangenen tödten  Hess  (Bened.  II,  235),  unterschieden  ^vgl.  Eracl.  196,  385, 

631  ;  Itinerar.  280,  308,  432,. 

13)  E.  147  ;  es  ist  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  sonst  Bulbus 

(P.  201),  Bufalis  oder  Bufles  (P.  2SS)  und  Casale  Bubalorum  ,E.  277  ;  P.  290 

genannten  Orte,  den  man  in  kafr  dschemmäl  (-Kameeltreiberdorf«),  nö.  von 
kilkiiije,  wiederfinden  mag. 
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noch  mehrere  Weinberge  ̂ ) ,  in  der  Stadt  selbst  eine  Menge  Ge- 

bäude"^) und  liacköfen  ̂ ). 
In  Ramie  besass  das  Priorat  Weinberge^),  Olgärten  und 

viele  Hörige"'),  bei  Mirabel")  ein  Gebiet'),  Avelches  es  später 
mit  der  Abtei  des  heil.  Joseph  und  Habakuk  gegen  deren  Besitz 

in  Bethel*)  und  Beze'-*)  vertauschte,  in  Chayfa  ein  Haus^^i^ 
diesseits  des  Flusses  ii)  und  jenseits  Ländereien,  ebenso  zwischen 

Chayfa  und  Palmarea  ^2)  ̂  nämlich  wie  die  Urkunde  sagt:  »in  villa 

1)  Der  eine  AVeinberg  lag  »venientibus  Jherosolimis  in  egressuMahumerie 

—  in  sinistrali  eonvalle«  (E.  155],  ein  anderer  dicht  bei  Jerusalem  links  an  der 
Strasse  nach  Bethlehem  (E.  225  ,  ein  anderer  hatte  von  Osten  und  Norden  her 

zur  Grenze  den  Weinberg  der  Latina,  von  Westen  die  Königliche  Strasse, 

welche  vom  Leprosenhause  S.  Lazari  nach  dem  »lacus  Legerii«  ging,  von  Süden 

den  Weg,  -welcher  von  der  S.  Stephanskirche  zu  der  obigen  Strasse  führte  (E. 
3U5);  Weinberge,  von  denen  die  Kanoniker  gewisse  Einkünfte  (»duos  quin- 
tarios  racemorum»)  bezogen,  lagen  an  der  heil.  Kreuzkirche;  diese  wurden  als 
Entgelt  gegeben  für  den  Erlass  des  Zehnten,  welchen  die  Kanoniker  früher 

von  einem  Weinberge  bei  der  S.  Procopiuskirche  hatten  (E.  307;  vgl.  308). 

2)  E.  5S— 59,  SS,  15S,  161,  199,  205,  208,  209,  212,  216,  217,  329—330: 

eine  Cisterne  wird  noch  E.  208  erwähnt.  Überlassungen  von  einem  Grund- 
stücke an  die  Kanoniker,  dessen  Lage  nicht  genügend  erkennbar  ist.  siehe 

bei  E.  206—207,  216. 

3)  vgl.  oben  200,  besonders  aber  E.  330 — 331.  Über  diese  topographischen 
Details  vgl.  unten  den  letzten  Abschnitt  unter :  Jerusalem. 

4)  E.  251,  wo  eiii  Gebiet  »nova  villa«  innerhalb  der  Stadt  als  Eigenthum 
besonders  hervorgehoben  wird ;  vgl.  E.  221. 

5j  E.  87,  108—109. 
6)  E.  132.  Die  Frage,  wo  Mirabel  zu  suchen  ist,  hat  bis  jetzt  noch  keine 

widerspruchslose  Erledigung  gefunden ;  da  es  in  den  Urkunden  neben  Ibelin 
und  castellum  Arnaldi  erscheint,  wird  es  doch  mit  keinem  derselben  identificirt 

werden  dürfen  (vgl.  Itinerar.  Riccardi  LXXXVIII  Note  5,  280,  307,  324 ; 
Kad.  Coggesh.  229;  Görgens,  Arab.  Quellenbeitr.  I,  294).  Es  wird  erwähnt 
inAVs.  782,  1040;  P.  236;  R.  16,  96,  99,  1Ü4,  150,  151. 

7)  E.  132:  »partem  turonii,  quod  est  sub  Mirabello  ad  surdos  fontes«  und 
2  benachbarte  Hufen  Landes. 

8!  das  heutige  betm,  n.  von  el-bire. 
9)  auch  Bazarim  [bet  sirtn?)  bei  E.  132  genannt,  scheint  bet  izzä  zu  sein, 

sw.  von  el-bire ;  w.  davon  liegt  dsch'ibijä  (bei  E.  242  Gabaon  genannt),  in  dessen 
Nähe  das  Priorat  einen  Weinberg  besass. 

10)  in  allen  Bestätigungen  erwähnt. 

11)  E.  229  »prope  fontanas«. 

12)  E.  231;  wir  kennen  auch  eine  »paumerie  de  Cayfa«  (Eracl.  183,  219, 
305,  365,  416;  vgl.  Itin.  franc.  I,  190),  den  Ort  selbst  können  wir  aber  nicht 
nachweisen.   Auf  diesen  bezieht  sich  ein  Brief  Alexander  IIL  ;20.  Octob.  1 17(i 
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deserta  inter  Cayfam  et  Palmaream  sita.  ab  antiqiia  porta  ville 

ex  parte  Palmaree  juxta  superiorem  viam  iisque  ad  lapidem  ultra 

medietatem  ville  pro  termino  iixum,  et  ab  eodem  lapide  usqiie  ad 

lapidem  siipra  carublerium  crucesignatum,  item  ab  eodem  lapide 

crucesignato  per  collem  usque  ad  fiindiim  cavee.  relictis  antiqviis 

sepulcris  infra  eorum  terminis«,  ferner  »universam  terram  et  ejus 

plaiiitiem  iiitegram  a  predicta  villa  secus  viam  publicam  usque  ad 

duos  carublerios.  Ex  hinc  planicie  relicta  non  mxilta  per  duplicem 

et  antiquum  inviura  et  per  spinam  et  carublerios  densiores  usque 

ad  magnam  caveam,  cujus  aque  fluunt  in  Palmaream.  ab  liac 

praefata  cavea  usque  ad  alteram  caveam,  que  est  deserte  ville  et 

eorum'edificationi  propinqua,  usque  ad  superiora  cacumina  mon- 
tium  recta  linea  eorum  termini  nostra  donatione  —  concluduntur« 

(S.  232).  Endlich  -nird  der  Kirche  noch  ein  Garten  in  Palmarea 
mit  2  Cisternen  geschenkt  und  die  Steuer-  so^ie  Verkehrsfreiheit 

garantirt. 
Aus  der  Nähe  von  Caesarea  Avird  das  Casale  de  Fiaisse  ̂  

erwähnt,  welches  zur  Hälfte  den  Kanonikern  gehörte  und  ein- 
gegränzt  war  durch  die  Ländereien  des  Casale  S.  Mariae  de  Valle 

Josaphat^jj   S.  Petri  Caesareae^^,   Casale  de  la  Forest  4),  Saba- 

— 1180)  an  den  Erzbischof  von  Nazareth,  die  Bischöfe  von  Bethlehem,  Accon 
und  liVdda,  Avorin  er  sie  beauftragt,  das  Kloster  Palmareia  den  Chuiiacensern 

zu  übergeben  (Jaffe  -  LöAvenfeld  No.  13  516)  und  ein  undatirter  Brief  Amal- 
rich  I.  an  Alexander  III.,  worin  diese  Übergabe  angezeigt  wird  (Du  Gange. 

Les  familles  d'outremer  ed.  Key  837).  An  das  bei  P.  214;  J.  17,  133;  üghelli 
10,  847  erwähnte  Palmerlum  ist  nicht  zu  denken. 

1)  E.  144,  264:  Fiaisse,  142:  Defl'eisse,  Deffiesse  genannt,  welches  später 
casale  S.  Sepulchri  hiess  (E.  99 — 100,  264);  es  identificirt  sich  mit  chirbet  ed- 
dufais,  ö.  von  Caesarea,  w.  von  Icaninr.  Ob  das  bei  Eracl.  316  ohne  weitere 
geographische  Directiven  erwähnte  Castrum  le  Visse  mit  unserem  Orte  zu 
combiniren  ist? 

2)  aus  dem  Gebiet  von  Caesarea  kennen  wir  nur  als  ein  Casale  dieser  Abtei 
Bethalla  (D.  30,  46,  64,  ,68),  dessen  Lage  aber  hierher  gar  nicht  passt. 

3)  so  hiess  die  Cathedrale  (Ab.  154,  155);  das  Casale  wird  sonst  nicht  ge- 
nannt, .scheint  aber  R.  102i  in  »Scraphie  terra  archicpiscopi«  vorzuliegen  (vgl. 

unten  die  Besitzungen  der  Hospitaliter)  und  in  dem  11  ST  durcli  Saladin  eroberten 
»castellum  S.  Petri«  (Benedict  v.  Peterbor.  II,  24).  Einen  Plan  von  Caesarea 

im  Mittelalter  siehe  bei  Key,  Etüde  221—227,  planche  12  und  in  Survey  II, 
14,  16  u.  19;  über  die  ccclesia  S.  Petri  u.  S.  Laurentii  in  Caesarea  vgl.  Caifari 
Annales  (Mon.  Germ.  SS.  XVIIlj,  4  und  Thietmar  23. 

4)  wird  sonst  nicht  genannt,  ist  aber  höch.st  wahrscheinlich  es-sindjäne 
"(Eiche»),  n(j.  von  chirbet  ed-dtifutii. 
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rini  *),  S.  Joliamiis  Sebaste  2)  und  von  dem  Casale  des  Schenken- 

den, nämlich  des  Eustachius  Granerius,  Namens  de  Ikifles  3; .  Eine 

genauere  topographische  Beschreibung  der  Umgegend  giebt  eine 

Urkunde  Hugos  von  Caesarea  ll()G),-svorin  er  der  Abtei  schenkt^): 
«montana  contigua  jardino  de  Feissa,  ubi  fons  de  condncta  ori- 

tur^);  incipit  autem  ex  altera  parte  divisio  terre  hu  jus  a  via,  que 

venit  de  Ik-aicaef*)  versus  Casale  S.  Sepulchri")  et  vadit  ver- 
sus orientem  per  caveam^),  que  est  inter  duos  montes,  per 

torrentem  videlicet,  qui  in  yeme  fluit,  quousque  venitur  ad  par- 

vum  montem  situm  inter  predicta  raontana  et  montana  de  Broi- 

quet,  et  sie  ab  alveo  torrentis  versus  parvum  montem  supradic- 
tum  et  per  crepidinem  illius  parvi  montis,  ut  cruces  designant, 

vadit  supradieta  divisio  usque  ad  parvum  monticulum,  qui  Calcis 

Fornax  appellatur-^j,  et  exinde  versus  meridiem  usque  ad  alium 

monticulum  non  longe  hinc,  ubi  antiquus  calcis  fornax  fuit,  di- 

visio ista  protenditur.  et  sie  per  devexum  montis  recta  linea  ver- 
sus spinam  in  planitie  situm,  que  terram  casalis  Dominici  Sepulcri 

Faisse  et  Sabarim  Hospitalis  dividit  terminatur«.  Im  Weiteren 

bestätigt  Hugo  mehrere  sonst  verliehene  Besitzungen,  die  Yer- 
kehrsfreiheit  in  seinem  Gebiet,  bedingt  sich  aber  aus,  dass.  »si 

aliquo  tempore  antiquum  conductum  predicti  fontis  reficere  volu- 
ero  et  ij)sum  fontem  ad  casale  Bubalorum  ducere  ad  canamellas 

faciendas  —  mihiliceat«. 
In  der  Nähe  von  Accon  besassen  die  Kanoniker  2  Hufen  in 

1)  sabbärln,  fast  genau  n.  von  kannir. 

2)  -wird  sonst  nicht  genannt;  den  Plan  der  S.  Johanneskirche  siehe  in 
Survey  II,  212  ;  sonst  vgl.  Burchardus  53,  Avelcher  noch  zwei  andere  Kirchen 
erwähnt,  und  Ritter  Asien  XVI,  661. 

'6]  offenbar  nicht  identisch  mit  dem  oben  S.  206  genannten  Casale  Bubalo- 
rum, das  ja  den  Hospitaliteu  gehörte ,  sondern  sicherlich  mit  dem  chirhet 

umm  ed-dschemäl  (»die  Kameelruine«; ,  nnw.  von  sabbärin. 

4)  E.  276. 

5)  offenbar 'ai'n  isindin,  n.  von  chirbet  ed-dufais. 
6)  el-huraike,  (E.  277  :  Broiquet),  sw.  ziemlich  nahe  an  sabbänn,  nvc.  von 

chirbet  ed-dufais. 

')  d.  i.  chifbef  ed-dufais;  vgl.  oben  S.  208  Note  1. 
8)  die  englische  Karte  verzeichnet  an  dem  hier  gemeinten  wädi  kudrän 

zwischen  'ain  istndm  und  sabbärin,  so.  von  es-sindjüiie,  zwei  Höhlen  dicht 
bei  einander. 

9)  wird  auch  in  P.  140  (1255,  erwähnt,  ist  aber  niclit  zu  tixiren. 
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dem  Casale  Mimas  ̂ )  durch  Schenkung  eines  gewissen  Lambertus 

Alsus  oder  Hals,  wo  sie  eine  S.  Marienkirche  erbauten  2],  ferner 

dicht  vor  der  Stadt  Gärten  und  Häuser^)  und  in  derselben  eine 

Kirche  des  heil.  Grabes 4). 

Bei  Tyrus  werden  von  Besitzungen  genannt  das  Casale 

Derina^)  und  so  viel  Land  in  dessen  Nähe,  als  4  Paar  Ochsen 
von  Jahr  zu  Jahr  bestellen  können,  ferner  in  der  Stadt  zwischen 

der  Mauer  und  Vormauer  ein  Garten  6)  und  die  S.  Marienkirche'). 
Bei  Tripolis  und  zwar  auf  dem  sogenannten  » Pilgerberge «  be- 

sassen  die  Kanoniker  durch  den  Grafen  Raimund  T.  von  Tripolis 

eine  frühere  Moschee  ®) ,  welche  sie  in  eine  Kirche  des  heil.  Grabes 

umwandelten 9),  und  im  Berglande  eine  Kirche  S.  Georg  lo).  Seit 

1106  hatten  sie  auch  das  Casale  Bniora^i),  erhielten  1110  oder 

1112  durch  den  Grafen  Bertrand  von  Tripolis  die  Casalien  Ab- 

1)  E.  57,  145  (auch  Amimas  geschrieben)  ist  teil  mimäs,  nö.  von  Accon; 
sonst  vgl.  R.  190;  S.  120. 

2)  E.  25,  30—31. 

3)  E.  268. 

4)  E.  25,  30,  145;  P.  223.  Breholles  III,  127;  Nakielski,  Miechovia 
137.  In  der  Nähe  von  Accon  wird  wohl  auch  das  Casale  Montoble  zu  suchen 

sein,  über  dessen  Zehnten  unsere  Kirche  mit  den  Kanonikern  von  S.  Maria 

Latina  stritt  (E.  260),  doch  ist  die  Identificirung  ganz  unsicher,  zumal  der 
Name  sonst  nirgends  erwähnt  wird;  er  sieht  französisch  aus,  aber  es  ist  doch 

recht  gut  möglich,  dass  die  2.  und  3.  Silbe  das  arabische  tawil  oder  noch 

wahrscheinlicher  table  enthält.  Ein  chtrbet  et-table  liegt  nö.  von  ez-ztb  auf 

einem  Berge.  Der  Name  wäre  dann  aus  Mont-  und  dem  richtigen  arabischen 
Namen  table  zusammengesetzt. 

5)  E.  56  (E.  37  :  Sancta  Erina  geschrieben  !) :  »supra  magnum  fontem,  de 

quo  procedit  conductus  aquarum«  (vgl.  E.  140,  230  ;  T.  365),  wahrscheinlich 

identisch  mit  ed-der,  direct  s.  von  bidjäs,  oder  das  von  ed-der  wieder  s.  gele- 

gene der  el-arbä  'tn. 
6)  E.  56,  140,  230. 

7)  E.  19,  24,  31,  138,  140,  230;  P.  170:  Nakielski,  Miechovia  137. 

8j  E.  181  »que  domus  antiquo  tempore  in  mundis  paganorum  supersti- 
cionibus  dedita  fuerat.«  Über  den  »Pilgerberg«  vgl.  Ritter  Asien  XVII,  602  ff. 
und  Quatremere  Makrizi  II  B,  281. 

9)  E.  181—182;  vgl.  19,  184,  187—190;  Nakielski,  Miechovia  137. 

10)  E.  181  ;  vgl.  19,  191.  Es  ist  wohl  mar  dscJnnlschis ,  s.  oder  söö.  von 

Tripolis  gemeint. 

11)  E.  182  ;  sonst  E.  19,  37  :  Bivora,  191 :  Buiola  geschrieben;  es  ist  das 

heutige  bechüra  im  unteren  küra  (Robinson  III,  953),  also  s.  von  Tripolis. 
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din^),  Habela^),  l^eniaran^']  zurück,  welche  ihnen  vorher  ent- 

rissen -worden  waren,  ansserdem  wurden  ihnen  c.  1143  bestätigt: 

im  Berglande  das  Casale  Medera^j,  die  Gastine  Loisan^),  das 

Casale  Helmedel  bei  Gibel  Akkar*^),  bei  Gibelet  Cafar- 

sequeP),  oder  Casale  Pontis  Sici''),  soAvie  Bauern  und  Ländereien 
in  den  Casalien  Bocumbe^),  Aer^^),  Derie^^),  Ardin '2j^  Buis- 

sera^^),  Sorbe '^)  und  Nephis^^]^  endlich  in  Tripolis  selbst  einige 

Häuser ^^).  Bei  Antiochien  und  zwar  ausserhalb  des  Brücken- 

thors nach  Westen  besass  die  Abtei  •")  2  Mühlen,  von  denen  die 
eine  Funeidec  hiess,  und  einen  Weinberg,  in  der  Stadt  mehrere 

Häuser  und  Grundstücke  i^). 

1)  vgl.  E.  192  ;  gemeint  ist' abdln  im  oberen  /.«?•«  'Robinson  III.  954). 
2)  E.  192:  Babela,  191:  Bebula;  es  ist  vielleicht  identisch  mit  derb 

hella,  s.  von  Tripolis. 

3'  E.  192 — 193:  Beniharan,  191:  Benehara;  dhharä  dicht  n.  vom  vorigen, 
oder  verschrieben  für  bschära,  so.  von  Tripolis,  oder  mevjära  (Robinson 

III,  939;?, 
4)  ist  wahrscheinlich  einer  der  vielen  Orte  um  Tripolis,  deren  Namen  mit 

niezrda  zusammengesetzt  sind,  oder  medscMelä  'Robinson  III,  940). 
5)  vielleicht  steckt  [harf]  laute,  im  aklim  ed-dschurd,  darin,  oder  faisän, 

so.  von  dschebeV  akkür'l 
6)  vielleicht  el-medschdelä,  w.  von  Schech  Muhammad,  oder  el-medschdel, 

ö.  davon. 

7)  ob  [kafr]  fegluil  bei  dschiihail? 
8)  sonst  nicht  genannt. 
9)  bei  P.  138  :  Bocombe  geschrieben ;  ist  nicht  zu  finden. 

10)  vielleicht  ' äreijä  im  aklim  dschezzin  oder  aklim  el-metn,  oder  »Dareia« 
(Hey  366? 

11)  offenbar  steckt  der  darin,  womit  viele  Namen  um  Tripolis  vind  dschii- 
hail zusammengesetzt  sind. 

12)  haradln  im  beläd  el-batrün,  oder  el-Hardin  (Robinson  III,  952 — 953). 

13)  ob  chirbet  bisra  im  aklim  et-tuffäh  bei  Sidon,  oAer  bscherre  (Robinson 
m,  944,  954? 

14)  serbä,  nö.  von  Beirut  im  aklim  el-kesrawän. 
15)  enfe,  sonst  Nephin  in  den  Chroniken  genannt,  so.  von  Tripolis. 

16)  E.  187—188. 

17^  E.  170;  eine  ccclesia  S.  Sepulchri  in  Antiochien  erwähnt  Nakielski, 
Miechovia  137. 

18)  S.  166  — 168,  173.  IJie  genauesten  topographischen' Angaben  finden 
wir  in  der  Aufzählung  bei  E.  17U  :  »in  primis  apotheca  quedam  ante  balnea, 
que  arabice  nominantur  Omar,  una  quoque  domus  deserta  ante  ecclesiam 
Sancte  Menne  et  nomine  antiquo  Beruti  dicta  et  domus  alia  ante  domuni 

Serice  locata,  olim  a  quodam  Graeco  Salomone  nomine,  S.  Sepulchri  canonico, 

Ztschr.  d.  P.il.-Ver.  .\  15 
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II.  Eine  fast  vollständige  Aufzählung  der  Besitzungen, -welche 
die  Abtei  S.  Maria  vom  Thal  Josapliat  hatte,  liegt  uns  vor 

in  einer  Bestätigungsbulle  Alexanders  IV.  vom  30.  Jan.  1255'), 

■welche  im  Wesentlichen  nur  eine  Wiederholung  der  Bulle  Ana- 

stasius'  IV.  vom  11.  März  1154  ist.  Die  hier  gegebenen  topo- 
graphischen Materialien  finden  ihre  Erläuterung  in  einer  Reihe 

einzelner  Verleihungsurkunden,  die  Avir  an  geeigneter  Stelle  er- 

Avähnen,  und  in  einigen  Gesammt-Bestätigungen^). 

(S.  100)  Demnach  besitzt  die  Abtei  im  Gebiet  von  Jerusa- 
lem als  Geschenke  des  Patriarchen  zwei  Theile  des  Zehnten  vom 

Casale  (S.  101)  Bethsan^),  die  Zehnten  der  Gärten  und  Mühlen^) 
von  Siloah,  aller  benachbarten  zur  Abtei  gehörigen  Ländereien 

und  Weinberge,  ausserdem  von  den  zwei  Hufen,  deren  eine  dem 

Guido  vonMilly^),  die  andere  Balian  6)  gehörte,  ferner  im  Gebiet 

possessa,  omnesque  domos  sitas  ante  hospitale  nominatum  Hebeneboleit  a 
furno  S.  Georgii  discoperti  usque  ad  viam,  que  vergit  ad  ecclesiam  Sanctoruni 

Cosme  et  Damiani,  —  domuin  quandam  de  helemosina  (171)  Osmundi,  cano- 
nici Antiocheni,  ante  balnea  domini  Tancredi  constitutam,  domum  quoque 

Gamalielis  presbiteri,  S.  Sepulehri  canonici,  prope  ecclesiam  S.  Leonardi 

et  aliam  domum  cujusdam  laici  Benedicti  nomine  ante  ecclesiam  S.  Sy- 
meonis.« 

1)  D.  100 — 105;  vgl.  63 — 67.  Über  unsere  Abtei  siehe  auch  "VVs.  532, 
553;  Reo.  occid.  III,  106,  511,  512;  IV,  13,  183,  471,  521;  ZDFY.  X  38— 39. 

2)  D.  29—32,  33—35, 45-47, 63—70.  Schutzbullen  siehe  bei  Jaffe-Löwen- 
feld  No.  7725;  D.  24—26;  50—54  (Jaffe- Löwenfeld  No.  8095,  8096,  8223; 
Aa  I,  286,  wo  eine  Bestätigung  vom  16.  Juni  1368  angeführt  wirdj;  D.72 — 78, 
aber  diese  beziehen  sich  nur  auf  die  Besitzungen  in  Sicilien  und  Caiabrien ; 

allgemeine  ohne  topographische  Details  siehe  bei  D.  22 — 23,  47— 4'J,  61 — 63. 
Die  bei  Jafle-Löwenfeld  No.  9099  citirte  Schutzbulle  vom  14.  Juli  1147, 
welche  auf  Bitten  des  Abtes  Gerhard  erlassen  Avurde,  bezieht  sich  wohl  auf  die 

gleichnamige  Abtei  in  Frankreich. 

3j   offenbar  hrt  schcimä  ,  n.  \on'  amicas. 
4)  Mühlen  werden  sonst  nicht  erwähnt  (Tobler,  Siloahquelle  29 — 31,. 
5)  Guido  de  Miliaoo  (Milliaco,  Miler,  Milieu]  erscheint  urkundlich  von 

1115  —  c.  114(J  ziemlich  oft.  Derselbe  schenkte  auch  der  Abtei  die  Hälfte 
des  bei  Jerusalem  gelegenen  Casale  Betamar  (D.  46;  vgl.  1).  69:  Bethamar, 

88  :  Bethomar),  d.  h.  hi't  ' unniiär,  3'/>  Stunde  n.  von  Hebron.  Lautlich  wäre 
auch  het  tdmar,  so.  von  ]5ethlehem,  also  noch  näher  an  Jerusalem,  möglich, 
aber  dies  gehörte  der  Kirche  Bethlehem. 

6)  oder  Bari's)an,  in  D.  29,  33,  37  als  »constabularius  Joppensis«  charactc- 
risirt;  als  solcher  wird  er  z.  B.  auch  bei  P.  2:i6  (1122  ;  K)  1126);  K.  7ü  (1126) 
(vgl.  Wilh.  v.  TjTus  532)  genannt. 
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von  Nabu  Ins  die  Zehnten  der  drei  Casalien:  Ascar^),  IJytiri^J 

und  Saphet^),  im  Gebiet  von  Accon  den  Zehnten  des  Casale 

Cassera^),  der  vier^)  Hufen  Land  und  der  dazu  gehörigen  Oel- 

pfianzungen  im  Casale  des  Ubertus  de  Pazeo  ̂ j ,  die  Hälfte  der 

Zehnten  Balians  von  Bytiri  und  dem  Lande  Beroalds",,  -welches 
auf  dem  Berge  liegt,  den  ganzen  Zehnten  der  drei  Casalien  Bal- 

duins  von  llamle  nämlich  von  Gemail^),  Serra^)  und  Bezezin^^). 

sowie  der  zwei  Casalien  Cavea  ̂   ̂)  und  Tarphim,  welche  einst  dem 

1)  D. 29,  37:  Aschar,  45:  »quod dedit Granerius«,  68:  Oescar,  d.  i.'askar, 
1  Stunde  ö.  von  Näbulus. 

2)  D.  37:  Betheri,  64:  Bitiri,  69:  Beteri,  nach  D.  46  durch  König  Bal- 
duin  III  geschenkt ;  gemeint  ist  hitür,  3  Stunden  sw.  von  Jerusalem.  »In 
monte  Betherico«  schenkte  Roger  von  Roseth  der  Abtei  »villam«  (D.  3U ; ; 
offenbar  ist  aber  mit  D.  34  zu  lesen:  »villanum«. 

3)  D.  65,  70 :  Saphe,  also  safä,  7  Stunden  nw.  von  Jerusalem  (vgl  .ZDPV. 
II,  159;  VI,  126). 

4)  D.  37,  65:  Cassara;  offenbar  Am-ä,  nöö.  von  Accon.  In  Accon  selbst 
wird  eine  Kirche  S.  Maria  de  Valle  Josaphat  erwähnt  iD.  JOU — llU). 

5)  D.  37,  64 :  4;  D.  29  :  2  Hufen. 

6)  D.  37  :  Huberti  dePatci  (sonst  auch  sehr  oft  als  casale  Humberti,  Im- 

berti,  casal  Imbert  erwähnt),  inD.  46  als  «Siph«  (d.  i.  ez-zib,  n.  von  Accon  am 
Küstemvege ;  vgl.  Itin.  90,  210,  320,  323)  erklärt,  welches  derVicomte  Letar- 
dus  schenkte  (vgl.  D.  69) ;  es  kann  nur  ein  Vicomte  von  Accon  gemeint  sein, 
doch  ist  ein  solcher  nicht  nachzuweisen. 

7)  wird  sonst  nicht  erwähnt  (vgl.  D.  21).  "Wahrscheinlich  ist  es  vom  Be- 
sitzer so  genannt ;  einen  Nicolaus  Beroard  kennen  wir  als  »niiles  Ramatensis« ; 

vgl.  Ab,  143) .  An  das  bei  Alb.  Aquens.  639  vorkommende  castrum  Beroaldi,  das 

Quatremere,  Makrizi  I  B,  235  mit  Barbara  bei  Gaza  (ZDPV.  II,  144)  identi- 

ficirt,  (vgl.  dagegen  Rey  in  Ab,  344,  346 — 347)  ist  natürlich  nicht  zu  denken; 
sw.  von  Barbara  liegt  das  bei  Eracl.  372  und  Itin.  Rio.  346,  356,  357  er- 

wähnte Forbie,  d.  i.  hcrhja,  s.  let  dscherdschä ,  welches  sich  mit  dem  bei 

P.  248  genannten  Bethecartas  vielleicht  identificiren  lässt.  Das  ebenda  ge- 
nannte Ramesse  und  Theire  sind  zu  oft  vorkommende  Namen  [rummäne,  et- 

fire],  so  dass  eine  bestimmte  Fixirung  nicht  gegeben  werden  kann. 

8)  D.  37:  Gemmail,  d.  i.  dschamäli  (ZDPV.  II,  153),  oder  besser  dscham- 
mälä  (Robinson  HI,  873;  ZDPV.  VI,  126),  9  Stunden  nw.  von  Jerusalem. 

9)  D.  37 :  Assir,  d.  i.  schträ,  2  Stunden  ö.  von  Jaffa  (ZDPV.  II,  161  :  \l, 

140),  auf  der  engl.  Karte  und  im  Namenregister  chirbet  scJiä'tre  geschrieben: 
an  die  Variante  Assir  klingt  mehr  das  3  Stunden  n.  gelegene  as-sir  an. 

10)  D.  37  :  Beithbezim,  64  :  Bathezim  ;  offenbar  ist  bot  silsin,  3i/)  Stunden 
so.  von  Ramie  gelegen,  gemeint  (ZDPV.  II,  147;  VI,  140). 

11)  D.  21  :  »decimam  Gumfredi  de  Cavis,  de  jSIezera  et  Daltim«,  37  :  »deci- 
mam  Gaufredi  de  Cavis,  de  duobus  casalibus  Mezerech  et  Dalfin«,  64:  »deci- 

mam duorum  casalium  Cavee  et  Tarphin,  quae  fuerunt  Gumfredi  de  Turri«. 

15* 
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Giimfredus  de  Turri  gehörten.  Ausserdem  besitzt  sie  in  Jafa 

eine  Kirche,  die  Zehnten  vom  Lande  des  Fraymericus  ̂ ]  und  von 
den  zwei  Hufen  Landes,  welche  einst  König  Bakluin  2  schenkte, 

im  Gebiet  von  Hebron  den  Zehnten  des  Casale  Jamar\-ara^) 
und  im  Gebiete  von  Jerusalem  durch  Schenkung  vom  Prior 

des  heil.  Grabes*)  einen  Kackofen  in  der  Stadt  selbst,  femer  die 

Zehnten  von  dem  Lande  Plata  Petra  ̂ )  und  dem  Casale  Darchi- 

boam  6).  Unter  den  Geschenken,  welche  die  Abtei  den  Erzbischöfen 
im  Gebiete  von  Caesarea  verdankte,  werden  genannt :  der  Zehnte 

vom  Casale  Bethalla'^)  itnd  der  Zehnte,  welchen  die  Ordensbrüder 
oder  deren  Untergebene  durch  eigene  Arbeit  im  Gebiet  von  Cay- 

Offenbar  ist  Gaufridus  de  Cavis  und  Gumfredus  de  Turri  darnach  identisch ; 

beide  Geschlechtsnamen  werden  erwähnt,  Gaufredus  de  Turre  (TorsJ  gegen 

fünf  Mal.  Daltim  (Dalfin,  Tarphim)  identificirt  sich  mit  iaiflf,  2  Stunden  nö. 

von  sindsch.il,  oder  chirhet  talfit,  8 — 9  Stunden  nö.  von  Näbulus.  An  das  nw. 
von  sindschil  gelegene  selflt  ist  wohl  nicht  zu  denken.  Mezera  (Mezerech) 
ist  ohne  Zweifel  das  bekannte  mezrda;  ein  Ort  dieses  Namens  ist  in  der 

Nähe  des  letzteren  chirhet  nicht  zu  finden,  wohl  aber  bei  dem  ersteren  talfit, 

fast  genau  w.  von  sindschil,  ynezrdat  esch - scharkije ,  direet  s.  \on  sindschil, 
3  Stunden  in  derselben  Richtung  von  falflt.  Über  einen  Streit  wegen  der 

beiden  Casalien  mit  den  Templern  vgl.  ]).  90. 

1'  »terra  Framerici«:  I).  47  ;  eine  Person  dieses  Namens  ist  weder  aus 
Urkunden  noch  Chroniken  nachzuweisen. 

2]  Balduin  I.  vor  1115  ;  vgl.  D.  29,  wo  aber  4  Hufen  genannt  sind. 

3)  chirbet  dschamrüre,  2  —  3  Stunden  nw.  von  Hebron;  nach  D.  69  ge- 
schenkt durch  Walter  Machumet  und  gelegen  »in  valle  de  Clin«  (dieselbe 

Ortsbestimmung  bei  D.  46). 

4j  AVilhelm  nach  D.  43 — 44,  wo  auch  der  Tenor  dieser  Verleihung  er- 
halten ist;  eine  »ruga  S.  Mariae  de  Valle  Josaphat«  wird  bei  P.  235,  236 

genannt. 
5)  D.  44 :  »secus  viam,  quae  ducit  ad  flumen« ;  der  Name  kommt  sonst  in 

Urkunden  und  Pilgerschriften  nicht  vor. 

6)  nach  1).  42,  47,  65,  7U  durch  »Barisanus  (Balianus),  constabuiarius 

Joppensis«  1127  geschenkt  (der  Name  wird  bald  Dargeboam,  Uargeboan,  Dar- 

gerboan  geschrieben)  und  zwar  mit  dem  dritten  Theile  der  in  der  Nähe  gele- 

genen Gastine  Zonia  (vgl.  79).  "NVenn  die  letztere,  da  kein  ähnlicherer  Name 
sich  finden  lässt,  in  chirbet  süin  zu  suchen  ist,  so  wirdDarchiboam  nichts  anders 

sein  können  als  der  el-'okbün;  letzteres  liegt  2 — 3  Stunden  sw.  von  sindschil, 
und  1  Stunde  w.  von  dem  genannten  der  liegt  chirbet  sütn. 

7)  nach  D.  30  durch  Eustachius  Granerius  (1115)  geschenkt,  bei  D.  46, 

64  und  68  auch  Betalla  geschrieben  und  ohne  Zweifel  mit  bet  illü  zu  identifi- 
ciren,  eine  kleine  Stunde  w.  von  chirbet  sunt. 
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phas  aus  dem  Casale  Gal^ala')  ziehen.  Ausserdem  gehören  der 

Abtei  in  Galilaea :  die  Kirche  Ligio  -)  mit  Parochie  und  Zehnten 

sowie  das  Casale  Thanis^),  die  Kirche  8.  Georg  oberhalb  von 

Tiberias*),  der  Zehnte  des  Casale  Casrielme  •') ,  ferner  im  Gebiet 

von  Ramie  das  Casale  Caphyria^)  mit  der  Hälfte  des  Zehnten, 

in  S.  Georg")  ein  Haus  und  innerhalb  der  Mauern  einer  Mo- 
schee ^)  ein  Haus,  vier  Hufen  vor  S.  Georg  und  der  Zehnte  von 

den  zwei  Hufen,  welche  Balduin  von  llamle  schenkte,  in  Accon 

1)  bei  D.  30  (vgl.  34,  45)  auch  casale  Tymini  genannt,  welches  sich  wohl 

mit  tinäin,  w.  von  Iiaifä  u.  dicht  bei  teil  es-senmk,  identificix't;  der  Name  Gal- 
gala kommt  in  Urkunden  und  Chroniken  nicht  vor.  An  das  alttestament- 

liche  Gilgal  [Ta/.faXa]  ist  nicht  zu  denken.     • 
2]  durch  Bernhard,  Bisehof  von  Nazareth,  1121  geschenkt  (D.  36),  der 

Abtei  oft  bestätigt  (D.  42,  58 — 59,  71;,  aber  trotzdem  häufig  der  Zankapfel 
zwischen  ilir  und  dem  Stuhle  Nazareth  (D.  56  —  58,  82  —  83,  112 — llGi; 

gemeint  ist  el  -  leddschün  (le  lyon  in  Lois  I,  427),  gegen  3  Stunden  nw. 
von  dschenin.  Nach  D.  36  schenkte  der  Fürst  von  Galilaea  Wilhelm  von 

Eures  auch  4  Hufen  bei  el- leddschün  (vgl.  D.  46'  »et  mansionem  domorum, 
quas  Engelbertus  Monacus  in  eodem  casali  construxit,  et  unum  rusticum  in 

Maula  atque  in  terriorio  Tyberiadis  prope  civitatem  quandam  carrucatam 

terrae  et  unum  Sirium  cum  sua  sequentia«.  Monacus  ist  nirgends  nachzu- 

weisen ;  Maula  ist  vielleicht  das  3 — 4  Stunden  nw.  von  Tiberias  gelegene  chir- 
het  mämeUJä,  oder  mdlijä,  nöö.  von  Accon,  oder  mdlül,  w.  von  Nazareth. 

3)  D.  82 — 83  :  Tannoc,  112 — 116:  Tannoch,  d.i.  tdannuk,  gegen  3  Stun- 
den nw.  von  dschenm. 

4)  die  keniset  mär  dschirdschis,  nnw.  von  fjÄnT«,  wird  wegen  der  entfernten 

Lage  nicht  in  Betracht  kommen,  ebensowenig  el-chadr,  w.  von  Beisän,  wahr- 

scheinlich aber  »S.  Georges  de  Lebaene«,  d.  i.  el-hdne,  ö.  von  Accon,  also 
zwischen  Accon  und  Safed;  s.  von  letzterem  erwähnt  Burchard  37  eine  »vallis 

S.  Georgii«.  Sonst  haben  wir  in  der  Umgegend  von  Tiberias  keine  Spur  von 
einer  S.  Georgskirche  gefunden. 

5)  'ahnä,  n.  von  Safed,  passt  nur  für  die  zweite  Hälfte  des  Wortes  (deren 
erste  kasr,  vielleicht  auch  kafr  enthält),  aber  dieser  Ort  gehörte  der  Abtei 

vom  Thabor.  Das  nöö.  von  en-jiäküra  gelegene  kasr  el-ahmar  klingt  an,  liegt 
aber  zu  weit  von  Tiberias  und  gehörte  als  »casale  rubeum«  den  Hospitalitern. 

Ebensowenig  ist  an  hafr  'almä  im  District  el-küra  des  dschehel  'adschhln 
zu  denken  (Robinson  HI,  919). 

6)  D.  30:  Saphoria,  49:  Cephria,  64:  Saphiria,  68:  Sapharia,  d.  i.  es-sä- 

firye,  1  Stunde  so.  von  Jafa,  3y^  Stunde  nw.  von  llamle.  Der  Tenor  dieser 
Schenkung  ist  auch  in  D.  30,  34,  46  zu  finden. 

7)  Lydda;  vgl.  Eracl.  167;  P.  32;  E.  147  u.  oft  so  genannt. 
S)  Diese  Notiz  findet  sich  nur  noch  inD.  30  u.  34,  wo  »infra  murosMacho- 

merie«  steht,  als  ob  ein  Haus  auch  in  »Mahumeria  major«,  also  in  cl-hire  bei  Je- 

rusalem gemeint  sei.  In  mittelalterlichen  Urkunden  ist /«/V«  meist  gleich /«<;•«. 
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eine  Kirche,  ebenso  in  Cayphas  und  Tyriis,  in  letzterem 

Stadtgebiet  auch  der  Zehnte  von  den  CasaKen  Bethfella^)  und 

Sardanas '^;,  bei  Sidon  eine  Kirche,  der  Zehnte  eines  Gartens, 
der  dazu  gehörigen  Ländereien,  des  Casale  Sapharabra^)  und  von 

acht  Hufen  Landes  im  l^erggebiet  von  Sarepta^),  bei  Baruch^) 
der  Zehnte  eines  Gartens  und  von  zwei  Hufen  Land,  in  Ty mini 
eine  Kirche  mit  Parochie  und  Kirchhof,  in  den  CasaHen  Be- 

thalla  und  Saphyria  eine  Capelle.  Von  den  Geschenken, 

welche  Herzog  Gottfried,  die  Könige  und  Barone  von  Jerusalem 

der  Kirche  zuwiesen,  sind  genannt:  in  der  heil.  Stadt  selbst 

Backöfen  und  Mühlen,  Häuser  und  Gärten,  ausserhalb  Länder, 

Weinberge,  die  Siloahquelle,  Mühlen,  ein  Graben,  Gärten,  zwei 

Theile  des  Casale  Bethsan  und  das  Casale  Darchiboam,  (S.  102] 

bei  Näbulus  die  Casalien  Ascar,  Bytiri  und  Saphet,  bei  Jafa 

zwei  Hufen  und  das  Land  des  Fraymericus,  bei  Cayphas  das 

Casale  Tymini  (in  Cayphas  selbst  Häuser,  ein  Backofen  6)  und 
Ländereien,  bei  Hebron  das  Casale  Jamarwara,  bei  Sidon  das 

Casale  Sapharabra,  ein  Garten  und  Ländereien,  im  Berglande  von 

Sarepta  acht  Hufen,  in  Accon  zwei  Häuser,  im  Berglande  das 

Casale  Casra,  bei  Caesarea  das  Casale  Bethalla,  in  der  Stadt 

selbst  ein  Haus,  neben  dem  Wege,  welcher  zum  Flusse  führt,  das 

Casale  Meschium"),  jenseits  des  Jordans  das  Casale  Beth- 

1)  durch  Balcluin  II.  ;il3()  geschenkt  (D.  46:  BeffeUa,  65:  BethefeUa; 

vgl.  T.  378' .  Ein  Streit  der  Bauern  des  königlichen  Casale  Thaeresibena  und 
Bethfella  Avurde  dahin  geregelt,  dass  die  Abtei  ihre  Besitzungen  im  Casale 

Huberti  de  Pazi  an  den  König  abtrat  (D.  60).  Bethfella  oder  Beti'ella  ist 
das  nw.  von  Tibnin  gelegene  hü  feil  und  Thaeresibena  das  ungefähr  1  Stunde 
so.  gelegene,  also  unmittelbar  grenzende,  tcr  zmbe. 

2j  Ob  vielleicht  zur  et-tuhtäm,  sw.  von  häntfäs,  oder  chirbet  seradä 
nw.  davon? 

3)  Cafarabra  (D.  29 — 30)  und  ausserhalb  der  Stadt  eine  Moschee ;  ob 

mfäreih,  ö.  von  Sidon,  oder  Jcafr' obre,  nöö.  von  Sidon?  N.  von  ' ahre  liegt 
»Abul-Haceni",  welches  mit  Blahasent  (P.  51),  oder  Belhasem  (AVs.  504 — 5; 
Sicardus  in  Muratori  SS.  VII,  51)7)  identificirt  wird  (Ilitter  XVII,  120)  und 
als  Cava  Beiciassem  bei  N.  19  erscheint. 

4)  mrufand,  genau  zwischen  der  Mündung  des  Leontes  und  Sidon. 
5)  sonst  auch  Baruth  geschrieben,  d.  i.  heirüt. 
6;  nach  IJ.  .30  auch  der  Platz,  auf  dem  eine  Kirche  erbaut  wurde,  und 

eine  Mühle. 

7)  das  heutige  el-miskl,  links  an  der  grossen  Strasse,  welche  über  el-afüle 

nach  dem  Tiberiassee  führt,  direct  ö.  in  unmittelbarer  Nähe  von  kafr  kär'u. 
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sura  1] ,  im  Gebiet  von  Ligio  vier  Hufen  und  in  Ligio  Häuser,  bei 

Turon2)  jas  Casale  Corath^],  im  Gebiet  von  Tiberias^)  das 

Casale  Casrielme,  im  Lande  Suet  das  Casale  Zebezeb''),  S.Georg 

de  Chaman^),    S.  Hiob")   und  Suesme^),  im  Gebiete  Gor  das 

Es  war  eine  Schenkung  des  Vicomte  Pisellus  von  Jerusalem  (D.  46 ;  vgl.  66), 
der  bei  Wilhelm  von  Tyrus  474  als  Urkundenzeuge  im  Jahre  IUI  erscheint. 

1;  D.  4G:  «Bessura  in  terra  Belcha«  (vgl.  47,  70;,  durch  Ilomanus  de 

Podio  geschenkt,  -n-elcher  seit  lllU  oft  in  Urkunden  uns  begegnet.  Der  Ort 

ist  nicht  zu  finden;  es-sh-e  (Robinson  III.  923],  ö.  von  es-salt,  liegt  wohl 
zu  fern. 

2)  tihnin. 

3)  D.  30 :  Lichorat,  34 :  Lychorat.  46,  69 :  Chorath,  ein  Geschenk  des 
Ado  de  Cheresio  und  seiner  Gemahlin  llicholdis,  welche  sonst  aus  Urkunden 

nicht  nachweisbar  sind.  Ahnliche  Namen  sind  in  dieser  Gegend  mehrere  zu 

finden,  so' cJurbet  Mir,  nw.  von  Tibnln,  ziemlich  dicht  am  Südufer  des  Leon- 
tes,  nö.  von  Tyrus,  ein  chirhet  hfo-ä,  nö.  von  Tibnin,  ö.  und  dicht  an  dem 
aus  Xorden  nach  Westen  biegenden  Leontes,  ein  el-lcuraih,  c.  4  Stunden  so. 

von  Tyrus,  ein  chirhet  el-küre,  nw.  von  Safed,  fast  genau  s.  von  Tibnin  (vgl. 
Hildesheimer,  Beitr.  zur  Geographie  Palästinas,  Berlin  1886,  20 — 21). 

4)  Joscellin,  Fürst  von  Tiberias,  schenkte  auch  dort  der  Abtei  2  Bauern 

(D.  30,  32,  34]  und  "Wilhelm  von  Bures  in  der  Stadt  selbst  das  »hospitale 
S.Juliani«  (D.  37],  von  dem  wir  sonst  keine  Nachricht  haben. 

5)  D.  65 :  Sebezeb,  nach  D.  30,  34,  46  einst  durch  Theobald  von  NigeUa 
geschenkt,  den  wir  sonst  nicht  kennen;  vielleicht  ist  das  1  Stunde  s.  von 

Bozra  gelegene  sehsehe  gemeint  Robinson  III,  907];  zwei  andere  Orte  des- 

selben Namens  kennt  Wetzstein:  1;  1/2  Stunde  nw.  von  kafr  nüsidscli  im 
Dschedür,  2)  2  Stunden  n.  von  dem  Vulkane  in  der  batanäischen  Ebene  teil 

el-hära. 

6)  D.  40  »casale  S.  Georgii,  quod  est  juxta  Medau«,  durch  Wilhelm  von 
Bures  geschenkt,  worüber  mit  der  Kirche  von  Nazareth  Streit  war  ^D.  87], 

.sonst  ohne  Zusatz  auch  bei  D.  47  (vgl.  70]  genannt;  es  ist  das  heutige  el- 
chadr  el-hainmän,  n.  von  Der  ät. 

7]  seit  1 129  im  Besitz  der  Abtei  (D.  43) ;  es  ist  das  berühmte  Hiobskloster, 

s.von  nau-ä  (Burchardus  32,  37,,  wox-über  Genaueres  bei  Wetzstein  im  Anhange 
zum  Hiobcommentar  von  Delitzsch  1876  [u.  G.  Schumacher,  Across  the  Jor- 

dan 1886),  188,  196.  Die  Red  j.  Wir  kennen  aus  Rad.  Coggesh.  232  noch  eine 

ecclesia  S.  Job  bei  Dotaym,  welches  die  Kreuzfahrer  bei  der  Cisterna  Joseph 

[cliän  dschuhhjüsef],  so.  von  Safed,  suchten  (Rad.  Coggesh.  217,  232;  Burch. 

38 — 40;  vgl.  Robinson,  Neuere  bibl.  Forsch.  158;. 
8)  auch  Soesme  (D.  29)  geschrieben,  ward  durch  einen  gewissen  Lambert 

geschenkt  (D.  29,  33)  und  ist  seiner  Lage  nach  bestimmt  durch  die  Angabe, 

«quod  est  situm  super  flumen,  quod  vulgo  flumen  Diabcli  nuncupatunc  fD.  33), 
wofür  es  in  D.  46  heisst:  »quod  est  ultra  flumen  Jordanem  .«  Diesen  Namen 
für  den  Jordan  können  wir  sonst  nicht  belegen,  wohl  aber  heisst  das  Todte 
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Casale  Jarraz^),  im  Casale  Huberti  de  Paceo  vier  Hufen,  ein 
Olivenwäldchen,  im  Casale  selbst  ein  Haus,  ausserhalb  desselben 

ein  Garten,  in  der  Diöcese  S.  Georg  das  Casale  Saphoria.  bei 

Tyrus  die  Casalien  Bethfella  und  Sardanas,  in  der  Stadt  Häuser 

und  Gärten,  bei  Ascalon  das  Casale  Machoz^)  mit  Zubehör,  eine 

grössere  Moschee  und  ein  besserer  Garten,  jenseits  des  Jor- 

dans die  beiden  Casalien  I^a^)  und  Bethsura  mit  den  dazu  ge- 

hörigen Ländereien.  Zum  Schluss  wird  der  Abtei  noch  die  zoll- 

freie Ein-  und  Ausfuhr  von  allen  ihr  gehörigen  beweglichen  Gü- 

tern für  alle  Häfen  des  Königreichs  Jerusalem  bestätigt  4). 
Ausser  diesen  Besitzungen  und  Rechten  werden  in  einzelnen 

Verleihungsurkunden  noch  andere  erwähnt  s.  Dahin  gehört  ein 

Stück  Landes  in  der  Nähe  des  Freudenberges 6)  bei  Jerusalem 

und  in  der  Stadt  selbst  ein  Haus  '^) ,  ferner  in  der  Gegend  von 

Meer  »mare  diaboli«  beim  Anonymus  (Vogüe,  Les  eglises  de  la  T.  Sainte416;. 
Der  Name  des  Casale  ist  nicht  zu  finden ;  man  könnte  an  hezm  {esch-schaur)  im 
ledschä  (Robinson  90Sj  oder  bei  der  Annahme  einer  Verlesung,  von  su  für  m) 

an  el-meschmäsije  in  Batanaea  denken  ,Robinson  912j. 
1)  D.  28,  65  :  Jerraz  (vgl.  46),  69  :  Jeraz.  Wir  kennen  nur  ein  dscJierasch, 

7  Stunden  von  Hebron,  sw.  von  Jerusalem,  und  das  so.  von  ' adschlün  jenseit 
des  Jordan  gelegene  alte  Gerasa,  von  welchem  letzteren  n.  Seräs  liegt ;  keins 
derselben  liegt  im  ghör. 

21  chirhet  viakküs,  gegen  2  Stunden  nö.  von  Ascalon;  es  war  ein  Ge- 
schenk des  Hugo  von  Jafa. 

3)  Der  Name  ist  arg  verstümmelt  (ob  aus  el-Til  bei  Hesbon?)  und  desshalb 
nicht  festzustellen,  ebensowenig  die  bei  D.  24,  ,38,  52,  74  genannte  »ecclesia 
S.Anna  de. Galat«-. 

4)  welche  1130  durch  Balduin  H.  der  Abtei  verliehen  war  (D.  46). 

5)  Im  Jahre  1142 — 1145  trat  die  Abtei  an  die  Kanoniker  vom  Ölberge  ab 

»quandam  terrae  planitiem  bonae  raagrae  adjacentem«  'D.  55}.  AVo  dies  Land- 
gebiet lag,  ist  nicht  zu  ermittehi;  da  der  Aussteller  der  Urkunde  der  Patriarch 

"Wilhelm  von  Jerusalem  ist,  und  alle  Canonici  der  Abtei  mit  unterschreiben, 
so  muss  der  Ort  wohl  bei  Jerusalem  gesucht  werden.  Vielleicht  steckt  in 

»magra«  das  "Wort  7nuf/hära  Höhle),  mit  dem.  viele  Ortsnamen  aus  der  Um- 
gegend von  Jerusalem  zusammengesetzt  wird. 

•  6)  Mons  Gaudii  (vgl.  Recueil  occid.  HI,  264;  Itin.  franc.  I,  93,  181,  196', 

das  heutige  en-nebi  samw'd,  2  Stunden  westlich  von  Jerusalem  ;  dort  lag  auch 
die  Praemonstratenserabtei  S.  Samuel  (vgl.  Tobler,  Topogr.  II,  874  —  887; 
Eracles  184;  P.  236,,  welche  1187  durch  Saladin  zerstört  ward  Rad.  Coggesh. 

230  —  231  j.  Diese  Abtei  hatte  Besitzungen  bei  Jerusalem  iP,  236;,  Aecon 
(P.  157)  und  Näbulus  ̂ P.  64). 

7)  D.  29,  34  ;  von  Radulfus  Aliensis  (D.  21:  Aloensis.  den  wir  sonst  nicht 
nachweisen  können,  geschenkt. 
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Jafa  ein  Casale  de  Anna^).  Der  Vicomte  von  Näbulus  schenkte 
der  Abtei  ein  Stück  Landes  »von  der  Brücke  über  das  Berggebiet 

bis  zur  Ebene  von  CasresiP)  und  die  Ebene  dieser  Gastine  näm- 
lich von  Casresil«,  und  Balduin  IV.  verlieh  ihr  »die  Hälfte  von 

Mesdedula  ^)  mit  der  Hälfte  Landes  derselben  Gastine «,  ausser- 
dem einen  Bauern  Namens  Mansür.  Balduin  HL  schenkte  1150 

das  nicht  weit  von  dem  oben  genannten  Ascar  gelegene  Casale 

Casracos  ̂ )  mit  dem  Lande,  « welches  hinab  bis  zum  Wasser  de 

Cavea  sich  ausdehnt^)«.  Ein  Ritter  Eadulf,  Avelcher  Lösegeld 
brauchte,  um  sich  aus  der  Gefangenschaft  der  Muslimen  zu  be- 

freien, verkaufte  die  bei  dem  oben  erwähnten  Casale  Degerboam 

gelegene  Gastine  Zonia^j.  In  Tyrus,  und  zwar  in  der  Strasse 

der  Genuesen^],  hatte  die  Abtei  ein  Haus,  vor  dem  Sidonthore 

Gärten  und  Ackerland,  welches  sie  dem  König  Johann  zur  An- 

lage neuer  Befestigungen  gegen  eine  jährliche  Rente  von  30  By- 

zantinern aus  der  Fischerei  von  Tyrus  überliess  ̂ ) .     In  der  Nähe 

1)  Es  wird  wohl  an  kafr  'änä,  2  Stunden  von  Jafa,  zu  denken  sein  (D.  108). 
In  Jafa  selbst  schenkte  Balduin  IV.  die  Kaplanstelle  seiner  Kapellen  des  heil. 
Kreuzes  und  S.  Laurentius  einem  gewissen  Guillelmus  Lovellus  (D.  75),  der 
sonst  nicht  erwähnt  wird. 

2)  D.  86;  ohne  Zweifel  ist  kafr  slb  gemeint,  nw.  von  Näbulus,  so.  von 
käkün;  in  der  Nähe  werden  auch  zwei  Brücken  genannt:  w.  von  Mkft)i  die 
dschisr  käkün  oder  dschisr  el-maktabe,  und  dschisr  dar  suwäd,  kaum  1  Stunde 
vom  Südabhange  der  Hochebene  von  kafr  slb  ;  letztere  ist  hier  höchst  wahr- 

scheinlich zu  verstehen,  da  ihre  Lage  dem  obigen  AVortlaute  am  meisten 
entspricht. 

3)  D.  91.  Einen  direkt  anklingenden  Namen  aus  der  Umgegend  von 
Näbulus  giebt  es  nicht;  in  der  ersten  Hälfte  des  Wortes  muss  [el-)medschdel 
liegen,  und  zwei  Orte  dieses  Namens  sind  direct  w.  von  Näbulus,  nö.  von 

itt7/a'Zye,  und  ein  weiter  abliegendes,  n.  vonkäkün,  nachzuweisen,  aber  die  zweite 
Hälfte  des  Wortes  (ula)  bleibt  unerklärt.  Wortformen  wie  mesalije  [metalije,, 
elr-mudahdel  liegen  zu  fern. 

4)  D.  80,  81 ;  höchst  wahrscheinlich  das  direct  n.  von  'askar  gelegene 
chirbet  kafr  küs,  was  durch  die  Lesart  (D.  83)  Casarcos  auch  empfohlen  wird. 

5)  D.  83.  Ist  die  obige  Identificirung  richtig,  so  ist  unser  »Cavea«  nichts 
weiter  als  die  latinisirte  Form  von  chirbet  el-hawä,  welches  nö.  ganz  dicht  bei 
kafr  küs  liegt  und  mehrere  Cistcrnen  hat. 

6)  D.  TU  nennt  noch  «caput  casalis,  quod  Cala  dicitum,  was  auch  nicht 
weit  von  Zonia  gelegen  haben  wird;  man  kann  dann  an  küle,  s.  von  medschdel 

jäbä,  oder  an  el-kal'a,  n.  von  siiidschtl,  denken. 
7)  D.  111. 

8)  D.  95-9Ü. 
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von  A  c  c  o  n  werden  das  Casale  Kaissareth  ^j  und  die  Gastine  Ma- 

hus  2)  zu  suchen  sein,  von  denen  der  Deutsche  Orden  jährlich  an 
die  Abtei  50  Byzantiner  zahlen  musste,  bis  er  dafür  ihr  ein  Haus 
in  Accon  überwies.  Im  Gebiete  von  Antiochien  besass  sie  end- 

lich noch:  die  Casalien  Merdic^),  Burio^),  die  Fischerei  Agrest^), 

die  Casalien  S.  Pauli 6)  und  Oschi,  Anadi  .  .  .  ''";;  ein  nicht  Aveit 
von  der  Stadt  gelegenes  Stück  Land,  nämlich  bei  den  Gastinen 

Suffia  und  Lavedon  ̂ : ,  wurde  der  Zankapfel  zwischen  den  Kano- 
nikern unserer  Abtei  und  den  S.  Lazarusnonnen  von  Antiochien. 

Die  Lage  desselben  wird  durch  folgende  interessante  topogra- 

phische Details  genau  bestimmt :  »ex  parte  orientis  est  ei  terra 

Suffie,  que  est  monasterii  S.  Marie  de  Ferro,  et  terra  Terrici  de 

Moneta,  que  non  est  Guillelmi  Manselli,  et  via,  que  ducit  ad  mo- 
lendinum  Lebebie,  et  antiquus  fossatus  vinee,  que  fuit  quondam 
Guillelmi  de  Melfia.  descendens  a  summitate  Turonis  de  la  Sciara 

versus  predictam  terram  Guillelmi  Manselli.    Ex  parte  occidentis 

1  1).  97 — 9S;  bei  S.  57:  Keissereth,  58:  Kassareth,  121  :  Kissereth  ge- 
schrieben; es  ist  ohne  Zweifel  el-kusairät,  nö.  von  Accon. 

2)  Ein  chirbet  mahhüz  liegt  nö.  von  Accon  und  sw.  von  kisrä,  aber  dieses 
ist  hier  schwerlich  gemeint,  vielmehr  weisen  die  topographischen  Details 
iD.  98)  auf  eine  Lage  in  allernächster  Nähe  der  Stadt. 

3)  durch  »Kotbertus,  filius  Fulconis«  vor  1114  geschenkt  (I).  27),  welcher 
urkundlich  nicht  nachweisbar  ist.  Die  Lage  ist  ebenso  wie  für  die  folgenden 
Orte  nicht  zu  bestimmen. 

4)  Avelches  Kobertus  de  Vizpont  vor  1114  schenkte  {D.  27),  der  auch 
sonst  nicht  zu  finden  ist. 

5)  d.  h.  500  Pfund  Fische  jährlich  aus  dieser  Fischerei,  durch  Robertus 
de  S.  Loth  ausgesetzt  (D.  27),  der  vielleicht  identisch  ist  mit  Robertus  de 
S.  Laudo   Ws.  575  . 

ti  W.  Capreolus  schenkte  200  Pfund  Fische  jährlich,  100  »mecuchia  salis« 
und  dieses  Casale  vor  1114,  in  dem  Casale  Oschi  »duo  aratra  terrae«  (D.  27); 
in  letzterem  könnte  man  »Audjil»,  direct  w.  von  Haleb,  vermuthen. 

7;  durch  »Robertus  de  Laitot«  geschenkt  (wahrscheinlich  steckt  in  dem 
letzteren  Namen  Latour,  Turris,  nach  dem  viele  Ritter  im  heil.  Lande  hiessen) ; 
ausserdem  schenkte  Bonabulus  ein  Casale,  dessen  Namen  nicht  lesbar  ist,  und 

Fürst  Roger  von  Antiochien  500  Aale  jährlich  sowie  das  Casale,  »quod  uxor 
avunculi  mei  Tancredi  apud  Gibellum  —  concessit",  ein  Stück  Land,  welches 
jener  Stadt  benachbart  ist,  und  ein  Haus  in  der  Stadt  fl).  27).  Der  Name 
klingt  an  »Anadon«  zur  grösseren  Hälfte  an,  aber  die  Lage  (nnw.  von  Haleb) 
spricht  vielleicht  dagegen. 

8)  D.  117 — ll'^;  die  hier  gegebenen  topographischen  Details  vermögen 
wir  nicht  zu  erläutern. 
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est  ei  flumen  Feiri  et  livulus  primus,  qiii  descendit  de  predicto 

Tiirone  de  la  Sciara  in  flumen  Ferri.  Ex  parte  meridiei  est  ei 

quidam  fossatus,  qni  dividit  istam  peciam  terre  ab  alia  pecia  terra, 

que  est  eidiem  monasterio  S.  Lazari,  et  est  ante  turrim  casalis  Le- 

bebie,  quod  est  ulti'a  flumen  Ferri.  quod  casale  est  monasterii  de 
Arsaia.  Ex  parte  septentrionis  est  ei  fossatus  antiquus,  quod  (sie) 

est  in  summitate  predicti  Turonis  de  la  Sciara,  qui  ineipit  a  rivo 

predicto,  veniens  versus  orientem  usque  ad  extremitatem  ipsius 

Turonis  et  descendit  versus  meridiem,  qui  erat  antiquus  fossatus 

vinee  predicti  Giiillelmi  de  Melfia.(( 

III.  Die  Besitzungen  der  Abtei  vom  Zions berge  ler- 

nen wir  kennen  aus  einer  Bulle  Alexanders  III.  (1179),  Avelche 
E.  Key  aus  dem  Archiv  der  Kirche  S.  Samson  zu  Orleans  aus- 

zugsweise mitgetheilt  hat^).  Darin  werden  ihr  folgende  Be- 
sitzungen und  Eechte  bestätigt: 

(S.  281)  Der  Winkel  der  Stadt  Jerusalem,  welcher  rechts 

und  links  liegt,  wenn  man  von  der  Seite  des  Zionsberges  herein- 

kommt, und  vom  König  Balduin  I.  geschenkt  wurde  2),  ausser- 
dem Wechselbänke,  Gärten,  Bäder  und  alle  Häuser,  welche  die 

Abtei  ausserhalb  und  innerhalb  der  Stadt  besitzt,  das  Recht,  eine 

Pforte  in  der  Stadtmauer  zu  öfi'aenS),  ferner  in  der  Nähe  von 
Hakeldama  ein  Stück  Land  mit  den  dazu  gehörigen  Weinbergen, 

gegen  Süden  in.  dem  Casale  Sorbael^)  das  Gebiet,  welches  den 

1)  p.  2S1— 2S4;  vgl.  269.  Die  Bulle  ist  vom  19.  März  1179  datirt  und 
findet  sich  verstümmelt  durch  Auslassung  aller  palaestinenischen  Besitzungen 
bereits  in  Pirri,  Sicula  sacra  II,  1326  (vgl.  Jaffe-Löwenfeld,  No.  13333).  Sonst 
vgl.  über  unsere  Abtei  E.  30S;  \Vs.  324,  330,  341,  343,  411,  6S7,  733;  Rec. 
occid.  III,  102,  105,  106,  159,  293,  511,  S63;  IV,  233,  471;  Eracl.  10,  59,  61, 
385;  Chron.  de  MaUros  162;  Matth.  Paris  IV,  340;  ZDPV.  X,  35—36. 

2)  Die  Urkunde  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt. 
3)  Diese  Pforte  wird  in  »la  citez  de  Jherusalem«  (Tobler,  Descriptiones 

T.  Sanctae  200;  vgl.  467),  also  im  Jahre  1187,  noch  erwähnt;  Tobler  hatte 

schon  in  der  Topographie  von  Jerusal.  I,  169 — 170  auf  Grund  jener  Stelle  be- 
wiesen, dass  das  Zionsthor  der  Kreuzfahrer  dem  jetzigen  nicht  identisch  war, 

sondern  mehr  östlich|lag.  Über  die  Geschichte  unserer  Abtei  vgl.  ebenda  II,  107. 
Ein  »vicus  Montis  Sion«  in  Jerusalem  wird  erwähnt  in  E.  329, 331 ;  K.  1 19,  129. 

4)  sür  hähir,  eine  Stunde  so.  von  Jerusalem.  Der  Name  Asquatinus  be- 
zeichnet natürlich  den  Geber;  als  solcher  kann  A.,  »platearius  Hierosolymi- 

tanus«  (1119),  A.,  »Nortmannus«  (1151 — 1152),  oder  A.,  »vicecomes  Hierosoly- 
mitanus«  (1123 — c.  1138),  resp.  dessen  gleichnamiger  Nachfolger,  oder  Sohn 
,1173 — 1174],  oder  der  erste  Bischof  v.  Bethlehem  vermuthet  werden. 
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Namen  Asquatiii  führt,  der  Weinberg,  "welchen  Anselm  von  Pa- 
renti  1  schenkte,  das  Land  de  la  Fontaine  2),  welches  Guido  von 

Milly^j  überwies,  und  das  Casale  Martin 4)  mit  Dependenzen, 

ausserdem  das  Casale  Dersoeth^],  das  früher  dem  Hugo  de 

Gorron*')  gehörte,  mit  dem  dazu  gehörigen  Lande,  welches  An- 
selm (von  Parenti?  schenkte,  die  Casalien  und  Gastinen  von 

Gebea"),  die  Amalrich  von  Franclieu^)  verkaufte,  nämlich  (S. 
282):  Ubeth»),  Dormibedi"),  Kariateri'i),  Genesimi2),  Casert^^) 

undTyberiei^),  Caphason^^  ,  Anethiß) ,  Amieth^"  undFarafronte^s, 

1)  ist  von  1115 — c.  1125  urkundlich  nachzuweisen. 
2)  An  die  Siloahquelle  ist  schwerlich  zu  denken,  eher  an  einen  der  vielen 

Jerusalem  benachbarten  Orte,  deren  Namen  mit'ain  zusammengesetzt  sind, 

vielleicht  an' ain  el-fmvär  (»der  Springbrunnen«),  w.  von  Bethlehem. 
3)  der  Name  ist  von  1110 — 1180  vielfach  nachweisbar. 

4)  wird  nirgends,  weder  in  Urkunden  noch  Chroniken,  erwähnt;  wahr- 
scheinlich liegt  hier  der  Name  des  früheren  Besitzers  vor,  oder  sollte  darin 

das  jetzige  chirhet  marrlnd  (ZDPV.  II,  157;  resp.  marr'inä  (auf  der  englischen 
Karte)  zwischen  Bethlehem  und  Hebron  zu  suchen  sein?  Ein  chirbet  martlnjä 

liegt  sw.  von  Hebron. 

5)  bei  Rey  2S1  oflfenbar  in  Folge  eines  Druckfehlers  »canal«  statt  »casal« 

genannt.  Das  bei  Paoli  I,  1"  genannte  Derisauth  ist,  weil  näher  an  Tiberias 
zu  suchen,  dem  unsrigen  allerdings  sehr  ähnlich  klingenden  nicht  identisch: 

letzteres  dürfte  der  es-südän,  8  Stunden  n.  von  Jerusalem  sein. 

6)  urkundlich  1177  als  Hugo  de  Gorrando,  sonst  nirgends  erwähnt. 

7)  Es  ist  fraglich,  ob  dschiÜ a  im  District  d-blrp,  oder  dsclühjä,  71-2  Stunde 
n.  von  Jerusalem  (vgl.  ZDPV.  II,  153  ;  VI,  ll)7;,  gemeint  sei;  letzteres  ist  wegen 

des  nahen  der  es-südän  wohl  wahrscheinlicher,  obgleich  die  folgenden  Namen 
ziemlich  weit  nach  allen  Richtungen  abführen. 

8i  ist  in  der  Zeit  von  1171 — 1179  urkundlich  (Franliu,  Francoloco;  mehr- 
fach nachweisbar. 

9j  vielleicht '  äiM(/,  w.  von  dschlbjä. 

10)  vielleicht  turmus'^ ajä ,  ö.  von  dschlbjä. 

11)  karjüt,  n.  von  tunnus' ajä. 
12)  vielleicht  dschimzü,  ö.  von  Ramie,  oder  ob  dschenneswjä ,  so.  von 

Sebaste? 

\'6)  einer  der  ausserordentlich  zahlreichen  Orte,  deren  Namen  mit  dem 
offenbar  hier  vorliegenden  kasr  beginnt,  also  nicht  deutlich  zu  erkennen. 

14)  et-taijibe,  s.  von  tUrmus  qjü,  oder  tibne,  ö.  von  äbüdi' 
15)  chirbet  lafr  süm,  sw.  von  dschlbjä. 

16)  '  anätä,  im  District  el-blre. 

17)  chirbet  mltä,  w.  von  el-blre,  oder  chh'bet' alnüt,  nö.  von  Jerusalem.' 
18)  wohl  sarafand  [mrfend),  deren  es  zwei  im  District  Ramie  giebt 

I ZDPV.  II,  lüUi. 
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mit  Dependenzen,  ferner  im  Gebiet  von  Ascalon  das  Casale 

Carcafas  i) .  die  Hälfte  des  Zehnten,  das  Casale  Ilomembre  2)  und 
alle  Zehnten,  in  Ascalon  selbst  Häuser  und  eine  Moschee,  im 

Gebiet  von  Jafa  das  vom  Vicomte  Guido  3)  geschenkte  Land, 

ein  Garten  und  ein  Stück  Land,  das  früher  Lambert  Goliath"*) 
besass,  in  Näbulus  Häuser,  im  Gebiet  der  Stadt  die  Casalien : 

Kurin ^),  Caphastrum^),  Gul'),  Gerable*)  mit  Dependenzen  und 
mit  der  Freiheit  von  allen  dem  Patriarchen  gebührenden  Zehn- 

ten, im  Gebiet  von  Sebaste  die  Casalien  Fame'-*)  und  Agei") 
sowie  die  Hälfte  des  Zehnten,  in  der  Umgegend  von  Caesarea 

die  Casalien  Sidia^^),  Caforana^^)  ̂ ^d  Canetumi^j  mit  der  Hälfte 

des  Zehnten,  sowie  in  Caesarea  ein  Freihaus,  bei  Lyon*^)  zwei 
Morgen  Land,  eine  Mühle,  zwei  Gärten,  die  Hälfte  des  Zehnten 

und  in  Lyon  ein  Haus,  in  der  Nähe  von  Accon  das  Casale  My- 

aryi5),  in  der  Stadt  selbst  die  Kirche  S.  Leonhard^^)  und  S.  E-o- 

manus*')  mit  allen  Dependenzen  und  Zehnten,  im  Gebiet  von 

1)  cltirbetkarkcfe,  zwischen  teil  es-süßje  und  el-medschdel. 

2)  umm  ' ümir  liegt  sw.  von  Gaza  ziemlich  nahe  an  der  Küste,  kommt  also 
hier  kaum  in  Betracht;  höchst  wahrscheinlich  ist  das  ö.  dicht  bei  chirhet  kar- 
kefe  gelegene  chirhet  rumailte  hier  gemeint. 

3)  ein  Vicomte  Guido  von  Jafa  ist  nicht  nachweisbar,  wohl  aber  ein 

gleichnamiger  Graf  von  Jafa  (1181 — 1184). 
4)  erscheint  nur  bei  E.  124:  1158,  sonst  nirgends. 
5)  bürin,  sw.  von  Näbulus. 
6)  chirhet  kafr  istünä,  so.  von  Näbulus. 

7)  ob  chirhet  dschulaidschil,  ö.  von  Näbulus  ;<"  Ein  ' adschül  liegt  direct w.  von  sindschil. 

8)  el-dschurbe,  direct  n.  von  Näbulus  ,■  ein  chirhet  ghurähe  liegt  dicht  nww. 
bei  sindschil,  alSo  genau  in  der  Mitte  zwischen  Näbulus  und  Jerusalem. 

9)  fakme,  n.  von  Sebaste. 

10)  ' addsche,  so.  \onfahme. 
11)  zaitä,  nö.  von  kakün. 
12;  hafrain,  ö.  von  Caesarea. 
13)  el-kumhlje,  welches  wie  Canetum  «Rohrdickicht»  bedeutet. 
14)  el-leddschün  [sonst  Legio,  Ligio,  Ligium  in  Chroniken  und  Urkunden 

genannt),  nö.  von  Caesarea. 

15)  mi'är,  so.  von  Accon  ;  sonstige  Besitzungen  in  und  bei  Accon  erwäh- 
nen P.  282;  S.  95. 

16)  wird  nur  bei  Eracles  156  erwähnt;  einen  »vicus  S.  Leonardi«  nennt 
P.28,  eine  terra  P.  169. 

17)  wird  sonst{  weder  in  Urkunden  noch  Chroniken  genannt;  wohl  aber 

kennen  wir  eine  nach  dieser  Kirche  benannte  Strasse  (Key,  Topogr.  d'Acre 
in  Mem.  des  antiq.  de  France  XXXIX,  1879,  24). 
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Tyius  das  Casale  Messaria^i  mit  Dependeuzen,  zwei  Morgen 
Land,  die  dazu  gehören,  und  zwei  andere,  welche  zum  Casale 

Sardenas^)  gehören,  ferner  die  Hälfte  des  Zehnten  dieses  Casales, 

in  der  Stadt  Tyrus  die  Kirche  S.  Leonhard^)  mit  Dependenzeu. 
in  Giblet  eine  jährliche  Rente  von  25  Byzantinern,  in  und  bei 

Antiochien:  ein  Haus,  ebenso  im  Dorfe  Amis^i,  das  Casale 

Miseraeh^),  einen  "Weinberg  Cafaria.  die  Casalien  Bussudan,  Felix, 
Cuccava'')  mit  Dependenzen  und  der  Hälfte  der  Zehnten,  die 

Kirche  in  der  Nähe  der  Burg  Doniniuni  im  Casale  Bexa"  ,  im 
Gebiet  von  Tarsus  ausser  einem  Freischiff  auf  dem  Flusse  das 

Casale  Eroi  mit  Dependenzen  und  die  Hälfte  der  Zehnten. 

IV.  Die  Besitzungen  der  Kirche  von  Bethlehem  lernen 

wir  kennen  aus  einer  grossen  Bestätigungsbulle  Gregors  IX.  vom 

21.  Aug.  1227  (l)s;,  welche  Clemens  IV.  am  11.  Mai  1266  gröss- 

tentheils  wörtlich  aber  mit  vielen  Varianten  (II)  wiederholte'-*). 
Darin  bestätigt  der  Papst  zunächst  das  früher  bestrittene  Recht 

auf  die  Unterordnung  der  Kirche  von  Ascalon  von  neuem  ̂ '^),  dann 
ihren  ganzen  Besitzstand  und  zwar  (S.  502)  :  die  Zehnten  von 

Thecua  "),  Scy  . .  .  r  i').  (II. :  De  . .  .  .  ert)  i2),  Bethscuar  (II. ;  Beth- 

1)  mezrda,  so  von  Tyrus  ;  lautlich  näher  steht  das  in  gleicher  Richtung 

nicht  "weit  von  der  Hüle  gelegene  chirhet  el-mezäri'  («massaria«, .  In  der  Stadt 
hatte  die  Abtei  auch  Besitz  nach  T.  369. 

2)  zerdenä,  sw.vonHaleb,  ist  natürlich  nicht  gemeint  (vgl. Rey 495 — 496), 
welches  Wilken  II,  290  mit  dem  Castrum  Vetulae  (Alb.  Aquens.  685:  in  re- 
gione  Gybel)  wohl  mit  Unrecht  identificirt;  man  könnte  an  chirhet seradü,  nö. 
von  hümn,  oder  chirhet  scharte,  fast  genau  in  der  Glitte  zwischen  Safed  und 
TjTus,  denken. 

3)  wird  sonst  nirgends  erwähnt. 
4)  ob  dschamüs,  nww.  von  Harem? 

5)  offenbar  steckt  darin  mezrda  »Saatflur«. 

6)  ob  »Kokanaja«  s.,  oder  »Kunana«  nö.  von  Ilärem? 
7)  vielleicht  »  Beiia  « ,  sw.  von  Antiochien,   oder  »Bezgah«,  so.  davon. 

8)  Mittarelli,  Annalcs  Camaldulensium  VI,  499 — 505 ;  Comte  Riant,  Une 

dependance  italienne  de  l'eglise  de  Bethleem  in  Atti  Soc.  Ligur.  Serie  II,  vol. 
XVII,  app.,  No. 9;  vgl.  desselben:  Les  possessions  de  l'eglise  de  Bethleem  en 
Gascogne  in  Revue  de  Gascogne  ISST,  XXVIII,  99 — IIS. 

9,  Verzellino,  Memorie  delle  uomini  illustri  di  Savona  ed.  Astengo,  Sa- 
vona  1S85— 1S86,  382 — 386;  Atti  Ligur.  app.,  No.  11. 

10)  vgl.  ZDPV.  X.,  24—26. 

11)  chirhet  tehü'a,  s.  von  Bethlehem. 
12)  vielleicht  chirhet  serüfir  dicht  w.,  oder  mir,  nö.  von  Hebron. 
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saiar)  *),  ferner  die  Casalien :  S.  Georgii-),  Bethenase  (II.:  Beth- 

uase)3),  Bethelaam  (II.:  Bethelam)  ̂ ;,  Berbetham  (II:  Bertha- 

tam)  ̂ ) ,  Quercus  (II:  Quercuum) '^) ,  den  Garten  Archas  (II: 

Arcus)'),  bei  llamle  ein  Stück  Land  Belmekim  (II:  Benide- 

lim)  ̂ )  und  Oliban  (II:  Olibam)''),  in  der  Diücese  Caesarea 
Belveir  (II :  hospitale  cum  oratorio  B)  ̂^),  in  der  Diücese  Naza- 

reth  Bedaica  (II:  Ledariaji^),  inder  Diöcese  Tiberias  Haim^^), 

die  Kirchen:  S.Martin  in  Tyrus^^l^  S.Maria  in  Gibelet^^),  S. 

Maria  auf  dem  Pilgerberge  i^)  mit  Calamon^'^;  luid  Depen- 

denzen,  eine  Kirche  in  Jafa^"),  im  Gebiet  von  Näb  ulus  Seylon  '^j 

J)  betsür,  n.  von  Hebron,  ist  wohl  nicht  gemeint,  vielleicht  aber  chirhet 
bei  schdär,  w.  von  chirhet  teküa. 

2)  el-chadr,  w.  von  Bethlehem;  es  ist  offenbar  identisch  mit  dem  S.  Geor- 
gius  in  Berria  (d.  i.  in  der  Wüste)  bei  Bened.  von  Peterbor.  II,  24. 

3)  man  kann  denken  an  bot  nafib  oder  chirbet  het  »äs'if,  nv,\  resp.  nww. 
von  Hebron;  doch  vgl.  S.  227. 

4)  entweder  bet  läm,  dicht  sw.,  oder  bef'aläm,  sww.  von  bet  nasib. 

5)  Da  das  Wort  auf  b'ir  führt,  so  mag  man  an  blr  el-batta,  so.  von  Hebron, 
oA.ev  blr  Icalium ,  ssw.  xonbetdschibrln,  denken;  die  Annahme  einer  Verschrei- 

•  biing  für  bet  oder  der  würde  die  Möglichkeit  von  Combinationen  sehr  ver- 
mehren. 

6)  ob  chirbet  arze  (»Ceder«),  w.  von  el-fülüdsche,  chirbet  irzije  (»Cedern«;, 
n.  von  Jerusalem,  oder  das  in  der  Nähe  liegende  chirbet  balliit  el-hälis 
(»die  grüne  Eiche«),  ob  dschimzü  «Sycomoreu")  bei  Ramie,  oder  sindjäne 

(»Eiche«;,  nö.  von  Caesarea,  oder  einer  der  vielen  Ortsnamen:  butme  »Tere- 
binthe  «  ? 

7)  ist  nicht  festzustellen;  es  kann  ̂ arük  «Höhle«),  oder  das  lateinische 
Arcus  (arab.  Kantara)  darin  gesucht  werden. 

S  ist  nicht  zu  ermitteln,  da  der  Name  nicht  arabisch  ist  und  nur  ein  un- 
bedeutendes Stück  Land  bezeichnet;  höchstens  könnte  man  an  chirJ)ct  ber- 

n'iläje,  nnö.  von  Ramie,  denken. 
9)  wahrscheinlich:  olivam  (»Ülpflanzung«),  also  kein  arabischer  Name; 

übrigens  ist  auch  ein  ähnlicher  aus  dieser  Gegend  nicht  anzuführen. 

10)  nicht  bekannt. 

11)  ob  chirbet  el-bedye,  nw.  von  Safed? 

12)  vielleicht  chirbet  h'inc,  nnw.  von]  Safed,  oder  chirbet  el-himä,   w.  von 
en-näküra;  oder  steckt 'am  resp.  umm  darin? 

13  u.  14)  bisher  nicht  bekannt. 

15)  in  Gestes  87  nicht  mit  Namen  genannt,  aber  wahrscheinlich  gemeint. 

16)  dicht  sw.  von  Tripolis   P.  270;  Lc.  604),  heut  el-htdntüii. 
17)  wird  nirgends  genauer  bestimmt. 

18)  sailüu,  nö.  von  turmus' ajü;  vgl.  Ws.  473  (XI,  12^. 
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(S.  503),  ferner  Casale  Bethleem  (II:  Betheleem)  ̂ i,  das  zwischen 
Bethlehem  und  Jerusalem  gelegene  Land,  welches  Bürger  aus 

Jerusalem  inne  haben,  in  Galilaea 'das  Casale  Bedar^),  zwei 

andere  in  der  Nähe  des  »Yallis  de  Cursu«  3]  ̂  welche  Caphrapalos 

(II:  Caphaprales)  ̂ )  und  Caxusum  (II:  Casum)  &)  heissen,  Häuser 
und  Gärten  in  Jerusalem,  ein  Haus  in  A  c  c  o  n,  welches  zwischen 

der  Kirche  S.  Maria  de  Platea^)  und  dem  alten  Palais')  hegt, 
bei  Bethlehem  Bethlezan  (II:  Bethbasan)  *)  und  Artasium  (II: 

Archaxin)  ̂  ; ,  verschiedene  Besitzungen  und  den  grossen  Teich 
»  aus  dem  von  Alters  her  das  Wasser  nach  Bethlehem  abzufliessen 

pflegte«iöj^  mit  allen  dazu  gehörigen  einst  durch  Anselm  (II:  An- 

gelus)  von  Parencela  (II:  Parentela)  ̂ ^)  geschenkten  Ländereien, 

zwei  Hufen  Landes,  welche  Gerold  ̂ ^j  im  Gebiet  Phagor^^)  einst 

gehörten,  Ländereien  im  Gebiet  von  Bethamar  ^*)  und  im  Casale 

Sayr  ̂^)  einen  Bauern,  welche  Andreas  de  Templo  '^i  früher  besass, 

zwischen;  Bethlehem  und  Jerusalem  das  Casale  Cadichinus,  wel- 

1)  wahrscheinlich  ist  das  obenS.  225  erwähnte  bei  läm  gemeint;  ein  Ca- 

sale Bethlehem  liegt  ssö.  von  schefä  ' amr. 
2)  «quod  est  in  territorio  Accon«  (Wilhelm  von  Tyrus  1.  c);  es  ist  wohl 

chirbet  baidarije,  dicht  nö.  bei  kaukab  el-haicü. 

3)  an  das  unter  den  Besitzungen  des  heil.  Grabes  genannte  'am  sinjä 
oder  Valdecurs  kann  hier  nicht  gedacht  werden,  weil  dies  nicht  in  Galilaea 
liegt  (vgl.  oben  S.  205) ;  die  Bestimmung  ist  von  der  Lage  der  folgenden  Orte 
abhängig. 

4j  höchstwahrscheinlich  kafrfälüs,  söö.  von  Sidon  (Robinson  III,  944; 
N.  bibl.  Forsch.  48),  in  der  Nähe  des  icädl  schemmüs  (ibid.  49). 

5)  in  der  Nähe  von  kafi-  fälüs  liegt  mürüs ;  das  lautlich  näher  stehende 
chuzaiz  liegt  s.  weit  ab, 

6)  bisher  unbekannt;  sonst  spricht  von  Besitzungen  des  Bischofs  in  Accon 
N.  21;  Ruffi9;i  (1163). 

7)  ein  »vetus  palatiura  Januensium«  kennen  wir  aus  Ab  215,  217. 
8)  der  Name  ist  nur  in  bir  bet  bassä  erhalten  (nahe  bei  Bethlehem) ;  er 

wird  sonst  auch  bei  Ws.  473  erwähnt ;  einen  Plan  siehe  in  Survey  III,  87. 
9)  wahrscheinlich  lirtäs,  sw.  von  Bethlehem. 

10)  es  sind  die  Reservoirs  (el-Burak)  sw.  von  Bethlehem  gemeint. 
11)  wird  oft  in  Urkunden  von  1115 — 1130  erwähnt. 
12)  ist  bei  der  Häufigkeit   des  Namens  und  bei  dem  Mangel  jedes  Zu- 

satzes gar  nicht  zu  bestimmen. 

13)  chirbet  fäght'ir,  sw.  von  Bethlehem. 
14)  bet  tdmar,  so.  von  Bethlehem. 
15)  chirbet  es-sdlre,  w.  von  beC  atäb\  vgl.  auch  oben  S.  224. 
16)  nicht  bekannt. 
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ches  Pisellus  der  Vicecoraes  '  und  seine  Gemahlin  Gisla  2)  ge- 

schenkt, im  Gebiet  von  Hebron  das  Casale  Bethenasipli^), 

ferner  vom  Lehen  des  Radnlfus  de  Fontaneto  ^y  das  Casale  Bech- 

fassa^),  in  Caesarea  ein  Haus,  in  dessen  Gebiet  das  Casale 

Belveir "; ,  im  Gebiet  von  Ramie  das  Casale  Thaeria  ') ,  im  Casale 

S.  Mariae^)  S  Hufen  Landes  und  die  Casalien  Bethmelchis '■^) , 

Heberre ^'^j  und  Luban  -M ,  in  Jafa  Häuser  und  Ländereien,  neben 

dem  Fluss  Eleu therus^2j  2  Hufen,  inChaifa  ein  Haus  neben 

dem  Thor,  welches  nach  Accon  führt,  und  in  der  Umgegend  2 

Hufen,  in  Tiber ias  ein  Haus,  in  der  Nähe  das  Casale  Aimi^j 

und  alle  dies-  und  jenseits  des  Jordans  liegenden  Besitzthümer, 

die  Casalien  Sembra  (H:   Senbra)  ̂ ^],  welches  Ubertus,  Vicomte 

1^  kann  nur  b'ir  l;a(rts»n~i  sein,  genau  zwischen  Bethlehem  und  Jerusalem 
(vergl.  Tobler,  Topogr.  II,  530  ff.  ;  ein  ähnlicherer  Name  ist  dort  nicht  zu 

finden.  Dicht  dabei  liegt  mär  elj'äs,  welches  sich  wohl  mit  dem  castrum  Eliae 
identificirt  (Eracl.  14;  S.  14);  in  diesem  Kloster  Itiner.  377)  fand  König 
Kichard  ein  Stück  des  heil.  Kreuzes  ;Rog.  de  Hoved.  III,  182  .  Davon  ist  zu 

unterscheiden  S.  Elias  de  Carmelo  'Rad.  Coggesh.  231),  welcher  wie  die  Abtei 
S.  Margaretha  vom  Carmel  bei  Haifa  (P.  140;  Ab.  I,  342,  343),  dann  aber  auch 
in  Accon  (P.  223)  und  bei  Jerusalem  Besitzungen  hatte  (Eracl.  512;  P.  247). 

2)  von  Jerusalem;  er  ist  seit  1110  (Ws.  474)  bis  1130  nachweisbar  D.  28, 

32,  33,  46). 

3)  bet  nasib,  nw.  von  Hebron;  vgl.  oben  S.  225. 
4)  erscheint  beiWs.  240,  474;  D.  31,  32,  35,  37;  R.  10,  71,  78  auch  als 

R.  de  Fontanis,  Foritaneto,  Fontenci,  Fontanellis. 

5)  offenbar  bei  feddschär  nnö.  von  Hebron. 

6)  nicht  zu  bestimmen;  vgl.  oben  S.  225. 

7)  offenbar  et-fire  n.  von  dschimzü. 

8)  gemeint  ist  wohl  ein  Casale  S.  Mariae  de  Valle  Josaphat;  ein  sitt 
inirjam  liegt  nöö.  von  kafr  hüris. 

9)  wahrscheinlich  kafr  mälik,  so.  von  sindsehil,  oder  b'ir  el-vmlak,  w.  von Bethlehem? 

10;  wohl  huicäru,  n.  von  sindsehil,  oder  chirbet  hebrü,  nö.  von  Asdod. 

11    el-lubbän,  so.  von  medschdeljäbä;  ein  gleichnamiger  Ort  liegt  nnw. 
von  sindsehil. 

12)  nähr  el-  andsche,  n.  von  Jafa. 
13)  vgl.  oben  S.  225. 

14  klingt  sehr  an  sinn  en-nabra  (am  Südufer  des  Tiberiassees),  aber  dieses 
Casale  gehörte  doch  der  Thabor-Abtei ;  es  wird  also  wohl  chirbet  es-sumrä,  w. 

von  dschen'm,  oder  chirbet  schümer'ije,  nw.  von  Montfort,  gemeint  sein;  der 
Name  » Fenchelruine «  erinnert  an  das  Casale  Feniculi  der  heil.  Grabeskirche, 
aber  dies  ist  ja  in  der  Diücese  Caesarea,  nicht  bei  Accon  zu  suchen  ;  vgl.  S.  203. 

Ztschr.  d.  Pal.-Vcr.  X.  ]  (J 
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von  Näbulus^  .  vermachte,  und  Crapacula^].  Avelches  Bernardus 

Vaccariiisä)  schenkte,  ferner  das Casale  Kamadec  II:  Romader)  ̂ ), 
(S.  504)  in  Ascalon  ein  Haus  und  benachbartes  Bad,  einen 

Garten  ausserhalb  des  nach  Osten  gerichteten  Stadtthores  neben 

der  Mauer,  Ländereien,  AYeinberge,  einen  Backofen,  eine  Mühle, 

ferner  4  Hufen  vom  S.  Michaelislande  ^i ,  das  Casale  Bethama 

(II :  Bethnaa)  6),  neben  dem  S.  Michaeliswege  5  Hufen  Land,  den 
AVeinbero^,  welcher  früher  dem  Yicecomes  Guillelmus  Rufus  von 

Ascalon')  gehörte  und  bei  dem  Garten  Bethlehem  links  vor  dem 

Thore  liegt ,  die  Casalien  S.  Zachariae  '*  und  S.  Georgii  ̂ ) , 
welche  Gonfredus  (II:  Gotefridus)  de  Turre  (II:  Curte)  '^j  über- 

liess,    mit    allem   Zubehör,    welchen  Hugo  von   S.  Abraham ^i) 

1)  ist  nicht  bekannt. 

2;  höchst -wahrscheinlich  arg  verschrieben,  aber  Avoraus?  Ob  kafrküra, 
ö.  von  Caesarea,  oder  aus  zwei  Namen  zusammengeschmolzen  wie  kafrci  und 

kal'a,  die  beide  dicht  bei  einander  liegen  n.  resp.  nw.  von  Baisan;  ? 
3}  nachweisbar  von  1126 — 1146. 
4)  bei  N.  21  :  lloniandet  geschrieben  und  wohl  als  einer  der  vielfach  vor- 

kommenden Orte  ruinmäne  (z.  B.  so.  von  el-leddschün)  zu  erklären.  Der  Bi- 

schof verkaufte  dies  Casale  an  die  Marseiller  (X.  21 ;  Ruffi,  Hist.  de  Mar- 
seille 93),  welchen  sonst  noch  das  zwischen  Ascalon  und  Jafa  gelegene  Käme 

(d.  i.  rdnä,  so.  von  teil  es-süfije,  gehörte  ̂ Papon,  Histoire  de  Provence  II,  p. 
XVIl — XVIII  No.  IS;  Mery  I,  1S3  — 184;.  Davon  ist  zu  unterscheiden:  la 
Raine  Monde,  welches  (nach  Eracles  183)  zwei  Meilen  von  Accon  dicht  am 

Fluss  von  Haifa  lag,  aber  dort  nicht  aufzufinden  ist. 
5)  wird  sonst  nicht  erwähnt. 

6)  ob  bei  amlr,  ssö.  von  bei  dschibr'in'i  "Wahrscheinlich  ist  wohl  bethanün, 
direct  s.  von  Ascalon,  gemeint,  dann  würde  sich  also  auch  die  Lage  der  »terra 

S.Michaelis«  bestimmen  lassen.  MerkM^ürdig  ist,  dass  im  Gebiet  von  Ascalon 
die  oben  erwähnte  Urkunde  Balduins  I.  (AVilhelm  v.  Tyrus  XI,  c.  12,  p.  473^ 

noch  zwei  ̂ wahrscheinlich  durch  Kauf  oder  Tausch  später  in  anderen  Besitz 

übergegangene)  Casalien  nennt :  Zeophir  (Zefir)  und  Caicapha  (Careapha,  Car- 

thafa,  Catatia,  Qarthafa).  Das  crstere  ist  eins  der  beiden  Orte:  es-satcüf'ir 
(das  nördliche  und  westliche  genannt),  die  dicht  bei  einander  nö.  von  Ascalon 

liegen.  In  der  Nähe  und  so.  liegt  auch  das  chirbet  harkefe,  mit  dem  wir  den 
zweiten  Ort  identificiren  möchten,  obschon  wir  ihn  auch  unter  den  Casalien 

der  Abtei  vom  Zionsberge  finden ;  vgl.  oben  S.  223. 

7)  nennt  sich  im  Dec.  11711  «olim  vicecomes  A.«  (R.  144 — 145). 
8)  chirbet  bet  salärjä  oder  zalärjä,  w.  resp.  sw.  von  Bethlehem. 

9;  wohl  el-chadr,  w.  von  Bethlelieni. 
10)  bei  J.  17  (1104)  erwähnt;  ein  gleichnamiger  Ritter  erscheint  von  1167 

— 1 186  in  Urkunden. 

11)  erscheint  1105 — 1136  in  Urkunden. 
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schenkte,  feiner  das  Casale  Bethalea '  ,  Häuser  in  Näbulns 
und  in  Tyrus  neben  dem  Castell  ein  Haus.  In  der  Diöcese 

Antiochien  werden  als  Besitzungen  genannt:  die  Casalien 

Carcasia^j  (H:  Carubia),  Baldadia,  üalamo  (H:  Gabanion),  die 
Weinberge  de  Norsinge,  in  Antiochien  6  Häuser  im  vicus 
Ponticelli,  in  der  Parochie  S.  Thomas,  ein  Haus  neben  der  S. 

Peterskirche  ^),  ein  anderes,  »ubi  fiunt  calamite«,  und  drei  Garten- 
stücke in  der  Parochie  S.  Jacobi.  Zuletzt  bestätigt  noch  der 

Papst  die  zwischen  den  Kirchen  von  Bethlehem  und  Nazareth 

über  die  von  Accon  getroffene  Vereinbarung  ̂ ) . 
Y.  In  einer  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  1238  stammenden 

Bulle  bestätigt  Gregor  IX. &)  der  ÄbtissinM.  des  Klosters  S.  Ma- 

riae  et  omnium  Sanctorum  in  AcconC),  welches  der  Pegel 
des  heil.  Augustin  folgte,  ausser  verschiedenen  Besitzungen  und 

Pechten  im  Occident,  als  Eigenthum  im  heiligen  Lande  (S.  40,: 

den  Platz  selbst,  welchen  die  Königin  Allice)  vonCypern  geschenkt 

hatte'),  auf  dem  die  Nonnen  mit  Genehmigung  des  verstorbenen 
Bischofs  von  Paphos  und  seines  Capitels  eine  Kirche  zu  Ehren 

S.  Mariae  aus  Ägypten  zu  erbauen  begonnen,  ferner  das  Kloster 

S.  Mariae  trium  umbrarum*)  in  der  Diöcese  Ly  dda  nicht  weit  von 
Ramie  mit  allen  Dependenzen,  ein  Haus  in  der  Vorstadt  von  Jaf  a 
neben  demnach  Jerusalem  führenden  Thore,  ein  Haus  inNicosia 

auf  Cypern,  welches  Balian,  Herr  von  Sidon,  geschenkt  hatte. 
Häuser  und  Höfe  in  und  bei  Sidon,  in  Accon  eine  jährliche 
Revenue  von  20  Scheffeln  Getreide,  welche  Werner  der  Deutsche 

schenkte,  in  Tripolis  durch  die  Gnade  der  oben  erwähnten  Kö- 
nigin und  ihres  Sohnes,  des  Königs  von  Cypern,  mehrere  Häuser 

sowie  folgende  jährliche  Gefälle:  42  Scheffel  Getreide,  2G6  Maass 

1)  wahrscheinlich  bet  lejß,  ssö.  von  bei  dschibrin. 

2)  diese  wie  die  folgenden  Namen  lassen  sich  nicht  identificiren. 
3)  die  bekannte  Cathedrale ;  die  Thomaskirche  finden  wir  nur  noch  im 

Recueil  occid.  III,  661. 

4)  ist  nicht  erhalten. 

5,  Ughelli,  Italia  sacra  VII,  39—42;  Potthast  No.  10695. 
6)  Es  ist  wohl  nicht  fraglich,  dass  die  unten  zu  nennende  Kirche  S. 

Maria  de  Platea  gemeint  sein  wird;  in  ZDPV.  X,  S.  35  ft".  ist  der  Name  dieses 
Klosters  und  dieser  Aebtissin  vergessen  worden. 

7)  die  Königin  von  Cypern  war  von  120b— 1222;  ihr  Sohn  war  Heinrich. 
8)  nur  noch  in  Lois  ed.  Beugnot  I,  407  erwähnt. 

16» 
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(ometreta«]  Wein,  ebensoviel  Rotl ')  Käse,  76  Scheffel  Hülsen- 
früchte,   19  Scheffel  Reis,  95  Rotl  Öl,   38  Rotl  Zucker,   12  Rotl 

Lichte,  52  Rotl  Seife,  208  Salm-)  Holz,  1092  weisse  Byzantiner, 
was  alles  aus  Einkünften  der  Stadt  und  des  Gebiets  von  Paphos 

durch  ein  Privileg  des  genannten  Königs  ihnen  zugewiesen  war. 

VT.  Die  Hauptquelle  für  unsere  Kenntniss  der  Besitzungen, 

über  Avelche  die  Abtei  vom  Thaborberge  verfügte,  ist  die 

grosse  Bestätigungsbulle  vom  29.  Juli  1103,  die  Paschalis  II.  dem 

Abt  Giraldus  •^)  verlieh  und  zuerst  Delaville  le  Roulx  in  seinem 

vortrefflichen  Werke  als  Regest^),  dann  vollständig  Prutz s)  und 

J.  vox  Pflugk-Harttung^)   aus   einem  Transsumpt  von   1255 
herausgaben;  sie  ist  wieder  in  eine  Bestätigungsbulle  Eugen  III. 

vom  4.  Mai  1146  eingeschlossen.    Als  Ergänzung  hierzu  dienen 

zwei  Urkunden  bei  Paoli  ') ;  in  der  ersten  zählt  Tancred  alle  der 
Abtei  gemachten  Schenkungen  auf  (1101),    in  der  zweiten  be- 

stätigt  sie  König  Balduin  I.  (1107).      Wir  legen  den  Text  der 

ersten  oben  genannten  Bestätigung  [1 103)  als  den  vollständigsten 

zu  Grunde  und  zwar  in  der  durch  Delaville  le  Roulx  gemach- 

ten und  von  J.  von  Pflugk-Harttuxg  edirten  Abschrift,  indem 

1}  »rota«,  welches  Du  Gange,  s.  v.,  unter  Anziehung  unserer  Stelle  als 
»niasseria  circularis«  erklärt  wird,  in  Wahrheit  aber  doch  nur  das  arabische 
Gewicht  rotl,  ital.  rotolo,  bezeichnen  kann  (ä  c.  2,60  Kilogr.). 

2;  ital.  salma,  ein  Gewicht  von  12,5  Kilogr. 
3)  »archiepiscopo  Montis  Thabor»;  über  diesen  Titel  vgl.  Kugler,  Albert 

V.  Aachen,  Stuttgart  1885,  296.  Dass  auf  dem  Thabor  ein  Bischof  residirte 
und  drei  Kirchen  waren:  S.  Salvator,  S.  Moyses  und  S.  Elias,  ist  gut  bezeugt 

Tobler,  iJescript.  380— 381) ;  über  die  Aebte  vgl.  ZÜPV.  X,  39—41.  Nach 
Sigeb.  Chron.  (Mon.  Germ.  SS.  VI),  375  ward  1113  der  Thabor  durch  die 
Saracenen  verwüstet;  über  die  bekannte  Cession  des  Thabor  (1255)  an  die 
Hospitaliter  Eracl.  442)  ist  die  im  Chron.  de  Lanercost  61  erhaltene  Notiz 

von  AVerth :  "  1 255  Mons  Thabor  cum  appenditiis  vcnditus  est  Hospitalariis 
pro  M(J  bisantiis  ita,  quod  castellum  infra  dictas  treugas  vgl.  Eracles  629) 
ibidem  fabricarent«. 

4;  Lcs  archives,  la  biblioth.  et  le  tresor  de  Vordre  de  S.  Jean  de  Jeru- 
salem ä  Malte,  Paris  1883,  27,  No.  2. 

5)  in  der  Archival.  Zeitschr.  herausgegeb.  von  Freih.  von  Löher  VIII, 
1883,  96—98. 

6)  Acta  pontif.  Roman,  inedita,  Stuttg.  1884,  180—181,  No.  218. 
7;  Codice  I,  200—201,  No.l56  u.  1,  No.  1.  Bei  Naberat,  Sommaire  des 

Privileges  65 — 66  ist  eine  grosse  Bcstätigungsbulle  Alexander  IV.  vom 
4.  üctbr.  1255  kurz  citirt,  in  welche  die  Stiftungsurkunde  Balduins  I.  für 
den  Thabor  eingeschlossen  sein  soll;  die  Sache  wäre  weiter  zu  untersuchen. 
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wir  die  von  Prutz  gegebenen  Varianten  mit  Pr.,  die  der  beiden 

Urkunden  ]*aoli"s  mit  A.  und  1).  bezeichnen.  Demnach  besass 
die  Abtei  (S.  ISO)  folgende  Ortschaften  theils  wirklich,  theils  als 

zugesprochenes  Eigenthum  (»quorum  licet  major  pars  sub  Tur- 
corum  tyrannide  comprimatTir«) :  Baria  (Pr. :  Koria,  Bor;  I  n.  II: 

Buria)  am  Fusse  des  Thabor^),  Uamiah  (Pr.  :  Damia)^),  Saronia 

(II:  Salonia)  3),  Cafarsech  (Pr. :  Capharseth;  I:  Kapharsepti:  II: 

Kapharseti)  ■* I ,  Lubia  (I:  Lubie;  II:  Lupye)  ̂ ),  Sisara  (I.:  Seiera: 

II:  Sysara)^),  Casta'),  Capharkesne  (Pr. :  Capharkeme:  lu.  II: 
Kapharchemme  ^]  ] ,  Messa  ( Pr. :  Messe)  ̂ ) ,  Meschia  (Pr. :  Mes- 

schia)  ̂ 0),  Mangana",  Capharmaca  (Pr.:  Cupharmaza,  Caphar- 

meza;  I:  Capharmada;  II:  Capharmanda)  ̂ ^j  ̂  Cafartamara  II: 

Kafartamara)i3  ,  Endori^;,  Maluph^^),  Cara  (II:  Karaio),  Nurith 

(II :  Noriz)  1'),  Snlem  (II :  Solem)  i^  ,  Elfule  (Pr. :  Elful,  Ehnl :  I  u. 

1)  dabürlje  am  mv.  Fusse  des  Thabor  (vgl.  D.  27;  "Ws.  1089 — 99;;  im 
Talmud  Dabartatah  (Neubauer,  La  geogr.  de  Talm.  265). 

2]  dämij'e,  ö.  vor  kafr  saht;  es  wird  im  Talmud  Damm  genannt  (Neu- 
bauer 225;. 

3)  särünä,  so.  von  kafr  saht. 

4)  kaf?-  saht,  s.  von  lübije. 
5)  lübije.  Auf  dem  in  der  Nähe  liegenden  Schlachtfelde  von  hatün  liess 

nach  Thietniar  5  Saladin  (nach  1187)  ein»templum«  errichten,  »quod  usque 
in  hodiernum  diem  ibi  est  sine  honore  tamen  et  desolatum«  (vgl.  Eracl.  63  ; 
darf  man  an  das  in  Aa  59-1  erwähnte  »tombeau  de  Choiiaib«  denken? 

6)  esch-scliedschere,  w.  von  kafr  sabt. 

7)  chirbet  kasta,  s.  von  esch-schedschere. 

8)  kafr  kennä ,  sonst  auch  Casal  Robert  gen&nnt.  w.  von  esch-sche- 
dschere, oder  kafr  kamä,  s.  von  kafr  sabt. 

9)  vielleicht  mesha,  s.  von  esch-schedschere. 

,10)  ob  el-meschlied,  sw.  v'on  kafr  keimä? 
11)  Der  Name  erinnert  an  das  griechische  [j.aYfava  (Arsenal,,  wird  aber 

wohl  nur  dag  s.  dicht  am  Thabor  gelegene  chirbet  umm  el-ghanem  bezeichnen. 

12)  kafr  mendü,  n.  von  seßürije  (bei  Bened.  von  Peterbor.  II,  23:  Caphar 

"Mündel  genannt;. 
13,  kafr)  tumra,  mv.  von  kafr  kennä,  oder  s.  von  Nazareth. 

14)  endür,   sw.  von  Nazareth;   »in  monte  Hermoino^t   3ureh.  de  Monte 
Sion  48). 

15)  chirbet  mälüf,  s.  vom  vorigen. 

16)  chirbet  kärü,  s.  vom  vorigen. 

17)  nüris,  s.  vom  vorigen  bei  P.  193  auch  Naure,  Nore  genannt . 

18)  sületn,  w.  von  chirbet  kärü. 
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11:  Elful)  1),  Eiimesara  (I  u.  II:  Mesara;  2) ,  Naim  (I  ii.  II: 

Nayin)3),  Erbeth  (Pr.:  Irbeth ;  I:  Arbel;  II:  Erpeile  i),  Cai- 

mun  in  ten-a  Acon^),  Caphaisuma  in  terra  Sur^),  Desurchain 

(Desurchaia m '  '),  Alme  ad  Turonem  Sapliet^),  Alme  in  terra 
Bellinas 'J),  Neeme  in  terra  Sueth^öj^  Avara'i),  Zaar^^)^  (Avara 

Haar),  Elleeram  (Pr. :  Elleerum^s)^  (S.  181)  Beteras  (Pr.:  Peta- 

ras)  14),  Arthe  (I  u.  II:  ultra  flumen  Kahart(lie)  i^),  Talerap  (Pr.  : 

1)  el-füle,  "\v.  vom  vorigen  ;  es  wird  als  Faba  später  im  Besitz  der  Templer 
genannt  (Eracl.  39,  323  ;  Rad.  Coggesh.  232  ;  Bened.  von  Peterbor.  II,  23  ;  N. 

18;  R.  39,  199;  Burchardus  49—50). 
2]  chirbet  el-mezrda,  nw.  vom  vorigen. 
3)  nain,  sw.  von  endür. 
4)  chirbet  irbid,  nw.  von  Tiberias. 

5)  kaimün,  nö,  von  Caesarea. 

6)  kafr  sumai'a,  ö.  von  Accon,  gehörte  später  den  Deutsehherren ;  vgl. 
unten  S.  270. 

7)  der  sursuk,  ö.  von  Accon. 

8)  'almä,  n.  von  Safed. 
9*  I  u.  II:  «in  montanis  Suralma  de  Fuchen  lll:  Suchen)«.  Suralma  ist 

offenbar  zu  trennen  in:  Sur  Alma  und  das  nw.  von  Bänijäs  am  linken  Ufer 

des  Leontes  gelegene  ' abnän  hier  zu  verstehen;  das  dabei  stehende:  Suchen 

ist  wohl  in  dem  w.  davon  gelegenen  [cikabet  ez-)  zukk'ije  wieder  zu  erkennen. 
Oder  ob  das  talmudische  Lukim  hierher  zu  ziehen  ist  (Neubauer  2251? 

10,  I  u.  II:  in  monte  Panya  Naame.  AVir  kennen  ein  mi  aima  an  der 

Strasse  zwischen  dscherasch  und  remtä,  c.  11/2  Stunden  w.  abseits  mitten  im 

suwait ,  ein  zweites  in  der  Hauranebene,  3/4  Stunden  ö.  von  adrdät,  6 — 7 

Stunden  vom  vorigen  AVn.;,  ein  drittes  [en-ndätne]  sv,-v,-.  von  Bänijäs.  Das 
genannte  adrdät  yxird  bei  Ws.  720  als:  »Adratum,  sive  eivitas  Bernardi  de 

Stampis«  erwähnt. 

11  wohl  identisch  mit  hatcära  im  'adschlün,  District  irbid  (Robinson 
III,  917). 

12)  zahur  im  District  haufä  (Robinson,  91S). 

13)  ob  aus  mehrcnnü,  ramrümä  im  ' adschlfm  (Robinson  III,  919],  oder 
auirä  im  dschebel  haurän  (ibid.  910:  entstanden? 

14)  bet  ras  [bet  er-räs  sonst  irrig  geschrieben)  liegt  im  nö.  siacait  nicht 
weit  von  remtä,  in  1 .  Maccab.  5,  2G  nach  syrischer  Weise  baräsä  genannt  mit 

verkürztem  Bet  (vgl.  die  Ortsnamen  im  Libanon).  Die  hier  gefundenen  grossen 
Säulenschäfte  beweisen ,  dass  daselbst  einst  ein  wichtiger  Tempel  gestanden 

haben  muss.  Man  hält  den  Ort  für  das  Capitolias  des  Ptolemaeus,  aber  Wetzstein 

■in  Delitzsch,  Hiob-Commentar.  2.  Aufl.  1876,  S.  507;  ist  geneigt,  das  letztere 
mit  dem  Carnion  Carnaim,  der  Maccabäer  im  s.  J.*c/(«///r  zu  identificiren  Wn.) 

15  hartä  Robinson  III,  917;,  oder  churta  (wie  AYn.  schreibt)  im  nördlichen 

Hiiwuit;  Wn.  hält  auch  karatä  am  wädi  irä  zwischen  den  Ortschaften  midä 

und  knhuU,  c.  3  Stunden  ö.  von  adrdät,  lautlich  für  möglich. 
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Taletap;  I  u.  II:  Taletarpe,  Teletarpe)^  ,  Capharsalia  (I  u.  II:  Ka- 

pharsakai) '-]  in  terra  de  grosso  Villano  iPr.:  Dogros  villano)^),  Ani- 

geiie  (Pr. :  Aingene)  ̂ ) ,  Seecip  (Scetip)  •'"') ,  Eusenia  (Pr. :  Eusenta; 
In.  II:  juxta  Humen  Jordanis),  liuseme  (Hnsie)"j,  Sesia  (In.  II: 

juxta  flumen  Jordanis  Sesya)'),  Elgor^),  Zepheria  in  terra  Auram'^), 
Ayu  (Pr.:  Ayn,  Ain]'^)  in  terra  Bethanie  (Pr. :  Barnie)ii),  Zerai2), 

1)  ob  teil  schihäh  am  Zusammenfluss  üe^^ otvairid  und  ineddiüi  in  Bata- 

naea  (Wn.)  ?  Vielleicht  empfiehlt  sich  die  Auflösung  des  "Wortes  in  die  Com- 
ponenten:  taUilänndturha  Robinson  III,  912,,  die  beide  auch  in  Batanaea 
liegen. 

2)  Nach  'Wn.  wegen  des  dort  häufigen  »kafr«  höchst  wahrschein- 
lich im  adschlün  zu  suchen  und  vielleicht  mit  kafr  es-sämtr  zu  identi- 

ficiren;  letzteres  liegt  1  Stunde  sw.  von  nawä,  also  im  südlichen  dschödür. 

Aus  der  Robinson' sehen  Ortsliste  (III,  916  —  921}  können  wir  nur  als  an- 

klingend anführen:  kafr  nauni,  kafr  lehä,  el-kufair  säl;  sükij'e  liegt  wolil zu  weit  ab. 

3)  wird  nur  bei  Albert.  Aquens.  p.  517,  518,  63S,  6-44  genannt  und  be- 
zeichnet dort  das  transjordanische  Land  ö.  und  nö.  vom  Tiberiassee  vgl. 

Vogüe,  Les  eglises  de  la  T.  Sainte  422;,  also  das  Land  suivait  (Subita,  Suita, 
SuetabeiWs.  855,  1U90,  1104:. 

4)  '^  ain  dschenna  nahe  bei  der  Ortschaft  'adschlün  auf  dem  gleichnamigen 
Gebirge,  noch  heute  von  Christen  bewohnt  (Wn.,. 

5)  vielleicht  aus  lestib  verderbt;  dies  liegt  ganz  nahe  bei  dem  vorge- 
nannten ain  dschenna  (Wn.}. 

6)  identisch  niit  dem  oben  S.  203  Note  3  genannten  Huxenia. 

7)  ein  ähnlicher  Name  ist  in  der  Nähe  des  Jordan  nicht  nachzuweisen ; 

die  Lage  (in  der  Nähe  des  Flusses  und  direct  s.  vom  vorigen)  würde  chirbet 
Inzlje  empfehlen ;  man  dürfte  nur  eine  Yerschreibung  des  S  für  L  anzunehmen 
haben,  aber  die  doppelte  Bezeugung  scheint  eine  solche  Annahme  ausschliessen 

zu  müssen.  Man  könnte  an  süsije  oder  süsita  (Hippos,  am  jenseitigen  Ufer 

des  Sees  denken;  ZDPV.  II,  73—74  ;  Neubauer  238  ff.;  vgl.  ZDPV.  IX,  187, 
349;  X,  127). 

8)  das  ganze  (jhör  wird  schwerlich  gemeint  sein,  aber  ein  einzehier  Orts- 
name ist  auch  nicht  zu  ermitteln. 

9)  Orte  ähnlichen  Namens  sind  in  diesem  Gebiet  häufig,  z.  B.  mfera  im  s. 

dschölän,  1/2  Stunde  n.  von  n«6,  saffürije  ebenfalls  im  dschölän,  1  Stunde  w. 

von  dsch'ihln,  '/o  Stiuide  w.  von  dehhüsa  und  mekkäsa,  ein  muscßru,  3V2  Stunde 
nw.  von  Bosra,  also  mitten  in  der  I.Iauranebene  (Wn}. 

10)  ein 'ajy'm  liegt  zwischen  kuraija  und  salchad  bei  Bosra,  ein '«/««  eine 
halbe  Stunde  von  aijin  (Wn. ;  vgl.  Robinson  III,  913 — 914; ;  beide  sind  schwer- 

lich gemeint. 

11)  Batanaea,  nicht  Bethanien. 

12)  zor'a,  vulgär  ezrd ,   am  Westrande  des  Lavaplateaus  Icdschä,  noch 
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Alcotain  (Pr. :   Aleotaim)  ̂   .   Menan   (Pr. :   Metaara)^..    Hecdix^), 

JSane  Boria  (Pr. :  Sane  Baria^  ̂ '. 

Ausser  diesen  Besitzungen  -werden  von  I  u.  11  noch  jenseits 

des  Jordan:  ein  Casale  Perekpayton  (Perekaayton)^),  dann  ohne 

Zusatz :  Jubeim '')  und  Cresum  (Creissum) ') ,  von  II  allein  Tu- 
bania*'  und  Jeluf-'i  genannt.  Als  Orte,  wo  die  Abtei  Zehnten 
und  andere  Einkünfte  besass,  kennen  wir  noch:  Hecdix ^Oj, Heu- 

lern i^;,  Saka,   »welches  zwischen  dem  Cison   und  Capharmada 

heut  stark  bevölkert ;  dort  wurde  Ibrahim  el-Hauräni,  ein  Feldherr  des  Sul- 

tans Bibars,  geboren  (Wn.) ;  vgl.  Hüdesheimer  61 — 63. 
1)  ob  umm  el-lwtain  (richtiger  umm  el-l'oüuin]  so.  vonBosra  gemeint  ist? 

2)  ob  metän  in  Batanaea  (Robinson  III,  914),  oder  el-mezär  ixa.^ adschlün 
(ibid.  918)? 

3)  auch  bei  P.  57  als  Casale  der  Abtei  genannt,  vielleicht  identisch  mit 

el-hadite  so.  von  Acr/V  saht. 

4)  höchst  wahrscheinlich  sinn  en-nahra,  s.  von  Tiberias  an  der  grossen 
Strasse,  nicht  weit  vom  Ausfluss  des  Jordan;  vgl.  ZDPV.  II,  53;  IX,  141; 
Quatremere,  Makrizi  lA,  33;  Neubauer  215). 

5)  ist  nicht  nachzuweisen ;  eine  Auflösung  des  Namens  in :  buraike  und 

el-fedain  (Robinson  III,  9Ü9,  906;,  also  in  zwei  Ortsnamen,  befriedigt  nicht 
recht.  Ob  an  «Comis  Pirgoareton«  bei  Ws.  1137  zu  denken,  oder  in  der 
ersten  Hälfte  hirke  »Teich«  enthalten  ist? 

6)  ein  es-sebum  liegt  sw.  von  Baisän,  ein  dsclühln  jenseits  des  Jordan, 

3/4  Stunden  von  cJnsfln ;  wahrscheinlich  ist  aber  ed-dschubhain,  direkt  ö.  von 
en-näküra,  gemeint,  in  dessen  nächster  Nähe  sich  auch  eine  gleichnamige 
chirbe  findet,  oder  chirbet  timm  dschibail,  söö.  von  kafr  kennü. 

7)  Der  Name  kommt  als  Cresson,  Croisson  bereits  in  der  Estoire  dEracles 
39,  50,  317,  324,  330  für  Quelle  und  Bach  in  der  Nähe  des  Thabor  vor;  ein 

'am  und  chirbet  bessüni  liegen  zwischen  dem  Thabor  und  Tiberias,  sind  also 
wohl  hier  gemeint. 

8)  Ein  tabdün  (im  Talmud  Tabün;  vgl.  Neubauer  195)  liegt  w.  von  Naza- 
reth,  ein  ai)i  fuhann  s.  von  endiir  und  ein  chirbet  tabdü7i  n.  nahe  an  der 

gleichnamigen  Quelle;  letzteres  ist  wolil  hier  zu  verstehen. 

9)  Ein  'ailüt  liegt  zwischen  tabdün  und  Nazareth,  ein  ' ain  dschälüd  sw. 
von  dem  ain  tabd loi;  also  sind  Tubania  und  'ain  dschälüd  (Goliathsquelle  , 
welche  man  gewöhnlich  identificirte,  von  einander  verschieden ;  hier  ist  wohl 

ain  dschälüd  schon  wegen  der  räumlichen  Nähe  gemeint,  wenngleich  eine 
chirbe  dort  sich  nicht  findet.  Unsere  beiden  letztgenannten  Orte  kommen 
auch  neben  einander  in  einer  Urkunde  bei  P.  204  ill52)  vor,  wodurch  der  Abt 

Pontius  sie  dem  Hugo  von  Bethsan  (Baisän)  überliess ;  in  einer  Urkunde  von 
1255  heisst  es  Aylot  fN.  36). 

10;   P.  57;  über  die  Lage  vgl.  oben  Note  3. 

11)  offenbar  ' auläm  so.  vom  Thabor,  n.  von  kaukah  el-hawä;  im  Talmud 
heisst  es  Ulam  (Neubauer  261). 
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iegt(f'),  ferner  S.  Aegidius -],  Turbasaim  und  ])ere,  das  Casale 

Maniieth  Lei  Accon^),  ferner  diese  Stadt ■'),  Cliayfa'';,  Tripo- 

lis^), die  Umgegend  von  Antiochien"  und  Palraerium  oder 
Solinum'*);  hei  Tripolis  gehörten  ihnen  auf  dem  Pilgerberge 

Besitzungen-'),  ferner  das  Casale  Pjethamum^")  und  ein  Stück 

Land  bei  Betheiion  ̂ i),  und  zwar  hatte  das  erstere  zu  Grenzen 

östlich  den  alten  Weg,  der  nach  Bothsofla^'^)  führt,  südlich  den 
alten  Weg  bei  Betheiion,  westlich  ein  Stück  Land  der  Abtei 

S.  Maria  Latina,  nördlich  das  Casale  des  Petrus  de  Podio  Lau- 

rentii,  nämlich  Monscucul'3). 

VII.    Aus  einer  Bulle  Honorius'  III.  vom  17.  März  1225'^) 
lernen  Avir    die  Besitzungen  kennen,   welche  die  Kirche  von 

1)  diese  Angabe  der  Urkunde  passt  auf  chirbet  sdsd ;  es  liegt  genau  sw. 
von  schefä  amr. 

2)  P.  211 ;  vgl.  E.  258—260.    Das  Nähere  siehe  oben  S.  206. 

3)  P.  209 ;  AM.  387 ;  das  heutige  chirbet  manüwita  direkt  s.  von  lial'ut 
el-kurain  (vgl.  P.  253,  255;  S.  93,  107'.  Dafür  musste  die  Abtei  einen  ihr 

gehörigen  Bauern  in  »Cassia«  abtreten.  Dieser  Name  lässt  auf  el-kuzJnJe  nö. 

von  Tyrus,  chirbet  küsl/e  s.  von  kann'ir  oder  andere  ähnlich  klingende  Orte schliessen.  \ 

4)  P.  282;  S.  33,  44,  47,  73.  95. 

5;  P.  140. 

6)  P.  238. 

7)  P.  248  :  aus  der  Fischerei. 

8)  P.  214. 

9)  P.  283. 

10)  P.  19;  ein  Bethahamum  nennt  die  Urkunde  P.  20S  als  im  Gebiet  des 

Thaborberges  gelegen,  wo  es  nicht  zu  finden  ist. 

11)  u.  12;  sind  nicht  zu  ermitteln. 

13)  nur  in  Lc.  666  als  Mens  Cucu  bei  Tripolis  erwähnt.  Vor  Tripolis  lag 

ein  Haus  Moncoqu,  und  ein  Stadtthor  hiess  Montquocu  (Gestes  87). 

14)  Pitra  I,  p.  587  —  588,  No.  33.  Der  Papst  bezieht  sich  auf  eine  durch 
seinen  Vorgänger  Urban  III.  bereits  erfolgte  Bestätigung,  welche  höchst 

wahrscheinlich  in  dieselbe  Zeit  fallen  wird,  wie  dessen  grosse  Bestätigungs- 
iirkunde  fbei  B.  158 — 164)  für  den  Johanniterorden  (30.  Juni  1186  ,  in  welche 
die  Verleihung  mehrerer  auch  hier  genannter  Orte  an  denselben  durch  den 

Fürsten  Bohemund  von  Antiochien  eingeschlossen  ist  ;R.  16(» — 163 ;  P.  77 — 81 ; 

Hey,  Etüde  255 — 264);  Avir  geben  die  Varianten  durch  R.  und  P.  Es  ist  wun- 
derbar, wie  der  Papst  dieselben  hier  genannten  Orte  sowohl  der  Kirche  von 

Valenia  wie  dem  Orden  der  Johanniter  zusprechen  konnte;  dies  lässt  sich 
aber  wohl  am  besten  durch  die  Annahme  erklären ,  dass  der  Orden  von 

seinem  grossen  Besitzstände,  den  Bohemund  ihm  schenkte  und  der  Papst  bc- 
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Yalenia^i  besass.  Dort  bestätigt  nämlich  der  Papst  (S.  5S7)  dem 
Bischöfe  Bartholomäus  den  Ort  selbst  mit  allen  dazu  gehörigen 

Häusern,  die  Kirche  von  Margant  (sie),  die  Casalien  Coket^  , 

Jobar^),  Bathselmon^)  mit  2  Hufen  »in  piano  Rogiae«^),  die  Hälfte 

des  Casale  Colcas^),  die  Herrschaft,  welche  sie  besass  in  diesem 

Casale,  alle  Besitzungen  und  Einkünfte  in  Valenia,  Margat  und 

dem  dazu  gehörigen  Gebiete,  ferner  die  Einkünfte  aller  einst 

dem  Raynald  von  Margat")  gehörigen  Ländereien,  von  Rossa^), 
Potema''^),  Pharang^'j)  mit  Zubehör,  die  Kirche  von  Rossa^i),  die 

Zehnten  von  Cham  12)^  Hisen^^j  ̂ ^n^^  Alosus  ̂ •*),  sowie  der  Casalien, 

welche  Raynald  von  Margat  im  Lande  S.Parterii  (sie)  '^)  gehabt. 

stätigte,  die  obigen  Orte  an  die  Kirche  laut  Urkunde  abtrat,  deren  Inhalt  wir 
aber  nur  aus  der  vorliegenden  Bestätigung  erkennen.  Dann  müsste  aber  diese 
Urkunde  mit  ihrer  Bestätigung  zwischen  30.  Juni  11S6  und  20.  Octob.  1187 
den  Todestag  Urban  III.)  zu  setzen  sein.  Dass  zwischen  dem  Orden  und  dem 
Bischof  über  den  Besitz  von  !Margat  später  Streit  entstand,  ersehen  wir,  wenn 
auch  nicht  recht  deutlich,  aus  der  Bulle  Coelestins  III.  vom  8.  Mai  1197 

(Lüwenfeld,  Epist.  pontif.  Romanor.  ineditae  Lips.  18S5,  265). 
1^  ungefähr  1 V2  Stunden  n.  am  gleichnamigen  Flusse  gelegen;  der  Name 

variirt  Baiinas,  Balanea,  Banias  [zwischen  Taräbulus  und  Lädiklje]. 
2)  wahrscheinlich  el-kuivaichät,  n.  von  schech  muhammed. 
3)  daran  erinnert  der  Fluss  dscholär,  1  Stunde  n.  von  Valenia  (Ritter 

XVn,  &S9,  yiTj. 

4)  P.  und  R.:  Bcsselmon;  es  scheint  das  bei  esch-schiighr  liegende  hesch- 
lemtn  gemeint  zu  sein  (Ritter  XVII,  1097),  wozu  er-rüdsch  gut  passt. 

ö)  P:  in  valle  Russae,  wahrscheinlich  die  Ebene  er-rüdsch  ö.  vom  unteren 
Orontes  bei  csch-schtu/hr,  welche  auch  in  den  Chroniken  des  ersten  Kreuzzugs 
vielfach  erwähnt  wird. 

6)  ist  nicht  zu  finden;  der  Name  scheint  eine  Verstümmlung  von  Colo- 
cass(ia),  eine  Pflanze. 

7)  gemeint  ist  Raynaldus  Masuerius. 

5)  P :  Rogia ;  R :  Russa.  (Man  wird  an  den  1  ',2  Stunde  n.  von  dscliebele 
fiiessenden  nähr  e;--r?«s  (Ritter  XVII  896  —  897)  erinnern  dürfen,  an  dessen 
nördlichem  Ufer  stattliche  Festungsruinen  sich  finden. 

9j  P. :  Potama;  R.:  Pocania;  ob  hi/tnic  darin  steckt? 

10)  P.  undR.:  Farangi ;  vielleicht  steckt  darin /rc^u/sc/t  »Franke,  Christ« ; 
vgl.  unten  die  Besitzungen  der  Johanniter  S.  263. 

11)  P.  und  R. :  Rossa,  Russa;  vgl.  Note  8. 
12)  P.  und  R. :  Conie  ;  ist  nicht  zu  ermitteln. 
13)  vielleicht  ist  das  bei  P.  und  R.  genannte  Luzin   zu  verstehen,  oder 

besser  das  nö.  von  kaC  ut  el-hisn  gelegene  Städtchen  histr! 
14)  P.;  Alus;  R.:  Aliis  (vgl.  R.  286  ;  ist  nicht  zu  bestimmen. 
15;  P.:  Palmerii;  R.:  Parlerii;  mit  dem  letzteren  Namen  bezeichnete  man 
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VIII.  Eine  höchst  interessante  Zusammenstelhmg  der  Be- 

sitzungen, welche  das  Kloster  vom  IJerge  Sinai  besass,  ist 

lins  in  einer  licstätioungsbnlle  Honorius'  III.  vom  6.  Ang.  1218 
erhalten  \,  Avelche  am  20.  Jan.  1226  Aviederholt  und  erweitert 

wurde'-).  Darin  nämlich  (S.  5G2)  bestätigt  der  Papst  dem  Abte  und 
Bischöfe  Simon  ausser  dem  Berge  Sinai  auch  das  am  Fusse 

desselben  gelegene  Marienkloster  «^j  und  die  Ortschaften  lioboe'^), 

Fucra^),  Liiah*^),  Eaython')  mit  den  dazu  gehörigen  Palmen- 
gärten, dann  in  Ägypten  und  zwar  in  der  Hauptstadt  Häuser 

und  ausserhalb  ein  Casale  am  Rothen  Meere  (»decem  miliaria 

den  früheren  Mons  Cassius  zwischen  Antiochien  und  Laodicea  (Ab  333;  vgl. 

Caffari  Annales  [Mon.  Germ.  SS.  XVIIIl,  14).  Dieser  letztere  war  nicht  der 

dschebel  el-akrüd  im  District  von  Laodicea,   sondern  der  ihckebel  el-akrd  (H.). 
1)  Pitra,  x\nalecta  novissima  Spicilegii  Solesmensis  altera  continuatio  I 

(De  epistolis  et  registrisllomanorura  pontificum;,  1S85,  562 — 563,  No.  7  ;  unsere 
Bulle  ward  zuerst  erAvähnt  in  Rey,  Recherches  12 — 13  wo  15 — 16  auch  die 
Reihenfolge  der  Abte  verzeichnet  ist),  dann  unter  falschem  Datum  (25.  Juli 
1217)  bei  Pressutti  I,  175,  No.  643.  Zur  Geschichte  des  Klosters  führen  wir 
ausser  dem  sehr  lehrreichen  Artikel  von  Delitzsch,  Kirchliches  Chronicon  d. 

peträischen  Arabiens  (Zeitschrift  für  die  gesammte  luther.  Theologie  u.  Kirche 

1S41,  II,  36 — 64)  noch  hier  aus  den  Libri  Commemoriali  III,  fol.  74  eine  Ur- 
kunde an,  worin  der  Doge  Petrus  Ziani  (März  1212)  der  St.  Marienkirche  vom 

Sinai  alle  zur  Zeit  der  Griechenherrschaft  auf  Creta  besessenen  Rechte  be- 

stätigt, sowie  einige  Regesten  Honorius'  III.,  welche  wir  Herrn  Grafen  Riant 
verdanken,  nämlich:  4.  Dec.  1223  episcopo  et  capitulo  Montis  Synai  monaste- 

rium  cum  bonis  confirmat  (Reg.  IV,  lib.  VIII,  ep.  112,  fol.  124'';  «Sacrosancta 
Romana«),  16.  Mai  1224:  Cretensi  archiepiscopo  mandat,  Uta  molestatione 

episcopi  et  monachorum  Montis  Sinai  desistat  et  sententiam  excommuni- 
cationis  in  eosdem  latam  annihilat  (Reg.  IV,  lib.  VIII,  ep.  479,  fol.  201^; 
»Significantibus«),  25.  Dez.  1225:  capitulo  Montis  Sinai  contirmat  sententiam 

per  Ariensem  et  Millepotamcnsem  episcopos  contra  archiepiscopum  et  capi- 
tulum  Cretensen  super  decimis,  domibus  et  rebus  aliis  promulgatam  (Reg.  V, 

lib.  X,  ep.  192,  fol.  111'*;  »Ea  que«),  12.  Jan.  1226:  episcopos  Jerapetrensi 
mandat,  ne  permittat  fratres  Montis  Sinai  a  capitulo  Cretensi  molestari  super 

quibusdam  possessionibus  et  rebus  aliis  iisdem  a  Sede  Apostolica  adjudicatis 

,Reg.  V,  lib.  X,  ep.  155,  fol.  105^  ;  »Constitutus  in«). 
2)  Pitra  I,  589—590,  No.  35. 

3)  wird  auch  bei  Eutychius  (Robinson  I,  433)  erwähnt;  vgl.  Tobler,  De- 

scriptiones  82,  382—384. 
4j  arab.  rubua  (»Hügel«);  als  Ortsname  nicht  zu  bestimmen  (G.). 
5)  arab.  tukra  (»gegrabene  Vertiefung«);  als  Ortsname  unbekannt  (G.). 
6)  arab.  lijja  »Fettschwanz  des  Schafes«; ;  als  Ortsname  unbekannt  \G.) . 

7:  das  Kloster  rüjjc   Robinson  I,  2U3 — 2o4,  433)  bei  tür  heisst  heute  bei 
den  Griechen  nocli  F^tiloj. 
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terrae«),  Faran^j,  in  Alexandrien  S.  Michaelis ^j,  im  Thale 
Moses^)  Weinberge  und  Ölgärten,  in  Kerak  und  Montroyal 
Häuser,  Mühlen.  Weingärten  und  Olpflanzungen,  in  Jerusalem 

das  Hospital  und  die  Abtei  8.  Moysis^),  Häuser  und  einen  Back- 
ofen, ebenso  l^esitzungen  in  Jafa,  in  Accon  die  Kirche  8.  Ca- 

tharinae^),  in  Damascus  die  Kirche  S.  Georgii«),  ferner  Häuser 
imd  ausserhalb  der  Stadt  drei  kleine  Wäldchen,  in  Laodicea 

das  Hospital  S.  Demetrii')  und  drei  benachbarte  Casalien.  in 
Antiochien  Häuser  und  einen  Backofen^), 

IX.  Aus  einer  Bulle  Honorius  HL.  vom  29.  Januar  1218 ^j, 

lernen  wir  folgende  Besitzungen  der  Kirche  S.  Theodosius^^) 
im  heiligen  Lande  kennen  (S.  556):  die  gleichnamige  Kirche  in 

Jerusalem  mit  einem  Hospital"),  Yerkaufshallen,  einem  Back- 

ofen und  Weinbergen  in  den  beiden  Klöstern  S.  Johannes  i2"  und 
S.  Georgia),  in  Ramie  Ländereien,  ebenso  in  Ascalon.  sowie 

1)  fairän,  nnw,  vom  Sinai,  ist  natürlich  nicht  gemeint  und  in  der  hier  an- 
gegebenen Lage  nicht  zu  erkennen;  vgl.  ZDPV.  VIII,  119 — 120. 

2)  vgl.  darüber  Eutychius  I,  435;  Makrizi,  Gesch.  d.  Kopten  ed.  "Wüsten- 
feld33(G.). 

3)  wädl  müsa  bei  Petra. 
4)  nicht  nachzuweisen. 
5)  wird  auch  S.  G9 ;  P.  264  und  Itiner.  franc.  I,  235  erwähnt ;  eine  ruga 

S.  Catharinae  in  Accon  wird  S.  83  genannt. 
6)  unbekannt. 
7)  unbekannt. 
8)  sonst  nicht  erwähnt. 

9)  Pitra  1,  556  — 55S,  No.  1;  Theiner,  Mon.  Hungar.  I,  9  — 11,  No.  6 ; 
Mon.  Hungar.  histor.  diplom.  VI,  151—154,  No.  79;  Pressutti  I,  No.  994; 
Potthast  No.  5681,  im  Wesentlichen  identisch  mit  der  grossen  Bestätigungs- 

bulle vom  25.  Octob.  1216  (Reg.  I,  lib.  I,  ep.  42,  fol.  10^,  die  Pressutti  I, 
No.  79  fälschlich  unter  den  ü.  November  1216  gestellt  hat.  Am  15.  Jan.  1218 

(Reg.  I,  lib.  II,  ep.  836,  fol.  2ü8i")  verleiht  Honorius  dem  Abte  gewisse  Rechte. 
10)  Es  ist  natürlich  nicht  das  bekannte  Kloster  S.  Theodosii  coenobiarchi 

(1  Stunde  ö.  von  Bethlehem)  gemeint  (Tobler,  Topogr.  II,  978 — 983),  sondern 
das  des  S.  Theosodius  de  I-aberria  in  Ungarn,  worüber  Martinov,  Annalus 

ecclesiast.  graeco-slavon.  Bruxellis  1S04,  36—37  handelt. 
11)  wird  sonst  nicht  erwähnt. 

12)  Es  ist  fraglich,  ob  die  Johanneskirche  an  der  Südseite  des  Patriarchen- 
grabes (Tobler  1,  284  ff.),  oder  eine  andere  der  vielen  Kirchen  gleichen  Na- 

mens (ibid.  I,  424 — 425;  gemeint  ist;  vgl.  E.  311. 
13)  vielleicht  das  St.  Georgskloster  am  Frankenkloster  St.  Salvator,  oder 

an  der  Westgrenze  des  Judenviertels  (Tobler  I,  280—282;  vgl.  R.  109). 



Studien  zur  mittelalterl.  Geographie  u.  Topographie  Syriens.        239 

einen  Weinberg  mit  Hospital,  ausserhalb  Jafa's  die  Kirche 
8.  Jonas  1)  und  innerhalb  Varkaufshallen,  ein  Hospital  mit  einem 
grossen  Weinberge,  endlich  zwei  FreischifFe  bei  Jafa. 

X.  Für  die  Kenntniss  der  Besitzungen  des  Hospitaliter- 

ordens^)  haben  wir  keine  umfangreichen  Bestätigungsbriefe, 
welche  wir  erläutern  könnten;  wir  müssen  sie  daher  in  ihrer 

geographischen  Verbreitung  der  Keihe  nach  aufzählen  und  be- 
ginnen zunächst  mit  den  cisjordanischen  und  zwar  im  Süden. 

In  Ascalon^),  sowie  in  der  nächsten  Nähe^j,  hatte  der 
Orden  verschiedene  Einkünfte  und  Besitzungen;  von  Casalien 

werden  uns  genannt:  CoquebeP),  Mordefro**)  (?),  ferner  ein  «ca- 

sale   melius«"],   Algie*),   Betharas^),   Malaques  i"j ,    Saarethe^'), 

1)  unbekannt;  es  wird  sonst  nur  aus  Jon.  I,  3  nacherzählt,  dass  der  Pro- 
phet von  Jafa  sich  nach  Tarschisch  einschiffen  wollte. 

2)  Vgl.  Anton  Pauli,  Dell'origine  ed  instituto  del  sacro  militare  ordine  di 
S.  Giovambattista,  Roma  1781,  3S3— 4U6  ;  Prutz  in  ZDPV.  IV,  157—193. 

Von  älteren  allgemeinen  päpstlichen  Bullen  vgl.  besonders  Jaffe-Löwenfeld 
No.  11586,  1322Ö,  144S5,  14511,  15130,  15139-40,  15308,  15455,  15551,  15629. 

3)  P.  63;  R.  132.  Die  Stadt  ward  durch  Friedrich  II.  den  Hospitalitern 

(30.  Aug.  1243)  übergeben  (vgl.  P.  HS— 119,  155;  Matth.  Paris  IV,  343; 
Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  1886,  86).  Eine  Beschreibung  der  Stadt,  in  der 
sich  auch  ein  Oratorium  S.  Pauli  befand  (Ws.  812),  siehe  in  Itinerar.  Ric.  313, 

316,317;  Pläne  inRey,Etude  2U5— 210;  Survey  III,  237  ;  ZDPV.  II,  164—171 ; 
vgl.  Hildesheimer  1 — 2.  Nach  P.  66  muss  der  Orden  auch  bei  Gaza  Besitzun- 

gen gehabt  haben. 
4)  P.  155.  Bei  Ascalon  ist  auch  ohne  Zweifel  das  casale  Geschale  zu 

suchen  (R.  154\  mit  dem  sich  das  bei  P.  21 S  genannte  Gesehale  identificirt, 
wo  der  Orden  Häuser  und  Ländereien  besass.  Man  wird  nicht  an  Giscala 

(d.  i.  ed-dschisch,  nw.  von  Safed),  sondern  an  chirbet  el-kaschkal'ije,  ssö.  von 
het  dschibr'in,  zu  denken  haben. 

5)  R.  144;  gemeint  ist  liaukahe,  w.  von  el-fälüdsche,  5  Stunden  nö. 
von  Gaza. 

6)  chirbet  el-mudautvctrci,  sw.  von  bet  dschibr'in,  oder  chirbet  mert  es-sel, 
nw.  vom  vorigen  [?'. 

7)  P.  2,  10,  32:  »sive  de  melioribus«;  einen  bestimmten  Ortsnamen  darf 
man  also  aus  »melius«  schwerlich  herauslesen. 

8)  R.  70 — 71,  d.i.  el-dschije,  so.  von  Ascalon,  3  Stunden  nö.  von  Gaza 

(ZDPV.  VI,  131);  die  engl.  Karte  liest  dafür '«rWsoÄt?. 
9)  bH  düräs  (vgl.  P.  52,  61  ;  in  R.  128—130  wird  es  Bethduras  u.  Betha- 

ras  genannt,  5  Stunden  ö.  von  Gaza  (ZDPV.  VI,  131);  auf  der  engl.  Karte 
bet  durdis  geschrieben. 

10)  P.  150;  wmwi  läkis,  sw.  von  el-fälüd^che. 
11)  chirbet  schci  rat ä ,  s.  von  kaitkabe. 
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Heleiqiiat  ̂ ] .  Zeite  -) ,  Amoiihde  3),  Elgedeide  ̂ , .  Phetora  ̂ ) ,  Sem- 

sem ^j,  Camsa"),  Keitderas  secimdaS),  Elroiheib"'),  Ageleii  el- 
hayet'o]^  Agelen  el-ahssas.  Beze^\  :  wahrscheinlicli  in  derselben 

Gegend  ist  das  casale  Semma,  oder  episcopi  ̂ 2)  zu  suchen,  welches 

Amalrich  I.  gegen  Faluge^^j  vertauschte.  Bei  Asdod,  und  zwar 

in  der  Nähe  der  Mühlen,  gehörte  dem  Orden  aiicli  ein  Casale  ̂ ''), 
dessen  Namen  aber  nicht  genannt  wird.  Ein  sehr  wichtiger  Besitz 

war  Bet  Dschibrin^^) ,  auch  Gibelinum,  Be(th gebilinum  und 

Bersabea  Judae  genannt ;  ausser  einem  Hügel  Tamarin  ̂ ^) ,  werden 

1)  el-hulaikät.  ssw.  von  kaiikuhe. 
2)  zaitä,  nnw.  von  bet  dschibrin,  ein  anderes  liegt  genau  s. 

3)  chirhet  'amüde,  yx.  von  el-hulaikäf. 
4)  chirhet  ed-dschuduijide,  s.  von  el-fälüdsche. 
5)  ob  chirhet  el-fuivära,  so.  von  het  dschihrin,  oder  chirhet  fattäta,  nnw. 

von  demselben? 

6)  si^nsim,  3  Stunden  uö.  von  Gaza,  sw.  von  el-hulail-cd. 
7)  chirhet  hamäs,  \w\.  dicht  bei  kuiüiahe  ;  ein  chirhet  el-chamase  liegt  av. 

nahe  bei  Betlilehem,  ist  aber  hier  gewiss  nicht  gemeint. 

8)  het  däräs,  so.  von  Asdod ;  vgl.  oben  S.  239  Note  9. 

9)  ein  ähnlicher  Ortsname  ist  in  der  Gegend  um  het  dschihrin  nicht  nach- 

zuweisen ;  am  meisten  klingt  noch  riidsch'tb,  so.  von  Näbulus,  an,  doch  liegt 
dies  zu  weit  ab.  Sollte  etwa  an  ar-rudsehlije,  s.  von  het  dschihrin,  oder  chirhet 
er-ruhia,  nnö.  von  Hebron,  zu  denken  sein? 

10)  Zwei  Orte  dieses  Namens  (»das  hohe«  und  »das  niedrige«)  giebt  es  in 

dieser  Gegend  nicht,  sondern  nur  einen,  nämlich  chirhet' adschlün,  fast  genau 
in  der  Mitte  zwischen  het  dscluhr'ui  vuid  Gaza  (Eglon\ 

1 1 1  Ob  chirhet  el-haidä,  nö.  dicht  bei  het  dschihrin,  oder  das  lautlich  nähere, 
örtlich  aber  entferntere,  chirhet  hezze,  so.  von  het  düräs,  direct  s.  von  Asdod? 

12)  P.i2-ll;  man  kann  an  chirhet  süml,nnVi-.\on  el-hulaikät,  denken,  oder 

chirhet  sam'ä,  so.  von  Hebron;  lautlich  kommen  noch  sonst  in  Betracht:  chir- 
het es-süma,  n.  von  Jerusalem,  u.  s.  von  er-räm,  kafr  süm,  nww.  von  Bethle- 

hem, chirhet  schen'i  a  bei  Safed,  kafr  sumai  a,  nnö.  von  Accon.  Letzteres,  als 
casale  episcopi  bezeichnet,  wird  wohl  bei  Bened.  von  Peterbor.  II,  94  ge- 

meint sein. 

13)  el-fälüdsche,  nnw.  von  het  dschihrin. 
14)  P.  32;  wahrscheinlich  das  oben  Note  8  genannte  het  däräs. 

15)  P.  46;  vgl.  Ws.  039,  697,  S98,  993;  dort  besass  auch  der  Orden  das 

S.  Georgskloster  Aa,  413 — 415,.  Rad.  Coggeshal.  239  sagt  über  den  Ort: 
»Besigebilin  id  est  Bersabe,  puteus  scilicet  septimus  propter  Septem  agnos  ab 
Abrahamo  ibi  immolatos  sie  vocatus«;  dort  war  auch  ein  S.  Georgsklostcr 

(P.  ■">4,.  Einen  Plan  siehe  bei  David  Roberts,  La  Terre  Sainte,  Vues  et  monu- 
ments,  Bruxelles  1845,  livr.  7,  tab.  43;  Survey  III,  267 — 271. 

16)  Ist  nicht  zu  finden. 
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noch  als  Oidenseigeiithiiin  die  Casalien  erwähnt :  IJeithsur '),  l^eith- 

sur  secunda-  .  Deirnachar  ^, ,  Deh-rasin-i  ,  Charroubete  Y- I^eii'el- 

cobebe*'').  Meimes"),  Haie"»),  Hothme''),  Helhtavvahin'"),  Fectata'';, 
Sahalin  1-) ,  Zeita^^^  und  Courcoza^^  . 

In  der  Stadt  Jerusalem  gehörten  dem  Orden  viele  Häuser 

1)  P.  18,  hct  sür,  n.  von  Hebron. 

2)  in  dieser  Gegend  nicht  nachzuweisen,  ob  bei  Jerusalem  zu  suchen  ? 

Vgl.  ZDPV.  II,  147  und  oben  S.  201. 

3)  bei  P.  IS  Hirnacar  fälschlich  gedruckt  (R)  ist  offenbar  der  nachchüs, 
nöö.  von  hct  dschibrln. 

4)  bei  P.  -wieder  fälschlich  Hirrasin  gedruckt  R.,,  ist  wohl  das  heutige 
cJm-betderrüzä,  sw.  von  Hebron;  Tobler  (Dritte  AVanderung  462,  Topogr.  II, 
530)  denkt  an  derjäsin,  c.  IV2  St.  w.  von  Jerusalem. 

5)  ob  charnfä,  so.  von  Hebron,  oder  el-chärühe  [charrühe  ,  nnw.  von 

'amicäs?  Es  kann  auch  der  um  Hebron  öfter  vorkommende  Name  Immhhe 

(»Wasserbehälter«,,  oder  das  landläufige  "Wort  chirbe  darin  stecken  resp^r 
churbetä  (vgl.  S.  14  :  Carrubia;;  für  das  letztere  entscheidet  sich  Tobler,  Dritte 

Wanderung  190,  491. 

6;  ob  el-kubaihe,  nnö.  von  Asdod,  mv.  von  Jerusalem,  oder  sw.  von  bet 
dschibrm  ? 

7)  wahrscheinlich  chirhet  mämäs,  nw.  dicht  bei  bet  sür,  n.  von  Hebron. 

8)  der  Name  muss  verschrieben  oder  verstümmelt  sein ;  man  könnte  an 

chirhet  el-hadschlle,  ö.  von  Bethlehem,  oder  en-nahl,  w.  von  Jerusalem,  denken, 

oder  der  7iahle,  nnw.  von  'amivüs. 
9)  ob  cltirbet  der  el-hiiUn,  so.  von  teil  es-i^üßje?  Ein  hupne  liegt  ssö.  von 

käkün,  aber  dies  ist  wohl  schwerlich  gemeint. 

10)  Der  Name  ist  wohl  verschrieben,  doch  dürfte  das  Wort  tatcähin 

»Mühlen«  zu  erkennen  und  vielleicht  an  die  tawähin  zwischen  dem  Qua- 

rantaniaberge  und  Jericho,  oder  im  icädi  salr.  nnw.  resp.  im  wiidt  fär'a, 
nö.  von  Näbulus,  zu  denken  sein  (die  letzteren  stehen  nicht  auf  der  engl. 
Karte,  sondern  nur  in  dem  dazu  gehörigen  Namenregister  193  und  2(J7 
—208). 

11  oh  fachit,%.\oner-ramle,  oder  chirhet  fattäta  rGS^.fassäsa,%vi^^■.re?.\^. 
nww.  von  bet  dschibrln?   Vgl.  oben  S.  240  Note  5. 

12j  am  meisten  erinnert  an  unser  Wort  der  Name  der 'arai  ed-dschahälln, 
welche  so.  von  Hebron  ihre  Wohnsitze  haben;  sonst  kommen  chirbet  schäl- 
chat,  w.  und  chirbet  schiialije,  sww.  von  bet  dschibrln  in  Betracht,  von  denen 

letzteres  wohl  durch  Klang  und  Lage  am  meisten  entspricht.  Ein  nahharm. 
wofür  unser  Wort  verschrieben  sein  könnte,  liegt  so.  von  Bethlehem. 

13;  vgl.  oben  S.  240  Note.  2. 

14)  von  ähnlichen  Ortsnamen  nennen  wir  chirhet  chursä,  sw.,  chirhet  kür zCi 

und  chirhet  el-kits  a,  sww.,  chirbet  küsse,  nww.  von  Hebron,  endlich  ein  chirbet 
karkafe,  ssö.  von  Näbulus,  und  chirhet  hurkusch,  nw.  von  sindschil. 
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nnd  wichtige  Einkünfte'),  ebenso  in  der  unmittelbaren  Nach- 

barschaft, so  eine 'Kirche  auf  dem  Acheldemach^j,  Ländereien 

nördhch  vor  der  Stadt  3),  ferner  ein  Hof  Belveer^),  ausserdem 

Ländereien  in  und  um  Bethanien  -) ,  in  Jericho '') ,  im  Gebiet  von 
Emmaus,  luid  zwar  hatten  die  Kitter  davon  die  Hälfte  des  Zehn- 

ten an  die  Kanoniker  des  heil.  Grabes  zu  zahlen,  ebenso  von 

ihren  im  Berglande  nahe  liegenden  Casalien :  Hulddre "),  de  Por- 
cel,  Gaufridi  Agule^),  Ansquetinis'J),  Bacheler '^J)  und  Gerardus 

]jostgher  ̂ ^] .  Ausserdem  lernen  wir  noch  als  Besitzungen  die  Ca- 

1)  P.  2,  13,  15,  30,  32—33,  55,  205,  207,  212,  233,  235—236,  243;  R.  73 
—75,  90—94,  104,  107—110,  114,  118—120,  124—125,  136—137,  139,  156 
—157,  172—174;  E.  302. 

2)  »ubi  peregrinorum  sepeliuntur  Corpora«,  P.  23  (vgl.  Tobler,  Topogr.  II, 
267  ff.);  Wilbrand  187  sagt:  »in  A.  nunc  Christiani  captivi  Saracenorum 

sepeliuntur«. 
3)  P.  247;  vgl.  P.  13  u.  205.  Hier  muss  auch  nach  dem  Zusammenhange 

im  Itin.  Ricardi  298,  306,  307  das  in  E.  130  genannte  casale  balneorum  unseres 
Ordens  gesucht  werden ;  dies  kann  nichts  anderes  sein  als  das  n.  von  het  nüha, 

ö.  von  el-hiihäb,  gelegene  chirhet  el-hammüm.  Wo  ist  aber  der  im  Itin.  Ric.  280 
genannte  Bellus  mons  zu  suchen? 

4)  R.  115.  "Wir  können  nicht  sagen,  ob  das  bei  P.  45  genannte  Belveer 
ihm  identisch  ist,  welches  der  Orden  mit  dem  castellum  Emaus,  Aqua  bella 

und  Saltus  muratus  für  einen  Herzog  A.  von  Ungarn  und  Dalmatien  erwarb. 

In  dem  ersten  ist  wohl  el-kuheihc  zu  erkennen,  in  dem  zweiten  mag  man  viel- 

leicht 'ain  el-  adscldl  »die  Wunderquelle«,  n.,  oder  htr  en-nefis  »der  kostbare 
Brunnen«,  oder  htr  sälih  »der  ausgezeichnete  Brunnen«  [".'],  so.  von  Jerusalem, 
finden  ;  der  Saltus  muratus  darf  wohl  in  dschehel  el-aticäku  gesucht  werden, 
den  das  englische  Register  charakterisirt :  »The  mountain  of  the  enclosures, 

hill  above'Ain  Yalo  Avith  dry  stone  walls«  (also  sw.  von  Jerusalem). 
5)  P.  2,  204 ;  die  Besitzungen  der  Abtei  von  Bethanien  im  nördlichen 

Syrien  kamen  später  auch  an  den  Orden  (Eracles  442,  445,  446). 

6»  P.  2 ;  Ländereien  besass  auch  der  Orden  bei  Mahumeria  major  (E.  239 
—240). 

7)  P.  22  (vgl.  E.  219  —  220),  bei  E.:  Huldre  (zur  Sache  vgl.  R.  81— 

^^3,  85 — 86).  Ein  anklingender  Name  ist  um  Jerusalem  nicht  zu  finden, 
wahrscheinlich  steckt  darin  Huldricus,  ülricus;  oder  sollte  vielleicht  an 

chirbet  ed-dscheder,  oder  chirbet  ed-dreiheme,  n.  resp.  nmv.  von  cl-kubeibc,  zu 
denken  sein? 

8)  E.:  Agulle;  ein  Mann  dieses  Namens  ist  nicht  nachzuweisen,  hingegen 
giebt  es  mehrere  des  Namens  Porcel,  Porcellus,  Porculatus,  Porcelet(u8). 

9)  E.:  Anschetini,  ein  sehr  oft  vorkommender  Name. 

10:  E.  :   Bücher;    ein  Bürger    aus  Jerusalem  hiess  Bachelarius  (E.  225: 
c.  1 125  ,  oder  Bakelarius  (E.  64  :  1138). 

1 1     ist  nirgends  zu  finden. 
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salieii  Betafava^j,  Montana-),  iSussia^)  und  Bethamis  '  kennen. 

In  Kamle^)  und  Lydda'')  besass  der  Orden  Avenig,  in  der 

Nähe  des  letzteren  die  Casalien  Bethiben")  und  Gendas^),  ebenso 
in  und  bei  Jafa'-'),  doch  die  Zehnten  von  den  benachbarten  Orten 

MirabeU'^ Luceri'*),  Marescalcia'2),  Rentia^^j  x\^([ Kafreherra(Kas- 

1)  P.  2. 13,  32,  auch  Beecafaba  geschrieben,  ist  schwerlich  das  anklingende 

het  'äffe,  nö.  von  Ivaukaba,  sondern  höchst  Avahr scheinlich  bet  safäjä  bei  Je- 
rusalem. 

2)  P.  2,  32,  auch  Moitana  geschrieben;  ob  el-muntär  ssw.  von  Hebron 
oder  w.  von  el-hire  oder  die  gleichnamige  chirhe  ssö.  von  medschdel  Jähä^ 

Wenn  es  das  rein  lateinische  "Wort  Montana  ist,  müssen  wir  auf  Identificirungs- 
versuche  verzichten. 

3)  P.  2,  30;  offenbar  cliirhet  süsij'e,  ö.  von  medschdel  Jäbä ;  ein  gleich- 
namiger Ort  liegt  direct  s.  von  Hebron,  nc").  vom  alten  Berseba,  also  wohl  zu 

weit  ab. 

■1)  P.  2,  3(1 ;  es  kann  mit  bet  7nis,  w.  von  Jerusalem,  verglichen  werden, 
wenn  nicht  Bethanis  oder  Bethamir  zu  lesen  ist,  in  welchem  Falle  wieder  alle 

möglichen  Combinationen  hervortreten. 
5    P.  2,  10,  32,  6S. 

6)  P.  2,  32. 
7)  P.  13,  33;  am  meisten  klingt  an  betlbä,  aber  dies  liegt  zu  nahe  an 

Xäbulus  i'nnw.),  ebensowenig  passt  bet  Ikä  w.  von  Bethlehem,  so  dass  nur 
bet  nebälä  nnö.  von  dschimzü  übrig  bleibt,  oder  bet  didschan  zwischen  Jafa  und 

Lydda;  letzteres  ist  wohl  durch  die  Lage  am  meisten  empfohlen  (vgl.  Bethaven 
im  Itin.  Ric.  392  .  Direct  n.  von  diesem  liegt  ihn  ibräk,  welches  wir  mit  dem 

im  Itinerar.  Ricardi  291  genannten  Bombrae  identificiren  dürfen. 

S;  dschindäs,  nö.  dicht  bei  Lydda.  In  der  Gegend  zwischen  Ramie  und 

Ascalon  ist  der  bei  Ws.  1043,  Sicardus  Muratori  SS.  YIIj  599;  Ab  431  ;Vgl. 

Bohä  ed-din  im  Rec.  arabe  IH,  04)  erwähnte  Mons  Gisardus  zu  suchen,  nach 
dem  auch  eine  Familie  des  lateinischen  Königreichs  benannt  war,  ferner  fons 

Barbe  (Henri  de  Courzon,  La  regle  des  Templiers,  Paris  1SS6,  §  014),  die 

wohl  von  ihrem  Besitzer  Ayraldus  Barbe  (P.  13)  oder  Bertrandus  B.  (Eracles 
314)  ihren  Namen  führte.  Endlich  wird  wohl  auch  dort  das  im  Itinerar.  35S, 

360  und  Ws.  1043  erwähnte  cannetum  esturnellorum  (dem  arabisch  kussäb  ez- 

zerästr  entsprechen  müsste)  gesucht  werden  dürfen.  Stubbs  findet  es  im 

wädl  el-hesl  direkt  s.  von  keratye  Galacia  im  Itin.  2S0,  384 — 385  ,  nnw.  von 
teil  el-hesi,  von  dem  ssö.  der  tcädi  kussäbe  sich  hinzieht,  an  dessen  üstrande 
wieder  ein  chirbet  kussäbe  sich  findet. 

9)  P.  2,  12,  215;  die  »alberga  Hospitalis«  wird  auch  bei  Prutz,  Cultur- 
gesch.  010,  erwähnt. 

10)  R.  104;  P.  230. 

11)  ein  el-lüzle]  liegt  nnö.  von  teil  es-sä/ije,  eine  gleichnamige  chirbe  nw. 
von  Jerusalem  und  s.  von  Näbulus. 

12;  wir  kennen  «in  terra  Gor,    ubi  fuit  Sodoma  et  Gomorrha ,  castrum 

regis  Marescalcia «  (N.  19;,  ferner  auch  Marestancia  geschrieben;  einen  gleich- 
Ztschr.  a.  Pal.-Ver.  X.  1^ 
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reherra)').  BeiArsuf  hatte  er  mehrere  Avichtige  Läiidereieu 2), 

seit  ca.  1264  das  ganze  Gebiet'^),  und  im  Jahre  1269  ward  ihm 

für  den  Fall,  dass  die  Christen  das  Land  wieder  gewinnen  wür- 

den, der  Besitz  eines  Gebiets  im  voraus  zugesprochen,  welches 

bei  Les  Loges*),  zwischen  dem  Casale  Lorgions-^),  dem  Flusse 

und  dem  Strome  Troussepaille*^)  liegt.  In  Nabulus  hatte  der 

Orden  eine  Mühle  und  Häuser '^) ,  ein  Hospital*),  in  der  Nähe  ein 

namigen  Ort  bei  Tiberias  (Itin.  Ricardi  14  ;  J.  346;  Ansbert  2;  Histor.  pere- 
grin.  .5U0;  Sicardus  in  Muratori  SS.  VII,  .599,  603;  vgl.  Robinson  III,  491) 

und  zwar  drei  Meilen  westlich  (Rad.  Coggesh.  223),  aber  darin  ist  kein  ara- 
bischer Name  zu  suchen,  sondern  das  lateinische  marescalcia  (vgl.  Du  Gange 

s.  V.),  welches  in  der  Templerregel  (Courzon  §  104,  107,  109,  113 — 117,  127. 
173,  175,  318,  385)  als  marechaussee,  marechaucie  uns  begegnet  und  vom 

Herausgeber  als  »magasin  atelier  pour  les  chevaux«  erklärt  wird. 

13)  rentije,  zwei  Stunden  ö.  von  Jafa  (bei  Benedict  v.  Peterbor.  II,  24 : 

Tarenta) .  Ziemlich  genau  in  der  Mitte  zwischen  renttje  und  Lydda  liegt  el- 
kenlse,  welches  sich  wohl  mit  « Saint  Abaccu  de  Cansie«  (Lois  I,  417)  iden- 
tificirt,  was  auch  durch  Itinerar.  285,  Rad.  Coggesh;  43,  und  Thietmar  24 
wahrscheinlich  gemacht  wird;  vgl.  AVs.  803,  806. 

1)  wahrscheinlich  kafr  häris,  nw.  von  sindsvhil. 
2)  P.  201 ;  R.  176.  Nach  der  letzteren  Quelle  besass  der  Orden  die  Hälfte 

»der  Mühlen  der  drei  Brücken«,  ferner  »insulam  molendinis  adjacentem«  mit 
dem  dazu  gehörigen  Lande,  »quae  posita  est  inter  molendina  praedicta  et 

Veterem  Pontem,  per  quem  itur  apud  Arsur,  quae  etiam  durat  usque  ad  rivu- 
lum  magnum  de  Jorgilra  decurrentem  subtus  Turonem,  qui  vocatur  filie  de 
Comar,  et  inde  labitur  usque  ad  Veterem  Pontem  supra  dictum,  ubi  etiam  meta 

erat  dividens  terram  Ho?pitalis  a  terra  domini  de  Arsur ;  alia  vero  coherencia 

terrae  ipsius  insule  est  a  predictis  molendinis  usque  ad  alium  rivulum  venien- 
tem  de  Jorgilia«.  In  der  Nähe  muss  auch  »le  lac  de  Catorie«  (P.  172)  gesucht 

werden  (ob  hirket^ atä  nö.  vom  nähr  iskenderüne)'? 
3;   R.  194—195 ;  vgl.  Eracles  446,  450. 
4)  P.  186  (vgl.  189; ;  der  Name  ist  nicht  zu  identiticiren.  Ueber  den  Ver- 

lust von  arsüf  vgl.  Ab.  I,  379 — 381 ;  einen  Plan  der  Stadt  siehe  in  Survey  II, 
136;  sonst  vgl.  Quatremere,  Makrizi  IB,  257. 

5i  nicht  zu  finden. 

6)  wird  sonst  nirgends  genannt,  bei  Eracles  183  erklärt:  »ou  sort  le  fluni 

de  Japhe«.  Gewöhnlich  heisst  er  RochetaUle  (Eracl.  183 — 184;  Itin.  franc.  I, 
92,  104,  181,  191;  vgl.  Tobler,  Dritte  Wanderung  50l).  Der  Name  des 
»Flusses«  wird  in  der  Urkunde  nicht  genannt. 

7)  P.  2,  34;  R.  104. 

8)  P.  65 — 66,  236;  dort  wird  auch  eine  S.  Johanniskirche  erwähnt.  Über 

die  Erbauung  des  Hospitals  giebt  eine  im  Itinerario  de  Terra  Santa  —  com- 

posto  por  frey  Pantaliano  Daueyro,  Lisboa  1596,  4°,  cap.  79,  Ji^  mitgetheilte 
Inschrift  Kunde:  »Hoc  habitaculum  editicatum  fuit  in  honorem  Dei  et  beate 
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Stück  Land  zwischen  Tare  und  Seletes  '),  sowie  das  Casale  Loie^  : 

die  Lage  von  Seletes  wird  in  der  Urkunde  durch  die  Angabe  be- 

stimmt, dass  es  im  Osten  das  Casale  S.  Sanmelis^^),  im  Süden 

Feudecumia^),  im  Westen  Lathara'^)  und  im  Norden  Loja  hatte, 
von  denen  die  drei  letzteren  dem  Hospital  gehörten,  wie  Esckas  % , 

Azatil'),  Eiucheilem  (Eincheitem)  *y  und  Eincanephis'^j.  Endlich 
besass  der  Orden  nicht  nur  das  liecht,  alle  in  Nabulus,  sondern 

auch  auf  dem  Wege  dorthin  ohne  Testament  verstorbenen  Pilger 

zu  beerben  und  zwar  innerhalb  des  Gebietes,  welches  reichte  vom 

CastellBeleismiim''^j  bis nachLubanumi^) undvondem «Perron« '2], 

Marie  et  Sancti  Joannis  Baptiste  ad  habitationem  peregrinorum  Rogerio 
inagistro  Hospitalis  Hierusalem  anno  ab  incarnatione  Domini  MCLXXX. 

Beati  qni  ambulant  in  domo  tua,  Domine,  in  secula  seculorum  laudabunt  te  1 « 

1,  R.  17;  Seletes,  Sileta  (vgl.  P.  6.5 — 66),  aus  dessen  Nähe  auch  mehrere 

Beduinenfamilien  erwähnt  ■werden  :R.  Vi'S],  ist  silet  ez-zahr,  n.  vonSebaste; 
das  letztere  Wort  ist  das  Tare  der  Urkunde, 

2)  'addsche,  n.  von  stle,  unten  Loja  genannt. 
3)  P.  64 ;  dieses  Casale  ist  nicht  zu  fixiren,  da  die  Richtungen  in  der 

Urkunde  nicht  genau  stimmen. 

■1,  fundekunüje  liegt  nicht  n.,  sondern  nöö. ;  im  Talmud  heisst  esfundekä 
(Neubauer  172). 

5j    attärä,  nw.  gelegen;  es  wird  auch  bei  P.  3.5  erwähnt. 
6)  R.  179;  askar,  ö.  nahe  bei  Nabulus,  ist  doch  das  Escar  der  Abtei  vom 

Thale  Josaphat ;  vielleicht  ist  die  gleichnamige  chirbe  sv>\  gemeint;  es-säkije 
liegt  zu  nahe  an  Jafa. 

7;  R.  21;  vgl.  Prutz  in  Löhers  Archiv  115.  Ob  das 'a^il/,  nw.  vonSebastije 
oder'azs  ed-dtn  bei  dschenm? 

S)  wahrscheinlich  chirbet  nahalln,  5  Stunden  sww.  von  dschenln;  vgl. 
oben  S.  241. 

9)  ohne  Zweifel  chanäßs  oder  ichnaißs,  nnö.  von  el-leddschün. 
10;  P.  35.    Der  Name  kommt  in  keiner  transmarinen  Urkunde,  auch  in 

keiner  Chronik  vor  und  ist  wahrscheinlich  acht  französisch  (Belleme;,  oder 

sollte  ballüt  (»Eiche«)  darin  stecken?    Ein  Balduin  v.  Belera  erscheint  bei 

Eracl.  362,  ein  Johannes  bei  P.  60;  Eracl.  27,  ein  Radulfus  bei  S.  26. 

11;  Ein  el-lubbün  liegt  nnw.  von  sindschil,  ein  anderes  ähectyv.  hei  rentis; 
vgl.  S.  14. 

12)  vielleicht  ist  gemeint  »le  perroun  sur  qui  Dieu  se  reposa  devant  le 

chastiel  Pelryn«  (Itin.  franc.  I,  229 ;  über  den  »perron  S.  Jacobi«  bei  Jafa  vgl. 

Österr.  kathol.  Vierteljahrschr.  1872,  XI,  74 — 75,,  d.  h.  nördlich  von  'atUt 
oder  castellum  districtum,  an  das  noch  chirbet  dustr'i  in  der  Nähe  erinnert. 

Pläne  von  ' aü'it  siehe  in  Rey,  Etüde  93 — lUO  (planche  10,  11);  Survey  I. 
292 — 300;  sonst  vgl.  Hildesheimer  8;  Renan,  Mission  de  Phenicie  754 — 756. 
Zwei  Meilen  davon  lag  das  monasterium  S.  Johannis  de  Tire  [et-üre]  nach 
Österr.  kath.  Vierteljahrschr.  XI,   76  und  die  cava  S.  Mariae  (ibid.;  und  «le 

17* 
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•welcher  als  Grenze  das  Land  Cacho^]  und  die  » terra  Malvarum « 2) 
trennt,  bis  zn  dem  genannten  Lubanum. 

In  Caesarea  hatte  der  Orden  mancherlei  Güter 3),  in  dem 

Gebiete  aber  einen  sehr  ausgebreiteten  Besitzstand  und  zwar  zu- 

meist um  das  im  SSO.  gelegene  Ordenscasale  Kalansawe^).  Öst- 

lich davon  lagen  die  Casalien  Pharaon^j  und  Seingibis^),  deren 

Grenzen  weiter  östlich  die  Cavea  ficuum '') ,  Petra  Molarum  ^]  tmd 

das  Gebiet  Caphet  '^)  bildeten,  siidlich  das  Casale  Phardesi  ̂ o)^  nörd- 
lich die  Cavea  Artais").  Im  SOO.  liegt  Cafarsalem i2j^  nördlich 

Käkün,  wo  mehrere  Ländereien  den  Rittern  gehörten  ̂ ^),  westlich 

Merle,  ubi  natus  est  S.  Andreas«  (ibid.),  welches  offenbar  identisch  ist  mit 
Merle  Templi  fitiner.  LXXXVIII,  225;  Lois  I,  420;  Henri  de  Courzon 
§  640;  Görgens,  Arabische  Quellenbeitr;  I,  292;  Ab.  I,  343),  d.  i.  nach  Hey, 
Bulletin  d.  antiq.  de  France  1874,  02:  taniüru,  von  dem  ein  Plan  sich  findet 
in  tSurvey  II,  7,  10.   Ist  Merle  da»  arabische  marchala  ^Station)? 

1)  kann  nur  kükün  sein,  soUte  aber  dies  Gebiet  sich  soweit  erstreckt 
haben? 

2)  es  ist  nur  ein  einziger  entsprechender  Ortsname  hierher  zu  ziehen: 

chuhhaize  («marsh  mallows«)  so.  von  sahbarln,  doch  ist  diese  Identificirung 
unsicher. 

3)  P.  2,  14 ;  R.  110;  die  «alberga  Hospitalis«  wird  bei  Prutz,  Culturg.  610 
erwähnt. 

4)  P.  2,  13,  14,  33,  92;  R.  72.  Der  Name  wird  sonst  auch  Calansue,  Ca- 
lanzon,  Calanchum,  Calumzum,  Kalensue  geschrieben. 

5)  P.  95  ;•/«/•' MW. 
6)  ob  dennäbe,  nnö.  vom  vorigen  ? 

7)  offenbar  im  heutigen  tcädi  et-tin  wiederzuerkennen  so.  \onfurdrisye ; 

hingegen  ist  das  castrum  ficuum,  wie  es  scheint,  nicht  blos  in  wörtlicher  Über- 

setzung, sondern  auch  thatsächlich  in  dem  schalnf  et-fine,  söö.  Von  medschel 
Jähä,  SSW.  von  berükln,  wiederzufinden  (Itiner.  357 — 358);  sonst  sind  Namen 
wie  et-tine  (nöö.  von  dscheladtje),  von  dem  wieder  nö.  cJiuldc  liegt  (vgl.  oben 
S.  242  Note  7),  Ruinen  und  Thäler  mit  dieser  Bestimmung  häufig. 

8)  unbekannt;  Mühlen  sind  nö.  xonfarün  auf  der  englischen  Karte  ver- 
zeichnet. • 

9)  das  bekannte  safed,  nnw.  vonTiberias,  kann  unmöglich  gemeint  sein, 
vielmehr  werden  wir  an  das  in  der  That  ö.  nicht  allzu  weit  gelegene  sefärm 
zu  denken  haben, 

10)  furdisije,  s.  -von  farün. 
1 1)  erinnert  zum  Theil  an  irtäh,  dessen  Lage  auch  passt;  aber  dort  ist 

keine  Höhle  nachzuweisen. 

12)  P.  14  ;  offenbar  identisch  mit  kdfr  sä. 

13)  P.  14,  32;  R.  80  —  81;  dort  wird  auch  eine  Cisterne,  aber  nicht  als 

Eigenthum  des  Hospitals,  erwähnt  'P.  241). 
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das  Casale  Arthabec '),  welches  im  Süden  Kalodie'-^),  im  Westen 
castellare  Eogerii  Longol)ardi  ̂ ) ,  im  Norden  das  Casale  Latine^ 

hatte ;  südwestlich  lag  das  Casale  Teira  ■') .  Ganz  in  der  Nähe 
Caesareas  und  zwar  wohl  südlich  war  ein  Stück  Land  in  »Ma- 

resco«f')  lind  in  »Sabulone« '),  direkt  nördlich  das  Casale  Hadedini 

oder  Abedun^),  und  zwar  werden  als  seine  Grenzen  genannt:  im 

Osten  das  Casale  Templi  '•*) ,  im  Süden  der  Toron  liufali  i") ,  das 
Land  Seraphie^i),  welches  dem  Erzbischofe  gehörte,  und  ein 

grosser  See  ̂ •^j,  im  Westen  Dünen.  Wieder  nördlich  von  Hadedun 

wird  das  Casale  Chasteillon  ^^j ,  dessen  arabischer  Name  le  Mesraa 
genannt  wird ,  erwähnt ;  als  Grenzen  werden  angegeben :  im 

Norden  ein  Templercasale  Cafarlet'^  ,  im  Osten  das  Hospitaliter- 

1)  R.  72;  ein  solcher  oder  ähnlicher  Name  ist  nicht  zu  finden;  das  vorhin 

erwähnte  iiiäJi  passt  nicht  wegen  der  Lage. 

2)  nicht  zu  hnden;  der  Lage  nach  würde  ungefähr  eZ-wwsfri  entsprechen. 

Der  Name  el-challad'ije  ist  sonst  nicht  selten. 
3)  nicht  zu  finden;  der  Name  des  Mannes  ist  wohl  identisch  mit  Roge- 

rius  Lombart  (E.  1.56:  1129). 
4)  nicht  zu  ermitteln. 

5)  R.  87 — 88,  et-üre;  ob  das  bei  P.  248  genannte  Casale  Gaufridi  de  Portu 
Namens  Theire?  In  diesem  Falle  lässt  sich  erklären,  wie  jene  Urkunde  in 
den  Besitz  des  Ordens  kam. 

6)  P.  14  ;  wohl  nicht  weit  n.  von  Cäsarea  zu  suchen,  da  dort  eine  Kirche 

»Nostre  Dame  deMareys«  erwähnt  wird  (Itin.franc.  I,  91,  104^,  181,  190,  229,. 
7)  sabulum,  sabulon,  d.  i.  das  sandige  Litoral. 

8)  R.  102 — 103,  heut  'abdün  (bei  S.  32;  Hadaydon  geschrieben,  also  ge- 
nau so  wie  der  arabische  Name  el-hadeidün,  dem  wir  z.  B.  ö.  von  Jerusalem, 

w.  vom  Todten  jNIeere,  begegnen). 

9)  nicht  zu  ermitteln.  Ein  casale  Templi  wird  in  P.  71  bei  Näbulus  er- 
wähnt, von  Burehard  56  Machmas  und  Bira  (ob  el-blre  minor?  vgl.  Tobler 

Topogr.  II,  500)  genannt,  also  das  heutige  michmäs,  no.  A'on  Jerusalem. 
Zwischen  diesem  Casale  Templi  und  dem  S.  Mariae  de  Josapliat  kamen 
Richard  Löwenherz  und  Saladins  Bruder  zusammen  (Itiner.  Ricardi  296;. 

10)  wird  sonst  nicht  genannt  [oh  tell-bärak'?].  Der  Personenname  Bubalus, 
Bufalus,  Bufle  s),  ist  ziemlich  häufig  in  Urkunden,  ebenso  auch  in  Zusammen- 

setzungen das  arabische  "Wort  für  »Büfiel«. 
11)  es  kann  nur  ez-zerghänl/e  so.  gemeint  sein. 

12)  das  heutige  hirket  el-hattlch,  a.  \on' ahdün. 
13)  R.  185;  bei  P.  289  wird  es  genauer  Casale  Rogerii  de  Chasteillon  ge- 

nannt, welcher  sonst  nicht  nachweisbar  ist.  Wie  der  Text  der  Urkunde  sagt, 
ist  es  identisch  mit  el-mezrda. 

14)  d.  i.  kafr  läm  (vgl.  P.  290),  welches  anfangs  dem  Hospital  gehörte  und 
später  an  die  Templer  abgetreten  ward  (R.  2oo,. 
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casale  cl'Haiitefie '\  im  Westen  das  Meer,  im  Süden  der  Fluss 

Saluh  2] .  Zwischen  Capharletli  und  dem  Casale  Chasteillon  lagen 

Häuser  eines  gewissen  Robertus  Hohais^).  Endlich  besass  der 

Orden  noch  die  Casalien  Adeka^i,  S.  Mariae^)  und  Caphaer*j), 

bei  Mirabel  ein  Casale  Chola  oder  Cola")  und  Ländereien 
zwischen  den  Mühlen  unterhalb  Mirabel  und  der  »terra  Spinae«^). 

Im  Jahre  1200  überliess  Ademar  von  Caesarea  einem  gewissen 

»Soquerius  scribanus«^)  ein  Stück  Land  in  Kafarlet  und  gewisse 

Einnahmen  in  Casalien,  die  zum  Theil  oder  ganz  dem  Hospital 

gehörten,  nämlich  in:  Samaritaio]^  Solimanniai').  Bufalisi^)^  Me- 

gedellumi3),  Zebedellumi*),  Trassimi^),  AUar'e),  Aloen^^),  Hatili»), 

1)  P.  14 :  Aldefie ;  P.  89 :  Haltafie  genannt ;  die  Lage  passt  zu  dem  ö.  ge- 

legenen chirbet  el-haditjje. 

2 1  ob  wädi  'nähr)  ed-diße  f  Der  Lage  nach  kann  kaum  ein  anderer  ge- 
meint sein,  wenn  auch  der  Wortklang  nicht  passt. 

3)  R  289. 

4)  P.  33;  nicht  zu  finden.  Man  könnte  an  ed-dekükm  s.  von  Jafa  an  der 

Küste  oder  an  chirbet  el-medekäkm  w.  von  dschenln  denken;  am  meisten  klingt, 

■wenn  auch  die  Lage  (n.  von  kaukab  el-haicä)  nicht  zu  passen  scheint,  chirbet 
et-täke  an,  und  für  diese  Identificirung  kann  man  geltend  machen,  dass  der 
Schenkende  ein  Herr  von  Baisän  ist. 

5)  P.  245 ;  ist  aus  dieser  kurzen  Notiz  nicht  zu  erkennen. 

6j  R.  126.     Der  Name  ist  vieldeutig,  da  man  an  kufair,  el-kufaire,  ke- 

fraire,  keferlje  denken  kann;  ein  «cisternarius  Cafi'eri«  wird  P.  58  genannt 

7)  R.  150;  gemeint  kann  nur  sein  el-kal'u  n.  von  sindsclnl,  oder  küle  s. 
von  medschdel  jäbä.  Tobler,  Dritte  Wanderung  151,  467  erklärt  es  als  kilä. 

8,  R.  96,  99  (vgl.  219  :  P.  &lj;  wir  können  den  Ort  nicht  bestimmen. 

9)  P.  288. 

10)  oflFenbar  identisch  mit  chirbet  es-sämarlje,  s.  von  Baisän  ;  vgl.  P.  290, 
wonach  es  mit  Caferiet  und  dem  casale  Bubalorum  1213  verpfändet  ward. 

11^    ob  chirbet  es-sulaimän  sw.  von  schefä^amr,  oder  chirbet  es-sulaimänije 
nö.  von  sabbarln? 

12;  identisch  mit  Casale  bubalorum;  vgl.  S.  206  u.  209, 

13)  vielleicht  el-medschdel,  nw.  von 'a<tt/,  oder  nö.  von  ez-zl6?  Der  Name 
ist  sehr  häufig, 

14)  ob  zebed  so.  von  el-leddschün,   nö.  von  ez-zih\,  zebde,   so.  von  kafr 
kär  a  ? 

15,  höchstwahrscheinlich  ein  Schreibfehler  für/erüsln  sö.\onkafrkär'a. 
16)  ' allär,  n.  von  käkün. 

17;  wohl  el-  alijän,  nw.  von  fer'mn. 
18)  '  att'il  schon  oben  S.  245  erwähnt. 
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Bezzemel'),  Gelenna^),  Soeta^),  Pharaon^),  Mezgebmum ^)  und 

Cafetumß).  Im  Gebiete  von  Caesarea  lag  noch  ein  Casale  Ga- 

lilaea"),  oder  vielmehr  ein  ganzer  Complex  von  Casalien,  wel- 
chen Walter,  Herr  von  Caesarea,  1182  an  den  Orden  verkaufte, 

■wir  aber  nicht  genau  zu  bestimmen  vermögen.  Es  gehörten  dazu 
die  früheren  Casalien,  welche  jedoch  zu  Gastinen  herabgesunken 

waren,  Gedida^),  Megar''),  Casale  Kubeum^o),  Gastina  fontis  ̂ ^j 
und  Laasina  ̂ 2)  ;  die  Grenzen  von  Galilaea  bildeten  im  Osten  das 

castellum  Areae^^i^  iin  Süden  das  Casale  Amalricii^)  mit  Aronia^^) 

1)  ob  chirbef  el-buschm  n.  von  Sebastije  oder  bestne  n.  von  dschenin? 
2)  vielleicht  dschelahme  n.  von  käkim,  oder  chirbet  ed-dschclame  s.  von 

kahmsatce. 

3)  ohne  Zweifel  schuivaike,  so.  von  kökün. 

4)  farün;  vgl.  oben  S.  2-16. 
5)  der  Name  ist  nicht  deutlich  wieder  zu  erkennen ;  man  mag  an  el-miskl 

bei  kamiir,  el-medjäb,  s.  von  kafr  km-  a  denken. 
6)  Das  berühmte  Safed  gehörte  den  Templern,  wird  also  wohl  hier  nicht 

gemeint  sein,  vielmehr  das  schon  oben  S.  213  erwähnte  (vgl.  P.  95). 
7)  P.  72  als  Casale,  P.  71  als  ̂ Galilaea  tota«,  also  als  Gebiet  bezeichnet. 

Der  Name  ist  nicht  aufzufinden  in  Pilgerschriften  ausser  bei  Wilbrand  183, 

nach  welchem  es  bei  Haifa  resp.  dem  Karmel  liegt  (4  Meilen  entfernt);  dschelil 
giebt  es  mehrere,  aber  keins  in  dieser  Gegend,  z.  B.  chirbet  dschelil  ö.  von 

ez-zib,  ed-dschelil  nnö.  von  Jafa;  dazu  passt  weder  obiges  Galilaea  noch  einer 
der  folgenden  Ortsnamen. 

8)  offenbar  tßl-  resp.  chirbet)  dschudaide,  deren  6  möglich  erscheinen : 
s.  von  el-bassa  u.  ö.  von  ez-zib,  ganz  nahe  bei  Accon  direct  ö.,  nö.  von  Näbulus, 
w.  von  Baisän,  n.  und  w.  bei  bet  dschibrm  ;  aber  die  Lage  von  keinem  dieser 
Orte  passt  in  den  Zusammenhang. 

9)  Der  Name  ist  so  häufig,  dass  daran  sich  keine  Combination  knüpfen  lässt. 

10)  ein  kasr  el-ahmar  liegt  nö.  von  en-näküra,  passt  also  nicht  in  das  Ge- 
biet von  Caesarea,  was  die  Urkunde  ausdrücklich  fordert.  Man  wird  an 

das  bei  Quatremere,  Makrizi  IB,  13  erwähnte  burdsch  el-ahmar  zu  denken 

haben;  dort  werden  überhaupt  13 — 15  aus  der  Gegend  von  Caesarea  undars«/ 
viele  Ortsnamen  erwähnt. 

11)  unbekannt. 

12)  unbekannt. 

13)  P.  71;  am  ansprechendsten  ist  burdsch  es-sahl  (»castellum  de  Planis«) 
direct  ö.  von  Haifa,  was  zu  Wilbrands  Angabe  passen  würde.  Es  ist  wohl 
identisch  mit  dem  gleichnamigen  Orte  bei  Benedict  von  Peterbor.  II,  23 ; 

Eracl.  196:  vgl.  Itinerar.  Rice.  280,  289,  290,  300,  311  (castrum  Pianorum 
bei  N.  18). 

14)  nicht  zu  fixiren. 

15)  ein  hürüne  liegt  nöö.  von  ez-z'ib,  passt  also  nicht  in  das  Gebiet  von  Cae- 
sarea; ' arräne  liegt  w.  von  Baisän,  also  wohl  zu  weit  ab. 
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und  den  Dependenzen  von  Coscia^),  im  Westen  das  Land  «üai- 

donis«2),  im  Norden  die  Casalien  S.  Anna 3)  land  des  Tempels-*). 

In  Caifa^;  gehörten  dem  Orden  mehrere  Besitzthümer  — 

in  der  Nähe  wird  vielleicht  Digegie '')  gesucht  werden  müssen  — 

ebenso  in  Accon")  und  in  dessen  unmittelbarer  Nähe *) ,  so  Län- 
dereien nördlich  am  Wege  nach  S.  Georg  9)  und  Saphet^f"),  nörd- 

lich vom  Wege,  der  am  Fusse  des  Turon  Saladiniiii  sich  hin- 

zieht, westlich  von  dem  Casale  de  la  Hadie^-),  östlich  am  Wege 

1)  nicht  zu  finden. 

2)  P.  71  wird  als  AVestgrenze:  «mare  Daidonin,  P.  72:  «terra  Daidonis« 

angegeben  'den  Namen  können  wir  nicht  identificiren) ;  A'ielleicht  steckt :  »de 
dunis«  (also  »von  den  Dünen«',  was  in  Urkunden  vorkommt,  darin.  Ebenda 
(P.  71  ;  vgl.  ISÜj  Avird  noch  »turris  salinarum«,  also  ein  nburdsch  el-melah^i^.  als 
abgetreten  erwähnt,  der  sich  nach  Hey  mit  dem  »tur  de  S.  Lazare«  zwischen 

Caesarea  und  'atUt,  in  der  Nähe  der  Salzwerke  des  Hospitals,  identificirt 
(Itinerair.  franc.  I.  91,  1043,  igl,  190  .  Ein  burdsch  el-melah  liegt  s.  von 
herdeJe,  ö.  von  fübäs,  also  weit  ab  ivgl.  Plan  in  Survey  11,  235  und  mifjdal 
jHaZÄä  bei  Hildesheimer  9  . 

3)  ist  nicht  zu  bestimmen;  die  fons  S.  Cannae  (Annae?-  ist  in  der  Nähe 

zu  suchen  (P.  206].  Ein  sitt  hannlne  liegt  \ieV ain' arlh-,  w.  von  rämallah,  ein 

chirhet  liandahaime  dicht  bei  het  dschibr'm  (vgl.  Surve}'  III,  291;;  beide kommen  nicht  in  Betracht. 

4)  nicht  zu  bestimmen. 

5)  P.  2,  32.  Dort  Avird  auch  eine  »vinea  Agis«  erwähnt  (P.  140).  Die 
Hauptkirche  Avird  S.  Maria  geAvesen  sein,  da  die  Stadt  selbst  S.  Maria  de 

Cayphas  bei  Benedict  v.  Peterbor.  H,  2.'{  genannt  Avird. 
0)  P.  91  ;  eine  chirbet  nmm  ed-dedschädsch,  Avelches  allein  als  anklingend 

in  Betracht  kommt,  liegt  dicht  ö.  bei  bei  nettlf,  also  w.  von  Bethlehem. 

7j  P.  2,  2S— 29,  85—87,  89—90,  195,  216—218,  222,  226,  234,  240,  252, 

254,  256,  261,  263—264,  267,  270,  287,  290,  292,  294,  297,  298;  R.  101,  124, 
155,  171  ;  S.  20,  32,  58,  63,  70,  95;  N.  27;  D.  98;  M.  34;  Lc.  67,  633,  678; 

Ab.  216,  219,  222;  Martene,  Ampi.  Collect.  I,  1168.  Eine  ecclesia  S.  Johannis 
wird  erAVähnt  in  P.  28,  294  ;  Lc.  67,  eine  gleichnamige  porta  in  P.  85,  87;  S.  67. 

8;  P.  17,  224;  R.  lol. 

9)  R.  184 — 185;  gemeint  ist  S.  Georg  de  Lebaene;  vgl.  Rey,  le  lief  de  S. 
George  de  Lebaene  im  Bullet,  d.  antiquairs  de  France  1878,  68;  vgl.  S.  215. 

10)  also  bei  Accon  zu  suchen,  aber  nicht  zu  finden. 

11)  R.  295;  über  diesen  Hügel  vgl.  Kracles  126,  127,  130,  455;  Benedict 

v.Peterbor.  II,  93—95;  Rog.  dcHoved.  III,  20—22;  P,  295;  Gestes  182— 1S3 
und  Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  XVI,  489;  ein  Turon  am  Bclus  trug  nach 

Itin.  62,  65,  69,  75,  76;  Thietmar21  undJosephus,  De  hello  Judaico  II.  10,  2 
(vgl.  Ritter  XVI,  727)  das  Grabmal  Memnons. 

12y  chirhet  el- ajüdlje,  söö.  von  Accon;  vgl.  Forsch.  1.  c.  In  der  Nähe 
muss  das  bei  Benedict  v.  Peterborough  II,  94 — 95;  Rog.  de  Hoved.  III,  21 

genannte  Casale  episcopi  zu  suchen  sein  {kafr  kennä?).' 
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nach  Cafriasiu ')  ,  dann  am  »Todten  Flusse «2).  Ein  wichtiges 

Ordenscasale  war  Damor^),  welches  grenzte:  östlich  an  Cabor^), 

westlich  an  den  Toron  dame  Joiette^),  nördlich  an  ]>roet*')  (alle 

den  Hospitalitern  gehörig),  südlich  an  das  »Casal  dou  Careblier« ''] 
undTatura^j.  deren  Herren  die  Templer  waren '•*) .  Der  Verkäufer 
von  Damor  verpfändete  dafür  sein  Casale  Cafresur  'o) ,  dessen 

Grenzen  sind :  im  Osten  Socque  ̂ '),  im  Westen  Caco  ̂ '^] ,  im  Süden 
Turrearme^^j  (die  ihm  alle  selbst  gehörten)  ,  sowie  das  »Casal 

neuf » 1^)   des  Erzbischofs  von  Caesarea,   im  Norden  das  Casale 

1)  R.  189;  gemeint  ist  das  deutsche  Ordenscasale  kafr  jasif,  nöö.  von 
Accon. 

2)  E,.  186  offenbar  der  nährndamain  (vgl.  R.  186;  Eracles310;  Itiner. 

255,  257). 

3)  R.  184;  gemeint  ist  ed-damüii,  so.  von  chirbet  el-  ajädlje. 
4)  kübül,  so.  von  ed-damün;  vgl.  R.  39,  184,  199;  S.  20  —  21;  P.  245. 

Eine  dort  befindliche  Kirche  (ecclesia  Cabule)  ward  durch  Bibars  zerstört 

"(Ab.  I,  374). 
5)  der  Lage  nach  passt  ausgezeichnet  teil  kaisän  ;  vgl.  Forsch.  1.  c. 

6)  el-berwe  (vgl.  P.  13,  30,  116,  wo  es  als  Beroeth  erscheint;  zwischen 
B.  und  »tolonum  Rohardi  de  Chabor«  besass  der  Orden  auch  Liegenschaften 

(R.  146). 

7)  Der  Lage  nach  passt  er-rmvais;  Bohä  ed-din  nennt  sehr  oft  einen 

Hügel  el-charrüha  (Recueil  arabe  III,  133,  146,  147,  172,  196,  198,  200,  217, 

226 ;  vgl.  Ab.  387),- aber  dieser  wird  wohl  (16Kilom.  von  Accon,  12  von  Haifa) 
mehr  südöstlich  gelegen  haben  ;  auf  der  englischen  Karte  fehlt  er. 

8)  der  Lage  nach  passt  nur  chirhet  et-tlre;  lautlich  näher  liegen  et-tutüra 
und  tantünt,  aber  deren  Lage  (bei  Tiberias  und  Caesarea)  widerspricht  den 
von  der  Urkunde  gegebenen  Details. 

9)  ein  anderes  wichtiges  Teraplercasale  bei  Accon. ist  Somelaria  (T.  158; 

Gestes  243),  d.  i.  es-sumairlje,  mit  dem  gleichnamigen  Teil  n.  von  Accon : 
vgl.  Ritter  Asien  XVII,  SU.  An  das  chirhet  scliümarije,  ö.  von  ez-zd),  ist  nicht 
zu  denken,  da  die  Urkunde  direct  die  Lage  »in  campis  Accon«  bestimmt.  Das 
Wort  Somerarium  (vgl.  Du  Gange)  bedeutet  wie  in  der  Tcmplerregel  (§  7Sj 
soumelerie :  »ecurie  des  betes  de  somme«. 

10)  kafr  silr,  nö.  von  kill;ilije,  passt  Avegen  der  Nähe  von  käkini  nicht, 
sondern  nur  kafr  slh. 

11)  ofienbar  identisch  mit  Suet,  Soet,  d.  i.  schuwaike,  nö.  von  kafr  sib. 

12)  käkün;  vgl.  P.  2,  14,  32,  259;  R.  24,  40,  81,  181,  184,  230.  Bei 

Benedict  von  Peterbor.  II,  23  heisst  es:  Chaccahu.  Über  den  Ort  vgl.  Quatre- 
mere,  Makrizi  IB,  254  ff. 

13)  tidkeräm. 

14)  schon  bei  E.  144  ohne  Namen  erwähnt,  wird  der  Lage  nach  nur  bürtn 

(w.),  oder  dennäbe  (ö.)  bei  tiil  keräm  sein  können;  vgl.  oben  S.  208. 



252  Röhricht, 

Jheiire  '}.  Ausserdem  werden  als  Besitzungen  des  Hospitals  noch 

jj^enannt:  Ricordane-  mit  Mühlen  und  Doc  ̂   ̂   Manueth^' ,  Coque- 
tura^),  Jebethza'')  und  Besitzungen  im  Casale  Album  ̂ j ;  letzteres 
lag  in  der  Ebene  neben  dem  Wege  nach  Coquetum  und  hatte 

östlich  die  Ländereien  desselben,  westlich  die  des  Tempels §), 

südlich  die  eines  Hospitalitercasales''),  nördlich  die  von  S.  Sa- 
muel) ,  ferner  Einkünfte  im  Casale  I^anahia  i^) ;  endlich  wird  bei 

Accon  auch  «Turris  Rubea^^j  zu  suchen  sein,  welches  die  Abtei 

1)  jammn  empfiehlt  sich  durch  die  Lage;  dann  wäre  Jheure  verschrieben 
für  Iheme. 

2)  P.  33 ;  gemeint  ist  chirbet  kurdäne,  ssö.  von  Accon  am  linken  Ufer  des 

nähr  na'^amain  mit  gleichnamigem  Teil,  in  der  Geschichte  der  Kreuzzüge 
häufig  genannt  lEracl.  369;  4U0;  Itiner.  117  ;  Courzon  §  618 — 619 ;  Beiträge  I, 
72  ;  II,  235. 

3)  P.  33;  d.  i.  chirhet  da'-üh,  n.  vom  vorigen  (über  den  Streit  Z"\vischen 
Templern  und  Hospitalitern  um  diesen  Besitz  vgl.  P.  177;  S.  115;  R. 

171 — 172;  Itin.  franc.  1,  198] ;  es  wird  sonst  auch  bei  Eracl.  262,  440  er- 
wähnt; über  den  »Thurm  von  Doc«;  vgl.  Raynaldi  Annal.  1265,  p.  101; 

Ab  375. 

4  P.  253;  vgl.  255.  Es  ist  das  schon  oben  S.  235  erwähnte  chirhet  menä- 
wile  und  identisch  mit  der  bei  S.  93,  107  genannten  »terra  Manueti«. 

5)  P.  33, 116  ;  d.  i.  nicht  das  nöö.  von  schefü' atnr  gelegene  kaukab  (wofür 
sonst  der  Name  Coquetum  vorkommt ,  sondern  sicher  el-küicaikät,  nnö.  von 
Accon  (Ab  II,  224;  vgl.  P.  13,  116,  245,  257j. 

6j  P.  13,  33;  man  kann  schwanken,  ob  chirbet  esch-schubaike,  söö.  von 
ez-zib,  oder  dschabätä,  swav.  von  Nazareth,  gemeint  sei. 

7j  P.  257;  vgl.  28,  239;  S.  10,  31,  121;  R.  140.  Es  wird  identisch 

sein  mit  dem  bei  P.  96  genannten  Casal  Blanc  und  bei  P.  26  erwähn- 
ten Casale  Altum,  da  hier  wohl  ein  Schreibfehler  für  Album  vorliegt,  lässt 

sich  aber  unter  diesem  Namen  nicht  nachweisen;  es  wird  zwischen  el-iyien- 

nchije  (ob  dies  unser  Casale  ist/j  res]),  kasr  el-hammär  und  el-ktucaikät 

zu  suchen  sein.  In  der  Nähe  davon  wird  auch  ein"  Ort  Disderum  genannt 
(P.  28),  mit  welchem  sich  vielleicht  teil  el-tantür,  söö.  dicht  bei  Accon, 
identificirt. 

8j  offenbar  en-simiairtje  (Somelaria). 

9)  ob  teil  et-tantur  ?" 

lo;  R.  142,  175;  P.  249;  vgl.  unten  die  Besitzungen  der  Deutsch- 
herren S.  271. 

11  P.  259;  R.  181,  230;  gemeint  ist  wohl  itas/- e/-aÄwia>' »arx  rubea«,  nö. 
von  en-näküra.  Sonst  kommt  der  Name  burdsch  mit  und  ohne  Zusatz  ziemlich 
oft  vor. 
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S.  Maria  Latina  mit  Mondisder')  und  Liegenschaften  in  ihrem 

Casale  Caco'-)  dem  Orden  überliess. 
In  der  Umgegend  von  Nazareth  hatte  der  Orden  aiich 

mannigfache  Besitzungen  •*) :  die  meisten  gewann  er  erst  seit 

Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  besonders  durch  Über- 

nahme vieler  Casalien  der  Abtei  des  Thaborberges  ̂ )  und  des 

erzbischöflichen  Stuhles^)  ;  so  wird  genannt  Casal  Robert  oder 

Kafrequenne"),  welches  ö.  an  Quepsene')  und  die  Gastina  de 
Jubeil  ̂ ),  s.  an  Ain  Meher'-*]  und  Raine  i^;,  w.  an  Saforie  i') 

und  Romette  12)  ̂  n.  an  Touraani^)  stösst,  ferner  im  Batof^'): 

Rome  15  ,  Cafreezeir  i6)  ̂  Cana  Galilaeae  i'),  Casta  i*),  Capharcept  ̂ ^), 

1)  Es  bleibt  unsicher,  ob  man  das  AVort  mit  dem  obigen  Disderum  wegen 

der  zweiten  Hälfte  des  \A"ortes  combiniren  darf  (dann  würde  die  erste  Hälfte 
an  das  Teil  unserer  Identificirung  erinnern^ ,  oder  ob  einer  der  häufig  vor- 

kommenden Ortsnamen  el-miintär,  munütir  darin  steckt;  im  letzteren  Falle 

möchte  das  n.  von  el-leddschün  gelegene  el-munätir  Berechtigung  haben.  Sonst 

könnte  man  auch  an  ̂ e/Z ef/-{/rw?*,  s.  von'a%aw,  denken.  Der  Name Mondisder 
bezeichnet  sonst  'Eracl,  373    den  »flumen  Caesareae«;  vgl.  Fulch.  Carnot.  475. 

2,   käkün  (P.  2,  1-1,  32,  259;  R.  24,  40,  Sl,  181,  184,  230). 

3)  P.  8,  32.  Bei  Nazareth  (V'2  Stunde  sw.)  liegt  auch  das  Dorf  ja/ä,  wel- 
ches vielleicht  zu  identificiren  ist  mit  dem  »Japheph  juxta  mensam  Domini« 

bei  Rad.  Coggesh.  216;  vgl.  Robinson  IH,  882;  Neumann  zum  Innominatus 

Y,  257  ;  über  die  »mensa«  vgl.  ZDPV.  II,  61 — 63.  Die  St.  Marienkirche,  welche 

1187  zum  ersten  Male  (Rad.  Cogg.  231  ;  Chron.  de  Mailros  95)  und  1263  aber- 
mals (Ab.  374)  zerstört  ward,  erscheint  1283  wieder  erbaut  (Quatremere,  Ma- 

krizi  II  A.,  229). 

4)  Eracles422;  vgl.  P.  179. 
5)  P.  168,  187.  6)  P.  142;  vgl.  oben  S.  231. 

7)  chirhet  Icibschän'i  söö ;  ob  das  Gybesovart  der  deutschen  Ordens  -  Ur- kunden? 

8  chirhet  iimm  dscTiibail,  söö.,  welches  wohl  identisch  ist  mit  dem  Jubeim 

der  Urkunden  des  Thaborberges ;  vgl.  P.  296  und  oben  S.  234. 

9)  'ain  mähil  ssö.  10)  er-raine  ssw.  11)  saffürije, 
12)  chirhet  rüme,  nnw. :  (Roma  bei  R.  25,  187;  P.  33,  141,  162;   vgl.  Neu- 

bauer 203;  Burch.  44);  hingegen  liegt  er-rummäne  nnw.  ;|  vgl.  P.  141,  187. 

13)  tür^än  nöö. 
14)  P.  187;  d.  i.  el-battauf  [Eracl.  62:  Barof). 
15)  identisch  mit  dem  obigen  Romette. 

16)  Nicht  kasr  ez-ztr,  w.  von  Nazareth,  sondern  el- azair  im  baftauf  {\g\. 
R.  25,  187). 

17)  chirhet  känä,  n.  von  chirhet  rüme, 

18)  P.  296 ; 'vgl.  oben  S.  231. 19)  vgl.  R.  200  (Cafarsset)  und  oben  S.  IM. 
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Saroiiia^),  Uemie-j,  Sisara^,  Lubia^),  Erbel^j,  Egdis^)  und 

Capharmazre ') .  Ausser  Einkünften  in  Tiberias^)  "werden  uns 
meist  aus  dem  früheren  Besitzstande  des  Thaborberges  genannt: 

ein  Hügel  Lacomedia-^),  Coquet  oderBelvear^"),  Loberium^i),  Los- 

serin  12),  CasaledeTherioi3),  Hubeleth"),  Derilohan^s),  Desaut  iß), 

ferner  Hessilia^^);  vielleicht  ist  auch  Assera '*)   und  Cafran^''*), 

1)  vgl.  oben  S.  231.  ,  2j  vgl.  oben  S.  231. 
3)  P.  297;  vgl.  oben  S.  231.  4)  vgl.  oben  S.  231. 

5)  vgl.  ZDPV,  II.,  57—58  u.  oben  S.  231. 
6]  oben  S.  234  Hecdix  geschrieben. 

7)  vgl.  P.  32  und  oben  S.  234  ;  auch  Caphernaum  würde  man  (P.  2,  32j  hier- 
her zählen,  wenn  es  nicht  neben  Haifa  dort  genannt  an  den  in  dessen  Nähe 

liegenden  Ort  erinnerte,  doch  ist  es  auch  möglich,  dass  bei  der  bunten  Auf- 

zählung das  galiläische  Casale  zufällig  neben  Haifa  gekommen.  Vgl.  "Wil- 
brand  183  :  «Capharnaum,  quod  est  castellum  parvum  supra  mare«  und  AVs.  44U, 

welcher  sagt:  «Petra  Incisa  juxta  antiquam  Tyrum  inter  Capharnaum  et  To- 

ram« ;  demnach  ist  es  bei 'a//t^  zu  suchen,  wo  es  nach  dem  Itiner.  252 — 253 
auch  lag.  Neumann  (Österr.  kath.  Vierteljahrsschr.  1872,  XI,  76)  identificirt 

.es  mit  bir  tl-kenlse.    [Vielleicht  kafr  Imn,  s.  \oi\' atrit.   Red.] 
8    P.  2,  32;.R.  91. 

9]  P.  242 :  »inter  parvam  palmeriam  et  Tiberiadem« ;  ob  aus  schech  kad- 
düm  [teil  mdün)  gebildet?    Dieser  Hügel  liegt  w.  von  Tiberias. 

10)  P.  47;  vgl.  Ws.  1U93;  Rad.  Coggesh.  234;  Burch.  48:  Itinerar.  Ric. 
LXXXVn,  280;  Ansbert  4;  N.  19;  P.  36,  65;  R.  147  u.  oben.  Einen  Plan 

siehe  in  Survey  II,  117. 
11)  elrhtre,  nw.  von  Coquetum. 

12)  slrin,  nnw.  von  Coquetum. 

13)  wohl  i'irat  abü  'aynnin  oder  firat  el-chärhe,  beide  w.  von  sirtn. 
14)  vgl.  oben  S.  203. 
15)  P.  42  :  Delehoao  ;  vgl.  oben  S.  203. 

16)  P.  42;  Desaut;  vgl.  oben  S.203. 

17)  P.  2,  32  als  Geschenk  des  Herzogs  Gottfried  v.  Bouillon  ohne  jede 

weitere  Angabe  genannt;  wir  glauben  es  in  chirhet  el- asalije  oder  ' asslle 
wiederzufinden  (söö.  resp.  nww.  von  Safed);  ersteres  dürfte  wohl  am  wahr- 

scheinlichsten sein ;  nw.  davon,  ö.  von  Safed  liegt  dschnüne,  welches  sich 

wohl  mit  dem  neben  Safed  bei  Bened.  von  Peterbor.  II,  23  genannten  Jaunay 
identificirt. 

18)  P.  29  ;  vielleicht  chirhet  esch-schd  ra,  s.  von  Safed. 
19)  P.  233;  vielleicht  ist  liafr l anä)i,  sw.  von  Safed  gemeint,  doch  kann 

auch  hafra,  kafrain,  kafr  ' anä  darin  stecken,  wesshalb  die  Identificirung 

recht  unsicher  ist.  Lautlich  klingt  es  an  sehe  fr' am  [schefä  '  amr]  so.  von 
Accon  an,  auch  Cafram  (d.  i.  wohl  kafra,  w.  von  kaukab  el-hawä]  bei  Rad. 
Cogg.  210.  Dieser  Autor  erzählt,  dass  Saladins  Schaaren  von  Raseline  vgl. 

Ws.  1093)  oder  Rasselme  (d.  i.  rnsel-mü;  vgl.  Beitr.  I,    llfi,  117,  330,  345; 
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endlich  das  castellum  Eixserc')  und  das  Thal  Luchen 2)  in  dieser 

Gegend  zu  suchen .  In  der  Stadt  T  y  r  u  s  ̂j ,  sowie  in  der  näheren  ̂ ) 

und  entfernteren  Umgebung  können  wir  Eigenthum  der  Hospita- 

liter  nachweisen,  so  die  Casalien  Maren ^),  Andrecife  (Ander- 

guiiFe)6),  TorciaiFe')  ,  die  Gastina  de  Niha^),  die  Casalien  Mi- 

gedel'J),  Theyre^o),  la  Tor  ii) ;  ferner  hesassen  sie  in  und  um  Tib- 

nini2)  Eigenthum,  endlich  die  Hälfte  der  neuen  Burg  Bänijäs^^). 

Bei  Sidon  gehörte  ihnen:  das  Casale  Damori*),  ferner  Maroe- 

niei'"^),  Haanoufiß)  und  Daraya^'):  Maroenie  liegt  im  »clymEsso- 

n,  236)  aus  zuerst  ankamen  «in  loco,  qui  dicitur  Cavam«,  welches  Ws.  1093: 
1181  als  4  Meilen  von  Tiberias  »inter  duo  flumina«  liegend  bestimmt  (also 

zwischen  dem  Jordan  und  icüdl  jurmük.''  vgl.  Wilken  III  B,  2ü9j,  und  am 
folgenden  Tage  »usque  ad  Cafram«  vordrangen. 

1)  P.  39.  Wenn  die  Urkunde  wegen  des  Ausstellers  zu  Maraclea  gezogen 
werden  muss,  würde  man  an  das  Castell  del  Sarc  zu  denken  haben. 

2)  wie  wir  aus  einer  Urkunde  der  Thaborabtei  wissen  (vgl.  oben  S.  232;, 

hiess  so  ein  Gebiet  um.' ahnä,  n.  von  Safed. 
3)  P.  244,  266;  T.  376. 

4)  P.  186,  232,  244,  266—267;  R.  84. 
5)  P.  168,  266;  mürün  liegt  s.  von  humaire.  In  P.  169  wird  auch  ein  Ort 

bei  Tvrus  Eaissemon  erwähnt,  den  Quatremere,  Makrizi  II  A,  213  passend 

mit  dem  sonst  nicht  nachweisbaren  resdimün  vergleicht. 

6)  der  kifü,  nö.  von  dschuwaijä. 

7)  vielleicht  ter  harfä,  nöö.  von  eti-nüküra ;  nachP.  191  soll  es  im  Gebiet 
von  tibmn  liegen,  aber  dort  kommt  nur  chivhet  turrlta  in  Betracht. 

8)  nlhä,  n.  von  märün;  eine  gleichnamige  chirbe  n.  von  IiFoün. 

9)  medschilel  isUm,  nö.  von  tibmn,  oder  mudschaidil,  nw.  davon  und  nö. 
von  mahrüne. 

10)  el-tire,  s.  von  tibmn. 

11)  sonst  z.  B.  in  T.  399  »la  cor  de  l'ospitel«  :(d.  i.  wohl  «la  tour«)  genannt 
kann  nicht  Übersetzung  von  mudschaidil  sein,  da  dies  eben  besonders  erwälint 
ward,  sondern  wird  Turonum,  also  tibnin  bedeuten. 

12)  P.  36. 
13)  P.  36;  einen  Plan  der  Citadelle  siehe  in  Survey  1,  124. 

14)  R.  199;  d.  i.  dämür  dicht  an  der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses. 

In  der  Nähe  ist  das  beiWilbrand  166  genannte  Casale  »casale  bonum  Slau- 
diae«  zu  suchen.  Über  die  Stadt  vgl.  Hey,  Etüde  153 — 159,  pl.  16.  In  Sidon 
nennen  die  Urkunden  keine  Kirche,  sondern  nur  das  Minoritenkloster  (S.  82). 

15)  E.  193;  gemeint  ist  menvnnlje,  so.  von  Sidon;  davon  liegt  wieder 

sy,-/adlün,  (vgl.  Ritter  XVII,  71,  320  ff.,  361  ff.;,  so.  nebatye  (S.  78'. 
16)  '^äniit  (Robinson  III,  946)  im  akUtn  el-charnüb,  nö.  von  Sidon. 
17)  därlje,  n.  vom  vorigen. 

18)  esch-schümar  zwischen  Tyrus  u.  Sidon  an  der  Küste. 
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mar«i^)  m^d  grenzt  östlich  an  Zefta'j,  südlich  an  TefFahäta^i, 

westlich  an  la  Daordie  el-Hädidi^j,  nördlich  an  Messeigeha^): 

Haanouf  (1)  und  Daraya  (2)  liegen  im  »clym  el-Kärrouba^),  und 

zwar  sind  die  Grenzen :  1)  östlich  la  Geleilie*'),  südlich  la  Zahrorie'i 
und  Bequifs*),  westlich  Oedi  el-Hämmem''),  2)  südlich  Haanouf 
und  Esshyra^'^),  westlich  Borgein  ̂ ^i,  nördlich  Oedi  el-Hämmem. 

Zu  diesen  Casalien  gehören  noch  die  Gastinen :  Bothma^-) .  Ecfa- 

reisson^^j,  Kärbet  el-Ezairac  ̂ *) ,  Ecfardebess  '^), Bedagon  el-Häm- 

mem i^),  Toreille  el-Sefargelis  i') .  Aus  der  Gegend  von  Byblus 

kennen  wir  die  Casalien  Betzaal^^)  und  Messarkuni^), 

Ein  grosser  Complex  von  Gütern  concentrirte  sich  um  Tri- 

polis 20]   und  zwar  zunächst  um  das  Hospital  auf  dem  benach- 

1)  ziftä,  ö.  von  merwamje. 

2)  tafä  hatä. 

3)  ob  >idaudije"  bei  Prutz,  Aus  Phönicien  4U"? 
4)  is.t  nicht  zu  finden. 

5)  alitim  el-charnüh. 

6)  wohl  el-dschähillje  (Robinson  III,  945  . 

7)  wohl  ez-zä'rürye  (Robinson  III,  945). 
8;  wahrscheinlich  &Ät/a  im  akllm  el-charnüh  (Ritter  XVII,  702    oder  in 

ez-zäwije  (Renan,  Mission  123;. 
9;  tcädi  el-hanunnm,  welcher  von  SO.  in  den  7iahr  dümür  einläuft. 

10)  schahlm  s.  von  dürije. 
11)  burdschä  (Robinson  III,  945)  so.  von  ras  dümür. 

12)  kann  nur  el-hutme  sein,  das  aber  in  dieser  Gegend  nicht  verzeich- 
net ist. 

13)  unbekannt. 
14)  die  erste  Worthälfte  enthält  chirbet;  der  Name  ist  nicht  zu  finden. 

öh' azüre  darin  steckt  (Robinson  III,  944)? 
15)  unbekannt. 

16)  bet  dayhün  el-hammärn  (R.  239j,  dukkün  im  aklim  cs-sahhär,  oder  bed- 

ghän  im  ak-tiin  ed-dschurd  (Rohmson  III,  947,  948)? 
17)  »Taureyna  esse  ferdjet«  (R.  281);  wo  liegt  dies? 
18)  P.  103 ;  vgl.  S.  267,  272.  Ob  hatschaih  (Robinson  III,  947)  ö.  von  Beirut 

oder  bta  l~m  (ibid.  950)  resp.  bschnle  n.  von  dschuhail  (ibid.  953)?  Bei  Beirut 
wird  von  Fulch.  Carnot.  473  und  "NVs.  580  ein  Mons  Glavianus,  Glainen  er- 

wähnt ;  über  den  berühmten  »Passus  Canis«  vgl.  Burchard.  27 ;  Courzon  §  78. 
19)  P.  76;  unbekannt. 

20;  über  Einkünfte  in  der  Stadt  vgl.  P.  2,  8,  9,  12,  35,  117,  122,  147—148; 
11.153.  Zwischen  Tripolis  und  ia//M«  lag  Puy  dou  conestable  (Lc.  664;  Eracl. 

100,  393;  Gestes  205;  Ab  336—339;;  über  das  Kloster  Belmont  bei  Tripolis 
vgl.  ZDPV.  X,  35.  Über  Besitzungen  des  Ordens  in  Enfe  vgl.  Potthast  No. 
52(t,  9:{2. 



Studien  zur  mittelalterl,  Geographie  u.  Topographie  Syriens.        257 

harten  «Pilgerberge«.  In  dessen  nächster  Nähe  werden  genannt: 

die  Brücke  ̂ )  mit  Dependenzen.  ferner  Misdelia^),  welches  an  den 

Fuss  des  Pilgerberges  und  das  Dorf  Ardacium-'  grenzt,  von 

der  anderen  Seite  an  Alma^),  Eethsama^),  Hethsedion  •')  und  das 

der  Kirche  von  Bethlehem  gehörige  Ceraphtenia"),  ausserdem: 
BahaniS),  Cornonium'J)  ,  Goliath'"  ,  Aroath'^),  Cendiana'^j^ 
Villa  sicca ^3)^  Apia'^),  Durcarbei^)^  Bahoi^).  In  der  weiteren 
Umgebung  von  Tripolis  kennen  wir:  das  Land  vom  Fusse  des 

Hügels,  auf  dem  das  Castell  Melechin  ^'j   liegt,  bis  zur  Höhle 

1)  P.  9  (vgl.  11;  R.  123;  eine  S.  Johanniskirche  auf  dem  Pilgerberge 
erwähnt  P.  270;  und  die  über  der  Brücke  liegenden  Ländereien,  wie  ein 

AVeinberg  neben  dem  Kirchhofe  des  Hospitals,  fem  er  (P.  210;  im  Gebiet  des 

Casale  Bechestin  ein  Stück  Land  »jardinum  de  la  Nonua«  am  Wege  nach 
dem  «flumen  mortuum«,  rückwärts  an  den  Pilgerberg  grenzend.  Bechestin 

ist  ein  bkc/tui  im  unteren  küra,  so.  von  Tripolis ;  der  »todte  Fluss«  ist  wohl 
der  s.  von  Tripolis  fliessende  Nähr. 

2)  midschdelaije,  ö.  von  Tripolis. 
31  dieser  letztere  Zusatz  fehlt  bei  P.  (R.;;  wahrscheinlich  »Ardi«,  ö.  vom 

vorigen. 

4)  '  almä,  uö.  von  »Ardi«  (vgl.  R.  39,  200  ;  P.  ll: ;  n.  davon  liegt  der  bei 
Burch.  28  erwähnte  Mons  Leopardorum  dschebel  turbul). 

5)  vgl.  oben  S.  235.  6j  vgl.  oben  S.  235  :  Betheiion. 

7)  unbekannt ;  bei  Rey  365  mit  »Seif  et-Tanieh«  identiticirt. 

8)  ob  62<r£/sc/iiec//a«>H«  zwischen  Tripolis  und' a/-A«? 
9)  ob  el-churnühije  im  Distrikt 'aAÄär  (Robinson  III,  940? 

10)  el-kulai'ät  mit  gleichnamigem  chirbet  ebenda  (Robinson  III,  939  ;  vgl. 

Bened.  v.  Peterbor.  II,  193;  Rog.  de  Hov.  III,  15ö;  "Wilbrand  1G9,  der  noch 
Manacusine  nennt.  In  dieser  Gegend  liegt  das  bei  Eracles  405  la  Somaquie 

genannte  Casale,  das  mit  es-semäkljät  (Robinson  III,  940)  zu  identificiren  sein 
wird.  Eracl.  405  nennt  auch  dort  ein  Merjemin,  in  dem  sicher  merdsch  stecken 

wird.   Ein  merdschahin  [Robinson  III,  942)  liegt  s.  von  schech  muhammed. 
11)  unbekannt. 

12)  bei  P.  239:  Cendina  super  flumen  genannt,  ̂ .i.  es-sindjäne  (Rohhxson 
III,  942   in  der  That  an  einem  Flusse  gelegen  (ö.  von  schech  muhammed,. 

13;   unbekannt;  vgl.  oben  S.  211  :  Cafarsequel. 

14)  'übä  im  obern  küra  ̂ Robinson  III,  954;  ?  Rey  360  schlägt  vor :  Asia ;  bei 
Robinson  III,  952  finden  wir  Asia  geschrieben,  das  n.  von  dschubail  im  belüd 

el-batrün  liegt. 
15)  unbekannt ;  ob  man  an  der  kanöbln  so.  von  Tripolis  denken  darf? 

16)  bei  P.  steht :  »ad  montana  de  Boche  a  villam,  quae  dicitur  Baho",  wofür 
R.  liest :  »ad  motam«.  Vielleicht  ist  es  identisch  mit  dem  bei  Robinson  III, 

937  genannten  behauwar,  ö.  von  el-hisn. 

17)  P.  70;  schwerlich  el-mälek'ije  Robinson  III,  941  ,  3ö.  von  schech  mu- 
hammed, da  dies  zu  weit  vom  ürontes  abliegt. 
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Memboa'),  von  der  Höhle  am  Flusse  Fer  und  dessen  Bett  bis  in 

die  Bochea  2)  und  von  da  durch  die  Grenzen  des  Casales  Tuban  ̂   , 

ferner  das  Castrum  Rubrum  ^)  und  Casale  Turris  Bertranni  Mi- 

lonis^),  die  Zehnten  aus  dem  Lande  vom  Castrum  Gaucefridi  de 

Agolt^)  bis  zum  Kalamon  "j  und  aus  den  Mühlen  des  Guillelmus 
Beraldus^),  ausserdem  das  Casale  Boutouraiig'',  mit  15  Land- 

stücken, welches  grenzt:  im  O.  an  das  Casale  Caphrahael  "^) ,  im 

O.  und  N.  an  Habi'),  im  W.  an  Hayr^^j  und  S.  anHaabe^^^, 

femer  Bocombre  14)  undRemesque^^).  Einen  erheblichen  Zuwachs 
empfing  der  Orden  dadurch,  dass  die  Besitzungen  des  S.  Lazarus 

von  Bethanien  ihm  nicht  nur  im  südlichen  Syrien,  sondern  auch 

in  Tyrus,  Byblus,  Tripolis  und  Valenia  übertragen  wurden"'). 

In'Arkä  besass  er  Güter  und  Zehnten'"],  seit  1170  die  durch 
Erdbeben  zerstörte  Festung  mit  dem  benachbarten  Gibelacar 

vollständig  1*),  bei  Tortosa  das  Casale  Nubia'-')  und  in  dem  be- 

1)  unbekannt. 

2)  d.  i.  la  Boquee  Eracles  404 — 405    am  Fusse  des  Kurdensehlosses. 
3'  auch  P.  02  genannt;  unbekannt.  An  »Tuban«  so.  von  llafania  ist  wohl 

nicht  zu  denken;  Key  erklärt  es  als  »Kal'at  Tufan«. 
4)  P.  212;  oh  el-htimaire,  w.  von  schech  muhammed  Robinson  III,  940)? 

Ein  kal'at  jahmur  liegt  zwischen  Tortosa  und  dem  weissen  Vorgebirge  (AVs 
S47j;  vgl.  Renan,  Mission  de  Phenicie  105). 

5)  P.  213;  dieser  Ritter  wird  nur  noch  P.  283,  sonst  nirgends,  erwähnt. 
6;  P.  P.  270;  wird  sonst  nirgends  erwähnt. 

7)  el-kalmün,  1  Stunde  s.  von  Tripolis. 
S;  ein  "juratus  regis  Balduinus«  gleichen  Namens  erscheint  von  c.  1151 

— 1186  öfter  in  Urkunden. 

9)  R.  197  :  »en  la  core  de  Triple«;  d.  i.  in  el-küre  [et-tahtä]  und  zwar  ist 
jedenfalls  hhtrrün,  direct  s.  von  el-kalmün,  gemeint. 

10)  Jiufr  haije  passt  ungefähr  dem  Klange  nach,  liegt  aber  zu  weit  nö.  ab. 
11)  ein  ähnlicher  Name  ist  nicht  zu  finden. 

12)  sw.  zeigen  die  Karten  Jaifr  hazir. 
13)  ahha  liegt  sww. 
14)  P.  138;  unbekannt. 

15)  ras  meskä,  nö.  von  el-kalmün. 
16)  P.  164—167  (1256);  Eracl.  442,445,  446.  Die  Abtei  hatte  auch  Be- 

sitzungen in  Jerusalem  (R.  124)  und  Antiochien  (D.  117 — 118);  sie  war  1187 
durch  Saladin  zerstört  worden    Benedict  v.  Peterbor.  II,  24). 

17    P.  8,  12,  51. 

18)  P.  51;  vgl.  E.  191. 

19)  P.  39  (vgl.  9,  12);  unbekannt.  Darf  man  an  {char)nüh\je  so.  von  Tor- 

tosa denken'/  Die  St.  Marienkirche  von  Tortosa  war  ein  berühmter  "Wall- 
fahrtsort (Rob.  Altis.siod.  bei  Boiiquet  XVIII,  264;  Gesta  ep.  Halberst.  (Mon. 
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nachbarten  castrum  Locamel^)  verschiedene  Liegenschaften.  Im 

Jahre  1142  erwarb  der  Orden  llafania"-),  Mons  Ferrandiis*), 
Mardabech  ^) ,  die  Fischerei  Chamele  von  Kades  bis  an  die 

Schleusse^y,  Cratum^),  das  Castelhim  Hocheae'^),  »Felitum  et 
Lacnm«  *) ;  in  Rafania^)  werden  Besitzungen  erwähnt  in  dessen 

Nähe  die  Casalien  Theledehep^o),  Cartamare ' ̂ )  und  Kafaracha^^)]^ 

ebenso  bei  der -wichtigen  Festung  Cratum  oder  Kerak,  nämlich: 

Sikania^3),  Kafarique  i*]  ̂  Fellara^^),  endlich  auch  Avohl  die  )> terra 

Galifae  et  Aieslo«^^),   welche   der  Orden  durch  Tausch  gegen 

Germ.  XXHI,  119;  AVilbrand  169—170;  Burchard.  30;  Gestes  27;  JoinviUe 
§  597;  vgl.  Ritter,  Asien  XVII,  SW,  867);  einen  Plan  der  Stadt  siehe  bei 

Ray,  Etüde  68—83,  211—214,  planche  8  und  20,  in  deren  Nähe  Eracles  210 
einen  Ort  Rast  nennt.  Über  die  Streitigkeiten  der  Hospitaliter  und  Templer 

sowie  des  Bischofs  mit  ihnen  siehe  Reg.  Honor. :  10.  Januar  1225  und  Bg. 
No.  5129. 

1)  P.  9,  12 ;  unbekannt. 

2)  P.  76  (vgl.  Ritter  XVII,  940—941) ;  es  ist  das  heutige  rafuie. 
3)  Ws.  614,  643,  645;  R.  16;  P.  23,  66;  vgl.  Ritter  XVII,  940-944 ; 

Robinson,  Neuere  bibl.  Forsch.  747  f.  Das  heutige  härin,  welches  mit  Mons- 
ferrandus  zu  identificiren  ist,  liegt  sw.  über  ruf  ine. 

4)  unbekannt. 

5)  »usque  adresclausam«,  also  bei  ÄiV??szu  suchen;  vgl.  Ritter  XVJI,  1002. 

6)  d.  i.  kal'at  el-hisn,  ö.  von  Tortosa,  sehr  oft  als  Cratum,  Crac,  Erec- 
tum,  castellum  Curdorum  in  Chroniken  und  Urkunden  genannt,  z.  B,  R.  12, 
31,  76,  78;  P.  23,69,111,183,274;  Eracles403,  404,  460;  Sbaralea499:  1263; 

:Matth.  Paris  VI,  205  ;  Pläne  vgl.  bei  Rey,  Etüde  39—67,  pl.  4—7.  Nach 
dem  Privileg  Alexander  IV.  hatte  der  Orden  »ratione  castri  Craci«  jährlich 
1  Goldunze  an  den  päpstlichen  Stuhl  zu  zahlen  (Liber  censuum  in  Honorii 

Opp.  I  in  Migne's  Patrolog.  latin.  I,  556). 
7)  ob  kaV a,  oder  burdsch  el-malisür  ö.  und  w.  vom  vorigen? 
8)  P.  24:  «Felicium  et  Lacum«;  bei  P.  12  auch  Felitum  genannt.  Im 

ersteren  Worte  könnte  man  vielleicht  kal'  at  MFuleiyeh«,  in  der  Nähe  von  el- 
h'ira  (Ritter  XVII,  1067,,  suchen,  während  »Lacum«  wohl  nicht  arabisch  ist. 

9)  P.  9,  12,  217  (an  letzterer  Stelle  steht  fälschlich:  Befania). 

10)  P.  11;  offenbar  telldahah  im  District  el-hüle,  ö.  yova  dschebel  en-nusai- 

r'ije  (Robinson  III,  935). 
11)  ob  kurlumnn  bei  bärm  (Ritter  XVII,  943;  Robinson  III,  936)? 

12)  P.  12;  vielleicht  kafr  raa  im  District  selemjä  (Robinson  III,  933), 

oder  vielmehr  kafr '  akä  im  oberen  küra  (Robinson  III,  954). 
13)  R.  31;  in  dem  Worte  scheint  sük  (Markt)   zu  stecken  oder  der  sonst 

bekannte  Name  suchnxn,  den  wir  aber  bei  el-hisn  nicht  belegen  können. 
14)  P.  239;  nach  Rey  368  heut  Kafari. 
15)  ist  nicht  zu  finden;  ob  teil  darin  zu  suchen  ist? 

16)  P.  286,   Ritter  XVII,  824  nennt  einen  Nähr  et-Tell  el-Khalifeh  am 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  X.  18 
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die  Casalien  Faudai),  Sumessa^)  und  die  Gastine  Corcois^) 
empfing.  In  diesem  Gebiete  werden  ferner  die  Ortschaften  zu 
suchen  sein,  welche  den  Gegenstand  eines  lebhaften  Streites 

zwischen  den  Templern  von  Castelblanc  ^)  und  Cratum  bildeten : 
an  einem  Punkte  zwischen  beiden  Burgen,  und  zwar  innerhalb 

der  Dependenzen  der  Schlüsser  del  Sarc  und  de  la  Colee^) ,  kamen 
die  erwählten  Schiedsrichter  zusammen  und  bestimmten,  dass 

den  Hospitalitern  das  Castell  de  Fonteines  ̂ ] ,  die  Casalien  de  la 

Mesquie'l  und  le  Teres^]  ,  sowie  die  Gastine  Asor^]  gehören 
sollten,  den  Templern  hingegen  die  Gastinen  de  Genenn  loj.  Reu- 

semeia^^)  und  das  Casale  de  Betire  ̂ ^j  in  der  Nähe  des  Thaies 
Asir^^j.  Weiter  nach  Osten  von  Cratum  lag  die  dem  Orden  mit 

Maraclea  zugesprochene  Stadt  Chamela^^),  in  dessen  Nähe  auch 

Nordufer  des  7iahr  el-kebir;  Rej-  364  :  »Ard  el-khalifeh".  Aus  einem  Aeten- 
stücke  von  1179  lernen  Avir  unter  den  Streitpunkten  zwischen  den  Templern 
und  Hospitalitern,  welche  auf  Cratum,  Monsferrandus  und  die  schliesslich 

zwischen  beiden  Orden  getheilte  »terra  Marricianorum«  (im  Gebiet  von  Cae- 
sarea Magna ;  vgl.  P.  68)  sich  beziehen,  neben  unserem  Casale  auch  Benna 

und  Bertrandimir  kennen  (P.  66),  von  denen  das  letztere  den  Templern  zu- 
gesprochen ward  und  an  das  oben  S.  258  schon  erwähnte  hfurrän  erinnert ; 

Benna  ist  in  dieser  Gegend  nicht  zu  tinden.    Sonst  vgl.  Hey  364. 

1)  9b  an  es-saude  zu  denken  ist,  w.  von  scJiech  muhamnied  (vgl.  Robin- 

son III,'  940)? 
2)  pb  es-suwaist,  ö.  von  schech  muhammed  (ebenda  940  ? 

3)  unbekannt. 

4)  P.  220-221  (vgl.  239;  Eracles  460;  Benedict  v.  Peterbor.  II,  41 1;  d.i. 

säfitä,  ö.  von  el-hisn;  einen  Plan  siehe  bei  Rey,  Etüde  84 — 92,  pl.  9. 
5)  Der  Name  Sarc,  sonst  Eixserc,  in  dem  vielleicht  scherki,  oder  serkis 

steckt,  ist  in  dieser  Gegend  nicht  zu  belegen ;  vgl.  oben  S.  255.  Colee  ist  el- 

kulai'a  im  dschchel  akräd  (Ritter  XVII,  911). 
6)  unbekannt.  Rey  identificirt  es  mit  dem  direct  n.  vom  Kurdensehlosse 

liegenden  »Al-Ajün  Scheikh";  oder  sollte  nicht  eher  der  Bedeutung  zufolge 
an  el-famcär,  w.  vom  Kurdenschlosse,  zu  denken  sein? 

7)  unbekannt.  8)  unbekannt.  9)   unbekannt. 

10)  unbekannt.                11)  unbekannt. 

12)  höchst  Avahrschcinlich  »Bterieh«,  nö.  von  .S'7/I/ä. 
13)  unbekannt. 

14)  P.  75  ;  vgl.  oben  S.  259.  Zur  Geschichte  des  Streites  um  Maraclea  und 

Camela  vgl.  P.  127,  129;  über  Maraclea  siehe  sonst  Rey,  Etüde  161 — 163. 
Vielleicht  ist  das  bei  Benedict  von  Pcterbor.  II,  193  und  Rog.  de  Hovedene  III, 

l.'>6  n.  von  Tortosa  genannte  Maurcclayc  unser  Maraclea. 
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die    Casalien   Marmoniza^),    Erbenambra  ^j    und  Lebeizer^)    zu 
suchen  sein  werden. 

Der -wichtigste  Jiesitz  in  dieser  Gegend  war  die  Festung  M  ar- 

gatum^)  mit  dem  benachbarten  Valenia'').  In  dessen  Nähe 

werden  als  Eigenthum  die  Orte  genannt:  Cademois^),  Laicas"  , 
Malaycas  ̂ ) ,  Bokebeis  ̂ ) ,  das  Castell  IJrahin  '»]  (ausgenommen 

war  das  Casale  Asseneii)  und  das  Land  »de  Gereneis«'^)),  Rugia^^), 

Corveis^^),  Tyroni^),  die  Gastine  Meois^ß),  die  Casalien  Belusei"), 

1)  E.  148,  149;  Marmonza,  Marmonize;  unbekannt. 

2)  R.  149:  Erbenambre;  ob  darin  eZ-Ääwrä  enthalten  ist  (Robinson  III, 
931),  ö.  von  himsf 

3)  R.  149:  Lebeizar,  Leberazar;  ob  teil  blze  (Robinson  III,  931,,  n.  von 

ht7ns  (vgl.  Sachau,  Reise  64  —  65)?  Ritter  XVII,  1445  erwähnt  sogar,  dass 
Malteserkreuze  auf  dem  Wege  von  karjatain  nach  Palmyra  und  zwar  an 
einer  Thurmruine  sich  fänden. 

4)  P.  77,  SO,  d.  i.  merkab.  Einen  Plan  siehe  bei  Rey,  Etüde  19—38,  pl.  2 
u.  3  (vgl.  Ritter,  Asien  XVII,  881—883).  Eine  Bastion  der  Burg  hiess  »tour 

de  l'esperance«  (Gestes  218),  woraus  Marino  Sanudo  229:  »Josperon«  gemacht 
hat.  Streitigkeiten  um  Besitzungen  mit  Templern  bei  Margatum  u.  Valenia 
werden  erwähnt  bei  Potthast  No.  595. 

5;  dort  werden  Besitzungen  des  Hospitals  (P.  40;  R.  117),  aber  auch  des 

Tempels,  genannt  (P.  206),  so  die  gastina  Bolferis  (ausgenommen  war  die  gas- 
tina  Magaytemme  und  die  Mühlen,  welche  an  dem  vom  Castell  Laycas  herab- 

kommenden Flusse  lagen),  ferner  eine  Mühle  »inter  mare  et  Ericium«.  Ein 
lebhafter  Streit  zwischen  beiden  Orden  um  ihre  Rechte  auf  das  Casale  Alma 

und  auf  Valenia  resp.  Margatum  ward  1 262  beendigt  (R.  20O;.  Alma  ist  offen- 
bar das  oben  S.  257  erwähnte. 

6)  P.  77  u.  80,  d.  i.  kadmüs,  3 — 5  Stunden  so.  von  merkab. 

7)  ' alaika  im  tcüiK  dschobär  (Ritter  XVII,  917). 
8)  wahrscheinlich  »al-manikat«  (Ritter  XM^I,  972)  in  der  Nähe  des  vori- 

gen; vgl.  Quatremere,  Makrizi  I  B,  112. 

9)  kal'at  el-kubais,  ebenfalls  eine  Nosairierburg  (Ritter  XVII,  953 ;  ZDPV., 
VII,  307;  vgl.  P.  43,  80;  R.  161,  162). 

10)  P.  77;  unbekannt;  es  scheint  ibräläm  darin  zu  stecken.  Es  wird  auch 

in  der  Templerregel  (Courzon  §  605)  erwähnt. 
11)  unbekannt. 

12)  unbekannt. 

13)  P.  73;  über  die  Frage,  wo  das  so  oft  genannte  Rugia  zu  suchen  sei, 

vgl.  Rey  350 — 351 ;  Quatremere,  Makrizi  II  B,  62.. 
14,   R.  116;  unbekannt. 
15)  unbekannt. 

16)  R.  117;  unbekannt. 

17)  nach  Hartmann  wahrscheinlich  blüze,  lV-2  Stunde  w.  von  merkab. 

18» 
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Archamie  *),  Cordie'-j,  die  Hälfte  der  Casalien  Albot  ■'^) ,  Talaore^), 

Besenen^  .  Soebe*^'  und  der  zwischen  Brahin  und  Matron'') 

liegenden  Orte,  ferner  die  Casalien  Bearida  *) ,  Astalorin'')  und  die 
Gastina  Dominae^o].  Gabulum  kam  in  den  Besitz  des  Ordens 

120711),  in  dessen  Nähe  wir  als  sein  Eigenthum  das  Castellum 

Vetulae  i2]j  ein  Gut  S.  Aegidii^^]  und  einen  Berg  Beauda^^)  ken- 
nen lernen ;  ein  lebhafter  Streit  mit  den  Templern  wurde  durch 

(lie  verheissene  Theilung  der  in  Frage  stehenden  Besitzthümer 

1221  vorläufig  15),  definitiv  erst  1233  beigelegt i^)  und  zwar  beson- 

ders unter  der  Bedingung,  dass  die  Templer  die  Hälfte  »Pariae«!'), 

welches  über  demFluss  Belna^^)  liegt,  erhalten  sollten.  In  Lao- 

dicea  machte  der  Orden  schon  früh  Erwerbungen i^)  :  in  dem 

Gebiet  besass  er  ein  Casale  Avotha^o). 

Ausserordentlich  reich  war  der  Besitz  in-')  und  um  An- 

1)  unbekannt. 

2)  Hartniann  kennt  einen  kleinen  Ort  el-ku7'dije  nahe'bei  blüze. 
3)  R.  134;  unbekannt. 

4)  unbekannt. 

5)  unbekannt. 

6)  ob  »Djobeh«,  so.  von  merkab,  oder  »Djubin«  ö.  davon? 

7)  unbekannt. 

S;  R.  137  [138:  Baune  geschrieben';  unbekannt. 
9J  R.  152  (ob  das  bei  P.  281  genannte  Astanori?  ;  unbekannt. 

10)  P.  250;  unbekannt. 
11)  P.  95  (vgl.  R.  143);  hier,  mag  auch  die  (bei  R.  71  erwähnte)  Gastine 

Bissilis  gelegen  haben.  N.  von  Gabulum,  s.  vom  portus  S.  Simeonis,  wird  bei 
Benedict  v.  Peterbor.  II,  193  und  Bog.  de  Hoved.  III,  156  Melida  genannt. 

12;  P.  99,  107,  120 ;  vgl.  Alb.  Aquensis  685,  686  (wo  es  mit  Zardenah  bei 
Haleb  identificirt  wird).  Eine  begründete  Identificirung  ist  noch  nicht  ge- 

lungen. Rey  336  bestimmt  es  als  Kalat  Mechelbeh,  nö.  von  Gabulum;  sonst 
vgl.  oben  S.  223.   In  der  Nähe  muss  auch  Coebium  (P.  108)  gesucht  werden. 

1 3)  P.  58  ;  unbekannt. 

14j  P.  38  ;  nach  Rey  (Ab  335)  heut  Ras  Baldi  el-Melik.  Es  wird  auch  neben 
dschabale  erwähnt  bei  Quatremere  Makrizi  I A,  205  als  Beide. 

15;   P.  113. 

16)  P.  123. 
17)  unbekannt. 
18)  vgl.  Rey  in  Ab.  334. 
19)  P.  29  —  30,  38,  202,  242  ;  R.  71.  Vgl.  über  die  Lage  Rey,  Etüde  177 

—  178. 

20;  P.  42;  unbekannt.    Ob  tüafa  (»Ebene«)  darin  steckt? 

21)  P.  6,  23,  27,  86,  121,  251,  284;   R.  97,  98,  164  (vgl.  166).    Über  An- 
tiochien  vgl.  Rey,  Etüde  183—204,  pl.  17  u.  18. 



Studien  zur  mittelalterl.  Geographie  u.  Topographie  Syriens.         263 

tiochien.  Im  Jahre  1167  erwarb  er  Rochefort i)  mit  der  Abtei, 

Glorieta '■^)  mit  der  Quelle,  das  Casale  S.  Aegidii^)  mit  dem 
Hügel  von  Belda^),  Rogia^),  Arcicant^'),  Farmith^),  Femia 

mit  dem  See^),  Logis"),  Bochabes  mit  dem  Casale  de  Pailes^ö), 

Bersaphut^'),  das  Castell  de  Lacoba'^)  vmd  Totomota^^),  dazu 

kamen  1186:  Fassia^^),  Cimas^^),  die  Abtei  des  Mons  Parleriii^j, 

Villa  Russa ''),  Farangi  i^),  Come^^),  das  Castell  Popos  (Pospos)  20), 

die  Casalien  Kaynon^i)  und  Alus  (Aliis)22)^  die  Abtei  S.  Georgii^*) 

in  Montana  nigra  2^),  Rogia^s),   Besmesyn  (Belmesyn)  2ß) ,   Bes- 

1)  P.  43 ;  unbekannt. 

2)  nach  dem  Periplus  in  Ab  334  —  335  lu  Meilen  n.  von  Laodicea;  vgl. 
AVilbrand  171. 

3)  unbekannt. 

4)  vgl.  oben  S.  262. 
5)  vgl.  oben  S.  236. 
6)  unbekannt  beiWs  612  u.  Rad.  Cadomens.  650:  Arcican). 

7)  unbekannt;  ob  sarml^,  söö.  von /mre??i,  gemeint  ist? 

8)  Apamea  (arab./e?nye);  einen  Stadtplan  siehe  bei  Sachau,  Reise  76. 
9)  unbekannt. 

10)  vgl.  oben  S.  261;  Pailes  ist  unbekannt. 

1 1 )  basserfüt,  zwischen  haleb  und  tell-bäscher. 
12)  wahrscheinlich  el-kuhbe  am  Südfusse  vom  Cap  Theouprosopon. 
13)  unbekannt. 

14)  P.  SO;  vgl.  R.  160—163  u.  Rey,  Etüde  255—264.  Neuerdings  glaubt 
Rey  den  Namen  als  »Khurbet  Kassia«  bei  Margat  erklären  zu  können. 

15)  unbekannt. 

16)  Vgl.  Gauterius  cancell.  ed.  Prutz  37u.  oben  S.  236 — 237. 
17j  vgl.  oben  S.23(J. 
18)  vgl.  oben  S.  236.  Hartmann  erinnert  a.\i  fremlschär  im  dschebel  kusair 

und  kefrendsche,  3  Stunden  w.  von  dschisr  esch-schughr. 
19)  vgl.  oben  S.  236. 
20)  unbekannt. 
21)  unbekannt;  Hartmann  denkt  an  kaihün,  2  Stunden  n.  von  dschisr 

esch-schughr. 
22)  vgl.  oben  S.  236. 
23)  vgl.  Jacob  d.Vitriaco,  Histor.  Orient,  c.  32. 

24)  oder'Montagne  d'aqua,  d.i.  derAmanus  (Ritter XVU,  1151,  11S4;  vgl. 
Ws.  105,  168,  680;  Ab.  I,  333).  Bei  Antiochien  wird  ferner  ein  Mons  Nigro- 
nis,  Hingronis  (Ws.  527 ;  Gauter.  cancell.  38)  erwähnt,  sowie  Laitorum  und 
Casabella.   Eine  ebenso  unbekannte  terra  S.  Juliani  nennt  Eracl.  20S. 

25    vgl.  oben  S.  236. 
26;  unbekannt ;  Rad.  Cadomens.  650  erwähnt  ausser  unserem  Orte  in  der 

Nähe  von  Antiochien  auch  Rubea,  Rufa,  ferner  Balena,  Bathemolin,  Corsehel 

und  Barsoldan,  Ws.  7S9  :  Joha,  Albertus  Aquens.  365:  Altalon. 
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selemon^),  Luzin^),  die  Höhlen  Belmys^;,  die  Casalien  Cas- 

napor-*;,  Colcas^),  Corconai  (Cozconai)  ̂ ),  Meimserac '^) ,  welche  im 
Gebiet  des  Mons  Palmerii  ̂ )  liegen,  Potama  (Pocania) ''  und  Pan- 
geregan^'^)  in  »valle  E-ussa«^^],  Ardesin^^)^  die  Abtei  S.  Mariae^^)^ 

das  Casale  Bodoleia  (Bedokyae)  ̂ ^),  die  Hälfte  von  Gorrosia  (Goz- 

rosia)  ̂ ^)  und  Mastabe  Massuba)  ̂ ^) .  Ausserdem  werden  noch  ge- 

nannt: das  Casale  Saloria^"),  Naharie  i®)  auf  dem  Wege  von  der 
Stadt  zur  Brücke  Farfar^^]  und  ein  Casale  Pontis  Ferri^o),  eine 

Gastina  S.  Basilii^i) ,  welche  an  die  Gastinen  Boordiz,  SS. 
Machabaeorum,    S.  Simeonis,    S.   Georgii  und  andere  grenzte, 

1'  vgl.  oben  S.  236;  wahrscheinlich  beschlemln,  1  Stunde  ö.  von  dsckisr 

esch-schughr. 
2)  unbekannt. 

3)  belm'is,  eine  Meierei,  IV2  Stunde  nö.  von  dschis)-  esch-schnghr  (Hn.]. 
4)  unbekannt. 

5)  vgl.  oben  S.  236. 

6)  vgl.  oben  S.  257. 
7)  unbekannt. 

8)  vgl.  oben  S.  236—237. 
9)  vgl.  oben  S.  236;  ob  biitme  darin  steckt? 

10)  unbekannt. 

11)  vgl.  oben  S.  236. 
12)  unbekannt. 

13)  unbekannt. 

14;  unbekannt. 

15)  Rey  241  identificirt  es  mit  »Geresieh«  bei  Margatum. 

16)  ob  »Kalaat  el-Muskab«  bei  Valenia  (Ritter  XVII,  954)?  Eine  sehr 
wichtige  Festung  zwischen  Hamah  und  Antiochia,  die  aber  dem  Patriarchen 

gehörte,  wird  Cursariuni,  Cursat,  Lassar  genannt  ;Bz.,  322:  1209;  685: 

1212;  Ansbert  3;  Ab  I,  4U5,  Note  165:  Quatremere,  Makrizi  I  B,  260—268; 
Abulfeda  Tabul.  ed.  Köhler  165.  Jaffe  -  Löwenfeld  N.  13020  (Febr.  1178); 

Potth.  N.  3728—9.    ZDPV.  X,  4—5). 

17)  P.  34  (R.  169 — 170:  Sellorie,  Cellorie) ;  unbekannt. 

IS)  R.  97  (130  :  Naria;  31  ;  vgl.  229 :  Noheria);  unbekannt. 

19)  Orontes. 

20)  R.  31,  229;  vgl.  ZDPV.  X,  4—5;  also  bei  dem  dschisr  el-had'id  (Ritter 
XVII,  1090,  1094,  1103, 1191,  1641  ff.).  Vier  Parasangen  von  Antiochien  liegt 

das  den  Templern  einst  gehörige  haghräs  oder  Gaston  VVs.  689;  Ansbert  4; 
Bz.  510:  1199;  635:  120l  ;  326:  1209;  534:  1211;  Raynaldi  Annal.  1206, 

}).  221  ;  Eracles  72,  136,  207—209,  214,  317,  318,  457  ;  Gestes  191 ;  Beitr.  I, 
187;  Abi,  393;  Potthast  No.  929,  2374,  2902,  4247).  Nicht  weit  davon  ist 

Trapessac  idarbessäk] ;  vgl.  Ansbert  4;  Bz  635;  Eracl.  72. 

21     R.  105,  130;  unbekannt. 
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eine  Gastine  Dendema')  nnd  das  Land  zwischen  ihr  und  dem 

nach  der  Brücke  Fer  führenden  Wege,  die  Casalien  Tricaria^  , 

Assis^),  Ursan-*),  Melessin  iMelessis)  '^).  Im  Gebiet  von  Harem'') 

hesass  der  Orden  Balilas'),  Kapharta^  und  Belthium''^  .  ferner 
■werden  in  dieser  Gegend  wohl  auch,  »ante  Tiliam«  ̂ ^),  die  Gastine 

Aganir  und  die  Casalien  Ubre  (Ubrie)  ̂ ^)  und  Gadir  Cadir)i2)  zu 

suchen  sein.  Aus  der  Gegend  von  Apamea  kennen  wir  Tri- 

charia^^j   und   Homedinum  ^'') ,    aus   der  Nähe  von  Mamistra 

1;  R.  111;  unbekannt.  Oh  derdüma  ira.  dschebcl  el-akräd?  'Hn.).  Hart- 
mann nennt  aus  dieser  Gegend  als  Orte,  avo  thurmartige  Bauten,  wie  es 

scheint  aus  der  Kreuzfahrerzeit,  sich  finden,  ausserdem  noch  hrüma,  selma, 

el-hambudschlje ,  übin,  kisehbe,  birin,  el-  ämüctije,  medschdel,  sälih,  sarna;  am 
letzteren  Orte  sah  er  sogar  das  Johanniterkreuz. 

2)  R.  120  ;:122:  Trecheria :  P.  50:  Tricheria);  unbekannt. 

3)  P.  27  ;  unbekannt. 

4)  unbekannt. 

5)  unbekannt.   Dort  wird  auch  Canestrivum  (Ws.  616)   zu  suchen  sein. 

6)  P.  27 ;  Jiärem  (Härene,  Arech,  Areg,  Areth,  »das  Schloss  der  jungen 

Mädchen«; ,  2  Stunden  von  der  eisernen  Brücke.  Tseben  dieser  Burg  wird 
bei  Albertus  Aquensis  357  auch  genannt:  »castrum  adolescentium  bakelers«, 

oder  »de  baiesse«  und  »castrum  pastorum«,  worüber  vgl.  Defremery,  Mem. 

d'hist.  Orient.  I,  39,  note. 
7)  unbekannt. 

8)  P.  5  f. ;  vielleicht  identisch  mit  Caferdan  (neben  dem  bei  P.  27  noch  das 

casale  Muserac  (vgl.  oben  S.  264  Meunserac)  genannt  Avird  ,  also  /.•«/>•  täb, 
zwischen //ö^eJ  und  hamüt,  das  bei  Gaut.  cancell.  ̂ ed.  Prutzj  11;  Raym.  de 
Agil.  272  ;  Fulch.  Carnot.  471,  in  der  That  unter  diesem  Namen  vorkommt. 

9)  dafür  ist  nach  R.  Delthium  zu  lesen  ;  unbekannt. 

10;  P.  2S  ;  an  et-tell  am  (N'ordende  des  Tiberiassees,  »ubi  Jordanus  influit 
in  mare«  (Rad.Cogg.  2161,  ist  nicht  zu  denken,  sondern  an  das  n.  von  Alexan- 
drette  an  der  Küste  am  gleichnamigen  Flusse  gelegene  Til,  welches  Bened. 

von  Peterbor.  II,  192;  Rog.  de  Hoved.  III,  156  u.  Wilbrand  180  schon  er- 
wähnen. S.  von  Alexandrette  liegt  Port  Bonnel  (Eracl.  457;  Gestes  191 ;  Ab  I, 

332 — 333,  393;,  welches  ebenso  wie  La  Roche  Guillaume  (Eracl.  72 — 78,  122, 
125;  Schottmüller,  Der  Unterg.  d.  Templerord.  II,  20G)  oder  Rupes  Ruissoli 

(By  612:  1205;  resp.  Noche  de  Rusol  (Eracl.  457)  den  Templern  bis  1268  ge- 
hörte (Gestes  191 ;  Ab  I,  393)  und  20  Kil.  w.  von  ras  chanzir  vom  Meere  ent- 

fernt lag. 
11)  unbekannt. 

12)  P.  271 ;  offenbar  ein  Ortsname  ghädlr,  den  wir  jedoch  nur  in  dem  akhm 

el-kesruwän  kennen   Robinson  III,  951). 
13)  P.  56;  unbekannt. 

14)  (Nach  Rey  wahrscheinlich  »Kal'at  em-Medik«,  nö.  dicht  bei  Apamea. 



266  Röhricht, 

Sarata  i] .     Endlich    sind   noch    zu    nennen    Cizenburg    (Cisen- 

burgh)  2)  im  Gebiet  von  Turbascelkim  3)  und  Platta^j. 
Von  t  r  a  n  s  j  o  r  d  a  n  i  s  c h  e  n  l^esitzungen  können  wir  nur  an- 

führen: aus  dem  Gebiet  von  Mons  Regalis^)  das  Casale  Beni- 

salem  6),  aus  dem  Gebiet  von  Petra")  Canzilv,  die  Gastine 
Hable  9)  und  einen  Garten  »in  valle  RipanawiOj^  ferner  aus  dem 

Lande  Sueta  11)  Dirberhara^^j^ 

1)  P.  27  ;  unbekannt. 
2)  P.  10.  27;  zanibfir,  nw.  von  7nanhidsch. 

3)  wo  der  Orden  ein  Hospital  und  die  Kirche  S.  Romaui  besass  (P.  16) ; 

es  ist  das  heutige  tell-bäscher,  nw.  von  zambür  gemeint,  worüber  Sachau, 
Reise  162—165. 

4)  P.  41 ;  d.  i.  offenbar  halätumis  bei  esch-schughr  (Beitr.  I,  158,  186). 
Über  den  daselbst  gelegenen  teil  kischfahän  vgl.  Heyd  I,  1375. 

5)  P.  31 ,  62 ;  vgl.  Quatremere,  Makrizi  11,  236—246 ;  Rey,  Etüde,  pl.  14  ; 
Ich  bemerke  hierbei,  dass  die  Citadelle  von  Kerak  (Quatremere  244)  hisn  el- 

ghiiräh  (»das  Rabenschloss«)  hiess,  und  ziehe  hierher  das  Siegel  Raynalds  von 

Kerak  'Les  archives  I,  663),  welches  einen  rabenartigen  Vogel  zeigt.  In  S.  3 
werden  neben  Mons  Regalis  und  Kerak  noch  als  Burgen  genannt:  Ahamant 

und  castellum  Yallis  Moysis  (vgl.  N.  6 — 11,  18;  Hildesheimer  51 — 55;  Rey, 

Note  sur  les  territoires  ä  l'est  du  lac  de  Tiberiade,  de  la  mer  morte  et  du 

Jourdain  'Mem.  de  la  societe  d.  antiq.  Paris  18S1,  §  3);  Rey,  Les  colon. 
397 — 1U2 ;  Robinson  III,  59).  In  der  Nähe  muss  auch  »castrum  Caphila« 
(N.  18)  gesucht  werden  und  Gerba  (Ws.  1091).  Die  genannte  Urkunde  (S.  4) 

erwähnt  ohne  jede  geographische  Directive  ein  Casale  Adelemia  in  Montanis 

bassis ;  dieser  Name  scheint  an  delhennje  anzuklingen,  aber  es  giebt  mehrere 
Orte  dieses  Namens. 

6)  unbekannt. 

7)  unbekannt. 

8)  P.  81 :  Cansir  geschrieben  ;  es  liegt  nach  Quatremere  II,  240,  dicht  s. 
bei  Kerak. 

9)  unbekannt. 

10)  unbekannt. 
11)  P.  2,  32;  d.  i.  sutvait. 

12)  so  corrigirt  R.  statt  Biberham;  unbekannt.  Ob  duwerhnn  im  Dscholän 

(ZDPV.  IV,  177  u.  277)?  Besitzungen  des  S.  Thomasordens  über  ihn  vgl. 
Zusätze  und  Berichtigungen,  Berlin  1886,  16,  im  heil.  Lande  werden  genannt 

in  P.  257;  S.  24;  Ab.  156(eineS.Thomaskirchein  Jerusalem  bei  Breh.  126 — 127); 

Besitzungen  des  Templerordens  werden  ausser  an  den  von  uns  schon  er- 
wähnten Stellen  besonders  aufgeführt:  in  Jerusalem  P.  235 — 236;  E.  210,212; 

R.  118,  174),  Accon  (S.  32,  63,  68;  R.  171,  189—190;  N.  27;  P.  257,  287, 
294),  Tyrus  (Ab.  222 ;  M.  26,  36 ;  T.  367,  370,  372),  Sidon  (S.  51),  Tripolis  (S.  35 ; 
Lc.  664;  Sbaralea  327,  395),  Tortosa  (P.  250),  Gibolet  (P.  174,  197),  Valenia 

:Bz.  324;,  Laodicea  (M.  6,  15;  P.  148),  Satalia  (Potthast  N.  2902). 
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XI.  Der  Orden  der  Deutschherren  ')  besass  in  den  südlichen 

Theilen  Palästinas,  da  er  viel  später  als  die  übrigen  Orden  nnd 
erst  zur  Zeit  der  sinkenden  Frankenherrschaft  ins  Dasein  trat, 

■wenig  Eigenthum  in  Ascalon^),  Hebron 3),  Jerusalem^). 

Ramle^),  Jafa'''),  Nabulns")  und  Caesarea^),  dagegen  er- 

warb er  in'')  und  um  Accou^"^,  besonders  in  der  Richtung  auf 

1)  Prutz,  Die  Besitzungen  des  D.  Ordens  im  heil.  Lande,  Leipzig  1S7T; 
vgL  die  auch  hierher  gehörige  Untersuchung  des  Grafen  De  Mas  Latrie  [De 

quelques  seigneuries  de  T.  Sainte)  in  d.  Revue  histor.  1878,  YIII,  10" — 120. 
2J  S.  264,  267,  272. 

3)  S.  7,  wo  zwei  CasalienDeldol  undSeri^i^e  genannt  werden  (die  Urkunde 
ist  aber  unecht),  d.  i.  hulkül,  n.  und  chirbet  sirre,  sw.  von  Hebron. 

4)  Breholles  III,  126 — 127,  wo  ein  Haus  »in  ruga  Armeniorum  prope 
eeclesiam  S.  Thoniae«  als  Eigenthum  erwähnt  wird  (vgl.  Tobler,  Topogr.  I, 
916  f.,;  ein  der  Stadt  benachbartes  Casellum  (»prope  viam  regiam,  qua  itur 

Eamelie«)  besass  der  Orden  eine  Zeit  als  Pfand  (S.  18) .  Sonst  vgl.  Itin.  franc. 
I,  38,  150. 

5)  S.  264 ;  über  die  Kirche  von  Ramie  vgl.  jetzt  Survey  II,  273,  über  die 
St.  Georgskirche  von  Lydda  ebenda  II,  266. 

6)  S.  27,  122. 
7)  S.  7;  ein  »castrum  Theutonicum«  bei  Näbulus  erwähnen  zum  Jahre 

1261  die  Annal.  Burton.  493.  In  einer  unechten  Urkunde  (S.  9)  werden  als 

Eigenthum  die  Casalien  Saffir,  Kapharhone,  drei  Weinberge  bei  Näbulus  in 

dem  Berglande  de  Abel  genannt,  d.  i.  safärin  resp.  süfln,  nww.  von  Nabulus 
resp.  nöö.  dicht  bei  kiUiiHJe,  in  Kapharhone  kann  chirbet  dschafrnn  sww. 

von  Näbulus,  kafr'änä  söö.  von  Jafa  resp.  von  sindschil  vermuthet  werden; 
Abel  ist  wohl  sicher  hahle,  n.  von  viecUchdcljäbü.  In  einer  anderen  Urkunde 
werden  aus  der  Gegend  von  Beisän  noch  erwähnt  Rehap  und  ArdeUe,  d.  i. 

esch-scJiech  er-ruhäb  (»Arehäb«),  s.  von  Beisän,  und  berdele,  s.  vom  vorigen 
(S.  7);  einen  Plan  von  Beisän  siehe  in  Survey  II,  104,  106. 

8)  S.  32,  264,  267,  272. 

9)  S.  16,  17,  20,  22,  24,  25,  2S,  32,  33,  34,  41,  53,  59—63  D.  97  ,  65-68, 
72,  73,  75,  77,  82,  83,  91,  95,  110,  116,  117,  123,  124,  126,  264,  298;  Breholles 
in,  122,  127;  P.  196;  N.  45;  AM.  394. 

10)  S.  25,  61,  63,  72,  120—128;  Itin.  franc,  I,  136,  235.  Hier  ist  ferner 
das  S.  121  genannte  Therum  und  der  turonum  suspensorum  (S.  68,  121,  123) 

zu  suchen.  Im  ersteren  "NA'orte  steckt  gewiss  ter  oder  et-tlre;  in  diesem  Falle 
mag  man  an  chirbet  et-fire  (im  Talmud  Türjä;  vgl.  Neubauer  267),  sww.  von 

ed-damü)i,  oder  et-tlre,  zwischen  Haifa  und  'atru  denken.  Der  genannte 
Turon,  neben  welchem  das  vielfach  in  Urkunden  und  Chroniken  genannte 
cimeterium  S.  Nicolai  lag  (S.  68  ,  wird  nördlich  von  Accon  zu  suchen,  aber 

nicht  mit  dem  teil  el-maschnaka  (»the  mound  of  the  gallows« —  also  »Galgen- 

berg«) identisch  sein,  da  dieser  zwischen  ma^lijä  und  chirbet  ziircaiintü  liegt, 
also  zu  weit  von  Accon  ab. 
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Tiber ias  zu,  reichen  und  wichtigen  Besitz,  so  die  Casalien:  Ca- 

fersie^),  Aguille"^),  Saphet^j,  Lebassa^i,  Missop^),  Arabia^)  und 

Zeccanin')  mit  den  Gastinen  Derhenne*),  Mezera")  und  Mis- 
calim^oj  ßeitegen^'),  Seisor'^)^  Xefi'*),  Haseinie  i-*) ,  Mergecolon'^) 

1)  Cafresi,  CafFresy(e;,  Caphersi,  Caphriasi(n;,  Capharsin,  Cafarsiaf,  Cafir- 

sin  sonst  geschrieben  (S.  25,  31,  70,  91,  94,  121—122,  123,  264,  298;  R.  189; 
N.  35)  Ist  kafr  jüsif,  nöö.  von  Accon;  dicht  dabei  in  nöö.  Richtung  lag  (das 

S.  91  u.  94  genannte)  Busenen,  d.  i.  uhü  senün.  In  der  Nähe  von  kafrjTmf, 

nur  durch  einen  Bach  getrennt,  lag  das  Casale  Album  (S.  10,  31,  121;,  -welches 
wir  vielleicht  mit  Busenen  identificiren  dürfen,  und  die  terra  Alba  (S.  120), 

•welche  arabisch  el-baijüde  heissen  könnte ;  doch  ist  eine  solche  Bezeichnung 
nur  für  ein  Stück  Land  n.  von  Accon  nachzuweisen. 

2  S.  28,  122,  d.  i.  dschfdis,  söö.  von  kafr  Jüsif ;  agidia,  agulha,  ital. 

aguglia,  bedeutet  Obelisk,  -womit  auch  der  Name  für  eine  Art  Zelt  aguillier 
in  der  Templerregel  ;,Courzon  §  101,  110,  130,  131)  zusammenhängt. 

3)  es  ist  -weder  das  bekannte  Saphed  der  Templer  gemeint  (S.  5,  6)  noch 
das  allerdings  auch  den  Deutschherren  gehörige  Saphet  Cathemon  (Cada- 

mor), nöö.  vonTibnin  fS.  66, 121, ;  letzteres  heisst  jetzt  safed  el-baUich,  -während 

der  Name  kutamun  einem  ain,  wädl  und  chirbe,  n-w.  vom  ersteren  safed,  augen- 

blicklich beigelegt  ist.  Unser  safed  muss  nicht  -weit  von  Accon  gesucht  -wer- 
den (N.  35 ;  R.  185  ;  S.  35,  43, 47,  52,  60,  61, 91,  94, 122, 124 ;  Itin.  franc.  I,  198), 

ist  aber  nicht  zu  finden ;  ob  man  an  schefä  ' amr  denken  darf?  Dies  liegt 
3  Meilen  so.  von  Accon  und  heisst  gewöhnlich  Safran  (Er.  69,  176  ;  Joinville 

§414;  Rad.  Coggeshal.  211),  resp.  schafram  (Bohä  ed-din  144  u.  die  Note 
V.  Schultens  s.  v. ;  Neubauer  198).  Ueber  das  safed  der  Templer  vgl.  Eracl, 
104,  187,  188,  339,  435,  445;  Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  1S86,  79,  82;  Survey 
I,  248,  Avo  ein  Plan  zu  finden  ist. 

4)  S.  31,  94  ̂ La  Bace;  S.  79,  91),  d.  i.  el-hassu,  nnö.  von  ez-zib. 
5)  S.  31  (91,  94  auch  Massop  geschrieben),  d.  i.  chirbet  mdsüb  dicht  ö. 

bei  el-bassa. 

6)  S.  8,  62—64,  85,  87,  123;  N.  29—36,  d.i.  'arräbet  el-battauf,  nnö.  von 
kafr  mendä. 

7)  Zakanin,  Zecanin,  Zechanim  sonst  auch  geschrieben,  d.  i.  suchmn,  im 

Talmud  Sikenin  oder  Sikni  (Neubauer  204),  nn-w.  vom  vorigen. 

8)  S.  8  (61  :  Berhenne  ,  d.  i.  der  hamiä,  nö.  yon' arräbe. 
9)  S.  61  :  Mizera;  es  ist  vielleicht  cl-mischri ,  s.  von  Haifa,  wahrschein- 

lich aber  ma'sarat  Isü,  nü.  von  hatthi,  oder  chirbet  el-ma  sara,  ö.  von  bellde. 
10)  S.  8,  62  —  64,   123   (auch  Mischalim,  Miskalym,  Misklin  geschrieben) 

ist  wohl  chirbet  maskane,  sw,  von  hattln. 

11)  S.  78  ;  bet  dschinii,  w.  von  safed. 
12)  saidschür,  sww.  vom  vorigen. 

13)  nahf,  sww.  vom  vorigen. 

14)  chirbet  el-hasauije,  nö.  von  safed. 
15)  medschd  el-kerüm,  ö.  von  Accon. 
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und  Gelon'),  Casal  Imbert^'  mit  den  dazu  gehörigen  Orten:  le 
Fierge^),  le  Quiebre-*),  la  Scebeique^),  Jashon^'),  Quafreneby^), 

Deuheirethsj ,  Benna'-*),  Samahi*^),  la  Guillei'),  Karcara^^),  la 
Messerephe  1^),  la  Ghabecie  1^),  la  Quatranye  ̂ '^j,  laTyre'^).  Ein 
bedeutender  Besitzstand  concentrirte  sich  auch  um  das  Castellum 

novum  oder  Montforti'),  welches  der  Orden  mit  Hülfe  der  durch 

1)  chirhet  äschallüm,  nö.  von  ed-damün. 

2)  N.  38  .'vgl.  S.  84; ;  sonst  auch  Casal  Ymbert ,  Casal  l'Inbert  genannt 
(S.  28,  79,  106,  107,  111,  122)  oder  Huberti  de  Paci  (S.  1,  2,  28;  vgl.  Er.  173, 

346,  398—402;  Itin.  90,  210,  320,  323;  oben  S.  213);  nicht  weit  davon  liegt 
Passe  Poulain  (Eracl.  398  ;  Joinville  §  567  ;  vgl.  Ab.  I,  341). 

3)  chirbetumm  el-fardsch,  ssö.  von  es-2i6  (vgl.  S.  1,  28,  107,  111,  122: 
Phergia,  Ferge,  Fiergio). 

4)  6h  chirbet  el-kabärsa,  8W.  vom  vorigen?  An  käbr'i  und  chirbet  käbrä 
ist  wohl  nicht  zu  denken  (siehe  unten  S.  272) ;  vgl.  S.  107,  111  ;  N.  38,  39. 

5)  chirbet  esch-schubaike,  söö.  von  ez-zib  (S.  84 :  le  Sebeque). 
6)  sonst  (S.  2, 14;  43, 48,  84)  auch  Jasson,  Jazon,  Jazun  u.  (S.  47,  48)  Jaron, 

Jaroth  geschrieben,  kann  nur  chirbet  dschatjoi  sein,  sw.  von  Montfort  (vgl. 

Hildesheimer  12 — 14).  Aus  Burchard  34  wissen  wir,  dass  dem  Orden  auch 

das  sonst  merkwürdiger  AVeise  in  Urkunden  nicht  genannte  »castellum  Judin« 

gehörte,  d.i.  kal'at  dscheddm  direct  s.  von  Montfort  (einen  Plan  siehe  in  Sur- 
vey  I,  184),  von  dem  3  leucae  weiter  entfernt  das  unten  erwähnte  »castellum 

regium«  ma'lijä  und  4  leucae  weiter  »contra  aquas  )Maron«  die  »vallis  Sen- 
nim«  liegt. 

7)  S.  84 :  Quafrenebit ;  der  Name  ist  nur  erhalten  in  blr  kafr  nebul,  s.  von 

el-bassa,  dicht  bei  chirbet  el-  omri. 

8)  S.  84  :  Douheyrap ;  chirbet  dahür  el-hära,  nö.  von  en-näküra,  ist  schwer- 

lich gemeint,  wahrscheinlich  aber  chirbet  dschauharci,  ö.  von  en-näküra. 
9)  S.  84  ;  Bene,  d.  i,  chirbet  bennä,  nö.  von  ez-zib. 

10)  chirbet  sammach,  nöö.  von  ez-zib. 
11)  dschülis  vgl.  oben  S.  268. 

12)  N.  38;  nur  ein  ' ain  u.  wäd'i  karkara  ist  nachzuweisen,  nöö.  von  ez-z'ib. 
13)  chirhet  el-muschairife,  nöö.  von  ez-zib. 

14)  el-(jhäbaslje;  vgl.  unten  S.  271. 
15)  ist  höchst  wahrscheinlich  verschrieben;  Quatra  wird  wohl  Quafra, 

d.  i.  Kafr  sein,  aber  ein  auf  Quafranye  anklingender  Name  ist  in  der  Nähe 

nicht  zu  finden.  Kafr  nihä  für  nihü  geschrieben  (n.  von  tibnin)  würde  vor- 
trefflich passen,  liegt  jedoch  viel  zu  weit;  ob  Capharsenie  (vgl.  S.  270)  ge- 

meint ist? 

16)  man  wird  an  einen  der  beiden  oben  S.  267  genannten  Orte  et-üre  denken 
müssen  (bei  S.  2  :  Athire  geschrieben).  In  einer  Bulle  von  1196  wird  zum 
ersten  )Male  zwischen  Ascalon  und  Ramie  als  Besitz  Zamzi  (S.  264 ;  Zanzi 

ebenda  27,  267,  272,  298   genannt;  ob  d&chinizü  damit  gemeint  ist? 

17;   S.  13,  21,  52,  54,  55,  57,  77,  7>>,  125,  362,  d.  i.  käl'at  el-kurain,  sonst 
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Herzog  Leopold  von  Osterreich  geschenkten  6000  Mark  Silber^) 
lind  der  durch  Friedrich  II.  aus  dem  Hafenzolle  von  Accon  an- 

gewiesenen Einkünfte  von  6  100  Byzantinern  2)  zusammen  mit  dem 

Castellum  regis^)  — ausgenommen  war  nur  das  Casale  Jhazon'^)  — 

erwarb.  Als  Dependenzen  des  letzteren  werden  uns  genannt :  Ter- 

syha^),  Carphasonie^) ,  Samohete'^),  Geelin^),  Zoenite^),  Beletim^o), 
Tarphile  i\),  ßasabde^^j^  Supheye^s),  Caphar(r)ai^) ,  Noseoquie  i^), 

auch  Frans  chastiau  genannt  (Eracl.  371 — 372;  Ernoul  459);  Pläne  vonMont- 

fort  vgl.  bei  Rey,  Etüde  143  —  151,  pl.  15;  Survey  I,  186—189,  sonst  siehe 
auch  Renan,  Miss,  de  Phenicie  758 — 760. 

1)  Oliv.  Scholastic,  Hist.  Damiat.  1410;  S.  122. 

2)  S.  54—56;  Böhmer-Ficker,  Acta  imperii  No.  1742,  1750. 

3)  d.  i.  ma'liß,  söö.  von  Montfort  (S.  2,  43,  44,  47,  48,  52,  54,  75,  76,  92, 
93,  120  ;  Böhmer-Ficker  No.  1741,  1749,  1751). 

4)  vgl.  oben  S.  269. 

5)  sonst  auch  Dere,  Tersiha,  Tersias,  Tercia,  Torsia  (S.  2,  15,  47,  52,  54) 

geschrieben,  d.  i.  ter  schlhä,  söö.  von  Montfort ;  in  S.  41  werden  »areae  de  Tar- 
sia  et  Campus  Migramme«  und  S.  120:  »fons  villae  Terschia«  erwähnt.  So. 

davon  liegt  chirhet  el-hälü'a,  welches  sich  mit  Quafarbole  (Eracl.  204)  identiii- 
ciren  wird. 

6)  S.  2. 47 :  Capharsonie,  Capharsome,  d.  i.  Jcafr  swnai'^a,  im  Talmud  Kefer 
Simäj  (vgl.  Neubauer  234),  ö.  vom  vorigen;  vgl.  oben  S.  232,  240. 

7)  sonst  Samueth  genannt  (S.  11,  47),  d.  i.  siihmätä,  ö.  von  ter  sch'ihä. 
8)  S.  2 :  Jalin.  S.  47  :  Geelim,  d.  i.  chirbet  dschelil,  nöö.  von  Montfort. 

9)  heut  chirbet  zuivain'itä  (S.  120:  Siveneta),  s.  von  Montfort;  vgl.  Hildes- 
heimer  16. 

10)  S.  2,  47 :  Belaton,  Beletini,  d.  i.  balätün,  ssw.  dicht  bei  Montfort. 

11)  S.  52,  54,  55,  125:  Trefile,  S.  120:  Tertille,  wahrscheinlich  aus  chirbet 

ter  tire  verschrieben,  nö.  vonfassüta. 

12)  wahrscheinlich  chirbet  '  abde,  av.  von  ez-zib,  oder  teil  ez-zubdlje  mit 

gleichnamiger  chirbe  n.  \oiv' ahde.^ 
13)  S.  11,  121,  123:  Soffia.  Sophia,  d.i.  chirbet  ez-zmvije,  nnö.  von  ter 

schlhä,  oder  wahrscheinlicher  chirbet  esch-scha^'aije,  w.  davon. 
14)  ist  nicht,  saffürije,  ö.  von  Accon  (dies  gehörte  dem  Erzbischof  von 

Nazareth  (N.  36),  früher  (N.  19)  dem  Könige,  heisst  im  Talmund  Zippori(n) 

nach  Neubauer  191  fl".  und  lag  nach  Burchard  44,  46:  »juxta  vallem  Carme- 
lion«;  einen  Plan  des  Castells  siehe  in  Survey  I,  334),  sondern  käbri,  nö.  von 

Accon  (vgl.  Hildesheimer  15 — 16). 

15)  S.47:  Neiecchie,  d.  i.  vielleicht  »(«f/tf/iüscÄyt',  nnw.  am  Nordende  des 
Ilüle-Sees,  liegt  also  sehr  weit  ab,  oder  ist  an  chirbet  en-nusaibe,  nw.  von  safed, 

resp.  neßiichlje,  nmv.  von  tibn'tn,  zu  denken? 
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Danehyle'),  Lebeyne^),  Jiibie^j,  Eechera^),  Habelye^),  Amca^), 

GezM,  Clil^),  die  Hälfte  von  Noie''),  Fasoce^oj^  Acharaii),  Tay(e)- 

retrane^'-),  Tayejrebikai^)^  Fennes  ̂ ^j,  Carsiliei''),  Serouh""'),  Ga- 
batyei"),  Horfeisi^),  Koeis'''),  Camsara2"),  Cassie2i),  Deleha^a), 

1}  chirbetfasil  ilänjäl,  dicht  n.  hei  fassüta. 

2)  S.  2  :  Benna,  S.  47  :  Labcyne[;  es  ist  wohl  chirbet  merdsch  el-haine,  nnw. 
von  Montfort  (S.  234). 

3)  el-dsclmhhain,  ö.  von  en-näküra;  doch  vgl.  oben  die  Besitzungen  der 
Abtei  von  Thabor  S.  234. 

4)  S.  2:  Tabaria;  wahrscheinlich  ist  gemeint  chirbet  el-bijära,  nw.  von 
safed,  oder  chirbet  hct  Irijä,  dicht  w.  bei  Montfort? 

5;  S.  lU:  Ambelie,  47  :  Abelie,  d.i.  chirbet  hanbällje,  nnö.  von'aw(/i"ä.  Ob 
identisch  mit  dem  Amelebene  bei  S.  103? 

6)  'amkä,  nöö.  von  kuwaikät,  wahrscheinlich  identisch  mit  Ancre 

;S.  10,  52).' 7)  S.  16  :  Jesce,  S.  30:  Jeth,  S.  47  :  Geze,  S.  52  :  Getz,  d.  i.  dschett,  sww. 
von  ter  schlhä. 

8) 'S.  10:  Clie,  d.  i.  chirbet  iklll,  nö.  von  'amkü. 
9)  sonst  auch  Lanahia,  Lanoye,  Noye,  Nohya  geschrieben  (S.  10,  17,  20, 

26,  69,  91,  94,  123,  124;  K.  24,  142,  175)  ist  nicht  zu  ermitteln;  man  könnte 

auf  nViä,  ö.  von  Tyrus,  n.  von  tibnl/i,  dem  Gleichklange  folgend  rathen,  aber 

der  Ort  ist  doch  in  der  Nähe  Accons  zu  suchen;  chirbet  hänütä,  nöö.  von  el- 
bassa,  liegt  lautlich  und  räumlich  zu  weit  ab,  ebenso  wenig  befriedigt  kam 

hunncä,  ö.  von  Accon;  am  meisten  passt  nähijet  schefä  'amr,  «das  Gßbiet  von 
schefa  amr  u,  aber  es  bleibt  doch  sehr  fraglich,  ob  daran  wirklich  zu  denken  ist. 

10)  S.  15:  Fassöve  (auch  Bellum  videre  genannt,  aber  nicht  mit  Belvoir 

oder  kaukab  el-haivä  zu  verwechseln),  d.  i.  fassüta,  nöö.  von  nm'lijä. 

11)  wohl  chirbet' (ikbarä,  n.  Yon  fassüta;  vgl.  Neubauer  226. 
12)  S.  15  :  Terretrame,  S.  52,  54  :  Tertramme,  d.  i.  chii'bet  tatärmne  bei  mdlijä. 
13)  S.  15:  Sauroefoca,  S.  52:  Trebucha,  S.  54:  Tarbucca,  d.  i.  terblchä, 

nöö.  von  Montfort. 

14)  S.  15 :  Feenix,  S.  54 — 120 :  Fenes,  d.  i.  chirbet  fänis,  so.  dicht  hei  fassüta. 
15)  S.  15:  Carsilia,  d.  i.  chirbet  slrjä,  s.  vom  vorigen. 
16)  S.  15:  Sorove,  S.  47:  Serohu,  S.  52,  54:  Suru,  d.  i.  surüh,  nö.  dicht 

bei  terblchä. 

17)  S.  15  :  Elgabcie,  S.  67  :  Cabecie,  84  :  la  Gabasie,  d.  i.  el-ghabasye,  nw. 
yon' amkü. 

18)  S.  15:  Hourfex,  S.  47:  Orpheis,  d.  i.  hurfaisch,  so.  \on  fassüta. 

19)  chirbet  er-rutcais  zAvischen  ez-zib  und  Montfort,  oder  chirbet  er-rutcais 
söö.  \oxi  fassüta. 

20/  S.  47  :  Campsera,  S.  52  :  Camesru,  S.  54  :  Camessrea;  es  muss  arg  ent- 
stellt sein,  da  sich  kein  anklingender  Name  finden  lässt;  am  meisten  Ähn- 

lichkeit hat  noch  chirbet  el-chanimära,  nnö.  von  fassüta. 

21)  S.  47  :  Capsie;   gemeint  ist  wohl  chirbet  kiiz'izlje,  nww.  von  Montfort. 
22)  delätä,  n.  von  safed,  oder  dahr  'aljä  dicht  dabei? 
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Derbasta^),  Ralieb^],  Ezefer^],  Berzei^),  ferner  ein  Drittlieil  vom 

Lehen  S.  Georgins^),  zu  dem  gehörten  :  Arket^),  Yanot''),  Cabra**;, 
Meblie'^),  Saphetif*),  Lemezera^i  ,  Kemelye^^j  ̂ ^(j  ein  Drittheil 
des  Casale  dou  Bokahel^^, _ 

Im  Gebiet  von  Tiberias  wird  nur  das  Casale  Corsye   ge- 

nannt ^*],   aus  der  Umgegend  von  Turon  (Tibnin)  Maronum^^), 

1)  S.  15:  Deirbasta,  S.  52:  Tarbosta,  S.  54:  Terbasta;  es  ist  vielleicht 

dahr  el-wastänl,  oder  el-tvastä,  w.  von  safed. 

2)  S.  47:  Raheb;  es  ist  wohl  lial^at  er-rähih,  nnö.  von_/«ssüi!a. 
3)  ist  nicht  klar  zu  erkennen;  man  möchte  auf  ez-zaiten,  Jdtar,  n.  resp. 

nw.  von  safed,  rathen. 

4)  S.  15:  Tarrebresca ;  wahrscheinlich  chirbet  herze,  nnö.  yowfassvta. 

5)  d.  i,  S.  Georgius  de  Lebaene  (Bainah  im  Talmud;  vgl.  Neubauer 

235 — 236),  ö.  von  Accon  (vgl.  S.  12,  14  u.  oben  S.  215,  250) ;  4  Leucae  weiter 
nach  safed  zu  lag  »Naason«  (Burch.  38). 

6)  S.  47  :  Archet,  d.  i.jarkä,  sw.  von  dschetf. 

7)  S.  52:  Janot,  S.  64:  Gianot,  d.  i.jänüh,  im  Talmud  Janüh  (Neubauer 

268),  n.  von  dschett. 

8)  S.  15:  Accabara;  S.52,  54,  Cabbara,  d.i.  chirhet kährä,  sww.  von  Aw(7. 

9)  S.  51:  Mobilir,  S.  54:  Mebelie,  S.  125:  Mebelye,  d.  i.  chirbet  mihillja, 
s.  von  dschett. 

10)  vgl.  oben  S.  268. 

11)  vgl.  oben  S.  268. 

12)  S.47 :  Kemelie,  S.54  :  Hamelie ;  vielleicht  gebildet  aus  <i'sc7/e??jä/(e?-7Ms?j), 
mv.  von  safed. 

13)  S.  47:  Boukel,  S.  120:  Buchel;  vielleicht  el-bukai'a,  w.  von  safed. 
14)  S.  72,  125,  d.  i.  wohl  chwbet  /ceräze  (Chorazin)  am  Nordende  des  Ti- 

beriassees,  w.  von  der  bei  Ws.  456  Putaha  genannten  Ebene  el-hutaiha.  Oder 

sollte  das  am  Ostufer  gelegene  el-kiirsi  gemeint  sein?  Offenbar  in  die  Um- 

gegend von  Tiberias  gehören  auch  die  bei  S.  5 — 6  genannten  Orte:  1)  Gybe- 

sovart,  2)  duo  Gobiae,  3)  Mogar,  4)  Gatregalee,  5)  Galafiee,  6)  Romane,  ')  Sel- 
lem.  In  dem  ersten  Worte  könnte  man  chirbet  kihschünl  vermuthen,  allein 

dies  (Qiicpsenei  kennen  wir  bereits  als  Besitz  der  Johanniter;  am  meisten 

klingt  noch  an  duchebel  ef-taijärät  und  dschehel  abü  miidauwar,  welche  Avie  3 

(el-ntughär,  und  7  (chirbet  sellüme]  nw.  von  haltin  liegen.  In  No.  2  steckt 
wohl  dschubh,  und  dann  wäre  es  Übersetzung  von  dem  bei  Accon  liegenden 

ed-dschubbat)i  (Jubie,,  aber  dies  gehörte  dem  Thaborberge.  Ebenso  unsicher 
ist  No.  4,  in  dessen  erster  Hälfte  wohl  /.cr/r  verniuthct  werden  darf,  undNo.  5. 

wozu  man  höchstens  bei  Annahme  eines  Schreibfehlers  el-challadije  (nöö.  vom 
Thabor)  vergleichen  könnte,  während  No.  0  wohl  riimmütie,  nw.  von  hafr 
kennä  ist,  doch  wird  diese  Identificirung  dadurch  wieder  unsicher,  dass  dies 
im  Besitz  der  Johanniter  war. 

15)  S.  14,  16,  l'J,  54,  75  —  77,  125;  ü.  i.  7)iairtoi ,  im  Talmud  Meron  (Neu- 
bauer 228  ff.),  nww.  von  safed;  ob  identisch  mit  Amerun  (S.  120)?  Einen 

Plan  von  tibnin  vgl.  in  Rey,  Etüde  13'J — 142  ;  Survey  I,  133 — 135. 
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Quabrinquen  1) .  Belicle'^),  Cades^),  Lahare'*;,  Mais  5)  und  zwei 
Höhlen''),  für  welche  der  Orden  das  ganze  Gebiet  von  Tibnin 

mid  Castrum  novuni ')  eintauschte,  aus  der  Herrschaft  von  Scan- 
daleon  kennen  wir  ein  Casale  Acref^),  welches  der  Orden  als 

Pfand  eine  Zeit  lang  besass.  In  und  bei  Tyrus''',  Sidon^"  , 
Beirutii),  Tripolisi^),  Gibelet'3)  und  Antiochieni^)  hatte 

er  wenig  Eigenthum  —  die  wichtigste  Besitzung  war  die  zwischen 

Beirut  und  Sidon  gelegene  Festung  Cavea  de  Tyron^^j),  —  desto 

1)  S.  19,  54,  d.  i.  uhrlchä,  nnö.  von  tihnln. 

2)  belide,  nw.  vom  Nordende  des  Hüle-Sees. 

3)  kades,  ssö.  von  belide;  vgl.  R.  "6;  P.  23;  AVs.  105U;  Neubauer  224 —225. 

4)  chirbet  harra,  so.  von  kades. 

5)  meis,  söö.  von  tibiün. 
6j  deren  sind  viele  nachweisbar. 

7)  höchstwahrscheinlich  ist  htnän  zu  verstehen  [vgl.  S.  16 ;  P.  36,  239 ; 
Ws.  1053,  1069,  1115;  Bened.  von  Peterbor.  II,  23;  Eracles  154;  Pläne  von 

hümn  vgl.  in  Survej- 1,  124 — 130),  oder  Nigra  Garda  ;Ws.  845);  bei  M.  33  und 
N.  19  wird  ein  castellum  novum  regis  genannt  (1184),  welches  früher  Joscellin 

gehörte;  also  ist  Montfort  gemeint  (vgl.  S.  13:  1182). 

8)  AM.  394  —  395;  es  ist  vielleicht  akrit,  nöö.  von  Montfort,  oder  chir- 
bet ihsüf,  nö.  von  abrichä. 

9]  S.  19,  21,  26,  29,  36,  45—46,  124,  264;  P.  169;  nö.  davon  lag  Sedinum 
[chirbet  es-siddain],  wo  der  Orden  2  Hufen  besass  (S.  26). 

10)  S.  50,  82,  88;  89,  103,  106,  115,  126,  128;  in  der  Nähe  von  Sidon  wird 

eine  Gastine  Gasia  (S.  51)  genannt,  d.  i.  wohl  asjä  im  beläd  el-batrün,  ferner 
2  Lehen  mit  Ausnahme  der  bei  Sidon  liegenden  Gastinen  Sauraanie,  le  Be- 
gelie  und  Bescote,  Avelche  wir  unten  S.  276  wiederfinden. 

11)  N.  41;  S.  HO.  Dort  wird  noch  ein  Hügel  Ahmud  (Ahmit)  genannt, 

welcher  vielleicht  identisch  ist  mit  aghnnd  im  aklim  ed-dschurd  so.  von  Beirut, 
mitCasalien  und  dem  Lande  zwischen  dem  Fluss  del  J)?cmox  [dämür,  Ta[j.6pa;; 
und  einem  einfliessenden  Bache. 

12]  S.  35. 

13)  R.  178;  S.  35. 

14)  S.41,  42,  50,  98—99;  N.25.  Im  Jahre  117S  schenkte  der  Fürst  Bohe- 
mund  von  Antiochien  an  Joscellin  von  Edessa  die  Höhle  und  Abtei  Gra- 

nacherie,  das  Casale  der  Höhle  Livonia,  Baqfala,  Gaigum,  Sefferie,  Bequoqua, 

Vaquer,  Cofra  ausser  anderen  Einkünften  wie  Geld  und  Wein  (»ad  S.  Symeo- 

nem«  d.  i.  es-suuaidtje] ,  welche  auf  den  Orden  übergegangen  sein  werden. 
Über  die  Besitzungen  des  Ordens  in  Armenien  vgl.  S.  37  If.,  65. 

15)  S.S9;  gemeint  ist  scAa/.// ^wm  (Quatremere,  Makrizi  IIA,  259 — 26U  , 
welches  schon  Ws.  901  als  Cavea  de  Tyron  und  Matth.  Paris  VI,  205  als  Cava 

Turonis  erwähnt  und  Ibn  el  Atlr  (ed.  Paris;  901  als  auf  dem  Bergzuge,  welcher 

Sidon  und  Beirut  beherrscht,  liegend  erwähnt,  während  andere    vgl.  Schul- 
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grösseren  Gütercomplex  besass  er  im  Lande  Schnf,  den  er  1257 

erwarb  ̂ ) .  Die  betreifende  Urkunde  nennt  als  zu  Schuft]  gehörige 

Orte:  Gezin^),  Esfif^),  la  Judede^j,  Haddris^),  Hazibe"),  Batun''), 

Tyrun'J),  Bikicinif),  Bennuefeii),  Elgabetyei2),  Kaytule^s),  Eshe- 

tens  s.  voce  zu  Bohä  ed-din)  es  am  Gestade  bei  Tjtus  gelegen  sein  lassen  (wes- 
halb Robinson  III ,  690  es  bei  Sarepta  glaubte  ansetzen  zu  müssen) ,  und 

Stubbs  zum  Itinerar.  Ricardi  LXXXVIII  in  mecihära,  ö.  von  Sidon,  wieder- 
erkannte. Die  Stelle  ist  zur  Zeit  noch  unsicher,  jedenfalls  darf  sie  nicht  mit 

Schulz  jRitter,  Asien  XVII,  99 — 100)  im  akllm  dschczz'm  gesucht  werden,  auch 
nicht  in  d.  Cava  Templi  bei  Benedict  11,  23  u.  Ansbert  4,  welche  schärf  arnün 

sein  wird  (vgl.  Itiner.  LXXXVIII;  Pläne  bei  Rey,  Etüde  127—138,  pl.  13; 

Sur\-ey  I,  130),  ebensowenig  in  der  Cava  Templi  bei  "Ws,  902  (vgl.  Fulch. 
Carnot.  477:  Beitr.  II,  123,  Note  S;  Rey,  La  cavea  de  Roob  in  Mem.  de  la 

societe  d.  antiq.  XLVI,  1886),  die  jenseits  des  Jordan  lag  (vgl.  N.  19: 
»castrum  cava  de  Suet«). 

1)  S.  90—91. 
2)  d.  i.  esch-schüf.  Um  die  Identificirung  der  folgenden  Namen,  die  frei- 

lich nicht  überall  widerspruchsfrei  sein  wird,  hat  der  verewigte  General-Consul 
Schultz  in  Jerusalem  sich  grosse  Verdienste  erworben^  Ritter,  welcher  seine 

hinterlassenen  Papiere  (die  sich  jetzt  auf  der  Königl.  Bibliothek  in  Berlin  be- 
finden benutzte,  schreibt  darüber  (Asien  XVII,  97):  »Hoffentlich  wird  dereinst 

sein  reichhaltiger,  durch  andauernde  Arbeiten  erworbener  und  aus  zerstreuten 

Urkunden  mühsam  zusammengebrachter  Nachlass  zu  fortgesetzter  Forschung 
auf  diesem  Gebiete  eine  weit  lehrreichere  Grundlage  darbieten  und  für  die 

Geschichte  der  Kreuzfahrer-Periode  nicht  wieder  verloren  gehen«. 

3)  S.  103:  »le  Schuf,  Henihati«,  d.i.  esch-schüf  el-haitl,  in  dem  dschezzin, 
ö.  von  Sidon,  liegt. 

4)  S.  104 — 105:  Eissif;  ist  nicht  zu  finden;  ein  'ain  es-safsüf  liegt  im 
aklini  el-metn  (Ritter,  XVII,  132,  145). 

5)  S.  104  :  la  Gederde,  S.  105  :  la  Gedeyde,  d.  i.  ed-dschmlaide,  s.  von  der 
el-kamr. 

6)  S.  104 — 105:  »Hadouset  le  casau  Elhoussem  (vgl.  unten  Elhozaein)  et 

la  gastine  de  Ssoucayef« ;  Haddris  ist  wohl  hadrüt  in  el-charnüh ;  Ssoucayef 
klingt  an  schuklf,  [eher  an  die  Diminutivform  schnkaijif.  D.  Red.]. 

7)  S.  104 — 105:  Hazibe,  nach  Schultz  bei  Ritter  100  dicht  bei  m/j«. 
8)  S.  104  :  Bathon,  S.  105:  Bathou ;  es  ist  nicht  zu  finden. 

9)  S.  103:  Tyron;  vgl.  oben  S.  273. 

10)  S.103 — 105:  »Bequicinet  sa gastine Delg(u)ane«,  d.i.  »Bkeshtinn(Robins. 
III,  945)  im  ahlim  el-churnüb,  sw.  von  der  el-kumr.  Der  Name  der  Gastine 
wird  wohl  identisch  mit  delhüm  sein. 

11)  S.  103 — 104  :  Bennouthe  ;  es  ist  wohl  hentcäte  im  aJd'tm  et-tuffah. 
12)  S.103— 104:  la  Gabatie,  nach  Schultz  i Ritter  99i  »Chan  el-Ghabatieh«, 

8.  von  der  mischi)iisch. 

13)  S  103 — 105:  Queitoule,  d.i.  heut  »Chan Kuituleh«  am  oberen  Nähr  ez- 

Zaharani  (Ritter  73) ;  ein  anderes  kutäle  liegt  ö.  von  Sidon  im  akUm  et-tuffah. 
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raacha^),  Elcolea^),  Toura^).  Elmizraa^),  Elhozaein^),  Niha^), 

Elmecheirfe').  Bether *^.  Gebbach-'),  Moreste 'öj ̂   Elmunzuraii), 
l^aadran^-),  Elchoreibe^^j^  Elmohtarai^J,  Butine'^),  Elmuchetne^^j^ 

Sarsuriti").  Ethchit  i^;,  Beddei^'J,,  Cafernebrach20),  DeirZekarim2i), 

i)  S.  103 — 105:  la  Ssemeha,  Baraquedes  (heut  »Mezraat  Barakedes«  am 

oberen  nähr  ez-zaharanl)  et  la  gastine  de  Beni  Ougih.  Gemeint  ist  esch- 
schämicha  im  akllm  dscheszln ;  Beni  Ougih  ist  nicht  zu  finden. 

2}  S.  103 — 104:  La  couleya,  la  gastine  de  Beni  Kages  (heut  »Chan  el- 

Kouleiah«  und  '«Chan  Beni  Radsehis«  am  oberen  nähr  ez-zaharani\  vgl, 
Ritter  73 j. 

3)  S.  103  — 104:  Thora,  Bergoiss  (heut  »Chan  Bargits«  am  oberen  Ju/Är 

ez-zaharanl;  vgl.  Ritter  73;;  Thora  ist  nicht  zu  finden.  Ein  türa,  'ain  türa 
liegt  im  kesrawän,  also  zu  weit  ab. 

4)  offenbar  mezraat  esch-sehüf,  sw.  von  ed-dschrulaide.   >■ 

5)  S.  103:  Le  Hossaim,  d.  i.  entweder  el-chassänlje  im  altüm  el-charnüb, 

oder  (Ritter  99)  ö.  von  der  mischmisch  (»Chan  el-Huzaijjineh«);  ein 'am  chus- 
sain  liegt  so.  von  der  el-kamr. 

6j   S.  103:  Niha,  d.  i.  7nhä  nö.  von  dschezzin. 

1)  S.  103:  la  Meissereyfe  (d.  i.  el-maschrafe  im  aklim  ed-dschurdj ,  la 

Gezeyre  (heut  »el-Ghuzorijjeh«  bei  bütir;  vgl.  Ritter  XVII,  98). 
8)  S.  103  :  Besser,  d.  i.  bätir,  nw.  von  nihä. 

9;  S.  103:  Jebha  (d.  i.  dscheba  esch-schüf,  nö.  von  bätir]  et  sa  gastine 
Geisshou  (heut  »Chan  Kaisun«;  vgl.  Ritter  98). 

lOj  S.  103:  Mouresthe,  d.  i.  miriste,  so.  von  ba^drän. 
11)  S.  103:  la  Mensora;  es  ist  el-mansüra  nach  Schultz  (Ritter  99^,  w. 

von  dschebä'^. 
12)  S.  103  :  Baderen  et  ses  gastines  Ouzelle,  Houreybe  et  la  gastine  de 

Beninemre  et  Mesqueir,  d.  i.  »Chan  Uzeli«  dicht  bei  dem  ö.  zur  Seite  von 

ha'drän  gelegenen  »Chan  Beni  Nimreh«,  daran  stösst  nö.  el-choreibe  ^Ritter 
98) ;  Mesqueir  ist  nicht  zu  finden. 

13)  S.  103:  Houreibe;  vgl.  Note  12. 

14)  S.  103:  la  Mohuthura,  d.  i.  el-mitchtära,  nnw.  von  ba'drün. 
15)  S.  103:  Bouthme  et  le  Ssouff  dou  Ssoueizeni,  d.  i.  butme  nöö.  vom 

vorigen,  und  der  Name  esch-sehüf  es- smcaidschän'i  ein  Gebiet  s.  von  der 
el-kamr. 

16)  S.  103  ;  Amellebene,  ist  nicht  zu  finden. 

17)  S.  103:  Sarsouris,  Elmesetye,  d.i.  »Chan  Sarsurit«  und  »Chan  el- 
Muschaitijjeh«  bei  dschezzin  (Ritter  99,. 

18)  S.  103:  Achif,  d.  i.  »En  Achif,  Achit«,  so.  von  bä[ir. 

19)  S.  103 :  Bede,  ob  contrahirt  aus  bei  ed-dln  bteddln]  im  akJlm  el-menäsif:^ 
20)  S.  103:  Cafrenebrach  (d.  i.  kafr  nabrach,  ö.  von  der  el-kamr  et  ses 

gastines  le  Doureip  (d.  i.  wohl  der  dürlt  ebenda);  vgl.  Robinson  III,  946. 

21)  S.  103:  Deir  Zecaron,  vielleicht  (/er  e:-ra.'ian7/ii  im  oberen  gleichna- 
migen Wädi  (Ritter  71,  72  ,  sw.  von  dschezzin. 

Ztsehr.  d.  Pal.-Ver.  X.  19 
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MecLacerbenni^),  Be'lhiin-).  Deir  Elchamar^j,  DeirBebef,  El- 

begelie^y,  Boocosta^),  Ezsaionie '),  Elkardie'*)  und  den  Garten  de 
jJesel'J  ,  dann  das  Casale  Cafarfacouh  ^'^).  Ausserdem  Averden  in 
demselben  Gebiete  noch  genannt :  Bullel^'),  Mahasser  le  grant^^j  ̂  

Delbon^-^),  Bethlon'^).  le  Barouc^^),  le  Foraidisi^;,  QuefFrai"),  la 
Zembacquiei^),  Haynzehalta  ̂ ^j,  Haynhamer^o^ ,  Hainouzeih^i),  la 

1)  S.  103  :  Maassar  Beni  Elhon  et  le  easau  Befedin;  gemeint  ist  M-ohl  el- 
mciäsir  im  akllm  el-menüsif.  Befedin  ist  ge>Tiss  auch  eine  stark  veränderte 

Form,  vielleicht  aus  hschetfin,  n.  von  der  el-kamr'l    Doch  vgl.  unten  S.  277. 

2)  ob  bellüne  im  akUm  el-metn? 

3;  S.  103:  Deir  Elcamar  (r/tV  e/-A:"""')  so.  von  Beirut]  et  ses  gastines,  la 
gastine  de  Beni  Belmene  et  la  gastine  de  Beni  Xemre  et  la  gastine  dou  fiz  di 
Negeme  et  le  SscüfT  de  Medenes  et  de  Beni  Eleczem  [vgl.  104). 

4)  S.  103:  Deir  Bebe,  d.  i.  der  bäbü  im  akllm  el-menüsif. 

5)  unbekannt. 

6)  bchuschtaih  in  el-gharb,  so.  von  Beirut  und  ö.  von  Sidon. 

7)  Scharon  im  aklim  *ed-dschiird,  söö.  vom  vorigen,  oder  ra/ün  im  aA7im 
el-metn,  ö.  von  Beirut. 

8;  man  kann  nur  auf  eine  Verschreibung  entweder  für  e/-f/(ffrJjyV  in  «-scä- 

schüj'  el-haitj,  oder  el-kuraije  im  a'd'im  el-metn  rathen. 
9)  ist  nicht  zu  finden. 

10)  S.  96,  d.i.  «Kafr  Fäküd«  im  alillm  el-menüsif,  nö.  von  der  el-kamr  (Rit- 
ter XVII,  704). 

11]  S.  88  (Varianten  in  S.  89):  Bulbel;  ob  vielleicht  buhübil  im  oberen 

gharb  (Robinson  III,  918;  ? 

12;  Mahascer  le  grant ;  es  kommen  hierfür  in  Betracht  md  sarije  und 

mazra  at  el-mlr  im  aldlm  ed-dscJiurd  (Robinson  III,  ̂ 49);  ein  nicht  weiter  be- 

stimmbares «Maassir  el-Fachchär«  wird  bei  Ritter  XVII,  704  im  schuf  es- 
suwaidschünl  genannt. 

13)  vielleicht  delhüm  im  akl'im  el-charnüb  (Robinson  III,  944)? 
14)  btnllTin  im  aklun  el-arlüb,  söö.  von  der  el-kamr  (Ritter  XVII,  705), 

nach  Robinson  III,  945  im  akrtm  ed-dschurd. 

15;  el-bärüJi,  ö.  von  der  el-kamr. 

16)  el-furaidls,  dicht  nw.  beim  vorigen. 

17)  Aafrü  in  der  Nähe  zu  suchen  (Robinson  III,  916),  ö.  \onfuraidts 
(Ritter  XVII,  209). 

18,  wohl  es-slmekänlje,  ö.  von  bdkal'in. 
19,  Haynezehalta,  d.  \.ai)t  zehalte,  nö.  von  icarhünlje. 

20]  ist  nicht  zu  finden. 

21)  Haynoreih,  d.  i. '  ain  tceza  h,  ist  nicht  weit  von  bdkalin  zu  suchen  (Ro- 
binson III,  976;. 
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Orhanie^i,  Bemmorhei^),  le  Haddis^i,  Ebbrih^),  Boussaih^),  la 

Fornie*'),  Bahaclin'),  le  Doeyir^),  Bossonaih  le  haut''),  Caffar'^j. 
Hommeledmithi'),  Dardorithi^),  Bessetfini^),  la  Messeytie'^),  Sar- 

sorithi''),  Tesfahta'f'),  la  Horaeira'"),  la  Loalze^''  ,  la  Fessaitecai'-'i, 
KafFarhammie-"),  Daircossa^i),  la  Baklia22),  la  Kanzirie^^j^  Benems- 

sin2^),  Bessemharrir^s),  laMougarie^c),  la  Corratye^'),  Bessonaih  le 

1)  la  Carhanie,  d.  i.  el-u-arhümje,  nö.  von  hafr  r.ahrach. 
2)  bmuhraih  nö.  vom  vorigen. 

3)  el-hadit  ssö.  von  Beirut. 

4)  her'ih  auch  in  dieser  Gegend  von  Robinson  III,  946  genannt. 
5)  Bossaih,  d.  i.  lutschaih,  ö.  von  Beirut  (Robinson  III,  D-lTj. 

6)  \ka)  furain  im  aklun  el-metn  (Robinson  III,  döb]  klingt  an,  liegt  aber 
\vohl  zu  weit  ab. 

7)  ba'kari}},  s.  von  der  cl-kanir. 

8)  le  Doeir;   ob  dmcair  cr-rummän  im  akllm  ed-dschurd'l 
9)  ein  der  buschuaih  liegt  ebendaselbst. 

10)  offenbar  ist  mit  der  Variante  (S.  S9)  zu  verbinden:  Cafarhommel,  un  1 

Edmith  zu  trennen;  erstere  ist  kufr  hammil  zwischen  Kafr  Fäküd  und  der 
el-kamr. 

11)  \immik,  ebenfalls  im  aklun  el-menUsif  (Robinson  III,  946). 
12)  der  dürlt  ebenda  Robinson  III,  946). 

13)  bschetfin  ebenda. 

14)  la  Messeitie;  vgl.  oben  S.  27.5  Note  IT  den  gleichen  Ortsnamen,  der 
hier  natürlich  nicht  gemeint  ist. 

15;  höchst  wahrscheinlich  schürit,  nnö.  von  der  el-kamr,  in  dessen  unmit- 
telbarer Nähe  s.  eiti  der  liegt. 

16)  vielleicht  tahtclta,  deren  zwei  ö.  von  Beirut  genannt  werden  (Robin- 
son III,  947). 

17)  ein  häufiger  Name,  aber  in  unserer  Gegend  nicht  zu  finden. 

18)  wahrscheinlich  el-uaize  nöö.  von  Beirut,  oder  harf  latize  im  akllm  ed- 
dschurd  (Robinson  III,  94S). 

19)  la  Fossaiteca;  eine  gewisse  Ähnlichkeit  bietet  der  Name  e/-/esüfcl«  im 
akllm  el-y/uirb. 

20)  Cafarhamme,  d.  i.  kafr  hlm  im  akUm  el-menüsif,  oder  kafr' amaih  im 
akllm  ed-dsch  urd. 

21)  der  kusche,  n.  von  der  el-kamr. 

22)  ob  el-bakle  im  aklm  el-metn'l 
23)  ein  in  Zusammensetzungen  sonst  häufiger  Ortsname,  aber  hier  nicht 

zu  finden. 

24)  Bennemssin  ;  nicht  zu  finden.  Ob  an  bmikkln  zu  denken  ist,  aus  Be- 

miccin  entstanden^   'Robinson  III,  94S  . 
25)  Bessemharir ;  wir  kennen  ein  besüs  und  bezäzün,  welche  zur  Hälfte 

an  unsere  Namen  erinnern  (Robinson  III,  948). 

26)  la  Mougairie;  ein  sehr  häufiger  Name,  aber  hier  nicht  zu  belegen. 

27)  la  Conrathie;  ob  aus  [kafr]  katra,  nö.  von  der  el-kamr,  entstanden? 

19* 
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bais^).  Hommelmeguitbe^),  Balinayl^);  la  Cuneysce^] .  Zwischen 
dem  Deutschen  Orden  und  den  Templern  war  endlich  noch  Streit 

über  folgende  Gastinen  «sur  le  damer«^ :  la  Delhemie''^) ,  la  Lehedie"). 
la  Mechaiera  * , .  Margekeneiroh  '->) . 

XII.  Uer  Orden  S.  Lazari^o)  hatte  bei  Ascalon  das  Ca- 

sale  Mejesie^^).  ferner  Besitzungen  in  und  um  Hebron^^j  m^(j  Jq_ 

rusalem^^j^  Bethlehem  i^),  Ramle'^),  Caesareai^),  Näbu- 

1)  vgl.  oben  S.  277. 

2)  Hummelmegunthe ;  daran  klingt  an  hümäl  im  oberen  gharh  (Robinson 

III,  948),  aber  ■wahrscheinlich  steckt  um^n  el  .  .  .  .  darin. 

3,   ob  karnäjü  im  ahllm  el-metn  (Robinson  III,  949]  ? 

4)  el-kunaise  in  der  Nähe  von  kafrü  ;  vgl.  Ritter  XVII,  89,  90,  209. 

5)  S.  89  ;  gemeint  ist  der  nah-  dämür. 
6)  delhemye  am  linken  Ufer  des  unteren  nähr  dmnür. 

1)  unbekannt. 

8)  unbekannt. 

9)  unbekannt;  es  scheint  merdsch  darin  zu  stecken. 

lOj  vgl.  Ab.  II,  123 — 157;  über  den  Orden  vgl.  sonst  Cibrario,  Dei  Tem- 
pieri  e  della  abolizione  dcgli  ordini  equestri,  di  S.  Lazzaro,  di  S.  Maurizio  e 

delV  Annunziata,  Firenze-Torino  186S,  217 — 241  ;  Humbert  Ferrand,  Precis 

histor.  des  ordres  religieux  et  militaires  etc.  Lyon  18(10,  1 — 43;  Vignat,  Les 

lepreux  et  les  chervalicrs  de  S.  Lazare  de  Jerusalem,  Orleans  1884,  7 — 31. 

11;  p.  134;  chirbei  el-maislje,  o.  \on' ainicäs. 
12)  p.  127. 

13,  p.  124,  130,  131,  144  (vgl.  Eracl.  27,  58,  82,  83,  97);  besonders  wird 
dort  (123)  ein  Land  zwischen  dem  Ölbcrge  und  der  »cisterna  rubea«  genannt, 
welche  als  »  ascensus  ruforum  in  loco  Maledoim«  bei  Jericho  (Josua  18,  17: 

Maalat  adummim ;  vgl.  Thietmar  30  und  Neubauer  158,  von  Rad.  Coggesh. 

234,  und  sonst  auch  (Bened.  II,  24;  Eracl.  197;  Itinerarium  Ricardi  383;  als 

Name  für  eine  benachbarte  Tcm])lcrburg  vorkommt  (vgl.  Tobler,  Topogr.  II, 

507  S.,  764  if.),  deren  Plan  in  Survey  III,  208—209.  Nach  p.  138  besass  der 
Orden  auch  «in  divisione  Mahum«  also  »Mahumeriae  majoris«  [el-hire)  eine 

Gastine  »Bethanam«,  d.  \.hct'  anün,  l'/2  Stunde  w.  von  nchl  samw'il. 

14)  p.  128-130. 

15;  p.  143  (nach  125  auch  die  Hälfte  der  Zehnten  vom  »Casale  infir- 
morum «). 

16;  p.  137 ;  nach  126  auch  Eigenthum  in  »Casali  Galteri  de  Bulion«  und  in 
»Casali  deBuflis« ;  ersteres  können  wir  ebensowenig  wie  den  Namen  des  Mannes 

Ijestimmen ;  für  das  letztere  vgl.  oben  S.  20G.  Nach  15 1 — 155  besass  der  Orden 
auch  die  Kirche  S.  Laurent  de  Painperdu,  welche  zwischen  Caesarea  und  dem 

Pilgerschlosslag  und  nur  noch  erwähnt  wird  initiner.  franc.  1, 91, 1043,  igi^  ]9o. 
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lus^),  Accon2),  Tiberias^),  Tibnin^),  Beirut^),  Tripolis") 

und  A  n  t  i  o  c  b  i  e  n '') . 
XIII.  Die  Gescbicbte  der  italienischen  Handelscolo- 

nie  n  und  ihre  Besitzungen  im  Orient  hat  IIeyd  in  seinem  Meister- 

■\verke  ̂ )  fast  erschöpfend  behandelt,  und  wir  dürfen  uns  im  Gan- 
zen mit  dem  Hinweis  darauf  begnügen,  indem  wir  nur  die  Namen 

der  ihnen  einst  gehörigen  Orte  Syriens  hier  kurz  zusammenstellen. 

Die  ausführlichste  Nachricht  über  die  Besitzungen  der  Ge- 

nuesen geben  uns  die  im  Liber  jurium")  und  von  Desimoni^*^) 
veröffentlichten  Urkunden ;  von  den  letzteren  ist  für  unsere 

Zwecke  wieder  die  wichtigste  ein  am  3.  Mai  1250  in  Aecon  ausge- 

stelltes Verzeichniss  aller  in  den  Gebieten  von  Tyrus  und  Accon 

liegenden  genuesischen  Ländereien.  Darunter  werden  genannt: 

1)  ein  Feld  Namens  Lo  Arachai'),  wo  die  Presse  der  Commune 

1)  dort -wird  als  Besitz  (133)  das  Casale  Zaythar  genannt,  d.  i.  chii-het  zaitä 
oder  :;fiitä  n.  resp.  nw.  von  Samaria;  bei  S.  Gilles  [sindschil]  besass  der  Orden 
(148)  die  «terra  blanca«  und  »Chanteperditz«,  welche  nicht  bestimmbar  sind; 
vgl.  R.  99. 

2)  p.  145—146,  151,  152,  156;  vgl.  S.  68;  D.  109;  P.  264. 

3)  p.  144;  bei  der  Stadt  eine  »terra  Mahum«  und  »villa  Caliphum«  'p. 
133);  von  denen  ersteres  vielleicht  in  mulhüme  (-w.  vom  Thabor) ,  letzteres  aber 
nicht  wieder  zu  erkennen  ist. 

4)  p.  130,  153. 
5)  p.  139,  143,  150;  nach  141  auch  Einkünfte  aus  dem  Casale  Musecaqui, 

d.  i.  meschlchä  im  akl'im  el-metn,  ö.  von  Beirut. 
6)  p.  147. 
7)  p.  149. 
8)  Heyd,  Gesch.  des  Levantehandels  im  Mittelalter,  Stuttgart  1ST9, 

2  Bde.  (in  französischer  Übersetzung  vielfach  erweitert,  neu  erschienen  Leipzig 

1S85— 1886,  2Bde.).  Über  den  Besitz  der  Anconitaner  in  Accon  vgl.  P. 
157 — 161,  der  Amalf itaner  in  Accon  vgl.  (/.  200;  P.  27,  in  Laodieea  C. 
202—203,  über  die  Mar  seiller  in  Accon  vgL  Y.  182,  186,  194,  226;  M.  106, 
in  Jerusalem  Papon  XVIII  (1152). 

9)  Sie  hatten  auch  Besitzungen  in  Ascalon  (J.  40l),  Jerusalem  J.  17,  332', 
Arsuf  (J.  16),  Jafa  (J.  16,  17,  332,  401),  Caesarea  (J.  16—17),  I.Iaifä  (J.  941 

—942),  Accon  (J.  16,  17,  174;  By  407),  Tyrus  (J.  346,  358,  368,  369,  412;  Ab 
II,  222—225),  Tripolis  (J.  18,  338;  Caffarus  s.  anno  1155),  Archas  fGiornale 
Ligustic.  1883,  1G4— 165),  Gibelet  J.  336,  364;  Ughelli  IV,  S18  ,  Laodieea 
(J.  30,  364;  UgheUi  IV,  847),  Antiochien  (J.  30,  172,  364,  432,  577  ;  Ughelli  IV, 
846;  Caffarus  s.  anno  1155;. 

10)  Les  archives  de  l'Orient  latin  II  B,  208—230. 
11)  ibid.  223;  sonst  auch  (228    Laoraqüe,  Lo  Racha  geschrieben,    in  J. 



280  Röhricht, 

sich  befand,  östlich  neben  der  Wasserleitung  nnd  zwar  nördlich 

durch  das  Land  derVenetianer,  südlich  dnrch  deren  Mühlen  und 

das  dem  Erzbischofe  gehörige  Land  »Tyronum«  i)  begränzt,  2)  ein 
Land,  um  den  genannten  »Tyronumc  sich  ausbreitend,  welches 

an  die  Mühle  der  Commune  neben  dem  Lande  des  Jacob  Cayme 

stösst,  3)  ein  anderes  Stück  Land  bei  der  genannten  Mühle  und 

der  Besitzung  derVenetianer,  dicht  oberhalb  des  um  den  »Tyro- 

num«  liegenden  Gebiets,  unterhalb  des  öffentlichen  Weges,  4)  eine 

Mühle  der  Commune  und  ein  Casale  Namens  S.  Georgius^),  wel- 
ches im  Süden  grenzt  an  das  nur  durch  einen  Weg  geschiedene 

Casale  Nobles"),  im  Osten  an  das  dem  Jacob  Cayme  gehörige 

Bergland  Farachia^j,  im  Norden  an  ein  anderes  demselben  ge- 

höriges Bergland ,  im  Westen  an  Sechilia  ̂ ) ,  das  Landgebiet 

eines  Casales,  5)  ein  ebenes  Land  Namens  Maxuca^; ,  welches  öst- 
lich und  südlich  an  die  Wasserleitung,  nördlich  an  die  Strasse, 

westlich  an  die  Presse  des  Königs  stösst,  6)  ein  grosser  Garten, 

östlich  und  nördlich  vom  Lande  des  Königs  und  der  S.  Marien- 

nonnen ''j ,  westlich  von  der  nach  Sidon  führenden  Strasse  ein- 
geschlossen. Als  Besitzungen  in  der  Nähe  von  Accon  werden 

2  Stücke  Landes  in  der  Ebene  genannt,  von  denen  eins  bei  Do- 

chum  ̂ )  liegt,  ein  anderes  bei  Cochetum*-*;.    Ausserdem  kenneu 

358 :  Oraca.  Es  muss  ö.  von  dem  grossen  Aquäduct,  Avelcher  von  ras  el-'ain 
ausging,  gesucht  Averden,  ist  aber  dort  nicht  zu  finden. 

1)  Der  Name  ist  ohne  Zweifel  gleichbedeutend  mit  Toron  (Hügel),  aber 
nicht  nachzuweisen. 

2)  wird  auch  in  J.  358,  Regni  Hieros.  hist.  in  Mon.  Germ.  SS.  XVIII,  54 
und  Les  archives  11  B,  228  erwähnt  (vgl.  Giornale  Ligust.  1884,  9,  15,  No. 

14),  ist  aber  nicht  zu  finden;  es  muss,  da  die  Lage  von  Farachia  sich  be- 
stimmen lässt,  n.  von  hanati!eih  zu  suchen  sein;  nw.  davon  liegt  eine  Kir- 

chenruine [el-kenlse). 
3;  der  Name,  der  übrigens  romanisch  klingt,  ist  nicht  in  der  fraglichen 

Gegend  nachzuweisen ;  das  heutige  el-kuraih  würde  ungefähr  passen. 
4)  das  heutige  d-feraklje,  nö.  von  hanmceih. 

5;  der  Name  bezeichnet  das  Land,  nicht  das  Casale;  die  Ortslage  ' ain 
iHäl  würde  hier  passen. 

6;  Les  archives  II  B,  224  ;  der  Name  ist  nicht  mehr  erhalten. 
7,  die  Nonnen  des  St.  Marienklosters  werden  auch  sonst  erwähnt  (Lc. 

647— r.48;  S.  12();. 

8,  chirhet  düük,  sw.  von  Accon  an  der  Strasse  nach  scJicfa ' amr\  es  wird 
sehr  häufig  in  Urkunden  und  Chroniken  genannt;  vgl.  oben  S.  251 — 252. 

9)  el-hütvaikät,  nö.  von  Accon. 
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wir  noch  als  genuesisches  Eigenthum  die  Stadt  üibelet*)   und 

das  benachbarte  sogenannte  «castrum  Kogerii  et  stabularii«.^) 

Den  Pisanern  gehörte  bei  Accon  das  casale  Gabor 3)  und 
S.  Georgii^),  ausser  mehreren  andern  Liegenschaften,  bei  Tyrus 

5  Hufen  Landes^),  ferner  die  casalien  Talobie^)  mit  2  Gastinen, 

Easahna'),  Sydio^)  und  Ainebeddelle 'J) ,  Zoiei«),  MisdeleH),  Tia- 
retine'-),  Aithitii^)^  Elfrerachie^^),  Derdegaie i^j ,  Mediesarche^ß), 

Darchife  > ') ,  Marcumsaccair  '^; ,   Darzibiue  ^^] ,   Orache  20) .    Sehr 

1)  J.  18. 

2)  schon  von  Heydl,  155  richtig  in  »castrum  Rogeriiconstabularii"emendirt. 

3)  M.  30  ;  d.i.  J;abül,  nö.  von  Haifa  (vgl.  oben  S.  250;.  Den  Pisanern  ge- 
hörte auch  Eigen thum  in  Jafa  (M.  8,  30,  60,  DT),  Jerusalem  (M.  95;,  Accon 

(M.  60,  94 — 95,  97;  By  407;  eine  ruga  S.  Petri  Pisanorum  wird  oft  erwähnt, 
z.  B.  J.  II,  116— 117  ;  M.  102—103),  Tyrus  (M.  30,  34,  36,  80,  98;  T.  385;  P. 

168—169),  Tripolis  (M.  IT),  Laodicea  ;M.  6). 
4)  M.  33:  »quod  fuit  Henrici  Bufali";  dort  wird  auch  das  »novum 

castellum  regis«,  also  m«^//«  als  Eigenthum  den  Pisanern  zugesprochen;  vgl. 

oben  S.  267,  269—271. 

5)  M.  7. 
6)  M.  7.  Es  kommen  in  Frage:  chirbet  iarablje,  nö.  von  Tyrus,  und  ard 

et-tatäbia,  nahe  bei  bänijäs;  letzteres  liegt  also  zu  weit  ab.  Quatremere  11  A, 
216  nennt  neben  letzterem  einen  Ort  iäleblja,  der  aber  nicht  zu  finden  ist. 

7)  M.  7;  bei  M.  36:  Easalaine,  d.  i.  ras  el-ain,  s.  von  Tyrus.  Über  das 
von  da  ausgehende  Bewässerungssystem  vgl.  Burchard.  24;  Robinson,  Paläst. 
III,  662—664 ;  Ptitter,  Asien  XVII  A,  349. 

S)  M.  7 ;  gerneint  ist  entweder  chirbet  es-siddain,  an  der  Strasse  direkt 
zwischen  Tyrus  und  der  Leontesbrücke ,  oder  es-sidd ,  ö.  dicht  bei  tibmn; 
ersteres  dürfte  den  Vorzug  verdienen. 

9j  M.  7  ;  d.  i.  ain  'atallah  oder  'ai)i  ' abdaJIah.  nö.  von  Tjtus. 
10)  M.34,  wo  auch  alle  folgenden  Namen  sich  finden;  gemeint  ist  dschii- 

uaijti,  sw.  von  dib'ül. 
11)  vgl.  oben  S.  255. 

12)  ist  auch  sonst  häufig  genannt,  aber  nicht  zu  finden;  über  die  wahr- 
scheinliche Lage  siehe  weiter  unten  S.  2S3. 

13)  itlt,  sw.  von  dschuivaijü. 

14)  identisch  mit  dem  oben  genannten  d-ferakije. 

15)  der  duglt'ijä,  so.  xowlnimaire. 
16)  Ein  Ortsname  ist  daraus  nicht  zu  erkennen;  vielleicht  steckt  Inder 

ersten  Hälfte  7iell  oder  wüdi  es-\  in  diesem  Falle  sind  mehrere  Combinationen 
lautlich  möglich,  jedoch  keine  ansprechend. 

17)  der  Jäfä;  vgl.  oben  S.  255. 

18)  Es  scheint  merdsch  und  innm  darin  zu  liegen;  ein  auch  nur  im  Ent- 
fernten ähnlicher  Ortsname  ist  nicht  zu  finden.  Am  meisten  ähnelt  noch 

kann  es-sük'i,  o.  von  Tyrus  ;  sonst  vgl,  unten  S.  289. 
19)  ter  zinbe,  nö.  von  dscliuuaijü.  20)  vgl.  oben  S.  279. 
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ausgedehnt  -waren  die  Besitzungen  der  Venetianer  umTyrus; 
Avir  lernen  sie  aus  dem  berühmten  Memoriale  des  Marsilius  aus- 

führlich kennen  i)  und  legen  daher  dessen  genaue  geographische 
Angaben  in  der  von  ihm  innegehaltenen  Reihenfolge  zu  Grunde. 

Demnach  besassen  sie  ausserhalb  Tyrus:  1)  eine  Zucker- 
presse, 2)  ein  benachbartes  grosses  Stück  Land  mit  Zuckerrohr 

bewachsen,  welches  aus  einer  Leitung  Wasser  empfing  2) ,  an  die 
es  auch  im  Osten  stiess,  während  im  Westen  theils  das  Gestade, 

theils  ein  anderes  Land,  im  Norden,  nur  durch  einen  Bach  ge- 
trennt, königliches  Gebiet,  nach  Südwesten,  wieder  durch  einen 

Bach  getrennt,  das  Land  der  Genuesen  die  Gränze  bildete  ̂ j , 
3)  ein  Stück  Land  westlich  von  der  genannten  Wasserleitung, 

von  den  übrigen  drei  Seiten  durch  Besitzungen  der  Abtei  vom 

Zionsberge  eingeschlossen  4),  4)  ein  Stück  Land  Namens  Belle- 
met ^),  welches  östlich  an  das  Gebiet  des  dem  Herrn  von  Sidon  ge- 

hörigen Casales  Thalabie  stösst,  südwestlich  und  westlich  an  einen 

Bach,  der  das  erwähnte  Gebiet  von  dem  Thalabie' s  trennt,  5)  Müh- 
len, von  denen  eine  in  ziemlicher  Nähe  bei  der  Stadt  von  dem 

Wasser  der  oben  genannten  Wasserleitung  mahlt  6),  6)  eine  andere 

Mühle''),  welche  ihr  Wasser  aus  der  genannten  Quelle  und  Leitung 

1)  in  Tafel-Thomas,  Urkunden  zur  venetianischen  Handelsgeschichte  in 

Fontes  rer.  Austr.  XIII,  p.  351— 3S9,  No.  299  und  389—398,  No.  300;  vgl. 

Prutz,  Aus  Phönicien,  Leipzig  1876,  205 — 302;  Quatremere,  Makrizill  A,  213 
— 230.  Pläne  und  Studien  zu  Tyrus  siehe  bei  Wilbrand  164  ;  Burchard.  25; 

Rey,  Etüde  167  — 109;  Survey  III,  424  ;  Bulletin  de  la  societe  d.  antiq.  1878, 

148 — 149;  Compte-rendus  de  l'acadeniie  d.  inscript.  1879,  "VIII,  350 — 351; 
Memoires  de  l'acad.  d.  inscript.  1884,  IX  B.,  279—309;  Ritter,  Asien  XVII, 
332 — 346;  Renan,  Mission  de  Phenicic  531 — 539.  Weniger  umfangreichen 

Besitz  hatten  die  Venetianer  in  Ascalon  (T,  88),  Jerusalem  (T.  214),  Antio- 
chien  (T.  88,  133,  148),  Laodicea  {T.i275)., 

2)  vgl.  oben  S.  280. 

3)  T.  368  :  »et  vocatur  illa  terra  Caruge,  a  Venetis  Masos«. 
4)  vgl.  oben  S.  224. 
5)  der  Name  ist  nicht  wieder  zu  finden;  über  Thalabie  (T.  369)  vergleiche 

auch  oben  S.  281. 

6)  T.  369:  )'de  austo  aquae,  quam  appellant  Portum  de  conductu  fontis 
dicti«;  zum  Namen  des  Orts  vgl.  oben  S.  280. 

7)  T.  369 :  »de  Canneto«  genannt  liegt  neben  dem  Garten  des  Erzbischofs 

von'jTyrus  (vgl.  oben  S.  280);  oberhalb  des  »conductus«  neben  dem  »portus« 
steht  »ficus  Pharaonis«  und  neben  derselben  läuft  ein  Bächlein  »de  aqua 

Jemis«,  dann  zu  der  Mühle  unter  die  Brücke  wie  auch  das  Wasser  des  ge- 
nannten »portus",  welches  sich  vereinigt  und  die  Mühle  treibt. 
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bezieht ;  die  Grunzen  bilden :  nach  Osten  das  königliche  Gebiet, 

nach  Westen  ein  Bächlein,  welches  die  Ländereien  derVenetianer 

und  des  Erzbischofs  trennt,  nach  Norden  das  Land  des  Herrn  von 

Sidon,  nach  SüdAvesten  ein  ins  Meer  fliessendes  Bächlein,  7  ein 

Landgebiet,  welches  südwestlich  an  ein  Bächlein  ̂ ]  stösst,  das  die 

Besitzungen  derVenetianer  und  des  Königs  in  der  Nähe  des  so- 
genannten Saladinbades  trennt,  westlich  an  die  öffentliche  Strasse, 

welche  das  Land  der  Venetianer  und  den  Weinberg  der  Templer 

scheidet,  nördlich  das  Land  des  Königs  2),  8)  ein  Stück  Land^j, 
welches  westlich  an  die  öffentliche  Strasse  gränzt. 

Von  den  der  Commune  gehörigen  Casalien  werden  der  Reihe 

nach  aufgezählt:  1)  Batiole^)  mit  der  im  östlichen  Berglande 

liegenden  Gastine  Mensara^i;  beide  gränzen  auf  der  Höhe  des 

Bergrückens  an  ein  Stück  Land,  welches  arabisch  «Galleharge«^) 
heisst,  westlich  an  das  Meer,  nördlich  an  ein  Bächlein,  welches 

von  den  Bergen  unter  der  Brücke  von  Tyrus  fortläuft,  südwest- 

lich an  einen  Berg'\  2)  Mahallie^),  auch  im  Berglande,  welches 
östlich  an  das  königliche  Casale  Sahaphie  ö) ,  Avestlich  an  Za- 

charie i"),  nördlich  an  das  königliche  Melequiei*),  südwestlich 
an  das  Casale  stösst.  das  die  Venetianer  dem  Guillelmus  Jordanus 

als  Lehen  gegeben  hatten ^^j^  3j  Hanoe^3),  von  dem  jedoch  die 

Templer  zwei  Drittheile  mit   besassen,    4)  Theiretenne '^),   von 

1)  T.  370. 
2)  T.  370:  »ubi  rex  facit  aram«. 
3)  T.  370:  »quae  habet  berchilia  destructa«. 
4)  T.  370  ;  gemeint  ist  bei  hüll,  so.  von  Tyrus. 

5)  T.  371 ;  ist  in  dieser  Richtung  und  Nähe  vom  vorigen  nicht  nachzu- 
weisen. 

6j  unbekannt. 
7)  T.  371 :  wie  das  Wasser  herabläuft  von  dem  Gipfel  des  Berges,  welcher 

zu  dem  genannten  Casale  gehört  »et  pergit  usque  ad  salutem  frei«  (sie). 

8)  T.  372;  es  ist  das  heutige  chirhet  cl-ma^anje,  so.  von  ras  el-'ain. 
9)  schdatjje  und  das  benachbarte  chirhet  ez-zaher'ije  liegen  in  der  öst- 

lichen Richtung. 

10)  chirhet  ez-zaher'ije  ist  deutlich  zu  erkennen ;  ebenso  stimmt  die  Rich- 
tung. 

11)'  inälh'ije,  nö.  von  chirhet  li-ma  allje. 
12)  vgl.  unten  S.  284. 
13)  hanaicaih,  so.  bei  het  hüU. 
14)  T.  373;  die  Lage  ergiebt  sich  aus  den  hier  angegebenen  Gränzen,  der 

Name  selbst  ist  nicht  mehr  erhalten;  wahrscheinlich  ist  es  auf  der  Stelle  oder 
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dem  der  König  zwei  Drittheile  hatte ;  es  gränzt  gegen  Osten  an 

Maharon '  ,  welches  Gnillelmus  Jordanus  als  Lehen  hatte,  gegen 

^^'esten  an  des  Königs  Casale  Focai  2) ,  zum  Theil  auch  an  Zobie  3) 
ixnd  Farachiera^j,  welches  letztere  dem  Hitter  Bartholomaens  de 

Caym^)  gehörte,  gegen  Norden  an  das  ihm  ebenfalls  gehörige 

Caffardebael^),  das  Casale  Thoglif^),  welches  Roland  als  Lehen 

besitzt,  und  gegen  Südwesten  das  königliche  Casale  Aiffit^),  5) 

Homeire'J),  welches  östlich  an  Dordochie  ^f*)  stösst,  westlich  an 
Soaffii'j,  welches  Roland  als  Lehen  besitzt,  nördlich  an  Tahire- 

felse'2)^  das  dem  Könige  gehört,  südwestlich  Maron^^j^  welches 

der  Sohn  Gnidos  von  Scandaleon  inne  hat^*). 
Unter  den  Lehen,  welche  die  Venetianer  verliehen,  werden 

genannt:  1)  Das  Casale  Dairram'^),  welches  östlich  gränzt  an 

das   königliche  Casale  Zebiquim  ̂ ^) .   westlich   an   das  Land  des 

in  der  Nähe  vom  chirhct  Kmvt  el-anuld  oder  cl-kasr  zu  suchen.  Ein'a/«  ef-tln, 

dessen  Name  zur  Hälfte  an  unser "Woi't  erinnert  liegt  südw.  von  mahrüiie;  ter, 
welches  in  Compositionen  häu"fig  vorkommt,  bedeutet  »Festung«. 

1)  mahrüne,  so.  von  dschmcaijä. 

2)  ob  verschrieben  für  K  u  r  a  i  h  ?    Die  nördliche  Lage  von  '^ain  el-faka'^je 

passt  nicht;  e'in'ain  el-Jükä  liegt  dicht  so.  bei  dschincaijä. 
3)  das  oben  (S.  281)  genannte  Zoie,  d.  i.  dschmcaijä. 

4)  das  oben  S.  2S1  genannte  Farachia. 

5)  seine  Grabschrift  siehe  bei  Prutz,  Aus  Phönizien  336  und  in  Ab.,  459 
—460. 

6)  T.  374;  es  wird  wohl  dthTü  direct  n.  von  juahrüne,  nö.  von  dschuwaijü, 
gemeint  sein. 

7)  an  den  Namen  erinnert  einigermassen  der  des  wädt  saghlib,  nö.  von 
(liV  äl. 

8)  wahrscheinlich  verschrieben  für  das  uns  bekannte '7<I<. 
9)  humaire,  n.  von  dschincaijä. 

10)  der  dughijä,  so.  vom  vorigen;  vgl.  oben  S.  281. 

11)  ist  nicht  zu  finden  (aber  vgl.  Hildesheimer  24 — 25),  vielleicht  auf  der 

Stelle  des  heutigen  chirhet  kann  el-'awänüd,  oder  chirbet  herblsch,  zu  suchen, 
<\ix%chirhet  esch-scheräfijät,  welches  einigermassen  anklingt,  liegt  zu  weit  nach 
Westen. 

12;  ter filsije,  fast  genau  n.  von  [nonaire,  ziemlich  dicht  am  Leontes. 

13)  mürün\  vgl.  oben  S.  255. 
14)  vgl.  unten  S.  2S6. 

15)  T.  375  ;  gemeint  ist  chirhet  cd-der,  s.  von  ras  el-'ain. 
16)  zubkln,  so.  vom  vorigen. 
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CasaleFeconie^),  nördlich  an  Mahallie^),  südwestlich  an  das  könis^- 

liche  Casale  Hasye  ̂   ,  2)  das  C'asale  Hobdelemen^j ,  3)  das  Casale 
Gaifiha^),  welches  auf  einer  l^erghöhe  liegt  und  folgende  Grän- 
zen  hat:  nach  Osten  das  Land,  welches  die  »cava  Dame  Guide 

Contarenett*')  berührt,  nach  Westen  Batiole'),  nach  Norden  einen 
ins  Meer  tliessenden  liach"  ,  ferner  »nach  anderer  Richtung <f  das 

königliche  Casale  Jhamie  oder  Jhame'^  .  nach  Südwesten  die 

Gastine  Mensore  ̂ ^  .  Zu  dem  vierten  Casale  Maharona  •')  gehören 

folgende  Gastinen  ̂ ^j;  Beldanion,  Jordei,  Mezarha.  Ursa,  Toreig, 
Torneza,  Ras,  Lambra.  Elmunie,  Jalche,  Mezara  de  Zote,  Der- 

dros,  Bisilie,  Remedied.  Von  diesem  Casale  gehören  dem  Könige 

zwei  Theile,  den Yenetianern  nur  einer;  es  gränzt  im  Osten  an 

das  casale  des  Gebiets  von  Tibnini^, ,  auf  dessen  Gränze  ein 

intermittirender  Bach  fliesst,  luid  das  ebendahin  gehörige  casale 

Darentare  '^)  und  Liavum  i^).  im  Westen  an  das  Gebiet  Terentene, 

1)  ob  chirbet  el-me^-dsch'}  Feconia  kann  aus  fecondita  (Fruchtbarkeit) 
entstanden  sein,  dann  wäre  die  auch  durch  die  Lage  empfohlene  clnrhe  auch 
durch  den  Namen  wahrscheinlich  gemacht. 

2)  vgl.  oben  S.  283 ;  genau  nö. 

3)  daran  erinnert  das  s.  gelegene 'escye  et-tahtü. 
4)  vielleicht  das  oben  S.  2S1  genannte  Ainebedelle. 
5)  nicht  zu  finden. 

6)  ist  nicht  nachzuweisen ;  ob  an  die  Höhle  umm  el-bezüz  im  Osten  zu 
denken  ist? 

7j  bet  hüll;  vgl  oben  S.  2S3. 
8;   ist  nicht  zu  bestimmen. 

9)  jünüh,  nö.  von  bei  hü/l. 

lü)  el-mansüra,  direet  s.  von  ras  el-'^ain. 
11)  T.  376;  mahrwie,  vgl.  oben  S.  284. 
12)  auf  die  Identificirung  aller  dieser  Gastinen  müssen  wir  verzichten;  in 

Beldamon  scheint  beläd  zu  stecken ;  Mezarha  ist  wohl  das  s.  von  nnihrüue  ge- 
legene 7»ezrda;  in  Ursa  wird  vielleicht  ben  er-rüs,  sw.  vom  vorigen,  zu  suchen 

sein ;  an  Torneza  erinnert  chirbet  tarrite,  aber  dies  liegt  zu  weit  nach  Osten ; 

Ras  ist  vielleicht  ras  umm  kabr,  s.  von  mezra'a;  Lambra  klingt  an  {el)iimm 
ibräh'nn  an,  Mezara  de  zote  erinnert  an  chirbet  el-mezüri' ,  Remedied  an  er-ru- 
maidlje ;  aber  diese  drei  liegen  zu  weit  ab. 

13)  T.  370  :  »quod  est  dominationis  terrae  Throronis«  (d.i.  Toronis);  aus 
dieser  Verstümmlung  des  allgemein  bekannten  und  verbreiteten  Namens  kann 
man  so  recht  sehen,  wie  sehr  die  Ortsnamen  in  dem  ganzen  Memoriale  ver- 

dorben sind. 

14)  der  kantär,  nw.  von  tibnln. 

15)  nicht  zu  finden,  auch  kein  ähnlich  klingender^  Name ;  ob  chirbet  ei- 
jädüu,  sw.  von  tibiün"! 
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im  Norden  an  Joie^K  im  Südwesten  an  Sagnomie^)  und  Canr- 
hamos^  .  Es  gehören  ausserdem  zu  dem  vierten  Casale  zwei  Gär- 

ten, welche  gränzen  im  Osten  an  den  Garten  des  Hospitals  '),  im 
Westen  an  den  Garten  des  Bürgers  Bernhard  von  Accon,  im 
Norden  ans  Meer,  im  Südwesten  an  die  öffentliche  Strasse,  ferner 

ein  Stück  Land,  »der  Graben (f  genannt,  die  Gastine  Belemed 

oberhalb  der  Wasserleitung,  welche  im  Osten  an  das  Casale  Ta- 

labie^)  gränzt,  nördlich  an  das  Land  der  Pisaner,  südwestlich  an 

das  Gebiet  des  Erzbischofs"),  dann  das  Casale  Cafardani^).  Die 
Commune  besitzt  auch  das  schon  genannte  Casale  Soafin^i  mit 

14  Hufen,  welches  im  Osten  an  ein  Land  False^)  und  das  Casale 

Homehite  'o  ,  im  Westen  an  Amosie  ̂ ^) ,  im  Norden  an  das  Casale, 
welches  der  Sohn  des  Guido  von  Scandalion  als  Lehen  besitzt  ̂ ^] , 

und  im  Südwesten  an  Dairchanno^^j  gränzt,  ebenso  das  Casale 

Hanosie'^),  welches  folgende  Gränzen  hat:  im  Osten  das  oben 
erwähnte  Casale  Sohafin,  im  Westen  das  dem  Erzbischof  gehörige 

Casale  Bedias  ̂ ^] ,  im  Südwesten  Dercadenon  ^'') ,  im  Norden  das 

Casale  Lasachyei").   Ein  drittes  Casale  Namens  Femom^^)  gränzt 

1)  das  bekannte  Teretenne  und  Zoie,  Zobie  sind  unschwer  zu  erkennen 

(vgl.  obenS.  2S1,  283). 

2)  Lage  und  Klang  lassen  ungefähr  auf  resch  kenänin  rathen. 

3;  £?e7- ' öwh's,  nö.  vom  vorigen.  4)  T.  377. 
5)  über  beide  Orte  vgl.  oben  S.  281. 

6)  T.  377;  »et  in  ficu  Faratinis  Faraonis ?) ;  vgl.  oben  S.  282. 

7)  hafr  dümn,  s.  von  der  Jc'tfä. 
8)  Die  hier  gegebenen  Grenzbestimmungen  stehen  zum  Theil  mit  den 

obigen  (S.  284)  in  AViderspruch ;  Avir  müssten  den  verschwundenen  Ort  Soafin 

n.  von  chirbet  berhisch  eintragen,  vielleicht  bei 'am  el-kubhaj. 
9)  höchst  wahrscheinlich  steckt  in  diesem  Namen  der  zweite  Theil  von 

ter  fllsije. 

10,  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  humaire,  vgl.  oben  S.  284. 
11)  T.  378.   Der  Xame  ist  wohl  identisch  mit  dem  weiter  unten  S.  289  zu 

nennenden  Homesie  und  dem  heutigen  el-hallüsije. 
12)  vgl.  oben  S.  284. 

13)  der  kanüu,  3W.  von  cl-hallüslje. 
14)  vgl.  oben  Note  11. 

15)  bidijäs,  nö.  von  Tyrus,  w.  von  el-kallüsye. 
Hl)  das  eben  genannte  der  känün. 

17)  Die  Karte  nennt  n.  von  el-haUüslje  einen  Ort  cl-kazh'ije,  der  allerdings 
unserem  Namen  wenig  ähnlich  ist,  aber  mit  ihm  trotzdem  identisch  sein  kann. 

18)  ist  nicht  zu  finden;   am  passendsten   könnte  man   die  Ortslage  von 
si'/'rt  verorleiehen. 'o* 
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östlich  an  das  königliche  Casale  Antlerqnisse '  .  westlich  an  das 

Casale  der  Abtei  vom  Thale  Josaphat  ]>eftele -; ,  südwestlich  an 

das  Casale  »Terre  je  bene  parti«^),  ein  viertes  Casale  ist  Tollif- 

fif-*),  welches  im  Osten  an  das  Land  des  Ilospitalitercasales  Mege- 
del  stösst^),  im  Westen  an  Terrentene,  im  Norden  an  Cafar  Da- 

bael^),  im  Südwesten  an  Joie.  Endlich  gehört  zu  dem  Lehen 

Mahrüna  noch  ein  Stück  Land  neben  der  »Salvatorquelle« ") 
oberhalb  der  Wasserleitung,  und  zwar  gränzt  dies  Gebiet  östlich 
zum  Theil  an  das  Land  des  Casale  Derina.  welches  den  Kano- 

nikern vom  heil.  Grabe  gehört^,,  zum  Theil  an  das  schon  oben 

(S.  2S2)  erwähnte  I^and  Bellemet,  südlich  an  Derina'-*),  nördlich 
an  einen  Hach.  Endlich  gehört  zu  dem  erwähnten  Lehen  noch 

ein  Stück  Land,  welches  der  Graben  heisst^")  und  östlich  an  einen 

Weg,  westlich  an  die  sandige  Ebene  i')  gränzt. 

Das  Casale  Bethoron  ̂ ~)  gehört  den  Venetianern  und  dem  Erz- 
bischofe  von  Tyrus  gemeinschaftlich ;  dasselbe  gränzt  im  Osten 

an  das  Land  Nesun  nicht  weit  vom  Casale  Tai^^),  im  Norden  an 

das   Land  Hebdel  Hohebi^).     Ein  anderes   Stück  Land   heisst 

1)  derkifä:  vgl.  oben  S.  2S1. 

2)  bäfeli,  vgl.  oben  S.  216. 

3)  ist  nicht  nachzuweisen ;  ob  aus  ter  zinhe  volksetyniologisch  heraus- 
gebildeter Name?  . 

4)  ist  nicht  zu  finden;  es  scheint  teil  darin  zu  stecken. 

5)  vgl.  oben  S.  2.5.5. 
6)  diVülxgl.  obenS.  284. 

7)  »fons  Salvatoris.«  auch  bei  P.  168—169,  266  genannt. 
8)  T.  379. 

9)  Wahrscheinlich  ist  das  direct  s.  von  hidijäs  gelegene  ed-der  gemeint, 

von  dem  s.  ein  der  el-arha'^'tn  sich  findet ;  letzteres  ̂ Yürde  lautlich  unserer  Form 
näher  stehen.  Sonst  vgl.  über  dieses  Casale  oben  S.  210. 

10)  vgl.  oben  S.  2S6. 

11)  T.  379;  »in  Sabulone«,  also  im  Litoral.  Ein  &!;•  ef/-J5c7/e6e/ün  liegt  nö. 
von  Tyrus. 

12)  ist  bei  Tyrus  nicht  zu  finden,  ebensoAvenig  ein  anklingender  Xame ; 
man  könnte  vielleicht  an  chirhet  Imrä,  nw.  von  hänijäs  an  der  Leontesbiegung 
erinnern,  aber  dies  liegt  zu  weit  ab. 

13)  T.  380;  nicht  nachweisbar.  Der  Name  erinnert  an  die  erste  Hälfte 
von  et-hiijihe.  aber  in  der  Nähe  der  zwei  Orte  dieses  Namens  findet  sich 
kein  Ort  Bethoron. 

^^4   14j  ob  darin 'ai«  ahü  ' abdallah  steckt,  oder  der  Name  des  Besitzers? 
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Carobleri '  ,  ein  anderes  de  Sarde-  ;  diese  sowie  das  vorherge- 
uannte  Casale  Avurden  durch  den  Erzbischof  den  Venetianern 

entzogen. 

Unter  den  Casalien  und  anderen  Besitzungen,  welche  der 

Üoge  zur  Zeit  der  Eroberung  von  Tyrus  dem  Eolandus  Con- 

tarenus^),  dem  Gatten  der  Dame  Guide,  überHess,  werden  auf- 

gezählt: Latorum,  «qiiod  est  in  Lacava«/),  Fetonie^),  Melequie*^^), 

Ramadie'  ,  Jhannie'^),  Sebiquim''),  Talabie^^),  Amgie^^^,  Haraei- 

sie^'^;,  Zahariei3),  Sahasie^^),  Conoise^^j,  ferner  ein  Drittheil 
von  Haiff  "^  ,  Focay^'j,  Johie '^),  Terrefelsei'");  alle  diese  Be- 

sitzungen gab  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  die  genannte  Dame 

Guide  der  Commune  nicht  zurück  -^  und  bei  ihrem  eigenen  Ab- 
leben an  den  König  von  Jerusalem. 

Ausserdem  werden  folgende  Casalien  genannt,  welche  einst 

der  Commune  zu  zwei  Drittheilen  gehörten,  aber  ihr  durch  den 

König  ebenfalls  entzogen  worden  sind :  Lasahephie^'),  Laremedie^^)^ 

1)  französisch  caroublier;  ein  chullet  el-charrühe  liegt  n.  von  Tyrus. 
2)  man  könnte  an  chirbet  saradä  denken,  aber  dieses  liegt  zu  weit  ö., 

und  ausserdem  widerspricht  der  Zusammenhang,  aus  dem  die  Nachbarschaft 
von  Tyrus  sich  ergiebt. 

;j,  T.  3S7;  vgl.  oben  S.  2S4. 
4)  lautlich  am  nächsten  steht  töia,  s.  von  hidijäs,  aber  dort  ist  keine 

Höhle,  worauf  der  Zusatz  hinweist ;  eher  ist  zu  denken  an  teil  eHoglira,  nö. 
von  Tyrus,  da  sich  dort  Höhlen  finden. 

5)  vgl.  Feconie,  oben  S.  2S5. 
6)  vgl.  oben  S.  2S3. 

7)  er-rumaidlje,  s.  von  hanaivaih. 
8)  vgl.  Jhanie,  oben  S.  2S5. 
9)  vgl.  Zebiquim,  oben  S.  2S4. 

10)  vgl.  Talobie  oben  »S.  2'5l. 
11)  ist  nicht  zu  finden. 
12  offenbar  identisch  mit  dem  unten  zu  nennenden  Hamosie. 

13]  vgl.  Zacharie  oben  S.  283. 
14)  vgl.  la  Hasye  oben  S.  285  (aus  la  Hasije  entstanden). 
15)  ob  c/urhct  cl-kiüiaisf? 
IG  ist  nicht  zu  finden. 

17)  vgl.  Focai  oben  S.  284. 

18)  vgl.  Zobie,  Zoie,  Joie,  oben  S.  281. 

19;  vgl.  ti-rßlsije  oben  S.  284. 
2Ü)  vgl.  S.  283. 

21 )  T.  388 ;  vgl.  Sahaphie  oben  S.  284. 
22    vgl.  Ramadie  oben  Note  7. 
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Homesie'),  Laliaya^],  llesconany ^^ ,  Herrin^),  Sedeqiiie  ̂ ), 

(Jannaß),  IJofoley"),  Dercanon^),  Szorcoorura '') ,  Derreme  i''), 
Herdey^i),  Ilarbchel  ̂ 2j^  Foraqnyei^)^  Labosoiie^^),  Sahonye  ̂ ^), 

Soquollyeiö),  Laiarodiei^),  Lahemedie '^),  Lanaheminei''),  Labo- 

sorie20),'Saffoney2)),  Tyr  dube22),  Hyanoz23),  Hyanoz,  Foquer-^), 
QueforcabeP^i ,  Teyrf ebnere) ,  Giiafarduum^'),  Michel  Serquey-^), 
l^eris^ö),    Migaidepo)^     Maraque^'),    Anderquifa32) ,    Maron^äj^ 

1     vgl.  Amosie,  Hanosie  oben  S.  286. 

2)  teil  el-haije.  w.  nahe  an  resch  henümn. 
3)  Tgl.  Sagnomie  oben  S.  280. 

4)  [laris,  so.  \on  )-es(Ii  J^eiHitün?  Diese  Vermuthung -wird  empfohlen  durch 
die  Reihenfolge  der  hier  genannten  Orte. 

5)  sidd'ikln,  w.  nahe  an  resch  ketmnln. 
6)  känä,  so.  von  hct  JiüU. 

7)  häfeli;  vgl.  oben  S.  287. 
8)  vgl.  Deirchanno  oben  S.  286;   ein  anderes  der  künün  liegt  ö.  von  ras 

el-'ain. 
9)  ob  chirhet  schäghüri,  nw.  von  häfelvf 

10)  wahrscheinlich  der^ümts;  vgl.  oben  S.  286. 
11)  vielleicht  der  abü  dai,  dicht  ö.  bei  der  duglnjä. 

12)  ob  Icuraibe,  so.  von  hanaicaih? 

13)  vgl.  Ferachia  oben  S.  281. 
14)  bäzürije,  n.  von  hanawaih. 

15;   zu  lesen  wird  sein:  La-honye,  d.  i.  Hanoe;  vgl.  oben  S.  283. 

16]  vielleicht  cltirhei  sutcakUJe,  s.  von  hiuiaicaih'l 
17)  chirhet  dschürüdije,  nö.  dicht  bei  Tyrus. 

18)  el-hammnd'tje,  nö.  vom  vorigen;  bei  T.  399  :  la  Hamadie. 
19)  ob  chirhet  el-haiüje,  nö.  von  el-uuinsüra'}  Einen  ähnlicheren  Namen 

giebt  es  nicht  in  der  Umgegend  von  Tyrus;  chirhet  ruicailäne  liegt  zu  weit 
örtlich  und  lautlich  ab. 

20)  vgl.  oben  Note  14  schon  denselben  Namen. 

21)  vgl.  Soaffie,  Soafiin  oben  S.  284. 
22)  ter  dubhc,  direkt  ö.  von  Tyrus. 

23)  offenbar  das  oben  S.  285  schon  erwähnte  Jü/al/i ;  die  zweimalige  AVieder- 
holung  des  Wortes  ist  wie  oben  Note  14  u.  20  ein  Versehen  des  Schreibers. 

24;  vgl.  Focai  oben  S.  284. 
25)  vgl.  Caffardebael  oben  S.  284. 

26)  vgl.  Darzibine  oben  S.  281. 
27)  vgl.  Cafardani  oben  S.  286. 
28)  vgl.  oben  Marcum  saccair  S.  281. 

29)  bär'tsch,  s.  von  huniaire. 
30)  vgl.  Megedel  oben  S.  287. 

31)  vgl.  Melequie  oben  S.  283. 
32)  vgl.  Darchife  oben  S.  281. 

33)  vgl.  Maron  oben  S.  284. 
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Affalqiüeij.  Bafaley^),  KrocheyS,  Dordohaia  ^; ,  TerfelsayS), 

Havinbo  Aldelly'^),  Mahalebfet';,  SedimS.  Saiiit  Jorge'-').  Ziri- 
sia  10).  Nea'ij.  La  Cassomya''-) . 

Eine  Yertragsurkuiide  vielleicht  aus  dem  Jahre  1285) '^^ 
nennt  ausser  den  oben  schon  aufgezählten  Casalien:  Batiole, 

Hambonhabdelech ,  la  Casemie.  Ledin.  Mehlep,  Rashelam,  la 

Hamadie  noch:  la  cor  de  ros])ital  i^),  le  Babouc  ̂ ^j  und  Laga- 

riddie  ̂ ^). 
XIV.  In  der  Chron.  maj.  des  Matthaeus  Paris  (ed.  IjUARd  IV, 

141 — 143)  wird  ein  Brief  des  Grafen  Richard  von  Cornwallis  aus- 

führlich mitgetheilt,  -worin  dieser  die  Bedingungen  des  von  ihm 
1241  mit  dem  Sultan  von  Ägypten  abgeschlossenen  Friedens  mit- 
tlieilt  und  auch  alle  die  den  Christen  abgetretenen  Gebiete  und 

Ortschaften,  freilich  in  arg  verstümmelten  Namen,  der  Reihe 

nach  aufzählt.  Der  Verfasser  machte  in  einem  Anhange  zu  seiner 

Studie  über  diesen  Kreuzzug  auf  den  bisher  für  die  Palaestino- 

graphie  nicht  benutzten  Brief  neuerdings  aufmerksam  i")  und  wie- 
derholt hier  kurz,  zum  Theil  mit  neuen  Versuchen  einer  Identi- 

ficirung,  die  für  uns  wichtigen  Angaben. 

Der  Sultan  tritt  also  nach  diesem  Vertrage  an  den  Grafen  Ri- 
chard resp.  die  Christen  ab  :  das  Berggebiet  von  Beirut,  das  ganze 

1,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  schon  oben  S.  28S  genannten  Focai, 

2)  T.  389;  vgl.  Beffele  oben  S.  287. 

3)  chirhei  herüchi,  s.  von  der  dugh'ijä. 
4.1  vgl.  Derdegaie  oben  S.  2S1. 
5)  vgl.  Terfelse  oben  S.  284. 
6j  vgl.  Ainebeddelle  oben  S.  281  bei  T.  399:  Hambonhabdelech. 

7)  T.  399 :  Mehlep;  ein  mal' ab  el-ghazlän  klingt  au,  liegt  aber  viel  zu  -weit 
nach  Osten. 

8;  vgl.  Sydio  oben  S.  281 ;  in  T.  399  :  Ledin  geschrieben. 

9)  vgl.  S.Georgius  oben  S.  280;  Sauit  ist  oü'enbar  für  Sanct  verschrieben; 
eine  kenlset  mär  dschirdschis  liegt  zu  weit  nach  Osten. 

10)  ob  das  schon  oben  S.  2S4  genannte  darbet  scheräßjätf 

11;  tilhä]  vgl.  oben  S.  255. 

12)  bei  T.  39<J  :  la  Casemie  ist  offenbar  darbet  el-diamslje,  s.  von  hanauaih. 
13)  T.  399—100;  Itin.  franc.  I,  255—256. 

14)  vgl.  oben  S.  255;  bei  Quatremere  II  A,  210:  biirdsch  el-esbitür  neben 
mududiaidil  genannt. 

15j  unbekannt. 

16;  d.  i.  darbet  dsdiürüdlje;  vgl.  oben  S.  289. 

17)  Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  XXVI,  1886,  96—9^. 
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Land  von  Sidon^),  die  Festungen  »lieuforde«^),  (S.  142)  »de  Coze- 

nis«3)  nnd  «Castrum  novum«'';  mit  Dependenzen,  ferner:  wie  Kayt 

Scandalis"»),  Lebet ''j,  Becheed";,  8.  Georgias^),  villa  de  Toronia 
dominica'J; ,  Tabaria^o),  castrum  de  Benaer").  castrum  de  AmabeP^)^ 

Karaa^sj^  Amoat^^),  Alaw^^),  castrum  de  Ilybilis  "')  quod  est  ultra 

1)  »Sete«,  aus  Sagitta,  Saiette  verkürzt. 

2)  Beifort,  Beaufort,  also  kal'-at  esch-schakif,  nw.  von  hümjäs,  n.  von  der 
Leontesbiegung  nach  Westen,  an  dessen  rechtem  Ufer. 

3)  an  das  viel  zu  nördlich  gelegene  htm  el-akräd  ist  schwerlich  zu  den- 
ken; G.  erinnert  an  die  durch  den  ersten  Herausgeber  des  Matthäus  Paris  [de 

Wats)  gebotene  Variante  Corenis,  welche  die  Annahme,  dass  aus  dem  Ara- 
bischen die  leicht  erklärliche  Verwechselung  von  r  mit  z  herrühre,  unterstützt ; 

dann  wäre  kal^at  el-kurain  (Montfort),  direkt  ö.  von  ez-zlb  am  wädl  el-kam,  nö. 
von  Aecon  gemeint;  aber  diese  Festung  war  bis  zu  ihrer  Eroberung  durch 
Bibars  im  unbestrittenen  Besitze  der  Deutschherren.  Es  könnte  vieUeieht  an 

das  nö.  von  Tibnin  gelegene  el-kusair  gedacht  werden  oder  an  einen  ver- 
wandten Namen. 

4)  also  hünin  zwischen  bänijäs  und  tibnin. 

5)  G.  empfiehlt  »le  Kayt«  zu  trennen  und  fasst  dies  als  Abkürzung  aus 
«le  Kavmont«  oder  kaimün  ssö.  von  Haifa  ,  was  ausserordentlich  anspricht, 
wenn  auch  diese  Erklärung  aus  dem  Kreise  der  hier  genannten  nordsyrischen 

Orte  hinaus  führt;  oder  könnte  man  «le  Kaji;«  vielleicht  mit  Scandalis  zu- 

sammen als  nähijet  iskenderüne  (»der  Gemeindebezii-k  von  J.  oder  Scandalion  «, 
n.  von  ras  en-näküra]  erklären? 

6)  ob  aus  Belda  'd.  alte  Paltos)  durch  Transposition  gebildet?  Vielleicht 
ist  aber  das  Wort  einfacher  als  chirbet  el-bedlje,  nw.  von  Safed,  oder  chirbet 

el-baidü,  w.  vonJNazareth,  zu  deuten. 

7)  man  wird  an  el-haijad,  oder  die  gleichnamige  chirbe,  w.  von  Tibnin, 
oder  nö.  von  en-nüküra,  denken  dürfen;  die  chirbet  el-baijäda,  n.  dicht  bei 
iskenderüne,  wird  mit  dem  bei  N.  40,  41  genannten  La  Byudia  identificirt 
werden  können. 

8)  offenbar  das  »St.  Georges  de  Lebaene«,  d.  i.  von  el-bdne,  ö.  von  Accon 

(vgl.  Itin.  franc.  I  102,  104^,  188;;  ein  el-balne  liegt  nö.  von  kafr  kennü. 
9)  tibnin. 
10  Tiber ias. 

11  Belvoir,  Beauvoir,  Coquetum,  d.  i.  kaukab  el-haicü  zwischen  Baisän 
und  dem  See  von  Tiberias. 

12  an  Mirabel,  das  zu  weit  südlich  liegt,  ist  nicht  zu  denken;  ob  chirbet 

umm  dschebail  gemeint  ist?  Die  Lage  (nördlich  vom  Tabor)  und  der  Klang 

scheinen  dafür  zu  sprechen.  Oder  ob  chirbet  hanbaUje,  ssw.  von  Montfort, 

gemeint  ist? 
13j  er-räme,  sw.  von  Safed. 

14)  am  ansjjrechcndsten  ist  chirbet  el-mu'^addamlje,  nnw.  von  Safed. 

15)  höchst  wahrscheinlich  chirbet  el-ulawij'e.  so.  dicht  beim  vorigen. 

16)  das  im  nördlichen  adschlün  gelegene  ah'il  ist  hier  doch  nicht  gemeint, 
Ztschr.  d.  Pal. -Vor.    X.  20 

r 
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fluraen  versus  Orientem,  castmm  de  Saphet.  Nazareth,  MonsTha- 

bor,  Ligum,  Aschalis^),  castrum  de  Beithgirim«  2)  mit  Dependenzen 

und  allen  den  Hospitalitern  gehörigen  Ländereien  und  Ortschaf- 

ten um  Beithgirim,  Jerusalem  und  Bethlehem,  zwischen  Jerusa- 

lem und  Ramie,  zwischen  Ilamle  und  Jafa,  ferner  die  Stadt  Je- 

rusalem, Bethlehem  und  die  benachbarten  Casalien :  S.  Laza- 

rus de  Bethania,  1  »rihaida  '^] ,  Wissewerch  ^) ,  Dersfat^) ,  Bethamo  ^) . 
]5ethelps'),  Bechit  Anon»),  Kocabiö),  Bersamul'O),  Belriti'), 

Kykayii),  (S.  143),  Bethamei^),  Bebe  Kipsai^),  Behit  Yorep  is). 

Athacana'C),    Clepsta^'),    Tolma'sj^    Argahong'ö),    Bertapsa^oj^ 

ebensowenig  das  mv.  nicht  weit  von  Damascus  gelegene  Abila;  zu  einer  Com- 
bination  mit  Abilene,  welches  in  einigen  Kreuzzugschroniken  Z>«ni;as  bezeich- 

net, wird  man  sich  auch  nicht  entschliessen  dürfen,  da  der  allergebräuchlichste 

Name  Paneas,  Beiinas,  Bellinas  ist.  Die  Lage  würde  ja  passen,  auch  ist  die 

Forderung  der  Christen,  diese  wichtige  Festung,  auf  welche  auch  die  Hospi- 
taliter  Ansprüche  hatten,  wieder  in  ihre  Hände  zu  bekommen,  sehr  wahr- 

scheinlich, aber  der  Name  Hybilis  liegt  von  Beiinas  doch  zu  weit  ab ;  ähil, 

welches  lautlich  näher  steht,  liegt  wieder  w.  von  bänijäs,  also  nicht  jenseit 
des  Jordan. 

Ij   Ascalon;  die  dabei  genannten  Orte  lassen  sich  leicht  erkennen. 

2)  bet  dschibrin,  ö.  vom  vorigen. 

3)  ob  blr  hudaihid,  nw.  von  Hebron,  oder  chirbet  bir  el-  add,  w.  von  Jeru- 

salem, oder  hlr  el-baidä  dicht  bei  Bethlehem? 

4)  el-"tsaw'ije,  nö.  von  Jerusalem. 

5)  ob  der' asfüt;  w.  von  Bethlehem,  schdfät  oder  der  schebüb,  1  resp.  3  —  4 Stunden  n.  von  Jerusalem  ? 

6)  bet  tdmar,  so.  von  Bethlehem. 

7)  bet  illü,  sw.  von  der  cs-südäii,  oder  das  alte  Bethel  [betht)  ? 

8)  bet' anän,  nw.  von  Jerusalem. 
9)  el-kubaibe,  so.  vom  vorigen. 

10)  wahrscheinlich  nebi  saimvll,  ö.  vom  vorigen. 
11)  ob  chirbet  karrlt,  ö.  von  Jerusalem? 

12)  Das  in  ZD1*V.  II,  löO  genannte  chirbet  lüka  würde  passen  (nw.  von 
Jerusalem) ,  wenn  nicht  dort  ein  Schreibfehler  für  (das  im  englischen  Kegister 

genannte)  chirbet  kijüfe  anzunehmen  wäre.  Vielleicht  ist  an  eine  Verstümme- 

lung aus  chirbet  mak'ikn  fnw.  von  Jerusalem)  zu  denken. 
13j  vielleicht  bet  hanlnä,  dicht  n.  bei  der  vorigen  chirbc. 

14)  bet  iksä,  sww.  vom  vorigen.  15)  bet  sürik,  w.  vom  vorigen. 

16)  katanne,  w.  vom  vorigen. 

17;  liftä,  zwischen  Jerusalem  und  bot  i7,-sä. 
18)  chirbet  bet  tulnia,  n.  von  kulbiiije  (ZDPV.  II,  147).    . 

19)  Lautlich  kommt 'ö;v7fc  umm  [es-suUän]  nahe,  wahrscheinlicher  aber  ist 
das  benachbarte  chirbet  er-raghabne  (1  Stunde  so.  von  Jerusalem). 

20)  bei  el-haba  liegt  zu  weit  ab;  eher  ist  wohl  an  bet' atäb,  sw.  von  Jeru- 
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Bethsaphace  1 ) ,    Tahlie^  .    und    Sorobooz  3)    mit  allen  Depen- 
denzen. 

XV.  Neben  den  bisher  betrachteten  Ortsnamen  findet  sich 

in  den  Urkunden  eine  erhebliche  Anzahl  von  Personennamen, 

welche  insofern  auch  ein  geographisches  Interesse  beansjiruchen, 
als  sie  entweder  das  Lehen  oder  die  Heiraath  im  Gebiete  des 

Königreichs  Jerusalem  bezeichnen.  Obgleich  wir  alle  diejenigen 

Namen,  welche  auf  den  ersten  Blick  als  palaestinensisch  deutlich 

sich  erkennen  lassen  ̂ > ,  begreiflicherweise  hier  ausschliessen, 
glauben  wir  das  Verständniss  der  Urkunden  und  ihre  Kritik  zu 

fördern,  zugleich  aber,  da  die  Identificirung  selbst  romanischer 

Ursprungsbezeichnungen  erhebliche  Schwierigkeiten  bietet,  et- 

waigen Fehlgriffen  vorzubeugen. 

Aachif  (Haachif),  Ralos  (Raul)  de^),  Aja  (Laay),  Simon  de^), 

Adele n,  Petrus  de^),  Amudeo,  Johannes  de^),  d'Arches,  Jo- 
han^),  Arcu  Jude,  Erbertus  de^^^,  Arrabe,  Herr  Aimericus  Bar- 

iais von  11),  d'Artican  (d'Archican,  d'Archiquam),  Galterius  de^^), 
Asart  (Azart,  Dasart,  Halardo,  Hasar,  Hasardo,  Hasart)' 3) ̂  Guil- 

lelmus  1^),  Johannes  15)^  Petrus '6),  Tancredus  de'"),  Baquerie, 

salem,  zu  denken.  Luard  erklärt  es  als  bei  irzä,  w.  von  mär  eljäs  (vgl.  ZDPV. 
II,  146). 

1)  wahrscheinlich  bet  safäfä,  1  Stunde  sw.  von  Jerusalem. 

2)  et-tabllj'e,  sw.  von  der  es-südän,  führt  etwas  zu  weit  aus  dem  hier  ge- 
gebenen Kreise,  aber  et-tälahtje,  sw.  von  Jerusalem,  kommt  wohl  auch  nicht 

in  Betracht  (ZüPV.  II,  161). 

3)  wohl  sür  bähir,  s.  von  Jerusalem. 

4)  Vgl.  Hey,  Sommaire  du  Supplement  aux  familles  d'outre  mer  p.  7 — 17. 
5)  S.  82,  91 ;  vgl.  oben  S.  275 :  Achif. 

6)  R.  97;  D.  79;  E.  121,  129;  vgl.  oben  S.  223:  Age  u.  S.  218:  La. 
7)  P.  143  (vgl.  S.  82);  Isabella  de  A.  in  P.  223.  Der  Ort  ist  das  bekannte 

^\dlün  bei  Tyrus  (Ritter,  Asien  XVII,  71,  361— 362  ̂  
8)  D.  109,  110;  vgl.  obenS.  240:  Amouhde.  Jedenfalls  ist  nicht  an  Amu- 

dain  in  Armenien  zu  denken. 

9)  R.  182 ;  vgl.  oben  S.  279  :  'arkä. 
10)  R.  88  (vgl.  120, ;  also  aus  Jerusalem. 
11)  P.  184;  S.  85,  87;  vgl.  oben  S.  268:  Arabia. 
12)  P.  77,  81,  250;  T.  176;  vgl.  oben  S.  263:  Arcican. 

13)  d.  i.'azäz.  14)  P.  106;  Ab.  1.50. 
15)  P.  200,  263;  Lc.  667;  N.  50. 

16)  Ab.  142;  T.  149-,  J.  364;  R.  138,  144,  165;  P.  81,  86,  251,  263. 
17)  P.  50. 

20» 
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domina  de^),  Baste, '  Rogeriiis  de]^),  Betenubilo,  Galterius 

de^i,  Beteras,  Girardus  de*),  Buissera  iBussarra),  B.^), 

Mansellus  de^),  Burin,  Hugo  de^),  Bytiri,  Balianus  de^), 

Caber,  Gichardus  de^),  Cafaracha,  P.  de^o),  Cafaidam, 

Amaudus  de  ii),  Cafarset  (Capharset),  Petrus  de  ̂ 2j^  Castro- 

regis,  Simeon  de  ̂ 3),  Corith  (Corizo  ̂ '*)),  Johannes^^),  Theobal- 

dus  de  18),  Darene,  Hugoi^),  Escar,  Guido  ̂ ^j,  Johannes  de^^), 

Git,  Robertus  de^o),  Gybesoward,  Balduinus  de^'),  Herenc, 

Johannes  de22),  Hobelet,  Garinus  de^s),  Mahumeria,  Petrus^^), 

Pisanus  de 25),  Monte  Gaudio,  Bernardus  de 26),  Naelein, 

Isaac  de2'^),  Nefra  (Neoni,  Nesin,  Nesinz),  Raimundus  de28),  Poi, 

1)  P.  169;  der  Name  erinnert  an  hahr  (Meer),  [bakar  (Rinder),   aber  ist 
nicht  zu  bestimmen. 

2)  P.  202;  d.  i.  Sebaste. 

3)  R.  135,  137 ;  d.  i.  bei  nübä. 

4)  Ab.  142,  147 ,  P.  63  ;  vgl.  oben  S.  239,  240 :  bet  dürüs. 
5)  P.  25. 

6)  P.  93;  J.  523;  vgl.  oben  S.  211  :  Buissera. 
7)  P.  95;  ist  nicht  zu  identificiren  raxtbürin,   sondern  mit  dabünje  am 

Thabor,  nach  dem  unser  Hugo  auch  P.  239,  289 :  de  Buria  genannt  wird. 

8)  D.  64,  101 ;  vgl.  oben  S.  213:  Bitiri. 
9)  S.  31,  d.  i.  Gabor,  Imhüly^l.  oben  S.  250,  281. 

lO;   P.  25;  M.  84  :  Kafaracha  ;  vgl.  oben  S.  259. 

11)  M.  6;  vgl.  oben  S.  265,  286:  Cafardan. 

12)  P.  209,  215;  vgl.  oben  S.  231 :  Capharsepti. 

13)  AM.  394,  396;  ob  das  oben  S.  269  genannte  Castellum  regis?| 

14)  ob  KwQvxos  in  Cilicien  gemeint  ist?  Rey,  Sommaire  7,  identificirt  es 
mit  Khoros  am  rechten  Ufer  des  Afrin. 

15)  P.  57.  16)  R.  72 ;  V.  202  ;  P.  30. 

17)  R.  105 ;  es  wird  zu  lesen  sein  d'Harenc,  also  aus  härem. 
18)  D.  87.  19)  D.  87;  vgl.  oben  S.  213:  Ascar. 

20)  E.  131 ;  vgl.  oben  S.  271  :  Gez. 

21)  T.  233;  J.  688;  Ab.  150;  vgl.  oben  S.;272:  Gybesowart. 

22)  S.  11;  offenbar  ist  ?u  lesen  Härene,  d.  i.  härem. 

23)  Ab.  142;  P.  62;  vgl.  oben  S.  203:  Hubelet. 
24)  R.  125. 

25)  E.  240,  250;  vgl.  oben  S.  201:  Mahumeria  (in  R.  93:  Naumeria  ge- 
schrieben). 

26)  E.  244 ;  vgl.  oben  S.  218 :  Mons  Gaudii. 

27)  P.  214;  d.  i.  na'ülin,  nö.  von  dsc/nmzü;  vgl.  oben  S.  241  Note  12. 
28)  P.  71 ;  C.  201  ;  M.  65;  V.  1058  ;  ist  offenbar  Raimundus  deNefino,  d.  i. 

enfe  (P.  55 ;  M.  25 ;  Ab,  147—148) ;  ein  Rainoardus  de  Neticis  (C.  203)  gehört 
auch  hierher. 
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Raoul  de'),  Rameto,  Petrus  de 2),  Roisol,  Leonardus  de 3). 

Sapharia,  Silvester  de^),  Sarmania  (Sarmenia),  Gervasius 

de^),  Scale  na,  Johannes  de^, ,  Sueka  (Sueta),  Guillelmus 

de''),  S  um  er  ach  (Semmorach  etc.)^),  Balduinus '^) ,  Gosceli- 
nus'<*),  Romundus  de^'),  Sura  (Sire,  Sure,  Suiura,  Surre)  ̂ ^j^ 

Balduinus  ^^) ,  Berengarius  ̂ ^) ,  Guillelmus  '^) ,  Johannes  ̂ ^) ,  Pe- 

trus^''),  Pontius  1^),  Raimundus  de^'%  S.  Anna,  Johannes  de^o)^ 
S.  Elia,  Hugo  de2i),  S.  Maria,  Guillelmus 22),  Petrus  de 23), 

Valle  Cursa,  Andreas  de 24). 
XVI.  Die  Münchener  Bibliothek  enthält  in  einem  latei- 

nischen Codex  vom  Jahre  1165  (No.  22201,  Windb.  1,  2"  maj. 
fol.  258)  einen  Bericht :  »De  civitatibus  Persarum  in  terra  promis- 
sionis  imprimis  de  Edissa  vel  Roas  et  de  ejus  expugnatione  et  de 

hello,  quod  christiani  parant«,  Avelcher  insofern  ein  hervorragendes 

Interesse  verdient,  als  er  eine  sehr  ausführliche  Topographie  von 

Edessa25),  wie  es  scheint  aus  dem  Jahre  1145  2ß)  bringt,   für  die 

1)  P.  121 ;  B..  170;  gemeint  ist  Puy  dou  conestable;  vgl.  oben  S.  256. 
2)  E.  240  ;  vgl.  oben  S.  205  :  Ramitta. 
3)  P.  250 ;  vgl.  oben  S.  265 :  La  Roche  Guillaume. 
4)  P.  215;  d.  i.  saffürife. 
5)  P.  77,  251 ;  gemeint  ist  sarmln,  sw.  von  haleb. 
6)  R.  180;  d.  i.  Ascalon. 

7)  E.  227  ;  P,'  42;  Ab.  144  ;  d.  i.  SMK'a»Y  jenseits  des  Jordan. 
8)  Samosata.  9)  R.  129. 

10)  P.  244;  R.  128—132,  154.             11)  P.  216. 
12)  d.  i.  süra  bei  batrün   (vgl.  Rey,  Sommaire  117)   [Robinson  III,  .952 

sürüt.   Red,]. 
13)  P.  153,  155.  14)   S.  35. 
15)  E.  188.  16)  P.  55,  71,  213. 
17)  P.  40. 
18)  P.  19,  24—25,  52,  55,  238,  239;  E.  185,  188;  R.  78,  123. 
19)  P.  52,  213,  283;  R.  123;  M.  17. 
20)  R.  186;  vgl.  oben  S.  219:  S.  Anna. 
21)  E.  243,  250  ;  vgl.  oben  S.  227  :  S.  Elias. 
22)  E.  244. 
23)  P.  285  (vgl.  R.  97,  225) ;  vgl  oben  S.  227,  248:  S.  Maria. 
24)  E.  2  14  ;  vgl.  oben  S.  205:  Valdecurs. 

25)  Vgl.  Gamurrini,  S.  Silviae  peregrinatio  p.  63 — 68;    Theoph.   Sigefr. 
Bayeri,  Historia  üsrhoena,  Petrojmli  1734;  Ritter,  Asien  XI,  315 — 356;  W. 

Wright,  The  chronicle  of  Joshua  the  stylite,  Cambridge  1882  (dazu  Sachau' s 
Bemerkungen  in  d.  Deutschen  Literatur-Zeit.  18S2,  No.  45);   Sachau,  Reis 

189 — 210;  Rey,  Les  colon.  franques  30b — 314.    "NVir  verdanken  die  Copie  der 
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sich  bis  jetzt  keine  Quelle  nachweisen  lässt;  wir  lassen  ihn  in 

möglichster  Genauigkeit  hier  folgen: 

Versus  Originem  ultra  fluuium  Eufrathen  in  Persia  est  quedam 

ciuitas  nobilissima  ex  antiquo  sitv  Edissa  uocata,  que  nostra  lingua 

Koas  dicituri).  Ipsa  in  se  habuit  omnem  litteralem  intelligentiam  et 
totius  grammaticae  propositionis  constantiam,  quia  quatuor  archie- 

piscopi  secundum  diuersitatem  linguarum  ibi  erant  assidue,  dum 

christianitas  ibi  uiguit  et  floruit  in  Christi  nomine.  Vna^  in  honore 

SancteMarie-^j  etThathei  apostoli^)  etGeorgii  m(artyris)^)  apudLa- 

tinos  Caput  erat  totius  cinitatis*^),  altera  in  honore  S.  Sophiae')apud 

Graecos  et  Syrios,  tercia  in  honore  S.  Eufemiae^)  apud  Armenios, 

quarta   apud  Jacobinos   in  honore  S.  Abrahe'^  .     Majus  monas- 

Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  "Wilhelm  Meyer  (früher  in  München,  jetzt  in  Göt- 
tingen . 

26)  Edessa  ward  Ende  Deeember  1144  durch  'Imäd  ed-dln  zenki  [unten 
Sanguinus,  sonst  Sanguineus  genannt)  erobert  (Beitr.  II,  92 — 93). 

1)  Dieser  erklärende  Satz  findet  sich  -wörtlich  in  der  Bulle  Eugens  (Otto 
Frising,  in  Mon.  Germ.  SS.  XX,  264;. 

2)  ausgefallen  ist  wohl :   ecclesia. 

3)  Vgl.  Wright  69;  Bayer  222,  245,  350.  Es  scheint,  dass  die  Haupt- 
kirche (nach  dem  Chron.  Edess.  in  Assemani,  Bibl.  orient  I,  399,  dem  St. 

Thomas  geweiht;  vgl.  Gamurrini  64),  sonst  auch  die  »grosse  Kirche«  (Bayer 

250 ;  Wright  22,  32,  33,  70  ;  Istachri  (ed.  de  Goeje)  76 ;  Ibn  Ilaukal  154 ;  Abu']- 
feda  ed.  Keinaud  276)  genannt  und  als  ein  Weltwunder  bei  den  Arabern  ge- 

priesen (Abdallatif  ed.  de  Sacy  442),  drei  Patrone  hatte  [G.j. 

4)  bei  "Wright  20  und  Bayer  235,  302  zusammen  mit  einer  S.  Johannis- 
kirche  erwähnt;  über  letztere  vgl.  Berger,  Richard  le  Poitevin,. Paris  1879, 

p.  136. 

5)  Sachau  nennt  in  den  Nachträgen  zu  seinem  Reisewerke  folgende  Kir- 
chen, welche  die  Christen  Edessas  besitzen :  die  armenische  St.  Marienkirche 

und  (ausserhalb  der  Stadt)  das  Kloster  S.  Sergius,  die  beiden  Jacobitenkirchen 
S.  Georg  (ausserhalb)  und  SS.  Peter  und  Paul  (innerhalb  der  Stadt).  Sonst 

haben  wir  von  einer  S.  Georgskirche  keine  Erwähnung  gefunden. 

6j   die  Construction  ist  wie  öfter  unklar.' 

7)  vgl.  Recueil  armenien  81,  218. 

8)  wird  sonst  nicht  genannt. _ 

9)  sonst  unbekannt.     Unser  Bericht   kennt   aber  nicht   die  Kirche  der 

.Apostel  (KecueU  3b;   "NVright  33),  der  ßekenner   Recueil  246;  "VVright  51,  54), 
des  S.  Cosmas  und  Damian  Wright  51),  S.  Sergius  und  Simon  (AVright  22,  50, 

51,  54],  S.  Theodor  tRecueil  105  ,  S.  Thomas  (Wright  22;  Bayer  286j.  Nach 
Istachri  76,  Ibn  Haukai  54,  AbuTfeda  276  waren  in  Edessa  über  300  Kirchen 
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teriumi),  in  quo  coliüir  Thatheus  apostolus  et  Johannes  baptista 

et  Georj2;ms  martyr.  siipercminet  ciuitatem  et  habet  quatuor  por- 
ticiis  sculptos  et  bene  compositos.  Item  in  eadem  ciuitate  Koas 

continentnr  XII  monasteria  moniahnm,  quas  destiuxit  Sannjiiinus 
et  eas  super  sanctuavium  et  altare  profanauit  indubitanter.  Murus 
habet  turres  et  munitiones  CXLV  et  antemurale  habet  cum  bar- 

bachan(a)  ,  sicut  solent  habere  ciuitates  circum([uaque ,  et  ibi 

sunt  duo  fontes,  cum  insimul  ueniunt  in  civitatem)'^),  fit  riuus 
manifeste.  Ipse  ciuitas  habet  quatuor  portas  et  una  clausa  est, 

per  quam  intrauit  Thatheus ,  cum  ibi  praedicauit,  una  uocatur 

soys.  3)j  altera  rupis  penden(ti)s^),  III  na'm^).  Ibi  est  turris  nai- 
mam  6) .  fortis  et  alta  et  bene  constructa ,  per  illam  est  ciuitas 
prodita,  extollens  se  super  omnia  edificia  totius  ciuitatis.  Fluuius 

fontium  circuit  mxiros  ciuitatis  usque  ad  quartam  partem  et  ibi 

per  quasdam  cauernulas  subintrat  ciuitatem  et  currit  sub  fun- 
damento  raajoris  monasterii')  et  fit  riuulus,  in  quo  pendent  duo 
apostoli  Thomas  et  Barnabas  in  aureo  uasculo  gemmis  composito. 

Ibi  est  ciuitas  Faria  *) ,  in  qua  monachi  paganorum  in  templo 

Apollinis  et  moniales  gentilium  in  honore  deae  üestae  religionis  9), 

und  Klöster,  nach  Ibn  Haukai  befand  sich  dort  auch  das  Schweisstuch  Christi 

(G.  I  Nach  Gregor.  Barhebraeus  ed.  Abeloos  I,  596,  welcher  auch  meldet,  dass 
1183  eine  S.  Johanniskirche  mit  32  Marmorsäulen  abbrannte,  ^vurden  zur 

muslimischen  Zeit  in  Edessa  im  Ganzen  45  Kirchen  zerstört  (G.). 

1)  diese  Angaben  sind  neu. 

2)  vgl.  Sachau  195—196, 

3)  ob  an  das  Thor  (il  So'ivai  bei  Bayer  263  zu  denken  ist?  Nach  G.  ist 
es  identisch  mit  dem  Thor  derschö'e  (»der  Stunden»;,  -nelches  westlich  lag 
'Barhebr.  Chron.  Syrlac.  p.  326). 

4)  eine  Porta  Petrae  erwähnt  Bayer  235,  263,  ein  Thor  der  Bogen  resp. 

Grotten,  welches  nw.  lag,  nennt  Wi-ight  18  ?sote. 

5)  man  könnte  auf  den  bei  Bayer  241—243  und  Wright  39—41,  46,  47 

erwähnten  arabischen  Fürsten  Nu'män  rathen,  aber  nach  diesem  wird  man 
schwerlich  im  grösstentheils  christlichen  Edessa  ein  Thor  benannt  haben. 

6)  unbekannt,  aber  doch  sehr  stark  an  Nu'män  anklingend.  Der  Thurm 
ist  wohl  der  Donjon  der  Citadelle,  aber  derVerrath  der  Festung,  von  dem  sonst 
wenig  Quellen  sprechen  (Beitr.  II,  93),  könnte  doch  wohl  nur  von  einem  Thurm 

in  der  Stadtmauer  ausgegangen  sein  (G.;. 
7)  unbekannt. 

8)  Carrhae,  wo  Zabier  wohnten,  die  offenbar  hier  gemeint  sind. 

9)  es  ist  etwa  zu  ergänzen :  sacra,  leges,  ritus,  usus  procurant,  faciunt, 
operantur,  perpetraut. 
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Carla  est  in  ista  parte  YII  niilibus  ab  iirbe  Roas,  habet  liabun- 
dantiam  dilectionis,  sed  est  possessa  a  Sarracenis.  Ex  ista  parte 

in  Fersia  est  Haleph,  in  qua  Sanguinus  moratur.  Ibi  est  Damas- 

cus.  in  quo  Dudechinus  moratur')  et  Abbaues  et  Farrar"^  ,  fluuii 
Damasci,  et  Cesarea  magna  Palestina  ̂ j .  Ibi  est  etiam  IJaldal^), 
tibi  soltanus  moratur.  Ibi  est  Media,  in  qua  colitur  Mahumet, 

apostata  Nikolavs^  ,  ubi  est  lumen  indeficiens  per  mathesim 
compositum  öj.  Roas  est  ultra  Eufratlien.  He  sunt  ciuitates 
Persarum  in  terra  promissionis.  Super  Eufratlien  fluuium  est 

quoddani  castellum,  ibi  est  transitvs  aquarum,  illud  est  adhuc 

possessum  et  tentum"),  et  iui  in  circuitu  sunt  XXXV  captiua^) 
et  sordidata^j  a  Sarracenis  et  Turcis  nuncupantur.  Viri  illi  in- 

habitantes  ibi  cottidie  assultus  et  oppressionem  sustinent  a  bar- 
baris  et  grauem  ruinam  intus  et  exterius  timent  destructionem  et 

captiuitatem,  nisi  auxilii  uestri  scilicet  christianorum  et  elemo- 

siiiarum  uestrarum^^)  succurrat  Deo  accepta  munificentia.  Post- 

quamciuitas  capta  est  et  arcliiepiscopusi'j  cum  clericis  et  monachis 

1)  Tughtekin  Avar  doch  schon  1128  gestorben;  der  Herrscher  von  Da- 
mascus  war  damals  Mudschir  ed-din  Abak  ibn  Büri  ihn  Tughtekin. 

2)  verschrieben  für  Farfar ;  aus  2  Könige  V,  12  av erden  beide  Flüsse  sehr 
oft  in  Chroniken  und  Pilgerschriften  erwähnt. 

3)  lies :  Palestine. 

4:  Baldac'um,. 

5  dieser  Is'icolaus  soll  anfanjrs  einer  von  den  7  Cardinaldiaconcn  in  Rom 
gewesen  sein  (Prutz,  Culturgesch.  d.  Kreuzz.  517). 

6)  der  Sinn  ist  nicht  deutlich.  Vielleicht  ist  daran  zu  erinnern,  dass  Me- 
dina  bei  den  Arabern  el-munatcivara  »die  erhellte«  heisst;  diese  Bezeichnung 

könnte  dann  in  Folge  einer  Verwechslung  mit  !Mekka  auf  letzteres  übertra- 
gen und  rationalisirend  ausgedeutet  sein  (G.). 

7)  gemeint  ist  el-hue  am  Euphrat,  das  1145  an  den  Nadschm  ed-din  von 
maridln  sich  ergab ;  andere  wichtige  Besitzungen  der  Christen  siehe  im  Reo. 
arabe  I,  443. 

8)  die  Stelle  ist  verderbt;  für  captiua  wird  castra  zu  lesen  sein. 

9)  der  Sinn  ist  wohl ;  sie  werden  als  durch  den  Besitz  der  Christen  be- 
fleckt bezeichnet,  eine  in  dem  Munde  der  Muslimen  trotzdem  befremdende 

Ausdrucksweise  G.,. 

lOj  Aus  dieser  Anredeform  ist  zu  schliessen,  dass  uns  ein  Bericht,  viel- 

leicht aus  einem  Hült'egesuch  der  syrischen  Christen,  hier  vorliegt. 
11)  Hugo;  vgl.  Beitr.  II,  93.  Uie  Zahlen  sowie  die  Angabe  über  den  Vcr- 

rath  durch  einen  Syrer  (sonst  wird  ein  Armenier  genannt)  sind  neu. 
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interfectus,  multa  milia  scil(icet  CXX  in  ciuitate  et  circumquaque 

intevfecta  sunt  et  tria  milia  cum  sexcentis  ])aruulorum  et  juuenum 

ducti  sunt  in  captiuitatem,  ])roh  dolor  I  Eandem  ciuitatem  ipsi 

profani  non  audent  nocte  inhabitare ,  quia  sancta  fuit  et  Deo 

dilecta,  usque  nostris  et  ipsius  populi  peccatis  exigentibus  est 

per  Syrium  quendam  et  ejus  filiam  prodita,  modo  ibi  ydolorum 

cultura  exercetur.  Sic  destruxerunt  sanctuarium,  profanaiierunt 

testamentum  electum,  modo  Deus  iram  sue  indignationis  uin- 

dicare  uult  per  bonos  christianos  in  filios  diffidentiae.  His  ̂ )  ita 

gestis  omnis  christianitas  utra^)  (sie)  timuit  et  tremuit,  usque 
Dominus  per  quendam  sanctum  uirum  patriarcbe  lerosolimitani 

et  papa  Eugenio  (sie)  cum  abbate  Clareuallensi^)  reuelauit,  ita  ut 
plebs  Christian orum  uexillo  sanctae  crucis  armaretur  cottidie, 

quia  ulterius  Dominus  superbiam  illoium  et  inmanem  fallaciam 

et  culturam  ydolorvirn  uult  exterminare.  Idem  uero  papa 

E(ugenius)  remissionem  omnium  peccatorum  auctoritate  beati 

Petri  apostolorum  principis  a  Deo  concessa  concedit  et  confirmat, 

ut  omnes  qui  se  signo  S.  crucis  corroborauerint  et  hoc  malum 

uindicauerint,  spem  beatae  resurrectionis  cum  Domino  habeant, 

ceu  beatae  memorie  Vrbanus  papa  instituit  et  illam  benedictionem 

et  gratiam,  quam  dux  Gotefridus  in  Domino  habuit,  sie  praedi- 
catur,  ut  uiriliter  armis  accingantur,  quia  Deus  duxhujus  itineris 

erit  qui  nulluni  bonum  inremuneratum  abire  permittit. 

Diesem  Berichte,  dem  auf  fol.  257  ein  lirief  Eugens 4)  und 

zwei  des  Abts  Bernard  von  Clairvaux  vorausgehen ,  folgt  die 

Schlussbemerkung:  Quaere  epistolam  Adriani  Papae  ad  Fride- 

ricnm  imperatorem  ad  tale  signum,  quam  sequitur  ista  (crux); 

dieser  Brief  (12  calend.  Octob.  1157)  ist  bereits  bekannt  &). 

XVII.  Zum  Schluss  tragen  wir  hier  eineMenge  topographi- 

scher Details  in  lateinischer  Nomenclatur  und  alphabetischer 

Ordnung  zusammen,  die  sich  in  den  gedruckten  Urkunden,  zum 

1)  Hier  beginnt  ein  im  Anschluss  an  den  ursprünglichen  Bericht  im 
Occident  verfasster  kurzer  Nachtrag  über  den  Anfang  der  Kreuzbewegung, 
also  aus  dem  Jahre  1146. 

2)  wohl  in  ultra  oder  nostra  zu  corrigiren. 
3)  Die  Stelle  ist  wieder  stark  verderbt  und  kaum  zu  heilen,  wenn  auch 

der  Sinn  nicht  schwer  zu  errathen  ist. 
4)  Jaffe  No.  621 S. 
5)  Jaffe  No.  6991. 
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Theil  auch  in  Chroniken  zerstreut  finden.  Die  Wichtigkeit  dieser 

Sammhmg  für  den  Palaestinographen  leuchtet  von  selbst  ein ; 

ausserdem  ist  sie  überhaupt  die  erste  ihrer  Art  und  in  Bezug  auf 

das  Lrkundenmaterial  erschöpfend,  während  sich  aus  Chroniken 

manches,  aus  Pilgerschriften  vieles  noch  wird  hinzufügen  lassen. 

1.  Accon'i:  alberga  Hospitalis^),  apothecae^),  aula  reginae 

veteris^),  bacconeria  •'') ,  balnea,  Hospitalis '') ,  Pisanorum ''] ,  vici, 
Leonardi^),  bancae').  barbacana,  Hospitalis '"),  Theutonicorum  i^), 

barria  Haymonis  ̂ ^),  boucerel  i^)^  boucherie  ^^j ,  boveria  Templi^'^), 

burgum,  novum  i^)  Templi^^;,  campus  Aymari^sj^  dominae  Bri- 

mae  i'-'),  dominae  Grosse  20)^  Migramme^i^,  Reineri  de  Gibelet-^), 

8ymonis23i^  Templi24]^  capella  S.  Mariae  Majoris  Hierosolymi- 

tanae-^^),  caput  Furoris^ßi,  carrubium^^'^  castellum-^),  catena-^ö)^ 

1)  Pläne  siehe  in  Bretteil,  Nautical Magazine,  London  1841, 1— 18,Niebuhr 
III,  72,  aus  dem  Mittelalter  in  Liber  de  passagiis  ed.  G.  M.  Thomas,  Venetiis 
1879,  mit  dem  ohne  Zweifel  der  im  Pariser  Codex  Nr.  4939,  saec.XIV,  fol.  113 

(vgl.  Neues  .Archiv  VI,  491  ;  Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  XX,  120)  erhaltene 
Stadtplan  nahe  verwandt,  der  bei  Marino  Sanudo  identisch  ist;  einen  anderen 

aus  der  vaticanischen  Bibliothek  hat  Rey  mit  reichen  Nachweisen  edirt  in 

Etüde  sur  la  topographie  de  ville  d'Acre  im  Bulletin  d.  antiq.  de  France  1879. 
Sonst  vgl.  ebenda  1874,  107,  134  f.;  Rey,  Etüde  sur  l'architecture  171  —  173; 
Survey  I,  1 63  (wo  einfach  der  des  Sanudo  wiederholt  ist) ;  La  Terre  Sainte 

1881,  Nr.  192—193.  Sehr  wichtig  für  die  lurchliche  Topographie  des  Mittel- 

alters sind  die  Pardouns  d'Acre  in  Itiner.  franc.  I,  235—236;  sonst  vgl.  Wil- 
brand  163;  Burchardus  23;  Bibl.  de  l'ecole  d.  chartes  B.  IV,  394,  396.  — 
2,1  S.  58;  D.  9b;  P.  159;  Gestes  Chiprois  220,  253;  Prutz,  Culturgesch.  610; 

vgl.  Stadtplan.  —  3)  Ab.  II,  218.  Das  Wort  bedeutet  wie  das  daraus  ent- 

standene bodegha,  boutique  jede  Officin.  —  4)  P.  290.  —  5)  Ab.  II,  217 — 
218;  gemeint;  ist  das  Quartier  der  bacconcrii  (altfranz.  baconier),  der 

Schweinefleischhändler.  —  6)  P.  85,  226;  Lc  67.  —  7)  M.  65.  —  8)  P.  68. 

—  9)  Ab.  II,  218 — 219;  banca  bedeutet  nach  Du  Cange  (Glossar,  s.v.):  »sub- 
sellium,  acrarium,  musaeura  notarii,  officina  cujusvis  operarii.«  —  10)  P.  87, 
287  ;  S.  95.  Das  Wort  bedeutet  »Vormauer».  —  11)  S.  24—25,  41,  95,  126.  — 
12)  S.  126.  Du  Cange  erklärt  barrium  als:  »aedium  ac  domorum  extra  urbem 

et  ad  suburbana  quaedam  congeries«.  —  13)  Stadtplan.  —  14)  Gestes  251  ; 
in  Itin.  franc.  I,  136:  le  charnier.  Das  Wort  (franz.  boucherie,  ital.  becche- 

ria)  bedeutet  Fleischbank.  —  15)  im  Stadtplane  und  in  der  Templerregel 
fCourzon  §  115,  591)  genannt,  d.  i.  »Ochsenstall«,  in  Tem]>lrracten  (Schott- 

müller, 1).  Untergang  d.  Templerordcns  11,  433)  wurden  boverii  als  Beamte 

erwähnt.  —  16)  M.  30,  82  ;  Itin.  franc.  I,  135,  136.  —  17)  P.  263;  Gestes  253 
—257.  —  18)  S.  32.  —  19)  ibid.  —  20i  ibid.  —  21,  S.  41.  —  22)  S.  32.  — 

23)  ibid.  —  24;  R.  190.  —  25)  By  342.  —  26    M.  30,  82  ;   es  wird  auf  den  be- 
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chisseria  sive  palatium  Theutoniconim^),  cimeterium  Hospita- 

lis^j,  S.  Nicolai^),  S.  Thomae^),  Theutonicorum •'  ,  collis  Mont- 

joie^j,  contracta  de  Buckelo';,  curia  archiepiscopi  Nazareni^), 
clomini  Gibellcti  0, ,  Giiilionis  ̂ Oj,  Ilospitalis  ") ,  magistri  Theuto- 

nicorum^'- ,  Mariae  Hubalae'^)^  olim  monialium  de  Tyro  juxta 
inftrmariain  Theutonicorum  ^^) ,  regalis  ̂ ^] .  Thentonicorum  retro 

palmantariam  i^),  et  seleriam^''  ,  darsana  i*>),  diocesis  et  ecclesia  ̂ ^), 
doga  fossati-"),  domus  Aalis,  filiae  Turgini-^^),  Adeniaris  22) ,  ad 

Lordamer'^:*!,  Agnetis,  \ixoris  Galii^*)^  Alberici  liotterii  20) ,  Ale- 

xandri  militis^«),  Amalfitanorum  2^)  ̂  Andreae  Britonis2'^  ,  archie- 

piscopi  (Jacobinonim-'Jj^  Nazareni  ̂ oj )  ̂  Arnulfi  de  Curbinhi'^'), 
Aysae  Chiamellatoris  3^),  Bedoniae  et  consortum  33j ,  Belfar  seri- 

bae  3'*) ,   Beloais  ̂ ^l ,  Benevenutae  '^^] ,  Benevemiti  Tossici  '^'] ,  Ber- 

kannten  Stadtplänen  nicht  genannt.  —  27)  Ab  II,  216.  Das  "Wort  ist  aus  dem Arabischen  entlehnt  und  findet  sich  im  franz.  caroubier  (Johannesbrotbaumj 

und  im  ital.  carrubbio  wieder.  —  28)  Lc.  671  ;  vgl.  Itin.  franc.  I,  136  und 

Stadtplan.  -  29)  P.  130,  218,  234,  252;  M.  33;  T.  32;  D.  97;  Ab  II,  145; 
Eracl.  474;  Winkelmann  I,  272;  Itin.  franc.  I,  136,  über  catena  et  funda 

vgl.  S.  6-8,  13,  14,  16,  17,  42—44,  47,  4S,  52—55,  75—76,  122,  125. 

1)  S.  126.  Das  "Wort  stammt  aus  dem  arabischen  el-kaisärl  und  findet  sich 
auch  im  spanischen  alcaiceria ;  es  bedeutet  eine  grosse  Halle  im  Viereck,  in 
der  nach  innen  Galerien  und  Gemächer  für  Kaufmanns-  und  Handwerker- 

läden resp.  auch  W-aarenräume  sich  finden.  Es  ist,  obschon  das  Wort  bei  den 

Byzantinern  nicht  vorkommt,  in  der  That  nichts  anderes  als  -/aiGaoeia  seil,  o-od, 
also  eine  fiscalische  Halle,  wie  solche  inAegypten  und  Syrien  vielfach  vorhan- 

den waren  und  noch  sind  (G.j.  —  2)  P.  89;  vgl.  M.  33.  —  3)  S.  68;  P.  223; 
C.  200;  Eracl.  .141,  184;  Rad.  de  Diceto  II,  81;  Raynaldi  Annales  1263  (p. 

101);  Eracl.  141,  184;  Ab.  375,  378,  II,  244;  vgl.  Forsch,  zur  deutsch.  Ge- 
schichte XVI,  509.  Itin.  franc.  I,  136,  199.  235  (wo  noch  ein  «cimeterium  S. 

Guillaume«  und  »des  dechausses«  erwähnt  ist).  —  4)  Ilad.  de  Diceto  II,  81. 

—  5)  ibid.  —  .6)  vgl.  Heyd,  Gesch.  d.  Levantehandcls  (ed.  franc.^  I,  345,  350. 
7)  P.  175.  Das  Wort  ist  ital.  contrada,  Strasse,  Gegend;  über  Bukael  vgl. 

oben  S.  272.  —  8)  S.  58;  D.  98.  —  9)  P.  290.  —  10)  S.  126.  —  11)  P.  226.  — 
12)  S,  126.  —  13)  R.  155.  —  14)  S.  126.  —  15)  S.  73.  —  16}  S.  126;  vgl.  unten 

palmentaria.  —  17)  S.  126  ;  vgl.  unten  sellaria.  —  18)  Ab.  II,  217,  221—222; 
das  Wort  (ital.  darsena,  franz.  darsine,  darse)  bedeutet:  innerer  Hafen.  Auf 

.dem  Stadtplane  lesen  wir  arscna.  —  19)  S.  72,  73,  87,  91—94,  123;  R.  199. 
—  20)  P.  292 ;  doga  bedeutet  italienisch  Avie  douve  französisch  Daube,  Einfas- 

sungswand des  Grabens.  —  21)  P.  218.  —  22)  Ab.  II,  218,  221.  —  23)  Ab.  II, 
216. —  24)  P.  24U.  —  25)  S.  95.-26)  Ab.  II,  221.  —  27)  C.201.  —  28)P.265. 
—  29)  S.  126.  —  30)  S.  58,  59,  120.  -  31;  R.  101.  —  32)  P.  223.  —  33)  Ab.  II, 
220.  —  34)  P.  223.  —  35)  S.  33.  —  36    P.  223.  —  37)  Ab.  II,  221. 
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nardi  de  Xovocastro  ^),  Bernardi  Olivarii^  ,  Bevnardi  de  S.  Th.  ̂ ), 

(Bochellae-*,,  Konafragae.  filii  Sahit^  ,  Bonagiuntae  Spani^j^  Bo- 

uaventurae'),  Bonaviae  de  S.  Lauren tio '^  ,  Bonivicini 'J  ,  de; 

Capelletis  10),  Cataldiii),  Cavallaroti  i'- ,  Clarae'^]^  comitis  O.  de 
Heiineberg  1*),  Constantini,  fratris  Mangiantis^^  .,  curiae  rega- 

lis  16) ,  dominae  Arsurii  ̂ ^^ ,  domini  Tyri  ̂^i ,  Donadec  xlngelerii  ̂ ^) , 

drappeiiorum^o  ^  Durantii  Bancherii^'.  ecclesiarum :  Mino- 

rum22j,  Montis  Sion^Si^  S.  Laurentii^^) ,  S.  Margarethae  Grae- 

coruin25)j  S.  Mariae  de  Valle  Josaphat-^),  S.  Sabbati  Alexan- 

diini^"),  S.  Salvatoris  de  Monte  Thabor^s),  S.  Sepulchri  29) , 
S.  Thomae^o),  Egiae,  matris  Bonaventiirae^i),  Eliae,  quondam 

militis  de  Nazareth32j^  Enrici  Guercii-^^),,  episeopalis^^  ,  episeopi 

Bethlemitani  35],  episeopi  Ebronensis^ß)^  Fantini  quondam  de  S. 

Laurentio3"),  filiae  Guillelmi  de  Pagana^^),  Franconis.  olim  castel- 
lani  Acconensis  3ö  ,  Fulconis  de  Calderaria  ̂ oj^  Fulconis  Logiae^'), 

Fulconis  de  Moneta^2^^  Gaufridi  Torti^^  ,  Georgii*^),  Georgii, 

lorminae  45)  j  Giraldi  de  Cunilz**^),  Girardi  Magni^^),  Grimaldi 

Bancherii^''),  Guiberti  de  Joppen  ̂ 9)^  Guidottae  ^oj^  Guillelmi 
Grassi^i),  Guillelmi  Joppensis  52j  Guillelmi  de  Lagneto^^),  Guil- 

lelmi Torti  5*),  Guinibaldi  ^^),  Hauhis  (dominae) ^ß),  Helyae,  q.  mi- 

litis de  Nazareth^'),  Henrici  Guercii-^^),  heredum  Beltrami  Pil- 

leti59j,  heredum  Guilclmi  de  Petra ''O]^  heredum  Lamberti^i), 

Hospitalis62)^  Hugonis  de  Calderaria  "^3)^  Hugonis  Simeonis^*)^ 

Hugonis  de  Spea^^),  Isabellae  de  Tyro  6*^  ,  Jacobi  de  Levanto*»'), 

1)  T.  87.  —  2)  S.  117.  —  3)  P.  294.  —  4j  P.  193  [ob  Bukael?).  —  5) 
S.  33.  —  6)  M.  102.  —  7)  Ab.  II,  22ü.  —  S)  ibid.  —  9)  Ab.  11,  216.  —  10) 
Ab.  II,  215,  217—220.  —  11)  Ab.  II,  220.  —  12)  ibid.;  vgl.  comestabuli  (Itin. 
franc.  I,  136;.  —  13)  Ab.  II,  220.  —  14,  S.  44.  —  15)  P.  223.  —  16)  S.  73.  — 
17)  P.  294.  —  18)  D.  112,  Gestea  219.  —  19)  Ab.  II,  220.  —  20;  M.  104.  — 
21)  Ab.  II,  220.  —  22)  D.  109;  P.  264.  —  23)  S.  95.  —  24j  Ab.  II,  220.  —  25) 
P.  223.  —  26)  D.  45.  —  27j  J.  1097  (1251).  —  28)  S.  33,  44,  47,  73,  95.  — 
29)  S.  98.  —  30)  Ab.  II,  216.  —  31)  Ab.  II,  220.  —  32)  P.  175;  vgl.  S.  34.  — 
33)  Ab.  II,  220.  —  34;  S.116;  AM.,  397  ;  He.  225,  226.  —  35)  N.  21.  —  36) 
S.  117.  —  37)  Ab.  II,  221.  —  38)  ibid.  —  39)  P.  28.  —  40)  S.  73.  —  41)  Ab.  II, 
215,  219.  —  42,  P.  45.  —  43)  P.  282.  —  44)  P.  159.  —  45)  S.  32,  123.  —  46) 
P.  208.  —  47)  S.  73.  —  46)  Ab.  II,  217,  219,  221.  —  49)  T.  87.  —  50)  M.  30. 
—  51)  Ab.  II,  221.  -  52)  M.  23.  —  53)  Ab.  II,  220.  —  54;  P.  209.  —  55)  M. 
102.  —  56)  S.  33.  —  57)  P.  175.  —  58)  Ab.  II,  221.  —  59;  ibid.  —  60)  Ab.  II, 
220.  —  61)  Ab.  II,  219.  -  62)  S.  20,95;  P.  2,  261,  263,  290,  292;  R.  101,  155, 
164.  —  03)  S.  73  ;   Ab.  II,  219,  221.  —  64)  P.  294.  —  65)  ibid.  —  66)  Ab.  II, 
221.  — 67)  Ab.  II,  220;  J.  942. 
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Jacobi  de  Mazanno^],  Jacobi  de  Mandalee^^),  Jacobi  de  Porta  2), 

Jacobi  de  Ivodoano"^),  Jacobi  q.  de  Saboiieriis  ̂ j ,  Jacobi  de  Vara- 

gine  5) ,    Johannis  Aleinanni ,    doraini    Caesariensis  ^  ,    Johannis 

Amici'!,  Johannis  Antelmi'^  ,  Johannis  Barbae"-*),  Johannis  l^ar- 
beriiioj^  Johannis  lirisebani  i'i,  Johannis  Canzelarii  ̂ 2),   Johannis 

Castaneae  i3j,    Johannis   de  Conchisi-*),   Johannis  Curmudae'^), 
Johannis  Daht^ö,   Johannis  Feto'^),   Johannis  Filatoris  ̂ ^) .  Jo- 

hannis Galiani !'-*),  Johannis  Grip^o)  Johannis  Ibelini^i],  Johannis 
Maltitani  22)  ̂  Johannis  Medici23)^  Johannis  de  Montfort24).   Jo- 

hannis de  Nefino25),  Johannis  Osbeigerii  26)  ̂  Johannis  Rahu27)j 

Johannes  Scribae2S),  Johannis  Strakei29),  Johannis  Torti ^o)^  Jo- 

hannis Volantis^').  Jop32),  Jorge33),  q.  Jocelini,  comitis  Edessae^^j , 

Jndaeorum=*5  ,    Lamberti   Hals  36^    Lauren tii    de    Gnillielmo^^]^ 

Laurentii  deVentimillio  •^*),  Marchi  Olivae^''),  Marcliisii  de  Ro- 

doano^f*),  Mariae  Babalae^i),  Mariae  de  Caypha^2j^  Mariae  May- 

gottae*3j^  Mariae,  viduae  sacerdotis^^),  Martini  Cercii-*^),  Mena- 

boi  ̂ ^],  Mercori^^i ,  Michaehs  Caldorariis^*  ,  Michaelis  de  Cantone 

nunc  Benevenutae  *^) ,    Nicolai  Anglici  •'''*),    Nicolai   Antelmi^i), 

q.  Nicolai  et  fratris  scriptorum  ̂ -j^  Nicolai  de  S.  Syro^'^,^  Oberti 
Filatoris^^j,  Odebrant  del  Gombe^^j^  q.  Paganotti^e),  Palmeroti^'), 

Paumerii^^),  Petri  de  Beugrant  ̂ ^),  Petri  Bordini ^O) ,  Petri  Bornüßi), 

Petri  Corvisarii62j^  Petri  Saporiti^^;,  Petri  de  Voragine ''■*; ,  Phi- 

lippae   dominae^^),   Philippi   Maniavachae^^),   Philippi   Tanato- 

ris'57),  Pignatariae  68) ,  Piperis  drapperii  **'>*) ,  Eaimundi  Kiccardi'O), 

l)Ab.II,  220,221.  — la)Gestes250.  — 2,  Ab.II,220.  — 3!ibid.-4)ibid.— 
5)  ibid.  —  6)  M.  106;  P.  222—223.  —  7)  F.  223.  —  8)  Ab.  II,  219.  —  9)  P.  223. 
—  10)  ibid.  —  11)  P.  261 ;  in  Aa.  425  :  Brisebacin  genannt.  —  12)  Ab.  II,  220. 
—  13)  Ab.  n,  221.  —  14)  S.  126.  —  15)  Ab.  II,  22U.  —  16)  P.  218.  —  17;  Ab. 
II,  215,  220.  —  18)  Ab.  II,  220.  —  19)  ibid.  —  20)  P.  159.  —  21)  S.  33,  —  22) 
d.  i.  Amalfitani  (Ab.  II,  220).  —  23)  P.  294.  —  24)  D.  112;  Lc.  671.  —  25) 
T.  34.  —  26)  Ab.  II,  218.  —  27)  P.  223.  —  28)  ibid.  —  29)  S.  126.  —  30)  S.  33, 
126.  —  31)  Ab.  n,  216,  221.  —  32;  P.  159.  —  33)  ibid.  —  34)  S.  2U,  44,  95. 
—  35)  S.  33.  —  36)  E.  30.  —  37)  Ab.  II,  220.  —  38,  ibid.  —  39/  Ab.  II,  221.  — 
40)  ibid.  —  41)  R.  155.  —  42)  ibid.;  vgl.  Gestes  250.  —  43)  P.  223.  —  44)  S. 
33.  —  45)  M.  30.  —  46)  P.  292.  —  47)  Mercatoris?  (P.  223).  —  48)  P.  298.  — 
49)  P.  223.  —  50)  Ab.  II,  156.  —  51)  Ab.  II,  214.  —  52,  S.  126.  —  53)  Ab.  II, 
220.  —  54)  Ab.  II,  221.  —  55)  P.  265.  —  56)  K.  155.  —  57)  Ab.  II,  221.  — 
58)  P.  261  (Aa.  425j.  —  59)  S.  32.  —  60)  Ab.  II,  220.  —  61)  S.  33.  —  62)  S. 
126.—  63)  P.  294.  —  64)  Ab.  II,  220.  —  65)  P.  226.  —  66)  Ab.  II,  220.  -  67} 
P.  196;  S.  83.  —  08    Ab.  II,  216.  —  69)  Ab.  II,  220.  —  70;  P.  175. 
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Raimundi  scriptoris ') .  regiiiae  veteris^  ,  Roardi  de  Caypha^), 

Salil)ae  civis"*),  Scliivetae^),  Sihiliae  Pignatariae  ß),  Sorlii  de  Gii- 

maldo"),  S.  Sabhati^),  Tempil  ̂ j.  Theodor!  GraeciiOj^  Theutoni- 
corum^'j,  Thomae  Carboni^^)^  Thomae  Cordarii'^),  Thomae  et 

Jacobi  de  Saboneriis  fratrum  ̂  ̂ j ,  Tortosae*^),  Tybaldi  de  Beth- 

san^ß),  Ungarorumi"),  vicecomitissae  Visini  18)  j  ecclesiae:  Mino- 
rura^''),  Praedicatorum 20] ,  S.  Aegidii^i),  S.  Agnetis^s),  S.  An- 
dreae23),  S.  Amiae24),  S.  Antomi25),  S.  Bartholomaei26},  S. 

Brigittae2"),  S.  Catharinae2&],  S.  Clarae2y),  S.  Crucis,  cathedra- 
lisso),  S.  Demetriisi),  S.  Dionysii32).  S.  Georgii33),  S.  Jacobi 34)^ 

S.  Johannis  sive  Hospitalis35).  S.  Laurentii  Januensium36),  S. 

Lazari  monast.3''),  et  inilituin3i^),  S.  Leonardi3'J),  8.  Marci  Vene- 
torum^oj^  S_  Mariae  de  Carmelo^i),  S.  Mariae  Latinae42]^  S.  Ma- 

riae  Magdalenae^3j^  g   Mariae  de  Platea^^),  S.  Mariae  Provincia- 

1)  S.  126.  —  2i  P.  256.  —  3j  S.  44.  —  4)  P.  263.  —  5)  Ab.  II,  218.  —  6) 

Ab.  II,  221.  —  7)  Ab.  II,  215.  —'S)  Potthast  N.  14  347—8.  —  9)  Bg.  233. 
—  10)  P.  223.  —  11)  S.  22,  32,33,44,  117,  126,264;  P.  196;  N.  45 ;  A.M.  394. 

—  12)  Ab.  II,  216.  —  13)  Aa.  425.  —  14)  Ab.  II,  217,  220.  —  15)  P.  218.  — 

16)  P.  175.  —  17)  Ab.  II,  222.  —  18)  Nefini?  (P.  290;.  —  19)  P.  264;  D.  109; 

Itin.  franc.  I,  236;  Stadtplan.  —  20)  ibid.  —  21)  P.  254;  Itin.  franc.  I,  235. 
Bei  Prou  Nr.  254  findet  als  Einlage  eine  Bulle  Urbans  IV.  vom  31.  Mai  1263, 
worin  er  einen  Streit  über  unsere  Kirche  zu  Gunsten  des  Patriarchen  Wil- 

helm IL  entscheidet.  —  22)  P.  264.  —  23)  M.  82;  Itin.  franc.  I,  235;  Stadtplan. 
—  24)  M.  14;  Gestes  253;  Itin.  franc.  I,  235.  —  25)  Stadtplan.  —  26)  Itin. 

franc.  I,  235.  —  271  P.  264 ;  Itin.  franc.  I,  236  ;  Stadtplan.  —  28)  P.  264 ;  S.  69, 

83;  oben  S.  23S ;  Itin.  franc.  I,  235;  Stadtplan.  —  29)  Forschungen  zur 
deutsch.  Gesch.  1879,  121.  —  30)  Bz.  508;  P.  17,  59,  60;  R.  185,  186;  T.  84, 
85;  Ws.  551 ;  Gestes  Chiprois  20;  Rec.  occid.  IV,  704;  Eracl.  221,  357,  395, 

450 ;  Recits  d'un  menestrel  75 ;  Itin.  franc.  I,  235  (darin  befand  sich  eine  Mari en- 
capelle  nach  P.  223) ;  Stadtplan.  —  31)  Ws.552;  T.  32,  34,  86;  Y.  226.  —  32) 

Itin  franc.  I,  236;  Stadtplan.  —  33)  ibid.  Im  libcr  censuumfHonorii  III  opera 

jn  Mignes  Patrol.  lat.  I,  556)  wird  eine  »ecclesia  S.  Geen-gii  de  Sisto«  erwähnt, 
die  jährlich  nach  Rom  2  Byzantiner  steuerte;  ist  dies  unsere  Kirche?  —  34) 

Ab.  II,  219.  —  3.5)  Lc.  67;  P.  28,  294;  Stadtplan.  —  36)  J.  16;  M.  82;  Ab.  II, 
215,  220;  P.  254,  264;  Itin.  franc.  I,  235;  UgheUi,  Ital.  sacr.IV,  882—883; 

V.  Pflugk-Ilarttung,  Acta  III,  286,  n.  315;  Stadtplan.  —  37)  u.  38)  Stadtplan. 
—  39)  Eracl.  156;  Gestes  251 ;  Itin.  franc.  I.  235;  vgl.  oben  S.  223.  —  40)  Er. 
443;  T.  32,  145,  445,  447;  Itin.  franc.  I,  235;  vgl.  ZDPV.  X,  23.  —  41)  P. 

264;  I).  109;  Bullar.  Carmel.  23;  Stadtplan.  —  42)  Itin.  franc.  1,  235;  M.  82; 
P.  114.  _  43)  p.  254;  S.  33,  121 ;  Itin.  franc.  I,  235;  man  möchte  mit  ihr  die 
ecclesia  Repcntitarum  ord.  Cist.  identificiren  (Melangcs  histor.  1882  IV,  343; 

D.  109  ;  P.  254 — 264;  Lois  I,  417),  aber  beide  sind  doch  deutlich  unterschieden 

in  Itin.  franc.  I,  235—236.  —  44)  Itin.  franc.  I,  235;  vgl.  oben  8.  229. 
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liumi),  S.  Mariae  Theutonicoruin 2) .  S.  Mariae  de  Tyro^), 

S.  Mariae  de  Yalle  Josaphat^),  S.  Martini  Bretonum-^;,  S.  Mi- 
chaelis^),  S.  Nicolai  ad  titulum  Dominicae  Passionis^),  S.  Ni- 

colai in  cimeterio  S.  Nicolai  s),  S.  Fetri  Pisanonim '-^j ,  S.  ßo- 
maniio),  S.  Sabaei'),  S.  Samuelis  12) ,  S.  Sepulchri'3;,  s.  Ste- 

phani^^),  S.  Thomaei^),  8.  Trinitatis  i^  ,  fabrica'"),  flumeni»;, 
fossatumi'') .  funda-";,  fundusYcnetorm^').  furnus,  Januensium22), 

Malivicini'-3).  gastina,  Honi  Johannis  admirati  ̂ ■ij  ̂  Haimonis,  rai- 
litis  Alemanni^s),  hereditas  et  terra  Galopini^^)^  heretagium,  do- 

minae  Haois^')^  Odebrant  del  Gombe^^].  S.  Mariae  Tyrensis^^), 

horti  (jardina),  Andreae  de  Wienna^o),  Antelmi,  nunc  Pisano- 

rum^i),  episcopi  super  ripam  fiuminis  32^  Guillelmi  Pama- 

rani33]^   Hospitalis  3-»),  Januensium ^s] ,   Johannis.  lerminaeSC),  P. 

1)  T.32  ;  P.  264.  —  2)  Itin.  franc.  I,  235.  Im  über  censuum  Honorii  HI 

opera  in  Mignes  Patrolog.  latin.  I,  556;  Mird  ein  »Hospitale  novum  S.  Mariae« 
erwähnt,  welches  »2  marabitinos«  dem  päpstlichen  Stuhle  jährlich  zahlte; 

höchstwahrscheinlich  ist  damit  diese  Deutschherrenkirche  gemeint.  —  3)  Itin. 
franc.  I,  235;  P.  265.  —  4j  D.  45,  110;  Ab.  II,  216;  R.  109,  110;  Itin.  franc. 

I,  235.  —  5)  Aa.  428—430;  Itin.  franc.  I,  236.  —  6;  M.  82;  Joinville  §  415; 

Stadtplan.  —  7)  E.  289.  —  8)  M.  30;  P.  223;  Ab.  222;  Eracl.  125;  Auct. 

Aquic.  427;  Rad.  de  Diceto  II,  81.  —  9)  M.  7,  11,  23,  28,  33,  37,  59,  60,  65, 
66,  96,  103,  104;  Bg.  417;  Itin.  franc.  I,  235.  —  10)  Gestes  Chiprois  249,  251; 
Itin.  franc.  I,  235;  vgl.  oben  S.223.  —  11)  Eracl.  443;  vgl.  Heydl,  345ff.  —  12; 
R  25;  P.  257;  Itin.  franc.  1,136,  236.  —  13)  E.  24,  30,  145;  S.  98;  R.  190;  Bre- 

hollesIII,  127;  Itin.  franc.I,  136,  235;  Nakielski,  Miechovia  127.  —  14)  Itin. 
franc.  I,  235.  —  15;  Bz.  69(1;  Ab.  II,  216;  P.  257;  S.  24;  Itin.  franc.  I,  136, 

236.  Die  S.  Thomascapelle  ward  nach  Rad.  de  Diceto  II,  8ü — 81  während  des 
dritten  Kreuzzugs  durch  den  englischen  Capellan  Wilhelm  gegründet,  der  als 

erster  Prior  auch  einen  Kirchhof  hinzuerwarb ;  später  fing  man  mit  der  Er- 

bauung einer  Kirche  an,  die  nach  dem  lib.  censuum  (Honor.  Opp.I,  556)  jähr- 
lich 2  Byzantiner  steuerte,  aber  nach  dem  Briefe  der  Ritter  des  S.  Thomas- 

ordens an  König  Eduard  1279  wegen  Mangel  an  Geldmitteln  noch  nicht  fertig 

war  (De  Mas  Latrie  II,  82 — 83).  Ueber  den  Orden  vgl.  ausser  Potthast  No.  3597, 
3968  u.  oben  S.  266  meine  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  Du  Gange, 

les  familles  l'outre  mer,  Berlin  1886,  16.  —  16)  P.  264;  S.  83;  Itin.  franc.  I, 
235;  Lois  ed.  Bcngnot  I,  417;  Stadtplan.  —  17,  263.  —  18)  S.  5,  13,  16, 

61,  72,  73.  123;  R.  171—173.  —  19)  S.  73;  P.  87,  292.  —  20)  Ab.  II,  146; 
M.  33;  S.  53;  Breh.  III,  125,  130;  Eracl.  475;  vgl.  oben  S.  301  und  Heyd  in 

Münch.  Sitzungsb.  1880,  617  —  627.  —  21)  T.  34.  —  22)  Ab.  II,  219.  —  23) 
P.  287;  R.  174:  Malvesin.  —  24j  Ab.  II,  220.  —  25)  S.  58.  —  26)  R,  23.  — 
27)  P.  265.  —  28)  ibid.  —  29)  ibid.  —  30)  S.  63.  —  31)  M.  30.  —  32)  S.  72.  — 

33)  E.  268.  —  34)  S.  32,  63,  70;  Gestes  125.  —  35)  P.  159;  Ab.  II,  219,  222. 
—  36)  S.  32,  33. 
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Giiastae  1),     Pandolfi-),     Rolandi  3\     S.    Mariae    de    Latina^), 
Tempil  5],    Theutonicorum^),    hospitalia,    S.   Antonii'  ,    S.  La- 

zari^),    S.   Martini   Bretonum^'i,    S.    Spiritus  lo),    S,  ThomaeiM, 

hospitium  olim  Armenonim  '2]^  infirmaria  Theutonicorum  ^^),  logia 

ante  fores   ecclesiae  S,  Johannis^*),    Lordamer  i^) ,  macellum  i^j , 

magasena  Januensium  1"),  mahomeria,  domusVenetorum  i^),  ma- 
nerium    Hospitalis  ̂ 9),     mansio   Petri    Zanni20).    mare'-'  ,    mare 
parvum22j,    molendina,    Hospitalis^s)^    Pisanorum  24)  ̂   regis^s), 

Templi26)j    mons   suspensorum^^),    montana^^^    muri  2'»],    murus 
Hospitalis 30) ,  palatium  (vgl.  curia,  domus) ,  archiepiscopi  Naza- 

reni^t),  bajuliVenetorum  32)^  episcopisä)^  Giraldi  de  Cuniculis  ̂ 4), 

Grifft  35],    Guidonus    de    Ronay^ß),    logiae    Januensis  ̂ ^l ,    patri- 

archae^s),  regis^^),  S.  Mariae  Latinae^o)^  Theutonicornm^i),  vetus 

Janiiensium42)^   palmantaria  ̂ 3  ,,   «le  paon«,    (heritagium  Andreae 

Kritonis) 44) ,  planum 45),  platea,   curiae^^i^  Hospitalis^'),  Janiien- 
sium4S),  juxta  fossatum4'J),  qua  iturad  catenam^o)  ̂   g  Johannis^^), 
Venetorum  ^2j  ̂  pleberium  S.   Cassiani^s)^  porta,  balnei"4).  bove- 

riae  Templi^-^),  ecclesiae  S.  Crucis  ̂ '^),  ferrea^^),  Gaufridi  Torti^s). 

Hospitalis  ̂ 'J) ,    legati^o)^    molendinorum    de   Doc^'),    nova^^)^ 
1)  S.  32.  —  2)  S.  63.  —  3)  S.  63,  70.  —  4)  P.  114.  —  5)  S.  63,  68.  —  6)  S. 

72;  De  primord.  ord.  Theut.  222.  —  7)  P.  264  ;  Itin.  franc.I,  236.  —  8)ibid;  1). 

109.  — 9)  vgl.  oben:  eccles.  S.  Martini.  — 10)  P.264;  M.94;  R.186;  Itin.  franc.  I, 
235.  — 11)  Lc.  II,  82—83:  Potthast  Nr.  3597,  wo  auch  als  Besitz  des  Ordens  die 
»ecclesia  S.  Mariae,  S.  Petri  et  S.  Nicolai  de  campo  Angloriim«  (offenbar  in 

Accon  gelegen)  erwähnt  werden,  die  wir  sonst  nicht  kennen.  —  12)  S.  22,  24, 

124.  —  13)  S.  126;  Tgl.  Gestes  253.  Das  Wort  ist  das  ital.  infermeria,  Hospiz. 
—  14)  P.  28;  ital.  loggia.  —  15)  Ab.  II,  216—219;  P.  218.  Ob  identisch  mit 
lormeria,  d.  i.  (nach  Du  Gange  das  Quartier  der  Kleinschmiede  oder  Schlosser? 

—  16)  S.  5;  T.86;  das  ital.  Wort  macello  bedeutet  Fleischbank.  —  17)  Ab.II, 

215  ff.  —  18)  T.86.  —  19)  Lc.  67;  das  franz.  Wort  nianoir  bedeutet  Wohnung. 
20)  T.  86.  —  21)  Ab.  II,  222;  P.  216;  M.  30.  —  22)  P.  85;  vgl.  darsena.  — 
23)  R.  171.  —  24,  M.  30.  —  25)  S.  72.  —  26)  R.  171.  —  27   vgl.  oben  S.  267.  — 

,  28)  S.  5.  —  29)  R.  25;  P.  187;  v.  Gersdorf,  Cod.  diplom.  Saxon.  I,  226.  —  30) 
Ab.  II,  216,  219,  222.  —  31)  N.  36.  —  32)  T.  32.  —  33)  S.  34.  —  34)  P.  45.  — 

35)  Ab.  II,  216,  218.  —  36)  P.  290.  —  37)  Ab.  216,  218.  —  38)  S.  36;  Itin. 

franc.  I,  136.  —  39)  E.  83.  —  40)  M.  82.  —  41)  S.  75,  76,  126;  vgl.  oben 
(S.  301):  chi.sseria.  —  42j  Ab.  II,  215,  217.  —  43)  S.  126;  identisch  mit 

parmentaria  (Schnciderviertel) ;  von  parmentier.  —  44)  P.  265.  —  45)  R. 
184,  189;  P.  295.  —  46)  P.  85.  —  47)  P.  87.  -  48)  T.  32;  Ab.  II,  215—218. 

—  49)  S.  73.  —  50)  S.  58.  —  51^  P.  263.  —  52)  T.  86.  —  53)  M.  106;  pleberium 
bedeutet :  »parochialis  ecclesia«.  —  54,  M.  30.  —  55)  P.  287;  vgl.  oben  S.  300. 

—  56)  P.  17.  —  57)  Stadt])lan.  —  58)  M.  33  ;  P.  282;  S.  124.  —  59)  Lc.  67.  — 

60)  Gestes  246.  —  61)  Itin.  fran9.  I,  136.  —   62)  Stadtplan. 
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S.  Andreae'),  S.  Antonii'^),  S.  Joliannis^),  S.  Lazari''),  S.  Ma- 

riae^j,  8.  Michaelis^'),  S.  Nicolai 'j,  porte  de  Maupas  ̂ ;,  por- 
tus^),  rabbatum^o),  ruella^^  ,  rugae:  deBethlehem^^),  de  biscotto^^j^ 

calderariorumi^),  de  calderone  sive  de  tribus  anellis^'),  cooperta^®  1 , 

Januensium  ^'),  Judaeorumi^),  Palaearia^*'  ,  Pisanorum^o).  Pro- 

vincialium^i],  Eaimundi,  scriptoris^^jj  regalis^^j^  SafForiae^*), 

S.  Annae^s),  S,  Catharinae^ß),  S.  Johannis^'^),  S.  Laurentii  Ja- 

nuensium  2^) ,  taneriae  ̂ 'J) ,  de  tribus  meagiis^o',  Venetorum^i). 

aellaria  •^^j  ̂  solarium  33]  ̂  stabulum  Renerii,  scriptorii''^),  stationes  : 
Andreae  et  liandini  Bec^s),  Andreae  Rufi^'^),  ante  domiim  Gau- 

fredi  Torti  ̂ 'j ,  Hospitalis  3«) ,  Montis  Sion  3*J) ,  Kolandi  et  An- 
dreae *o],  Rolandi  Nepotis-*'),  ubi  herbae  venduntur*^,  gtrata 

Armenoruin-'3],  suburbium  sive  Mons  Musardus  ^^),  tarsena^^i, 

terra ^f'),  terra:  Gliani^'),  Hospitalis -i^),  Januensium ■***),  Johannis 
Costae-**^).  Jobannis  Faloisse^^),  Johaunis  Marran^^^^  Lamberti 

Halo53j^   S_  Lazari54j^   S.  Nicolai  ̂ ^j,  S.  Samuelis  ̂ ß^ ,  S.  Sepul- 

1;M.  30;  vgl.  Ab.  340.  —  2)  Gestes  246,  249,  250;  Stadtplan.  —  3)  P.  85, 
87;  Stadtplan.  —  4)  Gestes  245.  —  5;  Ab.  138;  Stadtplan.  —  6;  Stadtplan. 
—  7)  S.  24,  25,  27,  28,  47,  48,  122,  124,  264;  De  primord.  ord.  Theut. 
222;  Itin.  franc.  I,.136.  199.  —  8)  Gestes  125,  184.  —  9]  M.  14,  23.  —  lO;  P. 
223.  An  das  altfranz.  rabat,  eine  Sperrvorrichtung  auf  dem  Flusse,  ist 

nicht  zu  denken,  vielmehr  liegt  das  arabische  ribiit  vor,  das  eigentlich  An- 
binden an  den  Ort,  wo  (die  Reitthiere)  angebunden  werden,  bezeichnet;  es 

bedeutet  ausserdem  Stall,  Fort,  Kloster,  Wohnung  für  Studirende,  Arme, 
Caravanserai,  Hospital  G.),  doch  lässt  sich  aus  obiger  kurzen  Erwähnung 

nicht  bestimmt  erkennen,  welche  Uebersetzung  hier  zu  wählen  ist.  —  11)  S.44 
—  12;  Stadtplan.  —  13)  P.  298.  —  14)  S.  73;  P.  298;  d.  i.  Quartier  der 
Kupferschmiede  (ital.  calderajo).  —  15,!  P.  298.  —  16)  Ab.  II,  216,  217.  — 
17)  D.  109;  J.  400;  J.  400,  412;  M.  439;  J.  II,  116—117;  Gestes  152.  —  18) 
S.  33.  —  19)  T.32.  —  20)  M.  102,  103,  106;  J.  II,  116—117;  Gestes  253.  —  21, 
Lc.  67,  636;  P.  265.  —  22)  S.  126.  —  23)  P.  290.  —  24)  Stadtplan.  —  25,  Ges- 

tes 253.  —  26)  S.  83.  —  27y  M.  34.  —  28)  M.  439;  J.  412.  —  29)  P.  196  (vgl. 
ZDPV.  X,  26,;  franz.  la  tannerie,  Lohgerberviertel.  —  30)  Ab.  II,  217.  —  31)  T. 
86.  —  32)  S.  126;  das  Wort  bedeutet  wie  chevestrerie  in  der  Tcmplerregel 
(Courzon  §  335,  451,  626;  Sattelkammer.  —  33)  M.  106,  206;  Ab.  126;  ob 
Sonnenuhr?  —  34)  S.  33  —  35)  P.  216.  —  36;  ibid.  —  37)  P.  282.  —  38)  P. 
216.  —  39)  P.  282.  —  40)  P.  216.  —  41)  ibid.  —  42)  P.  282.  —  43)  S.  22,  24, 
124.  —  44)  AM.  392;  Kad.  doDiceto  II,  79;  Chron.  de  Lanercost  57;  P.  254, 
298;  Ab.  II,  156;  S.  73,  83,  117;  Itin.  fran9.  I.  136;  Heyd  I,  347,  349;  was 
bedeutet  Musardus,  etwa  Gaffer?  —  45)  M.  30;  vgl.  oben:  darsena.  —  46)  P. 
13,  257,  295;  S.  31— 33,  61,95;  R.  21,  190.  —  47)  P.  254.  —  48)  S.  107; 
Ab.  11,222.—  49)  R.  185,  189;  S.  61.  —  50)  P.  295.—  51)  S.  41,  125.-52^ 
P.  295 :  R.  185.  —  53j  E.  145.  —  54;  S.  68.  —  55)  Erael.  125.  —  56;  P.  257. 

Ztsclir.  d.  I'al.-Yer.  X.  21 
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chri'),  S.  Spiritus  2),  S.  Thomae\,  Tempil  ■*),  Theutoiiiconim  s) , 

turres'].  turris:  Alemannoruni '),  Anglorum^),  carceris'-*),  comi- 
tissae  Blesensis  ̂ ^],  Johannes  Castaneae  'i),  Hospitalis  12),  legati  '^) 

macellatorum  1^ I ,  maledicta^^),  Mallart '^),  Marchisii  de  Rodoani'), 
muscarum  iSj ,  nova  Januensiumiy),  nova  Pisanorum^o)^  patri- 

archae^i),  peregrinorum  22],  pontis'-^s)^  regis^^)^  S.  Nicolai  25). 

S.  Spiritus  26],  Theutonicorum  2") ,  vetus  Januensium2&),  vetus 
Joliannis  Castaneae  29),  vetus  q.  Marchisii  de  Rodoano^o)^  viae  (cf. 

ruga,  strata,  vicus)^!),  via:  de  Caldoreriis32),  ducens  a  porta  S. 

Johannis  ad  parvum  mare  juxta  turrim  Hospitalis  ̂ 3)^  publica  sive 

communis  3^),  regalis-^^),  vicus  (cf.  ruga,  strata,  via)  Anglorum^'"'), 
catenae^'jj  balnei  S.  Johannis  s»*],  Provincialium  ^'■*) ,  regis-**^),  S. 
Leonard!^'),  vinea:  Johannis  de  Conche^2  ,  Hospitalis^^i ,  Michae- 

lis de  Jerusalem ^4),  nova^^).  viridaria^'';,  volta:  Bernardi  Falcil- 

lae'*'),  Januensium  juxta  bacconerios-*^),  S.Nicolai ^9),  Templi^o)^ 
Theutonicorum  ^'j . 

1)  R.  190.  —  2  R.  1S6.  —  3  P.  257  ;  S.  24.  —  4)  S.  68 ;  R.  189—190.  — 

5)  S.  22  —  25,  72.  _  6)  T.  39  — 42.  —  7)  Stadtplan.  —  8)  Stadtplan;  eine 
»turris  Eduardi  regis  Angliae«  in  Aa.  I,  629.  —  9;  P.  287^ —  10)  Gestes  245; 

Ab.  II,  459.  —  11)  Ab.  II,  220.  —  12)  P.  85;  ein  anderer  Thurm  des  Hospi- 
tals » Columberius "  'Taubenthurm,  für  die  Taubenpost?;  lag  am  Monmusart 

(P.  298).  —  13,  Gestes  244,  246,  351.  —  14)  Stadtplan;  macellator  ist  soviel 
wie  carnifex.  —  15)  Eracl.  157;  Gestes  243,  244,  249,  251;  Wilbrand  164; 
Stadtplan.  —  16;  S.  62,  123.  —  17  Ab.  II,  220.  —  18)  Eracl.  76;  Thiet- 

mar3;  Gestes  227.  —  19;  Ab.  II,  215  —  218;  Itin.  franc.  I,  136.  Ein  ge- 
nuesischer Thurm  Amuzoia  oder  Muzoia  wird  in  Chron.  Danduli  (Muratori 

SS.  XII,  367;  vgl.  Canale  468]  und  auf  dem  Stadtplane  genannt;  das 

arabische  "Wort  el-mazlje  -würde  Glanz  bedeuten.  —  20)  Ab.  II,  219;  J.  II, 
116;  Itin.  franc.  I,  136.  —  21)  Stadtplan.  —  22)  ibid.  —  23)  ibid.  —  24) 

Gestes  247;  Stadtplan.  —  25)  S.  122,  267,  272;  Stadtplan.  —  26)  S.  61.  — 
27]  S.  28  (super  portam  S.  Nicolai;.  —  28,  Ab.  II,  215  —  218.  —  29)  Ab. 

11,220.  —  30]  ibid.  —  31)  P.  261,  298.  —  32)  P.  298;  vgl.  oben  S.  307. 
33)  P.  85.  —  34,  P.  216,  218,  223,  226,  261,  265,  292;  S.  32,  44,  5S,  63,  68, 
70,  72,  117;  R.  1.55.  —  35)  R.  1S9;  S.  38,  95.  —  36)  Ab.  156;  P.  261;  Itin. 

franc.  I,  136.  —  37)  S.  58;  P.  218;  J.  1U97.  —  38)  P.  220.  —  39]  T.  32.  —  40) 

ibid.  —  41)  P.  28.  —  42)  S.  70.  —  43,  S.  70;  eine  andere  vinea  Hospita- 
lis Namens  Mahomeria  in  Lc.  633.  —  44)  S.  63.  —  45)  Gestes  153 — 

154;  Prutz,  Culturgesch.  610.  —  46)  Raynaldi  Annal.  1263  p.  101;  vgl.  Ab. 
374—375.  —  47;  S.  32,  123;  volta  bedeutet:  Gewölbe,  Keller.  —  48)  Ab. 

II,  217.  —  49]  S.  25,  28.  —  50)  in  der  Templerregel  (Courzon  §  119, 
143)  genannt  und  erklärt  als  »voiUe  enclos  ou  lieu  entoure«.  —  51)  S.  25,  32, 
2)4,  298. 
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2.  Antiochia.  balnea^  ,  balnea  dicta  Omar-;,  balnea  olim 

Eainakli  Masuerii'').  bona  llospitalis^),  S.  Lazari '^j,  Venetorumi'), 

carcosium'],  castrum""),  domus:  Benedicti  laici''),  comitissae  de 
Cereph^o),  Giiillelmi  Medici"),  Hospitalis'2  ,  Janiiensium  i^], 
Odonis  de  Tyro'^),  Petri'^j,  Pontii  tliesaurarii  ̂ ß) ,  olim  IJaiiialdi 

Masnerii '"),  et  terra  Hospitalis  i^),  ecclesia:  S.  Andreae  *9),  S.  Cos- 

mae  20),  S.  Georgii^i),  §.  Georgii  discoperti  ''^-],  S.  Georgii  in  Mon- 
tana nigra  2^),  S.  Hilarii24),  S.  Jacobi25),  S.  Johannis2G),  S.  Jo- 

hannis  os  aurei2'],  S.  Juliani2^),  S.  Leonardi2'J),  S.  Leontii^Oj^ 
S.  Mariae^i),  S.  Mariae  de  Ferro  32),  S.  Mariae  Rotundae^», , 

S.  Mennae34),  S.  Pauli 35),  S.  Petri  cathedralis  3o; ,  S.  Simeonis37), 

S.  Theodorii  3'- ,  S.  Thomae39),  flumen  Fer-i»),  fundacum^ij, 

Hospitale^"-),  hospitale:  Hebeneboleit'^s),  g  Petri ^^),  lacus^^, ,  mo- 

lendina^^'^,  piscatoria^"  ,  porta:  canis^^  ,  comitis  ■''^1 ,  ducis^o), 
pontis^i],  S.  Georgii 52),  8.  Pauli ^3).  ruga  Januensium  5^) .  tor- 

rens^s],  turris  duarum  sororum^c),  via  ad  pontem  Farfar^"),  vicus 

1)E.  169— 171.  —  2;  E.  ITÜ.  —  3,P.  SOT.  —  4)P.27;  vgl.  oben  S.  263 

—265.  —  5)  Ab.  n,  129.  —  6)  T.  88,  133,  148.  —  7)  »patriarehae  nunc  Hospi- 
talis« (P.284);  das  Wort  bedeutet  nach  Du  Gange :  cadaver,  intestina,  aber 

wie  passt  das  hierher?  -  &;  Rg.  213;  Bz.  326.  —  9)  E.  171.  —  10  R.  98; 
d.i.  Atareb.  —   11]  E.  168.  —  12)  R.  164.  —  13)  J.  364;  Ughelli  IV,  846. 
—  14)  M.  15.  —  15;  P.  251.  —  16)  E.  168.  —  17)  P.  80.  —  18)  P.  6,  23,  86.  — 

19;  Rec.  occident.  III,  263  —  266.  —  20)  Quatremere,  Makrizi  I,  193.  —  21) 
Ws.  439.  —  22)  E.  170.  —  23;  R.  161  ;  vgl.  ZDPV.,  X,  4.  -  24;  Eracl.  209. 

—  25)  vgl.  oben  S.  229.  —  26)  R.-161  ;  Ughelli  IV,  S46— 847.  —  27;  P.  27. 
—  28)  Erad.  208.    —    29)  E.   171.  —  30)   Rec.    occident.  III,   289  —  290. 

—  31)  Rec.  occid.  IV,  197.  —  32)  D.  117  —  118;  N.  22.  —  33)  R.  98; 
Rec.  occid.  III,  339,  506;  IV,  66,  69,  195,  197,  433.—  34)  E.  170.  —  35)  Bz. 

706,712;  Raynaldi  Annales  221  (1206.?; ;  R.  91 ;  P.  284  ;  1).  92;  E.  173— 177; 

AVa.  600;  Quatremere  I,'  193.  —  36)  E.  166,  170;  P.  86;  Bz.  106,  537,  734— 

735;  "VVs.  238,  257,  273,  484,  637,  683,  773,  863;  Rec.  occid.  III,  254,  339, 
502,  506,  673,  676—678,  712;  IV,  67,  69,  74,  82,  83,  195—197,  203,  208,  211, 

239,408,419,433;  Eracl.  139,  214;  Ughelli  IV,  846—848;  Raynaldi  Annales 

220  ;i2C6?);  vgl.  oben  S.  229.  —  37)  E.  171;  ein  gleichnamiges  Kloster  bei 

Antiochien  nennen  Ws.  682,  774";  N.  22.  —  38)  P.251.  —  39)  vgl.  oben  S.229. 
—  40)  S.  50.  —  41)  T.  133,  149;  Ughelli  IV,  846,  —  42)  R.  20,  164.  —  43)  E. 
170.  —  44j  P.284— 285.  —  45)  S.  10.  —  46)  E.  169—171;  P.  284;  S.  50;  R.  91 

—92.  —  47)  P.  249.  —  48)  Ws.  173,  174,  170.  —  49)  E.  178.  —[50)  Ws.  173, 
176,  200.  —  51)  Ws.  173,  174,  183,  2UI,  206,  230,  243,  652;  E.  169,  178.  — 

52)  Ws.  173,  206,  212,  239.  —  53)  Ws.  169,  173,  174,  176,  236,  239,  241,  243, 

600.  —  54)  Ughelli  IV,  847 ;  J.  27.  —  55)  Ughelli  IV,  847.  —  56;  Ws.  212.  — 
57)  R.  16,  97,  111. 
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Amalfitanonira'),  Ponticelli'-^),  S.  Pauli 3^,  S.  Salvatoris^).  vineae: 

Alexandri  de  Porta •'^),  Boordiz  f*),  Hugonis  Darene'),  S.  Georgii^). 
3.  Ascalon.  castrum''),  cisternae  ̂ Oj ,  domus  :  S.Lazari"), 

S.  Sepulchri '2  ,  Theutoniconim '3)^  ecclesia:  S.  Mariaei*),  S. 

Pauli  ̂ ^),  mahumeria  viridis  (»cathava«)  ̂ '^j,  porta:  Gazensis  i') , 

Joppensis  ̂ *j ,  major  Hierosolymitana^ö),  maris^Oj^  portus^i). 

terra 22'.  terra:  Januensium/23, ,  YenetoruTn2^j,  turris:  admirato- 

ruin25  ,  bedewinorum  2ß) ,  puellarum2"  ̂   sanguinum  2^) ,  scuto- 
rum2''),  vinea  Maneferreti  Surianis"), 

4.  Berytus.  ecclesia 3i),  ecclesia:  S.  Marci  Venetorum32j^ 
S.Michaelis  de  Clusa^^j,  logia  Jaiiuensium^^),  montana  sive  tu- 

ron''^),  porta-"'). 

5.  Bethlehem,    ecclesia  S.  Mariae  3'). 
6.  Caypha.    ecclesia  S.  Mariae^^S). 

7.  Caesarea,  agullia  8.  Petri^'J),  area^"),  campi^'),  domus: 

Georgii  militis-'2),  Robert!  Hohais^-'),  Theutonicorum-*^! ,  ecclesia 

S.  Petrins),  herberga  Hospitalis^^)^  horti^'),  hortus  archiepis- 
copi^s)^  karoblers  ̂ ''j .  molendina  Hospitalis  ̂ o) ,  vineae  ̂ i),  terra, 
Hospitalis^-)^  Januensium  ^sj^  viae'^;,  vineae  ̂ ^j. 

S.  Hierosolyma.  arcus  Judae'''),  balneuro,  ante  faciem 

domus  Petri^'),  S.  Mariae^^"-),  berchile  vetus  de  Templo'^''),  bi- 

vium  Stephani^'O).    bocharia^i),  buflaria''2).    carnerium  leonis^s  , 

1)  P.  27.  —  2)  vgl.  oben  S.  229.  —  3)  K.  105;  P.  27.  —  4)  M.  3.  — 

5;  II.  105.  —  6j  ibid.  —  7)  ibid.;  Darene  ist  wohl  d'Harenc,  also:  von 
Harem.  —  8)  R.  105.  —  9)  Bg.  26Ü;  P.  119,  155,  273;  vgl.  oben  S.  239. 

—  10;  Ws.  79G.  —  11)  Ab.  II,  134.  -  12)  E.  115-116.  —  13)  S-.  264,  298.  — 

14)  P.  263.  —  15)  Ws.  882;  vgl.  oben  S.  239.  —  10)  E.  115—116..  —  17)  Ws. 

797.  —  18)  ibid.  —  19)  Ws.  796,  804.  —  20)  Ws.  797.  -  21)  P.  63.  — 

22)  Ws.  473;  P.  2,  32.  —  23)  J.  401.  —  24;  T.  88.  —  25)  Itin.  317.  — 
26)  ibid.  —  27)  P.  63;  Thietmar  24  —  25;  Itin.  316;  vgl.  Ritter,  Asien 

XVI,  84.  —  28)  Itin.  316.  —  29)  ibid.  —  30)  E.  123.  —  3lj  T.  429.  — 
32)  T.  423.  —  33)  ein  Praemonstratcnser-Kloster  auf  einer  Insel  bei  Beirut 

(Michelet,  Proces  des  Templiers  I,  647).  —  34)  Aa.  526—527.  —  35)  N.  41  ; 
S.  110,  114.  —  .36)  Ab.  II,  50.  —  37)  P.  213;  Ws.  265,  413,  473,  531,  734, 

813,  944;  Rec.  oeeid.  III,  355,  3S2.  —  38)  R.  155;  Bcned.  v.  Peterbor.  II, 

23  u.  oben  S.  250.  —  :i9,  S.  32;  oben  S.  268.  —  40)  ibid.  —  41)  ibid.  — 

42)  P.  289.  —  43]  ibid.  —  44)  S.  267;  vgl.  oben  S.  267.  —  45)  E.  144.  — 

46)  Prutz,  Culturgesch.  610.  —  47)  S.  32.  —  48)  ibid.  —  49)  ibid.  —  50) 

P.  2.  —  51)  S.  32.  —  52)  P.  2,  14.  —  53)  J.  16—17;  vgl.  oben  S.  279.  — 

54)  S.  32.  —  55)  ibid.  —  56)  R.  120;  Itin.  franc.  I,  43,  156.  —  57)  Winkel- 
mann, Acta  I,  273.  —  58)  Itin.  franc.  I,  194.  —  59;  P.  236;  das  Wort 

bercil  oder  berkil  bedeutet  altfranz.  Schafstall,  —  60)  P.  205.   —   61)  E.  330; 
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cimeterium :  S.  Sepiilchri  extra  portam  David  i),  cisterna:  Ange- 

lerii^),  Nicolai  Manziir  3) ,  S.  Sepulchri '  ,  curtile:  de  Helvehiv 

(Belveer)s),  Erberti  Lombardi  ante  parmentariam  et  Durandi  Car- 

penter "),  Guillelmi  Campaner  juxta  S.  Martiniim '),  de  Sansaba  ̂ ), 
domus  AlbenciParvi''\  Alberti  juxta S.Martinum'^),  Alberti  Liim- 
bardi^^),  Alfani'^]^  Amilinae  uxoris  Petri  Mazoiiis'^]^  Anschetini 

super  domum  Brahin  '^),  Arnaldi  de  S.  Martino  ante  domum  S. 

Martini  ̂ 3),  Azelini  juxta  portam  Templi^''),  Halduini  Ruft''], 
Benscelini  et  uxoris  Godae '*  ,  Bernardi  Bursarii"*;,  Bertrandi 

Alumnelli^u]^  Boaraundi  Bufii^i),  Bohemundi  de  Podio22j,  Brahim 

super  S.  Martinum23).  Cabreriae  in  ruga  subtus  Romanum  de 

Podio^^),  Constantini  in  parmentaria  2^),  Eliae^f*),  Eurardi-^"^,  iilii 
Guillelmi  Mercerii  ante  S.  Anastasium^^),  Fortis  Guascun  in  ruga 

parmentariorum^!'),  Galterii  deBetenuble^o),  Galterii  Lentornior^i), 

Garnerii  Parisiensis32j^  Garnerii  Theutonici^»),  Garsiae  ̂ ^j,  Gar- 

sionis^'),  Gaufridi  Bervuer^e  ^  Germani  ad  Montem  Sion^"),  Gil- 

berti  de  Pinkigni^^),  Giraldi  in  quadrivio  s'-*) .  Girardi^^),  Girardi 
Belver  in  ruga  Josaphat^'),  Girardi  de  Paris ^2j^  Godae^^j^  Gui- 

berti Papais  ante  furnuin  de  Latina^^),  Guidonis  de  Beteran 

retro  molendinum  Olivarum^^),  Guidonis  de  S.  Cosma  olim  Rai- 

nerii  Lombardi  juxta  S.Cosmam^^),  Guillelmi  Baptizati^'),  Guil- 
lelmi de  Palmerio-***,  Guillelmi  Patroni^''),  Guislae  de  S.  Abra- 

ham ^oj^  Guuzulini  Mazun^'),  Helani  Parmentarii  ^2]  ̂  Henrici 

Alemanni  '°^],  Henrici  de  Legi^^),  Herbeloti  juxta  S.  Martinum^^), 

R.  118;  Winkelmann,  Acta  ined.  I,  273;  d.  i.  boucheric;  vgl.  Eracles  497  ; 
Itin.  frane.  I,  38,  150.  —  62)  P.  235;  wohl  identisch  mit  boveria.  —  03)  Thiet- 
mar  27. 

.1)  E.  302;  vgl.  R.  139.  —  2)  P.  247.  —  3)  R.  139.  —  4)  E.  20S.  — 
5)  R.  115,  116;  P.  235.  Das  Wort  bedeutet  nach  Du  Gange  Landhaus  mit 
Garten  (»locus  vel  sedes  curtis«).  —  6  P.  236.  —  7j  P.  235.  —  S)  ibid.  — 
9)  R.  119,  120. —  10)  P.  233;  vgl.  R.  HS.  —  II)  E.330;  R.  118.  —  12)  P.  235. 
—  13)  P.  236.  —  14)  P.  235.  —  15)  P.  235— 236.  —  16)  E.SH.  —  17;  P.  236. 
-.18;  E.  210,  212,  —  19)  E.  59.  —  20)  P.  233.  —  21)  R.  120.  —  22i  P.  235. 
.—  23)  P.  235.  —  24)  P.  235.  —  25)  ibid.  —  26)  ibid.  — 236.  —  27j  E.  59.  — 
28)  E.  233.  —  29)  P.  235.  —  30)  R.  135,  137.  —  31)  E.  59.  —  32)  P.  236.  — 
33)  R.  174.  —  34)  E.  208;  vgl.  Karsie  in  R.  118.  —  35)  E.  59.  —  36;  P.  236. 
37)  E.  308.  —  .38;  P.236;.E.  331.  —  39;  P.233.  —  40;  R.  135,  137.-41;'  P.2;i6. 
—  42)  ibid. ;  vgl.  R.  135.  —  43)  E.  212.  —  44)  P.  235.  —  45;  ibid.  —  46;  P.  236. 
.— 47)R.  135,  136.  —  48)  R.93,  94.  —  49)  R.  124.  —  50  E.209.  —  51,  P.  235- 
—  52)  R.  20,  139.  —  53)  R.  124—125.  —  54)  P.  236.  —  55)  P.  233. 
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Herberti  ante  Probaticam  Piscinami),  Herlviini2),  Hospitalis^), 

Humberti  Stephani  ̂ ) ,  Jacobi  Suriani  in  ruga  Josaphat  ̂ ] ,  Jaco- 

pini  Tescerani''),  Johannis  Baratae  retro  domum  Anschetini'j, 
Johannis  Fulconis^),  Jordani  Clerici-'  ,  Juliani  Corveser  in  ruga 

Templi  "^) ,  Lamberti  Patriarcbae  ^^j,  Leodegarii  ̂ 2)  ̂  Mabiliae  i^'^ 

Margarethae^^),  Mariae  de  S.Lazaro  ̂ ■''),  Martini  Galique^^),  Mei- 

nardi^"),  Michaelis 's]^  Michaelis  Turbitoris  ̂ 'J) ,  Nicolai  in  vico 
Coquinatorura^ojj  Nigelli  de  Bethlehem 2'),  Obae  Cementarii  22)  ̂ 

Odonis  de  Barulo23),  Parsani2^),  patriarchae  25) ,  Pelai26),  Petri 

Bernardi2"),  Petri  Cabrarii  ante  buflariam2S),  Petri  Fabri29),  Petri 
Guasconis^o)^  Petri  de  Hospitali  ̂ i),  Petri  Sellarii32)^  Petri  Torna- 

toris,  »quae  fuit  quondam  Karsie«33),  Petri  deVe^^),  quondam  Petri 

nunc  a  curia  imperiali  possessa  juxta  veterem  bacherium  ^^j ,  Phi- 

lipp! de  Neapoli  juxta  S.  Mar tinum^ß),  Pontii  Gaanae^''),  Paul 

Burges  in  ruga  Stephani  3'^),  Raynaldi  filii  Arduini  super  domum 
Anschetini^o),  Richerii  Corveser ^^i,  Roardi  castellani'*'),  Poardi 

Pufi42)^  Koardi  Toset  ̂ 3)^  Poberti  de  Baugenci^^;,  Robert!  Gala- 

tinae^'^),  Roberti  Ungari^''),  Rogerii^''  ,  Rogerii,  fratris  Eurardi'**:^ 

S.  Lazari  de  Bethania '*'•),  S.  Sepulchri^o)  y^d  zwar  gehörten  dem- 

selben nach  einer  sehr  ausführlichen  Aufzählung"^')  folgende  Häu- 
ser in  Jerusalem  (329):  »in  vico  Montis  Sion :  Willelmus  Angevin, 

Maria  Lechevere,  Johannes  Lisibonorum,  Turoz,  Mahafe,  Litart, 

Johannes  Raimont,  in  vico  S.Martini:  Ricardus  Capons,  Petrus, 

Baron,  Guillelmus  Tortus,  Stephanus  de  Kaors,  (330)  Seyr  Su- 

rianus,  Bulfarage  medicus,  in  vico  Girardi  Lissebonette :  S.,  Pe- 

trus, in  vico  Tempil :  Bernardus  Benasis,  Odo  de  Sparnay,  Ber- 
nardus  Muletez,   Bernardus  Brühet,  Dame  Gode,  ante  palatium 

1)  P.23Ü.  —  2)  E.59.  —  3)  P.  2,  13,  32,  207,  243;  R.  114;  vgl.  unten  S.  315. 
—  4)  R.  118.  —  5)  P.  235.  —  6)  ibid.  —  7)  ibid.  —  S)  R.  135.  —  .9)  R. 
119,  120.  —  10)  P.  235.  —  11)  R.  125,  136.  —  12;  E.  212.  —  13)  E.  59.  — 
14)  R.  174.  —  15)  E.  212.  —  16)  Prutz  in  Löhers  Archiv  125.  —  17)  E.  59.  — 
15)  E.  309.  -  19  Scheid,  Orip.  Guelf.  III,  5IG.  -  20,  P.  233;  vgl.  R.  173— 
174.  —  21;  P.  II.  —  22;  R.  120.  —  23)  R.  124.  —  24)  ibid.  —  25)  Ws.  393.  — 
26)  P.  236.  —  27)  E.  58.  —  28)  P.  235.  —  29)  P.  233.  —  30)  ibid.  —  31)  P. 
236.  —  32)  R.  124.  —  33)  R.  118;  vgl.  oben  S.  311.  —  34)  R.  120.  —  35) 

"Winkelmann,  Acta  I,  273.  —  36,  P.  235.  —  37)  R.  93.  —  38)  P.  236.  —  39j 
,P.  235.  —  40)  P.  236.  —  41)  E.  331.  —  42j  P.  23.5.  —  43)  R.  120.  —  44)  R. 
118,  124.  —  45)  E.  208;  P.  236.  —  46;  P.  233.  —  47)  E.  212.  —  48)  E.  59,  210. 
49)  E.  305  Ab.  II,  144;  R.  124.  —  50,  E.  58  —  59,  208,  302.  —  51)  E. 
329-330. 
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patriarclie:  Petrus  de  Joppen,  in  vico  de  Repoes  :  Stephanus  Ma- 
zun,  Selam  INIazun,  Braim,  drogeman,  furnns  retroa;  letztere 

Häuser  gehörten  dem  Martinas  Karaone  und  seinem  Sohne  Bonet. 

Endhch  Avird  noch  ein  Haus  erwähnt  »in  ruga  Marescalky  vel  in 

ruga  S.  Anastasiae«,  welches  die  Gemahlin  des  Petrus  von  Joppe 

der  Kirche  vermachte,  und  ein  anderes  »in  vico  S.  Anastasiae  juxta 

domum  Alberti  Lumbardi«,  welches  Bernardus  Bedevvin  (vicarius 

noster  et  confrater)  schenkte.  Ausserdem  kennen  wir  noch  in  Je- 

rusalem folgende  Häuser:  Soardi  de  Mahumeria') .  Stephani  Hum- 

berti-), Stephaniae  3 ; ,  Templi^),  Theodori  •'•),  Ugonis  de  llomai^), 

Ysabella  de  Petra'),  ecclesiae:  Montis  Olivarum '^) ,  S.  Aegidii^j, 
S.  Agnetis '0)^  S.  Anastasiae  "),  S.Annae^^j^  S.Cosmae'^),  S.Cru- 

cis^^),  S.Eliaeis)),  S.  Georgii'^i,  S.  Jacobi  Armeniorumi'),  S.Jo- 
hannis'*),  S.  Juliani  i"-'),  S.  Karitot^o),  S.  Mariae  et  S.  8tephani2i), 

S.  Mariae  Latinae-'-),  S.  Mariae  Magdaleiiae^s)^  S.  Mariae  Majo- 

ris''^-*),  S.  Mariae  Pitittae25),  S.  Mariae  de  Valle  Josaphat26),  S. 

Martini  27],  S.Moysis2S),  S.  Pastoris  2'-'),  S.  Procopii30),  S.  Sepul- 
chri-^'),  S.  Stephani  32)^  S.  Theodosii^^),  S.  Thomae  Alemanno- 

rum  3^),  Templi  Domini  3ö]  furni :  Hospitalis  ̂ ^],  S.  Mariae  Latini  =*7), 

li  P.  233.  —  2)  R.  118.  —  3)  P.  235.  —  4)  R.  174.  —  5)  E.  161.  — 
6)  R.  156.  —  7)  R.  173.  —  8)  D.  55;  Ab.  124;  Rec.  oecid.  III,  106,  512; 
Vogüe,  Leseglises  315—322:  Eracl.  9,  87,  136,  137,  140;  vgl.  oben  S.  199,  278. 
-7-  9)  E.  331  ;  vgl.  Vogüe,  Les  eglises  303.  —  10)  ibid.  —  11)  P.  233,  235, 
236;  E.  233,  330,  331.  —  12;  P.  205;  Ws.  451,  699;  Rec.  occid.  III,  511 ; 
Tobler,  Topogr.  I,  426—439;  vgl.  ZDPV.  X,  30;  M.  de  Vogüe,  Les  eglises 
233—240.  —  13;  P.  206;  Tobler,  Topogr.  I,  426.  —  14)  E.  307.  —  15)  P.236; 
E.  331;  Tobler,  Topogr.  I,  426.  —  16)  vgl.  oben  S.  238.  —  17)  Itin.  franc. 
I,  35,  52,  95,  147,  162;  R.  139;  Tobler,  Topogr.  I,  343  ff.;  Forsch,  z.  deutsch. 

Gesch.  1886,  90.  —  18)  E.  311 ;  vgl.  oben  S.  238.  —  19)  P.  212;  Tobler,  Topo- 
craphiel,426.— 20)  E.  161,331;  Tobler,  Topogr.  I,  425  f.  — 21)  Fejer,  Cod.dipl. 

Hungar.  ad  1263  ('p.82— 83);  vgl.  Steph.  regis  Vita  ;Mon.Germ.SS.  XI)  227,235. 
—  22)  Ws.  30,  392,  824  ;  Romoald  in  Mon.  Germ.  SS.  XIX,  420 ;  Rec.  occid.  lU, 
510;  IV,  481,  825;  vgl.  ZDPV.  X,  37;  Vogüe,  202—205  und  oben  S.  200,  2o7, 
210,235,253.  Ueber  die  Besitzungen  der  Abtei  in  und  bei  Accon  siehe  M.  7,  82; 
P.  114,  in  und  bei  Jerusalem  E.  30,  55,  306;  P.  235;  in  und  bei  Tripolis  P. 

19,  in  und  bei  Caesarea  P.  205—206.  —  23)  Ws.  825;  E.  221;  R.  109,  139; 
Eracl.  83,  97,  100.  —  24)  Ws.  889;  P.  203,  204,  243;  By.  342;  ZDPV.  X,  37; 
Vogüe  255—262.  —  25)  P.  236;  vgl.  Tobler,  Descriptiones  469;  ZDPV.  X, 
38;  M.  de  Vogüe  265.  —  26)  vgb  ZDPV.  X,  38—39  und  oben  S.  212—221.  — 
27)  P.  13,  33,  233,  235;  E.  331;  Tobler,  Topogr.  I,  425.  —  28)  vgl.  oben  S. 
238.  —  29)  E.  331.  —  30)  Ws.328;  E.  307;  Tobler,  Topogr.  11,5,  172  f.,  1021. 
—  31   vgl.  ZDPV.  X,  42—48  u.  oben  S.  198—211.  —  32  P.  205;  E.  305;  Rec. 
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S.  Sepulchri^),  und  zwar  werden  als  diesem  gehörig  folgende  ge- 

nannt 2':  J)in  vico  David,  ante  portam  !S.  Jacobi,  ante  domum 
Roardi  castellani,  ante  ecdesiam  S.  Martini,  in  domo  Gileberti 

de  Pingeny.  in  vico  Montis  Syon,  ante  ecclesiam  S.  Thomae  Ale- 

mannorum,  S.  Egidii  in  vico  Templi,  ante  Bocheriam,  de  la  Tan- 

nerie^),  Rainaldi  in  vico  Kocatrice,  Anastasiae,  de  Eepois^),  de 
Judairia  ante  portam  S.  Helye,  in  Judairia  retro  S.  Agnetis  versn8 

Orientem,  novus  in  Judairia  Martini  Karaon,  ad  caput  vici  Gi- 
rardi  de  Lissebone,  in  vico  de  Tresmailes,  in  vico  S.  Stephani,  de 

Columba,  de  Ruffeide  juxta  S.  Kariton,  ante  portam  S.  Sepulchri, 

de  Caecilia,  S.  Pastoris;  herminaria  de  curtili  Hugonis^),  hortus 

Meinardide  Portu*').  hospitale:  Moysis"),  S.  Johannis^),  Ungari- 
cum'^),  Judaearia 'f'),  laeus:  balneorum^i),  Germani^^),  Legeriii-*), 

patriarchae  ̂ ^),  mac  eil  um '■''),  mensae  nummulariorum '^j,  molen- 

dinum  olivarum  in  ruga  S.  Stephani^';,  murus  civitatis  de  Bel- 
cairei^),  palatium  Patriaichae '^),  parmentaria,  juxta  statio- 
nem  S.  Annae^^),  subtus  domum  Roberti  Galatinae^"),  platea: 

nummulariorum^i),  qua  itur  ad  Templum22),  Surianorum^^), 

Templi'^),  porcharia  patriarchae2'''),  porta:  Ascalonis^'-),  David^"), 
S.   Eliae2^),    S.   Helenae2yj,    S.  Jacobi^«),    S.   Sepulchri 3i],    S. 

occid.  III,  102,  105,  159,  293,  298,  509,  8(i3 ;  IV,  97,  223,  463,  471  ;  vgl.  Sige- 
berti  Chron.  (Mon.  Germ.  SS.  VI)  375 ;  Thietmar  26  ;  Tobler,  Descr.  372—373. 

33)  vgl.  oben  S.  238.  —  34  E.  331 ;  vgl.  oben  S.  266,  267.  -^  35)  vgl..  ZDPV. 
X,  41  u.  oben  S.  199.  —  36]  P.  2,  32;  E.  30,  55.  —  37)  P.  235;  E.  30,  55. 

Ij  E.  158;  vgl.  oben  S.  200.  —  2)  E.  330—331 ;  vgl.  Vogüe,  Les  eglises231. 
—  3)  Itin.  franc.  I,  42,  48,  155,  160.  —  4]  Itin.  franc.  I,  49,  161.  —  5)  P.  235. 

—  6)  E.  265.  —  7)  vgl.  oben  S.  238.  —  8)  vgl.  oben  S.  200,  —  9)  E.  201 ; 
Tobler  Topogr.  T,  419;  vgl.  Fejer,  Codex  diplom.  Hung.  III,  A.,  428—429, 

V.  82 — 83;  1263);  Katona,  Histor.  critica  Hungar.  V,  393.  Es  ist  vielleicht 
identisch  mit  der  von  Stephan  dem  Heiligen  und  Geisa  gegründeten  oben  S.  313 

erwähnten  »ecclesia  S.  Mariae  et  S.  Stcphani«;  vgl.  Aa.  28,  Note  10  und 
liiant,  Donation  de  Ilugues,  marquis  de  Toscane  in  Mem.  de  Facademie  des 

inscriptions  1884,  p.  12  u.  19  des  Separatabzuges.  Ueber  die  Ungarn  in  Jeru- 

salem vgl.  auch  Thietmar  26.  —  10)  I).  43,  E.  331.  —  11)  K.  73,  lOS.  —  12) 

E.  307;  R.  114.  —  13)  E.  305;  Tobler,  Topogr.  II,  81;  ZDPV.  I,  96.  — 
14)  R.  139;  Ws.  323.  —  15)  Ab.  II,  144.  —  16)  E.  59,  88;  vgl.  Itin.  franc.  I, 
26,  27,  33,  34,  37,  38,  42.  43,  146,  149,  150,  155.  —  17)  P.  235.  —  18)  ibid.; 

E.  329.  —  19j  E.  330;  P.  235—236.  —  20,  P.  235.  —  21)  P.  13,  33,  236.  —  22) 

K.  212.  -  23)  R.  74,  75.  —  24)  E.  210.  —  25)  R.  109;  eine  »porcherie« 
der  Templer  (SchAveincstall  wird  auch  in  der  Teniplerregel  (Courzon  §  196, 

662  genannt.  —  26)  Ws.  796.  —  27]  P.  23(;.  —  28;  E.  331.  —  29)  Eraeles 
496.  —30,  ibid.  —  31)  ibid. 
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Stephani'),  Tempil '-},  poterna  S.  Magdalenae^),  probatica  pis- 
cina-*),  quadrivium  ̂ ) ,  quarterium  patriarchae ") ,  ruella  subtus  par- 

mentarium"  ,  ruga:  Alemannorum^),  Armenioiiira''),  balneonim 
patiiarchaeif*),  Belcayre^'),  cooperta '■^i ,  Coqumatorum '3),  Hispa- 

niae'^),  de  Josaphat^^  ,  de  Lauremer  ""') ,  Marescalcy  vel  S.  Ana- 

stasiaei'),  Montis  Sioni^),  nova ''-•),  palmariorum'-"),  parmentario- 

rum2'),  S.Johanms'^'^),  S.  Sepulcliri23  ̂   S.  Stephan!  2^),  Tempil 25), 

statio :  Aloidis  cum  solarlo  20) ,  Anseiini  2'  ,  ante  domum  Gilbertl  de 
Pinkigni2Sj,  et  terra  Mainardi  de  Porta 2i'),  Guillelmi  I^astardi^o], 

Lambert!  Patrlarchae  in  vlco  Coqulnatorum^'),  Stephan!  de  S.  Ja- 

cobe 32),  S.  Annae^ä],  S.  Sepulchri  3^] ,  subtus  domos  Gulllelm! 

Tort! 35],  terra:  Aquastlni-^'»),  Armeniorum  de  S.  Jacobo'^'  ,  de  la 

Fonteine 3&).  monialium  Graecarum^''),  S.Eliae'^o),  S.  Sepulchri^'), 

S.  Stephan! ^2j^  tuiris  David ^^jvja:  communis^-'),  ducens  Achel- 

daraach^^]^  ducens  l^ethlehem^''),  ducens  inVallem  Josaphat^'), 

publica^s),  vicus  Helcaire ^''1 ,  de  columba^'J),  Coquinatorum^»], 

Girard!  L!ssebonette'''2),  Januenslum  ^^^l ,  Judaearla^^),  juxta  por- 
tam  Davldls^s),  Montis  Sion^p),  pellipariorum ^'j ,  de  Repoes^^j,  de 

1,  ibid.;  R.  124—125;  E.  199,  305;  P.  2U7,  236;  Er.  82,  83,  385.  — 
2)  P.  236.  —  3)  Er.  83,  97,  100.  —  4)  P.  236.  —  5)  P.  233.  —  6]  R.  125; 
E.  302;  P.  236.  —  T^  P.  236.  —  8)  Itin.  franc.  I,  38,  150.  —  9  Breholles  III, 
126.  —  10)  P.  243;  vgl.  Itin.  franc.  I,  26,  27,  34,  42,  146.  —  llj  R.  135,  173, 
174.  —  12)  Er.  95,  96,  362;  Itin.  franc.  I,  38,  43,  150,  155.  —  13)  R.  109,  125. 

14)  R.  157.  —  15;  P.  235  —  236.  —  '16:  P.  236.  —  17)  E.  330;  vgl.  Tobler, Topogr.  I,  212.  —  18.  R.  119,  129.  —  191  E.  8S.  -  20;  P.  243;  über  die  Sitte, 
Palmwedel  in  Jerusalem  zu  kaufen,  vgl.  Riant,  Exped.  et  pelerin.  d.  Seandi- 

naves  89,  92.  —  21)  P.  235;  R.  93,  109,  172;  parmentarii  sind  Schneider 
(Courzon  §  130,  318,  335),  also  parmentaria  (ital.  palmento)  das  Schneider- 

quartier {Totler,  Topogr.  I,  212;  Nazareth  332).  —  22)  R.  157.  —  23i  Itin. 

franc.  I,  42,  155.  —  24;  R.  16;  P.  235.  —  2.5i  P.  235;  über  die  jetzigen 
Strassen  und  Gassen  Jerusalems  vgl.  Tobler,  Topogr.  I,  212—213  u.  ZDPV. 
VI,  42—78.  —  26j  E.  209.  —  27)  P.  236.  —  28)  ibid.  —  29)  E.  265.  —  30  E. 
59,  88.  —  31)  R.  125.  —  32  P.  233.  —  33)  P.  235.  —  34)  E.  199.  —  35)  P.23.3. 
—  .36)  vgl.  oben  S.  222.  —  37;  R.  139.  —  38)  vgl.  oben  S.  222.  — 
39  R.  139.  —  40  P.  247.  —  41;  E.  199.  —  42)  P.  205.  —  43  Er.  S2,  94,  104, 
375,  384,  385;  Ws.  324,  330,  339,  361,  367,  388,  403,  405.  474,  1040.  —  44) 
E.  209.  —  45;  R.  114.  —  46;  E.  225,  303.  —  47)  P.  13,  33,  207,  236.  —  48)  R 
11s,  173.  —  49;  R.  137  ;  vgl.  ruga  B.  —  50)  E.  331.  —  51;  P.  233;  E.  331  ; 
R.  109,  125;  Itin.  franc.  I,  38,  43,  J49,  155;  Tobler,  Descript.  474,  483.— 

52;  E.  330,  331.  —  53),  J.  17,  332.  —  54)  E.  331  ;  Itin.  franc.  I,  49,  160;  vgl. 
oben  S.314.  —  55)  R.  124.  —  56)  R.  119,  129;  E.  329;  Itin.  franc.  I,  33,  34, 
146,  155.  —  57)  Ws.  631  ;  vgl.  Tobler,  Topogr.  I,  213.  —  58,  E.  330,  331. 
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Euffei(le^).  S.  Anastasiae^  ,  S.  Johannis^),  S.  Martini^),  S. Stephanie), 

Tempil '^,  Tresmailes'),  vinea:  Hospitalis^).  patriarchae^),  Petri  de 
S.  Jacoboi^),  S.  Annaei'',  S.  Mariae  de  Latina'-  ,  volta:  concambii 

Hospitalisi3^  Eoberti^^;,  Eogerii  Anglici  in  ruga  Tempil i^' ,  g. 
Marlae  Flttltae  in  parmentarla^*'  .  siibtus  domos  Robertl  Ungarin'). 

9.  Joppe,  balnea'^  ,  capella  S.  Crucis  et  S.  LaurentU  i^j , 

castellum'-",.  domus :  Raglnaldl  Carvaneae'-'),  Eeneiil  Calanae^^j^ 
Robertl  Coqiii^^j,  Theutonicorum  2i\  ecclesia  S.  Jonae^^),  S. 

Petrl26; ,  flumen-' .  furni"-^),  herberga  Hospitalls-^),  porta  Asca- 
lonls'^oj,  turres^').  vicus  Januenslum^^j^  vineae^äi. 

10.  Laodicea.  capella  S.  Barbarae^^)^  castrum  S.Eliae^»]^ 

domus:  Ralnoardl^'"') ,  q.  Stephanl  de  Nlmen^",  vlcecomltls ^8] , 
ecclesia:  S.Eliae^-'),  S.MarclVenetoriim^'J),  S.MarlaePisauorum*'), 

S.  Nicolai •*2).  S.  Petri  de  Platea^^^  gastina  Hernardl  Hugonls'*^), 

Hospitale^^\,  hospitale  S.  Demetril^ß;,  portus^'),  prodromus^''), 
puteus^''),  terra  ac  domus  Tempil ^i^).  vicus^i). 

11.  Mahiimerla  maj  or  sive  lilra.  berquilium  Hosplta- 

lis52j_  eimeterium^^i,  domus  Amelllnae^^),  ecclesia MontisGaudll^^), 

vinea:  Gauteril^«),  Hugonis  de  Horso^'),  Radulfi  Pailsiensis^^). 

12.  Nazareth.  cimeterium  S.Mariae^''),  ecclesia S.  Mariae*^öj_ 

1)  E.  331.  —  2;  E.  330.  —  3)  R.  157.  —  4)  E.  329.  —  5)  E.  331 :  Itin. 

franc.  I,  42,  15.5.  —  6)  R.  118;  E.  330  —  331;  Itin.  franc.  I,'  38,  43,  150.  — 
7)  E.  331.  —  8)  P.  205.  —  9)  E.  225.  —  10)  E.  305.  —  11;  P.  205.  —  12j  E. 

305.  —  13,  E.  158  ;  vgl.  R.  16.  —  14  P.  236.  —  15  P.  235.  —  16;  P.  236.  — 

17;  P.  233.  —  IS^  M.  28.  —  19;  D.  S5.  —  20)  Pe.  8;  P.  215;  Annal.  Waverl. 

305;  Bibl.  de  l'ecole  des  Chartes  1858,  293.  Über  die  Befestigung  d.  Castells 
vgl.  Joinville  §  517,  561  —  562.  —  21)  P.  216.  —  22)  ibid.  —  23)  P.  215.  — 

24)  S.  264,  298;  vgl.  oben  S.  267.  —  25)  vgl.  oben  S.  239.  —  26)  E.  19,  24, 

45,  71;  P.  215;  Itin.  franc.  I,  92,  104.  ISl.  191;  vgl.  oben  S.  202.  —  27) 
E.  116.  —  2S  M.  28;  P.  2.  —  29  Prutz,  Culturgesch.  ülU.  —  30)  W.s.  797.  — 

31)  P.  215—216.  —  32)  E.  116.  —  33)  J.  7,  332;  eine  »turris  patriarehae«  in 

Itin.  franc.  I,  191;  vgl.  Eracl.  220.  —  34)  ZDPV.  X,  10.  —  35)  S.  14; 
Ughelli  IV,  S47.  —  36)  C.  203.  —  37  ibid.  —  38  ibid.  —  39;  M.  6,  15;  Rec. 

occid  III,  712.  —  40)  T.  375.  —  41  M.  0,  15.  —  42)  M.  3.  —  43  C.  202.  — 

44;  M.  3 ;  P.  284.  —  45)  P.  74,  121  ;  vgl.  oben  S.  202.  —  46)  vgl.  oben  S.  238. 

47)  M.  6.  —  48)  M.  3  ,  vgl.  Heyd  I,  161.  —  49)  ibid.;  Ughelli  IV,  847.  —  50) 
M.  6,  15.  —  51;  C.203.  —  52  E.  240.  —  53  E. 239.—  54;  E.253.  —  55)  E.  239. 

56  ibid.  —  57  E.  249.  —  58  ibid.  —  59)  Rad.  Coggeshal.  217.  —  60)  sie 

■ward  1187  durch  Saladin  zerstört  Rad.  Coggesh.  231',  1263  durch  Bibars 

(Ab  374;  Raynaldi  Annales  1263,  p.  106;  Tobicr,  Nazareth  2S2  ft".  .  Der 
gleichnamige  Kirchhof  wird  auch  bei  Rad.  Coggeshal.  217  erwiüint,  Be- 

sitzungen des  Erzbischofs  in  Accon  siehe  bei  N.  36  ;  S.  58,  59,  120. 
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13.  Siel 0  11.  domus:  fratrum  Minorumi],  Margarethae^), 

Petri^;,  Theutonicorum-*).  ecclesia  S.  Salvatoris  ̂ j ,  fluvius^), 

hortus  domini  Sidoiiis"  ,  mahumeria  magna  ̂ ; .  olivae  Jjiixiiö  , 
olivetum  Guillelmi  de  Lye^"),  planum"),  platea^-,  via  ad 
mare  ̂ -'j. 

14.  Tiberias.  balnea  S.  Mariae''),  curia  Koselli  liuli- 

ceri*^),  domus  et  curtile  Joliamiis  Bufle  i^  .  Petri.  generis  Johan- 

nis  Venetiani '"  .  Petri  Godofredi'^).  ecclesia  i',  funda'^"  ,  Hospi- 

tale^i^,  hospitale  S.  Juliaui^'-  ,  mare-'),  platea-^),  terra  25,  terra  et 
vineae  Hospitalis  ̂ ß] . 

15.  Tortosa.  ecclesia:  S.  Andreae^"),  S.Mariae^^,  gastina 
dominae^o),  insula  S.  Thomae^^),  terra '^i).  terra  Hospitalis 32j^ 

Templi^ä),  turris  Templi-*^). 

16.  Tripolis,  barbacana^-^).  burgum^e),  campus:  domus^"), 
poitus-^^),  canalis^'")  domus:  Beniardi  Fumarii  *'^) ,  Hertrandi  de 

Roccamaura •* *  ,  Guillelmi,  episcopi  Tortosani ^-j  ̂   Lanfranclii 
Mazzucke '*3j ̂   Marini^^),  Pirpinae^^),  S.  Lazari  de  Bethania^**  , 

Templi^^),  vicecomitissae'*'^ \  Vitalis^'^),  ecclesia:  fratrum  Mino- 
rum^o),  S.  Clarae^i),  S.  Guillelmi 52;,  S.  :\Jarci53),  S.  Mariae^^;, 

S.  Mariae  de  Turre^^j^  g,  Michaelis  ^f.)^  S.  Thomae^'l,  fluviusSS)^ 
funda^").  hortus  comitis  Glorietta^''),  Hospitale o',  macellum^ä, , 

mansura  portus^''),  molendinum:  Gibeletic^),.  Guillelmi  l^ernardi^^), 

maris  ̂ '^) ,  palatium  :   comitis  6") ,  prineipis  ̂ ^] ,   platea  ö'')  .  porta  '^  , 

1;  S.  82.  —  2,  ibid.  —  3,  ibid.  —  4;  S.  S2,  115  ;  vgl.  oben  S.  255,  256.  —  5  Itin. 
franc.  I,  234.  —  6)  S.  109.  —  7;  S.  51,  52.  —  8;  S.  51.  —  9  ibid.  —  10,  ibid. 

11)  Rg.  301.  —  12)  S.82.  —  13)  ibid.  —  14)  Itin.  franc.  I,  104-2.  —  15)  E.  91.  — 
16)  ibid.  —  17  R.90.  —  18j  R.  90—91.  —  19)  Ws.384;  vgl.  ZDPV.X,:iO— :il. 

20)  Ab.  II,  144.  —  21  vgl.  oben  S.217.  —  22  D.  37  ;  vgl.  oben  S.  203,  216.  — 
23)  D.  47  ;  E.  149.  —  24)  R.  90—91.  —  25,  S.  2,  72,  83,  124  ;  P.  32,  242.  — 

26)  P.  2 ;  vgl.  oben  S.  254.  —  27)  Sbaral.  -1.  —  28;  Sbaral.  499  i'1263) ;  5  ,1265, ; 
vgl.  ZDPy.  X,  31— 32.U.  oben  S.  25S  f.  —  29)  P.  250.  —  30;  Lc.  666;  vgl. 

Ab.  I,  648.   —  31)  P.  39.  —  32;  P.  9,  12  ;  vgl.  oben  S.  258,  259.  —  33,  P.  250. 
—  34)  Ansbert  4.  —  35  R.  159.  ̂   36;  S.  35.  —  37)  R.  178.  —  38;  P.  9.  —  39) 

P.  147.  —  40)  R.152.  —  41)  T.  1^6.  —  42)  R.  153.  —  43)  P.  238.  —  44)  M.  24. 
—  45)T.76.  —  46)P.  167.  — .47)  Sbaralea395  ;1279).  —  48)  M.24.  —  49  M.  17. 
—  50)  Neues  Archiv.  X,  237.  —  51)  ibid.  —  52  AM.  399.  —  53  Neues  Archiv. 

X,  237.  —  54)  R.  16,  89;  vgl.  Annal.  S.  Faust.  (Mon.  Germ.  SS.  XIX'25'.t. 
. —  55)  Sbaralea  .326  (1279):  »in  diocesi  Tripolitana«;  Neues  Archiv  X,  238; 

P.  283.  —  56;  Bg.  125  »ordinis  Augustini«.  —  57)  Er.  361.  —  58)  E.  S.  —  59) 

Ab.  II,  147.  —  60  P.  147.  —  61    P.  2,  9,  12.  147  ;  vgl.  oben  S.  2.-6— 25S.  — 
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muri  burgi  1) ,  S.Michaelis-),  portus^),  portus  Mansiira-»),  Temp- 

lum^),  terra  Berengarii  de  Sura»'),  territorium  S.  Sepiilchri  7) , 

turris  episcopi  et  Hospitalis^),  vinea  Husenni  Riserii'J),  voltae 
S.  Sepulchriio). 

17.  Tyrus.  balneai'),  Januensium  12) ,  bancae^s),  barba- 

canai^).  bochariai^j,  buciai«),  bargum  iioviim'"),  cambium  is) , 
caminum^''),  cantarium2ü;,  cantonus  darcenale2i),  capella  S.  Lau- 
rentii  Januensium  22)  ̂  ca3saria23]^  castellum  2^1 ,  catena25),  cava 

Guide  dame2e),  eisterna  Dulce27),  conductus  aquae2^),  con- 
tracta  S.  Laurentii  2'J) ,  curtillium  :  GiüUelmi  Carehadit  30),  Ja- 
cobi  Bonvaissepi),  Venetorum  32]  ̂  domus  :  archiepiscopi^»),  Bal- 
duini  Anninii3^),  Citodorae  35) ,  Eiliae3«),  Eustacii  Busekae37), 
Georgii  de  Capellana  3S) ,  Gerardi  Cachepart  39j ,  Gonellae^oj^ 
Guillelmi  Mussi"),  Henrici  de  Porta  42)^  Hospitalis43),  Jacobi 

Mussi«),  Januensium^s),  Johamiis  Aurifabri  4«) ,  Judaeorum-i"), 
Mahumeria  4^) ,  Nicolai  4"),  Odonae^o),  Petri  Dous^i),  Petri 
Januensis  52) ,  Petri  Pennesinpe  53),  Philippi  Camelli54),  Eai- 
mundi  de  Nicia55),  ßolandi  Mainebuef  5«),  Rosae57),  Sariche  Mar- 

tin 5^]^  Setedariae  5'J] ,   quondam  Simonis «0)^  S.  Sepulchrioi),  Tar- 

62)  R.  153.  63)  R.  178.  —  64)  R.  24.  —  65)  P.  7,  270.  —  66)  R.  178.  —  67) 
Germain  II,  513.  —  68)  P.  147.  -  69)  P.  9.  —  70)  R.  153. 

1)  Lc.  664.   —  2)  V.  1057.  —  3)  T.  76;   E.  384;  P.  9.  —   4)  R.  178.  — 
5)  Lc.  664.  —  6)  S.  35.  —  7j  Nakielski,  Miechowia  137  ;  vgl.  oben  S.  210— 211. 
—  8)  Gestes  236;  vgl.  Ritter,  Asien  XVII,  619  ff.  —  9)  P.  239.  —  10)  E.  1S8— 
.189.  —  11)  M.  26;  J.  358;  T.  365;  Er.  191,  192.  —  12)  Ab.  II,'  223,  227.  — 
13)  T.  390—398.  —  14)  P.  169.  —  15)  Ab.  II,  228;  vgl.  Er.  422  ;  Gestes  131. 
—  .16i  Ab.  II,  227;  was  ist  bucia?  ob  bugia,  das  Häuschen?  —  17)  J.  358.  — 
18i  Ab.  II,  227;  offenbar  liegt  das  italienische  cambio,  Wechselbank,  vor.  — 
19)  Ab.  II,  225;  das  italienische  cammino,  franz.  chemin,  ist  deutlich  zu  er- 

kennen. —  20)  Ab.  II,  227.  —  21)  ibid.  —  22)  Ughelli  IV,  877;  vgl,  unten 
ecclesia  S.  L.  —  23)  T.  363;  vgl.  oben  S.  301 :  chisseria.  —  24)  Ws.  887; 
J.  35b.  —  25)  T.  362,  367.  —  26j  T.  375.  —  27)  T.  363.  —  28)  P.  165;  T.  377, 
379;  E.  56;  Ab.  II,  223  — 225;  vgl.  oben  S.  282.  —  29)  D.  111.  —  30)  Ab. 
II,  226.  —  31)  ibid.  —  32)  ibid.  —  33)  Ab.  II,  222.  —  34)  Ab.  II,  223.  — 
35)  Ab.  II.  222.  —  36)  T.  363.  —  37;  ö.  4(5.  —  38)  Ab.  II,  223.  —  39)  Ab.  II, 
226.  —  40)  Ab.  II,  222.  —  41)  ibid.  —  42)  ibid.  —  43;  S.  45—46;  vgl.  oben 
S.  255.  —  44;  Ab.  II.  222.  —  45)  Ab.  11,'  222  —  224.  —  46)  Ab.  II,  222.  — 
47)  Ab.  II,  223.  —  48)  T.  396.  —  49)  T.  266.  —  50)  M.  6.  —  51)  Ab.  II,  227. 
—  52;  J.  347.  —  53)  Ab.  II,  223.  —  54)  ibid.  —  55)  Ab.  II,  222.  —  56)  Ab. 
II,  225.  —  57)  Ab.  II,  223.  —  58)  S.  46.  —  59)  Ab.  II.  222.  —  60)  Ab.  II,  243. 
—  61;  T.  365;   vgl.  oben  S.  210—211. 
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siae^),  Tempil 2),  Theobaldi  Aurificis  ») ,  Theodor!  de  Savepta^). 

Theutonicorum i') ,  Thomae  Dous*^),  Thomae  de  Faigno'),  quon- 
dam  Thomae  rarcanuae*^),  Vivae^''),  ecclesia:  Montis  Sion'J),  S. 
Andreae  de  Josaphat^oj^  gg.  Cosmae  et  Damianiii),  S.Crucis^^;^ 

S.  Demetrii^^).  g.  Jacobii*),  S.  Laurentii  Januensium'^),  S.  La- 

zari  de  Bethania^ß),  S.  Leonard!  ̂ 'j,  S.  Marci  Venetorum  i^),  S. 

Mariae  Graecorum  i"),  S.  Mariae  (S.  Sepulchri)  20j  ̂  S.  Martini  ̂ i), 

S.  Nicolai 22),  S.  Petri  Pisanorum 23)  fontes-^'),  fontes:  SS.  Petri  et 

Pauli 25),  S.Salvatoris2«),  fos8a27j,  funda^*»),  fundaca2f'),  furni»»), 

furnus:  Bucciariae^i),  de  burgo  novo  Januensium  ^2].  q.  Januen- 

sium^^),  horti'*^),  hortus:  de  la  Baquerie^^),  de  la  Hasipß),  Ful- 

conis  de  Caban^'l^  Guillelmi  Jordani^^),  Hospitalis^»),  Januen- 

sium^oj^  JohannisVeneti^i),  la  Massoqiie42j^  reginae^^j,  g.Marci^*), 

Soran-*^),  Theutonicorum^")^  Hospitale'*"),  hospitium:  Bernardi, 
vicecomitis  Tyri^^;,  jardinettum  Janiiensium^'),  lacus^"),  lobiaJa- 

nuensium^i, ,  locus:  Judaeorum52)^  S.  Esquerrant^^j^  macellum^^), 

1)  AI).  11,  222.  —  2)  Ab.  II,  223.  —  3)  J.  347,  358.  —  4)  S.  21,  24,  26,  36, 
124  (auch  Th.  durianus  genannt).  —  5]S.  264;  vgl.  oben  S.  273.  —  6)  Ab.  II,  227. 
—  7)  Ab.  II,  226.  —  8)  ibid.  222.  —  8^)  auch  Vitae,  Vitalis  geschrieben  (S.  19 ; 
Y.  191 ;  M.  17).  —9)  T. 369.  —  1 0]  Ab. II,  227.  —  1  IjT.  377,  379.  —  12)T. 365, 377. 
—  13)T.393.  —  14)  T.  363,364.  —  15)  P.  164;  J.  412;  Ab.  II,  217, 222 ;  Ughelli 
IV,  887;  Jaflfe-Löwenfeld  No.  16808.  —  16)  P.  165.  —  17)  vgl.  oben  S.  224. 
18)  T.  26,  86,  149,  153,  167,  354,  445—448;  By  342,  951;  Sbaralea  67  (1215); 
Archiv.  Veneto  1884,  338  ;  ZDPV.  X,  19—20.  Zu  den  an  letzterer  Stelle  nach- 

gewiesenen Materialien  für  die  Geschichte  jener  Kirche  ist  hier  noch  aus  dem 
Archiv  zu  Venedig  ̂ Miscell.  atti  diplom.  busta  III,  85,  hinzu  zu  fügen,  dass 
am  4.  Dec.  1218  Laurenzius  und  Petrus,  Plebane  der  S.  Marcuskirche  zu  Accon 

und  Tyrus,  dem  Abte  Yvoz  von  »St.  Leonardus  de  Monte  Sion«  in  Accon 
ein  Schreiben  des  päpstlichen  Legaten  Pelagius  (datirt  von  Damiette  S.  cal. 

deccmbr.)  präsentirten,  ■worin  dieser  ihm  die  Entscheidung  des  ZAvischen  der 
S.  Marcuskirche  von  Tyrus  und  dem  dortigen  Erzbischofe  S.  schwebenden 

Streits  überträgt.  —  19)  T.  362—364,  385,  387;  Ab.  II,  224;  S.  126;  P.  165; 
Lc.  647—648.  —  20)  E.  19,  24,  31,  138,  140,  230;  P.  170;  Burchardus  25; 
Nakielski  137.  —  21)  vgl.  oben  S.  225.  —  22j  T.  363,  364,  380.  —  23)  T.  366, 
379,  385,  387.  —  24)  P.  168—109;  T.  381.  —  25)  P.  270.  —  26,  P.  168—169, 
266.  —  27)  T.  377;  P.  169.  —  28)  T.  86;  S.  51;  P.  168-169.  —  29)  M.  26; 
T.  362—398.  —  30)  T.  302-365,  390—398.  —  31)  M.  26.  —  32)  J.  358.  —  33) 
Ab.  II,  223.  —  34)  T.  372-376.  —  3-5)  P.  169;  was  ist  la  bacquerie?  —  36) 
ibid.  -  37)  ibid.  —  38  ibid.  —  39)  T.  376.  —  40)  Ab.  II,  22s.  _  41)  Ab.  II, 

222.  —  42)  P.  169;  vielleicht  ist  an  den  Hügel  el-ma' schük  bei  Tjtus  zu 
denken.  —  43)  J.  358.  —  44)  T.  370.  —  45)  P.  170.  —  46)  S.124;  P.  169.  — 

47)  P.  244;  vgl.  oben  S.255f.  —  48)  J.  357.  —  49'  Ab.  II,  222.  —  50)  P.  169. 
51)  Ab.  II,  222.    Das  AVort  lobia,  laubia  bedeutet  wie  das  deutsche  Laube 
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mansio  Johannis  Tyri  1) ,  massera:  Januensium  2) ,  regis^),  molen- 

dina^, ,  molendinum  :  Gerardi  Fornerii^),  Januensiuinß  ,  Yene- 

torum'),  montanea  Jacobi  Cayme^),  palatium:  archiepiscopi '■^) , 

bajuli  Yenetorum  löj ̂    Januensmmii),  'platea^^j^    Janiiensium  i3), 
lobiae  Januensium  i-*),  pons  ̂ ^) ,  porta;  magistra  furni  '6),  Sidonien- 

sis^',  portus^*),  rivi^y),  ruella-"),  ruga:  aurifabrorum'^'),  Buccia- 
nia2-i,  de  Carentena  23j ,  Firni2i),  Januensium  2^) ,  magistra  2«), 

parva 2-),  Pisanorum2&),  S.  Juliani25i),  S.  Laurentii3o),  S.Marci3i), 
S.  Nicolai 32]^  Templi  33),  semitae34),  solarium 3^) ,  terra :  archiepis- 

copi^*^),  False3'),  Jacobi  Cayme3S),  lo  ArchaS'J),  regis  Hieroso- 
lymitani^o),  g.  Leouardi^^),  S.  Mariae  monacharum^2j^  g,  Pauli 
Aiitiocheni  43) ,  Thomae  Fignon^^),  Yenetorum^^  ,  turria,  Cate- 

linae^*^),  catenae^'),  Januensium ^^j,  tanariae^'-*),  via:  ducens  ad 
tanariam^c),  ducens  Sydonem^'),  publica ^2)^  volta:  Petri  Dous53)^ 

Templi  ̂ -J),  Yidalis  Calefat  5^) . 

nach  Du  Gange:  »porticus  operta  ad  spatiandum  idonea  aedibus  adjuncta«.  — 
52)  T.  358—359,  364.  —  53)  Ab.  11,  225.  —  54j  J.  347,  358. 

1;  T.  3G6.  —  2)  Ab.  II,  -222  —  224;  ma'sara  ist  Presse  für  Ol,  Trauben, 
Zucker.  —  3)  Ab.  II,  224.  —  4)  M.:26;  T.  168,  369;  J.  358;  P.  169.  —  5)  Ab. 

II,  224.  —  6)  Ab.  II,  219,  223,  228.  —  7)  Ab.  II,  223.  —  8)  ibid.  —  9)  J.  34-7. 
10)  T.  390-398.  —  11)  Ab.  II,  222—223.  —  12)  M.  26;  J.  347,  35S;  P.  164. 

13)  Ab.  II,  225.  —  14,  Ab.  II,  222.  —  15)  T.  370-372  ;  d'Achery,  Spicileg.  III, 
501.  —  16)  T.  140  —  17,  D.  96.  —  18)  M.  11,  26;  T.  370;  Ab.  II,  225;  Ws. 

456,  495,  962,  1098.  —  19;  T.  369,  371,  376,  379.  —  20)  Ab.  II,  225.  —  21) 
Ab.  II,  223.  —  22)  M.  26.  —  23)  Ab.  II,  225.  —  24;  T.  390.  —  25)  Ab.  II, 
225,  228.  —  26;  T.  141.  —  27)  P.  266.  —  28)  ibid.  —  29;  M.  26.  —  30)  J.  412. 

—  31)  T.  168,  362—366,  369-370,  377.  —  32)  T.  365,  367,  386.  —  33)  M.  26. 

—  34)  J.  347.  —  35)  T.  367.  —  36)  T.  377— 3S2.  —  37)  T.  377.  —  38)  Ab.  II, 

223.  —  39)  auch  Oraque,  Orache  geschrieben  (Ab.  II,  223;  vgl.  oben  S.  279— 
281).  -  40)  Ab.  II,  224;  T.  366,  36S,  370—378,  384,  388,  389.  —  41)  P.  169. 
—  42)  Ab.  II,  224;  T.  378  (ob  de  Valle  Josaphat?).  —  43)  P.  169;  Ab.  II,  223. 

—  44)  T.  169.  —  45)  Ab.  11,  223;  vgl.  oben  S.  282—290.  —  46)  Gestes  170.  — 

47)  ibid.  —  48)  J.  412.  —  49;  AVs.  574.  —  50)  S.  46.  —  51)  Ab.  II,  224.  — 
52)  J.  347;  Ab.  11,  222  —  223.  —  53)  Ab.  II,  227.  —  51)  Ab.  II,  225.  —  55) 
Ab.  II,  227. 
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Abdin,  Addin  210—211 
Abedun  cf.  Hudavdon 
Abel  2ü7 
Abelie ,  Ambelie ,  Ha- 

belve  271 
Abila  292 
Abilene  292 

Accon  203,  209  —  210, 
213,215,216,21S,22(l, 
223,226,227,229.232, 
235,  238,  240,  249— 
252,  254,  266  — 26S, 
279—282,  300-309 

Achara  271 
Acheldamah  221.  242, 

345 
Achif,  Aachif,  Achit, 

Haachif  275,  293  cf. 
Ethchit 

Acref  273 
Adeka  248 
Adelemia  266 
Adelon  293 
Adratum  232 

Aegvptus  237 

Aer"211 
Aöalquie  290 
Aganir  265 
Age  223 
Agelen  el-ahssas  240 
Agelen  el-hayet  240 
Agis  250 
Agrest  220 
Aguille,  Agullia  26S, 

269,  cf.  Guilli,  La- 
guille Ahamant  266 

Ahmiid,  Ahmit  273 
Aja  293 
Aieslo  259 
Aiffit284 
Aim  cf.  Haim 

Ainebeddelle  2S1,  284, 
290 

Ain.  Avn,  Ayu  233 
Aiuesems,  Aessens  205, 

226  cf.  Valdecurs 

Aingene,  Ainquine,  An- 
quina  201,  204 

Aingene,  Anigene  233 
Ain  Meher  253 
Aithara  2o4 
Aithiti  281 
Alaw  291 
Alba,  Blancha,  Candida 

Custodia  fSpecula'  cf. Castelblanc 
Albot  262 
Alcotaim,  Alcotain  234 
Aldefie  cf.  Hautefie 
Alexandrette  265 
Alexandria  238 

Algia  239 
Aliis,  Alus  263 
Allar  248 
Alma  232 
Alma  257 
Alma  261,  Alme  232 
Aloen  248 
Alosus  236 
Altalon  263 
Amabel  291 
Amalü279,  301,  310 
Ambelie  cf.  Abelie 
Amca  271 
Amellebene  275 
Amerun  272 
Amgie  288 
Amicth  222 
Amimas  cf.  Mimas 
Amis  224 
Amoat  291 
Amosie  286 
Amouhde  240,  293 

Amudain  293 
Amuzoia  308 
Anadi  220 
Ancre  cf.  Encre 

Anderquifa,     Ander- 
quissa,     Andrecife, 

Andreguifi'e,  255,  287, 289 

Andesin,  Andesyn,  Ar- 
desin  264 

Aneth  222 
Antiochia  203,  211,220, 

224,229,235,238,258, 
262, 273,  279, 282, 309 

—310 

Apamea  199,  263,  265 

Apia  257 Arabie,  Arrabie,  Aravbe 
268,  293 

Aracha,   lo,    Laoraque, 
Ig    Racha,    Orac(li)e 
279—281 

Aram,  Haram  204 
Arbel  cf.  Erbeth 
Archamie  262 
Archas,  Arcus  225 
Archas,  Arches  279,  293 
Archaxin  cf.  Artasium 

Arcicant.  Archican,  Ar- 
tican  263,  293 

Ardacium  257 
Ardellc  267 
Ardi  257 
Ardin  211 

Argahong  292 
Arket,  Arches  272 
Armenia  296,  307,  313, 

315 Ar  a  motie  204 
Aroatli  257 
Aronio  249 
Arrabe  293 
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Arsaia  221 
Arsur  cf.  arsüf  Reg.  II. 
Artais  246 
Artasium,  Archaxin  226 
Arthabec  247 
Arthe232;  cf .  Kaharthe 
Asart,  Hasart)  293 
Ascalonia),  Esqualon, 

Sealona,  Skalun201, 
2ü2, 218,  223, 224, 227, 
228,238,239,243,267, 
269,277,279,282,292, 
295,  310 

Ascensus  ruforum  278 
Achalis  292 

Asc'har,  Escar,  Oescar 
2i3,  216.  245,  294 

Asdod   227,    240,    241, 
Asir  2Gü 
Asor  260 
Assene  261 
Assera  254 
Assir  cf.  Serra 
Assis  265 
Astalorin  262 
Astanori  262 
Ataraberet  204 
Athacana  292 
Athire  269 
Aulam  cf.  Heulern 
Auram  233 
Avara  232 
Avotha  262 

Aylot  234 
Ayu  233  cf.  Ain 
Azatil  245 

Baadran,  Baderen  275 
Babela  cf.  Habela 
Babouc,  le  290 
Bacades  cf.  Bokehel, 

Bucael 

Bace,  la,  Bassa  cf.  La- 
bassa,  Lebassa 

Bacheler  242 

Bachfela,  Baqfela  273 
Bafaley  cf.  Befiele,  Bo- foley 
Bahaciin  277 
Bahani  257 
Bahnayl  278 Baho  257 
Baineolbederan  201 
Bakha,  la  277 
Balaton  cf.  Beletim 
Baldacum  298 
Baldadia  229 
Balena  26;j 

Balilas  265 
Baiinas,  Balanea,Banias 

cf.  Valenia 

Baquerie,  la  293 
Baraquedes  275 
Barbe,  fons  243 
Baria  cf.  Boria 

Barjrimeta ,     Barit'h)- meta,  Barmita  205, 
295  cf.  Ramitta 

Barouc,  le  276 
Barsodan  263 
Bartharas  cf.  Betharas 
Baruthum,  Berytus  cf. 

beimt  Reg.  II. 
Batanaea  218,  233,  234 

cf.  Bethania 
Bathbezim,     Bazarim, 

Beithbezim,  Beitbe- 
zan,   Bethbezan  207 

Bathemolin  263 
Bathcn,  Batun  274 
Bathselmon  236 
Batiole  2s3,  285,  290 
Batof,  Batuf,  Baunofli 253 

Bearida  262 
Beauda,  Belda  262,  263, 

291 
Beauer,  Beaueer  cf.  Bel- 

veer,  Belveir 
Beaufort,  Beifort  291 
Beauvoir,    Belvoir  cf. 

Bellumvedere ,    Co- 

quetum Bebula  cf.  Ilabela 
Beccafaba  cf.  Bethafava 
Becheed  291 
Becher a  27 1 
Bechestin  257 
Bechfassa  227 
Bechit  Anon  292 

Bedagon  el-Hämmem 
25!i Bedaica,  Lcdaria  225 

Bedar  226 
Bede,  Beddei  275 
Bedias  2S(i 
Bcdükye  cf.  Bodoleia 
Befania  cf.  Rafania 
Befedin  276 

Beffele,    Beffelle,    Ba- 
falev,  Bethfella,  Bo- 
foley  287 

Bcgebilin  cf.  Gibelin 
Bcgcbelie  cf.  Elbegelic 
Bebe  Kipsa  292 
Beliit  Yorep  292 

Beitderas  240 

Beitegen  268 

Beit,t;elamu3,   Bentela- mus  205 
Beitfoteir,  Beitfuteier 

205 
Beithgirim  cf.  Gibelin 
Beithsur  241 
Beitiumen,  Beituimen 

205 
I   Beitsur,  Beithsurie  205 
'   Beldamon  285 

;    Beleismum  245 
Beletim,  Beletini,  Bala- 

ton, Blutun  270 
Beihasen ,    Beiciassem 

216  cf.  Blahasent 

Belhun  276 
Belide  272 
Bel(l)inas  232,  292 

j   Bellemed ,     Bellemet, 
!       Belenced  282,    286, 

287 
Bellum  vedere,  Bellum 

'       videre,   Beauvoir   cf. 

Coquetum Belmekim,  Benidelim 
225 

Belmesyn ,    Besmesyn 263 

Belmont  242 
Behnont  256 

Belmys  264 
Belna  262 

Belrit  292 
Belthium  cf.  Delthium 

Beluet  cf.  Beauvoir,  Bel- 
voir 

Belus  305 
Beluse  261 
Belveer  242 
Belveir  225,  227 
Bemmorhei  277 
Benaer  291 
Benehabeth  205 
Benehatie  205 
Benemssin  277 
Benidelim  cf.  Belmekim 
Beniharan,    Benehara 

211 

Beui  Belmene  276 
Bcni  Eleczem  276 
Beni  Elhon  cf.  Maassar 
Beni  Nemre  276 

Beni  üugih  275 
Beni  Rages,  Raies  275 
Benisalem  266 
Benna  260 
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Benna  269 
Bennouthe,  Bemiefe274 
Bcquicin  cf.  Bikiein 
Bequifs  256 
Bequoqua  273 
Berbetha,  Berthata  225 
]5ergoiss  275 
Berhenne  cf.  Uerhennc 
Beris  289 

Bermenajii  206 
Bcroeth  cf.  Broet 
Berrie,  la  225 
Bersabea  Judae  cf.  Be- 

gebilin 
Bersamul  292 

Berssaphut  263 
Bertapsa  292 
Bertrandimir  260 
Berytus  cf.  Baruthum 
Berzei,  Berzev  272 
Bescote  273 
Besel  276 
Besenen  262 

Be-smesyn  cf.  Belmesyn 
Besselmon  263,  264 
Bessemharrir  277 
Besser  cf.  Bether 
Bessetfin  277 
Bessonnaih    cf.    Bosso- 

naih 
Bessura  cf.  Bethsura 

Betaras  232,  294  cf.  Pe- 
taras 

Betelcanzir,  Betheham- 
zir,    Bethelchamzir 
204 

Beteligel,  Bethelegel  cf. 
Be(i;tligge 

Betenubilum  294 

Bethaap,     Bethaatap, 
Be(i  tatap  202 

Bethafava  243  ;  cf.  Bec- 
cafava 

Bethalea  229 
Bethalla  2u8,  214,  216 
Bethama.  Bethnaa  22S 
Bethamar  212,  226 
Bethamis  243 
Bethamo  292 
Bethamum  235,  292 
Bethana  278 
Bethania  205,  242  cf.  S. 

Lazarus  de  Betliania 
Bethania  233  cf.  Bata- 

naea 
Betharas  239  cf.  Bar- 

tharas 
Bethaven  243 

Bcthduras  cf.  Bartharas 
Bethecartas  213 
Bet'h  eflori  200 
Bethel  202,  207,  292 
Bethelaam ,    Bethelam 

225,  226 
Betheles  292 
I  Jetheiion  ,    Bethel  von 

235 
Bethenase,  Bethnase225 
Bethcnasipili  227 
Bether,  Besser  275 
Bctheri  cf.  Bvtiri 

Bethfella   216',    218   cf. Beffelle 

Bethgibelin  cf.  Begibe- 
lin,  Bersabea,  Gibelin 

Bethiben  243 
Bethlehem  200,  202.  205, 

207,  212,  2i2,   224— 
229,241,250,257,278, 
292,  302,  307,  310 

Betlilehem  226 
Bethlehem  228 

Bethlezan    cf.   Beith- 
bezan  226 

Bethlon  276 
Bethmelchis  227 
Bethoron  287 
Bethsama  257 
Bet;h;san,    Bethan  212, 

216,  234,  304 
Bethsaphace  293 
Bethscuar ,    Bethsaiar 

224 
Bethsedion  257 
Bethsura,   Bessura  216 

-218 

Bethsuri(al,    
Bethsurit 201  cf.  Beitsur 

Betire  260 
Be(i)tligge,  Betdigge 

Beteligel Bentiligcl 

204 
Be't  zaal  256 
Beu forde  cf.  Beifort 
Bexa  224 
Beze  207,  240 
Bezezin  213 
Bezzemel  249 
Bikiein  274  cf.  Bequicin 
Birberham   cf.   Dirber- 
ham 

Birra,   Byrra  201,  201, 
247 ;    cf.    Mahumeria 
major 

Bisilie  285 
Bissilis  262 

Bivora,   Buiola,  Buiora 
210 

Blahasent  cf.  Belhasem 
Blancha    Custodia , 

Blancha    G^ujarda, 
Blanchavardacf.  Alba 
Custodia 

Büchabes  261,   263  cf. 
Bokebeis 

Bochea,  la  Boquee  258, 259 

Bocombre  258 
Bocumbe  21 1 
Bodoleia,  Bedokye  264 

Bofoley  289,  290  cf.  Ba- 

feley 

Bokebeis  cf.  Bochabes 

Bokehel,  Bukael,  Bu- 
chel272,301cf.  Uucael 

Bolferis  261 
Bombrac  243 
Boocosta  276 
Boordiz  264 

Boquee,  la  cf.  Bochea 
Borgein  256 
Bor.ia),  Buria231,  295; 

cf.  IBaria 
Bosra  217,  233,  234 
Bossonaih  277  cf.  Bes- 

sonnaih 

Bot'h)me  241,  256 
Botsofla  235 
Boussaih  277 
Bou tmeh,  Butine  275 
Boutourafig  25S 
Brahim,  Brahin  26 1 ,  262 
Braicaet,  Bioiquet  209 
Brihaida  291 
Brochey  290 
Broet  251 ;  cf.  Beroeth 
Bubil,  Bubin  204 
Bucael  cf.  Bacades,  Bo- kehel 

Buchecia ,   Buquequia 
cf.  Bequoqua 

Bufalis,  Bulles,  Buflis, 
Bulbul,  oasale  Buba- 
lorum  206,  248 

Bufles,  casale  de  208 
Biiiola ,    Buiora   cf . 

Bivora 

Buissera,  Bussara  211, 
294 

Bulbul,  Bulbus  cf.  Bu- falis 

Bullel  276 

Buria,    Boria   220   cf. 
Baria 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  X. 22 
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Burin  223,  294 
Busenen  268 
Bussudan  224 

Byblus  256,  258 
Byrra  cf.  Birra 
Bytiri,    Bitiri,   Bet(h)eri 

2n,  216,  294 
Byudia,  la  291 

Cabecie,  Cabesie  cf.  El- 

gabesie 
Caber,  Cabor,  Cabula, 

Cabur,    Chabor   250, 
281,  294 

Cabra  272 
Caco,  Cacho  246 
Cademois  261 
Cadcs  273 
Cades  259 
Cadichinus  226 
Cadir  cf.  Gadir 
Caesarea  202.  203,  204, 

206,208,214,  2 16,22. \ 
225,227,232,246,247 
—249,  267,  278,  279, 
303,310 

Caesarea    magna   260, 
298 

Cafarabra  216 
Cafaracha  294 
Cafardan  265,  286,  294 
Cafar  facouh  276 
Cafar  hommel  277 
Cafaria  224 
Cafarlet  cf.  Kafarletum 

Cafarnebrach,  Cafrene- 
brach  275 

Cafarsalem  246 
Cafarsech ,    Cafarsset, 

Kapharsepti  231,  253, 
294 

Cafarsequel ,    Caphar- 
sequel  21 1 

Cafermelich ,    Capher- 
mclic  200 

Cafersie,  Cafersye,  Caf- 
friasi/f;,      Cafriasim, 
Cafirsin ,  Ca])harsim, 
Caphcrsin   251 ,   267, 
268 

Cafetum  s.  Saphet 

Cafl'ar  277 
Caliardebael  284,  287 
Caforana  223 
Cafram  254,  255 
Cafreczeir  253 
Cafrequenne  cf.   casale 

Koberti 

Cafresur  251 
Cafi'iasim  cf.  Cafersie 
Caicapha ,     Carcapha, 

Carthafa  228  cf.  Car- 
cafas 

Caimont,  Caimun(t)  232 
cf.  Caumont 

Calamon,  Calomon  225, 
258 

Calanchun,    Calanson, 
Calansue,    Calanzun, 
Calemzum,  Calenzun 
cf.  Kalansawe 

Calandria    cf.    Kalan- 

d(r)ie 
Calcalia  cf.  Qualqualia 

201 
Calcis  fornax  209 

Caliphum  cf.  Galifa 
Calodia  247 
Camela,   Chamela  259, 

260 
Camelie  cf.  Kemelie 
Camesru ,    Camesrea, 

Campsera ,    Camsara, 
Camessera  271 

Camsa  240 
Cana  Galilaeae  253 
Canestrivum  265 
Canetum  223 
Cauna  289 
Cannetum  203 
Cannetum  esturnello- 

rum  243 
Cansir,  Canzil  266 

Caphaer  248 
Capha(r)ra,    Cabbara, 

Cabbera  270 

Caphardin   cf.    Kef- fred(d)il 

Capharkcme ,    Caphar- 
kesne  231  cf.  Kaphar- 
chemme 

Ca])harmaca,    Caphar- 
ma(n)da,  Capliarmeza, 
Capharmaza  231 

Capharmada  234 
Capharmater,    Caphar- mazre  254 

Caphar  Mündel  231 
Capharnaum  254 
Capharsalia  233  ;  cf.  Ka- 

pharaakai 
Capharscept  cf.  Cafars- 

sech 

Ca])harsenie ,    Caphar- 
.sonie  ,    Capharsome 
270 

Capharsuma  232 
Capharuth  cf.  Kafarrus 206 

Caphartamara,  Kafar- tamara  231 

Caphason  222 
Caphastrum  223 
Caphet  cf.  Cafetum 
Caphrahael  258 
Caphrahusepth   cf.    Ca- farssech 

Caphr apalos,    Capha- 

prales  226 
Caphyria,    Safaria,    Sa- firia  215 

Capitolias  232 
Cara,  Kara  231  cf.  Hel- 

car 
Carcafas   223   cf.    Cai- 

capha 
Carcasia,  Carubia  229 
Caria,  Carrhae  297,  298 
Carnion,  Carnaim  232 
Caroblerium  288 
Carrubia  241 

Carrubletum  203 
Carsilia,   Carsilie,  Car- 

sylie  271 Cartamare  259 
Casa  bella  263 

Casal  blanc  253  cf.  Ca- 
sale album 

Casal  dou  careblier  251 
Casal  Imbert,    Inbert 

213,  -^16,  218,  269  cf. 
casale  Huberti 

Casal  neuf  251 
Casale  album  252,  268 
—  altum  252 
—  Amalrici  249 

—  de  Ansquetino  242 
—  Bachelor  242 
—  balneorum  242 
—  bonum  Slaudiae  255 
—  Bubalorum  209,  248, 

279;  cf.  Bufalifl 
—  dou  Boukahel  272 

—  episcopi  250 ;  cf.  ca- sale liobert,  Semma 
—  feniculi  203,  227  cf. 

castr.  fenic. 
—  de  la  Forest  208 

—  Galteri  de]Bulion  278 
—  Gaufredi  Agule  242 
—  Gaufredi   de   Portu 

247 
—  Gerardi  Bostgher  242 
—  de  la  Hadie  250 
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Casale  Hufm  berti  cf.  ca- 
sal  Imbert 

—  infirmorum  278 
—  latine  fS.  Mariae  La- 

tine?)  247 
—  Maen,   madianum, 
medium  202 

—  Martin  222 
—  melius  239 
—  Petri  de  Podio  Lau- 

rentii  cf.  Monscucul 

—  pontis  Ferri  264 
—  pontia  Sici  2 1 1 
—  de  Porcel  242 
—  Roberti  231,253;  cf. 

Cafrequenne,   casale 
episcopi 

—  Rogerii  de  Chasteil- 
lon  247,  248 

—  rubeum,  rubrum  215, 
249 

—  S.  Annae219,  250 
—  S.  Johannis  Sebasten- 

sis  209 
—  S.  Mariae  248 
—  S.  Mariae    de  Valle 

Josaphat  208,  247 
—  S.  Petri  Caesariensis 

208 

—  S.  Samuelis  245,  252 
—  S.Sepulchri208,209; 

cf.  Defeisse 

—  Tempil  247,  250 
—  de  Therio  254 
—  turris  Bertranni  258 
Casemie,  la  290  ;  cf.  La- 

cassomaye 
Casert  222 

Casnapor  264 
Casracos,  Casarcos  219 
Casreherra  cf.   Kafre- 

herra 
Casresil  219 
Casrielme  215,  217 
Cassara,  Cassera,  Casra 

213,  216 
Cassia  235 
Cassie,  Capsie  271 
Casta231,  253 
Castelblanc,     castellum 

blancum260;  cf.  Alba 
Custodia,  Blancha 

garda 
Castel   de   la  Colee   cf. 

Colee 
—  del  Sarc  cf.  Eixserc 
—  de  Fonteines  260 
—  de  Lacoba  263 

Castcllare  Rogerii  Lon- 
gobardi  247 

Castellum  areae ,   area- 
rum  249 ;  cf.  castellum 

planum —  Arnaldi  206 
—  Bocheae  259 
—  Judin  269 

—  novum  269,  273;  cf. 
Montfort 

—  novum  273,  281 
—  Petrocii  cf.  Castel- 

lum Vallis  Moysis 

—  planum,    de   Planis 
cf.  castrum  Pianorum 

—  regis  269,  281,  294 
—  S.  Petri  208 

—  Vallis  Moysis  266 ; 
cf.  Castellum  Petrocii 

Castrum  adolescentium 
bakelers  265 

—  de  Amabel  291 
—  de  baiesse  265 
—  de  Benaer  291 
—  Beroaldi  213 

—  Caphilae  266 
—  de  Cozenis  291 
—  Eliae  227 
—  feniculi  203 ; 

sale  feniculi 
—  ficuum  246 
—  Gaufredi  de 

258 

—  de  Hybilis  291 
—  pastorum  265 
—  Pianorum   249 

castellum  areae 

—  Rogerii  constabularii 
281 

—  rubrum  258 
—  Vetulae224,  262;  cf. 

Vetula 
Catorie,  le  lac  de,  244 
Caumont    cf.    Caimont, 

Caimunt 
Caurhamos  286 
Cava  cf.  Laeava 
Cava  dame  Guide  285 
Cavam  255 
Cava  S.  Mariae  245 
Cava  de  Sueta  274 
Cava  Tempil  274 
Cavea,  aqua  de  219 
—  Artais  246 

— ,  casale  S.  Mariae  de 
Valle  Josaph.  213 

—  ficuum  246 
—  Roob  274 

cf. 

ca- 
Agolt 

cf. 

Cavea  Turonis,  Tyron 
273 

Caynon  cf.  Kaynon 
Caiphas  203,  207,   208, 

214  —  215,  21(i,  227, 
228,23.5,249,250,279, 
303,  304,  310 

Caxusum,  Casum  226 
Cefrescilta  cf.    Kefre- 

scilta 

Cellorie,    Saloria,    Sel- 
lerie 264 

Cendi'a  na  257 
Ceraphtenie  257 
Cereph  309 
Chaccahu  251 
Chaliphum  279 
Cham  236 

Chanteperditz  279 
Charroubete  241 

Ch;ola,  Chole  248 
Chorat'h,  Lichorat  217 
Cimas,  Cymas  263 
Cisemburg,    Cizenburg, 

Lisenburgh  266 
Cison  234 
Cisterna  Joseph  217 
Cisterna  rubea  cf  Rubea 

cisterna 

Clepsta  292 
Clie,  CHI  271 

Clym  el-Kärroub  256 
Clym  Essomar  255 
Cochetum  cf.  Coquetum 
Coebium  262 
Cofra  273 
Coket(h),  Cokethura,  Co- 

quethuni,  casale  252, 
280 

Colcas  236,  264 

Colea,  la  200  ;  cf.  Coul- 
leva,  castel  de  la  C. 

Coliäth  257 
Come  263 
Conoise  288 

Coquebel  239 
Coquet  236 Coquetum203,  252,  254; 

Be.auvoir 

Corcois,  Cor'e)vis  260 
Corconai,  Cozconai  264 
Corconium  257 
Cordie  262  ;   cf.  Elkar- 

die 
Corith  294 

Corratye,  la  277 
Corsehel  263 
Corsie,  Corsye  272 

22* 
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Corteis,  Corteiz  202 
Corveis  2G1 
Coscia,  Cossya  250 
Couleya,  la,   cf.  Elcolea 
Coureoza  241 
Cozenis,  de  castrum291 
Crae,  le,  Cratum  259, 

260 

Crapacula  228  ̂ 
Cre(is)sum,  Croisson  234 
Greta  237 
Cuccava  224 
Culi  202 

Cuneysce,  la  278 
Cursarium,  Cursat,  Las- 

sar 264 

Daidoni(s)  terra  250 

Dairchanno,    Dercade- 
non  286.  289 

Daircossa  277 
Dairram  284 

Dalfin,  Dalphym,   Dal- 
tim  cf.  Tarphim 

Damascus  238,  292,  298 
Dame(r)sor,    Darmesor, 

Deirmu(g)sin ,     Deir- 
musin,      Deirmusun, 
Deirmursur  202 

Damia(h),   Demie  231, 
254 

Damor,  casale  250 
Damor  fluvius  255,  278 
Danehyle  27 1 
Daordie  el-Hädidi  256 
Uarchiboam ,    1  )arge- 

boam  214,  216,  219 
Darchife  281 
Dardorith  277 
Darentare  285 

Dareya  255,  256 
Darzibine  281 
Deflfjeisse  208 
De(i)rbasta  cf.  Tarboste, 

Tarrebresca,  Terbosta 
272 

Deir  Bebe  276 
Deir  Elc^hlamar  276 
Deir  Klcobebe  241 
])e  irtres  206 

Deirnachar  211 ;  cf.  Ilir- 
nacar 

Deirrasin  241  ;  cf.  Hir- 
rasin 

Deir  Zekarim ,  Zecaron 
275 

Delbon  276 
Deldol  267 

Deleha  271 
Delehaoa   cf.    Derila- 

hohan 

Delglujane  274 
Delhemie,  la,  278 
Delthium  cf.  Belthium 

265 
Dendema  265 

Der(h)assen  202 
Dercanon   cf.    Dair- 

channo 

Derdegaie  281 
Derdros  285 
Dere  206,  235 
Derhenne  268;  cf.  Ber- 

henne 

Derie211 
Derilahohan   cf.    Dele- 

haoa, Derlauha 
Derina,  Darina  210, 286, 

287 
Derisauth  222,  254;  cf. 

Desaut 
Derlauha,    Derilahohan 

203,  254 
Derreme  289 
Dersabet(h),  De(r)sabe(b), 

Dehirsabeth,    Dehyr- 
sabeth  202 

Dersfat  292 
Dersoet  203,  223 
Derxerip  202 
Desaut  cf.  Derisauth 

Desurchaia(m) ,    Desur- 
chain  232 

Deuheireth  269 

Digegie  250 Dirberham  266 
Disderum  252 
Doc(huni)  251,  252,  280, 306 

Doeyir,  le  277 
Dominicae   Passionis 

ejusdemque  Resur- 
rectionis  ecclesia  Ne- 

apolitana  201 
Doninium  224 
Dordochie,  Dordohaia 

284,  290 
Dormibedi  222 

Dütaym  217 
Doureip  275 
Durcarbe  257 

Ebbrih  277 
Mcfardebess  256 
Eofareisson  256 

Edessa  295—299 

Edmith  277 

Egdis  254 Eincanephis  245 

E(i)sfif,  Eissif  274 
Eiuchelem,    Einchetem 245 

Eixserc    255,    260;    cf. 
castel  del  Sarc 

Elbegelie  273,  276;   cf. 

Begelie Elchoreibe  cf.  Horeibe 275 

Elcolea ,    la    Couleya, 
275 

Eleutherus,  fluvius  227 
Elferachie  281 

Elful(e),  Ehul  231— 232 
Elgabesie,  Gabatye,  Ga- 

basie  cf.  Cabecie,  Ga- 
bacie 

Elgedeide  240;.cf.  Ge- 
deide,  Judede 

Elgor  233 l'.lhoussem,  Elhozaein, 
le  Hossaim  274,  275 

Elkardie  276 
Elleeram,  Elleerum  232 
Elmecheirfe  275 

Elmesetye   cf.  Messey- 
tie,  la 

Elmizraa  275;    cf.  Me- 
zera 

Elmohtara ,    Mohutura 
275 

Elmuchetne  275 
Elmunie  285 
Elmunzura,  la  Mensora 

275 
Elroiheib  240 
Emmaus  242 
Encre,  Ancre  271 
Endor  231 

Engannim  201 Erbenambre  261 

Erbet  231,  253;   cf.  Ar- 
bel,  Erpelle,  Irbith 

Ericiua  261 
Eroi  224 
>]rpelle  cf.  Erbet 
l'^sckas  245 

l'iSshym  256 
l*:thchit  275 ;  cf.  Achif 
Eumesara  232  ;  cf.  Me- 

sara 

Euphrates  296 
l'jusenia,  Eusenta  233 
l^iZefer  272 
Ezsaronie  276 
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Faba,  la  Feve,  2H2 
False  286 
Faluge  240 
Farne  223 
Farachie   cf.    Foraquye 

280  ^  ̂ 
Farafronte  222 
Faran  238 

Farangi  cf.  Pharang 
Farfar  cf.  Fer 
Farmith  263 

Fasoce,    Fassoce,    Fas- 
sove,  Phasoce  271 

Fassia  263 
Fauda  260 
Feconia,    Fetonia   285, 

287 
Fectata  141 

Feenix,  Fen(n)es,  Phen- 
nes  271 

Felitus,  Felicium  259 
Felix  224 
Feilara  259 
Femia  263 
Femom  286 
Fendecuinia  245 
Fennes  cf.  Feenix 
Fer  22Ü,  221,  258,  264, 

265,298,309;  cf.  Far- 
far 

Ferge,  le  Fierge,  Fier- 
gis,  Fiergium,  Pher- 
gia  269 

Fessaiteca,  la  277 
Fiaisse,  de  cf.  Defeisse, 

Deffeisse  208,  209 
Flumen  diaboli  217  (cf. 

Jordanus) 
Flumen  mortuum  250, 

257 

Focay284,  288;  cf.  To- 
cai 

Foquel  289 
Foraquye  289;    cf.  Fa- 

rachie 
Foreidis,  le  276 
Forbelet  203 
Forbie  213 
Forest,  casal  de  la  208 
Fornie,  la  277 
Frans  chastiaus  269 
Fratruni  Minorura,  do- 

mus  et  ccclesia  Accon. 
302,  304 

Fratrum  Praedicatorum 
ccclesia   Accon.    304, 
eccl.  Sidon.  et  Tripol. 
317 

Fuchen  cf.  Suchen Gianot  cf.  Janot 
Fucra  237 Gibea  222 
Fundecomia  245 Gibelacar,    Guibelacard 
Funcidec  211 211,  258 
M Gibelet  211,   224,   266, 
Uabanion  cf.  Galamo 273,  279,  281,300,301 
Gabaon  207 Gibelin  202,   207,   240, 
Gabacie ,    la ,    Gabatie, 243,  292,  303;  cf.  Be- 

G(h)abecie    cf.    Elga- gebilin,  Beithgirim 
besie  269,  271,274 Gibellum  220 

Gabulum  262 Gibe.sovart253,272,294 
Gadir,  Cadir  265 Giscala  239 
Gaifia  285 Gith  206,  294 ;  cf.  Gath 
Gaigum  273 Glorietta  263 
Galacia  243 Gobia  272 
Galafiee  272 Gomorrha  243 
Galamo,  Gabanion  229 Gor  243 
Galat  218 Gorrosie,  Gozrosia  264 
Galgala  215 Granacherie  273 
Galifa  259  ;  cf.  Caliphum Guafarduum  2S9 
Galilaea  215,   220,  226, Guilli ,   Laguille   cf. 

230 
Aguille Galilaea,  casale  249 Gul  223 

Galleharge,  terra  283 
Gasia  273 Haabe  258 
Gastina  Dominae  262 Haanouf  255,  256 
Gastina  fontis  249 Hab  258 
Gastine  dou  fiz  di  Ne- Habela  cf.  Babela,  Be- 

geme  276 bula  211 
Gaston  264 Habelye  cf.  Abelie 
Gath  271,  294  cf.  Gith Hable  266 
Gatregalee  272 Hadaydon ,    Hadedun, 
Gaza  223,  239 Abedun  247 
Gebbach,  Jebha  275 Haddessa  206 
Gebul,    Gibul,    Jebul Haddis,  le,  Haddris  274, 

203 277 
Gedeide,    la,    Gederde, Hadie,  la  250 

Juddede,    Gedida  cf. Hadous  274 

Elgedeide Haiff  288 
Gedida  249 Haim  225,  227  ;  cf.  Aim 
Geelim  270 Haie  241 
Geisshou  275 Haleb  220,  224 
Geladia  201 Haltefie  cf.  Hautefie 
Geleilie,  la  256 Hama  264 
Gelenne  249 Hamadie,  la  290 
Gelon  269 Hambonhabdelech, 
Gem(m)ail  213 Haymbo  Aldelly  290 
Gendas  243 Hameisie  288 
Genenn  260 Hamelie  cf.  Kemelie 
Genesim  222 Hanoe  283 
Gerable  223 Hanosie  286 
Gerasa  218 Haram  cf.  Aram 
Gerba  266 Harbehel  289 
Gereneis,  de  terra  261 Harem,  Härene,  Arenc, 
Geschale  239 Hareugh  224,265,  294 
Get(z),  Gez(e;,  Jeth  271 Haseinie  268 

Gezeyre,  la  275 Hasye  285 
Gezin  274 Hatil  248 
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Hautefie   248;     cf.   Al- 
defie,  Haltefie 

Haynhamer  27(5 
Haynoiizeih  276 
Haynzehalta  276 
Hayr  258 
Hazibe  274 
Hebdel  Hoheb  287 
Hebenebüleit  212 
Heberre  227 
Hebron  2ül,  204,    205, 

212,214,216,218,222, 
224,227,228,240,241, 
243,267,278,292,302, 
311 

Hecdix  234 
Helcar ,    Heikar ,    lo 

Cara  203,-  cf.  Cara 
Heleiquat  240 
Helmedel  211 
Helmule,  Lemule  205 
Helhtavvahin  241 
Hemelie,  Hamelie 

cf.  Camelie 
Herdev  289 
Herrin  289 
Hesbon  218 
Hessilia  254 
Heulern  234  ;  cf.  Aulam 

Hierosolyma,    Jeroso- 
Ivma  198—200,203— 
206,  212  —  214,  216, 
218,221,226,227,238, 
241,258,266,267,278, 
279,281,282,292,310 -316 

Hippos  233 
Hirnacar  cf.  Deirnachar 
Hirrasin  cf.  Deirrasin 
Hisen  236 
Hobdelemen  285 
Homedinum  265 
Humehite  286 
Homeira,  la  277,  2S4 
Homesie  2S9 
Hommeledmith  277 
Hommelmeguithc  278 
Horeibe,   la,   cf.  Elcho- 

reibe  275 
Horfeis ,    Hourfcx   cf. 

Orpheis  271 
HossainijElhozaein  275 
Hubelet  hj,  Hobelet  203, 

254,  294 
Hubin  204 
Huetdübes ,  Huodabcs, 

Hodabet2ü2;cf.()da- 
beb. 

Huetmoamel    cf.    üdo- 
mamel 

Hulddre  242 

Hungaria  242,  304 
Huseme,  Ilusie  233 
Huxenia  203 
Hyanos  289  cf.  Yanot(z) 

Hybilis  292 

Jafa  202,  2o3,  212,  216. 
223,225,227,229,238, 
239,243,244,248,267, 
279,281,292,313,316 

Jalche  286 
Jalim,  Jalin  cf.  Geelim, 

Geelin 
Jamarvara  214,  216 
Janot  cf.  Gianot,  Hya- 

nos, Yanot(z) 

Japheph  253 
Jarraz,  Jerraz  217 
Jaunay  254 
Ibelin  cf.  Gibelin 

Jebethza  252;  cf.  I>e- betza 

Jebha  275 
Jeluf  234 
Jemis  282 
Jericho  201,  242,  278 
Jham(i)e ,  Jhannie  2S5, 

287 
J(h)azon,  Jazun,  Jharon, 

jasson,  Jashon  269, 
270 

Jheure  252 
Jobar  236 
Johie,  Joie  286,  287, 

288 ;  cf.  Zobie 
Joppe,  Jafla(z),  Japhaz 

cf.  Jafa 
Jordanus  216,  218,  227, 

233,  234,  254  —  255, 
265 ;  cf.  flumen  diaboli 

Jordei  285 
Jorgilra,  Jorgilia  244 
Irbeth  cf.  Erbeth 
Jubeil  253 
Jubeim  234,  253 
Jubic  271 
Judede  274 ;  cf.  Gedeide 

Kärbet  el-Ezairac  256 
Kafaracha  259,  294 

Kafarchemme,  Kaphar- 
chcmme   cf.    Caphar- 
keme 

Kafarhone,  Caphirhunc 
267 

K-afarrus  cf.  Capharuth 
Kärroub,  el  256 
Kafarique  259 
Kafarkenne  cf.  Casale 

Koberti 
Kafarletum247,248;  cf. 

Caferiet 

Kafarsakai,    Kaphar- 
sakai ,    Kafartamara 
cf.  Caphartamara 

Kafarus  206 
Kaffarhammie  277 
Kafra  203 
Kafreherra,    Casreherra 

243—244 
Kaharthe  cf.  Arthe 
Kaissareth,  Kassareth, 

Kissereth  220 
Kalansawe ,   Kalensue 

246 ;  cf.  Calanchun 

Kalend(r)ie  204 ;   cf.  Ca- 
landria 

Kanzirie,  la  277 

Kapharchemme  cf.  Ca- 

pharkeme Kapharneby  269 
Kapharsakai   cf.    Ca- 

pharsalia  271 
Kapharse(p)ti  cf.  Cafar- 

sech 

Kapharta  265 Kara  231 ;  cf.  Cara 
Karcara  269 
Kariateri  222 
Kaynon263;  cf.Caynon 

Kayt,  le  291 Kaytoule ,    Queitoule 274 

Kefra,  Kafra  cf.  Queffra 
Kefreachab,    Cafareab, 

Keffreca  204 
Kefredil,    Keffred(d)il, 

Caphardin  204 Kefrescilta,  Cefrescilta 206 

Kemelie,  Kemelve,  Ca- 
melie 272 ;  cf.  Camelie 

Kcrak  238,  266 
Kocabi  292 

Kykay  292 

La  218 
Laasina  249 

Laay  293 Labasorie ,   Labosorie 

289 
Labassa ,   Lebasse   cf . 

Bace,  la 
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Labeyne,  Lebeyne  271 
Lacassomyc  cf .  Casemic 
Lacava  288  ;  cf.  Cava 
Lacoba  2()3 
Laconiedia  254 
Lacus  259 
Laggariddie  29U 
Laguille  cf.  Aguille 
Lahania  cf.  Lahare 
Lahare  273 

Lahaya  289 
Lahemcdie  289 ;  cf.  La- 

remedie 
Laiarodie  289 

Laicas,  Laycas  261 
Laitorum    2(33 ;     cf. 

Lator. 
Lambra  285 
Lanahemine  289 
Lanahia,  Lanahie  252 
Lanoye  cf.  Noie 
Laodicea  236,  238,  262, 

263,260,279,281,282, 
316 

Laremedie  288 ;   cf.  La- 
hemedie,  liamadie 

Lasachye  286 
Lasahephie  288 
Lathara  245 
Latorum,  Laitorum  288; 

cf.  Tor 
Latum  259 
Lavedon  220 
Lebaene  215 
Lebassa  268 ;  cf .  Bace 
Lebebie  220,  221 
Lebeizer  261 
Lebet  261 
Lebetza  cf.  Jebethza 
Ledaria  cf.  Bedaica 
Ledin  290 
Legio,    Ligio,    Ligium, 

Lyon  215,   217,   223, 
292 

Lehedie,  la  278 
Lemezera  cf.  Mezera 
Leontes  216,  217,  232 
Levonia  273 
Liavum  285 
Liiah  237 

Liscnburgh   cf.   Cisem- 
burg 

Loaize,  la  277 
Loberium  254 

Loges,  les  244 
Logis  263 
Loja  245 
Loie  245 

Loisan  211 
Lorache   cf.   Oraea, 

Oraque 

Lorgions  244 
Losscrin  254 
Luban  227 
Lubanum  245 
Lubia,    Lubic,    Lupye 

231,253 
Luceri  243 
Luchen  cf.  Suchen 
Luzin  236,  264 
Lydda    205,    208,    215, 

229,  243,  267 ;   cf.  St. 
Georgius  Lydd. 

fflaassar,  Mahassar  Beni 

Elhon276;  cf.Mecha- 
cerbenni,  Beni  Elhon 

Machmas  247 
Machoz  218 
Mac  hjumeria  cf.  Mahu- 

meria,  Birra 
Maen  cf.  castile  Maen 

Magaytemme  261 
Machalabfet  290 
Mahallie  283,  285 
Maharon  2S4,   285,  280 
Mahasser,  le  grant  276 
Mahum  279 
Mahumeria,  collis  250 
Mahumeria  major,  ]Ma- 

omecf.  Birra  201,  204, 
207,215,242,278,294, 
313,  316 

Mahumeria  parva  2ül 
Mahumeria,  vinea  308 
Mahus,  Machoz  220 
Mais  273 
Malaicas,  Malaycas  261 
Malaques  239 
Maledoim  278 
Maluf,  Maluph  231 
Mamistra  265 
Manacusine  257 

Mangana  231 
Manuet(h)um  235,  252 
Maraclea  255,  260 
Maraquc  289 
Marcumsaccair  281 
Mardabech  259 
Marc  Daidoni  250 
Mare  diaboli  217—218; 

cf.  M.  mortuum 
Mare  Galilacae  203.  216 
Mare  mortuum  205,  217 
—218;  cf.  Mare  dia- 
boli 

Mare  rubrum  237 

Marescalcia ,    Marcs- 
tancia ,    Marestutia 

243-244 
Marescum,     Mareys 

247 

Margatum  230—261 
Margekeneiroh  278 
Marmoniza  261 
Maroenie,  la  255,  256 
Maron(um),   Marum  272 
Maron    255,    269,    284, 289 

Massaria  224 
Massilia  279 

Massop,  Missop  262 
Maatabe,  Massuba  264 
Matron  262 
Maula  215 
Maxuca  280 

Mebelie ,    Meblie ,   Mo- 
bilie,  Mobilir  272 

Mecha  298 
Mechacerbenni  276 ;  cf. 

Maassar 
Mechaiera  278 
Medan  217 
Medera  211 
Mediesarche  281 

Megar  249 
Megara  272 
Megedel  287 
Megedellum  248 
Megina  201 Mehlep  290 
Meimes  241 
Meissereyfe,  la  275 

Mejesie  278 
Melechin  257 
Melequie  283,  288 
Melessin,  Melessis  265 
Melüa  220,  221 
Melida  262 
Memboa  258 
Menan,  Metaara  234 
Mensa  Domini  253 
Mensara  283 

Mensora,  la,  cf.  Elniun- zara 
Mensore  285 
Meois  261 
Merdic  220 

Mergecolon  268 
Merjcmin  257 Merle  Templi  246 
Mesara  cf.  Eiimesara 

Mes  sjchia  231 
Meschium  216 
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Mesera,  Mezera,  Mizera 
cf.  Lemizera 

Mesdedule  219 

Mesqueir  275 
Mesquie,  la  260 
Messa,  Messe  231 
Messaria  224 
Messarkun  256 

Messeigeha,  la,  256 
Messerephe,  la,  269 
Messeytie,   la,  Elmese- 

tye  277 
Meunsarac,    Muserae 

2G4,  265 
Mezara  de  zote  285 
Mezarha  285 

Mezera,  Mezerech,  Me- 
sera 268,  272  ;  cf.  El- 

mizraa 

Mezera,  casale  S.  Sepul- 
chri  201 

Mezgebinum  249 
Michel  Serquey  2S9 
Migaidel,  Migedel  255, 

289 

Migramme  270 
Mimas,  Amimas  210 
Mirabel(lum)   207,  243, 

248,  291 
Misc{h)alim,  Miskalym, 

Miskein  268 
Misdelia  257,  281 
Miserach  224 
Missop  cf.  Massob 
Mizera  cf.  Lemezera 
Mogar  272 
Mohutara,  la,   cf.  El- 

mohtara 
Moitana,  Montana  243 
Mondidier  253 
Mondisder  253 
Mons  Bethericus  213 

—  Carmeli  227,  249 
—  Cassius  237 
—  Cucul  235 ;  cf.  Ca- 

sale Fetri  de  Podio 
Laurentii 

—  Eerrandus  259,  260 
—  Gaudii  218,  294;  cf 

S.  Samuel 

—  Gaudii,  ecclesia  Ma- 
hum.  316 

  Neapol.  201 
—  Gisardi  243 
—  Glavianus  256 
—  Ilermoinus  231 

—  Lcüpardorum  257 
—  Musardus  307.  308 

Mons  Nigronis  cf.  Mon- 
tana Nigra 

—  Oliveti  monast.  prope 
Hierosol.  199,278,313 

—  Palmerii  cf.  M.  Par- 
lerii 

—  Panyas  232 
—  Parlerii  236,  263,  264 
—  Pereginorum    203, 

210,  235,  257 

—  Regalis   cf.  Mont- 
royal 

—  Sinai  237—238 
—  Sion,  ecclesia  199, 

218,  221  —  224,    282, 
302,  307,  315,  319 

—  Thabor  203,206,215, 
230  —  236,  253,  272, 
292,  302 

Montana  243;  cf.  Moi- 
tana 

Montana  Bassa  266 
Montana  Nigra  cf.  Mons 

Nigronis  263 
Mont  Cucu,  Montana 

Cucul  cf.  Mons  Cucul 
Montfort  227,  269.  270 

291  ;  cf.  Castellum  ' novum 

Montjoie  301 
Montoble  210 
Montroval  238,  266 
Mordeffo  (?j  239 
Moreste,  Mouresthe  275 
Mougarie,  la  277 
Musecaqui  279 
Muserae  cf.  Meunserac 

Myary  223 

Naame,  Neeme  232 
Naason  272 
Nabatige  255 
Naelein  294 

Naharie,    Naria,    No- 
herie  264 

Naim,  Naym  232 
Naure,  Nore  cf.  Noriz 
■Nazareth  203,  208.  215, 

217,225,229,231,234, 
252,2.53,291,292,301, 
306,  316 

Nea  290 
Neapolis  cf.  jiähulus 
Neeme  232;  cf.  Naame 
Nef  2GS 
Nefinum,    Nephinum, 

Nefra,    Nesin(z)   211, 
294,  295,  303 

Nesun  287 
Nicosia  229 

Nigra  Garda  273 
Niha,  Nyha  255,  275 
Nobles  280 
Noheria  cf.  Naharie 
Noie,  Nohya,  Noye271; 

cf.  Lanahia,  Lanoye 
Nonua,  la  257 
Noriz  cf.  Nurith 

Norsinge  229 
Noseoquie,   Neiecchie 270 

Noye  cf.  Noie ,  Lanoye 
Nubia  258 
Nurith  231;  cf.  Naure 

Nyha  cf.  Niha 

Obelet  cf.  Forbelet 
Odabeb    cf.  Huetdebes 

202 

Odomamel  202;    cf. 
Huetm(o)amel 

Oedi  el-Hämmem  256 
Uli b am,  Oliban  225 

Oraca ,    Orache ,    Lao- 
raque,  la  Roche,  Lo- rache  cf.  Aracha,  lo 

Orhanie,  la  277 
Orontes  257 

Orpheis  cf.  Horfeis 
Oachi  220 
üuzelle  275 

Pailes  263 

Painperdu  278 
Palmarea  207,  208 
Palmerium  cf.  Solinum 

208,  235,  311 
Palmum  203 

Palmyra  261 
Pangeregan  264 

Paphos  229—230 Paria  262 
Passe  Poulain  269 
Passus  Canis  256 
Paumcrie,  la  207 
Perek(p  aayton  234 
Perron  245 
Pcrsia  295 
Petaras  cf.  Betaras 
Petra  238,  266,  302,  313 
Petra  Incisa  254 
Petra  Molarum  246 

Phagor  226 
Pharang(i)  236,  263 
Pharaon,  Pharon  246, 

249 
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Pharaonis  ficus  282,  28() 
Phardesi  246 
Phasoce  cf.  Fasoce 
Phenne  cf.  Feenix 

Phergia  cf.  Ferge 
Phetora  240 
Pirgoareton  234 
Plata  Petra  214 
Platta  266 
Pocania,  Potama  263, 

264 
Pons  Ferri  264 

l'opos,  Pospos  263 
Porphyria,    Porphiria, 

Poriilia  2Ü6 
Portus  Bonelli  265 
Portus  de  conductu  fon- 

tis  282 
Potama  cf.  Pocania 
Provineia  3U7,  308 
Putaha  272 

Puy  dou  conestable  256, 
294 

Uuabri(n)qua,  Q,uabri(n)- 
quen  273 

Quafarbole  270 
Quafreneby  269 
Qualqualia  cf.  Calcalia 
Uuarentana  2Ul,  241 
Quatranye  269 
Queffra  276  ;  cf.  Kefra 
Queforcabel  289 

Queitoule  cf.  Kaytoule 
Quepsene  253,  272 
Quercus  225 
Quiebre,  le  269 

Rabeb,  Raheb  cf.  Rehap 
267,  272 

Rafania,  Raphania  258, 
259 

Ragabam  205 
Raine  253 
Raine  Monde  228 
Raissemon  255 

'Pai%rj-j  237 
Rama,  Ramefs),  Ramatha 

cf.  Rarale 

Ramadec,  Romader  228 ; 
cf.  Romandet 

Ramadie  cf.  Laremedie, 
Remedied 

Rame  cf.  Rama 
Ramelia  267 
Ramessa  213 
Rametum  295 

Ramittu  cf.  Bar(rjimeta 

Ramie    207,    213,    215, 
222,225,227,229,238, 
213,267,269,278,291, 
292 

Ras  285 
Rasabde,  Rasapde  270 
Rasalma,  Rasalain,  Ras- 

helam,  Raseline,  Ras- 
selme  254—255,  281, 
290 

Rast  259 

Raython  237 
Recordane,  Ricordane 

252 

Rehap  cf.  Rabeb 
Remedied  285,  288  ;   cf. 

Ramadie 

Remesque  258 
Rentia  243 
Resconay  289 
Reusemeia  260 
Roboe  237 
Rochefort  263 
la   Roche   Guillaume 

265,    295;   cf.  Rupes "VVillelmi 

Rochetaille  244 
Roeis  271 
Rogia,  Rugia  236,  263 
Roisol  295 
Roma,    Rome,    casale 

Hosp.  apud  Nazareth 
253 

Roma,  Rome,  casale  S. 

Sepulchri  205 
Romai  313 

Romandet  228 ;  cf.  Ra- 
madec 

Romane  272 
Romembre  223 
Rometta  253 
Rossa  236 
Rubea  263 
Rubea  Cisterna,  Rusges 

Cisterne  278 
Rufa  263 

Rugia  261 
Rupes  Ruissoli  265 

Rupes  "VVillelmi    cf.   la Roche  Guillaume 
Russa  villa  263 

Saarethe  239 
Sabaiet  cf.  Subahiet 
Sabarin  208,  209 
Sabulum  247,  287 
Safed  cf.  Cafetum,   Sa- 

phet 

Saffir,  Saphir  267 
Saffoney  289 
Saforia,    Saphoria  253, 307 

Safran  268 

Sagnomia  286 
Sahalin  241 

Sahaphie  238  ;  cf.  Laha- 

saphie  * 
Sahasie  288 

Sahonye  289 
Saka  234 
Salome  201 
Salonia  cf.  Saronia 
Salorie  cf.  Celloria 
Saltus  muratus  242 

Saluh  218 
Samah  269 
Samarita  248 
Samohete,    Samueth 270 

Samosata  295 
Sane  Boria,  Sane  Baria 234 

Sapharabra,    Cafarabra 216 

Sapharia  295 
Saph(ar)oria  205,  295 
Saphe,    Saphet,    prope 
Neapolim  213,   215, 
216,217,224,225,239, 
246,  249 

Saphet  Cadamor,  lo  Ca- themon  268 

Saphet  Tempil  232,  246, 
249,2.54,255,268,291, 
292 

Saphet   Theutonicum 
250,  26S,  272 

Saphoria,  Saphyria,  Ce- 

phrie  216 Saphoria  218 Sarata  266 
Sarc,  del  cf.  Eixserc 
Sardanas     216,     218, 224 

Sarde  288 

Sarepta  216,  274 
Sarmania  295 
Saronia  cf.  Salonia  231, 

254 
Sarsorith,  Sarsouris  275, 

277 
Saltalia  266 
Sauraanic  273 

Sauroefüca  cf.  Tay(e)re- bika 

Savr  226 
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Scandaleon,    Scandalis, 
Schandelion,  Schalun 
273,  284,  286,  291 

Seebe  ijque,  la  269 
S(c^ouf,  Sch(o)uf  274 
Scy  ...  r  224 
Sebaste  223,  244—245, 

249,  294 

Sebequhi  ef.  Zebiquim 
Sebezeb  cf.  Zebezeb 
Sechilia  280 

Sedequie   289;    cf.   Se- 
beique 

Sedim  29ü 
Sedinum  273 

Seecip,  Seetip  233 
Sefferie  273 
Seiera  cf.  Sisara 
Seingibis  246 
Seisor  268 
Selet(h;es  245 
Selloria  cf.  Saloria 

Sembacquie    cf.    Zem- 
bacquie 

Sembra,  Senbra  227 
Semma  240;   cf.  Casale 

episcopi 
Semsem  240 

Sepulchrum    Memnonis 
250 

Seriie  267 

Serouh,  Serohu,  Sorove, 
Suru  271 

Serra  213;  cf.  Assir 
Sesia,  Sesya  233 
Seylon  225 
Sidia  223 

Sidtm,  Sagitta,  Saesta, 
Saette,    Sayette   211, 
216,226,229,255,266, 
273,274,290,291,313, 
317 

Sikania  259 
Siloah212,  222 

Siph,  Ziph  213 
Sisara,  Sysera  231,  253  ; 

cf.  Seiera 
Siveneta  270 

Soaffin,  Soafin,  Sohafin 
284,  286 

vSocque  254 
Sodoma  243 
Soebe  262 
Soesmc,  Suesme2l7 
Soeta  249,  251 
Soeta,  Soeth  cf.  Suet(h)a 
Solcm  cf.  Sulera 
Sülimania  248 

Solinum  cf.  Palmerium 

Somaquie  257 
Somelaria  251 
Sophie,  Soffia,  Supheye, 

Suphie270;  cf.  Suffia 
SoquüUye  289 
Sorbael  221 
Sorbe  211 
Sorobooz  293 

Specula  alba  cf.  Alba 
Custodia 

Spina  248 Ssamehä,   la,   Ssemeha, 
Eschemacha  275,  276 

Sscüff,  le,   de  Medenes 276 

Ssoucayef  274 
Ssouff  dou  Ssoueizeni 

275 

Subahiet,  Sabafh)iet,  Sa- 
baiet  204 

Suchen    232,    255;    cf. 
Fuchen,  Luchen 

Sueta,  Sueka  217,  232, 
266,    274,    295;    cf. 
Soeta,  Su(h)ita 

Suffia,  Sophie  220 

Sulem  2'il ;  cf.  Solem 
Sumerach ,    Semmosach 

295 
Sumessa  260 
Sura,  Sure,  Suiura,  Sire 295 

Suralma  232 
Suru  cf.  Serouh 
Sussia  243 

Sydio  281,  290 
Szorcoorum  289 

St. 
St.  Abacuc   (et  Joseph) 

eccles.(mon.)207,  244; 
cf.  S.  Joseph 

St.  Abraham  cf.  Hebron 
St.  Abraham,    eccles. 

Edessen.  296 

St.  Aegidius,  casale  206, 
235,  263 

St.  Aegidius,    ecclesia 
Accon.  304 
  Hierosol.  313 

—  praedium  262 
St.  Agnes,  eccles.  Accon. 

(mon.)  304   Hierosol.  313 
St.  Anastasia ,   eccles. 

Hierosol.  (mon.)  311, 
313,  314,  315,  316 

St.  Anastasia,  ruga  Hie- 
ros.  313 

—  vicus  Hieros.  313 
St.  Andreas,    ecclesia 

Accon.  304 
  Antiochena  309 
  Tortosana  317 
  Tyrens.  319 

—  porta  Accon.  307 
St.  Anna,    casale   219, 

250,  295 
—  fons  250 

—  eccles.  Accon.  (mon.) 

304,  307   Hierosol.  (mon.) 
313—316 

—  vinea  306 

St.  x\nna  de  Galat,  eccle- 
sia 218 

St.  Antonius,  ecclesia  et 
hospit.  Accon.  304, 306 

St.    Antonius,    porta 

Accon.  307 
St.  Apostoli,  eccles. 

Edessen.  296 
St.    Barbara ,   capella 

Laodic.  316 
St.  Barnabas,   eccles. 

Edessen.  297 
St.  Bartholomaeus,    ec- 

cles. Accon.  304 
St.  Basilius,  gastina  264 
St.  Brigitta,    eccles. 

Accon.  304 
Sl.  Cassianus,  pleberium 

Accon.  306 
St.  Catharina,  Katelina, 

eccles.  Accon.  238, 
304,  307 

St.  Clara,  eccles.  Accon. 

(mon.)  304 —  eccles.  Tripolit.  3 1 7 
St.  Confessores,  eccles. 

Edessen.  296 
St.  Cosmas  etDamianus, 

eccl.   Antioch.    212, 
309 
  Edessen.  296 
  Hierosol.  311,313 

  Tyrens.  319 
St.  Crux,  eccles.  Acco- 

nens  304,  3(»6. 
  Hierosol.  207,  313 

  Joppens.  219,  316 
  Tyrens.  319 
St.  Dcmetrius,   eccles. 

Accon.  (mon.)  304 
  Tyrens.  319 
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St.  Demetrius,  hospitale 
Laodicens.  2;{S 

St  Uionysius,   ecclesia 
Aecon.  304 

St.  Elias,  castrum  227, 
295 

— ■  castrum  Laodic.  3 1  (i 

—  eccles.  Ilierosol.  31.5, 
314,  315 
  Laodicens.  316 
  Montis   Thabor 

230 
St.  Elias  deCarmelo  227 

St.  Esquerrant,  locus  3 1 9 
St.  Euphemia,    eccles. 

Edessen.  296 

St.  Georgius,    casale 

prope  Bethl.  228 
  Jauuens.  280 
  Pisan.  281 
  Venetor.  290 

St.  Georgius,   ecclesia 
Accon.  204 
  Antioch.  309 

  Bersabeae  |mon.) 
240 

  Damascena  238 
  Edessen.  296,  297 
  Hierosol.  238,  313 
  Lyddens.215,218, 

267 

  super  Tiberiadem 
215 

  propeTripoUm210 
  gastina  264 
—  vaUis212 
—  vicus  Antioch.  310 
—  vinea  310 

St.  Georgius  in  Berria, 
ecclesia  225 

St.  Georgius  de  Cha- 
man,  ecclesia  217 

St.  Georgius  discoper- 
tus,  ecclesia  Antioch. 
309 

St.  Georgius  de  Lebaene, 
eccl.  et  feudum  215, 
250,  272,  291 

St.  Georjjius  de  Sisto 

(Xysto;,  ecclesia  304 
St.  Gregorius,  eccles.  in 

Montan,  Nigr.  (mon.) 
263,  309 

St.  Guillelmus,  cimet. 
Acconens.  301 

St.  Guillelmus,    eccles. 

prope  Tripolim  (mon.) 
317 

Peregrin. 

St.  Helena,  platea  Hier. 
314 

St.  Hilarius,    eccles. 
Antioch.  309 

St.  Jacobus ,    eccles. 
Accon.  304 
  Antioch.  229,  309 
  Hierosol.  314 

  Hierosol.(Armen.) 
313,  315 

  Tyrens.  319 
St.  Jacobus,  perron  245 
St.  Job,  casale  217 
—  casteilum  Syriae  2 1 7 
—  ecclesia  217 

St.  Johannes,  balnea  308 
■ —  casale  208 

—  ecclesia  Accon.  250, 
304,  306,  307,  308 
  Antioch.  309 

  (us  aureij  309 
St.  Johannis,   ecclesia 

Edessen.  296,  297 
  Hierosol.  206, 209, 

215,230,  235,236,239 
—266,  272,   286,  287, 

292,  300—319   Montis 

257 

  Neapolit.  244 
  Sebastens.  209 
  Thirensis  245 

—  hospitale  Hierosol. 
200 
  Sebastense  244 — 

245 
  TurbascelH  266 

—  porta  Accon.  307 
St.  Jonas,    eccl.   Jop- 

pens.  239,  316 
St.  Joseph  207 ;    cf.  St. 

Abacuc 
St.  Julianus,    ecclesia 

Antiochena  309 
—  ecclesia   Hierosol. 

313 
—  hospitale  Tiberiad. 

217,  317 
—  ruga  320 
—  terra  263 

St.  Karitot,  eccles.  Hie- 
rosol. 313,  314 

St.  Laurentius,    con- 
tractaTjTC.  318 

—  eccles.    (Januens.) 
Accon.  279— 281,302, 
304—310,  314—320 
  Caesar.  208 

St.  Laurentius,    eccles. 

Joppens.  219,  316 
  Tyrens.  318—320 
St.  Jiaurentius  de  Pain- 

perdu,  eccles.  278 
St.  Lazarus,    ecclesia 

Accon.  304,  306,  307 
  Antioch.  220,  221, 

308 

  Joppens.  202 
  Tripolit.  317 
  Tyrens.  319 
— •  hospitale  Hierosol. 

207,  278—279,   306— 
310,  317 

—  porta  Accon.  307 —  turris  250 

St.  Lazarus  de  Bethania 
205,242,258,292,304, 

312,  317,  319;  cf.  Be- 
thania 

St.  Leonardus,   eccles. 
Accon.  223,  300,  304, 
308,  319 
  Antioch.  212,  309 

  Tyrens.  224,  319, 

320 
—  vicus  Acconensis  308 

St.  Leontius,    ecclesia 
Antiochena  309 

St,  Machabaei,   gastina 
264 

St.  Marcus,  eccles,  (Ve- 
netor.)   Accon.    280, 

282—290,  304—310, 

317,  318,  320   Laodic.  316 
  Baruth.  310 

  Tripolit.  317 
  Tyrens.  319, 

320 
St.  INIargaretha,    eccles. 

graeca  prope  Caipham 
227,  302 

St.  Maria,  balnea  317 
—  casale  227,  248,  295 
—  Cava  245 
—  cimeterium  316 

—  eccles.  Accon.  (mon.) 
306 

—  —  Antioch.    (mon.) 
309 
  Ascalon.  310 
  Bethlemitana  310 
  de  Caiphas  250, 

310 
  Edessen.  296 

  Gibleteneis  225 
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St.  Maria,  eccles.  Laodic. 
(Pisan.)  316 
  de  Mimas  210 

  Mo  Iltis  Peregri- 
nor.  225 
  Montis   Sinai 

(mon.)  237 
  Montis  Sion  cf. 

M.  S. 
  Nazaren.  2.53,  316 
  Tortosan.   258— 

259,  317 

  Tripolit.  317 
  Tyrens.  210,  280, 

301,  305,  319 
—  portus  Accon.  307 
St.  Maria  Aegyptiaca, 

eccl.  (mon.)  Accon.  229 
St.  Maria  de  Carmelo, 

eccl.  Accon.  304 

St.  Maria  de  Ferro,  ec- 
clesia  Antioch.  (mon.) 
220,  309 

St.  Maria  Graecorum, 

eccles.  Tj'rens.  319, 
320 

St.  Maria  et  St.  Johann., 

hospit.  Sebast.  244 — 
245 

St.  Maria  Latina,  eccle- 
sia  Accon.  (mon.)  304, 
306 

St.  Maria  Latina,  eccle- 
sia  Hieros.  (mon.)  200, 
207,210,235,253,313, 
316 

St.  Maria  Magdalena, 
eccles.  Accon.  304 
  Hierosol.  (mon.) 

313,  315 
St.  Maria  Major,  capella 

Acconensis  300 
  eccles.  Hierosol. 

300,  313 
St.  Maria  de  Mareys, 

eccl.  247  (mon.) 
St.  Maria  et  Omnium 

Sanctorum ,   ecclesia 
Accon.  (mon.)  229 

St.  Maria  Pititta,  eccles. 
Hierosol.  313,  316 

St.  Maria  de  Platea,  eccl. 
Accon.  226,  229,  304 

St.  Maria  de  Turri  Pro- 
vincialium ,    eccles. 
Accon.  304 

St.  Maria  llotunda,   ec- 
cles. Antioch.  309 

St.  Maria  et  St.  Ste- 

phanus,  eccles.  Hie- ros. 313,  314 

St.  Maria  Templi  Do- 
mini, eccles.  Hieros. 199 

St.  Maria  Theutonico- 
rum,  eccles.  Accon. 
220,  251,  267—278, 
291,  300,  301,  304— 
306,  308  —  310,  315, 
317—319 

St.  Maria  de  Tortosa, 
eccles.  258—259,  317 

St.  Maria  trium  umbra- 
rum,  eccles.  (mon.) 
229 

St.  Maria  de  Turri,  ec- 
cles. prope  Tripolim 

317 
St.  Maria  de  Tyro,  eccl. 

Accon.  (mon.)  305 
St.  Maria  deValle  Josa- 

phat,  ecclesia  prope 
Hierosol.  199,  203, 

205,  208,  212  —  221, 
245,247,287,302,305, 
313,  315 
  Acconensis  213, 

302,  305 
St.  Martinus ,    eccles. 

Hieros.  311,  312,  313, 

314,  316 
  Tyrens.  225,  319 
—  vicus  Hierosol.  312 
St.  Martinus  ßretonum, 

eccl. 'et  hospit.  Accon. 
305,  306 

St.  Menna,  eccles.  An- 
tioch. 211,  309 

St.  Michaelis,  berchile 
228 

—  eccles.  Accon  305 
  Alexandrin.  238 

  Tripolit.  317 
—  de  Clusa,  eccl.  Bervt. 310 

-^  porta  Accon.  307 
—  porta  Tyr.  318 
—  terra  228 

St.  Moyses,  ecclesia  in 
Monte  Thabor.  230 

—  eccles.  et  hospit.  Hie- 
rosol. 238,  313 

St.  Nicolaus,  Campus 

Joppensis  202 
St.  Nicolaus,    cimetc- 

rium  Accon.  267,  301 

St.  Nicolaus ,    ecclesia 
Accon.  (St.  Sepulchri) 
.305,  307,  308 

—  —  —  de  campo  An- 

glorum  306   in  cimeter.  St. 

Nicolai  305 
  Joppensis  202   Laodiceus.  316 

  Tyrensis  319,  320 
—  porta  307 —  turris  308 
—  volta  308 

St.  Parlerius,  terra  236 

St.  Pastor,  eccles.  Hie- 
rosol. 313,  314 

St.  Paulus,  casale  220 
—  eccles.  Antioch.  (mo- 

nast.)  309,  320 
—  —  Ascalonitana  239, 

310 

St.  Petrus,  aguUia  310 
St.  Petrus,  casale  208 
—  eccles.  (Pisan.)Accon. 

281  —  286,  300,  305 —308,  320 

  Antioch.    229, 
309 

  Caesariens.  208, 
310 

  Joppensis   202, 316 

  (Pisan.)  Tyrens. 

319 
—  hospitale  Antioch. 

309 

St.  Petrus  et  Paulus,  ec- 
cles. Edessen.  296   fons  319 

St.  Petrus  de  Platea,  ec- 
cles. Laodic.  316 

St.  Procopius ,  eccles. 
Hierosol.  207,  313 

St.  Romanus,  eccles. 
Accon.  223,  305 
  Turbascelli  266 

St.  Saba,  eccles.  Accon. 
302,  304,  305 

St.  Sabbatus,    eccles. 
Alexandr.    (Caesar.) 
302,  304 

St.  Siilvator,  eccles.  Hie- 
rosol. (mon.)  238 

  Montis  Thabor  cf. 
Mons  Thabor 
  Sidoniensis  317 
—  fons  319 

—  vicus  Antioch.  310 
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St.  Samuel,  casale  245, 
253 

  Accon.  ."iüö,  ;jü7 
—  eccl.  Montis  Gaudii 

218;  ef.  Mons  Gaudii 
St.  Sepulchrum ,  casale 

208,  209 
—  ciraeterium  31 1 
—  eccl.  Accon.  210,302, 

305,  307 
  Antioch.  211 
  Barlett.  198 
  Hierosol.    198— 

211,242,287,310,313, 
314,  315,  318 
  Montis  Peregr. 210 

  Tyrensis  319 
St.  Sergius  et  Simon,  ec- 

cles.  Edessen.  290 

St.  Simeon,  ecclcs.  An- 
tioch. 212,  309 

St.  Simeon,  eccl.  prope 
Antioch.  (mon.)  309 

—  gastina  264 
—  portus  262,  273 
St.  Sophia,  eccl.  Kdess 

296 

St.   Spiritus,  hospitale 
Accon.  306,  308 

St.  Stephanus,  ecclesia 
Accon.  305 

  Hierosol.  207,  313 —316 

—  ruga  Hierosol.  314 
—  vicus  Hierosol.  314, 

315 
St.  Thaddaeus,    eccles. 

Edessena  296,  297 
St.  Theodorus,   eccles. 

Antioch.  309 
  Edessena  290 
St.  Theodosius  coenobi- 

archus,  eccles.  (mon.) 
de  Laberria  238 
  Hierosol.  238. 

313 

St.  Thomas,  cimeterium 
Accon.  301,  305 

—  eccles.  Accon.  (mon. 
266,302,  305,  3(16,  30S 
  Antioch.  229,  309 
  Edessen.  2!t6 
  Hieros.  266,  267, 

313,  314 

  prope  Tripolim. 317 
—  insula  317 

St.  Trinitas,  eccl.  Accon. 
305 

St.  Zacharias,  casale  22s 

Tablie  293 

Tahirefelse  284;  cf. Tcrfülsay 

Tai  287 
Tala  233 

Talabie,  Talobie,  Tha- 
labie  281,  282,  286, 
288 

Talaore  262 

Talcrap,  Taletap,  Tale- 
tarpc ,  Teletarpe  232 
—233 

Tamarin  240 
Tarbosta,    Terbasta, 

Tarrebresca  cf.  De(i)i'- 
basta 

Tarbuca,  Tharbucha  cf. 
Tav(e)rebika 

Tare"245 Tarenta  244 

Tarphile  270;   cf.  Ter- file 

Tarphim   cf.   Ualtim, 
Dalfim213 

Tarrebresca  cf.  De(i;r- 
basta 

Tarsia,Tercia,  Terschia, 
Tersias,  Tersiha,  Ter- 

syha  270 Tarsus  224 

Tatui'a  251 
Tay  e'rebika,  Tarbuka, 

Tharbucha,  Sauroe- 
foca  271 

Tayeretran'mje ,    Terre- 
trame,    Terretamme, 

Terretenne ,    Teren- 
tene ,     Theiretenne, 
Tiaretine   271,    281, 
283,  285,  286 

Teffähata  256 
Teira  247 

Teire  cf.  T\'re 
Templum  204,  214,  231, 

232,   247,   249  —  252, 
259  —  264,   266,   268. 
278,283,300,304,306, 

308,  310,  314— :r2<i 
Templum  Domini  199 
Teres,  le  260 
Terfelsay,  Terfelsei  288, 

290;  cf.  Tahirefelse 
Tertilo  cf.  Tarphile 
Terra  alba  267 

Terra  Anquastini    222, 
315 

—  blanca  279 

—  Ch<inte])crditz  279 — •  Daidonis  250 

—  de  la  fonteincs  222 

—  Fraymerici  214,  216 —  Galifae  261 

—  galleharge  283 
—  de  Gereniis  261 
—  Grossi  villani  233 
—  Guillelmi   Manselli 220 

—  haddese  206 

—  je  bcne  parti  287 
—  Mahum  279 
—  malvarura  246 
—  Manueti  252 

—  Maricianorum  260 
—  Seraphie  247 
—  Spinae  248 
—  S.  Juliani  263 
Tertille  cf.  Tarphile 
Tesfahta  277 

Teyrfebne  289 
Thaeresibena  216 
Thaeria  227 
Thanis  215 
Thecua  201,  205,  224 
Theire213;  cf.  Theyre 
Theledehep  259 
Theouprosopon  263 
Therium  254 
Therum  267 
Theyre   247,    255;    cf. 
The 

Thoglif  2S4 Thora  206,  275 
Tiberias,  Tabaria,    Ta- 

barie   203,    215,   217, 
222,225,227,234,244, 
254,265,267,272,273, 

279,  291,  317 
Tibnin215,216,2l7,255, 

269,270,272,273,281, 

285,  291 
Til  265 
Tocai  cf.  Focai 
Tolliüf  287 
Tolma  292 
Tolonum  Rohardi  251 
Tor,  la  255  ;  cf.  Latorum 
Tora  254 
Torciafe  255 
Toreille   el-Sefargelis 256 

Toreig  285 
Torneza  285 
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Toron(um) ,    Turon(um), 
arx  291 

Toron  Biifali  247 
—  dame  Joiette  251 
—  filie  de  Comar  244 
—  Saladini  250 
—  de  la  Sciara  220,  221 

—  suspensorum  267 
Toronia  cf .  Toron'um 

Tortosa   258,  259,'  26(3, 304,  317 
Totomota  263 
Toura,  Thora  275 
Touraan  253 

Trapessac  264 
Trassim  248 
Trefila  cf.  Tarphile 
Tres  pontes  244 
Tricaria  265 
Tricheria  265 
Tripolis  210,  211,  229, 

235,   236,    256  —  258, 
266,273,279,281,317 —318 

Troussepaille  
244 

Tuban  258 
Tubania  234 
Turbasaim 

,  Turbasaym 206,  235 
Turbascellum  266 

Turon  217,  272;  cf.  To- 
ronfum) 

Turonum  militum  206 
Turrearme  251 
Turris  riibea  252 
Tur  de  S.  Lazare  250 

Tyberie  222 

Tymini215,  216 
Tyr  dube  289 
Tyre,  la  269;  cf.  Teire, 

Theire,  Thej-re 
Tyron  261,  273,  274 
Tyronum  280 
Tyrus203,  210,  216,217, 

218,219,224.229,232, 
255,258,266,271,273, 
274,  279,  281—290, 
302,  309,  318—320 

übeth  222 

Ubr(i]e  265 
Urniet,    Urinet,    Uniet 204 

Ursa  285 
Ursan  265 

Valdecurs  cf.  Aineseins 

Valenia ,    Valania    236, 
258,  261,  266;  cf.  Ba- iinas 

Vallis  Carmelion  270 
—  de  Clin  214 

—  de  Cursu  226,  295 
—  Moysis  237,  266 
—  Riparia  266 
—  Russa  236,  264 
—  Sennin  269 

—  S.  Georgii  215 
Vaquer  273 
Vastina  Leonis  202 
Vetula,    la,   Veille   cf. 

Castrum  Vetulae 
Vetus  Betör  206 

Vetus  pons  244 

Villa  ficca  257 
Visse,  le  208 
Vuetmoamel  cf.  Odo- mamel 

Wissewerch  292 

Yanot(z)  272 ;  cf.  Hyanoz 

Zaar,  Haar  232 
Zaccanym ,    Zachanira, 

Zakanin,    Zecanin, 
Zechanim  268 

Zacharie  283,  288 
Zahroria,  la,  256 
Zamzi,  Zanzi  269 

Zaythar  279 Zebedellum  248 
Zebezeb  217 
Zebiquim,    Sebequin 

284,  288 
Zefta  256 
Zeita  240,  241 
Zembacquie,  la  278;  cf. 

Sembaquie 

Zenu(m)  204 

Zeophir  228 
Zepheria  233 Zera  233 

Zibi,  Zimi  202 
Zirisia  290 
Zobie284,286,;  cf.Joie, 

Zoie 

Zoenite  270 
Zoie  281,  286 
Zonia  214,  219 
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A. 
Ulbä  257 
abba  258 

'abdln  211 
'abdün  247 
ahll  291 
abrichä  273 
'äbüd  222 
Abu'l-Hacem  216 
abu  senan  268 

'abivam  204 
'a(7/ün  255,  293 
aclraFd  232 

'addsche  223,  239,  245 
'adschlün  218,  232,  233, 291 

'adschül  223 

'afarbalä  203 Afrin  294 

el-  afide  216 
aghmld  273 

'aijin  233 
'ailüt  234 

'am  o6w  ̂   abdallah  281, 287 

'«»«  el-  adschil  242 
'am  'anfc  250 
'am  '  atallah  281 
'am  badrän  201 
'am  bessüm  234 
'am  chussain  275 
'am  dschälüd  234 
'am  dschettfia  233 

'am  el-fuka  je  284 
'am  el-fökü  284 
'atn  cl-fmvär  222 
'amissa/ 280 
'am  isniahi  209 

'am  kän'ije  204 
'am  karkcra  269 
'at»  katamün  268 

'at»  el-kubbaj  286 

atVi  muhil  253 

am  es-safmf  274 
am  Scheins  205 

a//(  siinje  [sinjä)  205,  226 

am  taha'ün  234 
am  <.'i'-/m  284 
am  <üra  275 
am  ivezuih  276 
am  zehalte  276 

ajü/i  233 
el-Ajün  scheikh  200 
akabat  ez-zukklje  232 
akkär  257 

aktim  cl-arküh  276 
aklhn  el- charnub  255, 
'256,  274,  275,  276 

akllm  dschezzin  211,  274, 

'275 

akllm  
cd-dschurd  

211, 
'256,273,275,276,277 

aA-ß)n  el-gharb  276,  277, 

'278 

akllm  
el-kesrawän   

211, 
■  265,  275 

aklhn    el-tne7iäsif  
275, 

'276,  277 

aA7J/«  el-metn  211,  274, 
276,  277,  278, 279 

akllm  es-sahhär  256 

afc/mt  et-tuffäh  211,  274 
a/i-r/<  273 
e/-'ä7  218 
^alaika  261 

el-alljän  248,  253 
a/^7r  248 

'a/wä  215,  232,  255 'altnä  257 
'«/??j(l«  232 
'amkä  271 
'^ammik  277 
'^amrä  232 

el-ämädlje  265 

el-amur  205 

'a??upäs   201,    202,   204, 
205,  206,  212,  241 

Anadön  220 'anätä  222 
'ä«?<^  255 

'ara6  ed-dschahälin  241 
'anlfc  ?</>i7>i  es-sidtän  292 
a7'd  el-challfe  260 
ard  et-tatabta  281 

Ardi  257 
Arehäb  267 ^äreijh  211 

'flrfc^  257,  258,  293 
arnuüje  204 ^arräbe  268 

'arrahet  el-hiätauf  268 'arrüne  249 

am7/202,  244,  279 
asyä  257,  273 'a'sA-«r  213,  219,  245 

'a^/z^  ̂ aiS^r^)  245, 267,  278 
^attärä  245 

'a«i;  245,  248 

Audjil  220 
^auläm  234 

el-azair  253 

"^a~ä~  293 

arür«  256 "^a-z  ed-din  245 

B. 

hddran  275 

iä/.'/7  2]6,  287,  289 

haghräs  264 
el-haijäd  268,  291 
el-baijädc  268 
el-balue  291 

ftafc/e  277 

ia  fcaZZ«  27(i,  277 
balütün  270 

balätunus  266 
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el-hane  215,  291 
bnnijäs  232,    255,    287, 

291,  292 
el-hära  259 
Ixiräsü  232 
harhara  213 
härln  259 
hnrisch  289 

el-hürük  276 

el-hassa  249,  268,  260, 

271
" 

has
ser

fit
t  

263
 

/>ä/
(r  

275
 

hat
rün

  

256
 

hat
sch

aih
  

256
,  

277
 

cl-
but

tau
f  

253
 

häz
ünj

e  

289
 

hdu
kkü

n  

256
 

hec
hür

a  

210
 

hec
hus

cht
aih

  

276
 

hed
ghä

n  

256
 

Beg
a  

224
 

heh
aui

oar
  

257
 

5ei
>ü<

21]
,21

6,2
56,

273
, 

276,277,279,290,311) 
Äet5ä«2U3,215,227,234, 

249,  267,  291 
heitünija  205 
helüd  el-hatrün  211,  257, 

273,  295 
ieWe  262 

i£'^I(/e  268,  273 
bellüne  276 
belmls  264 

Jen  er-rtis  285 
6eni  Ääri7  205 

&e;«'  hasan  205 
benwäte  274 
6p;v7e/e  250,  267 
bcrfllja  206 
&erl(»  277 
berükln  246 
el-bcrive  251 
beschlemln  236,  264 
besme  249 
AeÄÜs  27  7 

ipTü  'ajfe  243 
teC  'a/äm  205,  225 
Äc<  o»j7r  '228 

6p:«  'a«««  278,  292 
6e«  'a/üi  2ii2 
6e(!  'a/f«;  292 
6e<  däyhün  el-ha»iniä)n 

256 

Äp<  dnrns  (daräs)  239, 
240,  295 

6c<  didscJi'iii  243 
ie<  ed-dscheviül  202 

6e«  dscherdschä  213 

6ei;  dschibrln    2()6,   225, 
228,229,239,240,241, 
249,  250,  292 

6c«  dschinn  268 
6c«  dukkü  204 
6e«  durdis  [dirdis]  239 

6e«  ed-d'ui  {bteddln)  275 
betfahüs  205 
bet  feddschär  227 
6e«  e/-/ia6s  292 
6««  hanlnä  292 
6e«  Äa«!7«  228 

6e«  ÄüTi  283,  285,  289 
6e« I6ä  243 
6e«  iA;r7  243 

6e«  t'Asä  292 
betillü-lU,  292 
66/1«  2U2,  207,  292 
6e«  «Vzü  293 
6e«  jzzä  207 
6c«  /«/«  225,  226 

6e«  lejß  229 
6c«  likjä  204 
6e«  7»Js  243 

bet  nafib  225,  227 
ic«  nebülä  243 

6c«  we««i/  250 
6c«  nübü  242,  294 
6c«  ras  232 

betsafäfä  243,  298 
6c«  schuär  225 
6c«  schennä  212 
6e«  slrin  207 

6e«  S2O-20],  225,  241 

bet'sünk  [sürlk)  201,292 6c«  süsin  213 

6e«  tamar  212,  226,  292 
6c«  'ummär  212 

6e«  '«/•  elfökä  206 
6e«  'ür  et-tahtä  206 
bezazün  277 

Bezgah  224 
6«/vä5  210,286,  287,288 

c/-6'l/-c20l,202,204,205, 
206,207,215,222,243, 

247 •el-bire  254 

e^6i/-e  298 

6lr  e/-'arft/'  292 
67;-  el-hai(lä  292 

67;-  cl-balja  22'. 6(;"  /;c«  biissä  226 
67r  ed-dschebelün  287 
67r  huduüiid  292 
6t;-  kadlsiiiü  227 

6l>-  Ao/r  iiehld  269 
6lr  hat  tarn  225 

6ir  el-kenise  254 
67?-  ma'äi  202,  206 
67r  el-matü  205 
67r  el-malak  227 
67r  el-muüh  205 

67r  en-nefls  242 
67r  sä/iVi  242 
6l?'I?i  265 

birket  'atä  244 
62V/,e«  el-batüch  247 
hittlrird 

bkeftln  257 
Bkeshtin  274 
6A-7ya  256 
bkuschtaih  276 
6/!72c  261,  262 
bmikkin  277 
bmuhraih  277 
brüma  265 
bschäle  256 
bschära  211 
bscherre  211 

bschetfln  276,  277 
btalln  256 

Bterieh  260 
btullün  276 
6«Mr/-än  258,  260 
el-bukma  272 

bulaibil  276 
el-buraike  209 

buraike  234 
bunlschä  256 
burdsch  el-ahmar  249 
burdsch  bechanmn  257 
burdsch  berduicil  206 

burdsch  el-esbitär  290 
burdsch  el-viaksür  259 
burdsch  el  nieläh  250 

burdsch  es-snhl  249 
6?7r7;i  223,  251 
el-butaiha  272 

el-hutme  225,  241,  275 

c. c/-c;H/f//-215,  225,  228 
fl-chadr  el-haininün  217 
el-challadlje  247,  272 
chullvt  el-churrübe  288 
chanäßs   cf.    ichnaißs 

245 
Chan  Bargits  275 
Chan  beni  Nimroh  275 
Chan  beni  Kadschis  275 
c6ü//  dschuhb  Jüsef  217 
Chan  el-Ghabätie  274 

Chan  el-Huzaijjineh  275 
Chan  Kaisun  275 
Chan  Kailule  274 
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chäti  el-kulaCa  275 

chän  el-}nuscheittje  275 
Chan  Sarsurit  275 
Chan  Uz  ein  275 

el-charh'ije  270 
el-charrühe'Hi^,2^\,2b\ Charta  232 

charüfä  241 

el-rhassänije  275 
chirhet  'ahde  270 
chirhet  ̂ adschlän  240 
chirbet  el-ajädljc  250, 

251 

chirhet  'akbarä  271 
chirbet  el-alatclje  291 
chirbet  \ilm\t  222 

chirbet  'aniüde  240 
chirbet  arzc  225 

chirbet  el-asallje  254 
chirbet  ̂ ashar  245 
chirhet  asslle  254 

c/ijHe/!  el'-haidä  240,  291 chirbet  baidartje  226 

chirbet  el-baijnd  291 
chirhet  el-baijäda  291 
chirbet    hallüt   el-hälis 

225 

chirbet  el-bälua  270 

chirbet  el-bedije   225, 
291 

chirbet  el-beitüni  205 
chirbet  bennä  269 

chirhet  hernlklje  225 
chirbet  herüchi  290 
chirbet  herze  272 
chirbet  bessüm  234 
chirbet  het  dschlz  206 

c/(t>6e<  bei  für  200 
chirhet  betin  202 

chirbet  bet  trijä  271 
chirhet  hetjainin  205 
chirbet  bei  iiästf  225 
chirbet  het  sakärja   (za- 

karjä)  228 

chirbi't  het-scha'är  225 
chirhet  het-tulma  292 
c/u>6e<  ftfzze  240 

chirhet  el-bijära  272 
c/tiVie«  birbisch  284,  286 

c/Hr6e<  it;-  eZ-'rtrfJ  292 
chirbet  hisra  211 

chirhet  el-buschm  249 
chirbet  el-chamase  240 
chirhet  el-chammüra  271 

chirhet  el-chamsije  290 
chirbet  el-chanaizire  204 
chirhet  el-chanäzlr  204 
chirbet  chursä  241 

chirbet  dahür  el-hära 269 

r/HrJc)!  (7a  ?7Ä  252,  280 
r/(M7>eü  e(/-f7f>  206,  284 
chirhet  der  el-biäm  241 
cliirhet  der  Hassan  202 
chirbet  der  räzä  241 
chirbet  ed-dirisch  206 
chirhet  cd-dreiheme  242 

chirbet  dschafrün  267 
chirhet  dschallüm  269 
chirbet  dschanirüre  214 

chirbet  dschärüdije  289, 
290 

chirhet  dscha'tün  269 
chirbet  dschauhara  269 

chirbet  ed-dscheder  242 

chirhet  dscheladlj'e  2()1 chirhet  ed-dschelame  249 
cÄiViei;  dschehl  249,  270 
cZi i;7;ei  e<Z  -  (Zscä ubhain 

234 

chirbet  ed-dschudaide 249 

chirhet  ed-dschudaijide 240 

chirbet  dschtilaidschil 
223 

cliirhet  ed-dufais  208, 209 

chirhet  dustri  245 

chirhet  fägJiür  226 
chirhet  fänis  271 
chirbet  fasil  dänjäl  271 
chirhet  fassäsa  241 
chirhet  fattäta  240,  241 
chirhet  el-funeitir  203 
chirbet  el-fmvära  240 
chirüet  (/hiirübe  223 
chirhet  el-hudile  206 

chirhet  el-haditije  248 
chirbet  el-hadschlle  241 
chirhet  el  hammäm  242 

chirhet  hanbällje   271, 
291 

chirbet  el-han'ije  289 chirbet  hänütä  271 
chirhet  hurra  273 

chirbet  el-hasanlje  203, 
268 

chirhet  el-hawä  219 
chirhet  hebrä  227 

chirhet  el-himä  225 
chirhet  hüb  in  204 
chirbet  hür  217 

chirbet  hüra  217,  287 

chirbet  husain'ije  203 
chirbet  jab/ä  203 

chirhet  el-jadün  285 
chirhet  iklil  271 
chirhet  iksäf  273 
eAt>i<'<  tV-6/J  232 
chirbet  irzije  225 
chirhet  el-kabärsa  269 
«^/urieC  ̂ wÄrä  269,  272 
chirhet  kafr  istünä  223 
chirhet  knfr  küs  219 
chirbet  kafr  räsl  206 
chirbet  kafr  süm  222 
chirbet  kafr  ürije  204 
chirhet  kamäs  240 
chirhet  künä  253 

r/uVit'i;  fcärä  203,  231 
chirbet  icarkefe  201,  223, 

228,  241' 

chirhet  karrlt  292 
chirhet  kasfa  231 

chirhet  kann  el-'awämtd
 

284 

chirbet  el-kaschkalije 
239 

chirbet  Kassia  263 
chirbet  kutamün  268 
chirhet  keräze  272 
chirhet  kihschänl  253, 

272 
chirhet  kijäfe  292 
chirhet  kJka  292 

c/j/riei;  Ä-//ä  202,  248 
chirbet  kudais  2u2 
chirbet  el-kulaiüt  257 
chirhet  el-kunaise  288 
chirhet  kurdäue  232 

chirbet  el-küre  217 
chirhet  kurkusch  241 
chirhet  kürzü  241 

chirhet  el-kusa  241 

chirbet  kusij'e  235 chirbet  kussähe  243 
chirbet  küsse  241 

chirhet  kuzizije  271 
chirhet  el-lüze  243 
chirhet  lüzlje  233 
chirbet  el-maalije  2S3 
chirhet  maJjhüz  220 
chirbet  el-ntaisye  278 
chirhet  el-maklkü  292 
chirbet  makküs  218 
chirbet  mälüf  231 
chirhet  nminäs  241 

chirhet  mämcUja  215 
chirhet  manätclla  235, 252 

chirbet  inarrlna'  222 
chirhet  niartlnjä  222 
chirbet  el-masara  268 

Ztschr.  d.  Pal -Vor.    X. 

23 
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chirhet  masub  268 

chirbet  el-medeJxüMn  248 
chi7-bct  el-mei-dsch  285 
chirbet  merdsch  el-haine 

271 

chirhet  mert  es-sel  239 

chirbet  el-mezärt  224, 
285 

chirbet  el-mezrua  201, 
214,  224,  232,  285 

chirhet  mibirija  272 
chirhet  inishane  268 
chirhet  mitä  222 

chirbet  el-muaddennje 291 

chirbet  el-mudauwara 
239 

chirbet  el-mukennd  201 
chirhet  el-muntär  243 

chirhet  el  -  muscheirife 
269 

chirhet  nahalln  245 
chirhet  nlhä  2 öS 

chirbet  en-nijäte  204 
chirbet  en-nmaihe  270 
chirhet  el-omri  269 

chirbet  er-raghähne  205, 
292 

chirhet  er-ram[e)  205 

chirhet  er-ruh'ia  240 
chirbet  rüme  205,  253 
chirbet  ruinailte  223 

cltirhet  er-rmntnäne  205 

chirbet  ruwaih'me  289 
chirhet  er-ruicais  271 

chirbet  cH-nafar  205 
chirbet  es-sulre  226 
chirbet  salennje  201 

chirbet  sam'ä  240 
chirbet  muiach  269 

chirhet  es-s(ivmrije  248 
chirbet  sann  240 
chirhet  satidahanne  250 
chirbet  sasa  235 
chirbet  sellüme  272 

chirhet  seradn  216,  224, 
288 

chirhet  seritsir  224 

chirhet  es-siddein  273, 
281 

chirhet  slrjä  271 
chirhet  sirre  267 
chirhet  stibha  204 

chirbet  es-sulaimän  248 

chirhet  es-sulaimänije 
248 

chirhet  mm  214 

chirhet  ea-sum'a  240 

chirbet  es-sumrä  227 
chirhet  es-süre  206 

chirhet  süsij'e  243 chirbet  suwaidije  289 
o7(  tV J  e<  esc7i  -  scÄ  affaije 

270 

chirbet  schäqhürl  289 
chirhet  schä  Ire  213 
chirbet  schülchat  241 

chirbet  esch-schara  254 

chirbet  escJi-  scheräßjät 
284 

chirhet  schdratä  239 
chirbet  scharte  224 

chirhet  scheni^a  2-10 
chirbet  schualije  241 
chirbet  esch-schicbaihe 

252,  269 

chirbet  schümarlje  227, 251 

chirhet  tahdün  234 
chirbet  et-tahle  210 
chirbet  et-tnke  248 

r/uV/jf!;  i!«//'?/  2 1 4 
chirbet  tarabije  281 
chirbet  tarritc  285 
cliirbet  tatJträme  271 

chirhet  te'icua  201,  224. 
225 

chirbet  tcr  t'ire  270 
chirbet  et-tine  246 
<^/H/7;ei!  t-Z-ZIrc  251,  267 
cliirbet  turrita  255 

chirbet  umm  el-amüd 
284 

chirbet  umm  ed-de- 
dschndsch  250 

chirbet  umm  ed-dscliemTil 
209 

chirbet  umm  dschibail 

234, 253,  291 
chirbet  umm  dschine  201 , 

205 

chirhet  umm  el-fardsch 
209 

chirhet  umm  el-ghanem 
231 

chirhet  ez-zaherlje  283 
chirhet  zaitä  279 
chirhet  zänua  204 

chirhet  ez-znwije  270 

chirhet  ez-zuhd'ije  270 chirbet  zmcainitä  267, 
270 

chisfin  234 
el-choreihe  275 
chuhbaize  246 
PÄtiWe  246 

churhetä  241 
el-churnühlje  257,  258 
cAMSrtiz  226 D. 

dabünje  231,  295 

(/a/i?-  'öT/Vl  271 

j    r/a/ir  el-icastänl  272 
,   dümlje  231 ed-damün  257,  267,  269 

I    ed-dnmür  255,  273 darhessük  264 

Dareia211 
därije  255,  256 
daudlje  256 
debbüsa  233 

ed-dekäJiin  248 

c?e/ä;ä  271 
ed-delhemlje  278 
dclhüm  274,  276 
dennäbe  246,  251 

erf-Jer_210,  287 
</er  a6ü  (Zai  289 
t/c>  Mw)«s  286,  289 

c/cr  el-arhd'in  210,  287 
der  "as für  292 
derTit  217 
c/t'r  iiljrl  276 

f/eri  ie-Z/a  211 
6?t>r  bufschnaih  277 

(ißr  duf/hyä    281,   284, 

289,  "290 
derdüma  265 
(/er  dün^  275,  277 
<?er  hatinä  268 

derjä^'m  241 (/<■;•   el-kamr   274.    275, 

276,  277 
fi^r  kutiöbln  257 
</(•/•  kantär  285 

f/c/-  fcä/a-/M  286,  289 
derk7fä2bb,  281,  287 
r/<Tr  kusche  277 
f/rr  mischmisch  274,  275 

J<'r  el-muheis'in  202 
^/r//*  nachchäs  241 
</<V  «a/,/e  241 
(/er  el-okbüu  214 

f/rr  es-süd(in  201,  222, 
292,  293 

</<•/■  stirsuk  232 

f/er  schdJTit  292 
</(•/•  schebäb   {schehhäh) 

202,  292 
f/ör  schernf  202 
r/^/'  ez-zaharüni  275 
dih'ra  28\,  284,  287 
dschabntn  252 
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ed-dschühitije  256 
dschamäli,  dschammälä 

213 
dschamüs  224 
dschaüne  254 

dscheha  esch-schüf  275 
dschebbül  203 
dschehel  abü  mudauwar 

272 

dschehel  'adschlün  215 
dschehel  akkär  211 

dschehel  el-akrd  237 

dschehel  el-akräd  237, 
260,  264 

dschehel  el-aticäka  242 
dschehele  23b,  262 
dschehel  hatirän  232 
dschehel  karantal  201 
dschehel  kusair  263 

dschehel  en  -  nusair'ije 259 

dschehel  et-taijärät  272 
dschehel  turhul  257 

dschedür  217,  232,  233 
dscheladije  246 
dschelahrne  249 

dschelallje  256 
ed-dschelil  249 
dschemül  el-hisn  272 

dschenin  215,  '227,  245, 248,  249 
dschennesinjä  222 
dscherasch  218,  232 
dschett  271 
dschezzin  274 

dschih'a  222 

dsch'ihjä  207,  222 dschihvn  233 

ed-dsch'ije  239 
dschimzü  222,  225,  227, 

243,  269,  295 
dschindäs  243 
dschtsr  dar  suwäd  2 1 9 

dschisr  el-hadld  264, 
265 

dschisr  käkün  219 

dschisr  el-maktabe  219 

dschisr  esch-schughr  263, 
264 

ed-dschisch  239 

(ZscÄti;<_206 
dschobär  236 
dschöbe  262 

dschölän  233,  266 
dschubail  211,  256,  257 

ed-dschubhain  234,  271, 
272 

dschühhi  234,  262 

dsch>tdaide2'iQ,'21i,  275 
c/sc7m/ts  268,  269 
ed-dschurbe  223 
dschuwaijä  255,  281  ,284 
duioair  er-rummäii  211 
duwerbän  266 

e«rfSr  231,  232,  234 
e«/e  211,  256,  294 

ezzije  et-tahta  285 
ezra  233 

fachlt  2i] 
/ahme  223 
fairän  238 
faisän  211 
el-fälüdsche  225,  239, 240 

/«rcÄa  201 
farün  246 
fassüta  270,  272 
el-fautcar  260 
el-fedain  234 
el-ferakije  280,  281 

feräsin  248 
elr-fesäkin  277 
frendschär  263 
el-füle  232 
fundekumije  245 

[el-)furaidls  276 
furdlsije  246 

Gh. 

el-ghabas'ije  269,  271 Gheresieh  264 

el-ghbr2\l,  218,  233 
el-Ghuzorijjeh  275 

H. 

/lai/e  267 
el-hadeidmi  247 
el-hadit  277 
ei-hadite  234 
hadrüt  274 

/iat/ä"267,  268,  281 /(rt^t'6  262,  295,  298 
el-hallüsije  286 
el-hammädije  289 

el-hambüdsch'ije  265 el-hamrä  261 
hanaweih  280,  283,  288, 

289, 290 

^r«  2 1 1 haradin  211 

el-hardin  211 

/iäm«2(i3,265,  294,295 

/^a>;/  /awse  277 /lam  289 
hartä  232 
härnne  249 

W<m  268,  272 

/laii/'ä  232 haivära  232 
haurän  232 

herb ja  213 
/iez??j  iesch-schaur)  218 

/ums  259,  260—261 
eHi.sv' 257,258,  259,260 
ftiSM  el-akrad  291 

/ij'sn  el-ghurnb  266 
el-hulaikät  24U 

eZ-Ziü^e  '203,    225,    259, 
270,  273 

hulhul  267 
humaire  255,  258,  281, 

284,  286 
hümäl  278 

Äil;jj«  224,  255,  273,  291 

hurfaisch  271 huwära  227 

I.   J. 

jö/'ü  253 
jammä  252 yä?«ü/(  272,  285,  289 

yäsilr  2U2 

jdtar  272 ii/i  ihräk  243 
ichnaißs  cf.  chatiäßs 

jerkä  272 
«•6j(7  232 

tWäfi  246,  247 
el-isawije  292 
'Ffti!  281,  284 

K. 

kd  furain  277 
Ä55n  269,  270 
Ä;56il^25l,  281,  295 
kades  273 
kadmUs  261 

Kafari  259 

Ä-ö/m  203,  276,  278 

kafrain  223 
Äa/r  «i/"e  2 1 6 
Äa/r  'afcä  259 Ä"a/?'  'afc'li  Cakah)  204 

Ä;a/r  '«/»i'l  2 1 5 
A:«/?-  'atneih  277 
kafr'änä  219,  267 
Aa/'r  'a«'0«  254 

Aa//-  dschetnmäl  206 
Ar///'  du  tun  286 
Kafr  Faküd  276,  277 

23* 
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hafrfälüs  226 
hafr  feghrd  2\\ 
kiifr  haije  258 
kafr  hammil  277 
kafr  häris  [härit)  227, 

244 

kafr  hazlr  258 
kafr  htm  211 
kafr  jäslf  251,  267 
kafr  kamä  231 

A-o/Vfcära  216,  228/248, 249 

{kafr)  katra  277 
kafr  kennä   231,    234, 

272    291 

kafr  l'äm  247,  254 kafr  lehä  233 

ÄY//r?Hä//Ä_2iiO,  206,  227 
kafr  mendü  231,  268 
kafr  näsidsch  217 
kafr  nehrach  275,  277 
kafr  mhä  269 
kafr  raa  259 
Ä;a/r  rwi^  206 
kafr  sä  246 
kafr  saht  2S1,  233 

A'o/^r  es-sämlr  233 
Äa/r  sawm  232 
Äa/r  st6  219,  251 
kafr  süm  240 
/.ö/V  sumata  232,  240, 

270 

Äfl/V  sür  251 
Z:«/r  scJüjän  206 
Z;o/r  M7;  265 
Äa/r  h7<  204 
kafr  tumra  231 
kaikün  2ti3 
fcawiü«  232,  291 
fcafcMn219,223,241,246, 

248,  253 

el-lmi'a  219,  248 
kalanmive  246,  249 
kalonije  203,  292 
kalandijä  204 

Icul'at  (hch eddin  269 

/i«/'«!!  Fuleiyeh  259 
kal'ut  el-hisn  236,  259 
katatjahmür  258 
kaCiit  el-kuhais  261 

kul'at  el-kurain  235,  269, 291 

kalat  id-nutkmr  259 
katut  cm-Medik  265 

/crt/'r/i;  Mechell)eh  262 
kal'ut  el-MuHkal)  264 
kittdt  er-rähih  212 

kul'at  esch-Hchaklf  291 

fcara^  Tufän  258 
fcä/iä  289 
kujintr  208,  235,  249 
karatä  232 

karjatain  261 

karj'üt  222 karm  es-sükt  281 
karnäjil  278 
/.arn  hannul  271 
e/-Äasr  284 

kasr  el-ahmar  215,  249, 
252 

/cas?"  el-liaynmär  252 
fcasr  es-zJr  253 
katammi  268 
katanne  292 

kciukabe  239,  240,  243 
kaukab  el-hawä  203, 

226,  234,    248,  252, 
271,  291 

el-kazhije  286 

kefrendsche  263 
el-kenlse  244 
el-kenise  280 
keniset  mär  dschirdschis 

215,  290 

kerat'ije  243 Khoros  294 
AI^S  248 
A;j7fcj7ye  201,  206,   219, 

251,  267 
Äi6T«213,  220,  272 
kischhe  265 
kohail  232 

kokanaja  224 
■/topuxo;  295 
el-kubäb  202,  242 
el-kubaibe  241,  242,  292 
el-icubhe  263 

cl-kufair  säl  233 
el-kulaia  260 
cl-kulaiät  257 
/cS^e  219,  248 

el-kidmün  225,  258 
el-kunaise  278 
Kunana  224 

«»/-/türa  210,   211,  215, 
•     257,  258,  259 
kuraibe  289 
el-kuraih  217 

el-kuraih  280,  284 
kuraija  233,  276 

el-kurd'ije  262 
el-kursi  272 
kurlmiiän  259 

'el-kusublje  203,  223 
el-kiimir  2111 
el-kunairät  220 

kussab  ez-zeraslr  243 
kutäle  21  i 
el-kuwaichät  236 

el-küwaikät   252,    271, 280 

el-kuzhlje  235,  286 L. 

el-lätrün  206 

/az<se  211 
leddscha  218 
el-leddschün   215,    223, 

228,  245,  253 
Zes^iT»  233 

^(/■J!ä  292 el-lubbän  227,  245 
luklm  232 
e/-7üze  243 ffl. 

ma'alat  adummim  278 

ma7^/■a  267,  269,  270, 
271,  281 

el-ma^äsir  276 
Maassir  el-Fachchär 

276 
mahrime  255,  284,  285 

mairün  272 

matab  el-ghazlän  290 
el-inälekye  257 
el-mälha  205 

inälklje  283 
mdlül  215 
manbidsch  266 
el-Manikat  261 
el-mamüra  275,  285, 289 
»nur  dschirdschis  210 
»iär  e/jäs  227,  293 
inarrtttä  222 
?HÜrrm  255,  284 
märüs  226 
el-maschrafe  275 
el-tnaschuk  319 

masai'tje  276 

mdsarat  'isä  268 el-mathüme  279 

mcddän  233 
el-medjäb  249 
medschdel  265 
el-medschdel  211,  223, 

248 

el-tnedschdelä  211 
»ledschdeljäbä  204,  205. 

219,227,243,246,248, 
267 

inedsehdel  istim  255 

medschd  el-kerüm  268 

tneghäru  274 
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mehrämä  232 Nähr  et-Tell   el-Khali- so/ecZ  el-hatüch  268 meis  273 feh  259 es-säßrlje  205,  215 
mekkäsa  233 na7<r  ez-zäharäni  274, saffürije  231,  233,  253, 
mcnjära  211 275 270,  295 

el-me7isch'ije  252 
»jam  232 sä/7/ä  260 

merdschahln  257 en-näfcüra  215,225,  234, saüM  232 
merkab  261—203 249,252,255,269,272, saidschür  268 

mertcamje  255,  256 291 .saj7ü/t  225 
mesha  231 «awä  217 {es-)srikije  233,  245 
el-meschhed  231 nebafi/e  255 s«///i  265 
meschichä  279 en-nehi  samwil  278,  292 saü-  224 
el-nieschmäsije  218 

ncffTich'ije  270 
salchad  233 

metän  233 H7/(ä255,  271,  274,  275, cs-salt  2 1 7 

el-mezär  234 290 sa/-'a  206 

7«csra'«  224,  285 
nuaima  232 sara/ant/ 216,  222 

[el-)mezrda  201 /mm  231 sarmin  295 
Mezraat  Barakedes  275 sarmit  263 
mezrdat  el-mtr  276 

0. 
sarna  265 

mczrdat  esch-scharkij'e 

"^owairid  233 
särüna  231 l>li^ es-saude  260 

mezrdat  esch- schuf  275 

R. 
es-sawäfir  228 
es-seba  in  234 rHi'är  223 m/lrte  259 michmäs  247 »•«y^  237 sebsebe  217 

iiiidschdelaije  'Ibl 
er-raine  253 

sefärln  246 
migdal  malhn  250 er-räm  204,  240 

selemj'ä  259 miriste  27b er-rärne  291 
se^/I^  214 

d-inischeri  268 er-ramle  241 Seif  et-Tanieh  257 
wisZ-e  247,  249 rümallah  202,  250 selma  265 
el-miskl  216 ramrämä  232 es-semäkljät  257 
el-rnuchtära  275 ra  nä  227 seräs  218 
mudschaidil  255,  290 »•«s  el-abjad  258 se/'6ä211 

el-7iiHnätir  253 r«se/-'am  280,  281,  283, es-siAZ  281 
el-mimtür  243 284,  285,  289 siddikin  289 

viuseßra  233 nls  ieWi  el-melek  262 siTa  286 

N. j-äs  chanzlr  265 si/e^  ez-zahr  245 
r'ls  d'mmr  256 es-siinekänlje  276 

ndälin  295 ras  <?Z-mä  254 simsi7n  240 
en-ndäme  232 ras  meskä  258 «s-sjWjVl/je 208,  209,225, 
n56  233 ms  en-nüküra  291 259 
näbtdus  200,   201,   202, /•äs  M//J/»  feaJr  285 sindschil  200,   201,  204, 

213,216,218,219,223, /•e///|ä  232 205,206,214,219,223, 
225,229,240,243,244, rentije  244 227,241,244,267,279 
245,  249,  267,  278 /•e//<Is  245 sw///  eti-nabra  227,  233 

nachchäschije  270 /•esc/t  kenänm  286,  289 
«-s-slr  213 

««///  268 reschmm  255 es-sl/v  217 

nahhuUn  [nahaUn]  241 roÄas  295—299 söi/t  254 
nühijet  iskenderüne  291 er-rüdsch  236 st'/^  hanmne  250 

nähij'et    schefä    'amr 
rüdschib  240 si/^  mirjam  227 

271 er-rudschlije  240 sf/iä  202 

en-nahl  241 [er-}ru)naidlje  285,  288 suchnin  259,  268 
waÄr  el-audsche  227 rummnne  253 sufcra  233 

naÄr  ed-dämür  255,  256, er-ruwais  251 
sü/m  267 278 suhmätä  270 

wa/w  ed-diße  248 s. sü/e/zi  231 
«a/tr  iskenderüne  244 sabbärhi  209,  246,  248 es-sumairije  251 
MoAr  el-kehir  260 sa/«  213 süra,  sü/-ä<  295 
nahrndamuin  251,  252 'safareih  216 'sürbfihir  221,  293 
naAr  er-ms  236 safarin  267 SM/u/i  271 
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süsije,  süslta  233 
es-suivaidije  273 
es-smvaisl  260 

«M?<.'ai<  232,  233,  206,295 

Sch. 
schaaüje  283 
schayät  292 
schuhhn  256 

schaklf  arnün  274 

schaiaf  et-fltie  246 
schakif  firün  273 
esch-schmnicha  21  h 
Scharon  276 
schuttü  203 
Scheck  kaddüm  254 

schech  inuhammed  211, 
236,  257,  258,  260 

esch-schech  er-ruhäb  267 
esch-schedschere  231 

schefä   ̂ amr   234,    254, 
268,^  280 

schefram  254,  268 
sckiltä  206 
schirä  213 

esch-schüf  21 A 
esch-schuf  el-haiti  274, 

276     _ 

escÄ  -  schuf  es  -  suwai- 
dschätii  275,  276 

esch-schughr  236,  266 
esch-schümar  255 
schürit  277 

{esch-)  schuwaike  249, 251 

T. 

taalä  233 
tdannuk  215 
tabaün  234 

et-tabllje  2Sl,  293 
<a/V7  /tatö  256 
tuhwlta  277 

et-taijihc  287 

et-taleb'ije  293 
<a^/'ii!  214 
tatitüra  246,  251 
el-tdtaru  251 

Taurcyna  es  seferdiet 
256 

et-tawühin  241 
tiS-ie//  265 

<c//  ftaraA  247 
<eZ/  bäscher  263,  266 
i!e^/  6i2e  261 

<eZ/  dahab_25Q 
teil  ed-drür  253 
üeZ/  f/M&6e  289 

<e/^  el-haije  289 
ie^/  el-hära  217 
<e//  e/4esl  243 
<e^^  kaisän  251 

tell-kischfahün  266 
<e//  kurdäne  252 

;fe^^  el-maschnaka  267 
<e^/  mdün  254 
^e/^  mimäs  2 1 0 

ite//  es-säßjc  201,  223, 
228,  241,  243 

i«;?^  es-semak  215 

ie//  es-sumairije  251 
^e^Z  schihäb  233 
<eZ^  et-tantür  252 

^e/^  et-toghra  288 
<<;//  ez-zubdije  270 
<er  JicÄä  27 1 
«er  c^MÜe  289 

terßlsije  284,  286 
^cr  harfä  255 
tßrschihä  233,  270,  271 
ier  ̂ «/-e  270 

ter'zinbe  216,  281,  287 !!i7me  222 
tibnlti  268 
tinäni  215 
et-tine  246 

e«-ÜM-e  227,  245,  247, ■  255,  267 

/iro^  a6u  'amrä7i  254 
iir«^  el-chärbe  254 
i\iban  258 

^üiäs  250 iüJ  kerüm  251 

^ür  287 

j;üra  275,  288 
tur'än  253 
^wria  233 

tiirmus  'ajä   204,    206, 
222,  225 

ü. 

üim  265 

umm  'ämir  223 
M?Mm  el-bezäz  285 

t<m??j  el-butaimät  203 
Mm»n  ibrählm  285 
«mm  el-kottain  234 
?<?«?»  /äfcis  239 

j«'f5s  202,  226 

w. 
?üä(^i  dschohär  261 

lüädi  ed-diße  248 
wädlfära  241 
lüädl  el-hainmäm  256 
icüt^i  el-hesl  243 

wädijarmük  255 
iü«(?j  zVä  232 
lüäf/t  kai'kara  269 
tf!üc?i  el-karn  291 
M?äf/I  katamÜH  268 

^^äf/^  kudrän  209 
wät?»  kussühe  243 
tpä(Zi  Hm,s«  238 

j^;«rft  saghtib  284 

lüüc/I  sa'ir  241 wä(ii  schemmäs  226 
?{7«di  esch-schu7nmarm 

203 

tüäc?i  et-tin  246 
iü«c?t  ez-zaharäni  275 
el-ivaize  277 
el-ivastä  272 
el-warhünije  276,  277 z. 

zahar  232 
sa«<ä  223,  240,  279 
es-Zrt'i^ert  272 
zambür  266 
zardena  262 

zarün  276 
ez-zdrürtje  256 
ez-zäwije  256 

se6(ie  248 
seieci  248 
zerdenä  224 

ez-zer(jhänije  247 
e3-2*&2lO,  213,248,249, 

251,252,268,269,270, 
291 

£(/|ä  256 
zor a  233 
zuhkln  284 

zu;-  et-tuhtäni  216 



III.  Vcrbessernnffcn  und  Zusätze. 

Auf  S.  204  N.  2  ist  statt  arnütij'e  zu  setzen  arnüüje. 
Auf  S.  209  Z.  5  V.  o.  ist  statt  »conducta«  zu  lesen  »conductu«. 

Auf  S.  225  N.  8  ist  statt  chirhct  hermkije  zu  lesen  chirhet  bermki/e. 

Die  auf  S.  246  aufgestellte  Combination  der  Merle  Templi  mit  dem  arabischen 

merchala  nehme  ich  zurück,  da  das  letztere  nicht  Station,  sondern  Tage- 
marsch bedeutet;  dagegen  dürfte  Merle  das  mittellateinische  mcrula  resp. 

ital.  merlo  »Zinne«  sein  und  einen  Wartthurm  bedeuten. 

Auf  S.  251  N.  10  steht  kafr  statt  kafr  und  kükün  statt  käkÜ7i. 
Auf  S.  256  N.  10  steht  dukkün  statt  bdukkün. 

Auf  S.  257  N.  9  lies  el-charnüh'ije. 
Auf  S.  266  N.  7  ist  statt  »unbekannt«  zu  setzen :   d.  i.  wädi  müsä. 

Nuf  S.  270  N.  14  statt  «Talmund«  lies  »Talmud«. 

Auf  S.  292  N.  12  ist  statt  cfiit-bet  maklkä  zu  setzen  chirbet  mäklkä. 

Folgende  Bemerkungen  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Wetzstein  : 

Zu  S.  266  N.  8  :  Cansir  ist  das  heute  noch  gut  bevölkerte,  südlich  von  Kerak 

gelegene  Dorf  e^c/ja«sira  (nicht  wie  Kiepert  schreibt:  Chanzire  »Mut- 
terschwein«). 

Zu  S.  266  N.  12:  Birberham  resp.  Der  berham  kann  nur  im  Suwet  liegen; 

wahrscheinlich  ist  Der  Merwän  zu  lesen.  Dieses  »Merwanklostem  liegt 
mitten  in  jener  Landschaft  rechts  ab  von  der  Strasse  nach  llemta  und 

Dscherasch  und  ist  ein  stattliches,  aber  jetzt  verödetes  Dorf. 

Zu  S.  268N.  3:  Safed  el-baftich  »das  Melonen-Safed«  unterscheidet  sich  von 
sa/ed  katamün,  dem  bei  katmnwi  gelegenen  Safed. 

Zu  S.  268  N.  15:  medsclid  el-kcrüm  [Palmku  in  den  englischen  Name  Lists] 
ist  falsch;  es  kann  nur  heissen  merdsch  e/-Z;<;jM>H  »Weingarten-Wiese«. 

'&■■' 
R.  RönuicuT. 



Bücheranzeigen. 

New  historical  atlas  and  general  liistory  hy  Robert  H.  Labherton. 

Neio  York,    Toicnsend  MacCoim,   18S6.    4'\    S.   XF/,   213  S. 
71  Tafeln,  enthaltend  198  Karten  [1  Er\-"fafel).    $  2.40. 
Dieser  von  Herrn  Geh.  Kirchenrath  Prof.  Dr.  Franz  De- 

litzsch mir  zur  Anzeige  übergebene  Atlas  kann  als  Seitenstück 

zu  Droysen's  historischem  Handatlas  (Leipzig,  ̂ 'elhagen  &  Kla- 
sing,  1886)  bezeichnet  werden.  Die  Einrichtung  ist  insofern 
anders,  als  die  Karten  zwischen  dem  erläuternden  Texte  sich  be- 

finden und  stets  eine  Textseite  ausfüllen.  Namentlich  die  Dar- 
stellung der  ältesten  Geschichte  des  vorderen  Orients,  Avie  wir  sie 

erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  kennen  gelernt  haben,  im  Bilde 
der  Karte  (Tafel  I— VH  stellen  die  Zeit  von  3800 — 560  v.  Chr.  dar) 
ist  ausserordentlich  lehrreich,  lehrreich  wesentlich  in  dem  Sinne 
von  anregend.  Der  allerdings  merkwürdig  rasch  fortgeschrittene, 
aber  doch  nach  vielen  Seiten  hin  noch  unsichere  Stand  unserer 

Kenntnisse  dieses  Gebietes  bringt  es  mit  sich,  dass  man  nicht 
nur  zur  Zustimmung,  sondern  auch  zu  Bedenken,  zu  bestimmter 
Ablehnung  angeregt  wird,  und  man  könnte  daher  geneigt  sein, 
einen  solchen  Versuch  betreffs  der  ältesten  Geschichte  des  Orients 

für  jetzt  als  überhaupt  unzulässig  zu  erklären.  Doch  übersehe 
man  nicht,  dass  solche  Versuche  sehr  nützlich  sind,  wenn  sie  mit 

aller  Vorsicht  dargeboten  und  gebraucht  werden.  In  dieser  Hin- 
sicht wäre  es  allerdings  wünschenswerth  gewesen,  wenn  der  Verf. 

recht  nachdrücklich  und  deutlich  —  nicht  nur  durch  das  Wort, 
sondern  auch  durch  Unterschiede  im  Druck  der  Karten  —  dar- 

auf aufmerksam  gemacht  hätte,  dass  diese  ersten  Karten  in  ganz 
anderem  Sinne,  nämlich  als  Versuche  und  zum  Tlieil  nur  als 

Darstellung  von  Vermuthungen,  aufgefasst  werden  müssen  gegen- 
über denjenigen,  welche  Verhältnisse  des  Mittelalters  oder  der 

Neuzeit  darstellen.  Der  Nutzen  wäre  vergrössert,  Missverständ- 
nisse  aber  erschwert  worden.  —  Der  Atlas  führt  die  Darstellung 
der  Geschichte  in  Wort  und  IJild  bis  anf  die  Gegenwart  fort.  Tafel 
LVHI  bis  LXXI  betreffen  nur  die  amerikanische  Geschichte. 

H.  GUTUE. 

Druck  von  JSreitkopf  &  Ilürtol  in  Leipzig. 







Zeitschrift  d.  Deutschen  Falastina-Yerejos,  Bd-X. 
Ibfelir. 

Op  fr  r  stein  bri  Mar  im  In. 
Äufgcnomnion  a- g'ezcichnet  v.Baiirath  C. SCHICK  im  Oklobcr  1883. 

a, Jetzige  obere  i'läclic  dos  Oplci-sLeins. 

b.FVüKere  obere,  jetzige  Seiten -Fläche  des  Opferstoins. 
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C.     Durchschnitt 

des  Opfer  Steins. 

d.  Steiidfreis  bei  '^Vi^lüf 
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